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PHILOSOPHIE. 


Schriften zur Gefchichte des Hegelfchen Syftems 
der Philofophie. 
Zweyter Artikel. 
[Vergl. Jen. A. L. Z. 1839. No, 41 — 45. 66 — 68.] 


1) Srurtcart, b. Liefching: Revifion der Philo- 
fopheme der Hegelfchen Schule bezüglich auf 
‘das Chriftenthum; von Franz Baader. 1839. 
XVI u. 193 S. gr. 8. (1 Thir.) 

2) Berrin, b. Hirfchwald: Die Freyheit des Men- 
Sehen und die Perfönlichkeit Gottes. Ein Bey- 
trag zu den Grundfragen der gegenwärtigen Spe- 
culation, von J. Frauenflädt. Nebft einem Briefe 
des Dr. G~ A. Gabler, ordentl. Prof. der Philof. 
an der Univerfität Berlin. 1838. XXXIV u. 141 
S. gr. 8 br. (16 Gr.) 

3) Berrin, b. Dümmler: Chröfllicke Religion und 
Hegelfche Philofophie. Eine Unterfuchung in 
Briefen von Dr. Reinhold Schmidt aus Liefland. 
1839. 64 S. gr. 8. br. (8 Gr.) 

4) Brestau, b. Hirt: Eine gegen Hegel gerichtete 
Anklage des Hochverraths aus deffen Schrif- 
ten beantwortet von Moritz Elsner. 1839. 27 S. 
br. (6 Gr.) 

5) Mannheim, gedruckt in der Hoff- und Heufer- 
fehen Buchdruckerey: Ueder Philofophie und 
Chriftenthum, in Beziehung auf den der Hegel- 
fchen Philofophie gemachten Vorwurf der Un- 
chriftiichkeit, von Ludwig Feuerdach: 1839. Vorr. 
XVI u. 86 S: gr. 8. br. (12 Gr.) 

6) Anspach, b. Brügel: Kritiken auf dem Gebiete 
der Philofophie von Ludwig Feuerbach. 1ftes 
Heft. 1835. VIII u. 77 S. gr. B. 

7) Bertin, b. Morin: Briefe an eine Dame über 
die Hegelfche Philofophie von Dr. C. W. E. Ma- 
ger. 1839. Vorr. IV. u. 80 S. gr. 8. 

8) Leirzie, b. Wigand: Beyträge zur Naturphilo- 
[ophie von Dr. Carl Theodor Bayrhoffer, aufseror- 
dentl. Prof. der Philof. an der UniverGtät Mar- 
burg. Erfler Beytrag. Das Syflem der Natur- 
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entwickelung als allgemeine Grundlage. 1839. 
XXIV u. 176 S. Zweyter Beytrag. Die Theo- 
rie der urfprünglichen und gefcklechtlichen Er- 
zeugung des Menfchen. XIL u. 199 8. gr. 8. 
(2 Thir.) 


Fir das Hegelfche Syftem der Philofophie bleibt 
das Verhältnifs deffelben zum Chriftenthume fortwäh- 
rend die entfcheidende Lebensfrage. Die endliche 
Entfcheidung kann bey einem fo ungleichen Kampfe 
nicht fchwer feyn. Die Schule felbft hat ein Bewufst- 
feyn davon. Sie weils, dafs fie um ihre Exiftenz kämpft, 
und dafs fie unrettbar verloren ift, fobald fie fich mit 
Chrius in Widerfpruch fetzt. Einige Fromme aus 
ihr glauben wirklich in dem Hegelfchen Chriftus, der 
logilchen Idee in ihrem Andersfeyn, den Weltheiland zu 
befitzen; diefe Idee it durch ihre weichlichen Her- 
zensergielsungen, füfse Sprüchelchen, fchmachtenden 
thränenfeuchten Blicke und Stofsgebete fo für Jeder- 
mans Gaumen zubereitet worden, dafs fie wie Mar- 
zipan fchmeckt, und als Weihnachtsgefchenk bey dem 
Conditor Fuchs in Berlin ausgeftellt zu werden ver- 
diente. Andere dagegen haben männlicher zwar mit 
der ganzen Kraft ihres Wefens darnach gerungen, 
das Chriftliche in dem Syfteme ibres Meilters aufzu- 
zeigen; aber da ilınen Wahrheit und Recht, welche 
allein die ächte Begeifterung einhauchen, nicht 
zur Seite ftanden, fo war auch der Auffchwung ih- 
res Geiltes nur der Paroxysmus eines Fieberkranken, 
und ihre Glut. die Zuckungen überfpannter Nerven- 
reize, von denen das erfchöpfte Gemüth gar bald er- 
mattet zurückfank. Noch Andere waren fchaamlos 
genug, es öffentlich zu bekennen, dafs ihre Lehre 
mit dem Chriftenthume im Widerfpruch ftehe, dafs 
fie auf die Unfterblichkeit gern Verzicht leifteten, 
und Alles, was den Menfchen an eine höhere Welt- 
ordnung binden könnte, für eine Puppe und Gängel- 
band unmündiger Kinder hielten, welche der Erwach- 
fene von fich werfen mülfe. Das Dieffeits, die ge- 
genwärtige Luft fey das Höchfte, das Individuum 
der offenbare Gott, und Wahr, Recht und Gut nur 


nend relh m fey. Da die’esaber der 
fittlfch religiöfen W eltanfefauung, welche der Menfch, 
ohne fich felbft im Inneren zu entzweyen und 
ganz herabzufetzen, nicht aufgeben darf, am fchnei- 


dendfteq widerftreitet, fo mufsten die Angriffe der Geg- 


A NE auf diefe Puncte gerichtet feyn; hier, 
So n ächfien Seite war das Syfiem am tièf- 


ften und gefährlichften zu treffen. Das Benehmen der 
Schule felbfi verrieth ihre tödtliche Verwundung nur 
zu deutlich. Wüthend darüber, fich entlaryt zu fehen, 
verluchte fie zu ihrer Vertheidigung jedes dialekti- 
fche und fophifüfche Blendwerk, in Ermangelung edler 
Waffen griff fie zu Schmähungen und Schimpfreden, 
ohne zu bedenken, dafs fie gerade dadurch felbft ihre 
Sache für eine verlorene erklärte, weil man nur_in 
der äufserften Noth und in der höchften Beftürzung 
jedes Mittel ergreift, um fein Leben zu retten. Ei- 
nige waren feig genug, als der Feind das Lager 
fiürmte, mit dem Angfirufe: Sauve qui peut, den 


welterobernden' Feldherrn im Stiche zu laffen. Ge-' 


genwärtig kann der Streit in den Hauptpuncten als 
entfchieden angefehen werden. Wir‘ verweifen dels- 
halb auf unfere frühere Anzeige in. diefen Blättern. 
(No. 41—45, und No. 66 — 68. 1839.) Wir müffen 
aber gleichwohl auf die zerfprengten Ueberrefte des 
feindlichen Heeres fortdauernd Jagd machen, und fie 
in ihre Schlupfwinkel verfolgen, damit fie nicht neue 
Händel erregen. Es würde aber ungerecht feyn, hie- 
bey auch nicht derjenigen Männer in Ehren zu ge- 
denken, welche in diefem heiligen Kriege für das 
THöchfte im Menfchenleben gegen den Erbfeind der 
Chriftenheit in die Schranken getreten find. Nur 
diefe Rücklicht konnte suns beftiimmen, den Vf. der 
erften Schrift, Hn. Franz Baader, in eine ihm nicht 
ebenbürtige Gefellfchaft einzuführen. Herr B. ift un- 
freitig ein tieffinniger, und dabey durchaus religiö- 
fer Denker; aber die religiöfe Anfchauung ift bey ihm 
fo vorherrfchend, dafs die Philofophie nicht recht zur 
Entwickelung gelangen kann. Daher hat er auf eine 
fyftematifche Geftaltung feiner Ideen Verzicht gelei- 
ftet; feine Schriften find meifiens kleine gelegentliche 
Abhandlungen, Beleuchtungen einiger Philofopheme 
feiner Zeitgenoffen, momentane ‘ Herzensergielsun- 
gen und Auffprudelungen eines überfüllten Gemüths, 
wahre Z'ermenta cognitionis, wie er einige derfelben 
felbft genannt hat. Unglücklicherweife ift in den ver- 
wandten 'Geiftern, an die er fich angefchloffen hat, 
vor allen dem Philofophus teutonicus, Jacob Böhm, 
' dann Tauler, St. Martin, und le Maistre, die Klar- 
heit und methodifche Entwickelung der Gedanken 
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eben nicht die glänzendfte Seite, und gerade bey dem 
Haupte der neueren Theofophie,. dem Jacob Böhm, 
vermifst man die wilfenfchaftliche Bildung am mei- 
fien. Sollten nun diefe Philofopheme wieder aufge- 
nommen werden, fo mufste die Aufgabe feyn, die 
dunkle Tiefe diefer myfieriöfen Weltanfchauung aufzu-, 
hellen, an die Stelle der blofsen Vorftellung den Begriff 
zu fetzen, und durch eine firenge Methode jenen Ideen 
die Form der Wiffenfchaft zu geben. Diefs hat er 
aber unterlaffen. Er hat vielmehr die Terminologie 
der myftifchen Theofophie beybehalten, und er be- 
ruft fich auf fie wie auf Orakelfprüche, denen er falt 
diefelbe Autorität wie der Bibel zugefieht. So kom- 
men wir wiffenfchaftlieh nicht weiter. Diefes ift nicht 
die Weife, welche unfere Zeit fodert, und zu fodern 
berechtiget it. Und defshalb hat wohl auch die fehrift- . 
fiellerifche Thätigkeit diefes ehrwürdigen Veteranen 
bis jetzt nicht den Erfolg gehabt, den fie nach dem 
Geifte und Talente deffelben hätte haben können. 
Das Refultat der vorliegenden. Revifion der Philofo- 
pheme der Eegelfchen Schule it nun folgendes: Zu- 
erft fpricht der Hr. Vf. in der Vorrede ein hartes 
Wort über den Skepticismus aus. Er meint (S. VIL, 
IX), jener alte Skepticus, welcher fein Verzweifeln an 
der Wahrheit, deren Wiedereingang in fich er ver- 
wirkt hat, hinter Zweifeln zu verftecken fucht, gebe 
es den Philofophen ein, dafs fie ihr Selberwilfen nicht 
mit einem im Grunde eben fo wenig von anderen 
Menfchen ihnen gegebenen Wiffen und Veberzeugtfeyn, 
fondern mit Wegwerfen, Leugnen und Verleugnen alles 
letzteren — fohin mit'einer inneren Züge anfangen, und 
begründen wollen. Diefer kritifche Geit, diefes gé- 
nie du mel, ‚wie Napoleon einmal mit diplomati- 
f7cher Courtoifie in einer öffentlichen Rede den Teu- 
fel nannte, raunte diefe feine Zweifel (die fich auch 
auf Teufel reimen) vor Zeiten den Menfchen nur 
heimlich ins Ohr, und fo, dafs Ge fie für ihre eige- 
nen Einfälle hielten, in unferer klugen Zeit aber läfst 
er fie, bis felbft in Fibeln und Heiler -Magazinen 
öffentlich, wie zur Strafe und Schmach des von -Sei- 
ten der äufserlich berufenen Religionslehrer völlig 
verfäumten Fortf[chrittes der Religionswiffenfehatt, 
durch feine Lehrer als bereits erwiefene und unbe- 
zweifelbare Wahrheiten lehren und fchreiben. Diefer 
Vorwurf ift, weil auf doppelten Mifsverftändnils be- 
ruhend, zwiefach ungerecht. Denn einmal hat der 
Zweifel in der Philofophie eine ganz andere Bedeu- 
tung, als ihm hier beygelegt wird. Er ift weder eine 
Verzweifelung an der Wahrheit, noch ein: Sich- lofsfa- 
gen von jedem gegebenen Willen, als einem Blend- 


Te 


No. 121. 


5 


werk, noch viel weniger eine innere Lüge, und da- 
mit eine Sünde wider den heiligen Geift der Wahr- 
heit; fondern er will nur der Philofophie, der freye- 
ften Wiffenfchaft, ihre Freyheit und Selbfifiindig- 
keit fichern, es foll in ihr nichts ungeprüft aufge- 
nommen werden, weil die Vernunftwahrheiten nicht 
von dem Zeugniffe und irgend einer auch noch fo 
groisen |Autorität abhängen, fondern die Bürg- 
fchaft ihrer Gültigkeit in fch felbft tragen müllen. 
Diefs fchliefst aber gar nicht aus, dafs gegebene Er- 
kenntniffe die höchfie Wahrheit enthalten und gött- 
liche Offenbarung feyn könnten. Aber um die gött- 
liche Offenbarung erkennen und von anderen ungött- 
lichen Lehren und eiteln Menfchenfatzungen unter- 
fcheiden zu können, mufs der Menfch zuvor das 
Göttliche in fich felbt, in der Vernunft und dem 
Gewilfen gefunden haben, weil das ungöttliche und 
gottentfremdete Bewufstfeyn über das Göttliche zu 
urtlieilen nicht im Stande ift. Sodann fehen wir nicht 
ein, wie Herr B. die Behauptung, dafs nicht blofs 
die Plilofophen von dem, Böfen befeffen werden, 
fondern die ganze Literatur ein fich immer mehr 
ausbreitendes Reich des Teufels fey, ohne dafs ihm 
Gott entgegenwirke, mit dem Glauben an eine gött- 
liche Weltregierung vereinigen will. Und ift der Bö- 
fe fo mächtig und verfchmitzt, dafs die Philofophen 
ihm nicht widerftehen können, und feine Einflüfte- 
rungen für ihre eigene Weisheit halten, fo find fie 
auch unfchuldig an dem, was fie thun, und ihre Ver- 
gehen fallen auf jenen zurück. Das Gebot, das Herr 
B. (S. XIII) Anderen giebt, Alles ir Gott zu lieben, 
möge er doch felbft beherzigen! Ueber Hegeln wird 
bemerkt, er habe in der Philofophie den Accent auf 
das Aufheben gelegt, und zwar in dem doppelten 
Sinne eines Negirens und zugleich Aufbewahrens, 
dann den Begriff des An-fich- Seyns und Für- fich- 
Seyns in die Philofophie eingeführt, auch mit Recht 
die Idee als das Tiefere und Frühere anerkannt; 
aber er gehe darin von Jacob Böhm ab, und bleibe 
hinter ihm zurück, dals er das Prineip der Natur, 
als blofsen Anfang und Willen zur Natur, nicht als 
folches begreift, fondern als bereits vollendete und 
fertige Natur, ja als eine durch fündhaften Abfall 
der Idea von fich felber entfiandene Creatur. (S. 8.) 
Diefs ift nicht ganz richtig. Zwar betrachtet Hegel 
allérdings die Natur in fofern als eine vollendete und 
fertige, -als in ihr der Begriff nur-das Innere ift, 
welchem das Aeufsere nicht 'entfpricht, indem fich 
diefes in das Begrifflofe, Zufällige und Willkür- 
liche verliert; aber die Natur ift nicht der fündhafte 
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Abfall der Idee von fich felber, fondern vielmehr 
das zweyte nothwendige Moment in der dialektifchen 
Bewegung der abfoluten Idee, wodurch diefe erft 
zur Exitenz gelangt, und damit die Möglichkeit ge- 
winnt, durch Aufhebung der Natur als Geift fich in 
fich felbl zu vollenden, und das für fich zu werden, 
was fie an fich ift. Das Unwahre und Widerfpre- 
chende der Ilegelfchen Naturphilofophie liegt anders- 
wo, welches der Yf. felbft in den Worten andeutet: 
„Wenn man von einem gelungenen Natur - oder 
Kunfi-Gebilde fagt, dafs es wie verklärt oder durch- 
fichtig fey, fo meint man hiemit eine vifio intra 
vifionem, oder, dafs das Sehen eines Aeufserlichen 
jenes eines Innerlichen nicht hemmt (verfinftert), fon- 
dern dafs fie beide in einander beftehen. Wogegen 
die Hegelfehe Schule meint, die fichtbare Creatur 
müffe den Creator unfichtbar, die Sichtbarkeit des 
letzteren aber jene unfichtbar machen. (S. 21.22. 
Wir würden fagen: Nach Wegel it die Natur zwar 
an fich, ‘rn der Idee göttlich, allein in ihrem Seyn 
als endliche Natur, welches ihrem Begriffe nicht ent- 
fpricht, ungöttlich. Nach der Idee follte die Natur 
göttlich feyn, das Gefchaffene aber war das Gegen- 
theil. Schliefst man nun mit Recht von dem Kunft- 
werke auf den Geift des Künftlers, fo war der Ur- 
heber diefer gebrechlichen Welt in ihrer ungebunde- 
nen zügellofen Zuiälligkeit offenbar nur ein fehr 
untergeordneter Dämon, der das erte Probeftück 
feiner Kunft, ein Specimen: doctrinae, nicht zu [einer 
Ehre lieferte, oder: war es ein höherer Geift, fo war 
er ein neckifches, grillenhaftes Wefen, das nur feine ba- 
rocken Einfälle und wunderlichen Launen verkör- 
perte: wohl die unwürdigfte Anficht von der Natur, 
die denkbar ift. Eine Folge diefes verfchrobenen 
Verhältniffes der Idee zur Natur war, dafs die Theo- 
rie des Geiftes, yieler einzelner tiefen Blicke unge- 
achtet, Hegeln milslingen mufste. Der“ohne Crea- 
tur feyende Gott wird, wie der Vf. fagt, von der 
Hegelfchen Schule nicht blofs für einfam, fondern 
für leb- und geifiles erklärt. Denn das An- und- für- 
fich-Seyn der freyen Creatur ift nicht, wie die Schrift 
und mit ihr Jacob Bökm lehrt, ein Theilhaftfeyn an 
Gottes An- und - für-fich-Seyn, fondern ein mehr 
oder minder widerfpenftiges Material, an welchem 
Gott als Selbfibegriff oder geifiige Subflanz fich erft 
realilirt, und die Creatur it nur die fliegende Brücke 


‚zwifchen dem blofs an fch feyenden, fich unbewulsten, 


und dem auch für fich feyenden Gott-Geift, oder 
auch die Larve Gottes, und defshalb auch die Per- 
fönlichkeit der Creatur nur etwas Phantasmagorifches, 


7 J. A. L. Z. 
wovon die Creatur felbft fich nichts träumen läfst. (S. 
30.) Wefshalb zwar Gott durch Schaffen und Wiedertil- 
gen (Auffpeifen) der Creatur fich erft findet, dagegen 
die arme Creatur in Gott fich verlierend, fich ewig 
nicht mehr in ihm findet. (8. 34.) Ein Anfchein von 
Recht entfpringt ihr nur aus der falfchen Deutung 
einiger Schrifttexte. (S. 32.) Der Hegelianismus töd- 
tet gleichfam die Gott und Creatur verbindende Liebe, 
und fellt das fchaffende Thun Gottes als blofs durch 
deffen Bedürfnils, fich als Geit zu verfelbftigen, und 
durch diefe Armuth und Noth feiner Selbftliebe mo- 
tivirt vor, nicht aber durch den Reichthum feiner fich 
gemeinfamenden Liebe. (S. 37.) Völlig dem Schrift- 
begriff entgegen it die Vorftellung, welche fich die 
Hegelfche Schule von Chriftus als Perfon macht, ob- 
gleich fie das Gegentheil verfichert. (S. 39.) Die An- 
fichten des Dr. Strau/s find vorzüglich aus Hegel- 
fchen Philofophemen genommen, das Uebrige ift Re- 
capitulation feiner Vorgänger, wobey Chriftus als der- 
felbe Praeceptor moralium erfcheint, als welchen ihn 
fchon früher die Rationaliften aufftellten. (S. 43.) Es 
it Vermeflenheit, wenn die Hegelfche Schule von 
Chriftus fagt, dafs er fich in feinem Erdenleben als 
Gott wufste, und denn doch die Grenzen des ihm 
möglichen Thuns beftiimmen, fomit ihm, dem Gotter- 
füllten, hierin eges vorfchreiben will. (S. 48.) Man 
fieht, diefe Revifion der Hegelfchen Philofopheme in 
Beziehung auf das Chriftenthum ift eine geiftvolle 
Rhapfodie über diefe Schule, welche fich darauf be- 
fchränkt, das Nicht-Chriftliche derfelben darzuthun, 
ohne das Inconfequente und Widerfprechende des Sy- 
ftems felbft aufzudecken. Die angehängten zehn The- 
fen aus einer religiöfen Philofophie können wir hier, 
da fie mit unferem Thema nicht unmittelbar zufam- 
menhängen, übergehen. 

Herr Frauenflädt, der Vf. der zweyten Schrift 
über die Frreyheit des Menfchen und die Perfönlich- 
keit Gottes, gefteht in dem Vorworte es unumwunden, 
es gebe in dem Hegelfchen Syftieme einen Punct, 
an dem der Begriff, das Princip des ganzen Syftems, 
fich breche und fcheide, und der defshalb unbegreif- 
lich fey. Gehe man nämlich mit dem Begriffe, als 
dem Allgemeinen, das als im Befonderen tich auf fich 
beziehend, fich mit fch vermittelnd und zufaınmen- 
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fchliefsend, das Einzelne ift, als dem Schlüffel zu dem 
ganzen Univerfum, an die Betrachtung des Verhältnif- 
fes des endlichen und unendlichen Geiftes, oder der 
menfchlichen und göttlichen Perfönlichkeit, fo zer- 
breche er und erweife fich als unfähig, diefes Ver- 
hältnifs zu erfchliefsen, weil in dem Begriffe der 
Perlönlichkeit Beftimmungen enthalten find, die einer- 
feits der Subfumtion der menfchlichen Perfönlichkeit, 
als der befonderen, unter die göttliche, als die allge- 
meine, und andererfeits der Abfolutheit im Begriffe 
der göttlichen Perfönlichkeit widerftreben. Diefen 
Punct, die Antinomie des endlichen und unendlichen 
Geifles, oder der menfchlichen und göttlichen Per- 
föniichkeit fo fcharf als möglich hervorzuheben, if 
die T'endenz diefer Schrift. Weil der Vf. felbfi eij- 
ne -Löfung herbeyzuführen nicht vermochte, fo fühlte 
er {ich gedrungen, durch fcharfes Hervorheben der- 
felben die Denker auf die Schwierigkeit ihrer Löfung 
aufmerklam zu machen, und dadurch zu gemeinfamer 
Forfchung aufzufodern, damit entweder eine Löfung 
herbeygeführt, oder das'menfchliche Willen als zur 
Löfung diefer Probleme nicht berufen erkannt würde. 
Wie fchon diefes Geftändnifs eine günftige Meinung 
von dem Vf. erregen mufs, fo zeigt er fick auch in 
der ganzen Schrift als einen zwar noch jungen, aber 
befcheidenen Gelehrten, was uns faft befremdet hat, 
da jetzt Jugend, Einbildung und Arroganz in der 
Literatur beynahe gleichbedeutend geworden find, 
nirgends aber fo widerlich und häfslich hervortreten, 
als in der Schule, zu welcher er fich bekennt. Trügt 
uns nicht Alles, fo wird er fich von ihr bald entfer- 
nen, und fich dem Wahren zuwenden. Um das We- 
fen der menfchlichen Freyheit zu finden, vergleicht 
der Vf. die Freybeit mit der Möglichkeit, Wirklich- 
keit und Notbwendigkeit. Diele Begriffe bilden eine 
Stufenfolge, in welcher jeder nachfolgende den voran- 
gehenden als Moment in fich aufhebt, und darum 
concreter ift als diefer, der feinerfeits zwar auf den 
folgenden fchon hinweift, und an fick derfelbe fchon 
it, aber auch nur erft az fich, und noch nicht 
wirklich, Jeder folgende ift die Beftätigung und 
Wahrheit des früheren. (S. 1.) 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Anklage des Hochverraths aus deffen Schriften 
beantwortet von Moritz Elsner u. f. w. 

5) MAnnHEIM, gedruckt in der Hoff- und Heufer- 
fchen Buchdruckerey: Ueber Philofophie und 
Chriflenthum, in Beziehung auf den der Hegel- 
fchen Philofophie gemachten Vorwurf der Un- 
chriftlichkeit, von Ludwig Feuerbach u. Í. w. 

6) Anssaca, b. Brügel: Kritiken auf dem Gebiete 
der Philofophie von Ludwig Feuerbach u. f. w. 

7) Berun, b. Morin: Briefean eine Dame über die 
Hegelfche Philofophie von Dr. C. W. E. Mager, 
u. f. w. 

8) Lrirzig, b. Wigand: Beyträge zur Naturphilo- 
Sophie von Dr. Carl Theodor Bayrhoffer u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Diere falfehe Dialc itik der Schule treibt Hn. Frauen- 
Städt zu der Behauptung, wahrhaft möglich fey nur das 
Wirkliche, wahrhaft wirklich nur das Nothwendige und 
wahrhaft nothwendig nur das Freye. „Denn ob etwas 
feyn kann, erkennt man daran, dafs es fl, ob etwas 
ifl, daran, dafs es feyn mu/s, und ob es feyn mufs, 
daran, dafs es frey if.“ Allerdings verhalten fich 
die Begriffe des Möglichen, Wirklichen und Noth- 
wendigen fo zu einander, dafs das Wirkliche das 
Mögliche einfchliefst, und das Nothwendigfeyn bei- 
' des, das Wirklicbe und das Mögliche. Die Mög- 
J. A. L. Z. 1840. Dritter Band. 
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lichkeit erkennt man aus der Wirklichkeit, und daher 
das Vermögen eines Wefens aus feiner Thätigkeit, 
feinem Wirken. In der Natur fallen defshalb das 
Mögliche, Wirkliche und Nothwendige zufammen. 
Was in der Natur wirklich gefchieht, das mufs fo 
feyn; es kann alfo nicht anders feyn; in der Refle- 
xion aber mülfen diefe Begriffe unterfchieden werden, 
weil wir oft von mehreren möglichen Fällen nicht 
vorausletzen können, welcher von ihnen wirklich ein- 
treten werde, wie bey der Witterung, in der Politik, 
u. f. w. Der Begriff des Möglichen ift, hienach der 
umfaflendfte. Daher mülfen wir es für einen grofsen 
Mifsgriff' erklären, dafs Herr F. die Freyheit als das 
letzte Glied diefer Reihe betrachtet, gleich als ob fie 
fich zu dem Nothwendigen eben fo verhalte, wie diefes 
in den Naturproceffen zu dem Wirklichen und Mög- 
lichen. Wenn das Queckfilber in dem Barometer 
bey flärkerem Luftdrucke nothwendig feigen mufs, 
it das wohl eine Folge der Freyheit des Queckfil- 
bers? In diefem Puncte brauchte er auch von Hegel 
nicht abzuweichen, bey welchem der höhere Begriff, 
in den die Nothwendigkeit zunächf fich erhebt, nicht 
die Freyheit, fondern das Verhältnifs der Subftantia- 
lität und Caufalität it, fo dafs der Begriff, in wel- 
chen die Wechlelwirkung diefer beiden Momente über- 
geht, auch wenn er das Reich der Freyheit genannt 
wird, doch gar nicht die perfönliche Freyheit des 


'Menfchen bezeichnet, von welcher Herr F. handeln 


wollte. In diefer Gedankenverbindung kommt fie 
bey Hegel gar nicht vor. Die Antinomie felbfi, als 
Refultat der Dialektik des Hn. F., it nun folgende: 
Die metaphyfifche Freyheit it Freyheit des Wefens, 
die ethifche die Freyheit des Willens. Metaphyfifch 
frey it, was durch fick ift, und das, was es ift, durch 
fich; fittlich frey, was fich aus feinem Wefen beflimmt, 
was die Macht hat, fich zu entfchliefsen, zu wollen 
und zu handeln. (S. 9.) Die fittliche F'reyheit beruht 
auf der metaphyfifchen. (8. 15.) Metaphyfifch frey 
feheint aber der Menfch nicht feyn zu können. Die 
Schwierigkeit ift hier diefe, dafs der Menfch einer- 
feits Geit, Perfon, Ich, felbfibewufstes Wefen, und 
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als folches caufa fui, und dafs er anderfeits dennoch 
Gefchöpf, Creatur ift. Die Ichheit, das Selbftbe- 
wufstfeyn ift Beziehung feiner auf fich; diefe kann 
aber nur die eigene Beziehung der Perfon, oder des 
Ich auf fich felbfi feyn: das Ich it Product feiner 
felbft. ` (S. 19. 40.) Endliches Ich ift ein Widerfpruch ; 
das Ich ift feinem Begriffe nach unendlich, abfolut. 
(S. 49.128.) Gefchaffenes Ich ift daher das abfolute 
Wunder (S. 51). Das Entweder- Oder it zwar ein 
Verftandesgefetz, welches wie Hegel lehrt, in dem 
Sowohl — Als auch, als dem Vernunftgefetze zu 
Grunde gehen mufs; aber es giebt auch ein Entwe- 
der-Oder, an welchem diefes Vernunftgefetz ‚felbft 
fich bricht, wenn die objectiven Gedanken den fub- 
jectiven Denkgefetzen widerfprechen, wie es mit dem 
Ich der Fall it. (S. 51 52.) Man muis daher ent- 
weder nachweilen, dafs der Gedanke eines gefchafle- 
nen Ich unwahr, oder dafs das Gefetz, widerfpre- 
chende Beftimmungen nicht in Einem und demfelben 
Gegenltande zu vereinigen, unrichtig ift. (S. 53.) 
Diefe Antinomie in dem Begriffe des Ich it aber 
nur fcheinbar, und der Vf. mufste fie für unauflös- 
lich fo lange halten, als er das Ich nur in abftracte, 
als ein Gedankencing auffafste, ohne Rückficht dar- 
_ auf, wie es fich in der Erfahrung zeigt. In unferem 
Ich finden wir allerdings eine Beziehung unferes 
Welens auf uns felbt, eine Reflexion des Geiftes in 
fich felbft, wodurch wir uns von allem Anderen unter- 
fcheiden; aber keineswegs liegt darin, dafs das Ich 
auch caufa fui, Selbfifchöpfer fey, wie der abfolute 
Geit. Die Erfahrung lehrt vielmehr das Gegentheil. 
Das Kind erwacht nicht aus einem dunklen. unbe: 
wufsten Zuftande zum Bewufstfeyn, weil es will, (on- 
dern durch die Notliwendigkeit feines Wefens getrie- 
ben, es ¿ft nicht (chon Ich, fondern es wird ein fol- 
ches, und die erle Form feines Bewufstfeyns ift 
noch nicht das Selbflbewu/stfeyn. Und felbfi der 
Erwachfene kann’ fich nicht -auf der lichten Höhe 
des Selbfibewufstleyns fo lange erhalten, als er will; 
nach langem Wachen macht der ermüdete Organis- 
mus (eine Rechte gegen den Geift geltend, der Menfch 
fehnt fch nach Ruhe und möchte fich felbft vergel- 
fen, um in die Nacht des unbewufsten Seyns, aus 
welchem er zum Dafeyn erwachte, zurückzufinken. 
Das Licht. unferes Geiftes ilt alfo ein mitgetheiltes, 
abgeleitetes. Einen ähnlichen Mifsgriff begeht der Vf. in 
Anfehung der ethifchen, oder Willensfreyheit, indem 
er von der metaphyfifchen Freyheit eines Wefens in 
ihrer Einheit mit der abfoluten Nothwendigkeit aus- 
geht, fo dafs nur dasjenige Wefen als frey gedacht 
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werden kann, was durch fich ift, caufa fui; wo dann 
natürlich die menfchliche Freyheit des Willens, da 
fie fich auf die metaphyfifche ftützen mufs, nicht zu 
retten it. Die metaphyfifche Freyheit ift aber kei- 
neswegs eine Bedingung der ethifchen. Damit ein 
Wefen Willensfreyheit befitze, it es nicht nöthig, 
dafs es auch Urfache feiner felbft fey, die Freyheit 
kann ihm auch mitgetheilt feyn. Der Vf. durfte ja 
nur die Idee eines perlönlichen Gottes, als eines 
moralifch-freyen Wefens, welcher er axiomatifche 
Gewifsheit zu ertheilen. fcheint (S. 18), aber ohne 
fie für feinen Zweck zu benutzen, fchärfer ins Auge 
faen, um die gefuchte Löfung zn finden. Ein ab- 
folutes, moralifch-freyes Wefen kann auch andere 
freye Wefen aufser fich fetzen, und feine eigene 
Freyheit in gewiffen Puncten befchränken, damit die 
endlichen Geifter die ihrige entwickeln können. Wo- 
rin liegt da der Widerfpruch? Jedoch die Schule, 
zu welcher der Vf. fich bekennt, wendet fich lieber 
von dem Lichte ab zu dem Schattenreiche abftracter 
Kategorieen, der perfönliche Gott fcheint diefem fich 
unendlich weife dünkendem Gelfchlechte der Philofo- 
phen nicht erhaben genug; die logifche Idee ift ih- 
nen der wahre Gott. Sie glauben diefen am ficher- 
ften zu finden, wenn fie ihn nicht da fuchen, wo er 
fich wirklich offenbart hat, in unferem Geifte, fei- 
nem Nachbilde und der Natur, fondern in dem rei- 
nen Seyn, dem Nichts, welchem fie daher eine ei- 
genthümliche Bewegung andichten, als ob aus dem 
Abfiracten das Concret-Perlönliche, aus dem Todten 
das Lebendige abgeleitet und begriffen werden könnte! 
Durch einen ähnlichen Fehler folgert der Vf. dann 
weiter, dafs der menfchliche Geift, weil er nicht 
caufa fui ift, auch nicht unfterblich feyn könne (S. 
23), mit Berufung auf Spinoza, deffen Worte den 
nachfolgenden Pantheiften für Sibyllinifche Sprüche 
gelten, der aber in der fcharfen Begriffsbeftiimmung 
nichts weniger als mufterhaft it. Uebrigens rügt 
der Vf. mit Recht das Unzureichende in der Begriffs- 
beflimmung der Freyheit, wie fie }.<ei/se mit Beziehung 
auf Schelling, in Fichtes Zeitfehr. für Philof. und 
Speculat. Theologie Iften Bandes 1ftes Heft, gegeben. 

Eine andere Antinomie findet der Vf. in dem 
Böfen, allerdings einem der [chwierigfien Probleme 
der Metaphyfik, an defen Löfung faft alle Syfteme 
gefcheitert find. Auch er hat fich in den Schlingen 
feiner Dialektik gefangen. Zwar fträubt fich fein 
guter Sinn gegen den Gedanken von Rofenkranz 
(Encyklopadie der theolog. Wiffenfch. S..36), dafs 
das Böfe noikwendig ley, indem jeder dazu‘ kom- 
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men müffe, aber gleichwohl meint er, die Freyheit, 
als Vermögen des Guten und Böfen, habe ihr Prin- 
cip in Gott, man müffe daher auch die Entzweyung 
des Menfchen mit Gott nicht blofs vom Menfchen, 
fondern auch von Gott ausgehen laffen. (S. 58.) 
Was der Menfch ift und thut, kann er durch fich 
nur als durch Gott (eyn und thun. Ift nun die Liebe 
des Menfchen zu Gott im Grunde Gottes eigene Liebe 
zu fich, fo kann auch die Entzweyung des Menfchen 
mit Gott nur Gottes eigene Entzweyung mit fich 
feyn. Diefs thut aber der Heiligkeit Gottes keinen 
Eintrag; denn die Entzweyung wird wieder aufge- 
hoben, fie ift nur Moment. So wenig die fittliche 
Reinheit des Dichters dadurch befleckt wird, dafs er 
in feinem Kunftwerke das Böfe eine Rolle fpielen 
läfst, und uns den Teufel in lebendiger Schilderung 
vorführt, wenn nur der Ausgang und die Tendenz 
diefe it, dafs durch den Untergang des böfen Prin- 
cips der Sieg des Guten und der Tugend gefeyert 
wird, eben fo wenig kann die Heiligkeit des grofsen 
Weltendichters dadurch getrübt werden, dafs in der 
von ihm gefchaffenen Welt das Böfe eine Rolle fpielt, 
in welcher es doch nur als das an fich Nichtige dazu 
beftimmt ift, durch feinen Untergang dem heiligen 
Geifte die Ehre zu geben. (S. 58, 59.) Das Böfe 
ift ein von Gott zum Mittel für feinen heiligen Zweck 
geordnetes Moment. (S. 66.) Wir fragen aber: Was 
ift das für eine Weisheit und Heiligkeit, welche das 
Gute nur durch das Böfe zu erreichen vermag, und 
daher das Böle wollen mu/s, weil die Menfchen nur 
durch die Sünde zum Guten gelangen können? und 
wie kann der Gottheit, gleich als ob fie der General 
der Jefuiten wäre, jedes Mittel recht feyn, das zu 
einem guten Zwecke führt, da wir es an einem Men- 
[chen abfcheulich finden, wenn er eines angeblich gu- 
ten Zweckes wegen jedes Mittel für zuläffg hält, und 
durch diefe Sophiftik jede Schändlichkeit, wie Mord, 
Lüge, Verführung Anderer, dadurch zu rechtfertigen 
fucht, dafs er fie zu Momenten herabfetzt, welche 
durch die gute Abficht wieder aufgehoben werden ? 
Durch diefe betrügerifche Dialektik irre geleitet, glaubt 
der Vf., es liege in diefer Betrachtung der färkfte 
Reiz und Sporn zur Tugend. Denn, ruft er ganz 
pathetifch aus, was könnte mich mehr zur Tugend 
anfeuern, was mir mehr Kraft zur Ueberwindung 
des Böfen verleihen, als ydas Bewufstfeyn, dafs es 
als ein in fich Nichtiges von Gott nur dazu geord- 
net und befiimmt it, durch feinen Untergang den 
Sieg des Guten zu verherrlichen? (S. 68.) Wäre es 
aber nicht ganz confequent, fortzufchliefsen: „Alfo 
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darf ich frohen Muths darauf lofs fündigen, Gott weils 
doch Alles zum Beften zu lenken. Je mehr ich fün- 
dige, defto mehr Ehre gebe ich dem heiligen Geifte, 
deto mehr trage auch ich zur Verherrlichung des 
erhabenen Weltgedichts bey, und da das Böfe in fich 
nichtig ift, fo ift auch meine fündige That ein Nich- 
tiges, vom ethifchen Standpuncte aus Werthlofes, In- 
differentes? Aus diefem Grunde mufste der Vf. auch 
in der Verföhnungslehre fehl fchiefsen. Nach [einer 
Meinung kann der Verföhnung bedürftig nur derje- 
nige leyn, der wider Willen entzweyt it, und der 
Verföhnung durch einen Anderen nur, wer nicht felbfl 
fich entzweyt hat. - Durch wen die Entzweyung, durch 
den die Verföhnung. (S: 76, 77.) Diefes als richtig 
geletzt, würde der Menfch nur ein blindwirkendes, 
willenlofes Werkzeug in einer höheren Hand feyn, 
obne Schuld wie ohne Verdienft, da er nichts fein 
nennen kann. Der Verföhnung und Erlöfung in 
Wahrheit bedürftig kann aber nur derjenige [eyn, 
der mit durch eigene Schuld fehlte, diefes erkannte, 
aber zugleich einfieht, dafs er, da in ihm etwas dem 
Guten Widerftreitendes ift, der felbfifüchtige Wille 
famt der Fleifchesluft, fobald die Stunde der Ver- 
fuchung fchlägt, einen fchweren Kampf zu kämpfen 
hat, aus dem er nur durch einen höheren Beyfiand 
fiegreich hervorgeben kann, und dafs er vor feinem 
höheren Richter, wenn diefer firenge Gerechtigkeit 
übt, nicht beftehen werde. Darauf zielt der Apoftel 
Röm. 7, 19, den der Vf. nur durch Mifsverftändnifs 
für feine Anficht deutet. Die Berufung auf den wah- 
ren Pantkeismus, der ganz zu Gott hinführe (S. 68), 
ift nichtig, da es keinen wabren Pantheismus giebt. 
Der wahre Päntheismus, der T’eopantismus (?) leh- 
re: Gott ifl Alles. Ift aber Gott Alles, ift Alles 
aus Gott, durch Gott und êz Gott, fo ift auch das 
Wefen der endlichen Dinge das Wefen Gottes [elbft, 
und die endlichen Dinge nur Formen Gottes; was 
eben Pantheismus it, und womit fch alle der Wif- 
fenfchaft und dem Leben gleich nachtheilige Folgen 
ergeben, die davon unzertrennlich find. Da er nun 
bieran die Schöpfung fich nur als eine Veränderung 
der Form Gottes denkt, fo iolgert er ganz confe- 
quent im pantheiftifchen Sinne des Hegelfchen Sy- 
fiems, die Religion gehöre nicht der Sphäre des 
endlichen, fondern der des abfoluten Geiftes an, und 
die menfchliche Gotteserkenntnils fey von Gottes eige- 
ner Erkenntnifs nicht verfchieden (S. 103). Von Geott, 
glaubt der Vf. mit Recht, dürfe man eine Entwicke- 
lung nicht annehmen vom Seyn zum Selbftbewufst- 
feyn; aber irrthümlich meint er, ein folcher Vorwurf 
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werde dem Hegelfchen Syftem nur aus Unkunde 
gemacht, weil man den Verlauf des Syftems, wie es 
fich in der Darflellung entfaltet, für die Entwicke- 
lung der Sache felbfi nimmt, und die Momente der 
Idee nicht als zeilos, fondern als vor, oder nach 
einander feyend auflafst. (S. 115.) Hier übergeht er 
aber gerade den wichtigften Punct, den wir in unfe- 
rer Kritik gleich anfangs hervorgehoben haben, näm- 
lich den, dafs Hegel ausdrücklich lehrt, die wahre 
Methode fey nichts Subjectives, keine Handlung des 
Philofophirenden, als folchen, fondern fie fey ganz 
objectiv, die Sache felbfi in ihrer eigenen Dialek- 
tik und Bewegung, welcher der Philofoph nur zu- 
zufehen habe. Ift nun Gott von Ewigkeit abfoluter 
Geift, find die drey Momente der göttlichen Drey- 
einigkeit, die Idee an fich, in ihrem Andersfeyn, und 
in ihrer Rückkehr zu fich felbfi als zeitlos zu den- 
ken, fo dafs das Letzte auch das Erfie ift, und folg- 
lich Gott eigentlich fich gar nicht entwickelt, (o folgt 
ja daraus ganz von feibt, dafs ein Syftem, welches 
Gott als einen Proce/s (childert, in welchem erft die 
logifche Idee von der dürftigften Beftimmung an, dem 
Seyn in feiner Gleichheit mit dem Nichts, durch ver- 
fchiedene Metamorphofen zur abfoluten Idee fich er- 
hebt, und dann von fich felbft abfällt, um in der 
Natur zum Anderen feiner felbft zu werden, und 
auch hier durch vielverfehlungene Kreuz- und Quer- 
züge fich zum Geifte durcharbeiten mufs, und zuletzt 
in der Religion und Philofophie gleich dem verlornen 
Sohne fich in dem Vaterhaufe wieder 
folgt, fagen wir, dafs ein folches Syfiem nur fubjec- 
tiven Werth hat, und nur durch eine lächerliche 
Selbftverblendung fein nachgemächtes Fabricat für 
das wahre Welen felbft auszugeben vermag. Und 
wie will denn der Vf. fo viele Hegelfche Sätze, wie 
folgende: „Die Idee, wie fie an fich it, exiftirt 
noch nicht, reell wird fie erfl im ProcefJe der Welt- 
bildung, in ihrer Verleiblichung als Natur und endli- 
cher Geit“, und andere (vergl. N, 43 ff, Jahrg. 1839 
d. Bl.) mit feiner Anficht in Uebereinfimmnng fetzen ? 
Der yf. möchte gern das menfchliche Bewufstfeyn 
dem göttlichen gegenüber gerettet wilfen, und defs- 
halb behauptet er, der Menfch habe in feinem Wilfen 
von Gott zugleich das Bewufstfeyn feiner felbf (S. 
119); alleis indem er zugleich den wahren Pantheis- 
mus nur als Akosmismus gedacht willen will, und 
diejenigen tadelt, welche in der Lehre, dafs die Re- 
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ligion das Selbfibewufstfeyn Gottes im Menfchen fey, 
nicht eine Verleugnung des menfchlichen Selbfibe- 
wufstfeyns und der menfchlichen Perfönlichkeit erbli- 
cken, weil fie leichter die göttliche als die menfch- 
liche Perfönlichkeit aufgeben wollen (S. 117), fo fal- 
len die Confequenzen, welche er S. 118 zieht, un- 
vermeidlich auf ihn felbfi zurück. Denn nach dem 
akosmifchen Pantheismaus des Vfs. exiftirt eine Welt 
nur fcheinbar; in der Religion, als Gottes eigenem 
Wilfen von fich, verfchwinden die einzelnen Ichs, es 
exiftirt nur ein einziges Ich, Gott, als das durch alle 
hindurchtönende, in den Menfchen, als in feinen In- 
carnationen nur fich felbft findende Ich, fo dafs der 
Menfch nur eine Maske it, der zu fich Ich Tagend, 
und Sick meinend fich täufcht, da diefes nur eine 
Poßition Gottes felber it. Um den [chwierigften 
Punct in der göttlichen Perfönlichkeit, das Selbfibe- 
wufstfeyn, welches ohne das Willen eines Anderen, 
alfo ohne Unterfcheidung und Beftimmtheit, d. i. End- 


lichkeit, weil determinatio efl negatio, undenkbar if 


(S. 120), zu heben, läfst er die Selbfterkenntnifs Got- 
tes zwar durch ein Anderes bedingt ‘und vermittelt 
feyn, fo dafs Gott der Natur, des Nichtgeiftes, zu 
feiner Selbfterkenntnifs bedarf, aber diefes Andere 
fey, als ein durch Gott Gefeztes, eben defshalb kein 
abfolutes, felbfitändiges, fondern von Gott nur ge- 
fetzt, um feine Selbflerkenntnifs zu vermitteln (S. 121). 


Dadurch verwickelt er fich aber, um der einen Schwie- 


rigkeit zu entgehen, in eine neue noch gröfsere. Es 
folgen nämlich aus diefen Sätzen zwey andere, wel- 
che der Idee Gottes widerfireiten. Bedarf Gott der 
Natur zu [einer Selbfterkenntnils, fo ift er an fich 
weder ein vollkommenes Wefen, noch ein perfonli- 
ches, weil fein Bewufstfeyn ihm ert erwächft aus 
der Reflexion gegen die Natur. Er ift die unbewufst 
wirkende Weltfeele, welche durch die Naturkräfte 
ert zum Schlafwandeln und Träumen, und dann 
durch fortgefetzte Impulfe derfelben zum Selbfibe. 
wufstfeyn aufgerüttelt wird. Dann ift die Welt auch 
gar nicht die Offenbarung eines abfoluten, nach Zwe- 
cken wirkenden Geiftes, fondern das Product eines 
blind wirkenden Mechanismus, welchem die Idee Got- 
tes nur als lockendes Aushängefchild aufgeklebt wor- 
den. Indeffen wird der Vf. bey fortgefetzten Studien 
über diefe Puncte wahrfcheinlich bald anders denken. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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PHILOSOPHIE. 


Schriften zur Ge/chichte des Hegelfchen Syftems 
der Philofophie. 

1) SrurrearT, b. Liefching: Revifion der Philo- 
Jopheme der Hegelfchen Schule bezüglich auf 
das Chriftenthum; von Franz Baader u. f. w. 

2) Beruin, b. Hirfchwald: Die Freyheit des Men- 
chen und die Perfönlichkeit Gottes. Ein Bey- 
trag zu den Grundfragen der gegenwärtigen Spe- 
culation, von J. Frauenflädt u. f. w. 

3) Berrın, b. Dümmler: Chriflliche Religion und 
Hegelfche Philofophie., Eine Unterfuchung in 
Briefen von Dr. Reinhold Schmidt u. f. w. 

4) Brestau, b. Hirt: Eine gegen Hegel gerichtete 


Anklage des Hochverraths aus deffen Schriften 


beantwortet von Moritz Elsner u. f. w. 

5) MannHeım, gedruckt in der Hoff-und Heufer- 
fchen Buchdruckerey: Ueber Philofophie und 
Chrifientkum, in Beziehung auf den der Hegel- 

” [chen Pbilofophie gemachten Vorwurf der Un- 
chrißlichkeit, von Ludwig Feuerbach u. f. w. 

6) AnspacH, b. Brügel: Kritiken auf dem Gebiete 
der .Philofophie von Ludwig Feuerbach u. f. w. 

7) Berrın, b. Morin: Briefe an eine Dame über 
die Hegel/che Philofopkie von C. W. E. Mager 
u. f. w. 

8) Leirzis, b. Wigand: Beyträge zur Naturphilo- 
Jophie von Dr. Carl Theodor Bayrkhoffer u. f.w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Dar Brief des Herrn Gabler ‘an den Vf. will 
nicht viel fagen. Schwerlich wird fich diefer dadurch 
befriediget fühlen, da fich Hr. Gabler, wie es von 
ihm zu erwarten war, nur in dem ausgefahrenen Ge- 
leife Hegelfcher Dialektik zu bewegen verfieht. Man 
fieht es dem. Schreiben an, dafs die Schwäche, wel- 
che die letzte Krankheit zurückgelalfen hat, noch 
nicht gehoben ift, und dafs, wie er felbft fagt, bey 
der Lahmheit und Verftockung, welche fich mit fort- 

J. A. L. Z. 1840. Dritter Band. 


dauernden rheumatifchen Uebeln auf die Hauptfunc- 
tion des Unterleibs und des Ganglieniyftems gewor- 
fen hat, auch die Thätigkeit eines freyen, feiner 
felbft mächtigen Denkens fchwer getroffen worden 
ift, fo dafs er an keine freye Production denken 
kann, und zufrieden feyn mufs, wenn er nur feinen 
Vorlefungen in den bekannten und gewohnten Gedan- 
ken Gnüge zu leiften im Stande ift (8. IX. X). Bey 
ihm fcheint die Hegelfche Philofophie völlig zur 
Bavavola geworden zu feyn, fo dafs man fie, wenn 
man auch keines Gedankens mehr mächtig ift, halb 
im Schlafe und bey völliger Hyperafthenie vortragen 
kann, was um fo leichter ift, wenn man, auch im 
gefunden Zuftande, es zu keiner freyen Production 
bringen kann. Hr. Gabler corrigirt das Specimen 
des Vfs. nach denjenigen Puncten des Sytems, bey 
denen diefer eben Anftofs gefunden hat, ohne eine 
Ahnung der Eitelkeit diefes Spieles. 

Der Vf. der Schrift unter No. 3, Chröflliche Re- 
ligion und Hegel’fche Philofophie, Herr Dr. Rein- 
hold Schmidt aus Liefland, fcheint, nach diefer Probe 
zu urtheilen, zur Philofophie nicht berufen zu feyn. 
Die Briefe find an einen Freund gerichtet, welcher 
nicht nur die tiefgreifende Wichtigkeit und Bedeutung 
des -Hegelfchen Syftems für unfere Zeit leugnet, fon- 
dern es auch für einen entbehrlichen Luxusartikel, 
ja fogar für ein gefährliches Grübelwerk hält. Die 
Hegelfche Philofophie fey eine Zerftörerin der chrift- 
lichen Religion. Entweder müfle man diefer Philo- 
fophie entfagen, oder alle religiöfen Intereffen fahren 
lafen (S. 3). Dagegen bemerkt nun Hr. Schmidt, 
der Freund habe hiemit die Hauptrichtungen der 
Zeit charakterifirt. Denn man finde jetzt entweder 
eine Frömmigkeit, welche, um das Kleinod des Glau- 
bens zu bewahren, das Opfer der Wilfenfchaft ver- - 
langt, oder eine Wilfenfchaftlichkeit, die, um den 
Anforderungen der Willenfchaft zu genügen, dem 
Glauben feine göttliche Berechtigung abfpricht. Die- 
fer unheilvolle Zwiefpalt fey aber nur bey einem ein- 
feitigen Verftändniffe der Hegelfchen - Philofophie 
möglich. Und diefes will nun Hr. Schmidt heben. 
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Zu dem Ende braucht er die bekannten Schlagwör- 
ter feiner Schule, die fchlechthinnige (?) Vorausfe- 
tzungsloßgkeit der Hegelfchen Philofophie fey eben 
ihre Tiefe, in ihr fey der Gedanke die allein herr- 
(chende Autorität, die Religion dürfe nur Moment 
feyn, in der Philofophie (ey die Einficht vorhanden, 
dafs nichts im Himmel und auf Erden der denkenden 
Vernunft zu entfliehen, und ihr Widerftand zu leiften 
vermag, — ohne für das Eine oder Andere irgend 
einen Beweisgrund anzuführen. Ja er preift es fo- 
gar als die unfterbliche That Hegel’s, in dem Chri- 
ftenthume ein neues welthiftorifches Princip erkannt 
zu haben, aus dem ein neuer Weltzuftand hervorblü- 
hen mufste (S. 18), gleich als ob die Welt diefe 
grofse Wahrheit erft hätte von Hegel lernen müllen, 
und als ob von demjenigen, welcher verfichert, Chri- 
ftus felbft habe von dem Principe des Chriftentkums 
keinen Begriff, fondern nur eine Ahnung gehabt, 
und das Chriftenthum erfcheine in Chriftus und den 
Apofteln beynahe als geiltlos (Gefch. d. Philof. Ster 
Bd. S. 111), und der unter dem Vorwande, es in den 
Begriff zu erheben, ihm die befeligenden Folgen für 
das Leben raubt, die Verföhnung der Welt erwartet 
werden dürfte! Anftatt nun die Vertheidigung des 
Syftems aus Hegel’s Schriften felbft zu führen, theilt 
der Vf. einen, die Vorwürfe des Freundes gar nicht 
berührenden, dürftigen und trockenen Auszug aus 
dem erften Abfchnitte der Hegelfchen Logik mit, 
gläubig und blind vertrauend, wie auf eine göttliche 
Offenbarung. Ylätte er über das Abgefchriebene nach- 
gedacht, fo würde er gefunden haben, dafs, wenn 
das reine Seyn in Wahrheit dasjenige ift, wofür es 
Hegel ausgiebt, nämlich das reine Nichts, das Leere, 
ohne allen Inhalt und Unterfchied, worin weder etwas 
anzufchauen, noch zu denken it, eben defshalb aus 
ihm gar nichts abgeleitet werden, es gar nicht Prin- 
cip einer wiffenfchaftlichen Enntwickelung feyn kann, 
es müfste denn ‘das Leere durch feine eigene Dia- 
lektik, wie die leeren Geldbeutel in dem arabifchen 
Mährchen, fich füllen, und das Todte durch fich 
felbft belebt werden können. Der Freund des Vis. 
fcheint ‘gutmüthig,, aber ein Bischen dümmlich zu 
feyn, weil ihm durch das Gerippe der Hegelfchen 
Logik plötzlich ein Licht aufgeht, welches in ibm 
die Sehnfucht nach völliger Klarheit entzündet. He- 
gel’s (chneidende Polemik gegen das’ Gefühl fucht 
Hr. Schmidt mit der notbwendigen Rückficht auf 
die Richtungen der Zeit zu entfchuldigen; diefe war 
aber unnöthig, da die Gefühlsphilofophie in Deutfch- 
land nur wenig Anklang gefunden hat, und auch fonft 


eine zu grofse Hinneigung zu den Myfterien des Ge- 
fühllebens unferen Zeitgenolfen gewils nicht mit Recht 
vorgeworfen werden kann; vielmehr find eine einfei- 
tige, Alles zerfetzende und auflöfende Verftandes- 
cultur, für welche es nichts Ehrwürdiges und Heili- 
ges mehr giebt, fo wie ein unwiderftehliches Streben 
nach den blofs materiellen Intereffen, nach der raffi- 
nirteften Sinnenfchwelgerey, wie fie nur die Wirkun- 
gen eines überfpannten, krankhaft gereizten Wefens 
feyn können, die charakteriftifchen Zeichen unferer 
Zeit, wovon der Monismus ‘und Pantheismus in der 
Philofophie, famt dem von ihm erzeugten epheme- 
ren Wechfelbalge, dem jungen, bereits verfchiedenen 
Deutfchlande, nur befondere Formen find. Diefen 
hätte Hegel entgegentreten, und durch die göttliche 
Kraft der Ideen fein Zeitalter erheben und kräftiven 
follen. Aber diefe Aufgabe war für ihn zu ER 
anftatt über feiner Zeit zu Reben, liefs er fich ar 
ihr fortreifsen, und fröhnte ihr, indem er das Jenfeits 
die überirdifche Welt als ein Gefpenft verfcheuchte, 
dem Menfchen die Ideale raubte, und dagegen das 
Individuum vergötterte. Auch das Nachfolgende über 
die Menfchwerdung Gottes, über die Accommodation 
des Hegelfchen Sytems an die kirchliche Lehre. 
über den nachtheiligen Einflufs deffelben auf die Ru- 
dierende Jugend und den verderblichen Indifferentis- 
mus, den fie begünftigte, it ohne Bedeutung; Alles 
ift ganz oberflächlich, und Hr. Schmidt hat keinen 
diefer Gegenftände von einer neuen intereflanten Seite 
aufzufaffen verfianden. Wir wollen ihm für die Zu- 
kunft als Schriftfteller nicht alles Glück abfprechen, 
aber wer über eine fo wichtige und vielbefprochene 
Angelegenheit das Wort ergreifen will, der mufs da- 
zu gerüftet und befähiget, feine Gedanken dürfen 
nicht blofs der matte Nachhall Anderer feya. 

Die Schrift No. 4, von Hr. Elsner, ift eine Ver- 
theidigung Hegel's gegen die von Seiten des Dr, 
Schubarth in einer befonderen Brofchüre erhobene 
Anklage des Hochverrathes. Eine folche Anklage hat 
allerdings etwas- febr Gehäffiges, und fie pflegt ge- 
wöhnlich nur von denen erhoben zu werden, vale 
keine edleren Waffen beftzen, um der Philofophie 
wilfenfchaftlich beykommen zu können.. Wir wollen 
daher auch den Dr. Schubartk gar nicht in Schutz 
nehmen, fondern nur die Vertheidigung des Syftems 
durch Herrn Elszer näher beleuchten. Zuerft wird 
die ganze Anklage damit abgewiefen, dafs, wenig- 
fiens nach preuffifchen Gefetzen, niemand gegen 
einen Angeklagten Zeugnifs ablegen dürfe, deTen 
feindliche Gefinnung gegen ihn erwiefen, oder ver- 
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muthet werden könne, wie es hier der Fall'ift. If 
diefes wahr, fo müfste es [reylich noch ein anderes 
Gefetz geben, welches auch dem Freunde verbietet, 
für den Freund vor Gericht Zeugnils abzulegen, 
weil beides ganz gleich it, und der Zeuge hier die 
Präfumtion eben fo gegen fich hat, wie dort, wels- 
halb auch das Zeugnifs engverbundener Gelfellfchaften, 
wie der Mitglieder eines Bundes, Ordens, in ihrer 
eigenen Sache für verdächtig gehalten wird. -= Die 
Vertheidigung felbft fiüzt fich auf zwey Puncte. Er- 
flens: Die Hegelfche Staatslehre proteflirt im Vor- 
aus gegen jede Anwendung ihrer Lehren auf den 
beflehenden einzelnen Staat. Hegels fpricht vom 
Staate überhaupt, und nicht von diefem einzelnen 
preufffchen. Er hat den Staat in der Idee, nicht 
den einzelnen Staat in feiner Vernünftigkeit aufge- 
fafst. . Der ideale Staat zerlpaltet fich vermöge fei- 
ner Naturfeite in eine Vielheit von Staaten, deren 
Totalität den Hegelfchen Staat geben. (S. 13— 14.) 
Zuweutens: Die citirten Stellen werden in Dr. Sch’s 
Schrift entweder gar nicht berückfichliget, oder mit 
Anmerkungen und Hervorhebungen angeführt, wel- 
che im Originale fehlen. Diefs hat Dr. Sch. aller- 
dings gethan, und aus einzelnen Stellen mehr gefol- 
gert, als darin enthalten ift; aber in Anfehung des 


erten Punctes kann die Vertheidigung nicht als ge- 


nügend gelten. Die Verficherung des Herrn Æ., He- 
gel [preche gar nicht von dem einzelnen Staate, wie 
dem preuffifchen, fondern von dem Staate in der Idee 
einer vollendeten Organifation, (etzt einen Gegenfatz 
voraus zwifchen der Idee und den einzelnen wirkli- 
chen Staaten. Kann der einzelne Staat nie und nim- 
mermehr die /dee des Staates adäquat realifiren (S. 15. 
19), fo it die Idee in der "That nur. der Staat, wie 
er feyn foil, und feyn könnte, das Mufterbild, wie es 
der Vernunft erfcheint. Herr Æ. beruft fich aber zu- 
gleich auf die ausdrückliche Erklärung Hegels (Werke 
8 Bd. S. 18) „die philofophifche Staatswilfenfchaft 
müle am entfernteften davon feyn, einen Staat, wie 
er feyn foll, conftruiren zu wollen, fondern vielmehr 
wie er, das fittliche Univerfum, erkannt werden foll.‘ 
„Denn, fetzt Hegel hinzu (S. 19), das was ifl, zu be- 
greifen, ift die Aufgabe der Philofophie. Die Philo- 
Jophie ft ihre Zeit in Gedanken. gefafst.“ - Hegel 
will, wie diefs aus feiner. Ideenlehre unzweydeutig 
hervorgeht, die Idee nicht als ein Jenfeits, als etwas 
das feyn foll, ein-Mutterbild, fondern als das, was wirk- 
lich it, als das Diffeits und die in ‘den Erfcheinun- 
gen gegenwärtige Macht gedacht willen. Der Staat 
aber, nicht wie er feyn Yollte und könnte, fondern 
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wie er wirklich ift, kann nur der einzelne (eyn. Den 
Staat alfo nach der Idee, d. i. philofophifch betrach- 
ten, heifst nichts anders, als den wirklichen einzelnen 
Staat in feiner Verfallung und den beftehenden In- 
ftituten als vernünftig begreifen, denn wie fonft könnte 
die Philofophie ihre Zeit feyn in Gedanken gefafst? 
Herr E. gefteht felbt, der einzelne Staat fey nur 
eine unangemeflene Verwirklichung der Idee des 
Staats; für ihn ift mithin die Idee in der That ein 
Anderes, die intelligibele Macht, welche fich in den 
wirklichen Staat einbilden, und ihn durchdringen foll, 
damit er ihr immer vollkommener entfpreche, d. h. 
die Idee it eben das, was Hegel von ihr verneint; 
und fo widerlegt Herr E. fich felbft. 

Die fünfte Schrift: Ueber Philofophie und Chri- 
flenthum, in Beziehung auf den der Hegelfchen 
Philofophie gemachten Vorwurf der Unchrifllichkeit, 
verdient eine etwas ausführlichere Befprechung defs- ` 
halb, weil ihr Vf., Herr Ludwig Feuerbach, in feinen 
Kritiken auf dem Gebiete der Philofophie, Ansbach 
1835, fich unberufen hervordrängte, um Hegeln ge- 
gen unfere Kritik feines Sytems zu vertheidigen. 
Wir hatten eben damals den Prof. Rofenkranz, da er 
fich in feinem Send/chreiben an uns perfönlich ge- 
wendet, in dem Anti-Hegel, Jena 1835, zu Recht ge- 
gewiefen , dann im Anhange den Prof. Hinrichs über 
feine Mifsverfiändniffe des Hegelfchen Syftems auf- 
geklärt, undam Ende dem Herrin Feuerbach, wegen 
einer ungebührlichen Recenfion des Rofenkranzifchen 
Sendfchreibens in den Berliner Jahrbüchern 1835, 
in einer Note, als einem arroganten und unverftändi- 
gem Zudringlinge ‚einen wohlverdienten gefchärften 
Verweis gegeben. Darüber gerieth er aufser fich; 
vor: Wath fehäumend fchrieb er jene berüchtigte Kri- 
tik, welche in den Annalen der Gemeinheit und pö- 
belhaften Gefinnung eine der erften Stellen einnimmt, 
und wodurch er fich felbt eine Schandfäule gefetzt 
hat. Sie war für die Berliner Jahrbücher befiimmt; 
wurde aber von der Redaction derfelben, wahrfchein- 
lich wegen des unanfländigen Tons, zurückgewielen. 
Seiner felbt bemächtigte fich während der Ausarbei- 
tung derfelben ein Geiühl der Schaam (Vorr. VI), 
die ‚Stimme des Gewillens, um ihn zurückzuhalten. 
Da er daffelbe einmal überwunden hatte, fo war es . 
ganz natürlich, dafs er fich nun unver[chämt betrug, 
und, wie der erbofste Iltis einen unausftehlichen Ge- 
ftank verbreitet, fo ın feiner Wuth alle Gemeinheit 
feiner Natur entfaltete. Wir xonnten uns daher nicht 
entf[chliefsen, auf jene Schmähfchrift nur das Gering 
fe zu erwiedern, und würden fie der gänzlichen Ver- 
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achtung Preifs gegeben haben, wenn nicht der Vf. 
des Auffatzes: Die Univerfität Jena, in den Halli- 
fchen Jahrbüchern für deutfche Wiffenfchaft und 
Kunft (1839. No.103) die Aufmerkfamkeit darauf ge- 
lenkt, und die Polemik derfelben eine furchtbare ge- 
nannt hätte, wodurch wir empfindlich blofs gefellt, 
und fogar der hiefigen Univerfität eine fchlimme, 
fchwer zu überwindende Stellung bereitet worden 
wäre. Nur diefer Rückficht verdankt es Herr ES 
dafs wir ihm die Ehre erweifen, jene Schrift einer 
Anzeige zu würdigen, und diefen furchtbaren Geg- 
ner ins Gebet zu nehmen. 

Herr F. geht in der Einleitung davon aus, dafs 
es eine doppelte Kritik gebe: die der Erkenntnifs 
und die des Mifsverflandes. Die Kritik der Erkennt- 
nifs befteht entweder darin, dafs der Begriff, der das 
Princip eines Syftems bildet, und in ihm für-den ab- 
foluten, ausfchliefslich wahren gilt, nur als ein deflimm- 
ter, und damit auch die Realität des ihm entgegen- 
gefetzten aufgezeigt wird, oder darin, dafs in einem 
folchen auf Totalität Anfpruch machenden Principe 
der Mangel eines wefentlichen Moments nachgewie- 
fen; oder darin, dafs d'e Bedeutung, Stellung und 
Ausdehnung, die dem Grundbegriffe eines Sytems 
in der Entwickelung gegeben wird, im Widerfpruche 
mit der Bedeutung erkannt wird, die er an Sich, in 
der Idee des Syftems hat; oder darin, dafs gezeigt 
wird, dafs die Leifiungen eines Princips hinter den 
Foderungen zurückbleiben, die es an fich felbft hat 
(macht); oder endlich darin, dafs die Schranke, die 
eine Philofophie als eine objective, unüberwindliche 
anerkannt, als die eigene Schranke diefer Philofophie 
nachgewiefen wird. Die Syfteme find keine Thefen, 
die das Individuum nach eigenem Gutdünken und 
Ermelfen aufftellt, fondern fie find nothwendige Stand- 
puncte der Vernunft, unter denen die göttliche Wahr- 
heit fich felbft mit fichtbarem Wohlgefallen betrach- 
tet, um von allen Seiten fich die wollüftige Ueber- 
zeugung zu geben, dafs fie überall diefelbe Wahr- 
heit ift. Jede Philofophie hat darum ein allen An- 
griffen fich entziehendes Heiligthum, einen abfoluten 
unwiderleglichen Kern in fich, die Idee. Die wahre 
Kritik legt diefe Idee als Mafsfiab zu Grunde, und 
vermittelt darnach, ob und wie weit der Philofoph 
feine Auffaffung und Entwickelung diefer Idee ent- 
oder widerfpricht. Die Kritik des Mifsverftandes da- 
gegen kommt von Aufsen, legt eine andere beftimmte 
Philofophie als Mafsftab an, und beurtheilt darnach 
das Syftem, wo ihm dann Alles als wunderlich und 
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verkehrt erfcheint. 
Kritik. (S. 1—4.) 
Man fieht aus diefen aus Hegels Schriften zufam- 
mengerafften Sätzen, worin wir zum Theil das wieder- 
erkennen , was wir fchon längt ausgefprochen haben 
(über Ge/chichte der Philofophie 2te Aufl. Jena 1820), 
dafs Herr F. wohl hat läuten, aber nicht zulammen- 
fchlagen hören. Gewifs find die einzelnen philofophi- 
fchen Syfteme nicht blofse Grillen und Launen einer 
hypochondrifchen Weltanfehauung, wie etwa die Fabel 
von dem dunklen, aber tiefinnigen Heraclit erzählt, 
dafs er immer geweint habe; fie find keine Träume 
der Geilterfeher und Dichtungen einer ausfchweifen- 
den Phantafie, oder gar, wie Einige wollen, eine Mo- 
dewaare und Luxusartikel, fo dafs die Gefchichte der 
Philofophie nur eine Novelle ift von Gellerts Hute; 
oder endlich, wie Herbart meint, ein nothwendiges 
Uebel, um die Irrthümer kennen zu lernen, aus de- 
ren Mitte endlich die Wahrheit hervorbricht. Dann 
hat der Gefchichtfchreiber fortdauernd zu tadeln, 
feine Erzählung ift eine fortlaufende Scheltrede. Bald 
fehlt es an den nöthigen Hülfsmitteln, bald an Ent- 
fchloffenheit, an Fleifs, .an Wahrheitsliebe, an Talent 
oder an der Schule; man fängt Alles ungefchickt an, 
geht Hirngefpinften nach, und die Stimmen der ftrei- 
tenden Parteyen lafen keinen anderen Eindruck zu- 
rück, als den der Verwirrung und Betäubung, wie in 
einer Judenfchule oder auf einem polnifchen Reichs- 
‚tage. Dann geht es dem Gefchichtfchreiber wie man- 
chem der älteren Aftronomen; er erblickt die Welten, 
welche er beobachtet, gar nicht an ihrem ` wahren, 
fondern nur an einem fcheinbaren Orte, und in ver- 
zogenen Bildern und Truglichtern, und hält Manches 
für Perturbationen und Irrläufe in einer excentri- 
fehlen Bahn, wo ein fchärferes Auge Gefetzmäfsiekeit 
Ordnung und Schönheit wahrnimmt. Die Sylteme 
find vielmehr nothwendige Metamorphofen und Durch- 
gangspuncte in der Bahn der Philofophie, wodurch 
diefe langfam zwar, aber wie wir hoffen, ficher fich” 
zu einem wahren Organismus entwickelt. Diefe Ent- 
wickelung ift aber nicht an Einen Punct geknüpft, 
fondern fie kann, weilihre Keime in der Einen menfch- 
lichen Vernunft liegen, bey verfchiedenen Völkern, 
unabhängig von einander, anfangen, und 
durch die erften Verfuche hiezu der Anftofs gegeben, fo 
gliedert fie fich, wie der Embryo, durch die Bildungs- 
kraft der Idee weiter, aber nicht mit der Nothwendig- 
keit des Organifchen, weil die Bildungskraft durch die 
freye Perfönlichkeit des Denkers modificirt wird. 


In diefe Clafe gehöre unfere 


it einmal 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke. D 
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 (Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


OSEA Philofoph it zwar auch der Sohn feiner Zeit, 
und die Religion, die. Verfafung, die Sitten, die Ten- 
denzen, und überhaupt alle die feinen Fäden, deren ver- 
fchlungenes Gewebe der Zeitgeift it, umftricken auch 
ihn; aber fie haben über den Genius keine abfolute Ge- 
walt; er entwindet fich ihnen oder durchbricht fie, und 
folgt feinen eigenen Gefetzen. Daher hat jedes Syfiem 
etwas über dsn Calcul Erhabenes, was fich nur aus 
der fchöpferifchen Perfönlichkeit: feines Urhebers ab- 
J. A. L. Z. 1840. Dritter Band. 
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leiten läfst. Wäre diefes nicht, wie könnte über- 
haupt ein Philofoph eine neue Bahn brechen, wie 
könnte er über feinem Zeitalter ftehen, und oft 
der Entwickelung der Wiffenfchaft voraneilen, und 
wie in einem zweyten Geficht dasjenige fchauen, was 
erft in ferner Zukunft fich enthüllt? Aus demfelben 
Princip find auch die Hemmungen, der Stillftand, 
die Irrgänge und Rückfchritte zu erklären. Diefs hat 
Hr. Feuerbach ganz überfehen. Denn ift, wie er felbft 
fagt, in einem Syfteme entweder der Begriff, wel- 
chen es als den abfoluten, ausfchliefsliich wahren zum 
Princip erhoben hat, nur ein beftimmter, fo dafs der 
entgegengeletzte zugleich Realität hat;, oder man- 
gelt in ihm ein welentliches Moment; oder fieht die 
Bedeutung und Ausdehnung des Grundbegriffs in der 
Entwickelung im Widerfpruche mit der Bedeutung, 
die er an fich, in der Idee des Sytems hat, ift es 
mithin eben hiedurch unwahr: fo beweift ja dieles 
ganz augenfcheinlich, dafs das Individuum nach eige- 
nem Gutdünken und Ermelfen verfahren ift, und dafs 
nicht die göttliche Vernunft, welche nicht irren kann, 
fich felbft mit fichtbaren Wohlgefallen betrachtet, und 
wie Herr F. fafelt, einen Act der Wollufi übt, fon- 
dern der endliche, dem Irrthum unterworfene Menfch 
philofophirt hat. Eben fo falfch it die Behauptung 
(S. 3.), die wahre Kritik fpreche eigentlich nur das- 
jenige aus, was der kritifirte Philofoph felbft (chon 
auf der Zunge, oder doch im Sinne hatte; fie (ey 
nur die Stimme feines eigenen inneren Gewillens. 
Wäre diefes wirklich der Fall, fo würde jeder auf 
diefe Weife Kritifirte fofort fein Sytem verlafen, 
und zu dem des Kritikers übergehen, weil dann die 
göttliche Vernunft, welche jenes Syltem gegründet, 
auch das des Kritikers als das vollkommnere erken- 
nen würde. Die Bekehrungsverfuche haben aber bis 
jetzt in der Philofophie kein Glück gehabt, und we- 
der Hegel’n ift es in [einer Kritik gelungen, Schel- 
ling und Fries, noch feiner Schule, Andere zu be- 
kehren. Auch darf der Kritiker fich nicht blofs, wie 
Herr F.. will, auf den Standpunct des kritifirten 
Syftems ftellen, als nur in der Abficht, um zu zeigen, 
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dafs von diefem Standpuncte aus die Probleme der 
Philofophie fich gar nicht löfen lafen, oder dafs das 
Syfiem fich felbft in Confequenzen und Widerfprüche 
verwickelt, oder anderen bereits erkannten Wahr- 
heiten widerftreitet. Denn nur auf den Standpunct 
de: beurtheilten Syftems fich ftellend, und das Prin- 
cip deffelben wirklich für wahr haltend, kann der 
Kritiker auch über daffelbe gar nicht hinausgehen, 
und die ganze Kritik würde fich blofs auf eine wei- 
tere Ausführung, oder Berichtigung und Ergänzung 
einiger Puncte innerhalb der Grundanfchauung be- 
fchränken, etwa fo, wie manche Schüler mit dem 
Syfteme des Meifters verfahren. Herr F. hat gar 
nicht daran gedacht, dafs man die Lehrfätze Anderer 
auch dadurch widerlegen kann, dafs man die Wahr- 
heit ihres contradictorifchen Gegentheils darthut. 
Sonft würde er es gar nicht getadelt haben, dafs das 
Hegelfche Syftem von uns zugleich von einem ande- 
ren Standpuncte aus angegriffen worden. Zugleich 
liegt in dem Verfahren des Herrn F., fo wie der 
ganzen Hegelfchen Schule gegen anders Denkende, 
eben fo viel Anmalsung als Ungerechtigkeit. Sind 
nämlich, wie er glaubt, die einzelnen Sylteme noth- 
wendige Standpuncte der Vernunft, Gefichtspuncte, 
aus denen die göttliche Wahrheit fich felbft wohlge- 
fällig betrachtet, weil fie wefentliche Beftimmungen 
ihrer felbft find, und gilt diefes von allen, felbft von 
den erften jugendlichen Verfuchen griechifcher Weis- 
heit, fo mufs es auch von den gewifs weit vollkom- 
meneren Syftemen der Gegenwart noch viel mehr gel- 
ten, befonders von denen, welche in der gefchicht- 
lichen Entwickelung dem Hegelfchen vorangingen. 
Gleichwohl entblödet fich diefe Schule nicht, über 
Männer wie Fries, Herbart, u. A. verächtlich und 
wegwerfend zu urtheilen; felbt Schelling muls fich 
von den Jüngfien fagen lafen, er fey fiehen geblie- 
ben, und dann zurück gegangen, und fey gar kein 
Philofoph mehr; und wer über Hegel hinaus will, 
wie Fichte und Wei/se, der fey ein Afterphilofoph, 
ohne einen Schatten von Speculation. Und dennoch 
foll jedes Syftem Eine wefentliche Befiimmung der 
Wahrheit erkennen, diefe Eine aber als die Totali- 
tät aller ihrer Beflimmungen fetzen (S, 2). Alfo 
doch wohl das Hegelfche auch? Die übrigen Stand- 
puncte werden damit von felbft gerechtfertiget; fie 
find die nothwendigen Complemente deffelben. Dar- 
aus ergiebt fich wohl zur Gnüge, dafs Herr F. noch 
gar nicht weils, was zur Kritik gehört, und nur als ein 
Unberufener und Unbefähigter in diefem Streite reno- 
miftifch fich hervorgedrängt hat. Diefs allein könnte 


uns jeder weiteren Entgegnung überheben; indeffen 
ift diefe Schrift ein viel zu merkwürdiges Exemplar 
eines finnlofen Galimathias, als dafs wir nicht wenig- 
fiens noch einige Proben der wunderfamen Logik 
des Vfs. vorlegen follten. Wir hatten Hegeln die 
Vermifchung der Religion und Philofophie, der Lo- 
gik und Metaphyfik als Fehler angerechnet. Um ihn 
zu vertheidigen, argumentirt nun Herr F, fo: „Wenn 
die Gefetze der Welt nicht auch die Gefetze unferes 
Denkens find, wenn die allgemeinen und wefentlichen 
Formen, in denen wir denken, nicht zugleich allge- 
meine und wefentliche Formen der Dinge felbft find, 
fo it überhaupt keine Mataphyfik möglich, fo it, die 
Welt ein abfoluter Hiatus, ein abfoluter Unfinn, und 
diefer abfolute Unfinn, diefer faule Fleck in der Welt 
it unfer Geift felbft.“ (S. 7. 8.) Das ift ein Schlufs 
wie folgender: „Wenn ich, Feuerbach, etwas nicht 
wülste, was ich doch gern wiffen möchte, fo wäre 
mein Streben nichtig; ich möchte es aber gern wif- 
fen; alfo weils ich es.“ Dann fährt er fort: (S. 8) 
„Stecken wir denn etwa blofs bis ans Herzgrübchen, 
bis an den Hals, oder gar nur bis an den Nabel, und 
nicht vielmehr bis über die Ohren mitten drin in den 
Fluthen des Weltmeers? Sind unfere Hirngefpinnfte 
ohne inneren Zufammenhang mit dem grofsen Ge- 
webe des Weltalls?“ Die Ohren des Herrn F. wollen 
wir nicht genauer unterfuchen, obgleich es fcheint, 
als habe ihn die Natur mit diefem Organe verfchwen- 
derifch ausgelftattet, weil fie bis in die Fluthen des 
Weltmeers reichen; aber feine Hirngefpinnfte fiehen 
ganz gewifs mit dem grofsen Gewebe des Weltalls 
in keinem inneren Zufammenhange: fie kommen auf 
feine eigene Rechnung. 

Herr F. gefteht dann (S. 10) weiter zu, die 
logifch-metaphyfifchen Befirmmungen, in ihrer Totali- 
tät und Abfolutheit feyen Beflimmungen des göttli. 
chen Wefens'; aber um den Confequenzen diefer Be- 
hauptungen zu entgehen, fügt al hinzu (S. 11, 12): 
„Sie find nicht in ihrer Verendlichung und Verein- 
zelung, wie fie der Philofoph dartellt, Beftimmungen 
Gottes. Das Seyn ift in der Logik nur das fübjective, 
(fcheinbar Erfte; die abfolute Idee windet fich nicht 
durch die Gefialten des Seyns und Wefens gleich 
dem Schmetterlinge durch die Metamorphofen der 
Puppe und der Raupe, um endlich im Lichte des 
Bewufstfeyns zu fich felbt zu kommen. So wenig 
die abfolute Idee in der Logik realiter zu fich felb 
kommt, fo wenig kommt Gott realiter durch den Ver- 
lauf der Gefchichte zu fich felbft. Dafs er erft ohne 
Bewufstfeyn gewefen, fey eine abfolute Abfurdität; das 
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Selbfibewufstfeyn Gottes fey vielmehr das Erfte, aus 
dem Natur und Menfchheit entfprangen. Gott erkennt 
fich wohl im Menfchen felbft, aber diefes Sich-Erken- 
nen ift nur ein Wiedererkennen, eine Verdoppelung fei- 
nerurfprünglichen, vomMenfchen unabhängigen Selbit- 
erkenntnifs. (S. 12. 13.) Michelet, welcher dem Mei- 
fter nahe geftanden und defen Vertrauen genoflen 
zu haben [cheint, hat in der Gefchichte der letzten 
Syfleme der Philofophie in Deutfchland (2ter Bd.) 
gezeigt, dafs Gott nach Hegel kein apartes Selbft- 


bewufstfeyn aufser dem Menfchen zugelchrieben wer- 


den darf, und dafs einige Hegelianer nur aus Mifs- 
verftändnifs auf diefe Meinung gekommen. So ha- 
ben auch wir Hegeln verftanden. Ift das Leugnen 
des göttlichen Selbfibewufstfeyns vor der Schöpfung 
eine abfolute Abfurdität, fo hat Hegel diefe wirklich 
gelehrt. Wie hätte er auch fonft lehren können: 
Reell wird die abfolute Idee (Gott) ert im Proceffe 
der Weltbildung, in ihrer Verleiblichung als Natur 
und endlicher Geift. Die Welt ift Gottim vollkomm- 
nen Dafeyn. Ohne die Welt it Gott nicht Gott. 
Diefs it der Weg des Abfoluten, für fich‘ zu wer- 
den, zum Geifle, zum Willen feiner lelbft. (Vergl. 
unfere frühere Anzeige N. 43. 1839.) 

In der Vertheidigung der Ideenlehre bedient fich 
Herr F. eines alten abgenutzten rabuliftifchen Kunft- 
griffs, indem er ert in gewohnter Weife fchimpft; 
dann durch Verdrehung des Streitpuncts den Lefer 
dupirt, und zuletzt aus unferer Kritik felbft die Stü- 
tzen für die gebrechliche Lehre Hegels entlehnt, 
Unfere Polemik dreht fich hier um die beiden Puncte, 
dafs Hegel a) die Idee blofs als Art, Gattung, Allge- 
meines, d.i. als einen blofsen Verftandesbegriff be. 
fimmt, und b) dafs fie die Identität des Subjecti- 
ven und Objectiven feyn foll, wodurch ihr gerade das’ 
jenige geraubt wird, was fie von den Verftandesbe” 
griffen unterfcheidet, und worauf die Welt der Ideale 
beruht. Wie verfährt nun Herr F. in der Verthei- 
digung? Zuerft beruft er fich auf Hegel’s Erklärung 
der Platonifchen Idee, welche zwar nicht ganz rich- 
tig it, wodurch aber der Schein entliteht, als ob wir 
die Platonifche Ideenlehre felbft beftritten hätten, wel- 
che dem Grundgedanken nach wahr, vor der Hegel- 
(chen entfchiedene Vorzüge befitzt. Sodann verlangt 
er, wir hätten den dritten Theil (den dritten Abfchnitt 
des 2ten Bds.) der Hegellchen Logik, von der abfo- 
juten Idee, zur Grundlage der Kritik machen, nicht 
aber aus ihm nur einzelne Stellen herausheben follen. 
Es eröffnet aber Hegel diefen Abfchnitt mit einer 
Erklärung der Idee, welche die Bafıs und Gliederung 
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der ganzen Deduction enthält. An diefe mufsten wir 
uns alfo halten, da fie für den Schlufs der Logik, 
und folglich auch für die Natur- und Geiftes-Philofo- 
phie, entfcheidend if. Alles, was von der Idee gilt, 
muls auch von der abfoluten Idee gelten, nur abfo- 
lut, ohne Einfchränkung. Ueberhaupt können wir 
uns die Idee des Abfoluten ohne die des Endlichen 
gar nicht deutlich machen. Hierauf verfichert Herr 
F. S. 20, „es entfpreche bey Hegel allerdings auch 
die Natur in ihrem Seyn der Idee, aber nota bene, 
nicht der Idee an und für fich, nicht der adfoluten 
Idee, fondern der Idee in ihrem Andersfeyn, denn 
die Natur ift nach Hegel eben. die Idee in ihrem An- 
dersfeyn. Die Natur ift daher göttlich, in wiefern 
fie die Idee ift, aber ungöttlich, inwiefern fie die Idee 
nicht in ihrem adäquaten, fondern in ihrem Anders- 
feyn ift.“ Davon fteht aber bey Hegel nichts. Viel- 
mehr lehrt er mit klaren Worten (Encyklop. S. 248), 
„die Natur ift an fich, in der Idee göttlich, aber wie 
fie ift, entfpricht ihr Seyn ihrem Begriffe nicht; fie 
it der unaufgelöfle Widerfpruch.“ Diefs it das ge- 
rade Gegentheil von dem, was Herr F. Hegel’n fa- 
gen läfst. Auch kann die Ungöttlichkeit der Natur 
nicht darin beftehen, dafs fie die Idee in ihrem An- 
dersleyn ift. Vielmehr it fie eben durch diefes An- 
dersfeyn göttlich, weil Gott nach Hegel, nur als pro- 
celfualifcher, dreyeiniger wirklich ift, aber nicht wirk- 
lich feyn kann, wenn er nicht durch das Andersfeyn 
feiner felbft, die Natur, in die Exiftenz tritt. Herr 
F. mifshandelt Megeln, anftatt ihn zu vertheidigen. 
Eine noch gröbere Mifsdeutung des Hegel’fchen Sy- 
fems liegt in dem Folgenden: „Der Widerfpruch ift 
fo wenig eine Inftanz gegen die objective Realität 
der Idee, dafs er vielmehr das allerempfindlichfte Zeug- 
nifs derfelben it. Er it die Eröflenz der Idee, aber 
in einer negativen, nicht feyn follenden, verkehrten 
Weife. So widerfpricht eine fchlechte Familie der 
Idee der Familie, und eben dadurch ift fie eine 
fchlechte, zerrüttete, unglückliche, in Unfrieden le- 
bende. Im Staate aber mufs die Kategorie des Sol- 
lens als eine objective Beftimmung in die Idee deffel- 
ben mit aufgenommen werden.“ (S. 21—25.) Be- 
kanntlich ift es aber eben das Sollen, welches Hegel 
in der Staatslehre am entfchiedenften verwirft. Diefe 
mufs am entfernteften davon feyn, einen Staat, wie 
er feyn foll, zu conftruiren. Herr F. meint nun, der 
Philofoph fchildere einen Gegenftand, z. B. die Dicht- 
kunft, den Menfchen, die Familie u. f. w. nach der 
Wirklichkeit, welche der Idee entfpricht; die Identi- 
tät des Begriffs und der Objectivnät fey keine Iden- 
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tität der Idee mit den einzelnen Erfcheinungen, wie 
diefe Gegenftand der Empirie find, fondern eine Iden- 
tität derfelben mit dem Wefen der Erfcheinungen, 
oder mit den einzelnen Erfcheinungen in ihrer Tota- 
lität, in der fie fich gegenfeitig berichtigen und 'er- 
gänzen. (S. 22—26.) Diefs giebt aber wieder eine 
neue fatale Verwickelung. Darf nämlich die Staats- 
lehre nicht den Staat, wie er feyn folli, conftruiren; 
fo mufs fie, foll der Staat nicht etwas blofs Subjee- 
tives, Jenleitiges feyn, den wirklichen Staat als Ver- 
nünftiges begreifen. Die wirklichen Staaten find aber 
einzelne, Individuen einer höheren Ordnung. Diefs ift 
die Idee in ihrer unmittelbaren concreten. Wirklichkeit, 
der Staat als fich auf fich felbft beziehender Organismus 
in der Beftimmtheit der Verfalfung, der gefetzgebenden 
und regierenden Macht, der Verwaltung, der Juftiz- 
pflege und allen übrigen Momenten feiner Gliederung. 
In diefen giebt es nicht blofs unter den einzelnen Staa- 
ten verfchiedene Abftufungen von dem Vollkommene- 
ren zu dem Unvollkommneren, [ondern es ift auch jeder 
einzelne Staat-unvollkoı.men, weil er eben ein menfch- 
licher, irdifcher Staat ift. Oder wo in der Welt ift 
denn die Regierung überall und in jeder Handlung 
gleich weife? wo wird denn vollkommene Gerechtig- 
keit ohne Anfehen der Perfonen, bis ins Kleinfte ge- 
übt? wo giebt es eine Geletzgebung und Verwaltung, 
die gar nichts zu wünfchen übrig laffen? Das Man- 
gelhafte in einem Staate it nun offenbar dasjenige, 
worin er der Idee nicht entfpricht, das nicht ift, was 
er doch feyn follte und könnte. So wird die Idee 
für ihn zum Vorbilde, auf welche hinfchauend der 
Philofoph den Staat conftruirt. Die Ergänzung die- 
fer Mängel kann nicht, wie Herr F. will, in den übri- 
gen Staaten liegen, weil diefe felbft mangelhaft find, 
und das Vollkommnere in ihnen das Mıngelhafte in je- 
nen nicht aufheben kann. Ift z. B. in einem Staate 
die Regierung despotifch und graufam, fo bleibt diefs 
immer ein Unglück, wenn auch ein anderer Staat eine 
milde und humane Regierung hat, oder einer con- 
fitutionellen Monarchie fich erfreut. Oder die innere 
Befriedigung und Stärke des einen ift kein Erfatz 
für den Bürgerkrieg und die Zerrüttung in einem 
anderen. Auch wird der Philofoph nicht jede Staats- 
form für gleich vollkommen erklären. Hält er nun, 
wie Hegel in feiner Staatswilfenfchaft, die confti- 
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tutionelle Monarchie für die vollkommenfte, und zwar 
diejenige, in welcher auf die Perfon des Monarchen 
felbft gar nichts ankommt, weil man zu einem Mo- 
narchen nur einen Menfchen braucht, der Ja fagt, 
und den Punct auf das ¿ fetzt (S. 372, 73. Werke 
öter Bd.): fo erblickt er nicht blofs in diefer Monar- 
chie das Vorbild der übrigen Staaten, denen fie noch 
fehlt, fondern er fetzt fich auch mit der uneinge- 
fchränkten Monarchie, in welcher er lebt, in Wider- 
fpruch; er erklärt die Verfallung des preufüfchen 
Staats, der ihn ehrt und feine Philofophie protegirt, 
für nicht vernünftig, und indem er diefes’dem Köni- 
ge, einem der weileften und beften Regenten, gleich- 
fam ins Angeficht fagt, begeht er, auf’s Gelindelte 
ausgedrückt, eine grobe und plumpe Sottife. Eigen- 
thümlich it dem Hn. F. die Berufung auf die un- 
glückliche entzweyte Familie. If nämlich die Idee 
die Identität des fubjectiven Begriffs und der Ob- 
jectivität, fo wird man die Wirklichkeit daran er- 
kennen, dafs in einem Wefen das objective Seyn 
dem fubjectiven, das Reale dem Idealen entfpricht. 
Br. F. dagegen meint, die Idee beweife ihre objec- 
tive Realität in der fchlechten Familie als Unfriede, 
als die Unfeligkeit der Zwietracht. IQ aber eine 
Familie (chlecht, zerrüttet, unglücklich, hat fie das 
Bewufstfeyn von dem, was fie wohl feyn könnte und 
follte, aber nicht ift, fo it die Idee in ihr nur als 
etwas Subjectives, Vorgeftelltes, ohne objective Wirk- 
lichkeit, fie ift alfo nach Hegel, eben nicht die Idee, 
weil ihr die Macht gebricht fich zu verwirklichen. 
Die Familie it dann keine fittliche Subftanz, fondern 
ein in fich zerfallendes Gemeinwefen. Die objective 
Realität oder KExiftenz der Idee in einer ihr wider- 
(prechenden, verkehrten Weife ift reiner Unfinn; fonft 
könnte der Schuldner feine Gläubiger mit Schulden 
bezahlen, der Verbrecher feine Unfchuld mit dem 
Verbrechen, der Lafterhafte feine Tugend durch das 
Lafter beweifen. Eben fo verrückt ift das, was Hr. F. 
von dem Kunfiwerke falelt. Er fagt S. 29: „Ein 
elaffifches Kunftwerk ift kein einzelnes, endliches 
Werk, es hat kein empirifches Dajeyn; es it felbft 
Gattung, Mufter, Idee. Es ift nichts Geichaffenes; 
es it felbft fchöpferifcher Gedanke, producirendes 
Product.“ 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Hine Hr. Feuerbach je das Atelier eines Bildhauers 
oder Malers befucht, oder fich in der Kunftge- 
febichte nur obenhin umgefehen, fo würde er. willen, 
dafs ein Kunftwerk nicht blofs gefchaffen, fondern 
auch gearbeitet wird, und dafs, je grölser das Kuntt- 
werk, defto forgfültiger und liebevoller es von dem 
Künftler bis ins Einzelnfle ausgearbeitet worden, wie 
Raphael in den Logen und Teppichen jede einzelne 
Geltalt bis ins Kleinfte vollendet hat, fo dafs nicht 
J. A. L. Z. 1840. Dritter Band. 


Eine Unterfuchung in 
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blofs kein Geficht dem anderen gleicht, fondern auch 
jede Figur einen eigenthümlichen, immer gefälligen 
Wurf des Gewandes zeigt. Durch feine Erfcheinung 
wird das Kunftwerk nicht nur ein einzelnes, empiri- 
fches, (ondern es wird auch dem Einfluffe der irdi- 
fchen Mächte blofsgefiellt. Die Verbrennung diefer 
bemalten Leinwand ift auch eine Vernichtung des 
Gemäldes felbft, als einer Erfcheinung, und jede Ge- 
mälde- Galerie zeigt, leider, nur zu deutlich, dafs 
kein Kunfiwerk den zerftörenden Einflüffen der Zeit 
fich ganz zu entziehen vermag. Von der Nothwen- 
digkeit der Ideale aber it Hr. F. felbft überzeugt. 
Er fagt (S. 24): „Uebrigens findet in der Hegelfchen 
Ideenlehre, wenn wir fie nach dem Geifte, nicht nach 
dem Buchfiaben auffaffen, wiewohl felbft diefer dafür 
fpricht, allerdings auch das Ideal feine Stellung uod 
fein Recht. Es wäre auch in der That die fchmach- 
volite, die verabfeheuungswürdigfie, die gottlofefie 
Erniedrigung des Menfchen, wenn er gelehrt hätte, 
dafs das Individuum eine [chlechte, verworfene Exiftenz 
der Idee als die wahre Wirklichkeit derfelben feyern 
folle, und mit dem Blicke nach einem Ideale fich 
nicht über die drückenden Schranken eines fchlech- 
ten Weltzuftandes erheben, und nach defen- Ver- 
wirklichung fireben dürfe.“ Was it das aber für ein 
Beweis? Alfo, es wäre verabfehenuungswürdig, wenn 
er das und das gelehrt hätte! Wenn er es nun aber 
gelehrt hat? Warum fiockt denn Hr. F. hier piötz- 
lich in feiner fchwatzhaften Rede? warum eitirt er 
denn die Stellen nicht, welche von der Macht und 
der Notliwendigkeit der Ideale zeigen, und beruft 
fich auf einen angeblichen Geift, einen recht gutmü- 
thigen Spiritus familiaris, und Cavaliere servente, 
der immer bey der Hand ift, wenn die Dame Philo- 
fophie fciner am dringenden bedarf? Die gänzliche 
Verkennung der Idealwelt ift eins der grölsten Ge- 
brechen des Hegelfchen Syftemsy der organifche 
Fehler , -welcher defen Leben verkürzt, und wo we- 
der Homoeopathie, noch Gräfenberger Walfercur, mehr 
hilft. Die ganze praktifche Philofophie beruht auf 
idealen Zeichnungen und Vorbildern, für endliche 
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Geifter in den mannichfaltigften Formen ihres Seyns 
und Wirkens. Dafür kann die logifche Idee in ihrer 
Diremtion und die Alles zermalmende Dialektik des 
den Geift Gottes heuchelnden Würgengels mit [einen 
Grabhügeln, Blutäckern und Vampyren des höhe- 
ren Menfchen keinen Erfatz gewähren. Schon das 
Wort Ideal fcheint Hegeln fatal gewefen zu feyn; 
er vermeidet es, wo er kann, und da, wo er ihm 
nicht ausweichen kann, wie in der Aefihetik (Werke 
10ter Bd. S. 98. 201), fieht er in dem Ideale nichts 
weiter als die dem Begriffe der Idee gemäfs geftal- 
tete Wirklichkeit, eine aus der Breite der Einzel- 
heiten und Zufälligkeiten zurückgenommene Wirk- 
lichkeit. 

In der Naturphilofophie hat Herr F. Hegeln nur 
in Einem Puncte zu vertheidigen gewagt, in feiner 
verfchrobenen Anficht des Thierreiches. Hegel hatte 
die Stimme, welche fich nur in den höheren Thieren 
offenbart, als eine welentliche Befiimmung in dem 
Begriffe des Thieres, fogar noch vor das Gefühl ge- 
fetzt: was eine Rüge verdiente. Die Vertheidigung 
fagt dagegen (S. 210), „Ziegel fehe, wenn er einen 
Gegenftand im Allgemeinen beftiimme, nicht auf die 
hohlen Abftracta der trivialen Schullogik; ihm fey 
der allgemeine Begriff nur der, welcher die Natur 
einer Sache in ihrer abfoluten vollkommnen Beltimmt- 
heit erfafst: defshalb faffe er auch den Begriff der 
Thierheit nur da auf, wo er objective Exiftenz habe, 
in den Thieren gleichfam in claffifcher,, vollendeter 
Form, nämlich den höheren, nicht in den Würmern 
und anderem niederen Gezüchte, dem ftummen Thier- 
plebs.“ Hätte doch Herr F. diefe triviale Schullogik, 
diefe medicina mentis, die ihm fo nothwendig ift, 
gründlich ftudirt, wie viel richtiger würde er urthei- 
len, wie manche Capriolen würde er nicht gemacht 
haben! Die Thierwelt ift die Verwirklichung des 
Begriffes Thier. ijine wefentliche Befiimmung des 
Begriffes darf keinem Thiere fehlen, fonft wäre es 
gar nicht Thier, die Idee würde nicht in ihm feyn, 
als die Subflanz feines Lebens. Giebt es nun ganze 
Cialfen von Thieren ohne Stimme, fo beweifi diefs 
offenbar, dafs die Stimme felbft keine wefentliche 
Befiimmung des Begriffes Thier it. Ueberhaupt find 
die kleinften Thiere nicht die verächtlichfien, von 
der Natur fiiefmütterlich behandelten. Ehrenberg’s 
fchöne Entdeckungen haben uns . gelehrt, dafs die 
Infuforien in der Thierwelt keineswegs die unvoll- 
kommenften Organismen find. Sie haben nicht blofs 
Organe der Verdauung und Erzeugung, fondern auch 
oft ein wirkliches Nervenfyftem, Lungen und Bewe- 


gungsmuskeln, Gefäfse, einen Mund mit Zähnen und 
Gefichtsorgane, und alfo auch einen eigenthümlichen 
Kreis.von Empfindungen und Vorftellungen, von 
Luft und Schmerz, Neigung und Abneigung, womit 
der naturphilofophifche Gedanke, als ob die Infufo- 
rien blofse lebende Schleimbläschen, thierifches Keim- 
pulver wären, in das Gebiet der Träume verwiefen 
wird. Welche Entdeckungen würden wir aber noch 
in dem Seelenleben der Thiere machen, wenn die 
vergleichende Pfychologie mit der Anatomie und 
Phyfiologie gleichen Schritt halten könnte! Wir 
würden erkennen, dafs auch in der T'hierwelt die 
Seelenkräfte der körperlichen Organifation nicht pa- 
rallel gehen. Die Schaafe und das Rindvieh, diefe 
nach Herrn F’s Ausdruck vornehmen und claffifchen 
Thiere, wie fehr (tehen fie manchem Thierpöbel in 
der Stärke der Seelenthätigkeiten nach! Der Menfch, 
als das vollkommenfte Erdgefchöpf, hat auch diels 
Eigene, dafs er die Thiere nach fich,beurtheilt, und 
fo findet der Schreyer in dem Blöken und Grunfen 
der geborenen Claffiker, womit die Natur wie mit 
Pauken und Trompeten das Geburtsfeft derfelben 
feiert (S. 43), mehr Geit und Gemüth, als in dem 
Gefange der Nachtigall. 

Um die Abhängigkeit des Menfchengeiftes von 
der leiblichen Organifation, welche eine Thatfache 
it, zu beftreiten, bedient fich Herr F. folgender 


-finnreicher Beweisführung: „Wenn ein Menfch hef- 


tigen Hunger und Durft leidet, fo kann er nicht 
denken; aber hängt defswegen die Philofophie, oder 
das Denken vom Effen und Trinken, und folglich 
von der Materie ab? Im Gegentheil, indem ich effe 
und trinke, befriedige ich die Foderungen, die die 
Materie an mich, als Individuum, macht, ich bringe 
fie dadurch zum Schweigen, fchaffe fie mir vom 
Walfe, und ert im Momente diefer Befreyung Lt 
der Materie werde ich des Geiftes theilhaftig. Der 
Menfch ift ein materiell- lebendiges Werfen, und defs- 
wegen wird die Geiftesthätigkeit als eine von’ der 
Materie, und folglich auch von ihm felbft abgefon- 
derte und unterfchiedene immaterielle Thätigkeit nur 
mittelbar, unter der Bedingung der Mangellofigkeit 
und Vollendung des Körpers Seine Thätigkeit. In 
den Krankheiten und Verkümmerungen des Geiftes, 
den Seelenftörungen, leidet nur das Individuum, als 
Organ des Geiltes, aber nicht der Geit.“ (S. 45 ff.) 
Die Verfchrobenbheit des Herrn F. hat nicht das Gran- 
diofe jenes Wahnfinnes, der mit einer gewilfen Me- 
thode in der fliegenden Hitze des Paroxysmus fich 
über Alles hinwegletzt, und mit den erhabenften Ideen 
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fpielt, ohne ihre Bedeutung zu ahnen; fie hat viel- 
mehr etwas Rührendes, Mitleiderregendes, wenn fie 
in der kindlichften Naivität fich ausfprechend, vabe- 
wufst fich felbft verfpottet. Unfere Polemik war ge- 
gen denjenigen Theil der Philofophie des Geiftes ge- 
richtet, wo Hegel von dem fubjectiven Geifle, und 
der Gemeinfchaft der Seele und des Leibes, mithin 
von dem Menfchengeifte, wie er fich in dem irdifchen 
Leben manifeftirt, die Rede ift. Kein Vernünftiger 
wird diefes auf den abfoluten Geift beziehen, wie 
Herr F. gethan. Zugleich widerlegt feine verwirrte 
Rede ihn felbft. Abhängig von einem Anderen ift ein 
Welen doch wohl dann, wenn es durch daffelbe in 
feiner Thätigkeit befchränkt, und in der freyen Ent- 
wickelung feiner Kräfte gehindert wird. Mufs run 
der von dem Hunger Gepeinigte erlt die finnliche 
Natur zum Schweigen bringen, um ruhig denken zu 
können; wird fogar feine Geiftesfähizkeit nur mittel- 
dar unter der Bedingung der Mangellofgkeit und 
Vollendung des Körpers erft feine Thätigkeit: fo be- 
weilt ja eben diefes die Abhängigkeit des Menfchen- 
geiftes von der Materie auf’s Augenfcheinlichfie. Aber 
auch für den Geift an fich it diefes Verhältnifs nicht 
gleichgültig. Da nach Hegel, wie fchon öfters dar- 
gethan worden, die abfolute Idee, der Geit, erft im 
Proceffe der Weltbildung, in feiner Verleiblichung 
als Natur und endlicher Geift, wahrhaft reell wird, 
fo dafs der Geift, der nicht erfcheint, auch nicht ift, 
und ert im Menfchen zum Selbfibewufstfeyn gelangt, 
fo it er auch kein vom Menfchengeifie wirklich ver- 
fchiedenes, für fich feyendes, felbfibewufstes Wefen, 
fondern er ift nur denkende Subftanz, er wird erft 
im Menfchen wirklicher Verftand und Wille, ein nach 
Zwecken wirkendes Wefen. Defshalb durfte auch 
Herr F. den Geift nicht erklären als die in uns von 
uns unabhängige und unaflieirbare unabhängige Welt 
(5. 46). Nach Hegels ausdrücklichen Worten ift das 
menfchliche Bewufstfeyn das Material, worin fich der 
Begriff Gottes, als der Zweck, realifirt. Der- gött- 
liche Geift wird alfo allerdings, in das menfchliche 
Bewufstfeyn eingehend, von diefem afficirt, weil die- 
fes Material für ihn zur Schranke wird, welche er 
dann durchbrechen mufs, und er fich in dem Indivi- 
duum nur fo weit realifiren kann, als es die Natur 
diefes Materials geftattet. Die Ideen find an fich 
göttlich, wie unfere Vernunft; aber das Organ und 
der Interpret der Ideenwelt für diefes Leben ift der 
Verftand, mithin die Reflexion und das individuelle 
Bewufstfeyn eines jeden. Jeder kann fie nur verfie- 
hen nach dem Grade feiner Empfänglichkeit und 


JULI 


1840. 38 


Bildung, und defshalb ftreiten wir noch immer über 
das, was Alles vernünftig, was wahr, gut, recht und 
fchön fey, während die Ideen felbft über jeden Streit 
erhaben find, fo wie nur in unferer trüben Atmo- 
fphäre Stürme wüthen, der: Aether aber in himmli- 
fcher Klarheit nur in fanften Strömungen umherwal- 
let. Jeder ift geneigt, feine Auslegung für die allein- 
wahre zu halten, und feine durch einen individuellen 
Zufatz getrübte und verfälfchte Vernunft für die rei- 
ne, göttliche felbft zu halten. Man lefe z. B. nur 
die Schriften der Rationalifien aus der Kantifchen 
Schule. Wie Vieles wird da als das Vernünftige, ab- 
folut Wahre hingeftellt, was nur Ausfpruch der indi- 
viduellen Vernunft it, und wo die göttliche rufen 
würde: ich habe keinen Theil an dir, hebe dich weg 
von mir! — Noch poffirlicher und höchft erzötz- 
lich ift die darauf folgende Scene. Nach dem Zeug- 
nilfe der Erfahrung erhebt fich das menfchliche Be- 
wufstfeyn im Kinde aus einem dunklen, chaotifchen 
und traumartigen Zuftande, und ift es erwacht, fo 
erhält es fich nicht immer in der gleichen Klarheit, 
fein Licht wird gefchwächt bis zur Verdunkelung in 
den Affecten,, in der Betäubung, im Schlafe u. f. w. 
Wie befireitet nun Herr 7. diefe Wahrheit? So, 
dafs wenn auch alle Akadcemieen Buropa’s auf die 
richtige Antwort den zehnfachen Preis ausfetzten, ihn 
doch gewils niemand erhalten würde. Man-höre und 
faune: „Wenn eine Dorfgemeinde in Baiern in tie- 
fen Schlaf verfunken, ohne Bewufstfeyn ift, fo hat 
fie eigentlich das Bewufstfeyn nicht verloren, denn 
fie hat einen Nachtwachter“ (S. 49). Hat man je 
fo etwas gehört! Die an böfen Halsgefchwüren Lei- 
denden follten diefe und andere Stellen lefen; durch 
das convulfivifche Lachen würden fie aufgehen, und 
fo die Heilung erfolgen. Hr. F. findet in unferen 
polemifchen Schriften viel Perfflage; er meint fogar 
S. 66, wir hätten diefe Gäbe bis zu einem folchen 
Grade der Virtuofität cultivirt, dafs ihn unfere Kri- 
tik mehrmals unwillkührlich aufs Lebhaftefte an die 
Zauberkunft der Circe erinnerte, die fich darauf ver- 
ftand, Menfchen in Bäre, Schweine und Wölfe zu 
verwandeln, wie die unglückfeligen Gefährten des 
Ulyffes erfahren mufsten. Wir find uns zwar diefer 
Zauberkunft nicht bewulst, befäfsen wir fie aber, fo 
würden wir doch im vorliegenden Falle es nicht für 
nöthig halten, davon Gebrauch zu machen. Defshalb 
kein Wort weiter! 
Die Schrift No. 5. ser Philofophie und Chri- 
Stenthum ift vier Jahre fpäter gefchrieben. Vier Jahre 
find für einen jungen Mann ein bedeutender Abfchnitt, 
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während deffen er Zeit genug hat, fich weiter aus- 
zubilden, fo dafs man etwas Reiferes zu erwarten be- 
rechtiget it. Diele Erwartung wird aber in vorlie- 
gender Schrift nicht erfüllt. -Sie it eigentlich nur 
der in den Halle’fchen Jahrb. für deutfche Kunft und 
Wiffenfchaft (März 1839), angefangene aber unter- 
brochene Artikel: „Der wahre Gefichtspunkt, aus 
welchem der Leo-Hegelfche Streit beurtheili wer- 
den mufs.“ In dem hallefchen Skandal fieht Ur. F. 
nur den aufgewärmten pietiftifchen Kohl von 1724: 
Da Leo ein Hiftoriker ift, fo nimmt er davon Ver- 
anlaffung in gewohnter Weife auf die Gefchickte zu 
fchimpfen, ohne Anfehen der Perfon.. Ein Hiftoriker 
mufs diefsmal die Rolle des Joachim Lange überneh- 
men, erltens, weil es der Beruf des Hiftorikers ift, 
immernur den alten Kohl aufzuwärmen, und zwey- 
tens, weil er uns durch die That beweifen follte, dafs 
Eiftorie ohne gefunden Menfchenverftand die Menfch- 
heit nicht nur nicht beffert und bildet, (ondern fie 
vielmehr im Jahr 1838 genau wieder auf denfelben 
Fleck zurückführt, wo fie bereits 1723 Rand (S. 2). 
Alles, was den Augen des Naturfreundes ein Gegen- 
ftand freudiger Anfchauung ift, er[cheint den Katzen- 
augen des Hiftorikers, die nur in der Finfternifs ver- 
gangener Jahrhunderte in ihrem Effe find, als ver- 
tilgungswerthes Unkraut, als Vogelmiere und Schöll- 
kraut. Defswegen fpricht er Hegeln felig, denn He- 
gel if ein perfectum, und nur das abgeftandene 
Walfer der Vergangenheit it Wafer auf die Mühle 
des Hiftorikers (S. 4). Nur die Perfecta und Plus- 
quamperfecta liefern ihm den Stoff zu feinen Manu- 
facturarbeiten, das Praefens dagegen legt ihm das 
Handwerk, und er ift daher lediglich aus Brodneid 
ein abgelagter Feind-der Gegenwart. 
kenfch lebt, fo lange gehört er noch fich felbft an, 
aber wenn es einmal von’ihm heifst> er it gewelen, 
o Wehe! dann fällt er dem Hiftoriker in die Kralien. 
Das eigentliche Thema der Schrift aber it, die Dif- 
ferenz zwifchen dem Chriftenthume und der Philofo- 
phie zur Sprache zu bringen. Diefe Differenz be- 
fiimmt der Vf. als eine wefentliche und nothwendige 
im Unterfchiede von der Religionsphilofephie Zegels, 
nach welcher Philofophie und Chriftentkum dem in- 
halte nach Eins find, und nur der Form nach ver- 
fchieden, wie der Begriff des Gegenftandes von der 
blofsen Vorftellung deflelben. (Vor. VI.) Die Balis 
der Philofophie ift das Denken, und das Herz; die 
Bafs der Religion das Gemüth und die Phantafie 
(S. 9). Hier fällt Hr. F. fogleich aus der Relle und 
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verwickelt fich in Widerfprüche. Nur die Rabulifte- 
rey der Willkür ftellt nach Hegel (Naturrecht, Vor- 
rede) die Wiffenfchaft, fatt auf die Entwickelung 
des Gedankens und Begriffes, vielmehr auf die un- 
mittelbare Wahrnehmung und zufällige Einbildung, 
und läfst die Architektonik der Vernünftigkeit des 
Staates in den Brey des Herzens, der Freundfchaft 
und Begeifterung zulammenfliefsen, und aus ihm wie- 
derauffteigen. Wäre der Unterfchied zwifchen Reli- 
gion und Philofophie nur der angegebene, fo wäre 
er eben nur ein formeller, in dem der Religiöfe das 
Göttliche mit dem Gemüthe und der Phantafie, der 
Philofoph aber denkend erfalst. Einen Gegenfatz 
zwilchen Herz und Gemüth giebt es aber pfycholo- 
gifch gar nicht, wie fchon die, Sprache andeutet. 
Uebrigens kommt, wie er weiter bemerkt, die Phi- 
lofophie keineswegs mit der Religion oder dem Glau- 
ben felbft unmittelbar in Collifion, fondern nur, inwie- 
fern diefe in Worte, Vorftellungen, Begriffe und Leh- 
ren geklejdet wird, und diefe als Gefetze der Intel- 
ligenz ausgelprochen werden, d. i. nur mit der Theo- 
logie, den Glaubenstheorieen, dem 'Doctorglauben 
(S. 13 —16). Hier it wieder Alles fchief. Der 
Giaube des Chriften, abgefehen. von der Dogmatik 
der Theologen, fiützt fich auf die Bibel, und die 
Gewalt, mit welcher diefes Buch der Bücher ‚das Ge- 
müth ergreift. Die Bibel enthält aber zugleich Vor- 
ftellungen, Begriffe, und Lehren, wie über Gottes 
Wefen, die Schöpfung ‚u. f w. Die Philofophie er- 
greift die Idee Gottes denkend, uud im Zufammen- 
hange mit allen übrigen Ideen. Sie kann defshalb 
die Frage nach der Perfönlichheit Gottes nicht um- 
gehen. Lehrt fie nun, wie die Hegelfche, Gott ift 
an fch kein perfönliches Wefen, fondern der aliwe- 
meine, unbewufst wirkende Geift der Welt, welcher 
ert im Menfchen zum Bewufstfeyn kommt, fo fteht 
fie nich? blofs mit der chriftlichen Theologie, fondera 
auch mit-dem chriftlichen Glauben an fich im Wider- 
(pruche. Wenn daher Hr. F. fagt (S. 165: „Die 
Anlegung eines äufserlichen Maafsftabes an die Phi- 
lofphie, die Foderung, dals lie übereinfimme mit 
den Lehren der Kirche, oder den Ausfprüchen der 
Kirche, ift daher eine pöbelhafte und boshafte Fo- 
derung“, fo it diefes, wenn nicht felbft pöbelhaft, 
weil eben der ächte Pöbel fich über Alles hinwegfletzt 
und keine Autorität anerkennt, doch wenigftens eine 
Anmafsung, die zurückgewiefen werden mufs. 


(Die Fortfeizung folgt im nüchften Stücke.) 
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Schriften zur Gefchichte des Hegeljchen Syflems 
der Philofophie. 

1) Sturteart, b. Liefching: Revifion der Philo- 
Jopheme der Hegelfchen Schule bezüglich auf 
das Chritenthum; von Franz Baader u. f. w. 

2) Berrin, b. Hirfchwald: Die Freyheit des Men- 
Sehen und die Perfönlichkeit Gottes. Ein Bey- 
trag zu den Grundfragen der gegenwärtigen Spe- 
culation, von J. Frauenflädt u.f. w. 

3) Berrin, b. Dümmler: Chriflliche Religion und 
Hegelfche Philofophie. Eine Unterfuchung in 
Briefen von Dr. Reinhold Schmidt u. f. w. 

4) Bresuau, b. Hirt: Eine gegen Hegel gerichtete 
Anklage des Hochverraths aus deffen Schriften 
beantwortet von Moritz Elsner u. f. w. 

5):MANNHEIM, gedruckt in der Hoff- und Heufer- 
fchen Buchdruckerey: Ueber Päilofophie und 
Chriflentkum, in Beziehung auf den der Hegel- 
[chen Philofophie gemachten Vorwurf der Un- 
chriftlichkeit, von Ludwig Feuerbach u. f. w. 

6) AnszacH, b. Brügel: Kritiken auf dem Gebiete 
der Philofophie von Ludwig Feuerbach u. f. w. 

7) Beru, b. Morin: Briefean eine Dame über die 
Hegelfche Philofophie von Dr. C. W. E. Mager, 
uf. w. 

8) Leirzie, b. Wigand: Beyträge zur Naturpkilo- 
Sophie von Dr. Carl Theodor Bayrkoffer u.f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Der Chrift braucht fich gar nicht auf den Kampfplatz 
der Philofophen zu begeben. Er fteht unerfchütterlich 
auf der Burg feines Glaubens. Er ‘darf dem Philo- 
fophen getroft antworten: Ich halte das Chriften- 
thum für die allein wahre Religion, weil es allein 
den ganzen Menfchen befriediget, und mit den Fo- 
derungen der überfinnlichen, moraliichen ' Weltord- 
nung, die uns in der Vernunft und dem Gewilfen 
verbürgt ift, allein übereinfimmt. Die drey Grund- 
J. A. L.. Z. 1840. Dritter Band. 


1840. 


ideen deffelben find aber: ein perfönlicher Gott, als 
abfolut-moralifches, heiliges, aber auch allgütiges 
Welfen, unfere perfönliche F'reyheit und unfere Un: 
fterblichkeit. Erft dadurch wird das Chriftenthum 
die grofse Heilesordnung und Erziehungsanftalt für 
das Menfchengefchlecht, als welche es fich in der 
Gefchichte bewährt hat, und immer glänzender be- 
währt. Leugnet nun eine Philofophie die Realität 
diefer Ideen, fo ift fie entweder falfch, oder wenn 
auch wahr, doch unbrauchbar, weil fie die gefelligen 
Verhältniffe im Innerften erfchüttert, auflöfend und’ 
zerftörend auf das ganze Leben wirkt: es wäre eine 
troftlofe Wahrheit, welche der Menfch zu ertragen 
unfähig it. Hr. Feuerbach fragt: Warum man nicht 
die Aftronomie, die Geologie und andere Wilfenfchaf- 
ten verklage? Die Antwort ift: Diele Wilfenfchaf- 
ten ftehen zu der Religion nicht in demfelben Ver- 
hältniffe, wie zur Philofophie. Der Aftronom, mit 
der Grölse und Befchaffenheit, der Entfernung und 
Bewegung der Himmelskörper befchäftiget, hat un- 
mittelbar gar nicht den Standpunct des Religiöfen. 
Er kann von der Religion abftrahiren, und defshalb 
verzeihen wir dem Lalande die Worte: er habe den 
Himmel durchforfcht, ohne Gott zu finden. Der Un- 
glückliche hatte ihn auch nicht auf der Erde und in 
leinem Geifte entdeckt. Dagegen find unzählige An- 
dere durch die Aftronomie in ihrem religiöfen Be- 
wufstfeyn geflärkt und befeftigt worden, und die Aftro- 
nomen felbft betrachten ihre Wilfenfchaft als einen 
fortlaufenden Commentar zu dem Spruche: „Die 
Himmel erzählen die Ehre Gottes.“ Bald darauf 
(S. 22) meiftert Hr. F. die Bibel. Er fagt: „Gewifs 
wäre es der Bibel würdiger gewefen, im propheti- 
[chen Geile die Wirkungen der grofsen Entde- 
ckungen der neueren Zeit, belonders des Copernicani- 
fchen Syftems zu anticipiren, und die Einwürfe diefes 
von Chriften felbft entdeckten Syftems gegen die bib- 
lifchen Vorftellungen zu» berückfichtigen, als das 
Praeputium der Juden, und fo manche andere uns 
völlig gleichgültige Dinge. Wer in natürlichen Dingen 
gefcheuter wird, der wird es auch in religiöfen, wie 
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der Schneider aus der Fremde mit einem neuen Ho- 
fenfchnitte auch neue Anlichten über noch ganz an- 
dere Dinge in die Heimat mit zurückbringt (S. 23). 
Der Naturforfcher, der fich einmal in die Natur 
fterblich verliebt hat, erblickt auch feinen Gott nur 
in der Natur, und wird fo dem Gotte der Bibel un- 
treu“ (S. 24). Die Bibel hält Hr. F. für ein gedan- 
kenlofes Werk. „Denn in der Religionspbilofophie 
wird gedacht über Dinge, worüber die Religionslehre, 
die nur das Wefen der Religion ausfpricht, nicht 
denkt. Eben fo gedankenlos ift der Religiöfe. Dem 
religiöfen Menfchen it das Denken überhaupt eine 
keizerifche, irreligiöfe Thätigkeit (S. 33, 34). Man 
glaubt, was der Vernunft wider/pricht, weil es ihr 
widerfpricht. Er gefteht daher zu, dafs Hegel die 
Dogmen nicht in dem Sinne der Kirche nehme; aber 
diefs liege in der Natur der Sache. Jede Vermitte- 
lung der Dogmatik und Philofophie ift eine concordia 
diseors, gegen die man eben fo im Namen der Re- 
ligion als dem der Philofophie proteftiren mufs. Alle 
religiöfe Speculation ift Eitelkeit und Lüge (S. 41 
bis 43). Die Frommen, welche Hegelin verketzern, 
baben felbfi keinen Glauben, ihr Glaube ift nur Selbtt- 
täufchung, ein Abortus des Unglaubens (S. 54). Wer 
philofophirt, glaubt nicht an ein himmlifches Leben; 
wer an dieles glaubt, ift für die Erde verloren; denn 
wo diefer Glaube Wahrheit hat, da löfen fich alle 
Bande der Liebe und Menfchheit auf. Er zerlört 
das Gattungsleben der Menfchheit, vertilgt den wah- 
ren Gemeingeift, entmenfcht den Menfchen, und ift 
daher der wahre Vernichtungsglaube« (S. 67 — 69). 
Doch genug diefes Unfinnes! Man fieht, es fehlt 
Hrn. F. eigentlich an allem Talent zur Speculation: 
nur Selbftverblendung und die freylich in der jetzi- 
gen Zeit fehr gewöhnliche Arroganz konnte ihn be- 
fiimmen, in einer Streitfache das Wort zu ergreifen, 
in welcher ihn die Natur zum Schweigen eines Py- 
thagoreifchen Lebhrlings befiimmt hatte. Der fchon 
erwähnte Vf. des Auffatzes über die Univerfität Jena 
in den Hallifchen Jahrbüchern hält es für ein Glück, 


dafs die Feuerbach’fche Kritik nur eine geringe Ver- 


breitung gewonnen hat. Wir im Gegentheil wollen 
durch unfere Anzeige alles Mögliche thun, um ibr 
zu diefer Verbreitung zu helfen, damit dieles ohn- 
mächtige gefehminkte Scheinwefen, nach dem ihm die 
gleifende Larve abgerilfen worden, in feiner natürli- 
chen Erbärmlichkeit erfcheine. Jener Vf. fucht übri- 
gens dem armen Manne, der ohne Anftellung herum- 
läuft, und die letzte Schrift, wie es [cheint, auf eigene 
Koften hat müflen drucken lafen, nach Kräften auf- 


zuhelfen; er fähe ihn gern in Amt und Würden, und 
wünfcht auch unferer Univerfität folche Männer, um 
fich an die Spitze der neuen Bewegungen zu fellen 
und fie leiten zu können. Auch wir wünfchen zum 
Beftien des Hrn. F., dafs er die hiefige Univerfität 
recht bald befuchen, und noch einige Zeit Philofo- 
phie fiudiren möge, damit er das, was er jetzt Phi- 
lofophie zu nennen beliebt, vergellen lerne, und von 
feinem Wahn gencfe. 

In Hrn. Dr. Mager, dem Vf. der fiebenten Schrift, 
it uns wieder ein neuer Gegner erwachfen. Wir 
freuen uns diefer Bekanntfchaft, fo wie der Zunahme 
unferer Wiverfacher. Wir werden fie bald naturwif- 
fenfchaftlich claffificiren und befchreiben müffen. Nach 
dem erften Anblicke zu urtheilen, [cheint Hr. M. eine 
neue Species zu feyn, ein neuholländifches Product, 
von fo baroquen Formen, dafs man nicht begreift, 
wie der Natur fo etwas gelingen konnte. Wenn die 
Philofophie, wie er S. 16 verfichert, fchon an fich 
ein fpalshaftes Schickfal hat, fo wird fie durch ihn 
vollends burlesque. Kant erklärt das Lächerliche 
als die Auflöfung einer gefpannten Erwartung in 
Nichts, und nach /ifcher ift das rechte Lachen dia- 
lektifch; die Komik ift die in die Sprache des Zwerg- 
felles überfetzte negative Seite der Hegelfchen Me- 
thode (über das Erhabene und Komifche, Stuttg. 
1837. S. 188). „Die Erwartung wird veranlafst durch 
ein fich ankündigendes, im pathetifchen Schwunge 
begriffenes Erhabene (das Hegelfche Sytem); auf- 
gelöft wird fie durch das Bagatell eines blofs der niede- 
ren Erfcheinungswelt angehörenden Dinges (Hn. M.), 
das diefem Erhabenen vorher verborgen und auf ein- 
mal unter die Beine geräth und es zu Falle bringt“ 
(S. 159). Komifch ift in der Hegelfchen Schule das 
Auftreten der einzelnen Jünger, von denen jeder fich 
nicht blofs für ein Organ -des Weltgeiftes, fondern 
für einen präfenten Gott eigenmächtig erklärt, zu- 
gleich aber durch feine Mifsgeftalt beweilt, wie fehr 
der bildende Weltgeift in dem Material fehlgegriffen; 
tragifch aber wird diefes Schaufpiel durch die Dia- 
lektik des Weltgeiftes [elbft, welcher, Alles flüffig 
machend, auch diefe in dem allgemeinen Gährungs- 
procefs auffieigenden Luftblafen zum Zerplatzen treibt, 
und dadurch feines eigenen Werkes fpottet. Höchfi ko- 
mifch ift auch folgender Contrat. Die Hegelinge 
verfichern ,. unfere Kritik beruhe auf blofsen Mifsver- 
ftändniffen und Verdrehungen, und wir feyen gar 
kein fpeculativer Philofoph; und gleichwohl wächft 
die Zahl der Gegner immer, man fchreibt Bücher 
gegen uns, deren Vf. in Wuth gerathen, bis zur 
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Hintanfetzung alles Schicklichen und - Anfländigen. 
Wozu aber das Gefchrey, die Wuth, der öffentliche 
Skandal, wenn wir nur blinden Lärm machten, und 
durch unfere Angriffe nichts in Gefahr gerieth? Und 
Indem. jeder nur [eine eigene Schwäche zur Schau 
trägt, und durch die Deutung des Syftems die Schwä- 
chen deffelben immer mehr enthüllt, fchaden fie of- 
fenbar der Sache, welche fie vertheidigen wollen. 
So auch Hr. M. Die gnädige Frau, an welche diefe 
Briefe gerichtet find, eine Dame von hochgebildetem 
Geifte und entfchiedenfer Theilnahme an den geilti- 
gen und fittlichen Bewegungen unferer Zeit, hat 
Hn. M., wie er vorgiebt, gezwungen, ihr von den 
Refultaten der Hegelfchen Philofophie eine Vorftel- 
lung zu geben, und ihm defshalb einige Anti- He- 
gelfche Blätter gefendet, welche fie, wie es fcheint, 
milstrauifch gegen diefes Syftem gemacht hatten. Hr. 
M. will ihr nun die Refultate der Hegelfchen Philo- 
fophie populär vortragen. Dafür verdient er unferen 


aufrichtigen Dank. Durch Abftreifung der abfirufen 


Form, hinter welcher die Profanen die tieffien Ge- 
heimnilfe vermutheten, tritt diefe Weltweisheit in ih- 
rer natürlichen Gelftalt hervor, fo dafs felbt Damen 
über die Windbeuteleyen und den blauen Dunft zu 
urtheilen vermögen. 

Das fehlte noch! In Paris, fo oft fchon unfer Vor- 
bild, ift die Emancipation des Weibes bereits fo glück- 
lich fortgefchritten, dafs die jungen Mädchen im Klet- 
tern, Voltigiren und anderen gymnaftifchen Uebun- 
gen, fo wiein der doppelten Buchhaltung, der Wechfel- 
rechnung, der medicinifchen Botanik u. f: w. unterrichtet 
werden ; in Amerika rauchen fie ihre Cigarren; durch 
Hn. M. erwächt den Damen auch die Hoffnung, in 
der Philofophie mündig zu werden, was ihnen fehr 
bald gelingen wird, da die: meiften das Princip der 
Hegelfchen Dialektik, den Widerfpruch, {chon aus 
der Praxis kennen. Bald werden fie nun nicht blofs 
beym Thee, fondern auch öffentlich in der Frauen- 
zeitung, über die höchften Probleme der Philofophie 
enticheiden, und in eine rechte, eine linke Seite und 
in ein Centrum fich theilend über das Chriftenthum 
ftreiten. Werden fie dann nach dem Vorbilde der 
Dorothea v. Schlözer auf den Univerfitäten promo- 
viren, und wie jene gelehrte Dame zu Bologna auf 
dem Katheder die Novellen erklären, denn als Schrift- 
ftellerinnen wetteifern fie fchon läng mit den Män- 
nern, fo wird ihre Emancipation vollendet feyn, und 
dann können die Männer den Strickfirumpf in die 
Hand nehmen, und die Wirthfchaft beforgen. Hr. M. 
fcheint das Hegelfche Syfem nicht unmittelbar aus 
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den Quellen, fondern vielmehr aus den Erläuterungen 
von Göfchel, Rofenkranz, Feuerbach u. A. zu ken- 
nen. Zuerft giebt er die bekannte Erklärung der 
Philofophie nach Hegel; „fie fey ihre Zeit in &edan- 
ken gefafst. Sie fpeculirt nicht über Ideale, fondern 
fie will das Wirkliche erkennen und begreifen (S. 4). 
Die Philofophen fühlen blofs der Welt an den Puls, 
machen aber weder gefund noch krank; fie find nur 
das Barometer, die Glocken, welche die Stunden 
fchlagen, aber die Zeit nur anzeigen, nicht ändern 
können (8. 5). Die philofophifchen Begriffe find An- 
deren entbehrlich, da ihnen die Vorflellung derfelben 
geläufig ift, und die Erkenntnifs derfelben für die 
concrete Glückfeligkeit des Einzelnen nichts beyträgt. 
Der Geift jeder Zeit ¿/? diefes, was er ift; fein Seyn 
hat er felbfi noch nicht erkannt, mit dem Erkennen 
hätte er aufgehört, diefer zu feyn. Erft einem fol- 
genden Zeitalter, einem neuen Zeitgeifte, kommt 
das vorige zum Bewufstfeyn, der Zeitgeift fchaut fich 
felber nie in feiner gegenwärtigen, fondern nur in 
einer verlaffenen Geftalt, in der abgelegten Schlangen- 
haut an, und dann genügt ihm fein voriges Seyn nicht 
mehr; er kritifirt es, freylich meilt ohne zu beden- 
ken, dafs vor dem Tribunal einer folgenden Stufe 
der menfchheitlichen Entwickelung es ihm nicht bef- 
fer ergehen wird“ (S. 7—8). Schade, dafs Hr. M. 
uns die Antwort der gnädigen Frau nicht mitgetheilt 
hat. Diefe Dame von fo hochgebildetem Geifte hätte _ 
ihm Folgendes erwiedern können: „Mein Herr! Neh- 
men Sie es mir nicht übel. Sie wollen entweder mich 
zum Beften haben, oder Sie perfifliren Sich felbft und 
die Hegelfche Philofophie in einer Weile, dafs ich 
nicht weifs, was ich von Ihnen denken foll. Soll die 
Philofophie eine Erkenntnifs des Wirklichen, wahr- 
haft Seyenden feyn, fo kann damit doch nur das 
Wirkliche in allem Dafeyenden, und in aller Zeit, d. i. 
das Ewige gemeint feyn. Diefs kann fie daher in 
feinem gegenwärtigen Wirken wenigftens eben fo 
deutlich erkennen, wie in dem vergangenen. Der 
Geift der Zeit aber, diefes mangelhafte, verworrene 
Selbfibewufstfeyn und confufe Willen von feinem 
Seyn, die Wurzel aller Gedanken, Befirebungen, 
Zwecken, Thaten und Inftitutionen einer Zeit (S. 5), 
gehört mit diefen Momenten felbt nur der Erfchei- 
nungswelt an, er ift nichts an fich Wirkliches. Wie 
kann alfo Zweck der Philofophie die Erkenntnifs die- 
fes fiets Schwankenden, Veränderlichen feyn? Soll 
ferner die Philofophie ¿kre Zeit feyn in Gedanken 
gelfalst, fo kann doch diefe ihre Zeit nur die feyn, 
in welcher die Philofophie erfcheint und wirkt, wie 
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die Zeit der Hegelfchen Philofophie die Gegenwart 
it. Zu der Philofophie unferer Zeit gehören aber 
auch die Schelling’fche, die Friefifche u. f. w. Nun 
foll aber nach Ihrer Verficherung ein Zeitalter, ein 
Zeitgeift erft in dem folgenden zum Bewufstfeyn kom- 
men; der Zeitgeift foll fich felber nie in feiner ge- 
genwärtigen, fondern nur in der verlalfenen Geftalt 
anfchauen. Wenn die Philofophie ihr Grau in Grau 
malt, fagt Hegel, it eine Geftalt des Lebens alt ge- 
worden. Die Philofophie kann alfo in der That ihre 
eigene Zeit nicht erkennen, fondern nur die vergange- 
ne, wie etwa die des fiebenjährigen Krieges, die 
Leibnitz - Wolfifche Philofophie, die Reformation. 
Aber auch diefe nicht, da fie ihre Kenntnifs aus 
den Berichten der früheren Zeitgenoffen [chöpfen 
mufs, welche, weil keiner feine Zeit erkannte, da- 
von ebenfalls nur ein verworrenes Selbftibewufstfeyn 
befafsen. Wie kann nun die Philofophie aus diefen 
verworrenen Vorflellungen ein klares Bild, oder gar 
den adäquaten Begriff jenes Zeitgeiftes erlangen ? 
Die Philofophie kann aber auch 'fich felbft nicht er- 
kennen. Die Hegelfche Philofophie felbft it nur eine 
befondere Form des Zeitgeiftes, fie wurzelt in der 
Gegenwart. Sie hat mithin auch nur ein dumpfes, 
verworrenes Bewufstfeyn von fich, und erft dem künf- 
tigen Zeitgeifte ift es vorbehalten, darüber zur Klar- 
heit zu gelangen. Wie kann aber Jemand, der fich 
felbft nicht verfteht, Andere verehen, und begrei- 
fen? Warum fireiten Sie denn alfo? Und galant 
find Sie eben auch nicht; denn fonft würden Sie 
mich nicht an mein Alter erinnert haben.“ 

Die Philofophie foll ferner (S. 10) „ihr Object 
nicht fchon fertig vorfinden, wie etwa die Mineralo- 
gie, fondern es erft in ihrem Fortgange produciren.‘ 
Diefs it aber unmöglich. Die Philofophie kann das 
Abfolute, ewig Wirkiiche und Wirkende wohl finden 
und erkennen, aber fie producirt es nicht, weil es 
font Machwerk des Menfchen wäre. ‚Den Satz: „für 
die Philofophie ift das Endliche ein Unwahres, das 
fich felbft aufhebt, die Erfcheinung ift nur Schein,“ 
betet Hr. M. S. 18 nach, obne zu willen, was er 
fagt. Wir wollen ihm daher nur zur weiteren Ue- 
bung im Denken die Frage vorlegen: Wie kann aus 
dem Wahren, dem Unendlichen, ein Unwahres, das 
Endliche, aus dem Wefen der Dinge ein blofser Schein 
hervorgehen? Wie kann das Endliche unwahr feyn, 
wenn es felbt Moment des Unendlichen ift, und in 
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ihm die Idee ift und wirkt? — In der bekannten 
Manier der Schule mufs überall der Weltgeift her- 
halten: er ift der allgemeine Sündenbock, dem Alles 
aufgebürdet wird. So fagt auch Hr. M. S. 24: „Die 
Philofophen find die Secretaire des Weltgeiftes, de- 
nen er feine Gedanken in die Feder dictirt.“ Nun 
wir können unfer Ehrenwort darauf geben, dafs Hn. 
M. wenigftens der Weltgeift nichts dietirt hat. Die 
Idee erklärt er S. 25 als den Begriff, wie er nicht 
blofs Begriff, fondern zugleich aufser fich feyende 
Objectivität it. Wie kann aber der Begriff‘ aufser 
fich feyn? Die menfchliche Vernunft foll nichts an- 
ders feyn als die göttliche Vernunft, und die allge- 
meinen Denkbeftimmungen zugleich göttlichen Ur- 
fprungs und Wefens. (S. 27.) Gleichwohl hält Hr. M, 
es für ein Mifsverftändnils von unferer Seite, wenn 
wir behaupteten, Gott [elbft werde nach Hegel durch 
einen logifchen Procefs Urtheil, Schlufs u. f. w. Denn 
it die Logik nach Hegel gleichfam eine Darftellung 
Gottes in feinem ewigen Wefen vor der Schöpfung; 
find die einzelnen logifchen Momente Befiimmungen 
des göttlichen Welens felbft; ift die Methode der 
Logik nichts Subjectives, fondern das Wefen -felbft 
in feiner immanenten Dialektik; ift endlich das Wahre 
felbft diefes, fch felbft zu negiren, und dadurch zu 
entwickeln, und durch Aufhebung der Negation zu 
fich felbt zurückzukehren: fo ift jene Confequenz 
felbft unvermeidlich. Auch lehrt Hegel ausdrücklich, 
die drey Momente des göttlichen Wefens, Vater, 
Sohn und Geift entfprechen dem Begriffe, Urtheile 
und Schluffe. Die Hegelfche Philofophie kennt nur 
die Alternative: entweder it das Denken dem Seyn 
abfolut identifch, oder es ift ganz aufser ihm; ent- 
weder it der Menfch göttlich, und erkennt Gottes 
ganzes Wefen vollkommen, oder er weils gar nichts 
von Gott: von einem dritten hat fie gar keine Ahnung. 
Die Frage nach der Untterblichkeit der Seele hat 
nach der Verficherung des Hn. M. für die Hegelfche 
Philofophie kein Intereffe (febr wahr!), für die Phi- 
lofophie verfteht fie ich von felbft (S. 34). Hier wird 
die gnädige Frau myfifieirt. Hegel leugnet unfere 
perfönliche Fortdauer geradezu, und feine beften 
Schüler haben defen kein Hehi (vergl. No. 44, 45 
dief. Bl. 1839). Die verfchiedenen Seelenvermören 
hält Hr. M. S. 35 für Mährchen, zum Beweis, dafs 
er darüber niemals nachgedacht hat. 
(Die Fortfetzung folgt im nüchften Stücke.) 
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


* ie neue pantheiftifche Richtung in der Theologie, wel- 
che Straufs zu ihren Vorkämpfer hat, will Herr Mager 
nicht als eine Frucht Hegelfcher Philofophie angefeben 
willen. Hegel fpreche in der Religionsphilofophie von 
einer Gefchichte Jefu, die nicht blofs für einen Mythus 
gelte. Allein Hegel fpricht hier nicht von der Religion 
in der Form des Denkens, fondern nur in der Vor- 
Rellung, nach welcher die Gefchichte Jefu eben eine 

` Gefchichte feyn foll: nicht, dafs fie wirklich eine 
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Gefchichte ift. Auch hat Straufs felbft geftanden, 
defs feine Anfieht auf dem Standpuncte der Hegel- 
fchen Philofophie erwachfen fey. — Doch diefs mag 
genügen, um den Geift diefer Schrift zu charakteri- 
firen. Durch folches rabuliftifches Treiben mufs die 
Philofophie bey dem Publicum in Mifscredit gera- 
then. Hegel fagt: „Die fchlimmfte der Verachtungen 
ift diefe, dafs jeder, fo wie er fieht und geht, über 
die Philofophie Befcheid zu wilfen und abzufprechen 
im Stande zu feyn überzeugt it. Keiner anderen 
Wiffenfchaft und Kunft wird diefe letzte Verach- 
tung bezeigt, zu meinen, dafs man fie geradezu inne 
habe.“ 
Herr Prof. Bayrhoffer, der Vf. der achten Schrift, 
fteht, obgleich auch zur Hegelfchen Schule fich be- 
kennend, doch weit über Feuerbach und den übri- 
gen hier genannten Glaubensgenoffen. Die vorlie- 
gende Schrift zeugt von redlicher, treufleifsiger For- 
fchung, Belefenheit und empirifchen Kenntnilfen. Wir 
halten Hegels Naturphilofophie, fo weit fie in der 
Encyklopadie vorliegt, für den fchwächften Theil 
des Syfiems: der ganze Standpunct ift unrichtig, un- 
fruchtbar, verwirrend, und mit der Erfahrung im 
Widerfpruche. Die an die Unfehlbarkeit des Meifters 
glaubenden, auf feine Worte fchwörenden Schüler 
wollen diefs freylich nicht zugeben, fie [pannen die 
Natur auf die Folter und in das Procruftiifche Bett 
ihrer Formeln, und leugnen lieber die ausgemachten 
Thatfachen der Erfahrung, felbfi auf die Gefahr hin, 
abgefchmackt zu werden, als dafs fie von jenen Ab- 
ftractionen etwas aufgeben follten. Wer es dagegen 
verfucht, wie Hr. B., den concreten Beweis von der 
Richtigkeit der Speculation zu geben, und defshalb 
mit den Refultaten der empirifchen Forfchung fich 
bekannt macht, und fie fchätzen lerat, der gelangt 
auch bald zu der Einficht in die Rechte und An- 
fprüche der Erfahrung, der Speculation gegen über. 
Beide fiehen in der Naturforfchung noch grölsten- 
theils unvermittelt da; was freylich nach den verfchie- 
denen Standpuncten beider eben kein Wunder iĝ, 
Die Naturphilofophie geht von der Idee der Natur 
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aus, in der Totalität aller einzelner Momente. Sie 
will die Natur gleichfam durch eine zweyte Schö- 
pfung vor dem Auge des Geifles entfiehen laffen. 
So find grofse Irthümer unvermeidlich, weil wir zwar 
das Wunder des Entftehens und der Verwandlung 
täglich vor uns fehen, aber im Grunde weder begrei- 
fen, wie etwas aus dem Nichtfeyenden entfiehen, 
noch wie das Seyende ein Anderes werden, und in 
fein Gegentheil umfchlagen kano. Wir vermögen 
wohl a priori die Nothwendigkeit gewiffer Formen 
zu erkennen, wie z. B. dafs Raum und Zeit formale 
Bedingungen aller Erfcheinungen find, dafs ohne 
anziehende und abftolsende Kräfte keine Maffenbil- 
dung möglich ift; allein theils würden wir ohne die 
Wahrnehmung eines in Raum und Zeit Gegebenen, 
Ausgedehnten gar nicht zu diefen Vorftellungen ge- 
langen, theils find jene Formen gar nicht hinreichend, 
um die Syfieme und Gruppen 'endlicher Wefen mit 
ihren eigenthümlichen Stoffen, Formen und Quali- 
täten daraus ableiten zu können. Darüber kann 
uns nur die Erfahrung belehren. Daher finden wir 
in den naturphilofophifehen Conftructionen aller Zei- 
ten bey einzelnen.tiefen Blicken in die Natur fo viel 
Willkürliches, Erdichtetes und Phantaflifches, was 
fich aber nach und nach verliert in dem Mase als 
die empirifchen Naturwiffenfchaften und die Mathe- 
matik uns tiefere Blicke in das Weltall geftatten. So 
hatten die grölsten Geifter des Alterthums, Plato 
und Ariftoteles, von dem Weltall doch nur fehr be- 
fchränkte Vorftellungen, obgleich Plato die Natur 
in der Idee ganz richtig aufgefafst hatte, als das er- 
habenfie Kunftwerk eines abfolut guten, endlofen 
Wefens, und als das vollendete Nachbild eines gött- 
lichen Urbildes, und wenn Ariftoteles , in der genia- 
len Auffaflung der Natur in ihrer Totalität [einem 
grofsen Lehrer nachfiehend, gleichwohl tiefer in das 
Einzelne eindrang, fo verdankt er diefes nicht der 
Speculation, als folcher, fondern dem Reichthume 
an empirifchen Erkenntniffen, der Befchäftigung mit 
den Naturwilfenfchaften von Jugend auf, und den 
aufserordentlichen Hülfsmitteln, die ikm fein Zögling 
Alexander der Grolse zuflielsen liefs. Wie lange 
würde die Philofophie fich noch im Abfirufen,‘ Ne- 
belhaften und Abenteuerlichen herumgetrieben ha- 
ben, ohne die grofsen Entdeckungen, der neueren 
Phyfik und Aftironomie! Schelling glaubt die Natur 
in ihrem tiefften Wefen erfalst zu haben, wenn er 
begeiftert ausruft: „Jedes Einzelne ift die abfolute 
Identität, nur in einer befonderen Pofition!“ Das 
ift eben fo, als ob jemand eine Mozartiche Oper oder 


Beethovenfche Symphonie begriffen hätte, wenn er 
verfichert, Alles ift nur Ein und derfelbe Ton, nur 
höher oder tiefer, ftärker oder fchwächer! Dage- 
gen verlieren fich die empirifchen Naturwillenfchaf- 
ten in ein anderes Extrem. Das Gegebene in [einer 
individuellen Beftimmtheit ift ihre Bafis. Diefes if 
aber für fich nur ein Punct, der durch viele Fäden 
mit anderen unzähligen verbunden, und durch die 
nächfien verwandfchaftlichen Glieder an das Entfern- 
tere fich anfchliefsend, fich ins Grenzenlofe verliert. 
Das individuelle Seyn fpiegelt daher aufser feinem 
eigenen Bilde immer noch ein anderes, höheres ab, 
die Species, die Gattung in ihrer Gefetzmäfsigkeit 
bis zu den allgemeinen Naturgefetzen. Das Schwie- 
rigfte it aber eben die Erkenntnis diefer Gefetze, 
und die fcharfe Begrenzung der ‘Sphäre, in der fie 
gelten. Gleichwohl bleibt die Naturforfchung noch 
fo lange rhapfodifch, vag und tappt in dem Zufälli- 
gen herum, als fie nicht durch Entdeckung umwan- 
delbarer Gefetze die wahre Theorie gefunden hat. 
Hier kommen das ganze tumultuarifche Verfahren, 
alle die verworrenen Vorftellungen, die übereilten 
Inductionen und unreifen Theorieen zum Vorfchein, 
in denen die Thatfachen entftellt werden, und die 
Natur in einer fo widerlichen Carricatur erfcheint, 
dafs man vor lauter Beobachtungen, Verfuchen und 
Lebrfätzen gar nicht mehr weils, was wirkliches Fac- 
tum it. Der Empiriker wird oft eben fo gut Dichter 
wie der Naturphilofoph, nur ift feine Dichtung eine 
andere, voll unzulammenhängender Bruchftücke, oh- 
ne Anfang und Ende. Beide Arten der Naturfor- 
fchung müffen zufammenwirken; fie ergänzen fich 
einander, die eine ift die Controle der anderen. Der 
Philofoph mufs fich mit den Refultaten der empiri- 
fchen Naturwilfenfchaften bekannt machen, um fich 
nicht zu iloliren und in abfirufe, unzugängliche Scho- 
laftik zu verlieren. Die Erfahrung ift die Probe der 
Speculation. Denn es handelt fich in der Naturphi- 
lofophie nicht um das, was feya foll und könnte, 
fondern um das, was 2/2; es dürfen mithin den Ideen, 
welche als die wahren bildenden Principien der Er- 
fcheinungswelt gedacht werden, nicht unwiderlegliche 
Thatfachen entgegenftehen. Dagegen mufs auch der 
Empiriker an den Philofopben fich anfchliefsen. Durch 
Philofophie wird er von feinem untergeordneten, be- 
fchränkten Standpuncte auf den höchften geleitet, auf. 
welchem die labyrinthifehen fich durchkreuzenden 
Bahnen des Phyfikers, Chemikers u. f w. auffteigend 
fich begegnen, die Idee der ganzen Natur fich ent- 
hüllt, und mit dem Menfchengeifte zu dem einen 
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Weltall fich einigend, auf feinen göttlichen Urfprung 
zurückgeführt wird. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen mufs uns 
der Zweck, den fich Herr B. für fein künftiges Le- 
ben gefetzt, den conoreten Beweis der Richtigkeit 
der Speculation, die allfeitige und fpecielle Unter- 
werfung der Natur und des Geiftes uater den Be- 
griff (Vorr. S. IJI), als ein febr würdiger erfcheinen. Er 
fetzt dabey zwar die Darftellung der Natur, wie fie 
Hegel in der Encyklopädie gegeben, voraus, und 
Rützt fich auf fie; er ift aber doch bereits zu der 
Einfcht gelangt, Hegel’s Darftellung fey nur eine 
abftracte, eine Entwicklung der an und für fich feyen- 
den’ Genelis, der reinen Idee der Natur: in der be- 
griffenen concreten Selbflverwirklichung der Natur 
dagegen, welche er beabfichtige, müffe fich daher 
Manches anders geftalten. Wenn Hegel lebre, „eine 
Stufe der Natur werde aus der anderen nicht natür- 
lich erzeugt, fondern nur in der inneren den Grund 
der Natur ausmachenden Idee, und es (ey eine un- 
gelchickte Vorftellung, die Fortbildung und den Ue- 
bergang einer Naturform und Sphäre in eine höhere 
für eine äufserlich- wirkliche Production anzufehen“, 
fo Rehe diefer abftracten Auflalfung die concrete Idee 
entgegen, dals die ganze Natur als er/cheinende, 
eine zeitlich-räumliche Vermittlung der höheren durch 
die niederen Totalitäten fey, und dafs defshalb aller- 
dings auch aufserhalb des lebenden Individuums eine 
exifirende Metamorphofe beftehe. (Vorr. S. XI. XII.) 
Diels M ganz richtig. Der kometarifche Nebel bil- 
det ch zum Planeten aus, der Aether differenzirt 
fich in fpecififch verfchiedene Stoffe, welche in den 
Organismen zu organifchen Momenten verwandelt 
werden; aus dem Urflüffgen erzeugen fich Thiere, 
deren Eier doch nicht fehon in dem Aether von Ewig- 
keit tecken, und aus ihnen erzeugen fich wieder an- 
dere, davon ganz verfchiedene, wie die Saamenthier- 
chen. Damit wird aber die Wahrheit unferer Kritik 
des Hegelfchen Syftems auch von diefer Seite aner- 
kannt. 

‚In dem allgemeinen Schema der Natur und des 
Taies, welches Herr B. nach Hegel’s Encyklopädie 
$ aen Deduction zum Grunde legt, vermiffen 

Grund, warum die drey logifcehen Momente, 
auf welche das ganze Sytem bafirt it, der Begriff 
an fich, die Negation deffelben im Urtheile und die 
Rückkehr zu fich durch die Aufhebung der Negation 
ım Schluffe, fich in der Natur als vier Glieder dar- 
Rellen. Diefe vier Momente find offenbar nur aus 
Noth angenommen, weil die Natur fich nicht in die- 
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fen dreygliedrigen Zwangsftuhl will einfchliefsen laf- 
fen. Man erkennt da fogleich das Müffige der blo- 
(sen Speculation. In der Einleitung einer Kritik der 
Verftandestheorieen in den Naturwilfenfchaften ver- 
wirft er mit Recht als unnütz und dem Gebiete der 
empirifchen Wiffenfchaften nicht angehörig die Spe- 
culationen über die Kraft, Materie u. f. w., welche 
in den allgemeinen Einleitungen zur Phyfik, Chemie 
u. l. w. erzahlungsweife vorkommen. Noch abge- 
fchmackter erfcheint ihm die Theorie, welche die 
Materie aus Atomen, oder Herbart’fchen einfachen 
Wefen conftruiren will, welche kein Ergebnifs der 
Erfahrung, nur von dem mathematilch - mechanifiren- 
den und vorausfetzendem Geifte der Naturforfcher 
aufgenommen worden find. Eine andere Fiction und 
theoretifches Spiel des Verftandes ift die ungemellene 
Verwandlung faft aller Momente der Natur in Stoffe 
und Materien, wie Lichtftoff, Wärmeftoff, Färbefteff, 
Riechftoff u. f. w. So wahr diefs ift, fo geräth doch 
Herr B. felbft in die Gefahr einer ähnlichen fpecula- 
tiven Spielerey, wie da, wo er anftattder Ausdrücke: 
Latentwerden, Gebundenwerden u. f. w. des Licht- 
toffs, Wärmefoffs u. f. w. folche, wie Sich Aufheben, 
ideelle Erregung u. f. w. braucht, womit eben nichts 
gelagt it. Mit Recht vertheidiget er auch die Ver- 
wandlung der Stoffe; wobey freylich immer die Schwie- 
rigkeit bleibt, dafs wir den auf diefem Wege erzeug- 
ten Stoff in keinen anderen aufzulöfen vermögen. 
Die Natur erklärt er mit Hegel als ‚die Idee, oder 
die totale Darftellung der Vernunft in ihrem Anders- 
Jeyn, oder befiimmter, unter dem Exponenten der 
Befonderung, des erfcheinenden Welens, der Objec- 
tivität (S. 6. 54); den Geifl aber als diefelbe Idee 
unter dem Exponenten der Einzelheit, der Idee, der 
Wirklichkeit. Wie vag i dies! Der Geit in der 
Perfönlichkeit einzelner Weltwefen ift ja auch ein 
Andersleyn der abfoluten Idee, weil jede Verfchieden- 
heit auch ein Andersfeyn ift; er ift auch eine Erfchei- 
nung des’inneren Sinnes, und dagegen ift die Natur 
auch wirklich, "und fie zerfällt vielmehr in Einzelhei- 
ten als der Geift, weil ihr das zufammenhaltende Band, 
die Einheit des Bewufstfeyas mangelt. Unfere Per- 
fönlichkeit beruht auf der Einheit des Leibes und 
der Seele. Wie konnte ihm nur in Hegels Encyklopa- 
die $. 244. das Sinnlofe in der Erklärung der Natur 
entgehen, fie fey „die anfchauende Idee, die Idee, 
welche für fick it“? Die Natur kann wohl vom Geifte 
angefchaut werden, aber nicht felbfi anfchauen, und 
weil ohne Bewufstfeyn, kann fie auch nicht für fich feyn. 

Das encyklopädifche zdeelle Syftem als Grund- 
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lage vorausfetzend, fucht Herr B. die Natur in ihrer 
concreten :gefchichtlichen Evolution zu fallen, d. h. 
die begriffene Gefchichte der Natur zu geben. Die 
Stufen und Glieder diefer Entwickelung find: das Son- 
nen/yftem, der allgemeine Zellurifche Organismus, 
und der individuelle Organismus. Vom Raume hat 
er (S. 75.) die fchiefe Vorftellung‘, dafs er ein ideel- 
les Uebergehen der an fich feyenden Idealität in ihr 
äulseres Er[cheinen fey; gleich als ob der Raum ct- 
was Entftandenes wäre. Da Raum und Zeit nur for- 
male Bedingungen der endlichen Wefen find, und die 
Unendlichkeit des Raums nur in der Vorftellung liegt, 
fo hätte er auch den Aether nicht als das unendliche 
Aeufserlichfeyn, als den Raum felbft in feiner aufser 
einander feyenden Subftantialität auffaffen follen. 
(S. 76.) Diefes ift nur eine Hypothefe, geftützt auf 
den ungültigen Schlufs von der Unendlichkeit des 
Raums in der Vorftellung auf die Unendlichkeit der 
Erfüllung. Zugleich offenbart fich hier wieder das 
Precäre aller naturphilofophifchen Conftructionen, fo- 
` bald fie, ihrer eigenen Kraft vertrauend, fich von der 
Erfahrung losfagen, in auffallender Weife. Herr B. 
giebt uns weder über das Wefen und die Eigenfchaf- 
ten des Aethers einen Auffchlufs, noch erfahren wir, 
wie es möglich fey, dafs die logifcke Idee fich als Ae- 
ther fetzen könne. So zeigt fch die begriffene Ge- 
Schichte der Natur gleich auf dem erften Blatte als un- 
zuverläffig. Richtig aber wird der Aether, gegen die Ato- 
miftik, alsein Continuum betrachtet, alslebendige Punc- 
tualität, die fich theils abftöfst, theils zur Aetherkugel in 
fich reflectirt, und fo gleichfam zum Embryo des Son- 
nenfyftems wird. Angeblich nach der ewigen Begriffs- 
nothwendigkeit, in Wahrheit aber nach dem abftrufen, 
hohlen Formelwerke der Hegelfchen Dialektik in ih- 
rer die ächte Wilfenfchaftlichkeit heuchelnden Betrugs- 
kunft, foll nun das Sonnenfyftem feyn: a) der allge- 
meine Centralkörper, die Sorne; b) der unmittelbare 
peripherifche Gegenfatz der Befonderung, der Komet 
und der Mond, und c) der Körper der vermittelten 
und vermittelnden Einzelheit, der Planet. Der Ko- 
mei wird dann weiter erklärt als der flüffige periphe- 
riche Körper der Sonne, als deren Aufhebung zur 
Unmittelbarkeit, fo wie der Mond als der peripheri- 
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Unmittelbarkeit. Aufheben bedeutet bekanntlich bey 
Hegel theils ein Ende machen, nicht mehr .beftehen 
lafen (lollere), theils aufbewahren, erhalten, aber ver- 
mittelt durch ein Anderes. Das Aufheben bezieht 
fich daher immer auf ein Anderes, vorher Gefetztes. 
So. verliert ein befehendes Gefetz, wenn es durch 
ein neues aufgehoben wird, feine Gültigkeit, der Tod 
ift die Aufhebung des irdifchen Lebens; der Em- 
bryo dagegen wird durch die Geburt auch aufge- 
hoben, aber zugleich erhalten und auf eine höhere 
Stufe des Seyns erkober. In welcher Bedeutung man 
aber auch das Wort aufheben nehmen will, fo hat 
es in der von Herrn 2. hier gebrauchten keinen ver- 
nünftigen Sinn. Vielmehr müfste die Sonne als auf- 

gehobener Komet betrachtet werden. Soll nämlich 
der Aether als der erfüllte Raum das Erfte feyn, der 
ätherifche Nebel das Zweyte, feine Verdichtung zum 
Kometenkern, als der Möglichkeit der concreten Ge- 
ftalt und des Lebens, das Dritie, fo ift der concrete 
Weltkörper felbft, als das Centrum des werdenden 
Sonnenfyftems, das Vierte. Ganz wahr und ächt phi- 
lofophifch ift allerdings der Gedanke einer organifi- 
renden Idee, welche das Weltganze durchdringe, und 
fich auch in dem Organismus des Sonnenf[yftems of- 
fenbart. Wer aber zugleich, wie Herr B. diefen Or- 
ganismus begriffen haben will, der mufs uns auch die 
Bedeutung und Function der einzelnen Organe dar- 
legen können. Warum belehrt er uns nun nicht über 
die Beftiimmung der Taufende von Kometen, wel- 
che, wie Littrow bemerkt, in dem grolsen Haushalte 
unferes Sonnenfyltems das eigentliche Volk ausma- 
chen, im Vergleich mit dem Häufchen von Planeten 
und der Einen Sonne? Warum erfahren wir nichts 
über die Natur ihrer Schweife, von denen einige meh- 
rere, und der von 1744 deren fogar fechs, fächerför- 
mig ausgebreitete hatte? nichts von der Nothwendig- 
keit ihrer excentrilchen Bahnen, befonders von den 
hyperbolifchen jener, die wohl nie wieder in unferen 
Gefichtskreis eintreten? Freylich Hegel konnte den 
Vf. über die Kometen nichts lehren, da defen An- 
ficht fo fchlecht wie möglich il, indem er fie für blofs 
zufällige, in der Kreutz und Quere, erfcheinende Con- 
eretionen hält, die eben fo zufällig wieder zerftäuben. 

(Die Fortfeizung folgt im nächjten Stücke.) 
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hos dem Monde hat Hr. Bayrh. die widerfprechende 
V orftellung, er fey Zodt, gleichwohl aber ein nothwen- 
diges Glied in dem Organismus des Sonnenfyliems, 
als ob in einem lebenden Organismus die einzelnen 


nothwendigen Glieder todt feyn könnten! Worin liegt 


denn aber die Nothwendigkeit, da nicht jeder Planet 

den [einigen hat? Bey Hegel ilt ferner das erfte 

Moment des Procefles das unvollkommene, welches 

durch feine eigene Dialektik fich zu dem vollkomm- 
J. 4. L. Z. 1840. Dritter Band. 
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neren fortbewegt, um in dem Dritten, als in feiner 
Wahrheit, fich zu vollenden; wie Seyn, Wefen, Be- 
griff und Idee, und wieder: Begriff, Urtheil, Schlufs 
u. f. w. Diefem folgend macht Herr B. auf eine ko- 
mifche Weife von der Sonne den Uebergang zu dem 
Planeten durch den Kometen und den Mond, aber 
fo, dafs der Planet, als das Dritte, Sonne, Komet und 
Mond Zufammenfchliefsende, auch wieder das Erfte 
ift; eine Verwirrung der Begriffe, welche kaum grö- 
[ser feyn kann, und nur da möglich it, wo man fich 
über alle Gefetze der Logik wegletzt. 

Einverftanden find wir damit, dafs im planetari- 
fchen Leben auch die Stoffe als organifche Momente 
betrachtet werden mülfen, weil fie von der Idee des 
Organismus beherrfcht werden, wovon freylich unfere 
chemifchen Stubenproceffe, welche nur das caput mor- 
tuum der entfeelten Geftalt ins Auge faffen, nichts 
lehren können, aber ‘durch das blofse Ueberfetzen 
des in der Erfahrung Gegebenen in die Formeln der 
Hegelfchen Schule wird für die tiefere Einficht fo 
wenig gewonnen, dafs vielmehr Manches wieder dunk- 
ler wird. So wenn der Koklenfloff die Reflexion in 
fich, das individuelle Element, der Stickfloff aber die 
neutrale Einzelheit genennt wird. Diefe Ausdrücke 
find eben, weil zu allgemein, nichts fagend; fie müf- 
fen überall herhalten. So heifst der Granit die all- 
gemeine Reflexion in fich, der Schwefel die reflec- 
tirte Seite der Unmittelbarkeit, und fo auf ähnliche 
Weile fat jedes; gerade wie bey jenem Weinhänd- 
jer, der nur zwey Sorten vorrätbig hatte, weisen und 
rothen Wein, aber durch das Aufkleben der Etiquet- 
ten feinen Gäften auch jede andere beliebige Sorte 
vorfetzen konnte, 

Im geologifchen Procefle erkennt er das Recht 
fowohl des Neptunismus als des Plutonismus an, und 
läfst nach Al. von Humbold, von Leonhard u. A. 
den Erdball aus dem plutonifch - vulkanifehen inneren 
Wirken fich organifiren; wobey er jedoch die chemi. 
fechen Proceffe zu febr in den Hintergrund ftellt, in- 
dem in diefen organifchen Proceflen zugleich Aus- 
fcheidungen und Verbindungen von Stoffen Statt fan- 
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den. Der Eifer für die Idee gegen die blofsen Ato- 
miften, Aggregatiften und einfeitigen Chemiker ift 
fehr zu loben, aber durch die blofse Beziehung aller 
diefer Procefle auf die fchaffende göttliche Idee wer- 
den diefe noch nicht wirklich begriffen: vielmehr bleibt, 
foll der Aether die Eine indifferente, homogene Welt- 
materie feyn, die Ausfcheidung der einzelnen Stoffe 
und Elemente in ihm durch Metamorphofen eben defs- 
halb unbegreiflich. Und diefes Unbegreifliche wird 
nicht gehoben durch die Berufung auf eine andere 
Unbegreiflichkeit, nämlich das Wirken des thierifchen 
Organismus, welcher aus denfelben Nahrungsmitteln 
und einer homogenen Blutmaffe Nerven, Knochen, 
Lungen, Leber u. f. w. fubftantiell ausbildet. Anflatt 
fich über @öthe zu moquiren, hätte er belfer gethan, 
deffen inhaltfehweres Wort zu beherzigen: Wir taflen 
ewig an Problemen. Das Eingefländnifs der Schwie- 
rigkeit, ja der Unauflöslichkeit gewillerProbleme, fo 
wie das Bewufstfeyn der Grenze, wo der erleuchtete 
Horizont unferes Willens fich in die Dämmerung und 
Dunkelheit der Meinungen und Muthmafsungen ver- 
liert, verräth eine viel tiefere Einficht in die Wilfen- 
fchaft, als die Einbildung, Alles begriffen zu haben, 
wenn man nur einige abftrufe Formeln recht keck 
braucht, undimmer vom Begriffe und der Idee [chwatzt. 
Diefs nannte Ariftoteles Schwalbengezwitfcher. Auf- 
fallend vernehmlich ift diefes Schulengeplärr in der 
Darfiellung des lebendigen Organismus der Pflanzen- 
und Thier-Welt. Die Entwickelung deffelben fcheint 
uns, wie Herr B. meint, nur fo lange unbegreiflich, 
als wir den Begriff, als Leben, nicht in feiner fpeciel- 
len frey nothwendigen Selbfibefiimmung erkannt ha- 
ben. Die Verwunderung ift nur noch ein Streben 
nach dem Wilfen der Begriffmälsigkeit, und wer den 
Organismus für wunderbar hält, der zeigt damit nur 
noch feine eigene Unwillenheit, während die Philofo- 
phie die wefentlichfte Organifation fchon vollkommen 
aus der Begriflsgliederung des in fich reflectirten Le- 
bens durchfchaut, womit diefes Wunderwerk allmä- 
lich wie ein Traum der Phantafie verfchwindet. (S. 
128. 129.) Diefe Alles durchfchauende Erkenntnifs be- 
fteht nun in Folgendem: „Der lebendige Organismus 
it der als Natur an und für fich feyende Begriff, 
als freye, metamorphofirende Entwickelung, welche 
als folche mit der Allgemeinheit der Exiftenz, dem 
Keime und Eye beginnt, die fich dann in fich orga- 
nifiren, zur vollffändigen Realität ihres vermit- 
telten Für- fich- Seyns fich entfalten, fich in ihr be- 
haupten, und endlich fish felbft abftumpfen und auf- 
heben.“ (S. 127.) Und bald darauf (S. 135): „Nur 
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ternäre und quaternäre chemifche wie phyfikalifche 
(phyfifche) Vermittelungen gründen Lebenspuncte, Le- 
bensmögliclhikeit, nur in ihnen beugt fich der einfache 
Gegenfatz in einen Zotfalen concreten Kreislauf der 
Pole um, und in diefem Kreislaufe it das Leben 
Schon erfchienen; denn er if die idealifirte, fubjec- 
tiv gewordene Materie, welche die neben einander be- 
ftehenden Momente des Lebens in eine in fich reflec- 
tirte Einheit zufammengefafst hat, fo dafs nun das 
immanente Bilden der Lebensidee beginnt, welches 
nichts ift als die Realifirung des Begriffs und feiner 
Momente in der [ubjectiven Einheit der Materie.“ 
It denn aber mit diefem Formelwefen der Lebens- 
procefs wirklich degriffen worden ? Ift’ diefs wohl et- 
was Anderes als eine Ueberletzung des längft Bekann- 
ten in die Kunftfprache der Schule? Erfahren wir 
nur das Geringfte, wie aus den Elementen die Bele- 
bungspuncte entftehen, hier als Pflanzenkeim, dort 
als T'hierey, in der unendlich mannigfaltigen Gliede- 
rung der Gattungen und Gefchlechter ? 

Daffelbe Urtheil müffen wir, leider, auch im 
Ganzen über den zweyter mit grolsem Fleifse gear- 
beiteten Beytrag fällen. Er enthält die Theorie der 
urfprünglichen und gefchlechtlichen Erzeugung des 
Menfchen. Nach einer gedrängten Ueberficht der vor- 
züglichften Theorieen wird wieder Hegel als derje- 
nige gepriefen, welcher gezeigt, dafs der Begriff 
das Wefen des Bildungstriebes [elbft it. Ganz rich- 
tig ift zwar der Gedanke, es fey eigentlich nicht das 
Endliche, für fich fixirt, fondern flets das Abfolute, 
als das concrete Unendliche, der Geift, das wahre 
zeugende Princip (in höchiter Inftanz) und als ge- 
genwärtige Seele das fchaffende Princip der leben- 
digen Form; aber diefe Idee wird nach der panthei- 
fiifchen Weltanfchauung der Hegelfchen Schule wie- 
der verdunkelt und enthellt. Werde nämlich der 
Geift, fo fcheint es ihm (S. 20) unmittelbar als das 
fchaffende Princip und als felöftbewufster Geift der 
Materie vorausgeletzt, welcher nun befondere Ideen, 
Geilter und Seelen ewig und zeitlich fetze, und diefe 
in den Körper eintreten laffe, fo bleibe, hier ein un- 
aufgelöfter Gegenfatz, welcher durch Herabfetzung 
der Materie zum Ölofsen Scheine fich zum vollfän- 
digen Extreme gegen den Materialismus zufpitzt. 
Nicht ein vorausgefetzter Geift und fein Eintreten 
in die Materie u. f. w., [ondern die Idealität, die 
an fich leyende, welche das Entäufsern ihrer zur 
Unmittelbarkeit der Materie, dann das an fich fey- 
ende, bewufstlofe, begriffsmäfsige Geftalten derfel- 
ben, und endlich die abfolute Reflexion in fich, fo 
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das abfolute Für-fich-Seyn, oder Leben durch ihr 
materielles Andersfeyn hin it, — nur diefer Begriff 
it die abfolute Erklärung des fich erzeugenden und 
entwickelnden Menfchenkeims. (S. 21.) Der Bildungs- 
trieb ift der Begriff felbt, als in der abfoluten Re- 
flexion am Stoffe fich realifirend. (S. 24.) Die freye 
Totalgeftalt des Menfchenleibes, als das höchfte Kunft- 
werk der Naturidee, ift eben fo wenig von einem 
bewufsten Zwecke, als dem Zufalle und äufserer 
Nothwendigkeit, fondern von dem an fich feyenden 
zweckmajfsigen Wirken der Seele, als der in der Na- 
fur concret exiftirenden und fich plaflifch auszeu- 
genden Vernunft gebildet worden, welche dann erft 
in dem vollendeten Menfchen zum Bewufstfeyn ge- 
. langt. (S. 30. 31.) 

Man fieht, Hr. B. hat fich die Sache [ehr leicht 
gemacht. „Angelangt bey dem abfoluten Wilfen, wo 
der Geilt in feliger Ruhe und Gleichheit das Uni- 
verfum zu feinen Füfsen fieht, verfchwindet vor fei- 
nem durchdringendem Blicke alles Unbegreifliche 
und Wunderbare in der Natur, das Weltall wird vor 
ihm zu einem abfolut durchlichtigen Kryftall, fo dafs 
der Geift kein anderes Verlangen mehr hat, als fich 
unendlich zu entäufsern, auf dafs er einen neuen 
Sohn erzeuge, und in felbftfuchtlofer Thätigkeit ei- 
ner neuen Menfchheit die Stätte bereite.“ (S. 172.) 
Wir beneiden Hn. B. um diefe hohe Weisheit nicht; 
wir halten an dem Glauben fet, der menfchliche 
Standpunet fey nur ein befchränkter, und unfer Wif- 
(en Stückwerk, obgleich einer ins Unbefiimmte ge- 
henden Vervollkommnung fähig. Aber eben defshalb 
find wir auch überzeugt, das Wilen des Hn. B. fey 
nur ein eingebildetes, aus einem Selbfibetruge ent- 
fprungenes. Diefs verräth fich hier wieder durch die 
verworrene Vorftellung von dem zweckmäfsigen Wir- 
ken der Natur, wo er von dem verachteten Kant, 
den Jetzt jeder Lehrling in der Wilfenfchaft meiftern 
zu können glaubt, noch gar Vieles hätte lernen kön- 
nen! Das zweckmäfsige Wirken kennen wir nur aus 
Bere: eigenen Geiftesthätigkeit. Im Zwecke fteht 

er Gegenftand unferes Strebens in der Be- 
ki u (er Geltalt a priori vor dem Bewulstfeyn, 
Hier if Bahlerifche Wirken am deutlichften beweift. 
pia Gohtbata e> das innere, nur dem geiftigen 
en i. u das Erfte, das ihm nachgebildete, 
en eines: felbft das Zwegyte. i Wille 
Be, l öpferifchen Macht find hier un- 
erkennbar, Weil der Stoff. fich nicht felbft zum 
Kunfiwerke organifiren kann, und die Form ihm von 
“inem Wefen aufser ihm aufgedrungen worden. In 
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den organifchen Wefen hat uns die Natur Räthfel 
aufgegeben, in deren Erforfchung wir uns, von wel- 
cher Seite wir fie auch betrachten, abmühen, ohne 
das Wort zu finden. So fehr fich uns der Gedanke 
aufdringt, fie feyen nach Naturgefetzen entftanden, da 
wir in der generatio originaria diefes Wunder noch 
immer im Kleinen gefchehen fehen, fo bald müflen 
wir doch auch die Unmöglichkeit eingeftehen, ihre 
Bildung aus den allgemeinen, uns bekannten Natur- 
geletzen zu erklären. Sie offenbaren ein kunftrei- 
ches, übernatürliches, fchöpferifches Wirken mitten 
in der Natur. Der Organismus eines Thiers ift, wie 
diefes Cuvier unwiderleglich dargethan hat, ein voll- 
endetes, in fich gefchloffenes Syftem, in welchem 
alle Theile zum Leben und der Beftimmung des 
Gefchöpfs fo vollkommen übereinflimmen, dafs durch 
die Verfchiebung oder den Mangel des einen die 
Verhältniffe aller übrigen geändert werden, und ein 
ganz anderes Wefen entfteht. Aus dem dazu ver- 
wendeten Material, [owohl den einfachen Stoffen, als 
den elementaren Veriindungen derfelben, dem Waf- 
fer, der Luft, fo wenig, wie aus dem Lichte, der 
Wärme u. f. w., auch wenn man fich diefe in allen 
möglichen Verhältniffen denkt, läfst fich weder die 
Möglichheit des Thierlebens im Allgemeinen, noch 
viel weniger die Entftehung der einzelnen Claffen 
in ihrer eigenthümlichen Organifation ableiten. Da 
in diefen Alles zweckmäfsig it, fo mülfen wir fie 
für wahre Kunftwerke einer uns unbegreiflichen Kunft 
halten, wovon wir in der menfchlichen nur ein fchwa- 
ches Nachbild erblicken. In diefen findet der Künft- 
ler den Stoff aufser fich, unvermögend, defen 
Eigenfchaften zu ändern, das Kunftwerk löt fich 
von dem Geifte des Künftlers lofs, und fällt anderen 
Mächten anheim, unfähig fich felbt weiter fortzu- 
bilden oder durch eigene Kraft zu verändern. Es ift 
todt für den gemeinen Sinn, und nur lebendig und 
feelenvoll für den Geift. Ein Gedicht ift gedruck- 
tes Papier, ein Gemälde bemalte‘ Leinwand. In 
der Natur dagegen it der Künfiler [einem Werke 
immanent, er ift die in ihm gegenwärtige Seele, 
deren Bildungskraft den Stoff verwandelt, und ihm 
diejenigen Eigenfchaften ertheilt, welche er haben 
muls, damit daraus das beabfichtigte Werk ent- 
fieht. Und ift das Kunftwerk vollendet, fo lebt es 
fort aus eigener Kraft, es ift fähig, wieder andere ähnli- 
che zu erzeugen, fo dafs die erzeugende Kraft, ins Un- 


ı beftimmte fortwuchern kann. Nimmt man nun, wie Hr. 


B. mit Hegel an, die bildende Seele des Thieres 
fey zwar die Idee, aber fie wirke ohne Bewulstfeyn> 
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höchfiens dunkle Traumbilder webend (S. 16—53), 
fo verwickelt man fich in den ofienbaren Widerfpruch, 
dafs ein zweckmäfsiges Wirken, welches ohne Be- 
wufstfeyn undenkbar ift, gleichwohl abgeleitet werden 
foll aus einem bewufstlos wirkenden. Die Idee, oder 
der Begriff, die fichere Pforte für die Hegelfche 
Schule zum Tempel der Wahrheit, in feinem bewufst- 
lofen Wirken ift eben nur ein Wort, das fich allge- 
fällig gerade da einftellt, wo das wirkliche Begrei- 
fen ausgeht. Sagen, die Thiere find aus der Idee 
erzeugt, die Urbläschen des Urfchleims find die pri- 
mitiven Reflexionen der Gattungsidee, hier des In- 
fectes, dort des Fifches, des Menfchen u. f. f., an 
denen die Teleologie der zum Für-fich-feyn reflectir- 
ten Idee als geftaltlofes Traumbild webt, und dann 
durch Negation des ideellen Bildes daffelbe zur reel- 
len Exiftenz aufhebt, heifst eben nichts fagen; es ift 
nicht mehr, als ob man fagte: Hier entftand einmal 
ein Infect, dort ein Fifch, ohne dafs man weils, wie. 
Die Ideen für fich erklären gar nichts, fie find rei- 
zende Bilder ohne Zeugungskraft; nur als die Ge- 
danken eines perfönlichen, nach Zwecken wirkenden 
Gottes werden fie fchöpferifch, und entfalten den un- 
endlichen Reichthum ihres Wefens, das auch das 
menfchliche Bewufstleyn durchdringt, und den Men- 
fchen zu einer zweyten Schöpfung begeiftert, mitten 
in der unendlichen. Hiedurch werden die Natur- 
kräfte zu fecundären, die fich unter der Leitung ei- 
nes übernatürlichen Princips entwickeln, und fo un- 
bewufst höheren Zwecken dienen. Aber davon will 
freylich die mechanifche und pantheiftifche Philofo- 
phie unferer Zeit nichts willen, das religiöfe Bewulst- 
feyn wird von ihrer Speculation fo abforbirt, dafs die 
Anerkennung eines unbegreiflichen Wirkens fie eine 
Schmach dünkt, und fie {ich faft fchämt, den Namen 
Gottes auszufprechen. Die Unklarheit des ganzen 
Grundgedankens über die Organilation führt Hn. B. 
in immer tiefere Verwirrungen. So meint er (S. 162), 
„das Leben fey in den erften Perioden noch mehr 
fehwankend und äufserlich beftimmt gewefen; defs- 
halb waren Zufall und Phantaflifches durchziehend, 
welches erft in den fpäteren Perioden der harmonifi- 
renden Bildung fich mehr unterordnete. Daher die 
phantaftifchen Bildungen und Ungeheuer der frühe- 
ften Zeit, als die Traumgebilde der zuer fich re- 
genden Schöpferkraft.“ Dem kindlichen Alter grie- 


chifcher dicatender Naturphilofophie verzeiht man es, 


wenn Empedocles von halsgeborenen Geftalten der 
Vorzeit fpricht, und fich die Natur als eine Schüle- 
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rin der bildenden Kunft denkt, die erft nur verfuchs- 
weile einzelne Glieder, wie Köpfe ohne Hälfe, Hän- 
de u. f. w., wie fich’s eben fügte, bildete, nachher 
beym Ueberwiegen der Liebe über den Hafs natur- 
widrige Formen, Kühe mit Menfchengefichtern u. f. 
w., und erft zuletzt, als das Verwandte fich zufam- 
menfand, vollendete Formen erzeugte: wie aber ein 
chriftlicher Philofoph noch in unferer Zeit etwas 
Aehnliches behaupten, wie er die zufälligen, äufser- 
lichen und phantaftifchen Bildungen einer nur träu- 
merifchen Schöpferkraft mit dem Wirken einer gött- 
lichen Idee und dem Walten einer allweifen Gottheit 
vereinigen will, das bleibt völlig unbegreiflich, und 
läfst fich nur einigermafsen aus einer verkehrten 
Richtung des Geiftes, einer fpeculativen Sünde er- 
klären, welche aus der Hingabe des Gemüths an die 
dunklen Naturgewalten entfprang. Der Menfch be- 
gann, nach ‚Hn. B., mit einem primitiven Bläschen, 
einem monadifchen Infuforium, alfo wie noch jetzt 
bey der Befruchtung; „diefes entwickelte fich zur vol- 


len Gealt des Menfchen, bis endlich das reife Kind, 


in dem Triebe und der Luft nach der Enthüllung 
feiner felbft feine Hülle fprengte, mit einem Schrey 
des freudigen Schmerzes die Welt begrüfste, und 
nach Oken Fleifch wie die Wilden frafs und Mu- 
fcheln auszog.“ Das Menfchenkind entfieht aber jetzt 
nur durch die Verbindung der Gefchlechter,‘ es 
kommt hülflos auf die Welt, es mufs gehen lernen 
und dazu angeleitet werden, und unfähig, .felbft feine 
Nahrung zu [uchen, würde es ohne die forgfältigfte 
Pflege umkommen. Die erften Menfchenkinder be- 
durften alfo entweder der Erziehung durch höhere 
Wefen, oder fie mufsten bey ihrer uranfänglichen 
Erfcheinung gleich gehen können, ausgebildete Zähne 
haben, die gefunden Nahrungsmittel von den fehädli- 
chen und giftigen zu unterfcheiden willen, es durften 
keine grofsen Raubthiere in der Nähe leyn u. f. w 
mit Einem Worte, die Natur des Menfchen mufste 
eine andere und vollkommnere feyn, als fie jetzt if, 
die Gefetze der Schöpfung des Menfchen waren ver- 
fchieden von der natürlichen Erzeugung deffelben 
durch beide Gefchlechter: diefe it zur Erklärung 
jener nicht hinreichend, Der Anfang des Menfchen- 
gefchlechts verliert fich vielmehr in einen übernatür- 
lichen unbegreiflichen Schöpiungsact, und es mülfen 
von der Vorfehung noch befondere uns unbekannte 
Anfialten zur Erhaltung und Erziehung der Menfchen 
getroffen worden feyn. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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UV. alle Menfchen von einem einzigen Paare 
abflammen läfst, behauptet nach Hn. B. nicht nur 
he St ji Unfinn, weil er`das Zerfallen der. na- 
türlichen Formen in viele Kreife im Einklange mit 
dem geologifchen Organismus, und die Triebes- 
Jülle der Idee negirt; fondern er behauptet hie- 
mit noch insbefondere Unvernunft, weil er es von 
der erfatzlofen Einzelheit abhängig‘ macht, ob 
‚die Idee fch realifiren kann. Die Idee des Menfchen 
J. A. L. Z. 1840. Dritter Band. 
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enthob diefes Leben dem zufälligen Untergange des 
Einzelnen durch das Setzen von Hunderten und Tau- 
fenden (S. 48).* Allerdings giebt es, betrachtet man 
diefes Problem blofs aus dem naturwilfenfchaftlichen 
Gefichtspuncte, manche gewichtige Gründe für die 
Hypothefe der Abflammung der verfchiedenen Men- 
fchenracen von mehreren Urformen; allein durch das 
Raifonnement des Hn. B. wenigflens kann die entge- 
gengefetzte Annahme nicht umgellofsen werden. Wer 
alle Menfchen von Einem Paare ableitet, der leugnet 
ja weder das Zerfallen der natürlichen Formen in meh- 
rere Kreife, noch viel weniger die Triebesfülle der Idee, 
da im Gegentheile diefe ihre plaftifche Kraft um fo 
energifcher bewährt, wenn fie aus Einer Form viele 
andere entwickelt. Unmögiich kann man fich doch 
denken, dafs die Menfchen wie das Ungeziefer nach 
einem warmen Regen von allen Seiten hervorgekrochen 
wären. Der zweyte Grund aber ift ganz nichtig. 
Hr. B. konnte ihm nur,dadurch einiges Gewicht bey- 
legen, dafs er die fchaflende Idee des Menfchen fich 
als eine unbewulfst wirkende denkt. Die bewufstlos- 
wirkende Natur zerfiört aber ihre abfichtslos erzeug- 
ten Gebilde eben fo leicht, da ihre Erhaltung ihr 
felbfi gleichgültig ift, weil fie keine Zwecke verfolgt. 
Wer dagegen das Menfchengefchlecht von der fchö- 
pferifehen Macht Gottes ableitet, wer da glaubt, die 
Idee des Nienfchen fey in den Weltplan mit aufge- 
nommen, der Menfch kabe die Befiimmung, Gott, 
die Natur und fich felbft zu erkennen, und die gött- 
lichen Ideen als ein Freyer zu verwirklichen, der 
kann darüber ganz unbeforgt feyn; er weils, dafs 
die Erhaltung des Menfchengefchlechts nicht dem 
Zufalle preilsgegeben ift. Sagt doch Hr. B. felbft: 
„die fchaffende Menfchenidee duldete in ihrer Umge- 
bung nieht das Entfiehen wilder Beftien“ (S. 49). 
Wie war das aber möglich, wenn diefe Idee felbft 
unbewufst wirkte, und keine höhere Macht den Men- 
fchen fchützte? Will man aber das Menfchenge- 
fchlecht von Einem Paare ableiten, fo darf man fich 
weder den caucafifehen, noch den äthiopifchen, oder 
einen anderen Stamm als den primitiven denken, weil 
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in diefen allen, auch in den älteften uns überlieferten 
Zügen der urfprüngliche Typus durch das Klima 
und andere Einwirkungen mannichfach modificirt und 
verändert worden, fondern man mufs fich einen indif- 
ferenten, die Extreme vermittelnden denken, aus 
welchem die einzelnen Stämme fich entwickeln konn- 
ten, wie denn z. B. der äthiopifche Stamm durch 
mehrere Formen fich fowohl dem caucafifchen als 
dem mongolifchen nähert. Ohne diefe vermittelnde 
Einheit ift der Sprung von dem caucalifchen zum 
äthiopifchen, und umgekehrt, zu grofs. Nach der 
Gliederung, welche Hr. B. für die allein begriffsmä- 
fsige, fpeculativ wie empirifch wahre, mit der geolo- 
gifchen Gliederung Eins feyende hält, zerfällt das 
Menfchengefchlecht in vier Stümme: den äfhiopifchen, 
malayifchen, mongolifcken und caucafifchen (S. 60 — 
61). Diefe Gliederung ift aber keineswegs begrifls- 
mäfsig und fpeculativ wahr, fondern im Grunde nur 
daffelbe Spiel der Phantafie im formellen Schemati- 
firen und Parallelifiren, welches er an der Schelling- 
fchen Schule mit Recht tadelt, nur in anderen For- 
men. Wie in der Schellingfchen Naturphilofophie 
entweder Alles, die Materie, Licht, Wärme, nur als 
befondere Potenzen der abfoluten Identität geletzt, 
damit aber eben gar nichts in feinem eigenthümlichen 


Seyn begriffen wird, oder nach Oken zwar Gott das ` 


ewige Selbftbewufstfeyn ift, übrigens aber das ganze 
Univerfum nur ein Sytem von Handlungen des Ae- 
thers, oder der Schwere feyn foll, fo dafs eigentlich 
Gott, als Schöpfer, nur ein leerer Titel ift, wie der 
mancher weltlicher Potentaten, fo verläuft in der He- 
gelfchen Methode Alles nur in den drey Formen des 
Begriffs, dem unmittelbaren, dem reflectirten und dem 
realifirten Begriffe, und da zwardas niedere Glied durch 
feine immanente Dialektik fich zu dem höheren fteigert, 
fo dafs diefes nur eine Wiederholung des fehon in dem 
niederen waltenden Geletzes ift, das höhere aber zu- 
gleich die Subfianz und Wahrheit des niederen ift, fo 
dafs das Letzte in Wahrheit das Erfte, fo it das ganze 
Univerfum nur eine fich drehende Kugel bunter phantas- 
magorifcher Erfcheinungen, wo Alles in einander flielst, 
und keine einzelne Figur einen fonderlichen Werth 
vor den übrigen hat, da das Ganze felbft in feiner 
abfoluten zwar, aber unbewufsten Nothwendigkeit 
zwecklos fich kreifet, oder, wie Hegel felbt unend- 
lich naiv fagt (PAänomenol. Vorr. S. LVI), ein bac- 
chantifcher Taumel ift, in welchem jedes einzelne 
Glied benebelt ift. Das Höhere bedarf zwar des Nie- 
deren zur Grundlage feiner irdifchen Erfcheinung, 
und nimmt daffelbe in fich auf, aber es fetzt nicht 


nur das, was vorher eine wefentliche Beflimmung des 
anderen war, zu einem blofsen Moment herab, und 
verwandelt es nach der Idee feines eigenen Wefens, 
fondern es offenbaren fich in ihm auch neue Kräfte 
und Gelfetze, welche aus der Natur des Niederen gar 
nicht begreiflich find. So hat der Menfch die thie- 
rifche und pflanzliche Natur in fich aufgenommen, 
und es wirken in ihm organifche und phyfifche Pro- 
celfe; aber es find nur Momente des menfchlichen 
Seyns, welches aus ihnen nicht begreiflich wird. Glaubt 
nun Herr B., die (peculative Ableitung der Menfchen- 
fiämme mülfe zunächft auf den geologifchen Orga- 
nismus bafirt werden, fo hätte er zuvörderft die Noth- 
wendigkeit derfelben darthun follen; was nirgends ge- 
fchehen it. Er verfichert blofs, es fey fo, ohne auch 
nur den Verfuch einer Nachweifung des Zufammen- 
hanges zwifchen den Menfchenffämmen und den ein- 
zelnen tellurifchen Mächten, den Weltgegenden, dem 
Klima, den Nahrungsmitteln u. f. w. Er fagt blofs: 
„der alhiopifche oder Negerflamm, entfpreche der 
afrikanifchen Südweltfphäre.“ Soll diefs blofs heifsen: 
er findet fich dort, fo ift diefs eine reine Thatfache, 
aber keine fpeculative Ableitung aus dem Begriffe. 
Diefelbe Race findet fich auch als Eingeborene meh- 
rerer Infeln der Südfee. Im Klima allein kann der 
Grund auch nicht liegen, da fich weder in Afien, noch 
auf dem amerikanifchen Feftlande unter ähnlichen 
klimatifchen Verhültniffen Neger als urfprüngliche 
Stämme finden. Dagegen hält er wieder die ame- 
rikanifche Rage für eine blofse Modification der mon- 
golifchen, fügt aber hinzu, fie möchte wohl theilweife 
eine urfprüngliche, aber unreife Form feyn, welche 
kein organifches Glied in der Totalität bildet, fondern 
ihre organifchen Verhältnilfe von aufsen her hat. Er 
vereiniget alfo, wider feine eigene Vorausfetzung, was 
im geologilchen Organismus gefchieden ift. Und foll 
die amerikanifche Race eine zum. Theil urfprüngli- 
che feyn, fo mufs fie, weil fie durch die fchaffende 
Idee der Menfchheit fo gut wie die übrigen geletzt 
it, auch ein organifches Glied in der Totalität bil- 
den. In dem Schema foll ferner der ätkiopifche oder 
Neger- Stamm Afrikas. die unmittelbare Einheit mit 
der Natur, der malayi/che und mongolifche die aus 
der Unmittelbarkeit in fich gehende Reflexion, und 
endlich der kaukafifche die aus dem Gegenfatze in 
fich zurückgehende, vermittelte Einheit bezeichnen. 
Sind aber diefe Stämme, wie Herr B. will, urfprüng- 
liche, unabhängig von einander entftandene, fo if 
auch jeder die unmittelbare Einheit mit der Natur, 
und das ganze Schema leidet auf fie gar keine An- 


69 No. 129. 


wendung. Vollends eine kindifche Spielerey ift es, 
dafs der Negerftamm die Kindheit, die Malayen den 
Jüngling u. £ w. repräfentiren follen. Nach diefer 
Gliederung mufste Herr B. dem vollkommenften 
Stamme, dem kaukafifchen, dem beweglichften, raft- 
los fort[chreitehden, fich immer verjüngenden die 
Rolle des Greifes ertheilen. Es fcheint, als ob er 
felbt fich deffen gefchämt habe, indem er dasjenige 
vicht auszufprechen wagte, was dock nothwendige 
Folge der ganzen Gliederung if. Endlich erhalten 
wir auch in dem Schluffe des ganzen Werkes über 
den Act der Zeugung und die vielen bier noch un- 
gelöften Räthfel keinen neuen Auffchlufs, was auch 
ganz natürlich ift, da die Speculation für fich darü- 
ber nichts entfcheiden kann. Uebrigens ift diefer 
Abfchnitt befonders fleifsig gearbeitet. 

_ _ Die Lefer erfehen hieraus abermals, was es mit 
der fo gepriefenen Hegelfchen Dialektik, vor welcher 
Jedes Wunder weichen mufs, eigentlich für eine Be- 
wandnifs hat. Die Strenge unferer Beurtheilung fin- 
det in der Wichtigkeit des Gegenftandes ihre Recht- 
ferligung. Wir haben diefen gefährlichen Polypen 
deutfcher Wiffenfchaft, der feine Fangarme nach 
allen Seiten ausfireckt, fchon mehrmals operirt; wir 
mülfen aber, da fich immer wieder junge Brut anfetzt, 
diefe Operation von Zeit zu Zeit wiederholen. Der 
unaufhaltfame Strom der Ereigniffe berührt zwar Al- 
les, das umwälzerifche Princip unferer Zeit bedroht 
jedes Beftehende mit einer Umwandlung oder gänz- 
lichen Auflöfung; was nicht Kraft genug befitzt, fich 
zu erhalten, mag immerhin mit fortgeriffen werden: 
wir müffen aber dafür forgen, dafs nicht die verfüh- 
rerifchen Trugbilder der Dünkelweisheit uns täufchen, 
und uns dasjenige rauben, was allein dem Leben ei- 
nen Werth ertheilt, und nach deffen Verluft das Ue- 
brige nicht verdient, dafs der Geit fich viel damit 
befaffe. 


Bachmann. 


SCHÖNE KÜNSTE. 
Leipzig, b. Weber: 


Pi Dänemark, in Novellen und Erzählungen. 
168 SA Sind. Die Hospital-Verlobung. XXX u. 
TAa e p Hi Band. Eine Familie auf dem 

0, Dritter Band. Der Eilwagen 
und ein Sprichwort, 244 S, 1840. kl. 8. 


E Die in Gefprächsform gebrachte und Fronton 
iehsue Vorrede macht fich’s zur Pflicht, der 
anifchen Literatur den gehörigen Rang zu vindici- 
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ren. Wir erfahren zugleich daraus, dafs der Vf. 
eine Verfafferin fey, alfo die etwas nach Emancipa- 
tionsluft fchmeckende Mode franzöfifcher und deut- 
fcher Schriftftellerinn, in Amezonentracht vor den 
Lefern, wie z. B. Georg Sand, L. Mühlbach, Pranz 
Bertholt u. f w., zu erfcheinen, auch bereits nach 
Dänemark fich überfiedelte. Ein reitender Diplomat 
erklärt am Schluffe der Vorrede, dafs er dem Ver- 
langen nach dem Namen der Verfafferin „mit Ver- 
gnügen zu Dienen Rehe. Aber vermöge eines ücht 
diplomatifchen Manövers läfst er, indem er fagt: 
„Sie heifst Frau von“, fein Pferd durch einen heran- 
laufenden Hund fcheu werden und davon galoppiren, 
fo dafs der darauf folgende Name uns vom Hunde- 
gebell verfchlungen wird. Unter diefen Umflinden 
hätten wir gern das hier grade ganz überflüffige Yon 
dem Lärm des Thieres ebenfalls Preis gegeben, da 
uns, bey dem aus der dialogiäirten Vorrede leuch- 
tenden Geifte und einer anmuthvollen Sprachgewand- 
heit, grade an der Kenntnifs des Namens etwas ge- 
legen war. 


Was das Vorwort verhiefs, geht in der Hospi- 
talverlobung in Erfüllung. Die Verfafferin (wenn 
es wirklich kein Yerfalfer feyn follte) if in der That 
den vorzüglichfien deutfchen Schriftftellerinnen an 
die Seite zu fetzen. Mit Veritand angelegt und in 
der Ausfübrung bis in das kleinfte Detail verfolgt, 
ift das zwar allerdings überaus düftere, aber trefili- 
che Bild zur Warnung der Jugend vor leichtfinnigen 
Liebeshändeln. Den jungen Hospitalarzt in Kopen- 
hagen, welcher eine der von ihm körperlich geheil- 
ten Patientinnen als deren Verlobter verläfst, und drey 
Jahr [päter, durch fein Erfcheinen als Gemahl einer 
reichen Weftindierin mit diefer und feinen Kindern, 
die mit der innigflen Liebe und Treue ihm fort- 
dauernd ergeben gebliebene Braut zum Wahnfinne 
bringt, macht die ergreifende Wahrheit der Schil. 
derung dem Lefer in demfelben Grade verhafst, als 
ihn die mancherley Scenen des Jammers und Elends 
der Verlaffenen mit Theilnahme erfüllten. Der Haupt- 
vorwurf, der den Vf. treffen könnte, ift vielleicht 
eine alizugrolse Schonungslofigkeit gegen unfere 
Gefühle durch die wahrhaft entfetzlichen Verhältnilfe, 
worin das unglückliche Opfer ihrer Treue geräth. Ei- 
nen befonderen Werth erhält diefer erte Theil durch 
die fehr gefchickte Benutzung der Localität und 
mancher Eigenithümlichkeit der Hauptftadt und der 
Sitten Dänemarks. Auch von dem beklagenswerthen 
Zufiande Kopenhagens durch das Bombardement im 
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Jahre 1807 findet Gch eine recht anfchauliche Be- 
[chreibung- 

Ein etwas humoriflifcher Anlauf verfetzt uns 
gemächlich auf den Schauplatz der Novelle des zwey- 
ten Bandes, die fehöne ländliche Befitzung Holum. 
Das Hauptintereffe darin dreht fich um zwey junge 
Mädchen, Sophie, die Tochter, und Charlotte, die 
Nichte des Gutsherrn. Eifrigft bemüht, beide Da- 
men vor allen möglichen Romanen und romanbaften 
Ideen zu hüten, fiimmt er bereits 'Triumphlieder über 
den glänzenden Erfolg feiner defshalb genommenen 
Mafsregeln in einer ganz nach feinem Wunfche ge- 
fchehenen Verlobung Sophieens mit einem vornehmen 
Diplomaten an, als er zu feinem höchften Erftaunen 
wahrnehmen mufs, dafs der inzwifchen zur Hinterthüre 
herein gelchlüpfte Schalk Amor ‘einen lebendigen Ro- 
man in fein Haus verpflanzte, und Sophieens Bräutigam 
Charlotten zu Theil wird, während Sophie mit ei- 
nem ihrer würdigeren Geliebten fich vermählt. So- 
phie ift ein überaus zart gehaltenes Wefen, voll Un- 


fchuld und Innigkeit und die Zeichnung der übrigen ` 


Perfonen, wenn auch mitunter nur (kizzenhaft, doch 
mit fefter, kräftiger Hand ausgeführt. Sogar der 
Kammerjunker Adam Befler, würde als ein treues 
Naturbild zu toleriren feyn. Seine S. 15 notirten 
Späfse find freylich allzu trivial und weggeworfen. 
Die Bemerkung gereicht der dortigen Gegend nicht 
zur Ehre, dafs in ihr ein fo ungefchlachter, bereits 
43 Jahr alter Tölpel fich. allgemein beliebt machen 
konnte. 

Uns [cheint diefe Novelle den Vorrang vor allen 
übrigen in diefen drey Bänden vorkommenden zu 
verdienen. Ihr Mangel an äufseren Begebenheiten 
wird reichlich erfetzt, durch die mufterhafte Seelen- 
zeichung und einen fo kräftigen und anziehenden, 
als einfachen Vortrag. 

Der Eilwagen im .dritten Bande hat einige Achn- 
lichkeit mit der ordinären Polt. Stellenweife wenig- 
Rens will er nicht recht vom Platze. Ein Weiber- 
haffer, in dem bey jeder Gelegenheit die alten,, fehö- 
nen Lieblingserinnerungen felmerzlich nachklingen, 
fucht feinen mit Heiratbsideen erfüllten Freund eben- 
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falls.zum Haffe der Frauen zu bewegen. Wie billig, 
fruchtlos. Darauf entfchliefst fich. der Frauenhaffer 
felbf, vermuthlich aus Zutrauen zu dem homöopathi- 
fchen Principe, nach welchem bekanntlich das Mit- 
tel, wodurch die Krankheit hervorgebracht wird, auch 
zu ihrer Heilung dient, fich durch Vermählung mit 
einer zweyten Frau von dem Weiberhaffe zu curi- 
ren, zu dem ihn die erfte gebracht hatte. Ungleich 
anfprechender ift die darauf folgende kleinere Er- 
zählung. Die Idee eines Mannes, den über dem feften 
Vorfatze, auch einmal zu heirathen, die funfzig be- 
reits überrumpelt haben, und der nun defto eiliger 
darauf ausgeht, das Verfäumte nachzuholen, führt 
dem Lefer eine hübfche Anzahl alter Jungfern vor. 
das Auge. Aus Defperation über die allerliebfi ge- 
fchilderten Tugenden diefer Damen und darüber, dafs 
er ein Fräulein von 21 Jahren, in das er vernarrt 


ift, plötzlich mit einem jungen Mann verlobt findet, 
befchliefst der Cölibatär fet, nie zu heirathen. Gleich- 


wohl fällt bald darauf der felte Befchlufs ihm wieder 
aus der Hand, aber nach Anleitung des Sprichworts: 
Gleich und gleich gefellt fich gern, vermählt er. ch 
keinesweges mit einer reizenden Jugendblüthe, fon- 
dern mit einem alten, aber gutgearteten und noch 
ziemlich wohl conditionirten Exemplare von Jungfer. 

Wie der Verfafferin oder des Vfs. in dänifcher 
Sprache gedichteten Novellen, durch den verforbe- 
nen Kraufe der deutfchen Literatur angereiht, fo 
werden auch diefe urfprünglich deutfch gefchriebenen 
fch Freunde bey uns gewinnen. Befonders-ift der 
Verfafferin ein tiefer Blick in die zahllofen Mannich- 
faltigkeiten des praktifchen Lebens nachzurühmen, 
und diefs auch der hauptfächlichfte Grund, in ihr ei- 
nen Vf. zu mutlimalsen. 

„Unferer Kindererziehung‘, heifst es im dritten 
Bande S. 35: „haben wir es zu verdanken, dafs die 
Liebe fo ganz aus der Mode gekommen it; der 
Keim derfelben, der in der weiblichen Seele vorhan- 
den war, it von Puppen und Kinderbällen erftickt 
worden.“ Der Satz enthält, wo nicht reine Wahrheit, 
doch gewils eine fehr beherzigenswerthe Bemerkung: 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


WEIMAR, in Commiffion des Landes- Induftrie- 
Comptoir’s: Weimars Album zur vierten Sacu- 
larfeier der Buchdruckerkunft am 24 Juni 1840. 
IV u. 356 S. gr. 8. (3 Thir.) 


Weimar war vor vielen Städten Deutfchlands eben 
fo fehr verpflichtet als berechtigt, die Säcularfeier 
der Erfindung der Buchdruckerkunft, welcher man 
fchon hundert Jahre früher eine eigene kirchliche 
Feier gewidmet hatte, auch diefsmal auf eine wür- 
dige Weife zu begehen. Denn ohne jene preiswür- 
dige Erfindung würden gewils die unfterblichen Gei- 
fteswerke der claflifchen Schriftfteller, welche Wei- 
mars Namen verherrlicht haben, nicht fo [chnell und 
fo ficher das Gefamt - Eigentham der Nation, ja der 
ganzen gebildeten Welt, geworden feyn. In Weimar 
war ferner [chon in früheren, dunkleren Zeiten durch 


fürflliche Liberalität eine Buchdruckerey begründet ° 


worden, die fpäterhin jeden Fortfchritt der Typo- 
graphie fich mit glücklichem Erfolg aneignete. In 
Weimar wirkten eine lange Reihe von Jahren hin- 
durch des einfichtsvollen Bertuch Druckerpreffen 
höchft wohlthätig auf literarifehen Verkehr und Be- 
lebung der Induftrie; was Goefcken in Leipzig durch 
den Prachtdruck der Wielandifchen und Klopftocki- 
[chen Werke, des Wolfifchen Homers, des Griesba- 
chifchen N. Teftaments Grofses und Herrliches, in 
Deutfchland noch nicht Gefehenes leiftete, das kam 
durch Walbaum’s wohl eingerichtete Schriftgiefserey 
ia Weimar zu Stande, und wie weit verbreitet find 
noch jeizt die Folgen der befonnenen Thätigkeit, 
ron Welche dort Yoigt’s Werkftätte, und in noch 
glänzenderer Art das Landes- Induflrie- Comptoir, 
dem auch das vorliegende, in der Albrecht fechen Of- 
ficin fchön gedruckte Werk fein Dafeyn verdankt, 
unter den deutfchen Infituten fich auszeichnen! 

. Nachdem alfo die Weimarifche Staatsregierung, 
Immer geneigt und gewohnt, alles Gute und Schöne 


zu fördern, zu einer kirchlichen Feier diefes Natio- 
J. A. L. Z. 1840. Dritter Band. 


nalfeftes Erlaubnifs gegeben hatte, fchien es ange- 
meflen, eine dauernde Stiftung für die zahlreiche 
Claffe Weimarifcher Buchdruckergehülfen zu begrün- 
den, die in fpäteren Jahren fie vor Mangel fchütze, 
und ihnen die Sorge für ihre Nachgelaffenen erleich- 
tere. Um diefen edlen Zweck zu erreichen, trat ein 
Kreis Weimarifcher Schriftfteller und Literaturfreunde 
zulammen, welcher mit rühmlichem Wetteifer fich’s 
angelegen feyn liefs, Denkwürdigkeiten aus Weimars 
Gefchichte zu fammeln, archivalifche Documente der 
ruhmvollen Einwirkung Weimarifcher Fürften auf 
Geiftesfreyheit und Gefittung, Schilderungen aus der 
focialen und literarifchen Bildungsgefchichte Weimars, 
die fich an eine Gegenwart knüpfen, deren würdig- 
fies Befireben es it, das reiche Vermächtniis einer 
grolsen Vergangenheit nicht blofs forgfam zu bewah- 
ren und dankbar zu geniefsen, fondern es in glei- 
chem Sinne, je nach den Bedürfnilfen einer verän- 
derten Zeit, zu mehren und durch neue Schöpfungen 
zu beleben. 

So entltand diefes Album, in defen Anlage und 
Ausführung, fowie in mehreren angehängten fehr in- 
tereflanten hiftorifchen Erläuterungen, wir vorzüglich 
des Kanzlers von Müller Geit und Thätigkeit zu er- 
kennen glauben. Faft überrafcht durch den reichen 
Inhalt, den eines der erfien Blätter ankündigt, wa- 
ren wir doch beym Auffchlagen deffelben nicht lange 
ungewils, wohin wir zuer den Blick wenden foll- 
ten. Es waren die unter No. X abgedruckten Briefe 
des Herzogs Carl Auguft an Schiller (8. 157—164), 
welche unfere Aufmerkfamkeit zuerít anzogen und 
feffelten. Ein neues, herrliches Zeugnifs des grofs- 
artigen Verkehrs, welchen der unvergelsliche Fürft 
mit den geiftreichen Männern unterhielt, die feinen 
Staat zierten, und in welchem wechfelfeitige Aner- 
kennung eigenthümlichen Werthes und der höhere 
Einklang der edeiften Naturen fich offenbaren. Faf 
jede Zeile diefer Briefe ift in diefer Hinficht bezeich- 
nend: wir heben nur wenige aus. Als Schiller im J. 
1799 den Vorfatz gefalst hatte, einige Winter in 
Weimar zuzubringen, kündigte ihm der edle Fürft 
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felbft eine Zulage zu feinem Gehalt an, und fügte 
mit dem Wunfche, „ibn dort oft zu fehen und münd- 
lich feine Hochachtung und Freundfchaft ihm ver- 
fichern zu können,“ folgende fehr treffenden Worte 
bey: „Ihre Gegenwart wird unferen gelellfchaftlichen 
Verhältniffen von grofsem Nutzen feyn, und Ihre 
Arbeiten können Ihnen viclleicht erleichtert werden, 
wenn Sie den hiefigen Theaterliebhabern etwas Zu- 
trauen [chenken, und fie durch die Mittheilung der 
noch im Werden feyenden Stücke beehren wollen. 
Was auf die Gefellfchaft wirken foll, bildet fich ge- 
wils auch beffer, indem man mit mehreren Menfchen 
umgeht, als wenn man fich ifolirt.“ Den Adelsbrief, 
den der Herzog im J. 1802 für Schillern vom kaifer- 
lichen Hofe zu Wien erbeten hatte,” überfandte er 
ihm, nebft einem [chön gemalten ritterlichen Wap- 
pen, mit folgenden Zeilen: „Dasjenige, was beykom- 
mender Harnifch in fich enthält, möge Ihnen und 
den Ihrigen zum Nutzen und zur Zufriedenheit ge- 
reichen! Den freudigften Antheil nehme ich an Ihrer 
Wappnung, wenn diefes Ereignifs Ihnen einen ange- 
nehmen Augenblick verfchafft.“ Im J. 1804 fehlug 
Schiller, durch Carl Auguft’s Huld an Weimar ge- 
feelt, glänzende Anerbietungen nach Berlin aus. 
Diefer fchrieb ihm hierauf: „Von Ihrem Herzen er- 
wartete ich mir, als ich die Nachricht erhielt, dafs 
man Sie nach Berlin zu locken wünfchte, dafs Sie 
Jo handeln und fo die Lage der Sache betrachten 
würden, als wie Sie es gethan haben. Mit Dank- 
barkeit erwiedere ich Ihnen auf Ihr geltriges Schrei- 
ben, dafs ich mir von Ihnen erbitte, Sie möchten 
mir diejenigen Mittel fagen, durch welche ich Ihnen 
den mir fo erfreulichen Vorfatz, bey uns zu bleiben, 
belohnen könne, und wodurch ich Ihre Exiftenz als 
Hausvater in eine Lage zu bringen vermöchte, die 
für die Dauer Sie nicht bereuen liefse, das kleinere 
Verhältnifs dem gröfseren vorgezogen zu haben.“ 
Und einige Tage fpäter: „Ich freue mich unendlich, 
werthefter Freund, Sie für immer den Unferigen 
nennen zu können. Es würde mir recht angenehm 
feyn, wenn meine Idee realifirt würde, dafs die Ber- 
liner beytragen müfsten, Ihren Zuftand zu verbellern, 
ohne dem unferigen dadurch zu [chaden.“ — Merk- 
würdig ift auch, dafs der Herzog im J. 1805 Schil- 
lern, mit einem brieflichen, febr richtigen Urtheile 
über die Natur der deutfchen Sprache, einen gan- 
zen Bogen Bemerkungen über Metrik und Wohllaut 


zu des Dichters Ueberfetzung der Phädra fchickte, ` 


von denen viele benutzt worden find. 
An diefe Briefe reihen wir in unferer Anzeige 
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die unter No. VI (S. 91—122) abgedruckten Briefe 
von Wieland, Goethe und von Goethe’s Mutter an 
die Herzoginnen Amalia und Louife von Sachfen- 
Weimar, ingleichen von Herder an den Herzog Carl 
Auguft an. Sie beziehen fich grofsentheils auf Ita- 
lien, wo die Herzogin Amalia, Goethe und Herder 
damals weilten. Aus Wieland’s Briefen fpricht die 
fchon font bekannte fteiffeierliche Pietät, mit wel- 
cher er feine Fürftin verehrte, und der er unter An- 
derem fein hartes, aber mit ihrem eigenen überein- 
fiimmendes Urtheil über die Delphine der Mad. Stael - 
mittheilte; Goethe befchränkt fich auf allgemeine 
Reflexionen, welche fein Aufenthalt in Rom (1786) 
veranlafste; Herder geht in ein lehrreiches Reife- 
Detail ein; in Goethe’s Mutter finden wir die wohl- 
bekannte, lebendige und behägige Frau Aja in ihrem 
fiillen Lebensgenuffe wieder. Ernftes Erwägen ver- 
einigt fich bey ihr mit heiterem Humor. 

Bey den übrigen Auffätzen, welche diefes 4l- 
bum enthält, wollen wir der Ordnung folgen, in der 
fie aufgenommen worden find. 

Als zeit- und zweckgemäfse Einleitung in das 
Ganze fleht ein kurzer wohlgefchriebener Auffatz 
von Dr. Panfe voran: Zur Gefchichte der Ent/te- 
hung der Hofbuchdruckerey in Weimar (8. 1—10), 
aus dem zugleich hervorgeht, wie würdig bereits vor 
hundert Jahren die Erfindung der Buchdruckerkunft 
in Weimar gefeiert worden. Auch damals erfchien 
eine von dem Conrector Schrön veranftaltete Samm- 
lung fämtlicher Jubelfchriften, und in derfelben fol- 
gendes Madrigal: 


Auf die edle Buchdruckerkunf. 

Sucht meinen Urfprung nicht auf Erden, 

Als wär’ ich nur von Ungefähr! 

Ich rühr’ von Gottes Finger her, 
Und mufst’ ein kräftig Werkzeug werden 

Zu Luthers Reformation. 

Ich bin der Weisheit Sitz und Thron, 
Die Sonne der Gelehrten, 

Wenn Welt und Himmel gleich vergeh’n, 

So muls mein Eindruck doch befteh’n. 
Den Todten gebe ich das Leben wieder: 
Drum fingt mir Lob- und Ehren - Lieder! 


II. Erinnerungen aus dem Erneflinifch- Sächfi- 
Jehen Archive zu Weimar, die Reformationsge- 
Schichte betreffend, von Dr. Röfe (S. 11—28). Dem 
Vf., welcher fchon mehrere Partieen aus der Ge- 
fchichte der Herzöge Erneftinifcher Linie mit Ein- 
ficht bearbeitet hat, gefchah im J. 1838 der ehrende 
Auftrag, für den franzöfifchen Staatsrath Mignet in 
Paris, der eine Gefchichte der Kirchenverbefferung 
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durch Luther fchreiben wollte, nicht blofs in dem 
genannten Gefamtarchive die auf den fraglichen Ge- 
genftand bezüglichen Urkunden aufzufuchen, fondern 
zugleich zu erforfchen, was durch die, bey einem 
folchen wiffenfchaftlichen Unternehmen unentbehrli- 
chen Quellenwerke, von Sleidan bis auf Foerflemann 
und Bretfchneider, aus demfelben Archive zu ähnli- 
chen Zwecken bereits veröffentlicht worden. Aus die- 
fer Arbeit gewann er die vorliegenden Erinnerungen, 
welche fich vorzüglich auf den Schimalkaldifchen 
Bund beziehen, und urkundliche Belege über die 
Art und Weife enthalten, wie fich die beiden Bun- 
des- Hauptleute, Johann Friedrich und Philipp, zwey 
grofsmüthige, einander wahrhaft redlich rathende und 
A in hochwichtigen Angelegenheiten 
egenfeitig ausfpra itg j 
Saby elof en. ae 
pA ias Wolfgang Ratich mit Seiner neuen Lehrart 
ofi A der Herzogin Dorothea Maria von Sach- 
Ta Weimar, von Prof. D. Ernfl Weber (S.29—51). 
ie Vf. fchlägt die Verdienfie Ratich’s, welcher al- 
erdings durch feine Nova Didactica die fehlerhaf- 
ten Methoden der früheren Pädagogen verbelfert, 
und befonders den lateinifchen Sprachunterricht zu 
erleichtern gefucht hat, ziemlich hoch an. Wer aber 
auch gemäfsigter darüber urtheilt, der wird doch dem 
Hn. Weber gern beyfiimmen, dafs die Herzogin Do- 
rothea Maria dadurch, dafs fie Ratich’s Lehrart in 
den Schulen ihres Landes einführen liefs, fich um 
diefelben fehr verdient gemacht hat, fowie fie über- 
haupt mit treuer landesmütterlicher Sorgfalt für die 
Wohlfahrt ihres Volkes nie ermüdete, das Gute und 
Nützliche überall zu befördern. 
k IV. Das Liebhaber - Theater am Herzoglichen 
m zu Weimar, Tiefurt und Ettersburg 1775 — 
> von Dr. Alphons Peucer (8. 52 —74). Der 
kenntnifsreiche Yf., welcher, wir möchten fagen nach 
Weimarifcher Art und Weife, aufser der Themis 
auch den Mufen und Grazien opfert, liefert hier blofs 
a ‚zweyten Abfchnitt einer gröfseren hiftorifchen 
en zur Gefchichte des Weimarifchen Theaters, 
ei unter Goelke und Schiller, welche als 
feinen ee zu den von Goethe felbft in 
Weimarifche ii mitgetheilten Nachrichten über die 
hen REA a demnächft erf[cheinen foll. -Wir 
en erke mit deo gröfserer Erwartung 
en: Je mehr der Vf. durch diefen Auffatz feine 
ähigkeit gezeigt hat, die glänzenden Verdienfte ins 
Licht zu fiellen, welche Weimar fich auch dadurch 
erwarb, dafs es die hemmende Feffel des hergebrach- 
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ten deutfchen deutfchen Theaterwefens kühn. von fich 
warf, und durch die einfichtsvolle Mitwirkung der 
genannten beiden Dichter fein Theater gar bald zur ` 
Höhe der erften und beften deutfchen Bühnen em- 
porhob. 

V. Aus dem Journal von Tiefurt (S. 15—90). 
Einem ergötzlichen Send/chreiben von Wieland an 
die Herausgeber jenes, von der Herzogin Anna Ama- 
lia gegründeten, auch aus Böttiger’s Nachlalle be- 
kannter gewordenen Journals folgt ein originelles Ge- 
dicht Aus dem Malabarifchen, vom Prinz Auguft 
von Sachfen- Gotha. Wir glauben uns kaum zu’ ir- 
ren, -wenn wir auch zwey nachfolgende Gedichte 
(Perfifche Liebe — Der Morgenbefuch, ein letti- 
ches Lied) demfelben bizarr genialen Dichter zu- 
fchreiben. 

VII. Die Freundfchaftstage der Fräulein von 
Göchhaufen, eine Skizze von Cäcilie (8. 123—134). 
Zart und fchön werden die geiftreichen Unterhaltun- 
gen einer Gefellfchaft gefchildert , welche fich in den 
letzten Jahren des vorigen und in den erten des 
jetzigen Jahrhunderts jeden Sonnabend Vormittag in 
den freundlichen Zimmern der Fräulein von Göch- 
haufen, Hofdame der Herzogin Amalia, verfammelte. 
Die ausgezeichneten Männer und Frauen in Weimar, 
fowie der Hof, nahm an denfelben Antheil: es wurde 
hier mancher gröfsere Plan ausgedacht und befpro- 
chen, deffen Ausführung die düfteren Winterabende 
erhellte. Goethe war auch hier die Seele des Gan- 
zen. „Er bot zu manchen Iufiigen Myftificationen 
die Hand; ‚aber nicht zu der in einer Schmähfchrift 
auf Goethe — dem fogenannten Goethe - Büchlein — 
angeführten. In jenen harmlofen Zeiten (fährt die 
Vfn. fort) konnte man fich fchon einen Scherz, und 
mitunter auch einmal einen ausgelaffenen, erlauben. 
Man wog nicht ängfilich ab, was die Nachbarn dazu 
fagen würden; es gab noch keine Klatfchblätter ex 
profe[Jo.“ Dabey wird Böttiger’s Nachlafs nament- 
lich angeführt. „So wird man fich (fchliefst die Vfn.) 
ungefähr eine Vorftellung bilden können, wie vielfa- 
ches Intereffe die „Preundfchaftstage“ der Fräulein 
von Göchhaufen allen Theilnehmenden gewährten, zu 
wie vielen anmuthigen Scenen und lebensfrohen Un- 
ternehmungen fie mehr oder weniger Anlafs gaben, 
und wie wefentlich fie eine ganze Periode hindurch 
auf den guten Ton und auf eine freye heitere Ge- 
felligkeit einwirken mufsten, deren einmal gewonnene 
Elemente auch fpäter Lebenden zum fchönen Erb- 
theil verbleiben.“ 


VII. Erfe Aufführung von Wallenjteins La- 
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ger und der Piccolomini in Weimar, 12 Oct. 1798 
und 30 Januar 1799. Aus den Erinnerungen eines 
Augenzeugen (S. 135 — 145). Wer die technifchen 
Bemühungen erwägt, welche gleichzeitig mit Schil- 
ler’s grolsartiger Unternehmung eintraten, das Dra- 
ma aus dem kleinlichen Kreife der Familiengemälde 
in das Gebiet der Poefie zu erheben, und den dich- 
terifchen Ideen eine metrifche Form zu geben, dem’ 
wird es erklärbar werden, wie und wodurch gerade 
in Weimar der Kunft Thaliens eine neue Sonne auf- 
ging. Der folgende Auflatz 

IX. Erfie Aufführung der Maria Stuart in 
Weimar, am 14 Juni 1800, von Cäcilie (3. 147 — 
155), führt zu denfelben Betrachtungen. 

XI. Friedrich Hildebrand‘ von Einfiedel, Grofs- 
herzogl. Sächfifcher Ober-Hofmeifter und Kammer- 
herr, gefchildert von C. W. Freyherrn v. Fritfch 
(S. 165 — 172). Ein trefflich gelungenes Denkmal, von 
Freundeshand einem mit feltenen Fähigkeiten und Ei- 
genfchaften reichbegabten, allgemein gefchätzten und 
geliebten Manne errichtet, der durch fein ganzes Le- 
ben zeigte, „wie fo eigenthümlich Milde mit Heftig- 
keit, Sitte mit Leidenfchaft und Hang zum Sonder- 
baren, Frohfinn mit trübem Ernft, Stärke der Ein- 
bildungskraft mit Mangel an Gedächtnifs, Scharffinn 
und Weltkenntnifs mit kindlicher Sorglofigkeit und 
Vertrauen neben einander fich entwickeln, fortbe- 
ftehen und in Einklang fich auflöfen können; wie 
aber auch theils eigene, zuweilen bizarre Anfichten, 
theils äufsere Einwirkungen, gleich einer dunkeln 
Wolke, oft- des Lebens heiteren Himmel verfin- 
ftern.“ . 

XII. Der Entenmann zu Nürnberg an Seinen 
Gönner in Weimar, von Heinrich Meyer (S. 173 — 
181). Ein heiterer Scherz, bezüglich auf das foge- 
nannte Gänfemännchen in Nürnberg, eine fchön ge- 
golfene Bronzefigur auf einem hinter der Frauen- 
kirche befindlichen Brunnen, welche einen Bauer in 
der Tracht des fechszehnten Jahrhunderts vorftellt, 
wie er fein Geflügel zu Markte trägt. 

XIII. Die Abendgejellfchaften der Hofräthin 
Schopenhauer in Weimar, 1806—1830, von Ste- 
phan Schütze (S. 183 — 204). Auch diefe literarifch- 
gelellige Vereinigung, welche viele Jahre hindurch 
in Weimar auf Geift, Bildung und Gefchmack einen 
wohlthätigen Einflufs hatte, fich auch auswärts einen 
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Namen erwarb, verdiente es, von einem ihrer fähig- 
Ren und thätigften Theilnehmer gefchildert zu wer- 
den, und Stephan Schütze vertand bekanntlich die 
Kunt, finnreich und anmuthig zu fchildern. Viel- 
leicht aber hätte auch noch der Einflufs hervorge- 
hoben werden follen, welche der nachmalige Kanz- 
ler in Eifenach, Müller von Gerftenbergk, auf die 
Stifterin diefes Vereins, fowie auf ihre vielgele- 
fenen Schriften, ausübte. Dafür hat der Vf. höchft 
intereflante Züge von Goethe angeführt, wie fie 
eben in diefer Gefellfchaft zum Vorfchein kamen, 
wo Goethe ihm ein Hauptgegenftand der Betrach- 
tung und Verehrung blieb. 

XIV. Das Chaos, eine Zeitfehrift in W eimar, 
1830, 1831. Von Amalie Winter (S. 205 — 224). Ei- 
nige bey Frau v. Goethe verfammelte Freundinnen, 
nachdem fie lange von ihrer Lectüre gefprochen, 
falsten den Gedanken, felbt Etwas zu fchreiben, 
und Aphorismen, Sonette, Erzählungen und andere 
geiftreiche Spielereyen der Feder zufaınmen zu brin- 
gen, um fo einen Verein zu bilden, deffen Mitglie- 
der jedesmal Sonntags eine Abfchrift des Eingelie- 
ferten erhalten follten. Das Geheimnifs der Autor- 
fchaften wurde fireng bewahrt. Da die Anzahl der 
Mitglieder wuchs, fo wurde der Druck der Hand- 
fehriften und die Journalform beliebt, und dem ten- 
denzlofen, buntgemifchten, aus Nichts entltehenden, 
auf nichts Beftimmtes abzielenden Blatte der Name 
Chaos gegeben. „Das Chaos (erzählt die Vfn.) wurde 
ringsum befprochen, vorzüglich auch Sonntags Abend 
am Hofe; man fuchte zu errathen, das Errathene 
mitzutheilen, man kritifirte vielfeitig das Gegebene, 
und mit gehenimten Athemzügen hörte man oft das 
eigene Product loben oder tadeln — erröthete und 
fchwieg.“ Auch an diefem anmuthigen Gefellfchafts- 
fpiele nahm Goethe, von welchem hier ein Paar, 
den Meifter felbft verrathende Gedichte nebfi mehre- 
ren von unbekannter, meift wohl von weiblicher Hand, 
mitgetheilt werden, fortwährend ein fehr lebhaftes 
Intereffe: fowie überhaupt nicht zu verkennen ift, 
dafs ohne ihn und ohne die belebende Mitwirkung 
des geiftreichen Hofes, von den Zeiten der unver. 
gelslichen Amalia an, ein fo reicher Quell bildender 
Beftrebungen und feelenvoller Freuden fich in Wei- 
mar nicht ergoffen haben würde. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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XV. ehe Arbeitszimmer, gefchildert in einem 
Briefe an eine Dame, von A. v. Sternberg (8.225 — 
232). Intere(fant, aber fchon aus anderen Blättern 
bekannt. 
XVI. Dr. Johann Stephan Schütze: eine Vor- 
lefung im literarifchen Abendkreife Ihro Kaiferl. 
Hoheit der Frau Grofsherzogin von Sachfen- Wei- 
mar- Eifenach, Grofsfürfliin von Rufsland, von 
Friedrich v. Müller (S. 233 — 255). Unftreitig einer 
der vorzüglichften Auffätze in diefer Sammlung; cin 
Gemälde, gleich ausgezeichnet durch Form, wie durch 
Farbengebung. Mit Scharffichtigkeit And die Züge des 
in Weimar berühmt gewordenen Mannes aulgefafst, 
mit Würde und Anmuth gefchildert. Von Beidem 
wird der Lefer fich felbft überzeugen, wenn wir den 
Anfang diefer Schilderung hier mittheilen. Möge der- 
(elbe zugleich für einen dankbaren Nachruf an den 
Vollendeten gelten, welcher, vereint mit feinem 
Freunde Jariges, viele Jahre hindurch auch unferer 
A. L. Z. feine feltenen Talente widmete! „Ihm (fagt 
der Vf.) gab die Natur zur Mitgift in das Daleyn 
ein frohes Herz und einen kindlich reinen Sinn für 
alles einfach Schöne und Wahre, ein offenes Auge 
für die Wunder der Natur, wie für die wechfelnden 
Zuftände der Menfchenbruft, ein heiteres Gleichmafs 
ma Wunfch und Beftrebung, und vor Allem ein auf- 
merkfames Ohr auf die leife Stimme des inneren Ge- 
eg In befchränkten Verhältniffen geboren, früh 
auf Abhangigkeit yon Anderen hingewiefen und durch 
ihre vorgefafsten Meinungen in der freyen Entwicke- 


lung feiner Kräfte und Neigungen oftmals gehemmt, 


wufste er doch fehr bald fich eine kleine innere Welt 

aufzubauen, der keine äufsere Störung ihn zu ent- 

fremden vermochte. Willig fügte er fich in die ge- 
J. A. L. Z. 1840. Dritter Band. 


botenen Verhältniffe, aber bald erfpäht er den gün- 
figen Augenblick, eine feinem inneren Triebe mehr 
zufagende Richtung zu gewinnen, und verfolgt diefe 
nun mit treuem, unverdroffenem Eifer. Doch auch 
fie führt noch nicht zum Ziele, das ihm dunkel vor- 
fchwebt. — Da fchüttelt er den heimatlichen Staub 
von feinen Füfsen, zieht als ein harmlofer Wanderer 
in die Fremde, und findet gar bald, am Stabe der 
Freundfchaft ruhig fortfchreitend, die rechte Hei- 
mat, das wirtbliche Dach, das die Mufe mit immer 
frifcheren Kränzen ihm fchmückt, den eigenen Heerd, 
den die treuefte Liebe mit ihm theilt. Und fo, im 
geift- und gemüthvollen Fortgenufs der edelften Gü- 
ter des Lebens, ununterbrochen thätig ohne Haft, 
Scherz und Freude liebend in finniger Mäfsigung, 
ein [charfer Beobachter ohne Mifswollen und Trüb- 
finn, Zeuge und Genoffe grolser Weltereigniffe ohne 
Unruhe und Leidenfchaft, unverlockt von Eitelkeit 
und Ehrgeiz, arglos den Freunden fich hingebend, 
doch ftets die Eigenthümlichkeit feines Welfens be- 
wahrend, geliebt von Vielen, geachtet von Allen, im 
fteten Frieden mit Gott und den Menfchen,,- fpinnt 
er in Weimar den heiteren Faden feines Dafeyns 
rubig ab, bis der fille Genius, der unbemerkt ihm 
genaht war, die Fackel fenkt.“ Hierauf folgt die 
hiftorifche Erörterung jener Andeutungen, eben fo 
lehrreich, als unterhaltend. 

XVII. Der Weihnachtsbaum des Landesfürften, 
von Friedrich v. Müller (S. 257 — 269). Als am 
17 Nov.1822 der Grundftein zu der allgemeinen Bür- 
gerfchule in Weimar gelegt worden war, durch de- 
ren Gründung Carl Auguft’ fich reichen Dank und 
Segen nicht blofs der Mitwelt, fondern der fpätelten 
Nachkommen erworben hat, befchlofs Goethe, Alles, 
was an poetifcher Erfindungs- und Darftellungs-Gabe 
in feiner Nähe fich finden liefs, ermunternd aufzu- 
bieten, um die Stiftung jener Schule und ähnliche 
grolsartige Schöpfungen feines Fürften würdig zu 
befingen, und fo ihrem erhabenen Gründer zum na- 
hen Weihnachtsfefte einen poetifchen Chrifibaum auf- 
zuputzen. Es kamen zwey und dreylsig gröfsere und 
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kleinere Gedichte zufammen, welche, finnig geordnet, 
zierlich gefchrieben und eingebunden, der damals 
erft vierthalbjährige Erbgrofsherzog, während für ihn 
felbft die hundert Lichter des erfehnten Chrifibaums 
aufblitzten, dem Grofsvater in Mitte der grofsher- 
zoglichen Familie überreichte. Von diefer poetifchen 
Weihbnachtsgabe, welche der Grofsherzog zu einem 
immerwährenden Denkmale heiteren Familienfeltes 
und vaterländifcher Gefinnung der öffentlichen Biblio- 
thek einverleibte, werden hier einige Gedichte, nebft 
Briefen von Goethe und Antworten des Fürften, ver- 
öffentlicht, die Niemand ohne freudige Theilnahme 
lefen wird. 

XVIII. Ueber Liedertafelntexte. Eine Vorlefung 
von C. F. Schmidt (S. 271—288). Der fcharffin- 
nige, auch durch eigene dichterifche Productionen 
hochgefchätzte Vf., welcher an der im J. 1832 nach 
Zelters Beyfpiel in Weimar gegründeten Liedertafel 
immer thätigen Antheil genommen, trägt hier zum 
Behuf der Liedertexte feine Bemerkungen vor über 
das Sonore und Mufikalifche der deutfchen Sprache, 
und empfiehlt eine forgfältige Beachtung der profo- 
difchen Gewichtsverhältniffe. Zwey fchöne Gedichte, 
voli Harmonie und Wohllaut, eines von ihm, das 
andere von dem zu früh entíchlafenen Weichardt 
(Profeffor in Weimar) befchliefsen den Auffatz. 

XIX. Die Malereyen im neuen Schlofsflügel zu 
Weimar, von L. v. Schorn (S. 289 — 307). Aus öf- 
fentlichen Blättern, befonders aus dem Cottaifchen 
Kunftblatte, it fchon bekannt, dafs Ihro K. H. die 
Frau Grofsherzogin, Maria Paulowna, den neuen 
Flügel des Weimarifchen Refidenzfchlolfes mit Kunt- 
werken zu [chmücken begonnen hat, welche geeig- 
net find, grofse nationale Erinnerungen zu wecken, 
und in fchöner Darftellung den Nachkommen gegen- 
wärtig zu erhalten. Wenn auf der einen Seite die 
edle Fürftin ihren zarten und ‘feinen Sinn überhaupt 
dadurch offenbart, dafs fie, während die Blüthe der 
deutfchen Literatur im Sinken begriffen ift, die Fort- 
fchritte der bildenden Künfte auf die grofsmüthiglie 
Weife fördert: fo kann es ihr auf der anderen Seite 
von den Kinheitifchen nicht genug verdankt wer- 
den, dafs fie, meit von vaterländifchen Künfilern, 
folche Kunliwerke fertigen läfst, durch welche das 
Land und [eine Fürften, zumeift aber die Dichter, 
deren unvergänglicher Ruhm Weimar angehört, glän- 
zend gefeiert werden. Es werden nämlich Anfichten 


'von den [chönften und bedeutendften Gegenden des 


Landes, nicht ohne vielfältige Beziehung auf den 


grolsen Fürften, der zuer die Kunft hier ins Le-' 
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ben rief, in einer Reihe von Oelgemälden dargeftellt; 
ferner werden Puncte von namhaften Oertern be- 
nutzt, um Erinnerungen aus den Zeiten des Bonifa- 
cius, der Reformation, des Bauernkrieges und des 
drey[sigjährigen Krieges zu erneuern; überein- 
fiimmend mit diefen Gegenftänden find die reichen 
Stuckaturen der Decke angeordnet; antike Bildwerke 
aus Italien, von dem Erbgrofsherzog dort gefchmack- 
voll ausgewählt und erkauft, erhöhen den Schmuck ; 
dann werden befondere Zimmer dem Andenken: Goe- 
thes, Schillers, Wieland’s und Herder’s gewidmet, 
indem ergreifende Scenen und Bilder aus den Wer- 
ken diefer Dichter durch Malerey dargeftellt werden. 
Alles diefs hat der Vf. diefes Auflatzes, Meyer’s wür- 
diger Nachfolger, Hr. Hofrath v. Schorn, mit aner- 
kannter Kunftkenntnifs befchrieben, die Namen der 
einzelnen Künftler genannt, und zu gröfserer An- 
fchaulichkeit Umriffe, ‘nach den Bildern aus Maria 
Stuart, der Jungfrau von Orleans, Wieland’s Oberon 
und den Arabesken zum Oberon, dem Aibum bey- 
gegeben. 

XX. Die Feier vaterländifcher Erinnerungen. 
Eine Schulrede am. Geburtsfefte des Landesfürlten, 
2 Februar 1840, von Profeffor D. Vent (S. 309—321). 
Kurz, aber mit Wärme, fchildert der Vf., wie (ämt- 
liche Fürften der Sachfen- Erneftinifchen Linie, ob- 
wohl auf ein kleines Land und auf geringe Mittel 
befchränkt, ‘dennoch dem heroifchen Ahnherrn des 
Sächfifchen Haufes treulich auf dem von ihm ange- 
wiefenen Pfade gefolgt find, wie fie das geiftige Ge- 
biet, welches die drey Kurfürften im fchweren Kam- 
pfe errungen, fort und fort angebaut, und bis auf 
den heutigen Tag mehr und mehr veredelt haben, 
und wie des geliebten Fürften, deffen Geburtsfeft 
begangen wurde, weile und väterliche Fürforge für 
das Wohl feiner Unterthanen überall fich kundgiebt. 
.- XXI Predigt am Johannisfefte 1840, als am 
vierten hundertjährigen Jubelfefle der Buchdrucker- 
kunft, in der Haupt- und Stadt- Kirche zu Weimar 
gehalten von Dr. Johann Friedrich Röhr, Grofsher- 
zogl. Oberhofprediger (8.322 —342). Der Vf. fodert, 
nach Luc. I, 57—80, zu einer genaueren Betrach- 
tung des Ereignilfes auf, deffen Jubelfeier begangen 
wurde: er richtet diefe Betrachtung theils auf den 
Urheber, theils auf die Eigenthümlichkeit, theils auf 
die Wirkungen, theils auf den rechten Gebrauch je- 
nes Ereigniffes. Auch in diefer Predigt hat der wür- 
dige Vf. fein feltenes Talent bewährt, zum Verftande 
der Gebildeten alfo zu [prechen, dafs fein Vortrag 
dem gröfseren Haufen nicht unverftändlich ift. Zweck- 
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mäfsig find, zur Erläuterung mancher hiftorifcher, 
nicht genugfam bekannter Umftände, einige Anmer- 
kungen angehängt. 

Aufser den fchon erwähnten vier, von XW. Mül- 
ler geftochenen Kupfertafeln zu No. XIX, zieren 
diefes Buch noch zwey andere, welche zu No. IV 
gehören. Eine giebt die Anficht von Tiefurt, die 
andere von Eittersburg: beide Orte waren unter 
Amalia’s Regierung gleichfam die Centralpuncte der 
ausgeluchteften Hofvergnügungen und des dramati- 
(chen Lebens. Beide Tafeln ind von C. Holder- 
mann [ehr nett gezeichnet und radirt. 

Bdf. 


Leiezig, b. Friedr. Fleifcher: Godofredi Her- 

genai Se in quartis feflis fecularibus artis 
Pgrapkicae habita d. XXV menl. Juni 
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u a bey der akademifchen Feier des Guten- 
At +i "N Leipzig gehaltenen Rede geht der be- 
= + davon aus, dafs diejenigen, welche fich 
er die Vervollkommnung jener Kunft zueig- 
ia noch dadurch erlangter Reichthümer rühmen 
Onnten, einer nüchternen und ernfthaften Freude 
fich überlaffen mülsten, die überhaupt aus dem Ge- 
danken entfpringe, dafs durch die Typographie das 
Feld der Wilfenfchaft erweitert und allgemeine Auf- 
klärung befördert worden fey. Sie hätten demnach, 
bey einer durch richtige Schätzung der Sache ge- 
mälsigten Freude, drey Fragen fich vorzulegen: 
quid celebretur, a quibus celebretur, et qua fpe 
> metu celebretur. Denn jedes Ding habe zwey 
Se unaquaeque res duplicem faciem habet, nec, 
m alteram intuemur, oblivifcendum alterius efl. 
er die erfle Frage anlangt, fo habe ohne Zwei- 
felbft fowohl die Erinnerung an jene Erfindung 
‚ als die Erwägung der vielfachen Segnungen, 
4 5 ihre hohe Vollendung über die Erde verbrei- 
Ba en grofsen Weiteifer einer ausgezeichneten 
Ruin. Denn die nor inventio fey viel be- 
an nswürdiger, als die inventio, und wann diefe 
Be A Statt gefunden habe, dann folge das 
= intelle felbl. Quid fieri oporteat, fi qua in 
aus al: cetera fe fponte offerunt, fup- 
lleia? Und Er > fi quid deeffe ad perfectionem 
$ n diefen Gedanken knüpft der Vf. 


unmittelbar folgenden 
; i : Quae effet autem ars typo- 
Sraphica, fi Jeribendi ars non effet inventa? ie 


Be Par typographorum artem, tempore inventam 
us florentiffimo, maxima Jollemnitatis pompa 
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celebramus; illa autem, rudi aevo nata, cujus re- 
pertor ignotus eft, nulla follemnia, nullum hono- 
rem monumenti, nullam inflaurationem memoriae 
kabet. Atqui illo homine, qui fcribere primus ine 
flituit, nikil admirabilius, nihil divinius fieri potuit. 

Was die zweyte Frage betrifft, fo it nach un- 
ferem Vf. weder die Anzahl derer, welche diefes Feft 
freudig fciern, fo grofs und allgemein, als man den- 
ken follte, noch ift die Freude überhaupt fo lauter 
und redlich, als man wünfchen möchte. Von der 
Theilnahme an der Freude fondern fich nicht We- 
nige, und nicht aus den niedrigften Ständen, quorum 
interet hominum mentes crafJa in caligine verfari, 
quo eas vel religionis terroribus flupefactas, vel 
alieno arbitrio parere fuetas, in poteftate fua ac 
dominatione contineant. Dagegen find Andere un- 
würdig der Feier, weil ihre Freude aus verwerfli- 
chen Quellen entfpringt: Peffimi planeque indigni 
communi kujus quod agitur fefli, quamquam inter 
laetantes atque exfultantes non ultimi, illi funt non 
pauci, quos non pudet plenis fanatica fuperflitione 
libellis , turpibus et obfcenis fabulis, calumniofis et 
Jeditiofis feripturis, cujusmodi fcripta cupide ex- 
peti feiunt, populi mores et ftudia corrumpere. Am 
gröfsten aber und am gerechteften fey die Freude 
der Buchhiindler und Buchdrucker an diefem Fefie, 
deren Kunft jetzt der Gelehrfamkeit und den Ge- 
lehrten nicht mehr diene, fondern Ge beherrfche, und 
nachdem fie die letzten fich tributär gemacht, jenem 
Stande zu bedeutenden Reichthümern verholfen habe, 
wie felbit der grofse Feeftapparat in Leipzig beur- 
kunde. Doch habe Staat und Vaterland Urfache, 
fich diefer Opes zu freuen: tantam enim vim nacta 
[funt commercia rei librariae ac typographicae,' ut 
in iis potentiffimus quidam nervus infit, qui res 
noflras animet, roboret fructibusque ditet uberrimis : 
ita ut alere ea, fovere, tueri, firmare praecipua 
debeat civilatis cura effe. Allerdings! Verderblich 
aber für die Kunft (möchten wir hinzufügen) ift die 
Schaar ehrlofer Buchhändler und hungeriger Buch- 
drucker, von denen jene, um Etwas zu verdienen, 
oit das Wohlfeilfte und -Schlechtefte in Verlag neh- 
men, diefe, weil fie oft nicht einmal gehörige Dru- 
ckerfchwärze fich anzufchaffen vermögen, ihr Gefchäft, 
bey grofser Anmalfslichkeit, kaum handwerksmälsig 
betreiben, und durch Herabdrücken der Preife den 
beleren- Officinen fchaden. i 

Bey der dritten Frage verweilt der Vf. am läng- 
ften. Zuerft wird auf den Verfall aufmerkfam ge- 
macht, der den Buchhandel dadurch bedrohe, dafs, 
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bey dem fich immer erweiternden Umfang aller Wif- 
fenfchaften, die Flut der Bücher täglich wachfe, wäh- 
rend fo viele, in Dürftigkeit fchmachtende Gelehrte 
fich immer mehr und mehr von Mitteln entblöfst fe- 
hen, die erfchienenen Bücher zu kaufen. Multi docto- 
rum labore et curis mifere contabefcuut, homines 
nefarü autem et capitali Jupplicio digni non modo 
vivunt, victuique eorum et cultui in faluberrimis lo- 
cis provifum efl munificentiffime, fed etiam bene fe 
habent, ridenique clementiam, qua mox denuo in 
proborum civium perniciem fint abufuri. Daher auch 
der fichtbare Mangel an gründlichen Studien; daher 
die unzählige Menge fchlechter Schriftlteller, die ihr 
Gewerbe nur aus Gewinnfucht treiben. Sodann ha- 
ben fich, nach dem Vf., vorzüglich drey Feinde ge- 
gen das fernere Gedeihen der res libraria gleichfam 
verfchworen: die Schamlofigkeit einiger Schriftfteller, 
das unüberlegte Gefchrey Anderer für Prefsfreyheit, 
die Furcht der Grofsen vor der Preffe. Hier be- 
gegnen uns [ehr kräftige und treffende Stellen, 
von denen wir drey ausheben wollen. Exorti funt 
(heifst es S. 8) exoriunturque ubique Juvenes Juftae 
difciplinae rudes, fed non expertes ingenii, qui ab- 
jecta omni verecundia religioni fanctitatem, regibus 
majeftatem, nobilitati hereditariam a majoribus glo- 
riam eripere fludentes, novarum rerum cupiditate 
animos incendunt, praetentague inani fpecie liberta- 
tis et aequati omnium juris eos, qui forte fua non 
contenti funt, quales ubique inveniuntur, apertius 
čectius ad feditiofa confilia exftimulant. Und bald 
darauf in Beziehung auf die Cenfur: Sapienter a 
majoribus noflris conflituti funt cenfores, qui cave- 
rent, ne impia, impudica, injuriofa, feditiofa in pu- 
blicum proferrentur: eaque non modo optima, fed 
unica ratio efl, qua intra juflos limites poffit feri- 
bendi temeritas. contineri. Quamquam haec ipfa cen- 
forum conflitutio nuper ofores atque adverfarios in- 
venit acerrimos u.(.w. Und endlich gegen die Aengft- 
lichkeit der Regierungen, welche der freyen Preffe 
zur Unzeit Feffeln anlegen: Fruftra praefraete ve- 
tatur de quibusdam rebus fcribi: nam quum creda- 
tur formidari ne vera innotefcant, vera illa non bona 
effe putantur. Hinc etiamfi non palam cognofcun- 
tur, tamen, quo magis ipfum filentium clamat ee 
quod non fit cognofcendum, eo atlentior redditur 
Sufpicio, augelque alque in gravius vertit, quod 
aperte dictum neminem magnopere commoviffet. 

Wir glaubten den Werth diefer Rede nicht belfer 
darlegen zu können, als wenn wir fie durch ausgeho- 
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bene Stellen charakterifirten. Und dennoch, da wir am 
Schluffe der Anzeige find, möchte uns fat reuen, 
diefen Weg eingefchlagen zu haben. Denn wir fürch- 
ten, dafs diejenigen, welche die hervorgehobenen 
Stellen am meiften beherzigen follen, «namentlich die 
oben erwähnten juvenes juflae difeiplinae rudes, jene 
Stellen, weil fie in der Römerfprache gefchrieben find, 
nicht einmal verftehen werden. Und fo würden denn 
diefe, die jedenfalls fich einen bedeutenden Antheil 
an der Feier angemafst haben, als eine neue Claffe 
denen beygefellt werden müflen, welche der würdige 
Vf. bey Beantwortung der zweyten Frage aufgezählt 
hat. Stz. 


GRIECHISCHE LITERATUR. 


Gorua, mit Engelhard -Reyher’fchen Schriften: 


MIXAHA WEAAOY EULAYZSEIS EYNTOMOI 
DOYZIEKQN ZHTHMATRN. Quibus nunc primum 


editis ad memoriam artis typographicae, ante 
hos quadragintos annos feliciter inventae, in il- 
luftri Gymnafio Gothano — celebrandam — — 
invitat Godofredus Seebode. 1840. 8 S. 4. 


Was wir Gutenbergs Kunft verdanken, hat Hr. 
CR. Seedode in Gotha an dem Fefte, das dem Er- 
finder der Typographie geweiht war, praktifch- zei- 
gen wollen. Er hat nämlich aus der Kopenhagener 
Bibliothek eine Schrift veröffentlicht, durch welche 
die Zahl der von dem bekannten Polyhiftor und Po- 
Jygraphen, Michael Conftantinus Pfellus minor, der 
gewöhnlich reflitutor literarum “in Oriente genannt 
wird, verfafsten Bücher einen neuen, dem Literator 
gewils nicht unintereffanten Zuwachs gewinnt. Hr. 
Seebode erhielt durch die Güte des ehemaligen Biblio- 
thekars in Kopenhagen, Olaus Bloch, von diefen 
Exıldocıs eine genaue Abfchrift des auf jener Biblio- 
thek aufbewahrten Apographi Fabriciani von obiger 
Schrift, zugleich mit Vergleichung des eben dafelb 
befindlichen Codex und einer lateinifchen Ueberfe- 
tzung. Aus beiden werden manche Stellen in den 
untergefetzten Noten verbeffert. Was die griechifche, 
dem Mich. Ducas zugefchriebene Schrift felbft ent- 
halte, wird man aus folgenden Ueberfchriften der 
einzelnen Abfchnitte leicht abnehmen : Heol roč elvat 
nv yv oyargosıöl. — egl toù uerağò ts pis 
Kal Tod oùpavoð OTOoLyEloÙ Kat TÕv reol TadTa ata- 


- A ` 2? ` y er m 
36v. — lleot gos Kal avgös ral vegüv rat beröv 


Kal dorgundv ral Boovrür. 
Baf. 


= pau 
— mer oe — en 
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THEOLOGIE. 


Haute, in der Buchhandlung des Waifenhaufes: 
Commentar über die Genefis, von Dr. Friedrich 
Tuch, Privatdocenten (nunmehr aufserordentli- 
chem Profeffor in der philof. Facultät) zu Halle. 
1838. XCVII u. 596 S. gr. 8. (3 Thir. 8 gr.) 


lich er fich unter den Erfcheinungen der altteftament- 
Iche 


n Literatur in neuerer Zeit umfieht, und mit 
ruhig prüfendem Auge was vorgeht beobachtet, den 
möchte es oft bedünken, als fey auf diefem Gebiete 
der wilfenfchaftliche Geit weder kräftig wirkfam, 
noch auf die rechte Art lebendig. Während auf der 
einen Seite verkehrte, gemein denkfaule und unwif- 
fende Frömmigkeit vom N. Teft. aus das Alte gern 
unterwühlen möchte, ragt dagegen auch in den 
lichten Tag der heutigen hebräifchen Philologie 
eine Gla/s’ich-exegetifche Geifterwelt herein, eben 
fo wunderlich fich ausnehmend, wie Gefpenfter und 
Hexen, aber nach alter Gewohnheit fich viel heraus- 
nehmend; und wiederum Andere machen fich das A. 
T. vermeintlich grammatifch- kritifch zurecht, yer- 
derben den Sprachgebrauch durch die Etymologie, 
und vergnügen fich mit dem geiftreichen Gefchäft, 
den Begriff des Propheten „anzufprudeln.“ Zu kei- 
ii von diefen drey Sorten gehört das vorliegende 
Werk eines Vfs., der, frey von dogmatifchem Vor- 
urtheil, die philologifche Bildung der Gegenwart in 
fich aufgenommen hat, und mit diefer richtige Prin- 
cipien und eine ächt wiffenfchaftliche Methode ver- 
bindet. Nicht nur wird in diefem Commentar das 
Verfiändnifs des Einzelnen vielfach gefördert, fondern 
auch die Einficht in Plan und Oekonomie der Gene- 
fis hat einen guten Schritt vorwärts gethan; und die- 
eye Stufe wiffenfchaftlicher Erkenntnifs, welche 
hier dargelegt it, wird ein künftiger Ausleger nur 
durch forgfältiges Studium des Buches, das fie be- 
zeichnet, überwinden können. 

i Nachdem uns vor einem Luftraum der fpirituelle, 
für die Willenfchaft viel zu früh gelchiedene v. Bok- 
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len mit einer Auslegung der Genefis befchenkt hat, 
die im Uebermafse combinatorifch, au Hypothefen 
reich, kecken, oft verwegenen Muthes, allenthalben 
hin neue Ausfichten eröffnete, erhalten wir hier von 
Hn. Prof. Tuch ein gründliches und bedächtiges 
Werk, welches gegen v. Bohlen’s Art zu verfahren 
vollkommen reagirt. Diefs ift aber nicht eine folche 
milsverftandene oder auch verftandlofe Reaction, die 
durch Widerftand gegen Refultate gewilfenhafter For- 
fchung oder gegen die Vernunft felbfi fich Charak- 
ter geben will; der Vf. negirt auch keinesweges alle 
neuen Ergebnilfe v. Bohlen’s, fondern, Uebertreibun- 
gen abgeneigt und hausväterlich für das fchon Er- 
rungene beforgt, denkt er vielmehr darauf, diefes 
mit Sicherheit zu erweitern, als fiürmifch Viel zu er- 
obern, wovon hinterher ein guter Theil wieder ver- 
loren ginge. Aus den weiten Räumen und nebelhaf- 
ten Fernen, in welche v. Bohlen die Alterthumskunde 
verf[prengte, nimmt der wiflenfchaftliche Geit fich 
hier zurück, mitbringend und bewahrend, was der 
ritterliche Flug nach Abenteuern irgend Reelles er- 
beutet hat. 

Die Einleitung des Werkes handelt an der Spitze 
über Sage und Mythus. Der Vf. entwickelt, dafs den 
Kern der erften das Factum bilde, während das ur- 
fprüngliche Agens des Mythus der Gedanke fey; er 
zeigt, wie in der mündlichen Ueberlieferung die Re- 
flexion fich der 'T'hatfache bemeiftere, und dafs die 
Gebiete der Sage und des Mythus fich gegenfeitig 
ausfchlie[sen, indem, wo die Sage verfiegt, und doch 
ihren erften Anfang von dem der Dinge noch eine 
weite Kluft trennt, diefe auszufüllen die Aufgabe des 
Mythus fey. Der Vf. giebt den Bedarf, wie der 
Zweck feines Buches ihn regulirte, in einer lichtvol- 
len, anfchaulichen, [ehr lefenswürdigen Darftellung. 
Sofort geht er zur Genefis [peciell über, zum Nach- 
weife ihres Inhaltes, Planes und ihrer Einheit. Er 
erörtert die Verfchiedenheit ihrer Beftandtheile, un- 
terfucht zu dem Ende den Gebrauch der Gottesna- 
men überhaupt, und in der Genefis insbefondere, und 
charakterifirt die beiderfeitigen Stücke, den Elohi- 
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Ren und den Jehoviften oder den „Ergänzer.“ Am 
Schluffe befpricht er das Zeitalter der beiden Schrift- 
fteller, welche Frage mit der Zuweilung der Beftand- 
theile, die Hr. T. vielfach auch in den übrigen Bü- 
chern des Pentateuchs beyzieht, enge zufammen- 
hängt. Hr. T. glaubt und fucht ausführlich nachzu- 
weifen, dafs für einen Dritten, der als Diafkeuaft die 
beiden Urkunden verbunden habe, weder Raum, noch 
Grund vorhanden fey. Es geben -fich ihm nur zwey 
Verfafler ohne irgend eine vermittelnde Perfon kund, 
von denen ganz einfach der Eine die Sehrift des An- 
deren erweiterte. Für den Aelteren von Beiden glaubt 
er unter die Zeit des eren Königs nicht herunter- 
gehen zu dürfen (8. XCIII); was den Ergänzer an- 
langt, fo bleibt er bey der Salomonifchen Zeit fe- 
hen, als in welcher die ältere Schrift ihre wefentli- 
chen Erweiterungen erhalten habe. — Kec. mufs ge- 
kehen, weder mit der einen, noch mit der anderen 
Anficht fich befreunden zu können, und wir erlau- 
ben uns, in der Kürze unfere Zweifel und Bedenk- 
lichkeiten vorzutragen. 

Ueber die Thatfache felber einer Zweyheit der 
Quellen der Genefis kann auf dem rein wilfenfchaft- 
lichen Standpuncte kein Zweifel mehr obwalten. Auf 
die Sonderung der Beftandtheile hat Hr. T. grofsen 
Fleifs verwandt, und wer fehen will, mit welchem 
Gefchick er feine Aufgabe handhabt, der lefe z. B. 
nach, wie er die Stelle K. 26,34.35 mit K. 27, 46 ff. 
verbindet, was dazwilchen liegt, für den Ergänzer 
ausfcheidend. Den Diafkeuaflen aber, welchem Hr. 
T. nichts übrig läfst, und den auch v. Bohlen nicht 
aufkommen laffen wollte, können wir nicht entrathen. 
Hr. T. felber nicht ganz. Kap. 14, glaubt er, habe 
der Ergänzer nicht verfafst; daffelbe aber in die 
Reihe feiner Zufätze zur Urfchrift aufgenommen und 
glolfirt, S. 306 —8. Diefe Anficht dehnen wir auf 
die ganze Jehovaquelle, zum Theil auch auf die 
Elohimfehrift aus. Wir meinen, auch die Jehova- 
quelle lag einem Diafkeuaflen fchriftlich vor, und 
wurde von ihm bald in ihrer Integrität, bald kürzer 
gefchrieben und fragmentarifch, in die Grundfchrift 
eingefchaltet, wobey einige Male auch diefe zu Scha- 
den kam, fo dafs wir fchliefelich beide Schriften aus 
zweyter Hand durch den Bearbeiter befitzen. Spu- 
ren eines folchen Sachverhältniffes können noch avf- 
gefunden werden; von ihnen nachher. Den Grund, 
warum der Bearbeiter gerade an der Jehovaquelle 
Vieles abkürzte und wegliefs, findet Rec. in der Be- 
fchaffenheit derfelben, an welche der [pätere judäi- 
fche Diafkeuaft vielfach anftiefs. Der Vf. hat Ge in 


ihrem Unterfchiede zur Elohimurkunde fehr gut cha- 
rakterifirt; uns däucht aber, die Verf[chiedenheit fey, 
auch was den Geift des Mythus und den Stoff der 
Sage anbetrifft, bey Weitem zu grofs, als dafs Ver- 
fchiedenheit des Zeitalters allein fie genügend erklä- 
ren könnte; zumal dies, wenn die Differenz lo ge- 
ring angenommen wird, wie von dem Vf. Wir glau- 
ben nichts zu wagen mit. der vorläufigen beweislos 
hingeftellten Verficherung, dafs beide Quellenfchrif- 
ten dem Zeitalter der getrennten Königreiche ange- 
hören, die Jehovaurkunde dem Reiche Ephraim, die 
Elohimfchrift dem judäifchen; und dafs in denfelben 
die zwey Arme des Stromes vorliegen, in welche die 
felbfitändige und auf gemeinfamem Grunde verfchie- 
dene Entwickelung beider Staaten den gemeinfchaft- 
lich überkommenen objectiven Inhalt des althebräi- 
fchen Geiftes gefpalten hat. Beide Urkunden find in 
diefer Richtung noch gar nicht unterfucht worden, 
und ungern verfagt Rec. für diefsmal fich eine Erör- 
terung und Beweisführung im Einzelnen. Sie könnte 
aber auf wenigen Bogen auch nicht annähernd gelei- 
fiet werden, und wir wenden uns daher lieber zu der 
Aufgabe, unfere Anficht, dafs auch die Jehovaquelle 
einem Ipäteren Diafkeuafien fchriftlich vorgelegen 
habe, mit einigen Gründen zu belegen. 

Im 24 Kap., welches bekanntlich der Jehova- 
fchrift angehört, wird beym Beriehte vonder Re- 
bekka Ankunft bey ihrem Bräutigam V. 62 gefagt: 
Ifaak war wieder angekommen von der Reife nach 
dem Brunnen des Feifens der Schau; er war aber 
fefshaft im Lande des Südens u. f. w. Schon die 
LXX nahmen an diefer Stelle Anftofs; und uns fällt 
fofort ein, dafs der Erzähler diefer Reife, oder wenn 
man will, von diefem Gange dorthin, auf den er fich 
bezieht, noch gar nichts erzählt hat. Hr. T. argu- 
mentirt damit für die Abhängigkeit des Ergänzers 
von der Elohimfchrift; denn in diefer heifse es Kap. 
25, 11 hinter dem Berichte von Abrahams Tode: 
Ijaak wohnte oder liefs fich nieder bey dem Brunn 
des Felfens der Aufficht. Allein wir vermögen nicht 
abzufehen, wie der Ergänzer, wenn er Solches in 
der Elohimfehrift vorfand, darauf feinen V. 62 grün- 
den konnte. K. 25, 11 wird ein Wohnen Ifaak’s bey 
jenem F'elfen zur Zeit von oder vielmehr nach Abra- 
ham’s Tode ausgefagt. Bey Ankunft der Rebekka 
it, wie aus der Anordnung der Begebenheiten und 
indirect aus V. 67 hervorgeht, Abraham noch am 
Leben, und Ifaak ift von der Reife zu jenem Felfen 
bereits zurückgekehrt. Alfo [pricht V. 62 einen frü- 
heren Aufenthalt Ifaaks dafelbft aus, Kap. 25, 11 ei- 
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nen fpäteren, und beide Stellen hängen unter fich 
nicht zufammen. Rec. glaubt aber ferner nicht, dafs 
Jene Ausfage K. 25, 11 zur Elohimfchrift gehöre. 
etzte reicht ganz gewils in den 11 V. bis zum At- 
Dach hinein; mit dem 12 V. aber beginnt etwas 
Neues, fo dafs auf V. 11 eine der Fugen trifft, wie 
a B. K. 20, 18, welche Stelle auch Hr. T. von dem 
übrigen Inhalte des Kapitels fondert, eine jener Fu- 
gen, wo fich gewöhnlich die Thätigkeit des Dia- 
fkeuaften rührt, um zu erklären, auszufüllen, oder 
Uebergang zu vermitteln. It nun eine folche Schlufs- 
ftelle font unverfänglich, fo wird man fie freylich 
Dicht beanftanden; allein eben mit der in Rede fte- 
henden kommt Rec. auch anderweitig nicht zurecht. 
Diefe a3 ıny ska wird aufser Kap. 24, 62 noch ein- 
mal K. 16, 14 beym Jehoviften erwähnt, in der Elo- 
himfchrift niemals. Diefe giebt in ihrer dem 16 K. 
entgegengefetzten Erzählung K. 20 ftatt jenes Brun- 
nens vielmehr deutlich die viy 83 zu verliehen 
v. 14 vgl. V. 19); und es läfst fich nicht begreifen, 
wie eine wirkliche Sage eine Niederlafflung Iaak’s 
eym Brunnen des Felfens der Auflficht, alfo in der 
ute, im Auslande, im Lande Ismaels ftatuiren 
Mochte, während fie fonft Israels Anfprüche an den 
Befitze Kanaans dadurch, dafs fehon die Patriarchen 
fich dafelbft aufgehalten haben, zu begründen ftrebt. 
Warum aber machte Ifaak dorthin eine Reife? Wir 
denken: wenn die Flucht der Hagar in jenen Theil 
der Wülte K. 16 nicht bedeutungslos ift, fo deutet fie 
den fpäteren dortigen Aufenthalt ihres Sohnes typifch 
an. ‚Im urfprünglichen Contexte des Jehoviften ftand 
ein Bericht von einem Befuche Ifaaks bey feinem 
Bruder; auf diefen bezieht fich der Erzähler K. 24, 
62; jene Hälfte aber von K. 25, 11 rührt von einer 
dritten Perfon her, welche aus V. 62 einen Aufent- 
halt Ifaak’s bey jenem Brunnen erft erfchloffen hat. 
Wie der Diafkeuaft hier vermuthlich eine längere 
Erzählung weggelaflen hat, fo hat er auch bey Auf- 
nahme derfelben öfter feine Quelle nicht vollftändig 
herüber verpflanzt, fondern fie manchmal kürzer ge- 
fafst, Nebenumftände, Unwelfentliches übergangen; 
Beziehungen aber auf daffelbe, Umftände, die das 
d aliene vorausfetzen, aufgenommen, und da- 
ureh fich verrathen. - Von’ diefer Zulammenziehung 
eines ausführlicheren Originals rührt unferes Erach- 
tens namentlich die mancherley Incohärenz und Dun- 
kelbeit in der Gefchichte Kains her. ' Doch ift hier 
mit grolser Vorficht zu verfahren, “weil möglicher 
Weile eine geringere Lücke von fpäteren Copiften 
herrühren könnte. Hieher rechnen wir zuverfichtlich 
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die Stelle K. 4, 8: Und Kain fprach zu feinem Bru- 
der Abel: — und als fie auf dem Felde waren, fiel 
Kain über feinen Bruder Abel her und brachte ihn 
um. Die meiften Verfaller ergänzen die Lücke durch 
mT 7242: Zafst uns gehen auf das Feld, welche 
Werte per homoiotel. ausgefallen feyn dürften. Nach 
Vorgängern erkennt Hr. T. eine Lücke nicht an, und 
überfetzt: and Kain fagte es, nämlich den Inhalt 
der V. 6. 7 bekommenen Mahnung, zu Abel, feinem 
Bruders; was der erfte Schritt zum Morde? nein, 
zur Ausföhnung fey. Offenbar fellt ch auf diefem 
Wege kein Zufammenhang her. Solche Anwendung 
aber von os ftatt 732% würde auch gegen den 
hebräifchen Sprachgebrauch verftofsen, vgl. 1 Mof. 
9, 22. 12, 18. 2 Sam. 14, 33. 1, 4. Jer. 38, 25. Jon. 
1, 10; und dagegen erhellt der Grund, warum Kain. 
den Bruder mit ihm auf das Feld zu kommen ein- 
ladet, zur Genüge aus den Stellen 2 Sam. 14, 6. 
5 Mor. 22, 27. 1 Kön. 11, 29. ı Nämlich er will mit 
ihm in’s Freye, um mit ihm allein zu feyn, um ohne 
Zeugen den Mord zu vollbringen, welchen er defs- 
halb V.9 zu leugnen wagt. Wir fehen: die im hebr. 
Texte fehlenden Worte find keinesweges fo müffg, 
als man gemeinhin glaubt, und haben ohne Zweifel 
fehon urfprünglich im Texte geftanden. 
Entgegengefetzt verhält es fich mit einer ande- 
ren Stelle, nämlich K. 8, 10 in der Fluthfage. Der 
Erzähler hat beriehtet, dafs am lfien Tage des 10ten 
Monates die Gipfel der Berge fichtbar geworden, und 
40 Tage [päter Noah den Raben ausgefandt habe, 
V. 9.6. Dann, heifst es, fchickte er die Taube aus, 
welche zu ihm zurückkehrte; und nun V. 8 wartete 
er fürder T andere Tage, da entfandte er fie wie- 
der. Sie kehrte „gegen Abend“ — es it offenbar 
zu denken: defleiben Tages — zu ihm zurück mit 
dem Oelzweige. Er wartete nochmals 7 andere Tage, 
entfandte fie wieder, ohne dafs fie zu ihm zurück- 
kehrte; und am Neujahrstage des 601 Jahres war 
das Waller verfiegt, und Noah that das Dach der 
Arche hinweg, V. 13. — Welches find, fragen wir 
nun, die Tage, von welchen V. 10 Geben als andere 
Tage unterfchieden werden. Jene 40 V. 6 find es 
nicht; denn diefe find natürlich nicht jene 7. Auch 
heifst es: er wartete noch 7 andere Tage; alfo hat 
er fchon einmal gewartet; aber im jetzigen Texte 
fteht nichts davon. Und’ wie lange wobli? Wenn der 
Zufatz ony, überhaupt einen Sinn haben foll, fo 
muls er ein erftes Mal gleichfalls 7 Tage gewartet 
haben ; denn eine Hebdomas kann man als „eine an- 
dere“ von einer Hebdomas nur, nicht von einer 
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Trias z. B. unterfcheiden wollen. Und wann hätte 
er gewartet? Offenbar ehe er das erfte Mal die Taube 
entfandte; denn gerade diefe T'hatiache fteht ohne 
Zeitangabe; es ift V.8 nicht gefagt, wie lange Noah 
auf die Rückkehr des Raben gewartet hat. Ohne 
Einfetzung diefer 7 Tage ift die ganze Chronologie 
des Abfchnittes zerfiört. Da die Monate im Mythus 
von der Sündfluth zu 30 Tagen angenommen find, 
fo entfandte Noah den Raben am 10 Tage des 11 
Monats, die Taube das erfie Mal am 17ten, das 
zweyte Mal V. 10 am 24ften, das dritte Mal V. 12 
am erften Tage des 12ten Monates, Morgens, vgl. 
V. 11. Nun fehlt uns V. 13 gerade ein Monat; und 
dafs Noah jetzt, wo ihn das Ausbleiben der Taube 
von dem Abgelaufenfeyn der Gewäller überzeugte, 
einen Monat lang noch zugefehen habe, ift unglaub- 
lich. Rec. hält fich deffen verfichert, dafs V. 5 in 
den Worten: und die Gewäffer nahmen fortwährend 
ab bis (32) zum 10ten Monat; im ten, am erflen 
Monatstage u. f. w. ein Fehler liege, und es viel- 
mehr heifsen müle: — im eilften Monat u. f. w., 
eine Verbefferung, welche fchon der Sprachgebrauch 
von ay verlangen dürfte. Durch diefe Emendation 
und durch Einfetzung von bios nyaw Inn V.8 fellt 
fich die zerfiörte und doch deutlich im Plane lie- 
gende Chronologie wieder her. Derjenige aber, aus 
deffen Händen die Erzählung in die unferen kam, 
hat diefe Planmäfsigkeit nicht erkannt, und kann 
nicht auch Verfaffer der Schrift feyn, die er fehler- 
haft und unvollfändig abfchrieb. 

Spuren einer dritten Hand, welche verkürzend 
und fragmentarifch befonders an der Jehovaurkunde 
thätig war, glaubt Rec. namentlich im erfien Theile 
der Genefis fehr kenntliche wahrzunehmen. Der Paf- 
fas K. 6, 1—5 z. B. ift Stückwerk; der 4te Vers 
hängt mit dem 2ten zufammen, während der dritte 
der erften Hälfte von V. 1 entfpricht.. Des Vfs. Er- 
klärung im Einzelnen vermögen wir an eben diefer 
Stelle nicht zu billigen. Wenn aber auch er, ohne 
Zweifel mit vollem Rechte, die beiden Genealogieen 
K.4 und 5 nach Buttmann’s Vorgange für urfprüng- 
lich identifch hält, S. 114. 115, fo ift doeh gewifs 
die einfachfte Erklärung der doppelten Geftalt, unter 
welcher fie jetzt erfcheint, durch die Annahme ge- 
geben, dafs fie in der einen eben beym Jehoviften, 
in der anderen beym Elohiften aufbewahrt fey. Beide 
Urkunden haben unferes Erachtens einen ächt fagen- 
haften Charakter; die Zurechtmachung und Herum- 
arbeitung der Sage können wir nicht dem einen Quel- 
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lenfchriftfieller, fondern nur einem viel fpäteren Li- 
teraten zufchreiben. Rec. findet daher: in der Elo- 
himfchrift habe Enos zwey Söhne, Kainan und Seth 
beym Jehoviften „der Menfch“ defsgleichen zweg; 
Kain und Abel; beide Modificationen der Genealogie 
in der Sage als zwey verfchiedene Genealogieen aus 
einander genommen und felbfiftändig geftellt zu ha- 


ben, ift das Verdient des Diafkeuaften. Diefem le- 


‚gen wir K. 4, 25. 26 und die für feinen Zweck nö- 


thigen Aenderungen im Anfange von K. 5 bey. Der 
Jehovift kann es unmöglich feyn, welcher V. 26 im 
zweyten Menfchenalter nach Abel mit der Anrufung 
Jehova’s angefangen werden läfst, während nach fei- 
nem eigenen Berichte V. 3. 4 fchon Kain und Abel 
dem Jehova geopfert haben. Auch ift der Ausdruck 
V. 25 auffallend mangelhaft und fonderbar. Der Vf. 
fchreibt: Und Adam erkannte fürder fein Weib; es 
gebar einen Sohn, und nannte Seinen Namen Seth ; 
„denn gefetzt hat mir Gott einen anderen Nach- 
kommen anflatt Abels; denn Kain hat ihn umge- 
bracht.“ Der Jehovift nennt den Namen des Wei- 
bes V. 1, den er kennt (vgl. dagegen V.17): er fü t 
V. 1.17, in den Parallelftellen NNAL und fie a 
pfing, bey, und läfst den Worten der Eva V. 1 wie 
billig, as) vorausgehen. Am einleuchtendfien ‚abet 
fignalifirt fich die Dreyheit der Schrififieller durch 
den dreyfachen Gebrauch des Wortes oix. Beym 
Elohiften bezeichnet es beide Protoplaften gemein- 
fchaftlich (K. 1, 26. 27. 5, 1. 2), und fodann ihre 
Nachkommen alle. Beym Jehoviften dagegen fieht 
immer DI von dem erften Manne, K. 2, 7.8.15 ff. 
im Unterfchiede von feinem Weibe V. 25. 3,8 9. 
12. 22 vgl. V. 23. 4, 1; und aus der Uebcreinftim. 
mung aller zahlreichen Stellen erhellt, dafs au h 
K. 3, 17 für 072% vielmehr den Artikel lang 
277, punctirt werden mufs. Drittens nun aber kommt 
auch ohne Artikel oıx als Eigenname des erften Man- 
nes vor K. 4, 25. 5, 3.4.5, welche Steilen Hr. T 
theils dem Jehoviften, theils dem Elohiften zu eibt. 
die aber eben es find, in denen die zwe 
Genealogie zu zweyen zerlegt wird. Sie fchreiben 
wir jener dritten Perfon zu. Die fonfligen Eigen- 
thümlichkeiten der Verfe 25. 26 haben wir bereits an- 
gemerkt; und wie durchgängig fich die Ausdrucks- 
weife K. 5, 3—5 bey allem Streben nach Gleichmä- 
fsigkeit von der des Elohiften namentlich noch im 
Verfolge von K. 5 unterfcheide, wird ein fo achtfa- 
mer und genauer Gelehrter, wie Hr. T ift, ohne dafs 
er unferer Beyhülfe bedarf, fchon felber finden. 


[chreibt, 
ygeltaltige 


(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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HALLE, in der Buchhandlung des Waifenhaufes: 
Commentar über die Genefis, von Dr. Friedrich 
Tuch u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D. Erklärung des Einzelnen in diefem Commen- 
tar, zu welcher wir nun übergehen, trägt überall 
den Stempel eines gefunden, trefienden Urtheils, ver- 
bunden mit gründlicher, fehr mannichfaltiger Gelehr- 
famkeit, und ift im Durchfchnitt eine vortreffliche. 
Ueberzeugend erklärt fich der Vf. S. 12 gegen v. 
Bohlen dafür, dafs der Hebraismus keine Ewigkeit 
der Materie, fondern eine Schöpfung aus Nichts an- 
erkenne. KEbenfo richtig urtheilt er S. 148 ff., an 
v. Bohlen fich anfchliefsend, dafs der Erzählung von 
der Sündfluth nicht ein einzelnes gefchichtliches Fa- 
ctum zu Grunde liege. Vielmehr fey der Entwicke- 
lungsgang, den die Natur jährlich nimmt, in den 
Fluthbfagen auf gröfsere Perioden gewöhnlich über- 
tragen, und die Fluthfagen von den jährlichen Ueber- 
fchwemmungen copirt. Wiederum mit vollem Rechte 
verwirlt er v. Bohlens Combination des Nimrod mit 
Merodach - Baladan als eine höchft befremdende, und 
äufsert fich zu K. 17 ausführlich und im Ganzen 
fehr billigenswerth über Wefen und Bedeutung der 
Befchneidung. Der Excurs über die Zerftörung der 
Städte Sodom, Gomorrha u. f. w. 8. 365—68, in 
welcher der Vf. mit Recht ein hiftorifches Ereignifs 
erkennt, dürfte gleichwohl fich jetzt demfelben an- 
ders fellen, feitdem als ausgemacht erfcheint, dafs 
der Jordan fich niemals ins rothe Meer ergiefsen 
konnte, und wenn Hr. T. den Abfchnitt Richt. 19 
für die Nachbildung, den Bericht von Sodoms Fre- 
vel und Untergang für das Original erklärt: fo kann 
Rec. unmöglich beytreten. Jener Bericht im Anhange 
zum Buche der Richter fällt nicht fo fpät, als der 
Vf. glaubt, denn K. 18, 30, gegen ein Ende hin 
ftehend, it eingelchoben; und, wenn auch nicht die 
Erzählung des Frevels zu Gibea, fo fällt doch die 
J. A. L. Z. 1840. Dritter Band. 


gefchichtliche Thatfache diefes Frevels lange vor die 
Zeit der Abfalfung der Genefis. 

Wir wüfsten überhaupt nicht zu fagen, nach 
welcher- Seite hin Hr. T. die Aufgabe eines Com- 
mentars je aus den Augen verloren hätte, fo gleich- 
mälsig find von ihm alle Theile deflelben bedacht 
worden; und ausdrückliche Anerkennung verdient die 
Sorgfalt, welche auf ziemlich abftrufe Partieen, wie 
z: B. die Völkertafel K. 10, verwandt worden ift. 
Ueber manche ethnographifche und topographifche 
Dunkelheiten, befonders im Bereiche Mefopotamiens, 
verbreitet der Commentar ein neues Licht; die mei- 
ften ftellt er wenigftens in die rechte Beleuchtung, 
und leiftet für fie das bis jetzt Mögliche. Wenn 
gleichwohl noch manche Schwierigkeit ungelöft zu- 
rück-, und manche als möglich zu ahnende Kennt- 
nifs unter Siegel bleibt: fo liegt das in der Natur 
der Sache. Vielen Völkernamen z. B. ift nur durch 
etymologifche Combination beyzukommen; die aber 
it oft mifslich, und bisweilen fehlt für fe aller Grund 
und Boden, gemeinhin wenigftens die Möglichkeit, 
fie zu verificiren. Mit Recht erkennt der Vf. S. 244 
in den Worten K. 10, 14: ın3 sw mnono nN 
msna ni Dinwbn owo einen Platzwechfel zwifchen 
den Kaftoriten und den Kasluchäern, oder überhaupt 
die Nothwendigkeit, die Worte binwhbo—-wx hinter 
omna» zu fetzen, indem bekanntlich von Kaftor, d.i. 
Kreta, die Philifläer ausgegangen find. Die Kaslu- 
chäer, welche hier als Söhne Aegyptens erwähnt find, 
glaubt Hr. T. mit Bochart und den meiften Neue- 
ren für die Kolchier halten zu mülfen. Wie es 
fcheint, nicht mit rechter Zuverficht; auch dem Rec. 
waren trotz Herod. 2, 104 in diefer Verbindung die 
Kolchier ftets befremdend; und Hävernick (Einleit. 
ins A. T. 1,2,287) hält fie für einen alt-ägyptifchen 
Nomos. Derfelbe läfst fich nachweifen. onbo> hier 
neben den Bewohnern von Thebais fiehend, ift der 
Nomos XoAxvis. Diefer refultirt aus dem Adjective 
xoAxöirns auf dem von Buttmann in den Abhdl. der 
Akad. d. W. aus d. J. 1824 S. 89 ff. erklärten Pa- 
pyrus; wo der Cholchyte Oros von einem Kaufe im 
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Bereich des Nomos von Theben an das Zollamt zu ° 


Theben (dısonokıs Ñ neydAn) die gewöhnliche Accife 
bezahlt. Den Bericht Herodots über die Kolchier 
können wir, als hieher gar nicht gehörig, in feinem 
Werthe oder Unwerthe dahin geftellt feyn laffen. — 
Im Uebrigen glaubt Rec., dafs mit unferen [emiti- 
fchen Sprachkenntniffen befonders den Namen der 
Nachkommen Sems, fo weit diefe wirklich femitifch 
reden, noch ein Mehreres abzugewinnen fey. Joktan 
z. B., P} gefchrieben, heifst der Stammvater der 


Ureinwohner Arabiens; „3 it an einem Orte an- 
Saffig feyn, und mars bedeutet jede Pflanze, 


welche unmittelbar ohne Stengel aufwäachft. Sollte 
nun nicht der Name 9p), den man immer unerklärt 
läfst, geradezu Ureinwohner, Aöröxdov, bedeuten? 


Da die Fälle noch immer zählreich vorkommen, 
dafs ohne hinreichende Sprachkenntnifs, ja oft ohne 
Kenntnifs der Anfangsgründe, an die Auslegung des 
A. T. gegangen wird, fo verdient endlich auch die 
linguiftifche Genauigkeit und Schärfe in diefem Com- 
mentar rühmende Anerkennung. Der Yf. hat fich in 
den femitifchen Sprachen, und nicht nur in diefen, 
allenthalben umgefehn. ` Er ift fern von dem Abwege, 
auf den Unverftand und Mangel an Lectüre fo leicht 
führen, den wirklichen Sprachgebrauch durch aller- 
hand etymologifch denn doch wohl etwa einmal mög- 
lich gewefenen erfetzen zu wollen, und hat die gro- 
fse, aber reich belohnende Mühe nicht gefcheut, fich 
durch die grammatifchen Schriften Ewald’s hindurch 
zu arbeiten. Eine grofse Zalıl Sprachfehler, welche 
die Vorgänger fich zu Schulden kommen liefsen, hat 
der Vf. vermieden. Hier zuerft findet Rec. die Stelle 
1 Mof. 1, 14: hiin bhi omsyn minsb Tnn 
richtig dahin erklärt, dafs 1 vor oamynob correlativ 
fey: — zu Zeichen fowohl für die Fejlzeiten, als 
auch für Tage und Jahre. Er widerlegt zum Theil 
aus fprachlichem Grunde v. Bohlens Auffaffung der 
Stelle K. 10, 11: von diefem Lande ging Affur aus! 
volltändig und treffend; und ein fprechendes Zeug- 
nifs für felbfiffändiges Forfchen in Sachen der Gram- 
matik liefert S. 348 die feharffinnige Entwickelung 
des Zufammenhanges zwilchen Verrückung des Tones 
in Paufa und Veränderung des Vocals. In demjeni- 
gen Grade, wie es zu wünfchen wäre, hat fich Hr. 
T. von beftimmenden Einflüffen feiner Lehrer in Ein- 
zelheiten allerdings noch nicht frey gemacht, und 


wir können nicht umhin, in diefer Rückficht ihn zu: 


etwas gröfserer Behuffamkeit zu ermahnen. 1 Mol. 
37, 4 bedeutet BWI ar has sòs, wozu Hr. T. 
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Ewald $. 503 eitirt, keinesweges: fie konnten ihn 
nicht anreden in Gutem, fondern: fie hielten fein 
Gerede nicht aus in Gutem. 331 ferner K. 49, 10 
kann nicht mit Ewald und dem Vf. durch fein Fu/s- 
volk überfetzt werden. 33 für 0h37 begreift 
fich, aber aus 537 kann nicht "934 werden. 
nippy fchliefslich K. 30, 15 ift fo wenig, als nn351 
K. 20, 16 zweyte Perf. Femin. des Perf. ftatt ARY, 
fondern ift Infinitiv, und mit Recht als folcher pun- 
ctirt in der unwilligen Frage, was aus Stellen, wie 
Efh. 7, 8. 2 Chron. 19, 2 zur Genüge deutlich her- 
vorgeht. Die Maforeten punctirten den Text nicht 
nach einer auf die Einzelheiten fich erftreckenden 
Tradition, fondern nach ihrem Verftändniffe, und 
diefes ift in ihrer Punctation niedergelegt. Wir fol- 
len vor allen Dingen ihre Punctation deuten — nicht 
immer ein leichtes Gefchäft! — fodann fie der Be- 
urtheilung unterwerfen, indem wir von Puncten und 
Wörtertrennung abfehen. Hierin ift das Meifte noch 
zu thun; zu Löfung diefer Aufgabe berufen aber find 
Diejenigen, welche, zwar in einzelnen Fällen den 
maforetifchen Punct irrig deutend, im Allgemeinen 
gleichwohl deffelben, d. h. des traditionellen Willens 
der Späteren von altbebräifcher Sprache, fich be- 
mächtigt haben. 


pe 


Bertin, b. Thomen: Das neue Teftament nach Dr. 
Martin Luthers Ueberfetzung, mit Erläuterun- 
gen und erklärenden Anmerkungen. Herausge- 
geben durch Olto von Gerlach, Licentiaten der 
Theologie, Paftor zu St. Elifabeth in Berlin. 
Dritter Band, welcher die Briefe Pauli an die 
Theffalonicher, an Timotheus, Titus, Phile- 
mon, den Brief an die Hebraer, die Briefe 
Jacobi, Petri, Johannis und Judä, die Offen- 
barung Johannis, und eine Ueberficht der Jü- 
difcher Gefchichte von dem erflen Jahrhundert 


vor Chrifto bis zur Zerflörung Jerufalems ent- ` 


hält. 1839. 357 S. gr. 8. (16 gr.) 

Auch unter dem Titel: Die heilige Schrift nach 
Dr. Martin Luthers Ueberfetzung u. f. w. Sie- 
benter Band. 

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1839. No. 32.] 


Der dritte und letzte Band diefes in den früheren 
Jahrgängen unferer A. L. Z. angezeigten Bibelwerks 
ift in Behandlung, Einrichtung, Ton und Geif den 
beiden erften Bänden vollkommen gleich. Auch in 
diefem herrfcht nämlich ein ftarrer Dogmatismus und 
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fteifes Fefthalten an dem kirchlichen Sytem; überall 
findet der Vf. die Lehren von der- Dreyeinigkeit, der 
Gottheit Jefu, der Erbfünde, dem Opfertode Jefu, 
der Rechtfertigung durch den Glauben, und in allen 
in dem neuen Teftamente citirten Stellen aus dem 
alten Teftament eigentliche und buchftübliche Weilfa- 
gungen auf Chriftus. Wo dagegen die dogmatifche 
Anficht weniger in Betracht kommt, finden fich ge- 
diegene, praktifche und nicht felten tiefe pfychologi- 
fche Bemerkungen und Andeutungen, wie z. B. bey 
dem Briefe des Jacobus. Bey der Einleitung in die 
Offenbarung des Johannes erklärt der Vf.: „Da felbft 
unter den gläubigen gelehrten Schriftauslegern über 
die Deütung diefes Buches in Bezug auf die ge- 
fehichtlichen Freigniffe des Reiches Gottes auf Er- 
den die gröfste Verfchiedenheit der Anfichten herr- 
fche, wolle er fich der gefchichtlichen Nachweifungen 
ganz enthalten, und nur in das Verftändnifs der Bil- 

er und bildlichen Gefichte im Allgemeinen einleiten. 

hwerlich möchte er indellen in letzter Beziehung 
en Beyfall unbefangener Bibelerkiärer erhalten, denn 
er nimmt den Inhalt diefes Buches als wirkliche Ge- 
lichte an, und felbft die finnbildlichen Geftalten fol- 
len nach feiner Anficht auf wirkliche Wefen und ihr 
Verhältnifs im himmlifchen Reiche hinweifen, fo dafs 
er die poetifch-fchaffende Phantafie des Johannes 
gar nicht gewürdigt, fondern ihn nur zum leidenden 
Objecte gemacht hat. Aufserdem fehlt es auch nicht 
an fehr künftlicben Deutungen, wie S. 248: „Die 
Zahl fieben ift zulammengefetzt aus der göttlichen 
Zahl drey und der natürlichen oder weltlichen Zahl 
vier, und ift der allgemeine Ausdruck der Vereini- 
gung des Bundes Gottes mit den Menfchen, und da- 
her auch des Bundes der Menfchen unter einander. 
— Der heilige Geit als Gabe Gottes, Gott in den 
Menfchen , hat daher vorzugsweife diefe heilige Sie- 
benzahl, in der fich die Dreylaltigkeit Gottes mit 
der Vierfaltigkeit der Welt vereinigt.“ So foll auch 
8, 1 die Stille, welche im Himmel eine halbe Stunde 
dauerte, die Zeit bedeuten, welche Johannes auf neue 
Gefichte warten mufste. Auf der anderen Seite find 
manche Bilder nicht vollkommen befriedigend erklärt, 
fondern werden dem Lefer, welcher keine anderen 
Hülfsmitteln befitzt, dunkel bleiben. Den wefentlich- 
ften Vorzug diefes Bandes bilden, wie bey den frü- 
heren, die den einzelnen Kapiteln oder von dem Vf. 
meit mit Umficht gemachten Abfchnitten übergeletz- 
ten Inhaltsverzeichniffe, Kinleitungen oder Ueber- 
fichten, welchen auch die diefer Auslegung nicht Be- 
freundeten ihre Beyflimmung häufig nicht verfagen 
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dürften. Für den populären Religionsunterricht ift 
indelfen diefer Band fo wenig geeignet und brauch- 
bar, wie die früheren. 

Die am Schluffe beygefügte Ueberficht der jü- 
difchen Gefchichte von dem erftien Jahrhundert vor 
Chrifto bis zur Zerftörung Jerufalems it meift nach 
Jofephus, und im Allgemeinen recht zweckmäfsig be- 
arbeitet. Dafs fie aber überhaupt an ihrem Platze 
it, unterliegt keinem Zweifel, da’ diefe Periode al- 
lerdings felbft gebildeten Lefern häufig ganz unbe- 
kannt und doch zur Erklärung der erften chriftlichen 
Zuftände fo überaus wichtig ift. — Uebrigens it von 
dem Vf. eine Bearbeitung des A. T. nach denfeiben 
Grundfätzen und in derfelben Art und Weile, wie die 
bey der Erklärung des N. T. befolgten, zu erwar- 
ten, bey deren zweyten und vierten Band er An- 
hänge geographifchen und hiftorifchen Inhälts zu ge- 
ben verfpricht. 

r— p. 
Darmstadt, b. Jonghaus: Didblifche Gefchichien 
des alten und neuen Teflamentes aus den Quel- 
len der :Diöel felbfl gefchöpft und mü kurzen 
erläuternden Anmerkungen, bearbeitet für Schule 
und Haus von Dr. Johann Jacob Kromm. Nebft 
einer Zeittafel über die wichtigften Ereignilfe aus 
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Wenn auch nicht wenige und darunter recht 
brauchbare Bibelauszüge vorhanden find, fo möchte 
Rec. das vorliegende Buch um fo weniger für über- 
flüffg erklären, da fch daffelbe in mehrfacher Hin- 
ficht an die beeren anreiht, und daher im Allge- 
meinen empfohlen zu werden verdient. Es gehört 
vor Allem zu den Vorzüzgen deffelben, dafs es, ftatt 
durch Abftreifen des alterthümlichen Gewandes das 
Bibelwort zu modernifiren, und dadurch zugleich die 
urfprüngliche Kraft deffelben zu verwifchen oder zu 
verwällern, fich fireng an den Text der lutherifchen 
Bibelüberietzung anfchliefst, und fich ebenfo aller 
willkürlichen Deutungen und rationalifiifchen Auffal- 
fungen — die wenigfiens in einem Schulbuche an 
dem allerunrechteften Orte find — völlig enthält. 
Die fonftige Einrichtung des Buches hat das Rigen- 
thümliche, dafs den einzelnen Abfchnitten wohl ge- 
wählte, und mit dem Inhalte derfelben in genauem 
Einklange flehende Liederverfe vorgeletzt, am Schlulfe 
aber Anmerkungen beygefügt find. Diefe Anmer- 
kungen enthalten theils hiftorilche, geographifche und 
archäologilche Erläuterungen, theils find fie mehr 
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paränetifcher Natur, und ftellen moralifche Betrach- 
tungen an. Die Aufnahme der erften wird um fo 
weniger getadelt werden können, da fie mit Kennt- 
nifs und Umficht bearbeitet find; zweifelhafter aber 
it die Frage, ob auch Paränefen und moralifche Be- 
trachtungen dahin gehören. Kundige Lehrer werden 
diefe nicht bedürfen, auch nicht einmal wünfchen, 
da fie ihrem Vortrage vorgreifen, ihn zuweilen viel- 
leicht fogar hemmen, für minder Begabte oder Ge- 
übte mögen fie nicht ohne Nutzen feyn, zumal da 
fie einen chriftlichen Geift athmen. Mit der getroffe- 
nen Auswahl der Erzählungen kann man im Allge- 
meinen zufrieden feyn, insbefondere bey dem alten 
Teftament; nur findet Rec. die Gefchichte des Jofua 
und der Richter zu kurz, und den Mord des Urias 
und die Gelchichte der Propheten Elias und Elifa 
mit Unrecht übergangen; dagegen wäre es zweck- 
mäfsiger gewelen, nicht alle einzelnen Könige Israels 
und Juda’s der Reihe nach herzuzählen, und diefel- 
ben mit wenigen Worten zu charakterifiren, fondern 
die wichtigften hervorzuheben und ausführlicher zu 
behandeln. Weniger billigenswerth ift die Auswahl 
bey dem neuen Teftament. Da nimmt die Bergpre- 
digt Jefu nur eine halbe Seite ein, aus fämtlichen 
Gleichniffen Jefu find nur 4, und unter diefen die 
von dem verlorenen Sohne nicht vollftändig, fondern 
nur bis zur Rückkehr deffelben aufgenommen; die 
Rubrik: „Einige merkwürdige Aeufserungen Jefu,“ 
befchränkt fich nur auf wenige, und diefe find zu 
fragmentarifch dargeftellt. Der Vf. erwiedere darauf 
nicht, dafs das Weitere in der heil. Schrift felbft 
nachgelefen werden folle; denn damit würde er zu- 
viel beweifen, nämlich, dafs Bibelauszüge überhaupt 
überflüffig feyen. Sollen einmal folche Statt finden 
— und dafür [prechen, namentlich für das A. T., 
gewichtige Gründe — fo darf das Wichtigfte nicht 
fehlen, oder über Gebühr eingefchränkt werden. 
Ganz befonders mufs Rec. in diefer Beziehung ta- 
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für Schule und Haus, zur Verbreitung der Erkenninifs Got- 
tes aus feinen Werken. 
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deln, dafs der Vf. Erzählungen oder Reden und Aeu- 
fserungen ein „u. f. f.“ anfügt. War das, was er 
unter diefem Zufatz fich dachte, wefentlich, fo durfte 
es nicht fehlen, im Gegentheil war der Zufatz über- 
flülfg und fiörend. Möge der Vf. darum ja bey 
einer etwaigen zweyten Auflage, welche wir feinem 
Buche wünfchen, diefe müffigen Zufätze, fowie die 
vielen Ausrufungszeichen fireichen. — In Bezug auf 
die Reihenfolge der Erzählungen hat der Vf. den 
fehlerhaften Grundfatz befolgt, die Gefchichte der 
einzelnen Perfonen für fich abzufchliefsen, die Ge- 
fchichte ihrer Kinder aber und anderer mit ihnen in 
Berührung getretener Perfonen erft nach ihrem Tode 
darzuftellen. So it der Tod Abrahams vor Ifaaks 
Geburt und Opferung, der Tod Jacobs vor der Ge- 
fehichte Jofephs, der Tod Samuels vor der Wahl 
des Saul, der Tod Sauls vor allen Beziehungen def- 
felben zu David u.f.w. erzählt. Wenn der Vf. glaubt, 
dadurch die Gefchichte leichter überblicken zu laffen 
und anfchaulicher zu machen, fo ift er in grolsem 
Irrthum befangen; im Gegentheil it die einzig rich- 
tige Verfahrungsweife, fich an die chronolosifche 
Darftellung der heil. Schrift zu halten, da ir die 
früheren Ereigniffe fo häufig ert das rechte Licht 
auf die fpäteren werfen. Wie kann man z. B. Sa- 
muels Abfchiedsrede verftiehen, ohne die ihm durch 
das Volk abgedrungene Wahl eines Königs zu wif- 
fen? Oder die Schwermuth und den Selbftmord Sauls 
würdigen, ohne fein Verhältnifs zu David zu kennen ? 

Im Ganzen wiederholt indeffen Rec. fein Ur- 
theil, dafs er diefe biblifchen Gefchichten zur Ein- 
führung in Schulen im Allgemeinen recht empfeh- 
lenswerth gefunden hat, und glaubt nur noch befon- 
ders, die in Druck und Papier für ein Schulbuch 
wahrhaft ausgezeichnete Ausftattung in Verbindung 
mit dem äufserft billigen Preife von 4 Grofchen rüh- 
mend erwähnen zu «müffen. 
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FRANKFURT a. M., b. Oefterrieth: Syflemali- 
fche Darflellung der Gefetzgebungskunft Jowehl 
nach ihren allgemeinen Principien, als nack den 
jedem ihrer Haupttheile, der Civil -, Criminal-, 
Policey-, Procefs-, Finanz-, Militair -, Kirchen- 
und Conflitutions - Gefetzgebung, eigenthümli- 
chen Grundfätzen, in vier T'heilen von Dr. Carl 
Friedrich. Wilhelm Gerftacker, Alfelfor der Ju- 
riften-Facultät zu Leipzig. 1838. Dritter Theil. 
X und 238. S. 8. (2 Thir. & gr.) 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1838. No. 119 u. 120.) 


Dieser dritte Theil it in vier Abfchnitte getheilt, 
deren erfier (S. 1 — 64) die höchften Grundfätze 
der Polizeygefetzgebung, der zweyte (S. 64 — 128) 
die der Oriminalgefelzgebung, der. dritte (129 — 199) 
die der Civilgefetzgebung aufftellt, und der vierte 
als Einleitung in die Theorie der Procefsgefelzge- 
bung von dem nach der Verfchiedenheit der Rechts- 
fachen verfchiedenen Beweife der Wahrheit vor Ge- 
richt, fo wie von der Unentbehrlichkeit der Gefekivor- 
nengerichle für die Oriminaljuftiz handelt. Der erfte 
diefer Abfchnitte zerfällt aber nach den vom Vf. fo 
benannten Cardinaltugenden der Souverainität und 
unter Anwendung einer zum Theil aus der Lehre 
von den Eigenfchaften Gottes entlehnten "T’erminolo- 
gie in fünf Unterabtheilungen, nämlich in Fervoli- 
kommnungs-(Allmachts-) Polizey, Ueberfichts - (All- 
wilfenheits-) Polizey, Communications - (Allgegen- 
waris-) Polizey, Aufklärungs - (Allweisheits-) Polizey 
und Staats -(Totalitäts-) Polizey. 

Rec. hätte nun wohl gewünfcht, über die von 
ihm in der oben angeführten Recenfion der beiden 
erften Theile angegebene Grundanficht von Rechts- 
wilfenfchaft das Urtheil des Vfs. zu vernehmen; allein 
auch angenommen, er dürfe den Gedanken hegen, 
dafs der Vf. nicht würde angeftanden haben, fich 
wenigfiens in der Vorrede zu diefem dritten Theil 
darüber zu äulsern, fo, fand fchon das fpäte Er- 
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fcheinen jener Recenfion im Wege, und zu einem 
anderweitigen Berührungspuncte ift es nicht gekom- 
men. Wenn aber Rec. auch diefsmal feine Ueber- 
zeugung frey und ohne Rückhalt ausfprechen foll, 
fo mufs er das über die beiden erfien Theile Ge- 
fagte, nämlich, dafs das Buch bey all feinem reichen 
Inhalte und den vielen praktifcher Bemerkungen, von 
denen zu wünfchen, dafs fie auf einen guten Boden 
fallen möchten, dennoch für die Wilfenfchaft felbft 
nur eine negative Bedeutung habe, bey diefem drit- 
ten Theil wiederholen, fo wie fich denn insbefondere 
bey einem Blick auf den Titel des ganzen Buchs 
und die oben erwähnte Anordnung des gegenwärti- 
gen dritten Theils der Wunfch nicht unterdrücken 
läfst, der Vf. möge weniger fchnell fehreiben. Hätte 
er mit der Herausgabe feines Werks gewartet, bis 
das Ganze fertig vor ihm lag, fo konnte die fpäter 
gewonnene Ueberzeugung ihre rückwirkende Kraft 
äufsern, und es wäre ficher nicht zu dem offenbaren 
Uebelftande gekommen, dafs das, was der Vf. Poli- 
zey nennt, in dielem dritten Theil nicht nur über- 
haupt eine ganz andere Stellung einnimmt, als ihm 
laut des Titels zukommen foll, fondern auch Finanz- 
und Militair- Gefetzgebung erft im Buche felbft Be- 
ftandtheile diefer logenannten Polizeygefetzgebung 
find. Während es hier aber genügt, den Vf. darauf 
aufınerk[am zu machen, müffen wir bey der von ihm 
in der Vorrede verfuchten Rechtfertigung feiner Be- 
fiimmung des Staatszwecks etwas verweilen. 

Um feine Behauptung, dafs nur vollftändige 
Rechtsgarantie die Oentralidee des Staats feyn könne, 
näher zu begründen, beruft fich der Vf. in der Vor- 
rede, während er zugleich bemerkt, wie es leider 
noch jetzt nickt an Schriftltellern fehle, „denen es 
ganz und gar nicht wichtig zu feyn fcheine, ob man 
die Garantie der Rechte, oder irgend etwas anders, 
etwa das allgemeine Wohl, die fittliche Vollkommen- 
heit, die Religion (die Kirche), die wiflenfchaftliche 
und gewerbliche Ausbildung u. f. w. als Endzweck 
des Staats annimmt“, auf die „Welterfahrungen, wie 
z. B. Llorente’s Gefchichte der [panifchen Inquifition, 
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Daru’s Gefchichte Venedigs, die Schreckensregie- 
rungen Jacobs II und Ludwigs XIV fie lehren“, und 
fucht zugleich den auf die $. 23 bis $. 106 feines 
Buchs, wonach Wiffenfehaft, Religion, Künfte und 
freye Gewerbe die unentbehrlichen Stützen des Rechts- 
fehutzes im Staate feyn follen, etwa gebau’ten Vor- 
wurf „alle diefe Dinge, welche er mit fo vieler Aengft- 
lichkeit vom Endzweck des Staats zu verdrängen 
fucht, würden von ihm durch die Hinterthür wieder 
dahin zurückgeführt“, auf folgende Weife zu be- 
feitigen: „Es it wohl nicht zu verkennen, dafs, da 
alle diefe erhabenen Gegenfiände nur dann allein 
auf die Erhöhung des Rechtsfchutzes fördernd und 
wohlthätig zu wirken vermögen, wenn fie von allem 
Zwange des Staats frey bleiben, (chon um defswillen 
keinem von ihnen die Stelle des Staatszwecks ange- 
wiefen werden könne, weil fie durch diefe Anwei- 
Jung Jogleich in Zwangsanjlalten verwandelt, da- 
durch aber felbft für die Erhöhung des Rechtsfchu- 
tzes untauglich gemaeht werden würden.“ Da fcheint 
jedoch die Lebhaftigkeit des Vfs. von feiner Belefen- 
heit eine unrichtige Anwendung gemacht zu haben. 
Wie fchon nach dem alten Sprichwort der Mifsbrauch 
den Gebrauch nicht aufhebt, fo möchte fich auch 
nicht leugnen lafen, dafs, obfehon Wiffenfchaft, Re- 
ligion, Kunft und freye Gewerbe kein Gegenftand 
des Zwangs feyn können, dennoch auch der Staats- 
zweck durch das, was in dem Sinne, wie das Wort 
hier gebraucht wird, dem Zwange unterliegt, kei- 
nesweges erfchöpft feyn kann. Was von der pbyfi- 
fchen Natur gilt, dafs es in ihr nicht blofs Mecha- 
nifches, fondern auch Dynamifches giebt, gilt auch 
vom Staat, und der Vf. hätte nicht nöthig gehabt, 
mit jenem fich felbt gemachten und, fo lange es bey 
dem von ihm urfprünglich aufgeftellten Staatszwecke 
bleibt, keinesweges widerlegten Einwurfe fich zu 
quälen, wenn er den Staatszweck gleich anfangs fo 
beftimmt hätte, wie derfelbe jetzt indirect von ihm 
anerkannt wird, nämlich als die in der Herbeyfüh- 
rung des möglichft vollkommenen gefellfchaftlichen 
Zuftandes beftehende Aufgabe. Damit es aber mit 
vollem Bewufstfeyn zu folcher Beftimmung des Staats- 
zwecks komme, mufs die Anficht, als fey alle Ge- 
fetzgebung Befchränkung der natürlichen Freyheit, 
aufgegeben werden, und die Anficht, nach welcher 
alles beflimmte, in die Erfcheinung fallende Recht 
fchon in den Staat fällt, oder, was daffelbe heifst, 
alle und jede Rechtspflicht erft in dem fogenannten 
pofitiven — gelchriebenen oder ungefchriebenen — 
Rechte ihre Quelle findet, an deren Stelle treten. 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


108 


Sieht man auf den Unterfchied zwifchen Morali 
tät und Legalität, wie er im wirklichen Leben allge- 
mein anerkannt ift, nämlich dafs, fo wie es bey Mo- 
ralität nur auf die Gefinnung des Handelnden an- 
kommt, umgekehrt bey Legalität, einzig und allein 
darauf gefehen wird, dafs die äufsere That dem Ge- 
(letze gemäls fey, eben defshalb aber auch das eigen- 
nützigfte Motiv diefer Legalität keinen Eintrag thut, 
fo fteht Alles in Uebereinfiimmung, wenn das foge- 
genannte pofitive Recht — die im Staate fich fin- 
dende Geletzgebung — als die einzige Quelle der 
Rechtspflicht gedacht wird. Es bedarf dann keiner 
Künfteley, um Rechtspflicht von Tugengpflicht zu 
trennen; die Trennung ergiebt ch ohne Weiteres in 
der Art, wie das Leben fie kennt, wo Niemand leug- 
net, dafs eine widerrechtliche Handlung in tugend- 
hafter Gefinnung ihren Grund haben, und umgekehrt 
die Ausübung eines Rechts unmoralifch feyn kann. 
— Aber auf der anderen Seite läfst fich auch nicht 
in Abrede fellen, dafs, wenn das pofitive Recht der 
Inbegriff alles defen wäre, was im Gegenfatze zu 
Moral Recht heifst, der Begriff von Recht nicht über 
den Begriff von Verhältnifs hinausgehen würde, dem- 
nach aber das Recht höher als der Staat liegen mufs, 
wenn nicht dem fchauderhafteften Materialismus ge- 
huldigt werden foll. 

Demzufolge bildet fich hier eine ganz eigene Auf- 
gabe, die Aufgabe, zu zeigen, wie, obfchon das foge- 
nannte Rechtsgefetz nicht, wie das fogenannte Sit- 
tengefetz, ein rein-praktifches Gefetz feyn kann, den- 
noch das Recht des Einzelnen urfprünglich ein Aus- 
flufs feiner ethifchen Natur it. Wäre das Recht 
kein Ausfiuls der ethifchen Natur des Menfchen, fo 
ginge allerdings der Begriff von Recht nicht über 
den Begriff von Verhältnifs hinaus; wollte man aber 
das Rechtsgefetz als ein rein-praktifches Gefetz den- 
ken, fo wäre diefs logifch in fich widerfprechend, weil 
eben die Natur des Rein- Praktifchen darin befteht, 
dafs die hier in Betracht kommende Gefetzgebung 
nur die ununterbrochene Gefetzgebung des vernünf- 
tigen Wefens an fich felbt it, und von der Freyheit 
des Willens keine Rede feyn könnte, wenn diefes Sol- 
len fich fekon auf,die äulsere That als folche erfireckte. 

Um die Aufgabe zu löfen, braucht man nur für 
die Betrachtung zu trennen, was im Leben vereini- 
get ilt, und dem gemäls den urf[prünglichen Begriff 
von Handlung vor fich hinzuftellen. Indem nämlich 
das Sittengeletz doch nichts Anderes ift, als das bey 
der Wahl des Inhalts des Ziweckbegrilis fich geltend 
machende und vermöge der Unbedingtheit des auf 
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den Zweck gerichteten Wollens nur an die Ueber- 
zeugung des Subjects fich wendende Gefetz, it auch, 
foweit der urfprüngliche Begriff von Handlung reicht, 
die äufsere That als folche noch völlig freygelalfen, 
es giebt, wie die Subjectivität im Inneren nur Sollen 
ift, nach Aufsen gedacht nur Dürfen, und diefes un- 
begrenzte Dürfen ift eben das fogenannte Urrecht, 
jenes von Menfchen ausftrömende und vermöge fci- 
ner Unbegrenztheit den Begriff von Rechtspflicht 
noch ausfchliefsende Recht. Aber eben weil jedes in 
die Erfcheinung fallende Recht nothwendig ein be- 
ftimmtes Recht ift, und daher das Urrecht zum be- 
fiimmten Recht fich gleichfam verhält, wie der unend- 
liche Geift zur Welt der Erfcheinung überhaupt, fo mufs, 
damit es zum Begriff von Rechtspflicht komme, zu je- 
nem inneren Sollen ein dufseres Sollen hinzukommen, 
und die aus diefem äufseren Sollen hervorgehende 
Rechtsfphäre it die Civitat, deren Charakter darin 
befieht, dafs fie das bis zu diefem befiimmten Puncte 
real gewordene Urrecht ift. Fragt man aber jetzt 
nach der Quelle des äufseren Sollens, fo kann die- 
felbe zwar, da anerkannt der Staat nur im Handeln 
feiner Glieder befteht, nicht aufserhalb des Begriffs 
von Handlung liegen; fie gehört jedoch nicht dem 
urfprünglichen, fondern dem potenzirten Begriff von 
Handlung, dem Begriff von Gefamthandlung an. Wie 
es im urfprünglichen Begriff von Handlung ein auf 
den Zweck gerichtetes Wollen — Zweckdegriff — 
und ein auf das Mittel gerichtetes Wollen — Abficht 
— giebt, fo findet fich im potenzirten Begriff von 
Handlung eine auf die Erreichung des gemeinfamen 
Zwecks — Staatszwecks — gerichtete gemeinfame 
Abficht, und diefe letztere it das als die jeweilige 
Geletzgebung des Staats fich ausfprechende pofitive 
Recht. 

Auf diefe Weife ift, da fich nur bey dem Men- 
[chen, als dem der Sittlichkeit fähigen Wefen, ein Dür- 
fen denken läfst, die ethifche Natur des Rechts ge- 
rettet, ohne dafs man dadurch mit dem praktifchen 
Bedürfnilfe des Juriften in Zwiefpalt käme. Stimmt 
doch die Anficht, nach weleher das pofitive Recht 
die (objectiv gewordene) gemeinfame Abficht ift, mit 
der hiflorifchen Natur diefes pofitiven Rechts völlig 
überein. Was yon der individuellen Abficht gilt, dafs 
durch fie, als das auf das Mittel gerichtete Woollen, 
= Bez des Handelnden wohl nur fucceffiv erreicht 
wird — im Verlaufe der Handlung an die Stelle die- 
fer erreichten oder aber als unzureichend oder gar 
als zweckwidrig befundenen Abficht eine andere tritt, 
gilt auch von gemeinfamer Abficht, und fo ift die Ge- 


JULI 


1840. 120 
fetzgebung des Staats ganz ihrem Begriff gemäfs 
nach Zeit und Umftänden Abänderungen unterworfen. 
Nicht weniger erhält aber auch das fogenannte Rechts- 
geletz jetzt feine wahre Bedeutung, und letzt zugleich 
die Wilfenfchaft für den Gefetzgeber mit der Wil- 
fenfchaft für den mit der Anwendung des beftehen- 
den Rechts fich befchäftigenden Juriften in organi- 
fche Verbindung. Diefes Rechtsgefetz ift jetzt nicht 
ein rein- praktifches Gefetz, ein Zweig des kategori- 
fchen Imperativs: es ift das zwifchen Sittengefetz und 
Naturgefetz [iehende Zheoretifch- praktifche Gefetz. 
Theoretifch ift es, in fo weit es fich mit der Foderung, 
den der Idee des Rechts entfprechenden gefellfchaft- 
lichen Zuftand hervorzubringen, an die Gattung wen- 
det, allo im Verlaufe der Gefchichte realifirt werden 
foll, praktifeh, in fo weit es realifirt if, und hier durch 
feinen Niederfchlag, die pofitive Gefetzgebung, zum 
Einzelnen als folchem fpricht. 

Demzufolge hat denn auch die Unterfcheidung 
in natürliches und pofitives Recht immer eine dop- 
pelte Bedeutung, je nachdem der Gefetzgeber oder 
aber der judicielle Juri fie denkt. Erfterem ift, weil 
es fch hier von einem Realifiren handelt, diefe Un- 
terfcheidung gleichbedeutend mit dem Gegenfatze 
des Normalen zum Abnormen, dem Letzteren dage- 
gen, für den es nur Realifirtes giebt, heifst natürli- 
ches Recht, was aus logifchem Denken hervorgeht, 
pofitives Recht hingegen, was hiftorifch gewufst wird. 
Und wie uns hier fchon der Sprachgebrauch das Wort 
redet, indem man folche gefetzliche Vorfchriften, die 
fich nicht über den Buchftaben hinaus anwenden lal- 
fen, rein-pofilive Vorfchriften zu nennen pflegt, fo 
findet auch jetzt die jurifiifche Hermeneutik ihre wil- 
fenfchaftliche Stellung. Sie ilt die zwifchen allgemei- 
ner und fpecieller Analyfis des Begriffs von Staat 
fichende formale Wiflenfehaft, die der Theorie ‘des 
beftehenden Rechts als Organon dient. 

Auch abgefehen von den ganz abfonderlichen 
Umftänden, die Schuld daran feyn mögen, dafs die 
Schrift des Rec., mittelft welcher er bereits im Jahre 
1836 diefe feine Anficht, deren Realität fich ihm als 
praktifchen Juriften täglich bewährt, und deren Auf- 
findung er wohl nur diefer feiner Stellung verdankt, 
dem Publicum vollfändig vorgelegt. hat, dem in No. 
202 diefer Blätter von 1839 (S. 174 ff.) aufgetrete- 
nen Beurtheiler ein Buch mit fieben Siegeln geblie- 
ben, dürfte fich auf unbefangene Prüfung noch nicht 
fobald hofien lafen. Wänrend die hier angegebene 
Stellung der jJuriftifchen Hermeneutik es nicht zuläfst, 
mit fo leichter Mühe ein Lehrbuch des beftehenden 
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Rechts vom Stapel laufen zu laffen — es hier keine 
von Exegefe getrennte Dogmatik giebt, und die jetzt 
fo beliebte Vergleichung mit ausländifchem Rechte 


Gch fofort nicht nur als nutzlofer, fondern auch als 


ftörender Zierrath darftellt, tritt noch eine höhere 
Eigenthümlichkeit ein, die wohl auch diejenigen, die 
es mit der Wiffenfchaft redlich meinen, abfchrecken 
könnte, weil fie fich fo wenig an Bisheriges anknü- 
pfen läfst. Zwar fcheint diefs bey der Wilfenfchaft 
für den Gefetzgeber noch nicht fo unmittelbar einzu- 
treten. Da der Gefetzgeber die Rechtsiphäre, mit- 
telt welcher fich der Einzelne als Theil diefes be- 
fimmten Ganzen im Einklange mit fich felbt füh- 
len foll, ideell, gleichfam nur als die Zeichnung zum 
Gemälde denkt, und fets auf dem Gebiete des tech- 
nifehen Denkens bleibt, fo geht ihn die Anfoderung, 
das Concret- und immer Concreter- Werden des als rei- 
nes Abftractum gedachten Begriffs willenfchaftlich 
zu erklären, nur in fofern an, als fich ohne diefes Er- 
faen des reinen Abfiractums und die erwähnte wif- 
(enfchaftliche Erklärung die gefamte Rechtswillen- 
fchaft nicht denken läfst. Die gelamte Rechtswillen- 
(chaft hängt aber davon ab, und fo kommen wir auch 
hier über diefe Schwierigkeit nicht hinaus. Eine 
Schwierigkeit mufs es aber genannt werden, wenn 
nicht nur ein Denken zugemuthet wird, das im Ge- 
genfatze zu jenem natürlichen, technifchen, Denken 
gar wohl ein künftliches genannt werden könnte, fon- 
dern auch die ganze Anficht auf firenger Trennung 
der Philofophie von Wiffenfchaft beruht. Dafs der 
Begriff vom Staat, wenn er die Quelle höherer (die 
Lücken, welche die juriftifche Hermeneutik läfst, aus- 
füllender) logifcher Auslegung feyn foll, als reines 
Abftractum erfafst werden mülfe, kann von dem, der 
das Bedürfnifs des praktifchen Juriften kennt, nicht 
geleugnet werden, fo wie denn auch in den dogmati- 
fchen Bearbeitungen des beftehenden Rechts von je- 
her ein folches Zurückgehen auf das Abftractum von 
Staat nicht hat entbehrt werden können. Aber wäh- 
rend die Rechtswiffenfchaft zufolge des Umftandes, 
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dafs fie, obwohl der Religionswillenfchaft den Vor- 
tritt laffend, dennoch ebenfalls zur höheren Ordnung 
der Wiffenfchaften gehört — ein ethifches Moment in 
Sich aufnimmt, durch blofses Abftrahiren zum reinen 
Abftractum von Staat nicht gelangt, fondern hiezu 
Conftruction erfoderlich it, dürfte es Vielen eine 
mehr als ungewöhnliche Anftrengung fcheinen, einen 
Begriff ohne allen der äufseren Erfahrung angehöri- 
gen Stoff fo lange vor der Seele zu halten. Die 
Phantafie des Geometers möchte hiezu nicht ausrei- 
chen, da derfelbe fein Abftractum unmittelbar vor- 
findet, und nun damit beginnt, dalfelbe, wenn auch 
nur ideell, concret zu machen, und auch derjenige, 
der den Anfoderungen Hegels (Encyklopädie S. 5 
der zweyten Ansgabe) zu genügen vermag, könnte, 
weil es fich nicht von Philofophie, fondern von Wif- 
fenfehaft handelt, hier leicht auf eine ungewohnte 
Aufgabe fiolsen. Mag er, das Product intellectuelier 
Anfchauung noch für ein caput mortuum haltend, 
mittelft jener vornehmen Logik das Nichts erfalen, 
und daraus die Welt conftruiren, die Wifenfchaft 
kann von folcher Betrachtungsweife keinen Gebrauch 
machen: dem Leben dienend, kaan fie nur von Grund- 
anfchauungen des Lebens ausgehen, und das auf die 
Erforfchung des An fich diefer Grundanfchauungen 
gerichtete Streben bleibt der Philofophie überlaffen. 
Aber indem diefe von Philofophie getrennte Wilfen- 
fchaft auf Apriorifches verzichtet, und ihr bey diefer 
Verzichtleiftung die Gewinnung geiftigen Bodens nur 
möglich it, wenn fie das Apotteriorifche in einer 
höheren, als der bisherigen Bedeutung erfalst — das 
Gegebene fch ihr als ein Product des Denkens dar- 
ftellt, und das Concret- und immer Concreter- Werden 
des Begriffs in fortgefetzten Denken befteht, geht 
die Betrachtung hier nothwendig über Rechtswilfen- 
fchaft hinaus; es bedarf einer, allen mit äufserem Stoffe 
fich befchäftigenden Wiffenfchaften gemeinfchaftlichen 
Denkoperation: der Auffindung des Gegenfatzes des 
thetifchen zum identifchen Denken. 


(Die Fortfeizung folgt im nächflen Stücke.) 
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FRANKFURT a. M., b. Oeferrieth: Syftematifche 
Darfiellung der Gefetzgebungskunfl,fowohl nach 
ihren allgemeinen Principien als nach den jedem 
ihrer Haupttheile der Civil-, Criminal-, Poli- 
zey-, Proce/s-, Finanz-, Militäir-, Kirchen- 
und Conflitutions- Gefetzgebung eigenthümlichen 
Grundjätzen, in vier T'heilen von Dr. Carl 
Friedrich Wilhelm Gerfläcker, u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfien.) 


Eine folche Anficht, der die Empirie der Vor- 
hof, die Wilfenfchaft das Heilige und die Philofo- 
phie das Allerheiligfie ift, wird, wie gefagt, nicht 
(obald auf Anerkennung rechnen dürfen. Mit jener 
weit verbreiteten Schule, die ein durch feine Ge- 
lehrfamkeit berühmter Mann geftiftet hat, indem 
er von der Hiftorie ein Stück in Erbpacht genom- 
men, um die Rechtswilfenfchaft darauf zu bauen, 
giebt es überall keine wiffenfchaftliche Berührung, 
und von den Anhängern der dermalen herrfchenden 
Philofophie haben wir, wenn nicht ganz befondere 
Umftände eintreten, auch wenig zu hoffen. Den 
Reflexionsphilofophen, von welcher Farbe fie auch 
feyn mögen, it zufolge. ihrer Grundanficht eine fol- 
che Trennung der Philofophie von Willenfchaft ge- 
radezu unmöglich, und was die wirklich fpeculativen 
Syfteme betrifit, fo dürfen wir bey der Hegel’fchen 
Schule auf keine Zuftiimmung rechnen, es müfste 
denn, wie es jetzt Hegelianer und Hegelingen giebt 
— den Ausdruck im umgekehrten Sinne genommen, 
als Hr. Leo in Halle ihn nimmt — auch bey den 
Eriteren Noch zu einer Spaltung kommen. Mögen 
fich auch die Hegelianer von den Hegelingen, als den 
wiederum unfrey Gewordenen, noch fo fehr zu ihrem 
Vortheil unterfcheiden, und, indem das kluge Schwei- 
gen des Meilters fie nicht irre macht, fich als felbft- 
fländige Denker documentiren: mit einer Weltan- 
(chauung fch zu befreunden, nach welcher es nicht 
weniger Verkehrtheit ift, der von Straufs durchge- 
J. A. L. Z. 1840. Dritter Band. 
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führten mythifchen Anficht den theologifchen Lehr- 
Rubl einräumen zu wollen, als es Barbarey feyn würde, 
ihr den philofophifchen Lehrftuhl zu verfchliefsen, und 
die nun in diefem Geifte auch weit davon entfernt 
ift, den Proteftantismus für gleichbedeutend mit Wil- 
fenfchaft zu nehmen, in ihm vielmehr ebenfalls noch 
ein Beftehendes, eine in das Bereich des Hiftorifchen 
fallende Kirche erblickt, ift ihnen, wenn nicht fchon 
als Anhängern eines Syftems, wo der Begriff auf die 
Vorftellung nicht, wie der Hochgelftellte auf den acht- 
baren Bürger, fondern wie der Junker auf den Leib- 
eigenen herabfieht, doch ihren eigenen Aeufserungen 
nach unmöglich, und fo werden denn auch diefe Hege- 
lianer um fo weniger anftehen, im Sinne des Stifters ih- _ 
rer Schule eine Docirin, die fich mit Reflexionskatego- 
rieen begnügt, und fogar die Erörterung des Gegen/a- 
tzes des thetifchen zum identifchen Denken an die Kant- 
fche Erörterung des Unterfchiedes analytifcher und 
[ynthetifcher Urtheile anknüpft, für einen Rückfchritt 
zu erklären, für einen Nachhall Kant’fcher Anficht, — 

Wenden wir uns jetzt wiederum zu unferem Vf. 
Nachdem derlelbe in einer der oben bereits erwähn- 
ten fünf Unterabtheilungen des erken Abfchnitts vor- 
ausgelchickten Einleitung davon gelprochen, wie alle 
Hauptgefchäfte der Polizey nur durch das einzige 
Princip der Rechtsgarantie zu begründen und zu be- 
leben ($. 326), und der wahre Charakter, das eigen- 
thümliche Princip der Polizeywillenfchaft nur aus der 
Idee des Staats, wie er feyn foll, zu fchöpfen fey 
($. 328), und den Diftinctivcharakter der Polizey in 
Vergleichung mit der Civil- und Criminal-Juftiz dahin 
angegeben hat, dafs diefe, den Inbegriff von Gefe- 
tzen fowohl als Anftalten ausmachende Polizey der 
Civil- und Criminal-Juftiz den Vernichtungskrieg an- 
kündige ($. 331), wird im $. 333 als Grundprincip 
aller Polizey aufgeltellt: „Die Polizeygewalt hat alle 
Anftalten zu treffen, alle in der Civil-, Criminal- und 
Contftitutions - Geletzgebung entbehrlich befundenen 
Einfchränkungen der bürgerlichen (natürlichen) Frey- 
heit durch Gefetze zu fanctioniren, welche nothwendig 
find, wenn fich der Staat auf der einen Seite das 


115 


traurige, aber notwendige und unvermeidliche Ge- 
fchäft erfparen will, durch Ausübung des Zwanges 
der Civil- und Crimival-Juftiz, fo wie jedes anderen 
rechtmäfsigen Zwanges, gegen feine Bürger und alfo 
gegen fich felbft und feine eigenen Kräfte zu wüthen, 
er auf der anderen Seite aber das ernftliche Streben 
hat, feinen guten Bürgern alle (Civil- und Criminal-) 
Angriffe auf ihre Rechte, welche ja felbt bey der 
firengften Ausübung der Juftiz nicht ungefchehen ge- 
macht werden können, zu erfparen.“ Und nachdem 
es nun weiter im $. 335 heifst: nach der hier aufge- 
ftellten Idee befalfe die Polizey die ganze Verwal- 
tung des Inneren, aufser den durch die Verhältniffe 
des Staats zu anderen Staaten (die Politik) nothwen- 
dig werdenden Veranftaltungen und Gefchäften, wie 
auch aufser der Civil -, Criminal- und conftitutionellen 
Gefetzgebung, der Civil- und Criminal-Juftiz, kommt 
es im $. 336 zur Angabe der bereits erwähnten fünf 
Unterabtheilungen, von welcher Eintheilung dann der 
Vf. bemerkt, dafs er fie, fo wunderlich fie auch klin- 
gen möge, dennoch allen anderen vorziehe, weil man 
nur durch fie in den Stand gefetzt werde, ein unge- 
heueres Ganzes aus wenigen Lichtpuncten zu über- 
fehen, und von diefen wenigen Lichtpuncten geleitet, 
es vereinfachter und concentrirter anzufchauen und 
zu beherrfchen, diefs aber der gröfste Vorzug einer 
fyftematifchen Ordnung zu feyn fcheine, fofern näm- 
lich nicht von der wiffenfchaftlichen Belebung alles Ein- 
zelnen durch die Idee (welche allenfalls auch ohne 
fireng fyftematifche Verknüpfungen der Materialien 
möglich fey) geredet werde. 

Hält man nun diefes an die vom Vf. in der Note 
zu $. 336 gerügte übliche Zerfiückelungsmethode, 
nach welcher es eine Feuer-,Waffer-, Eigenthums-, eine 
höhere oder niedere Polizey u. f. w. giebt, fo nimmt 
es fich freylich fehon fehr wilfenfchaftlich aus, fo wie 
dann auch die bereits erwähnte Unterabtheilung, wenn 
man von der in Klammern gefalsten Terminologie 
abfieht, an und für fich keinesweges wunderlich klingt. 
Es enthalten diefe fünf Ueberfchriften allgemeine Ge- 
fichtspuncte, unter die fich fo ziemlich alles hieher 
Gehörige bringen iälst. Ilt dagegen von den Anfoderun- 
gen wirklicher Wiffenfchaft die Rede, fo möchten fich 
doch noch manche Bedenken erheben, während zu- 
gleich in der erwähnten Einleitung ein merkwürdiges 
Schwanken des Vfs. nicht zu verkennen ił, was je- 
doch grofsentheils dem unbequemen Ausdruck: Poli- 
zey zur La fallen dürfte. Indem diefer Ausdruck 
in der Bedeutung, die man ihm im gewöhnlichen 
Leben beylegt, das, was man Staatshaushalt nennt, 
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ausfchliefst, hat auch wohl die urfprüngliche Bedeu- 
tung deflfeiven den Vf. dahin gebracht, von einem 
Vernichtungskriege, den die Polizey gegen die Ci- 
vil- und Criminal-Jufiz führe, zu fprechen, und fich 
dabey ($. 332) auf die ächte Heilkunft zu berufen, 
die ebenfalls bemüht fey, fich durch fich felbft im- 
mer entbehrlicher zu machen. Freylich liegt hierin 
etwas Wahres, indem, fo gewils im vollkommenen 
gefellfchaftlichen Zuftande das Juriftifche nicht mehr 
als folches hervortriit, der Gefetzgeber auf feine ei- 
gene Vernichtung hinarbeitet; allein eben weil fich 
diefes, in fo weit von ihm Rede feyn kann, für alle 
Branchen der Geletzgebung geltend macht, mufs es 
auch eine Verrückung des Standpunctes genannt wer- 
den, wenn von ihm, wie der Vf. es gethan, Anwen- 
dung gemacht wird, und geht man jetzt auf den be- 
reits erwähnten $. 335 zurück, nach welchem die Po- 
lizey die ganze Verwaltung des Inneren befafst, fo 
fieht man wohl, dafs hier nur der gefunde Sinn die 
Oberhand behalten, keinesweges aber willenfchaftliche 
Forfchung das Refultat herbeygeführt hat. Damit 
es zu Letzterem komme, mufs das, was der Vf. mit- 
telt der von ihm verfprochenen Conjlitutionswilfen- 
Schaft zum Endpuncte macht, zum Anfangspuncte 
gemacht, und zum Behufe der Eintheilung der Bran- 
chen der Gefetzgebung auf die Lehre von den Ge- 
walten zurückgegangen werden. Wo denn aber fchon 
wegen des unerhörten Satzes, dafs Alles, was im 
Gegenfatze zu freygelaffenem Handeln, zu Civität, 
nothwendiges Handeln heifst, in den Begriff von Ge- 
walten fällt, demnach aber auch der Geringe im 
Staat, der nie befehlend, fondern immer nur gehor- 
chend wirkt, Organ der Gewalten zu nennen, nicht 
fo leicht auf Zuftiimmung zu rechnen leyn dürfte, 
Mag fich auch erft auf diefe Weile zur wiffenfchaft- 
lichen Ueberzeugung gelangen laffen, dafs durch 
den Regenten fämtliche Gewalten hindurchgehen, und 
er alfo nicht in die Kategorie der Beamten fallen 
kann, fo fetzt doch folcher Begriff von Gewalten eine 
bis dahin ungewohnte Abftraction voraus, in deren 
Anerkennung denn zugleich auch das Zugefländnifs lä- 
ge, dafs die Hegel'iche Anlicht, nach welcher das 
Mitglied einer Ständeverfammlung, weil es im gewöhn- 
lichen Sinn nicht Staatsbeamter genannt werden kann, 
Privatperfon ift, von dem, wie von Haller und Conf. 
fich die Sache denken, nicht fpecififch verfchieden 
fey, fondern nur weniger an Rohheit laborire. — Aber 
während nur aus der mittel des Verhältniffes der 
Gewalten zur Civität fich ergebenden Verzweigung 
dellen, was im Gegenfatze zu geletzgebender Gewalt 
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ausführende Gewalt heifst, die verfchiedenen Bran- 
chen der Gefetzgebung hervorgehen und nun das, was 
in dem erwähnten erften Abfchnitte vorgetragen wird, 
ın das Bereich der im Gegenfatze zu richterlicher 
und erecutiver Gewalt fo benannten Regierungsgewalt 
fällt, ift hier zugleich eine Frage zu beantworten, an 
die unfer Vf. nicht gedacht hat. 

Allerdings mufs (chon der Begriff von gefetzge- 
bender Gewalt durch eine befondere Conftruction in 
logifche Uebereinfiimmung mit fich felbft gebracht 
werden; weit [chwieriger ift jedoch diefe Conftruc- 
tion bey dem Begriff von ausführender Gewalt. Wenn 
auch diefe ausführende Gewalt ihrer Natur nach An- 
wendung der gefetzlichen Vorfchrift auf befimmte 
Fälle und fomit eine aus Subfumtion hervorge- 
hende Norm in fich fchliefst, fo tritt doch ein bee 
ken auf die pofite ouir gy Sach dem ibr Wi 
a o x auf die negative Seite 
n SA ' im erltern Falle giebt es, da 
ick auf das Ganze. als folches gerichtet 
if, nur Thatfache fehlechthin und fomit nur Zech- 
Mifehe Beurtheilung, wogegen im letzten Falle, fo 
gewils wir uns hier im Bereich des fubjectiven Rechts 
befinden, nur von juriflifcher Thatfache und Jurifii- 
Jcher Beurtheilung Rede feyn kann. Und wie die- 
fes nun die Bedeutung hat, dafs die ausführende Ge- 
walt nicht als folche, fondera immer nur entweder 
als Regierungsgewalt oder auf Rechtspflege gerich- 
tete Gewalt in die Erfcheinung fällt, fo ergiebt fich 
Jetzt nicht nur die Nothwendigkeit einer näheren Be- 
immung des Begriffs von äufserem Sollen, fondern 
auch die auf Rechtspflege gerichtete Gewalt tritt nur 
mittelft einer Verzweigung in’s wirkliche Leben. Wie 
namlich, da, in fofern der Begriff von fubjectivem 
nians überhaupt fich nicht zernichten foll, die die- 
Ee beftimmten fubjectiven Rechte correfpondirende 
verbindlichkeit nicht gleichbedeutend mit nothwen- 
digem Handeln 
= erde von äufserem Sollen liegen kann, fich 
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ot in feiner Trennung von 
z 3 ~'vortrete, und zu dem Ende 
einen. für fich beftehenden Act der auf Rechtspflege 
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Während nun in Betreff diefer richterlichen und 
executiven Gewalt jetzt [chon der Begriff in logifcher 
Uebereinfimmung mit fich felbi flieht, bedarf es, 
damit fich das Wirken der Regierungsgewalt denken 
lafe, einer zwiefachen näheren Beftimmung des Be- 
griffs von Civität. So wenig das auf die Sicherung 
des Einzelnen als folchen gerichtete Wirken der Re- 
gierungsgewalt kann weggedacht werden, fo wider- 
fpricht es doch nur in fo weit dem Begriff von Civität 
nicht, als zwifchen der dem Subjecte inwohnenden 
Möglichkeit zu handeln und dem freygelalfenen Han- 
deln felbft, oder was daffelbe heifst, in abfolute und 
relative Civität unterfchieden wird; aber, wenn es 
fich nun von dem auf das Ganze als folches gerich- 
teten Wirken der Regierungsgewalt handelt, fo ift 
auch innerhalb des freygelaffenen Handelns felbft 
noch ein Gegenfatz erfoderlich. Läfst fich doch, 
fo gewils es nur nothwendiges und freygelaflenes 
Handeln giebt, diefes Wirken der Regierungsgewalt 
nicht denken, ohne dafs es auf freygelaffenes Han- 
deln ftiefse, fo wie dann auch die tägliche Erfahrung 
zeigt, dafs der Köinzelne nicht etwa durch Abänderung 
der Gefetzgebung, fondern unter diefer einen und 
nämlichen Gefetzgebung je nach den Bedürfnilfen des 
Ganzen und ohne vorherige als folche hervortretende 
Abwägung feines Rechts vom Staate bald mehr bald 
weniger in Anfpruch genommen wird, ohne dafs je- 
doch dadurch der Umfang feiner Civität den übri- 
gen Civitäten gegenüber alterirt würde, vielmehr diefe 
feine Civität nur vor dem Wirken der Regierungs- 
gewalt zurückweicht. Aber indem hiedurch der Wi- 
derfpruch feine befiimmte Geftaltung gewinnt, ift da- 
mit auch der Weg zur Vermittelung gefunden. Da 
nämlich das Zurückweichende nicht Nicht- Civität 
feyn kann, indem es ja gegen die übrigen Civitäten 
beftehen bleibt, eben fo wenig aber auch Civität, weil 
fonft das Wirken der Regierungsgewalt wirklicher 
Eingriff und fomit illegales Handeln wäre, fo bildet 
fich die Unterfcheidung in bedingte und unbedingte 
Civität, und die Wilfenfchaft für den Geletzgeber 
hat die Frage zu beantworten, wie weit die Civität 
bedingt feyn könne, ohne dafs dadurch der Idee des 
Rechts Eintrag gefchehe. 

Ob nun der Vf. mit diefer Anficht von der Ver- 
zweigung der Gewalten einverflanden fey, werden wir 
durch feine Conftitutionswilfenfchaft erfahren, und 
mülste fie zugegeben werden, fo könnte fie auch 
wohl fchon ein Moment für die Beantwortung der 
Frage enthalten, ob der Abfchnitt über die Criminal- 
geletzgebung dem Abfchnitte über die Civilgefetzge- 
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bung mit Rechtift vorausgefchickt worden. Aber auch 
abgefehen hievon möchte fich gegen das, was den 
Vf.hiezu bewogen hat, Manches erinnern laffen. Nach- 
‘dem nämlich im $. 424 bemerkt worden, dafs in au- 
(serbürgerlichen Verhältniffen der Verletzte nur völ- 
lig vergütenden Schadenserfatz, nur vollfändige Wie- 
dereinfetzung in den Zuftand der Rechtsintegrität 
gegen den Verletzer erzwingen, ihm nicht noch au- 
fserdem ein befonderes Uebel zufügen könne, heifst 
es dort weiter, alle Strafe fey ein Act der Souverai- 
nität, der um defswillen rechtmäfsig fey, weil der 
Staat als eine ewige Schutzanftalt ohne fie nicht be- 
ftehen könne, fo dafs alfo der Vf., wie in der foge- 
nannten Polizeygeletzgebung, auch in der Straige- 
(etzgebung, oder wie er fich ausdrückt, in der Cri- 
minalgeletzgebung, vorzugsweife einen Act der Sou- 
verainität erblickt. Man könnte aber wohi der Grund- 
anficht des Vfs. beypflichten, und hier doch anderer 
Meinung feyn. Mögen auch Strafen um nichts weni- 
ger Hülfsmittel und Stützen ächter Souverainität feyn, 
als Steuern und Militärmacht es find ($. 412), fo 
kommt doch bey Letzteren die Rechts/phäre des Ein- 
zelnen gleichfam nur im Ganzen zur Sprache, wäh- 
rend der Begriff von Strafe, wenigftens fo weit die 
Uebertretung nicht in blofser Ueberfchreitung eige- 
' ner Civität — das, was unfere philofophifchen Rechts- 
lehrer Polizeyvergehen nennen — fondern in einem 
Eingriffe in fremde Civität befteht, den Begriff von 
Rechtsverletzung vorausfetzt, und wenn wir im Sinne 
unferer Grundanficht hier für uns anführen, dafs 
der Begriff von Schadenserlatz nach Ausflufs des 
Abfiractums von Staat ift, der Begriff von Strafe 
hingegen den beflimmten Staat vorausletzt, fo fcheint 
diefs nicht nur blofs ein Ausdruck von dem verfchie- 
den, was die bereits angeführte, im $. 424 enthaltene 
Aeufserung des Vis. befagt, indem ja auch dort Strafe 
als ein aufserhalb des Civilanfpruchs Liegendes und 
allo wirklich Hinzugekommenes gedacht wird, fon- 
dern der Vf. hätte fogar für unfere Meinung noch 
einen Grund mehr, als wir, da fein aufserbürgerliches 
Recht fchon beftimmte Rechte enthält. 

In Betreff diefes aufserbürgerlichen oder Ver- 
nunft-Rechts, wie esim Abfchnitte von der Civilgefetz- 
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gebung genannt wird, tritt nun die Verfchiedenheit 
der hier waltenden Grundanfichten wiederum ‚in ih- 
rer ganzen Schärfe hervor. Während unferer Grund- 
anficht zufolge der urfprüngliche Begriff von Civi- 
tät noch keinesweges ins wirkliche Leben hineinreicht 
— fich hier nur ergiebt, dafs das Recht auf Ehre 
und das Recht auf Freyheit fici im Recht zu leben 
durchdringen, alle nähere Beftimmtheit aber derge- 
ftalt mangelt, dafs jede Erwerbsart, und fomit auch 
jedes über den Begriff von unmittelbarer Perfönlich- 
keit hinausgehende bellimmte Recht auf fortgefetz- 
tem thetifchem Denken, alfo auf einem Acte der ge- 
fetzgebenden Gewalt beruht, findet der Vf. gleich 
den übrigen Anhängern der fogenannten philofophi- 
fchen Schule der Juriften ein zu einem leidlichen 
Beyfammenleben fchon ausreichendes natürliches Recht, 
und da könnte es denn leicht feyn, dafs die Art und 
Weile, wie wir die Gültigkeit der Verträge finden, 
nämlieh mittel des vom fortgefetzten thetifchen Den- 
ken in den Begriffe von Civität gelegten Gegenfatzes 
des dindenden freygelaffenen Handelns zu nicht- bin- 
dendem freygelaffenen Handeln, auch ihm als gar 
zu unphilofophifch vorkäme. Wir müffen es ihm 
aber überlalfen, ob er, ohne den Begriff‘ von Vertrag, 
in welchem es ja geradezu liegt, dafs die Eingehung 
des Vertrags noch in das Gebiet der Willkür falle, 
von vorn herein zu zernichten, durch Deduction ei- 
nen wirklichen d.h. von Moral unabhängigen Rechts- 
grund auizufinden fich im Stande fehe, und während 
wir nicht daran zweifeln, dafs er es zu dem hier er- 
foderlichen Grade von Unbefangenheit bringe, dürfen 
wir auch wohl darauf rechnen, dafs es ihm nicht er- 
gehen werde, wie dem oben erwähnten Recenfenten 
in der vorjährigen No. 202 diefer Blätter, der, weil 
ihm das Verhältnifs des thetifehen zum identifchen 
Denken verborgen geblieben, das von uns gefundene 
Refultat, dafs der urfprüngliche Begriff auch im Ci- 
vilprozefs noch keine jurififche Pflicht zur Vernehm- 
laung und keine jurififche Gültigkeit eines abgeleg- 
ten Geftändniffes kenne, in dem Sinne nimmt, als 
feyen wir gefonnen, den in der Wirklichkeit fich fin- 
denden Procefsordnungen einen Vorwurf zu machen. 
(Die Fortfeizung folgt im nächften Stücke.) 


121 


Num. 


136. 122 


Joi Be Ar S G HE 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


JULI 


JURIS PRUDEN Z. 


FRANKFURT a. M., b. Oeferrieth: Syflematifche 
Darflellung der Gefetzgebungskunft fowohl nach 
ihren allgemeinen Principien als nach den je- 
dem ihrer Haupdtheilejder Civil-, Crimtnal-, Po- 
lizef-, Proce/fs-, Finanz-, Militair-, Kirchen- 
und Conflitutions- Gefetzgebung eigenthümlichen 
Grund/ätzen, in vier Theilen von Dr. Carl Frie- 
drich Wilhelm Gerfläcker, u. l. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Bodom fich aber mit folcher Prüfung in Betreff alles 
defen, worauf es in diefem Abfchnitte von der Ci- 
vilgefetzgebung ankommt, das Verhältnifs zu der von 
uns angegebenen Grundanficht von felbft ergeben 
möchte, zumal wir uns auf die Recenfion der beiden 
eren Theile des hier befprochenen Buches beziehen 
dürfen, und man das dort über den wichtigen Be- 
griff von Civikratie Gefagte nur an unfere obigen 
Bemerkungen über das Wefen der Gewalten zu hal- 
ten braucht, um vorläufig (chon die Ueberzeugung 
zu gewinnen, dafs diefe Erklärung der dominica und 
patria poteflas mehr als blofse Merkwürdigkeit ift, 
fetzt die hier angegebene Anficht von Rechtswiffen- 
fchaft und zunächfi die Bedeutung, welche die Un- 
terfcheidung in natürliches und pofitives Recht für 
den judiciellen Juriften hat,. den Gefetzgeber in den 
Stand, zwifchen Weitfchweifigkeit und allzu grofser 
Kürze die rechte Mitte zu halten. Wie nämlich jede 
' In diefem Sinne pofitiv zu nennende Beftimmung, eben 
weil fie vom Richter nur hiftorifch gewulst werden 
ea unmittelbar durch das Gefetz ausgelprochen 
eyn mufs, fo ift dagegen Alles, was logifche Folgerung 
heifst, dem logifchen Vermögen des Richters zu über- 
lafen, indem ja die Function des Richters eben in 
der Anwendung diefes logifchen Vermögens befteht. 
Diefer im Vorigen, erwähnten, auf fämtliche Bran- 
chen des Rechts fich erfireckenden Regel fteht nun frey- 
lich das, was der Vf. im §. 474 über die Abfalfung des 
Strafgefetzbuches fagt, fchnurftraks entgegen. „Da 
J. A. L. Z. 1840. Dritter Band. 
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es unmöglich ift, heifst es dort, die Begriffe: Urhe- 
ber, Miturheber, nähere und entferntere Gehülfen 
w f. w., fo wie den jedem von ihnen zukommenden 
Theil der auf jedes Verbrechen gefetzten Strafe fo 
genau zu=»beftimmen, dafs der Richter in allen einzel- 
nen Fällen mit gehöriger Genauigkeit zu entfchei- 
den vermöchte: lo it es zweckmälsiger, dielen allge- 
meinen Theil in dem Criminalcodex (nach dem Mu- 
fer des franzöfifchen Strafgefetzbuchs) ganz wegzu- 
lafen, vielmehr bey jedem einzelnen Verbrechen, wer 
nach Verfchiedenheit der Fälle als Urheber (phyfi- 
fcher oder intellectueller), als Miturheber, Gehülfe 
u. f. w. anzufehen, und wie jeder von ihnen verhält- 
nifsmäfsig zu beftrafen fey, zu befiimmen. Aber es 
kann doch unmöglich damit ernfilich gemeint feyn. 
Wie die Bezugnahme auf den Code pénal, der in 
Art. 59 ff. offenbar allgemeine Beftimmungen enthält, 
fich fchon fonderbar genug ausnimmt, und fchon in 
den Art. 177 und 178 C.C.C. folche allgemeine 
Beftimmungen nicht verkannt werden können, fo it 
auch eine Behauptung, nach welcher es im Strafrecht 
für dem Richter überall kein Feld für logifche Fol- 
gerung gäbe, zu arg, als dafs wir nicht annehmen 
mülsten, der Vf. habe fich hier abermals von feiner 
Lebhaftigkeit hinreifsen lafen. Und eben diefer Leb- 
haftigkeit mufs es wohl zugefchrieben werden, wenn 
der Vf. bey feiner Beleuchtung der bisherigen Straf- 
rechtsdoctrinen die dort herrfchende Anficht von den 
fubjectiven Gründen der Strafbarkeit fo gänzlich über- 
geht, und dem zufolge dann auch bey Feuerbach nur 
die Lehre Juft. Henning Böhmers wieder zu finden ver- 
meint. Wäre jene Anficht von den fubjectiven Gründen 
der Strafbarkeit nicht übergangen, fo würde fich eben 
fo eine nicht zu beneidende Eigenthümlichkeit Feuer- 
bachs herausgeftellt haben, als es klar geworden wäre, 
dafs unfer Vf. durch feine Bemerkung Feuerbach zu 
nahe: tritt. Wie bey Jut. H. Böhmer die natürliche 
Anficht noch von felbft kam, fo hatte Feuerbach fich 
vorerft von früheren [ogenannten philofophifchen Straf- 
rechtsdoctrinen frey zu machen, und dafs er diefs in 


Betreff der Frage nach der Begründung des Straf- 
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rechts gethan, mufs man ihm immer Dank wiffen, 
aber freylich auch nur in der Art, als wir es dem 
Vf. Dank wiffen, dafs er bey dem über die fubjecti- 
ven Gründe der Strafbarkeit von ihm Vorgetragenen 
weder in die Scylla der fogenannten Freyheitstheo- 
rie, wie fie fich vorzüglich bey Kleinfchrod findet, 
noch in die Charybdis der Feuerbachfchen Brutali- 
tätslehre geräth. Auch bey ihm hat die, einfeitige 
Richtungen überwindende, ächt-wilfenfchaftliche An- 
ficht hieran keinen Theil, fondern diefs in der Mitte 
halten it nur Folge des dem gemeinen Praktiker in- 
wohnenden und daher noch nicht irre gewordenen 
Empirismus. Ob nun dem Vf. die bereits im Jahre 
1824 erfchienene Schrift des Rec. die Lehre vom 
Strafrecht als Theil der Judicialia nebfl einer 
Kritik der bisherigen Strafrechtsdoctrinen (Leipzig 
und Cöln) zu Geficht gekommen, mufs dahin geftelit 
bleiben; wie aber diefe Schrift ausreichen wird, um 
das hier ausgefprochene Urtheil zu rechtfertigen, fo 
wird fie nicht nur die Möglichkeit, den der im Ge- 
genfatze zur Philofophie fo benannten Wilfenfchaft 
zum Grunde liegenden Gegenfatz des thetifchen zum 
identifchen Denken bis in die feinften Nüangen des 
Strafrechts zu verfolgen, an die Hand geben, fondern 
auch mittelt der dort vorkommenden, der Unter- 
fcheidung in beflimmte und unbe/limmte Strafgefetze, 
und, das Wort in diefem Sinne genommen, beflimmte 
und unbeftimmte Gefetze überhaupt correfpondiren- 
den Trennung niederer von höherer Hermeneutik 
und der Erörterung des Begriffs von richterlichem 
Ermeffen die zur Beantwortung der Frage, ob hier 
ebenfalls noch einfeitige Richtung oder aber die dem 
Leben dienende ächt-wiffenfchaftliche Anficht walte, 
erfoderlichen Acten vollfländig enthalten. Wefshalb 
wir dann unfere allgemeinen Bemerkungen hier fchlie- 
fsen, und den uns jetzt noch vergönnten Raum dazu 
benutzen, den Vf. auf eine in feiner im vierten Ab- 
fchnitte vorkommenden Apologie der Gefchwornen- 
gerichte herrfchende Einfeitigkeit aufmerkfam zu ma- 
chen, wobey wir dann aber auch wohl auf unfere 
hier erwähnte Grundanficht nochmals zurückzugehen 
genöthigt feyn könnten. 

Unter der Ueberlchrift: Ueber die Unentbehr- 
lichkeit des Gefchwornengerichts für die Criminal- 
jufliz und deffen Untauglichkeit für Civil fachen, 
giebt uns der Vf. auf 22 Seiten einen mit einzelnen 
Zufätzen verfehenen Auszug aus feiner im Hermes 
(Jahrgang 1821) befindlichen Kritik der Grävell’fchen 
Schrift, und wählt den Gang, dafs er die feiner Mei- 
nung nach von den Gegnern und Feinden der Jury 
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begangenen Mifsgriffe in fechs Numera durchgeht, 
die fo bezeichnet find: I. Verrückung des eigentli- 
chen Standpunctes; II. Beurtheilung der Jury und 
des geheimen Inquifitionsproce[Jes nach blofs theo- 
relifchen Gründen, ohne dabey auf die Weltge- 
fehichte und die Erfcheinungen und Folgen beider 
in ihr die mindefle Rückficht zu nehmen; III. Zu 
allgemeine Beurtheilung, ohne Civil- und Criminal- 
Sachen zu unterfcheiden; IV. Annahme, dafs nur 
im geheimen Inquifitionsproce[Je bey den Entfchei- 
dungen objective Wahrheit und wahrer Beweis er- 
reichbar fey, bey der Jury hingegen unter dem Na- 
men „Ueberzeugung“ blofs „Jubjectives Dafürhal. 
ten und Meinen“ gefunden werde; V. Ungegrün- 
dete Meinung von der Fähigkeit der Gefchwornen 
und Ueberfchätzung der Fähigkeit bey fländigen 
Richtern; V1, Einfeitigkeit der Betrachtung, indem 
die Jury blofs an fick felbft, nicht als nothwendi- 
ges Beflandtheil einer freyen Verfaffung ins Auge 
gefafst wird. 

Müfste zugegeben werden, was der Vf. in No. VI 
fagt, dafs ohne Jury von wahrer Volksrepräfentation 
und confütutioneller Monarchie gar nicht die Rede 
feyn könne, fo würde fich, die Nothwendigkeit fol- 
cher Verfallung vorausgefetzt, auch der bündigfie 
Beweis, dafs die Jury dem Wefen der Juiz und 
fomit dem Wefen des Staats widerfpreche, an und 
für fich nicht geltend machen. Tritt uns doch auch 
anderwärts, nämlich bey dem Begriff von Selbfterhal- 
tung, ein Widerfpruch entgegen, den die Rechtswilfen- 
fchaft nicht zu löfen vermag. Während nämlich, foweit 
nicht etwa von einem beftimmten öffentlichen Handeln 
und der im Begriffe diefes beftimmten Öffentlichen 
Handelns liegenden Todesverachtung die Rede ift, der- 
jenige, der einen unfchuldigen Dritten opfert, weil er 
anders fein eigenes Leben nicht retten kann, nicht 
weniger für firaflos gehalten wird und gehalten wer- 
den mufs, als derjenige, der einen lebensgeführlichen 
Angriff durch die Tödtung des Angreifenden abwehrt, 
ergiebt fich eben aus der Judiciellen Erklärung des 
letzteren  diefer Fälle die Unmöglichkeit, auch für 
den erfteren eine folche zu finden. Indem diefe ju- 
dicielle Erklärung bey Nothwehr darin befteht, dafs, 
fo gewifs der Angriff einen Eingriff in fremde Civi- 
tät enthält, der Angreifende, fo weit der Angriff reicht, 
in die Civität des Angegriffenen fällt, oder, was daffel- 
be heifst, rechtlos ift, giebt es, weil fich bey dem, was 
wir hier im Gegenfatze zu Nothwehr Selbfterhaltung 
nennen, der als Opfer Gefallene in feinem Rechte be- 
fand, für den Juriften keine Löfung des obwaltenden 
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Widerfpruchs: wir. befinden uns hier auf dem Gebiete, 
wo nur Sittengefetz und Naturgefetz walten — mo- 


ralifche Rückficht oder phyfifche Stärke entfcheidet, 
und diefe fcheinbare Lücke gereicht der Rechtswif- 
(enfchaft fo wenig zum Vorwurf, dafs fie vielmehr das 
Zeugnils enthält, der Staat fey feinem wahren Wefen 
nach, nämlich als das aus überfinnlicher und finnli- 
cher Welt hervorgehende gemeinfchaftliche Dritte 
erfalst. Betrachten wir diefs jedoch hier nur als eine 
beyläufige Bemerkung, und wenden uns jetzt zu den, 
der Meinung des Vfs. nach von Seiten der Juftizver- 
waltung felbft für die Nothwendigkeit der Jury fpre- 
chenden Gründen. 

Wie der vorn Vf. in No. III angeführte Umftand, 
dafs es im Civilprocels eine künfiliche Wahrheit giebt, 
im Criminalprocefs hingegen nur die natürliche, wahre 
Wahrheit berückfichtigt werden kann, nicht in 2. 
rede zu ftellen ift, fo mufs ihm auch in Betreff des von 
den Gegnern gemachten Einwurfs, dafs bey der Jury 
ebenfalls die Verurtheilung des Schuldigen und Frey- 
Iprechung des Unfchuldigen nicht mit mathematifcher 
Gewifsheit fefiftehe, beygepflichtet werden. Diefer 
Einwurf nimmt fich allerdings nicht weniger fonder- 
bar aus, als die vom Vf. bey diefer Gelegenheit ge- 
rugte Terminologie: Metaphyfik des ProcefJes. Ei- 
nen ganz eigenen Eindruck macht es aber fchon, 
wenn der Vf. den der Jury gemachten Vorwurf, dafs 
fie blofs nach einer finnlichen, unmittelbaren, myfli- 
Sehen, inflinctartigen, orakel- und ordalienmä/sigen 
Auffalfung der Thatfachen firebe, aus dem Grunde, 
weil von der Fähigkeit und dem Willen des Gefchwor- 
nengerichts, die begangenen Verbrechen und die 
Schuld der Thäter finnlich wahrzunehmen gar nicht 
die Rede fey, für eine Verrückung des Standpunc- 
tes, und, nachdem er nun weitläuftig gezeigt, dafs 
Verbrechen vorübergegangene Begebenheiten find, die 
Frage: Sind Acten befJere Wege für den Richter 
zur Kenntnifs einer von der Erde verfchwundenen 
That, ihres Urhebers und feiner Schuld, als eigenes 
Verhör der Zeugen und Angelchuldigten, angeftellt 
vor und vor allen Mitgliedern des Richter- Colle- 
ei a- das über feine Schuld oder Unfchuld richten 

. . a8 Strafgefetz anwenden foll? für die hier 
einzig richtige erklärt. Mag auch die Ueberfchrift 


> 
Ueberzeugung geben, dafs 


der Abhandlung fchon die 
der Vf. mit einer Einrichtung, wie fie im Königreich 


der Niederlande befteht, nicht einverftanden it — 
mündlich-öffentliches Verfahren ohne Gefchworne ihm 
als unzureichend erfcheint; höchlich wundern muffs 
man fich doch, dem Gefchwornengericht nur den ge- 
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heimen Inquifitionsprocefs gegenüber gefellt zu fe- 
hen. Bey diefer Einfeitigkeit bleibt es aber. Wie 
es am Schluffe von No. I heifst: „Die Frage ift ein- 
zig und allein die: It die Jury, vorausgefetzt, dafs 
die einfichtsvollften, gebildeteften und beften Männer 
eines Bezirks zu ihr gewählt und vereidet worden 
find, diefe aber, nachdem fie Angefchuldigte, Zeugen 
und fonftige Beweis- und Gegenbeweis- Mittel felbft 
angehört und betrachtet haben; ift ferner die am 
beften und ihrem wahren Wefen gemäfs organifirte 
Jury weniger tauglich, über Schuld oder Nichtfchuld 
eines Beklagten zu entfcheiden, als ein Dikafterium 
und Tribunal voll der tüchtigften und beflen Rechts- 
gelehrten, welche aber den Angefchuldigten und die 
Zeugen nie [ahen und hörten, fondern fich die Aus- 
fagen Beider blofs durch eine Mittelsperfon (den In- 
quirenten) Berichte (Protocolle) erftatten, aber felbft 
das Convolut diefer (die Acten) wiederum nur durch 
eines ihrer Mitglieder lefen und dann fich daraus Er- 
zählungen vortragen liefsen? fo wird in No. II von 
den grenzenlos elenden fechs Jahrhunderten des ge- 
heimen Inquifitionsproceffes und dem beynahe taufend- 
jährigen fegensvollen Wirken der Jury gefprochen, 
wie nicht weniger in No. IV der, der Jury gemachte 
Vorwurf des fubjectiven Dafürhaltens und Meinens 
durch die Schilderung der Greuel des geheimen In- 
quifitionsproceffes abgewehrt, und noch in No. VI 
ift von dem über dem Haupte des freymüthigen Man- 
nes hängenden Damoklesichwerd diefes geheimen In- 
quifitionsprocelfes die Rede. Indefs kann hier [chon 
unfere Verwunderung nicht mehr fo grofs feyn, da 
unsin No. V noch ganz Anderes geboten wird. „Könnte, 
heifst es hier, diefe (Schuld oder Nichtfchuld) ein ge- 
wöhnlich gebildeter Mann — ein Kaufmann, ein Fabri- 
kant, ein Handwerker, ein Oekonom u. f. w. — nicht be- 
urtheilen, fo würde fich auch keiner von ihnen vor der 
Uebertretung der Strafgefetze hüten, keiner eine er- ` 
folgte Uebertretung bezeugen, keiner die Strafgelfetze 
— verftehen können. Um fich vor Uebertretungen zu 
hüten, mus man die Art und Weile kennen, wie man 
fich einer Uebertretung [chuldig machen kann, und 
um die erfolgte Uebertretung zu bezeugen, die That- 
facken, woraus eine Uebertretung hervorgeht, von de- 
nen, aus welchen fie nicht hervorgeht, zu unterfeheiden, 
— in beiden Fällen alfo das „Schuldig oder Unfchul- 
dig“ an fich oder Andern zu beurtheilen, fähig feyn. 
Entweder Strafgefetze find daher ganz vergeblich, und 
gehen, weil Niemand, aufser den Gelehrten, die Ange- 
mellenheit oder den Widerfpruch menfchlicher Hand- 
lungen mit ihnen und fonach Schuld oder Nichtfchuld zu 
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beurtheilen vermag, für den gröfsten Theil des Volks 
verloren, oder die Fäbigkeit, das Schuldig oder Nicht- 
fchuldig nach vorgelegten Thatfachen beurtheilen 
zu können, mufs jedem verftändigen und zur klaren 
wörtlichen Mittheilung feiner Gedanken fähigen Men- 
fchen — allen gewöhnlich Gebildeten — zugetraut 
werden. Ja noch mehr! An das Beurtheilen der 
Schuld oder Unfchuld find die meien Gefchwornen 
durch ihr — Hausregiment gewöhnt. Wie könnten 
fie denn als Familienväter ihre Kinder, wie als In- 
haber bedeutender Gewerbe ihre Lehrlinge oder fon- 
fiige Untergebene wegen begangener Fehler zur 
Rede fetzen und ftrafen, wie fie vor den taufendge- 
ftaltigen Betrügereyen Anderer hüten, wenn ihnen 
die Entdeckung des „Schuldig oder Nichtfchuldig“ 
unzugangbar wäre?“ — Statt aller Antwort möchte 
man hier fragen, wie es komme, dafs, ungeachtet es 
noch Claffen der Gefellfchaft giebt, denen die vom 
Vf. erwähnte gewöhnliche Bildung und alfo auch die 
zur Vermeidung einer Uebertretung erfoderliche Un- 
terfcheidungskraft mangelt, doch alles noch fo gut 
abgeht. Oder erfetzt vielleicht, da diefe armen Leute, 
wenn auch nicht Gehülfen und Dienfiboten, doch 
Kinder haben, die Uebung des Hausregiments den 
Mangel an gewöhnlicher Bildung ? 

Ohne Zweifel würde der Vf. bey allen feinem 
Schauder vor dem geheimen Inquifitionsprocelfe weit 
davon entfernt feyn, für die Einführung eines Ge- 
fchwornengerichts zu fiimmen, welche mit dem „Schul- 
dig“ zugleich auch die Strafe zu beftimmen hätte. 
Er würde hier fagen: wenn auch das Hausregiment 
dem Gefchwornen hilft, fo fo'l doch die Ausübung 
der Criminaljuftiz kein Hausregiment feyn. Sind 
wir doch fo weit gekommen, dafs wir einfehen, wie es 
keine Strafe ohne Strafgefetz giebt. — It es aber 
dem Vf. mit diefer Aeufserung wirklich Ernft, fo wird 
er auch, fo gewifs [chen darin das Geftändnifs liegt, 
dafs auch vor dem Gefchwornengerichte nicht von 
Züchtigung, (ondern nur von Strafe die Rede feyn 
könne, nichts dagegen haben, wenn wir uns an das 
Wefen jenes Hausregiments — Civikratie — und an 
die aus dem Begriffe von richterlichem Ermeffen 
hervorgehende Aufgabe des Richters halten, und darin 
den zur Würdigung der Gefchwornengerichte erfoder- 
lichen Mafsftab fuchen. Während fich dann ergiebt, 
dafs der Unterfchied zwifchen den Gewalten, wie fie 
durch den Civikraten hindurchgehen, und den wirkli- 
chen Staatsgewalten eben darin befteht, dafs jene nur 
ideell, diefe dagegen (mittelft der Gefetzgebung) reell 
getrennt find, und fomit, wie auch durch den Satz: nulla 
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poena fine lege im Voraus zugegeben ift, bey der Cri- 
minaljuftiz nicht weniger als bey der Rechtspflege 
überhaupt, nicht von jenem in den Begriff von Ci- 
vikratie fallenden Analogon richterlicher Gewalt, fon- 
dern von wirklicher, nach beftehenden @efetzen wir- 
kenden richterlicher Gewalt Rede feyn kann, zeigt 
die Lehre vom richterlichen Ermeffen, dafs der Rich- 
ter, fo weit es ihm möglich ift, von niederer und hö- 
herer juriftifcher Hermeneutik und von höherer To- 
gifcher Auslegung Gebrauch zu machen hat, und erft 
dann, wenn er auf diefem Wege zu dem gefuchten 
Refultat nicht zu gelangen vermag, an eine unmit- 
telbare, nicht durch erkennbare logifche Gründe ver- 
mittelte Ueberzeugung,. oder, wie wir es wohl nen- 
nen können, an feinen juriflifchen Tact verwiefen ift. 

In Betreff diefes hier erwähnten Begriffs von 
richterlichem Ermeffen, an welchen man die „innig- 
Re Ueberzeugung“, mit welcher es bey den Gefchwor- 
nengerichten gethan feyn foll, halten måg, mufsRec. 
fich abermals auf feine oben angeführte Lehre vom 
Strafrecht u. f. w. beziehen. Fragen wir aber jetzt 
nach der Befetzung des Criminalgerichts, fo gilt das, 
was überhaupt gilt, dafs die beflimmte Repräfenta- 
tion der Gewalten als lediglich der äufseren Erfah- 
rung angehörend fich durch identifches Denken 
nicht finden läfst, fondern auf fortgefetztem thetifchen 
Denken beruht, auch hier: es macht fich als Reful- 
tat allgemeiner Analyfis auch hier nur der Satz gel- 
tend, dafs das Organ der Gewalten die zu diefem 
feinem befiimmten Wirken erfoderliche Fähigkeit 
haben mufs. Wohl aber könnte das fortgefetzte the- 
tifche Denken, wenn es den urfprünglichen Begriff 
von Criminaljuftiz nicht gradezu zernichten will, auf 
Schwierigkeiten ftolsen. Während in der Stellung 
des ftändigen Richters allerdings Gründe liegen könn- 
ten, Mündlichkeit und Oeffentlichkeit des Verfahrens 
noch nicht für ausreichend zu halten, vielmehr in 
den Gerichtshof auch Männer aufzunehmen, deren 
unabhängige Stellung von diefer Seite ker jede Be- 
(orgnils ausfchliefst, macht fich von der anderen Seite 
her das Bedenken geltend, dafs diefe Männer, mö- 
gen fie auch noch fo gebildet feyn, doch nur zufälli- 
gerweile die hier erfoderliche Rechtskenntnils befi- 
tzen, und lo befinden wir uns fchon auf dem Puncte, 
wo das. fortgefetzte thetifche Denken genöthigt if, 
den Knoten zu durchhauen — es nur darauf an- 
kommt, bey diefem Durchhauen die Idee und den 
Begriff von Recht möglichft zu. fchonen. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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JURISPRUDENZ. 


FrANKFURT a. M., b. Oefterrieth: Syftematifche 
Darftellung der Gefetzgebungskunft fowohl nach 
ihren allgemeinen Principien als nach den je- 
dem ihrer Haupttheile, der. Civil-, Criminal-, 
Polizey-, Procefs-, Finanz-, Militair-, Kirchen- 
und Conflitutions- Gefetzgebung, eigenthümlichen 
Grund/ätzen in vier Theilen von Dr. Carl Frie- 
drich Wilhelm Gerfläker u. f. w. 


(Befchlufs der im ‚vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Werten wir nämlich den Blick auf den Begriff von 
Relevanz, fo kommen wir leicht zur Ueberzeugung, 
dafs nicht blofs die Befiimmung der nach dem Gefetze 
hier eintretenden Strafe, fondern auch die Beantwor- 
tung der Frage nach dem Thatbeftand und der Thä- 
terfchaft dergeftalt in das Gebiet des Juriftifchen fällt, 
dafs fie, in fofern die Criminaljuftiz nicht dem Be- 
griff von Rechtspflege widerfprechen foll, nur der 
Entfcheidung rechtskundiger Richter überlaffen feyn 
kann. Mag auch ein aus ftändigen Richtern befte- 
hendes Collegium die Thatumftände, worauf die An- 
klage gegründet it, feflgeftellt haben, und der An- 
geklagte es bey negativer Vertheidigung bewenden 
lafen, fo ift ja doch, fo gewifs der Anklageact nur 
auf Indicien, nicht auf Beweis beruht, die noch zu 
beantwortende Frage die, ob das, was fich in der 
öffentlichen Verhandlung ergeben hat, wirklich die 
Beftandtheile der dem Anklageact zum Grunde geleg- 
ten juriftifchen Thatfache enthält, und dafs die Beant- 
wortung diefer Frage nicht weniger juriftifche Kennt- 
nife vorausfetze, als die Beurtheilung der Zuläffigkeit 
der Anklage, kann wohl keinem Zweifel unterliegen. 
Noch klarer tritt aber diefe Nothwendigkeit jurifti- 
[cher Kenntniffe hervor, wenn es zu politiver Ver- 
theidigung kommt, und das hieher Gehörige ert in 
der öffentlichen Verhandlung vorgebracht wird. Möchte 
auch die willenfchaftliche Einficht in das Wefen der 
jurifiifchen Thatlache und ihres Verhältniffes zu po- 
J. A. L. Z. 1840. Dritter Band. 


fitiver Vertheidigung, die Einficht, dafs, wiewohl fich 
immer nur Alles um Eine juriftifche T'hatfache dre- 
het, dennoch diefe jurififche Thatfache, indem fie 
durch pofitive Vertheidigung ein neues Moment, oder 
was daffelbe heifst, einen gröfseren Umfang erhält, 
zu einer anderen, und zwar, wenn die pofitive Ver- 
theidigung ihre pofitive Widerlegung findet, bald zu 
einer dem Angeklagten, bald zu einer der Anklage 
das Wort redenden juriftifchen Thatfache wird, Vie- 
len als höchft überflüffig vorkommen; die Unentbehr- 
lichkeit theoretifcher Kenntniffe werden fie auch bey 
dem ihrer Meinung nach für den Gefchwornen ge- 
eigneten Code penal nicht leugnen können, da die 
(um diefs nur beyfpielsweife anzuführen) Begriffe von 
Nothwehr und Selbfterhaltung keinesweges fo zube- 
reitet da liegen, dafs fie keiner juriftifchen Bearbei- 
tung bedürften, vielmehr hier eben fo, wie etwa bey 
der Frage, ob auch die, wenn gleich nicht vom je- 
tzigen Angeklagten abfichtlich herbeygeführte, den- 
noch ihm zur Laf fallende, bis zu völliger Bewufst- 
lofigkeit gelteigerte Betrunkenheit die Zurechnung 
ausfchliefse, die Anwendung nicht nur juriftifcher 
Hermeneutik, fondern auch höherer logifcher Ausle- 
gung erfoderlich ift. — Anders verhält es fich dagegen 
mit dem Begriffe von juröflifcher Gewifsheit. Hier 
ift die vom Leben gefoderte Accommodation möglich, 
und zwar in der Art, dafs der beabfichtigte Zweck 
völlig erreicht werden kann. Eine Modification des 
Begriffs ift es allerdings fchon, wenn zur Annahme 
der Exiltenz oder aber Nicht-Exiftenz diefes beftimmten 
Factums ein Verfahren ausreichen foll, das fchon in- 
nerhalb des Gebiets der juriftifchen Hermeneutik rich- 
terliches Ermeflen zuläfst; indem es fich aber von 
blofsen Facten, nicht von der Beurtheilung, ob diefe 
Facten relevant find, fomit von Anwendung eines, 
dem Gebildeten überhaupt innwohnenden, Faffungs- 
vermögens handelt, läfst fich hier auf ein der Form 
nach hervortretendes juriftifches Verfahren verzich- 
ten, es genügt die Oeffentlichkeit des Verfahrens. 

` Dafs nun auch hier der Ausfpruch der Gefchwor- 
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nen nicht der Appell unterliegen, vielmehr hier, nur 
das Rechtsmittel der Calfation eintreten könne, liegt 
fchon in dem Gefagten; keinesweges wäre aber jetzt 
ein Grund vorhanden, diefs auch von der Entfchei- 
dung der übrigen Richter gelten zu laffen. Eben 
weil fich diefe Entfcheidung zu dem Ausfpruch der 
Gefchwornen, wie die Schlufsfolgerung zu der ihr 
zum Grunde liegenden finnlichen Wahrnehmung ver- 
hält, und jetzt fo wenig als bey correctionellen Entfchei- 
dungen ein Hindernils obwaltet, auch die die Rele- 
vanz betreffenden Entfcheidungsgründe im Urtheil 
anzuführen, exiftirt auch in Betreff diefer Entfchei- 
dung der fiändigen Richter die Möglichkeit einer 
Prüfung in zweyter Inftanz. Wer fich aber etwa an 
die grofse Anzahl der jetzt an die Gefchwornen zu 
richtenden Fragen fiofsen oder die Zuläffigkeit der 
Appell für eine wunderliche Einrichtung halten möchte, 
dem überlaffen wir es, hier mit fich ins Reine zu 
kommen, da wir nicht darauf ausgehen, Vorlchläge 
zu machen, fondern uns nur die Frage befchäftigte, 
in wiefern fich ein Gefchwornengericht denken laffe, 
ohne dafs es mit dem Begriffe von Criminal-Juftiz und 
dem Begriff von Rechtspflege überhaupt geradezu 
im Widerfpruch ftehe. i 
\ . 


STAATSWIRTHSCHAFT. 


Darmstapt, b. Jonghaus: Ueber Rentenanflal- 
ten von Dr. C. Kröncke, grh. hef. geheimen 
Rath, Commandeur des grh. heff. Ludwigsor- 
dens und des grh., badifchen Ordens vom zäh- 
ringer Löwen. 1840. 68 S. gr. 8. (18 Kr.) 


Auch das kleinfie Schriftchen kann wichtig feyn, 
wenn der Gegenftand von allgemeinem Interelfe und 
von einer neuen Seite‘ beleuchtet ilt. Bey der vor- 
liegenden ift nicht Llofs diefs der Fall, fondern die 
Perfönlichkeit des Vfs. legt ihm auch noch einen be- 
fonderen Werth bey. Herr Kröncke, der hauptfäch- 
lichte Urheber und Begründer der Ablöfung der 
Naturalleiftungen in Süddeutfchland, der Gründer 
der erfien Tööchterverlorgungsanftalt, der glückliche 
Leiter des erfien Rheindurchftichs, der Verbreiter 
der Binnendämme, welche die Nachtheile der Uebe:- 
fchwemmung von einem grofsen Theil der Rhein- 
uferbewohner abgewandt haben, diefer ebenfo- ver- 
dienfivolle als beficheidene Greis nimmt in diefem 
Schriftchen gewilfermafsen Abfchied von dem Publi- 
cum. Er war häufig um feine Meinung von den 


. r : 
JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


zu werden, nicht abhielt. 


132 


immer mehr in Aufnahme kommenden Rentenanftal- 
ten, befonders der Karlsruher, befragt worden, und 
glaubte durch eine öffentliche Beurtheilung derfelben 
dem Publicum einen Dient zu leiten, wovon ihn 
felbft die Befürchtung, noch im hohen Alter verkannt 
Einer folchen vorurtheils- 
freyen uneigennützigen Kritik wird aher hoffentlich 
der beffere Theil des Publicums das Ohr nicht ver- 
fchliefsen, felbft wenn die fanguinifchen Beförderer 
jener, Anftalten mit leidenfchaftlichen Gegenfchriften 
hervortreten [ollten. 

Die nach der Anleitung des Profeffor Sonnleith- 
ner eingerichtete Verforgungsanftalt zu Karlruhe, 
welche anfangs nur für das Grofsherzogthum Baden 
berechnet war, feit einigen Jahren aber einen be- 
deutenden Wirkungskreis im.Auslande gewonnen hat, 
ohne dafs noch eine Rechtfertigung durch die Zeit 
vorausgegangen wäre, genielst ohne Zweifel das ihr 
gefchenkte Zutrauen mit Recht, ‚wenn man blofs 
auf die Wohlmeinenheit und Rechtlichkeit der an 
der Spitze ftehenden Perfonen fieht. Aber eine an- 
dere Frage ift, ob man weit genug in die Ferne 
und genau genug gerechnet hat. Jedenfalls wird es 
den Intereffenten fchwer fallen, den fcharfen Calcul 
des Hn. K. zu widerlegen, welcher nachweift, dafs 
durch eine folche Anftalt Niemand verforgt ift, als 
einige dem Grabe nahe ftehenden Greife, dafs fie 
aber den Familienvater über feine Hinterlaffenen 
nicht im Mindeften berubigen könne. Rechnen wir 
ein wenig nach. | 

Die badnifche Verforgunsanftalt fetzt als Einla- 
gecapital eine Summe von 200 Fl. feft, welches in- 
deffen auch durch /Theilzahlungen von wenigftens 
10 Fl. nebft den Zinsgutfchriften zulammengefetzt 
werden kann. Da ein beliebig früher Eintritt und 
vermittelt der Nachzahlungen eine Vertheilung der 
Beyträge über viele Jahre Statt nden kann, fo ift 
der Beytritt felbt für den Unbemittelten möglich 
gemacht, und es bedarf allo nur leidlicher Zufche- 
rung über die dereinltigen Leiftungen, um die An- 
ftalt recht Vielen annehmlich zu machen. Dazu kommt 
noch, dafs die Anftalt zu 4 Procent zu verzinlen ver- 
fpricht, was kaum irgend einer gewöhnlichen Spar- 
calfe möglich ift, und 'dafs fogar an dem Stammca- 
pital von 200 Fl. Nichts verloren gehen kann, fon- 
dern nur die Zinfen der durch den Tod Abgehenden 
der’ Gefellfchaft zufallen. Wie man nun auf fol- 
che Eintrittsbedingungen hier eine auch nur einiger- 
malsen beilere Rente, als die natürlichen Zinfen, wel- 
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> or Sparcaffe bietet, ‚verfprechen kann, das ift 
z athfel. Hätte man nicht Leute jedes Alters in 
a Jahresgefellfchaft geworfen und wäre man da- 
er z genöthigt gewelen, 6 Altersclaffen zu bil- 
2 = welche verfchiedene Renten beziehen, fo wäre 
ie ache felbft dem ungeübten Auge unverf[chleyert 
geblieben, Diefe Verwickelung der Rechnung aber 
läfst das Publicum auf Vortheile hoffen, welche der 
Natur der Dinge nach unmöglich find, oder welche, 
Wie bey einer Lotterie, nur fehr Wenige treffen kön- 
nen. - Herr X. hat nun als leidenfchaftslofer, aber 
auch als phantafiearmer Mathematiker durch eine un- 
endlich mühfame Rechnung folgende wenig erbauli- 
che Refultate an’s Licht geftellt. 
Die 6 Claffe, d. h. Leute über 60 Jahre, haben 
nach zwey Jahren eine jährliche Rente von 10 Fl, 
42 Kr. zu erwarten, welche nach 12 Jahren. d. h 
durchfchnittlich im 77 Jahre auf 23 Fl. 44 Kant 
gewachlen feyn wird. Mit dem 80 Jahre erhebt fich 
be auf ungefähr 30 Fl., mit 91 auf 261, mit 
em 92 auf 300 FI., welches die nicht zu überfchrei- 
tende Grenze bleibt. 


Die 9 Clalfe in dem mittleren Alter von 55 Jah- 
ren bezieht anfangs, d. h. 2 Jahre nach dem Beytritt 
Jährlich 8 FI. 52 Kr. Im 73 Lebensjahr haben fie 17 
' FI. 31 Kr. zu erwarten, im 75 19 Fl. 9 Kr., im 85 
8 FI. 32 Kr., im 90 300 Fi. 

Vierte Claffe. Im Mittel 42 Jahre alt. Erfe 
reme 7T FI. 36 Kr. Rente für das 65fte Jahr 11 Fl. 
41 Kr., für das 73 23 Fi. 37 Kr., für das 88 3009 Fi. 


Dritte Claffe. Mittleres Alter 27 Jahre. Erfie 
Rente 7 Fl. 12 Kr., welche bis zum 33 dauert. 
Sltes Jahr 9 FI. 12 Kr.; 64 15 Fl. 31 Kr.; 67 48 
FI. 9 Kr.; 86 300 Fl. 

Zweyte Claffe. 


Mittleres Alter 15 Jahre. Erfte 
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Rente 6 Fi. 48 Kr.; 52 Jahr 10 Fl. 33 Kr.; 54 25` 


Fl. 25 Kr.; 78 84 FI. ; 84 300 Fl. 

Erfie Clalfe. Mittleres Alter 5 Jahre. Rente 6 FI. 
24 Kr.; 43 Jahr 9 Fl. 54 Kr.; 54ftes 13 Fl. 14 Kr.; 
68:32 FI, 20 Kr/; 70 53 FL 31 Kr.; 80 300 FI. 
der as gemahnt Einen wie die drey letzten Tage 
ande ande Verurtheilten. Nachdem fie Jahre 
fe he nn längnifskoft zufrieden feyn mufsten, 
d 3 Erd an ihnen vor dem Tode noch die Freu- 
e u se vermuthlich als einen Vorfchmack der 
himmlifchen. Wie viel Renten diefer Art find aber 


nöthig, um in mittleren Jahren auch nur ein Obdach 
zu miethen? Ein folcher Rentier kann ja fein jährli- 
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ches Einkommen in trocknem Brode bequem inner- 
halb zwey Monaten verzehren. 

Nun fagen zwar die Vertheidiger der Renten- 
anftalten: Diefe fehmalen Renten treffen nur die er- 
ften Generationen, da die fpäteren Jahresgefellfchaf- 
ten die Erben der gänzlich ausgeftorbenen feyn wer- 
den, fo wird vielleicht fehon nach 80 Jahren der Ein- 
tritt folche Vortheile gewähren, dafs fich Alles dazu 
drängt. Aber das ift eine wunderliche Nationalöko- 
nomie. Die jetzige Generation foll fich auf ein fehlecht 
rentirendes Gefchäft einlalfen, damit nach 80 oder 
100 Jahren eine Anzahl fremder, mit uns in gar kei- 
ner moralifchen Beziehung ftehender Leute, vielleicht 
fogar niederträchtiger Speculanten, die Vortheile erbe, 
die wir uns verfagt haben! Hier wäre das Sprichwort: 
Apres nous le déluge an feinem Platze. Die Nach- 
welt mag für fich forgen; wir. haben mit uns zu fchaf- 
fen, und lieben die Nachwelt nur in unferen Kindern 
und Enkeln. Will aber Jemand wohlthätig feyn, fo 
fey er es gegen feine Zeitgenollen, denn Arme: haben 
wir ja allezeit um uns. 

Noch weniger aber feheint man die Folgen einer 
folchen Anhäufung von Capitalien in den Händen 
eines einzigen Inftituts bedacht zu haben. Was kann 
daraus werden, wenn jährlich, wir wollen nur fa- 
gen 200,000 FI. in diefe Verforgungsanftalt fliefsen 
und dem freyen Verkehr entzogen werden? Wird 
diefe Anftalt nicht zuletzt beliebig über alles beweg- 
liche Vermögen des Landes gebieten, den Zinsfufs 
fefifiellen können u. f. w.? Schon defshalb würden 
die Regierungen interveniren mülfen, wenn nicht die 
Anftalten felbfi den Keim des Unterganges-in fich 
trügen, und nur durch den Mangel an Rechnungsfä- 
higkeit bey dem Publicum eine Zeit lang in Aufnah- 
me kommen konnten. 

Indeffen ift Rec. weit entfernt, die Nützlichkeit 


folcher Sparcalfen, welche mit einer Lotterie zu Gun- 
ften der Ueberlebenden verbunden find, zu leugnen. 
Im Gegentheil glaubt er, dafs Wittwencaffen, Töch- 
terverforgungsanftalten, Lebensverficherungsbanken, 
noch lange nicht die hinreichenden Formen find, um 
die Unglücksfälle des Lebens fo viel als möglich aus- 
zugleichen. Alle diefe Anftalten bieten einfeitige Vor- 
theile und Nachtbeile, und taugen keineswegs für alle 
Lebensverhältniffe, felbt wo fie am volikommenften 
ausgebildet find. 

Herr Kröncke hat fich auf die Kritik der befte- 
henden Anftalten befchrärkt, und fich auf Verbeffe- 
rungsvorfchläge nicht eingelaffen, obgleich nicht leicht 
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Jemand dazu befähigter feyn kann. Vielleicht ent- 
fchliefst er ch noch zu einer befonderen Schrift 
über diefen Punct. Er würde fich den Dank Vieler 
verdienen, welche durch das gegenwärtige Schrift- 
chen unangenehm enttäufcht worden find. 


Ns. 


GESCHICHTE. 


SuzBacH, b. Seidel: Gefchichte der Allemannen 
und Franken bis zur Gründung der fränki- 
[chen Monarchie durch König Chlodwig. Aus 
den Quellen bearbeitet von Dr. J. F. Hufchberg, 
k. Archivar zu Würzburg u. f. w. 1840. 8. 20 
u. 687 S. 8. (2 Thir. 12 Gr.) 


Nach einer ausführlichen Einleitung über die äl- 
teten Bewohner von den Pyrenäen und Alpen bis 
zur Oftfee in ihrer erften Berührung mit den römi- 
fchen Eroberern, geht der Vf. im Anfange des drit- 
ten Jahrhunderts unferer chriftlichen Zeitrechnung 
zur erften hiftorifchen Erfcheinung der Allemannen 
und Franken in Gallien und dem füdlichen Germa- 
nien unter verfchiedenen römifchen Feldherren und 
Kaifern, und fchreitet im letzten Drittheile diefes 
Jahrhunderts zu den Bewohnern der Niederlande und 
des nördlichen Frankreiehs fort. Im vierten Jahr- 
hunderte zeigt er die kräftigere Entwickelung der 
Allemannen, Franken und Sachfen gegen die römi- 
fchen Kaifer Conftantin, Conftans, Conftantius und 
Julianus, und zeigt, wie fie fich unter ihren Anfüh- 
rern, deren einige fich zu Herrfchern erhoben, zur 
allmälichen Selbfiftändigkeit brachten. Obfchon die 
Römer während der zweyten Hälfte des vierten Jahr- 
hunderts neue Anftrengungen zur Unterjochung der 
Allemannen und Franken machten, fo wirkte doch 


KURZE 


b. Vols: 
1839. 


Scuönß Künste. Berlin, 
Roman von Ehrenreich Eichholz. 
2ter Theil 307 S. 12. (2 Thir.) 

Unfer jugendlicher Held, den man im beften Wortbegriff 
eine vornehme Natur nennen kann, beginnt feine Laufbahn 
mit dem vergeblichen Verfuch, Hellenik mit Chrifenthum 
und Romantik zu vereinen. Bald macht die Liebe eine Un- 
terbrechung feiner- Studien, er wird zu einem Zweykampf 
genöthigt, das Leben erlaubt nicht blofs müfig zu denken, 
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die durch Ordnung zunehmende Kraft der letzten 
gegen die Römer fo oft, dafs das Ende der fremden 
Herrfchaft immer näher kommen mufste. Mit der 
fortfchreitenden Macht der Sachfen, Franken und Al- 
lemannen wurde nothwendig auch die fittliche Bildung 
verbunden, aus welcher der Unterfchied von Leib- 
eigenen, Freygewordenen und Freygebornen nothwen- 
dig hervorging. Das zunehmende Anfehen der Fran- 
ken und Allemannen hatte auch ihre Herrfchaft am 
Oberrhein und in Belgien während des gänzlichen 
Verfalls des römifchen Reichs zur Folge. Ihre 
Regenten, Chlodio, Merovaeus, Childerich und Gi- 
buld, fchufen fehon Gefetzbücher, Bisthümer, und 
grofse Kirchen nebft Klöftern, deren geiftreichere 
Bewohner durch wiffenfchaftliche Pflege fich aus- 
zeichneten. Diefen erften vortheilhaften Zuftand be- 
förderte König Chlodwig während feiner 30jährigen 
Regierung zur höchften Selbfftändigkeit des Volkes 
in regelmäfsiger Verfaffung. Diefen wefentlichen In- 
halt des vorliegenden Buches fchöpfte der Vf. aus 
den beften latein. griechifchen Quellen von Cäfar, 
Tacitus, Flavius Vopifus, Eutrop, Julian, Appian, 
Ptolemäus, Herodian, Libanius, den Byzantinern, 
den Theodofifcehen und Salifchen Gefetzbüchern, nebft 
Ambros, Caffiodor, Gregor von Tour Jornandes und 
Andern. Der Vf. beobachtete fireng die chronologi- 
fche Ordnung der ganzen Entwickelungs-Periode un- 
ferer Vorältern, und wufste fehr gefchickt die fich 
widerfprechenden Stellen einzelner Quellenfchriftftel- 
ler zu vereinigen. Die Schreibart it- (ehr fliefsend, 
Druck und Papier vortrefflich; daher das Buch jedem 
Freunde diefes Gefchichtszweiges als der befte Füh- 
rer zu empfehlen ift. 
E. 


ANZEIGEN. 


zu forfchen, und wenn auch die Reflexion das vorherrfchende 
it, fo wird das Handeln nicht ausgefchloffen. Jede Frage 
der Zeit wird mit.Geift, ohne vorgefafste Meinung befprochen, 
allfeitig beleuchtet; ein eigentliches Facit ergiebt fich aus 
diefen Discuffionen nicht, höchtens liefse fich die Ueberzeu- 
gung gewinnen, es fey thöricht, in die Speichen des Zeitra- 
des eingreifen, feinen Lauf gewaltfam aufhalten oder be- 
fchleunigen zu wollen. 


Vir. 
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MEDICIN. 


BERLIN, b. Reimer: Klinifche Darftellungen der 
Krankheiten und Bildungsfehler des menfchli- 
chen Auges, der Augenlieder und Thränenwerk- 
zeuge, nach eigenen Beobachtungen und Unter- 
{uchungen herausgegeben von D. Friedrich Au- 
gufi von Ammon, Leibarzt Sr. Majeftät des Kö- 
nigs von Sachfen, Ritter des königl. fächfifchen 
Civilverdienftordens,, Hofrath, Arzt der Blinden- 
Erziehungsanftalt zu Dresden und des Augen- 
krankenheilvereins dafelbft, der königl. Akade- 
mieen für Medicin in Paris, Stockholm, Kopen- 
hagen und Moskau und des Vereins für Medicin 
in Preuffen Mitglied, fowie der Hufeland’fchen 
Gelfellfchaft und der für praktifche Medicin zu 
Berlin, und der med. chirurg. und phyfikali- 
[chen Societäten zu Bonn, Dresden, Erlangen 
u.f.w. Correlpondent. Zweyter Theil. 1838. Fol, 
(8 Thir.) 


Auch unter dem befonderen Titel: Klinifche Dar- 
fiellungen der Krankheiten der Augenlieder, 
der Augenhöhle und der Thranenwerkzeüge, 
nach eigenen Beobachtungen und Uhnterfuchun- 
gen zum Selbfifiudium und zum ÜUnterrichte, 
herausgegeben von D. Friedr. Aug. v. Ammon 
u. f w. 

[Vergl. Jen. A L Z. 1839.. No. 64 u. 65.] 


xr 

W ir freuen uns, die Fortfetzung diefes ausgezeich- 
neten und überall mit verdientem Beyfall aufgenom- 
menen Werkes anzeigen zu können. Die baldige 
Errfcheinung diefes zweyten Bandes leiftet uns die 
Gewährfchaft für die vollfiändige und nicht lange 
zögernde Beendigung des Ganzen, wodurch der Vf. 
fich und der deutfchen Nation ein ruhmwürdiges 
Denkmal geftiftet haben wird. 

Indem wir uns auf unfer, in diefer A. L. Z. 1839. 
No. 64 niedergelegtes Urtheil über Plan und Aus- 
führung des ganzen Werkes beziehen, begnügen wir 
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uns mit der Angabe des Inhalts des vorliegenden 
zweyten Theile, welche wir ebenfalls mit einigen 
Bemerkungen zu begleiten nicht unterlaffen wollen. 

Es ift diefer Band den Krankheiten der Augen- 
lieder, Augenhöhle und Thränenwerkzeuge gewidmet. 
Jedoch hat man feine Beftimmung nicht zu ftreng zu 
nehmen. Denn gleich auf der erften Tafel, fowie 
auf mehreren der folgenden, finden fich auch Krank- 
heiten des Bulbus mit abgebildet. Wir machen es 
dem Vf. aber keinesweges zum Vorwurf, wenn er 
mehr giebt, als er verfprochen hat. 

Auf der erflen Tafel find Gefchwülfte und Ec- 
chymofen abgebildet. Unter den erften frappirt uns 
die grofse, auch von dem Vf. bemerkte-Aehnlichkeit, 
welche Fig. 9 mit einer von Wardrop (Morbid Anat. 
of ihe human Eye, Edinb. 1808. 8.) Platte IV. Fig.1 
abgebildeten Fettgefchwulft mit langem Haarwuchs 
befitzt. Sie liefert einen neuen Beweis für das alte, 
nun allgemeiner anerkannte -Geletz, dafs die abnor- 
men Bildungen keinesweges als blofse gefetzlofe Na- 
turfpiele zu betrachten find, fondern fogar auch hin- 
fichtlich ihrer äufseren Form einen beflimmten, ge- 
fetzmälsigen Typus befolgen, fo dafs in verfchiede- 
nen Fällen derfelbe Bildungsfehler oft unter einer 
fprechend ähnlichen Form wiederkehrt. Merkwürdig 
find ferner die Figuren 11. 16. 17. 20. 21. 23. 24. 
Sie ftellen die Augen von zwey Kindern dar,, deren 
Kopf lange in dem engen Becken eingekeilt geltan- 
den hatte, und behufs der Extraction mit der Zange 
ftark comprimirt worden war, was wahrfcheinlich ih- 
ren Tod verurfacht hatte. Unter der Conjunctiva 
bulbi, auf der Corona ciliaris, auf dem Circulus . 
venofus, zwilchen der C’horioidea und der Netzhaut, 
fowie auf diefer felbft, findet fich extravafirtes Blut, 
zugleich find die Gefäfse diefer Gebilde vom Blute 
ftrotzend. Es beweift diefes, dafs die Blutergielsun- 
gen, die fich nach fchweren und langfamen Geburten 
unter den Kopfbedeckungen, befonders aber unter 
der Arachnoidea des Hirns und Rückenmarks und 
felbt in deren Subftanz und Höhlen finden (vgl. 
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Cruveilhier, Anat. pathol. Livr. XV. Pl. I.) fich auch 
fogar auf die analogen Theile des Auges erfirecken kön- 
nen, und fprechen für die anatomifche und phyfiologi- 
fche innige Verbindung, in welcher das Auge mit dem 
Hirn fteht. Sie dienen aber zugleich auch zur Wi- 
“derlegung von Cruverlhiers Behauptung, dafs Zan- 
gengeburten dergleichen Extravafate nicht hervor- 
brächten. Fig. 22 zeigt das verwundete Auge eines 
Hundes, innerhalb deffen Linfenkapfel fich extrava- 
firtes Blut findet, was alfo den Beweis liefert, dafs 
die Kapfelgefäfse nicht blofs im fötalen Alter Blut 
aufnehmen können. 

Die zweyte Tafel ftellt Fig. 1—4. mehrere in- 
tereffante Fälle des traumatifchen Coloboma am obe- 
ren und unteren Augenliede mit und ohne FEctropium 
und in verfchiedenem Grade dar; ferner Zerftörun- 
gen der Hautbedeckungen der Augenlieder und des 
tarfus mit nachfolgender Degeneration durch herpeti- 
fche Exulceration und durch Pulverexplofion. Fig. 7 
und 8. zeigen zwey entgegengeletzte Krankheitszu- 
fiände, zu kleine und zu grofse Augenfpalte an bei- 
den Augen. Erftere von einem fehr ferophulöfen In- 
dividuum, wahrfcheinlich in Folge fchon in frühefter 
Lebenszeit eingetretenen und lange andauernden Au- 
genliedkrampfes, wodurch die völlige Ausbildung der 
Augenfpalte gehindert worden. Starke Hautfalten an 
beiden äufseren Augenwinkeln, fowie Entropium des 
unteren Augenliedes deuten auf diefe nächfte Urfache 
hin. Rec. hatte kürzlich Gelegenheit, einen ähnli- 
chen Fall zu beobachten. Die zu grofse Augenfpalte, 
analog der zu grofsen Mundöffnung, fcheint hier eine 
angeborene Mifsbildung zu (eyn, und hat Auswärts- 
kehrung des unteren Augenliedes zur Folge. Wie 
Variolioiden gleich den natürlichen Pocken fich nicht 
blofs auf das äufsere Hautorgan befchränken, fon- 
dern auch in den Schleimhäuten ihren Sitz auffchla- 
gen können, und die drüfenreichen Stellen der letz- 
ten lieben, ift auch hier Fig. 14. an dem collabirten 
Auge eines Blinden zu fehen. Auf der äufseren 
Oberfläche der Augenlieder deffelben befindet fich 
nicht nur das Exantlıem, fondern Pufteln haben auch 
Paarweife, correfpondirend der Lage der Meibom’- 
[chen Drüfen, die Bindehaut derfelben vom Ciliar- 
rand an an der inneren Oberfläche befetzt. 

Die dritte Tafel legt verfchiedenartige Ge- 
fchwülfte der Augenlieder, Warzen, Balggefchwülfte, 
Abfcefle, Gerftenkörner und entzündete Meibom’fche 
Drüfen, zum Theil mit ihrer Zergliederung, vor 
Augen. DBefonders wichtig find Fig. 12. 13. 14. für 
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den Unterfchied des wahren Gerftenkorns und des 
Furunkels der Augenlieder. Das Erfte befteht nach 
der Anficht des Rec. in einer Entzündung. einzelner 
Meibom’fcher Drüfen, letzter in einer Entzündung der 
glandularum sebacearum des Augenliedrandes und 
der Haardrüfen. Der Vf. nennt diefe wahres idio- 
pathifches Gerftenkorn. Da der Furunkel überhaupt 
feinen Sitz in den Hautdrüfen und im Zellgewebe 
hat, hält Rec. jene Benennung der Analogie nach 
für paffender. Doch in verbis fimus faciles, wenn 
überhaupt nur beide Krankheitszuftände der Augen- 
lieder unterfchieden werden, was aber nicht gewöhn- 
lich zu gefchehen pflegt. Das auf Entzündung eines 
einzelnen Acinus oder nur fehr weniger Drüfenkör- 
ner der Meibom’fchen Drüfen beruhende Gerftenkorn 
liegt unmittelbar, wie diefe, unter der Conjunctiva 
palpebrarum und an der inneren Oberfläche des 
Tarfus, der Furunkel unter den äufseren Hautbe- 
deckungen des Augenliedes. und an der äufseren Ober- 
fläche des Augenliedknorpels, zuweilen auch, wenn 
die Haardrüfen der Cilien vorzugsweife ergriffen find, 
in der Subftanz des letzten. 

Die vierte Tafel enthält eine Reihe [ehr inftru- 
ctiver Abbildungen der Einwärtskehrung der Augen- 
lieder und der Krankheiten der Cilien. Die erfte 
wird bald bedingt durch Blepharofpasmus Serophu- 
lofus (Fig. 1.), bald durch Einfchrumpfung und Ver- 
biegung des Tarfus (Fig. 2. 3.), bald durch Atrophie 
des Augapfels (Fig. 4. 5. 7. 12. 15. 17.). Meiftens if 
mit veränderter Lage und Stellung der Cilien auch 
eine veränderte Form und Befchaffenheit diefer felbft 
verbunden, fie find dick, kurz, ftruppig, abge- 
ftumpft, haben knollige Wurzeln, find von krankhaf- 
tem Pigment umlagert oder auch von diefem ent- 
blöfst (Fig. 20. 22). Bemerkenswerth ift noch, dafs 
an einem und demfelben Augenliede die Cilien öfter 
eine verfchiedenartige Richtung haben, auf drey- bis 
viererley Weife von der normalen abweichen. Der 
bey ferophulöfen Kindern meilt fo üppige Haarwuchs 
offenbart fich auch am Auge in der ungewöhnlichen 
Länge, Dicke und Ueberzahl der Cilien. Die Haar- 
fucht der Augenlieder kommt am häufigften bey fcro- 
phulöfen Subjecten vor. 

Auf der fünften Tafel find die Hauptformen 
des Ectropium zu [ehen. Die drey letzten Figuren 
derfelben find pathologifch - anatomifche Darftellungen 
der Blepharophthalmia glandulofa und Haarfucht. 
Wenn der Vf. Ectropium und Lagophthalmus für 
dem Wefen nach gleiche Uebel anfieht, und den 
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Unterfchied zwifchen beiden nur darin findet, dafs 
ey dem erten durch Verwachfung der Haut aufser 
erkürzung des Liedes auch eine Auswärtskehrung 

deffelben vorhanden ift, fo können wir ihm nicht bey- 
mmen. Denn beide, Ectropium und Lagophal- 

mus, beruhen nicht immer auf einer Verkürzung der 
aufseren Augenliedbedeckungen, wie er behauptet, 

Ondern oft auf ganz entgegengeletzten Krankheits- 

zuftänden, wie z. B. das krampfhafte Hafenauge und 

das paralytifche Eciropium. Hbenfo welfentlich ver- 
fehieden von dem Hafenauge ift auch das durch eine 

Anwulftung der Conjunctiva palpebralis, durch Exoph- 

thalmus und Exophthalmia, durch Encantkis, durch 

Balggefchwülfte, durch Zerftörung des ligamenti in- 

terpalpebralis u. f. w. verurfachte Ectropium. Es 

gilt daher die vom Vf. etwas zu allgemein ausge- 

(prochene Behauptung nur von derjenigen Auswärts- 

Rülpung der Augenlieder, welche auf einer Verkür- 

zung ihrer äufseren Bedeckungen beruht. Die Figu- 

en. und 15. fiellen von verfchiedenen Urfachen 
enftandene, durch mechanifche Verletzung, -durch 

Erfchlaffung des Tarfus, durch Aufwulfiung der Con- 

Juncliva palpebrarum in Folge einer‘ Blepharopk- 

thalmia glandulofa chronica; durch Verbrennung, 

durch fcrophulöfe, durch fyphilitifche Verfchwärung 
und Narbenbildung erzeugte Ectropien in grofser 

Manmnichfaltigkeit dar. Die Verwachfungen der Haut- 

bedeckungen mit dem Orbitalrand fcheinen vorzüg- 

lich häufig in Folge ferophulöfer Verfchwärung zu 
entftehen, wahrfcheinlich weil die Scrophelfucht auch 
gern die Beinhaut und das Knochengewebe ergreift. 

Bey diefen in Folge ferophulöfer und [yphilitifcher 

Dyskrafie entftandenen Verwachfungen mufs, wenn 

das Ectropium durch Abfchälung der Hautbedeckun- 

gen von’dem Knochen operirt werden foll, die Be- 
fehaffenheit deffelben zuvor genau ermittelt werden, 
da, wie die Erfahrung und auch einige Abbildungen 
des Vfs. lehren, derfelbe oft krankhaft, .cariös be- 
fchaffen ift, was fich meift fchon durch feine Uneben- 
heiten, Rauhigkeiten, befonders des Orbitalrandes, 
die man durch die Hautbedeckungen hindurch füh- 

sn zu erkennen ‘giebt. Die Figuren 12. 14 
“rdi in, durch einen Huffchlag entfiandenes, merk- 

wurdiges Hafenauge von verfchiedenen Seiten ab. 

Die Augenlieder find verkürzt, mit dem unterliegen- 

den Knochen zum Theil verwachfen, die Cilien und 

Augenbrauenhaare theils zerftört, theils in ihrer Rich- 

tung verändert, der Bulbus ift atrophifch, und kann 

demungeachtet nicht ganz von den Augenliedern, bey 
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dem Verfuche, die Augenfpalte ‘zu: fchliefsen, wie 
Fig. 14 zeigt, bedeckt werden, fo ftark. lich ‚auch 
der Orbicularmuskel zufammenzieht, was man. aus 
der Kräufelung und den firahlenförmigen Falten der 
Haut in der Umgegend des Auges erkennen kann. 
Fig. 16—18 geben eine mikrofkopifche Darftellung 
des Zuftandes, in welchem fich der Augenliedrand 
bey der Blepharophthalmia glandulofa befindet. Die 
Vergröfserung ift nicht bedeutend genug, um die 
Texturveränderungen genau erkennen zu können, 
welche durch diefe Augenentzündung in der Binde- 
haut vor fich gehen, reichen aber doch hin, um wahr- 
zunehmen, wie bey der Haarfucht die Pfeudocilien 
aus einer Fettmaffe, welche auch im normalen Zu- 
ftande den Mutterboden für die Haarbildung abgiebt, 
herverwuchern. 

Die fechfte Tafel liefert wieder einen glänzen- 
den Beweis von dem grofsen Reichthume feltener und 
neuer eigener Beobachtungen, welche dem Vf. zu 
Gebote fiehen, fo wie fie fich durch Mannichfaltig- 
keit der denfelben Krankheitszuftand betreffenden 
Fälle auszeichnet. Sie handelt von- der Verwachfung 
der Augenlieder, fowohl unter fich, als mit dem 
Augapfel, und von der Augenliederlofigkeit, und 
zeigt äufserfi verfchiedenartige, zum Theil noch nicht 
beobachtete Modificationen und Complicationen. die- 
fer Bildungsfehler mit anderen. Zu den nach Rec. 
Wilfen noch von keinem Schriftteller nur erwähnten 
Fehlern gehört die Verwachfung des Augapfels mit 
der Orbita, welche der Vf. in der Fig. 13 darge- 
ftellten Beobachtung mittheilt. Das Geficht eines 
Mannes, befonders die Augenlieder, die äufseren 
Theile der Augenhöhle, fowie die ganze Umgegend 
beider Augen war durch eine chemifche Explofion 
fürchterlich verbrannt, und dadurch theilweife Zer- 
ftörung der Cilien,‘ Ectropium und eine Verwachlung 
des äufseren Augenwinkels am rechten und, was be- 
fonders merkwürdig ift, auch eine Verwachfung des 
inneren Augenwinkels mit dem Augapfel am linken 
Auge bewirkt worden. Hier fanden fich nun aber 
auch beide Augäpfel eine grofse Strecke hindurch 
nach hinten mit der inneren Wand der Orbita durch 
plaftifche, mit dem Meffer fchwer zu trennende Aus- 
fechwitzungen fo verwachfen, dafs die Bewegungen 
des Augapfels nach der entgegengeletzten Seite fall 
aufgehoben waren. Befonders intereflant erfchienen 
uns noch auf diefer Tafel Fig.2 partielle Verwachfung 
beider Augenlieder in der Gegend der Thränenpuncte 
mit der vertrockueten und weilsen Thränenkarunkel, 
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Fig. 3 ein durch einen Mefferfich, welcher durch 
das obere Augenlied in den Augapfel drang, erzeug- 
tes Symblepharon, Fig. 4 fonderbare Form eines 
Symblephari partialis. Ein Stück in der Mitte des 
oberen Augenliedes ift [pitz abwärts gezogen und mit 
dem atrophifchen ulus unmittelbar verwachlen. 
Fig. 6 und 7, fehr inftructive Darftellungen des 
Symblepharon bey gefchloffenen Augenliedern, Fig. 
8. 9. 13 mit Entropium und Ectropium complicirte 
Symblephara, Fig. 14 ein Ancyloblepharon medium, 
bey welchem fich die Verwachfung blofs auf den 
mittleren Theil der Augenfpalte befchränkt. Inftructiv 
find auch die Idealzeichnungen Fig. 15. 16, welche 
den von dem Vf. gemachten Unterfchied des Sym- 
blepharon anterius und po/terius, und befonders das 
Wefen des letzten, erläutern follen. Bey dem letzten 
it die Bindehautfalte beider Augenlieder gewilferma- 
(sen weiter vorwärts nach ihrem Cilienrande hinge- 
rückt, fo dafs fich die zugleich etwas verdickte Con- 
junctiva nur in einer verhältnifsmäfsig geringen Ent- 
fernung von demfelben über einen kleinen Theil der 
vorderen Hemilphäre des Augapfels herüberfchlägt. 
In der 17ten Figur if ein Mangel beider unteren 
Augenlieder abgebildet, welche durch eine, das Ge- 
ficht in der Ebene beider Augen horizontal ftreifende, 
die Nafenwurzelknochen durchbohrende und die Aug- 
äpfel zerflörende Büchfenkugel hinweggerilfen wur- 
den. Die Natur hat diefen Mangel möglichft durch 
faltenartige Aufwulftungen der Conjunctliva palpebra- 
rum zu erfetzen gefucht. Die letzte Figur zeigt ein 
nach Dieffenbach’s Methode gebildetes oberes Au- 
genlied, das aber zufammengefchrumpft und (ehr ver- 
kürzt ift, fo dafs es den Augapfel nicht zu decke 
vermochte. 
Die fiebente, vom Augapfel- und Augenlied-Krebs 
handelnde Tafel enthält ebenfalls viele eigenthümli- 
che, durch genaue anatomifche Unterfuchungen und 
durch Beachtung der verfchiedenen Entwickelungs- 
ftadien diefer fchrecklichen Krankheit fich auszeich- 
nende Abbildungen. Das Charakteriftifche des Krebs- 
gefchwüres, die fcharf abgefchnittenen, zerriffenen 
Ränder, die kleinen knotigen, oft halb durchfchei- 
nenden Erhabenheiten in ibrer Nähe, fowie die hö- 
ckerige Befchaffenheit der wuchernden Krebsmafle 
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felbft, find fehr gut dargeftellt. In Fig. 4 fieht man 
das fehr günftige-Refultat einer Blepharoplaftik, wel- 
che nach Entfernung des Fig. 3 abgebildeten Krebs- 
gefchwüres vorgenommen worden. Fig. 5 findet fich 
eine vergrölserte Abbildung deffelben, welche aber 
aus ‚Mangel hinreichender Vergröfserung uns über 
die eigentlichen Gewebsveränderungen nach dem Vor- 
gange der J. Müller’fchen Unterfuchungen keinen 
hinreichenden Auffchlufs geben. Man fieht nur eine 
gleichmälsig geröthete, wuchernde Maffe, und die 
jener vergröfserten und verhärteten, von der krank- 
haften Entartung aber noch nicht ergriffenen Mei- 
bom’fchen Drüfen. Sehr intereffant find die »Abbjj. 
dungen Fig. 9— 12, weil fie einen vom Antro High- 
mori ausgehenden Krebs in drey verfchiedenen Zei- 
ten feiner Entwickelung und in der letzten Figur 
die Ueberbleibfel des degenerirten Auges nach dem 
Tode abbilden. Die ähnliche Darftellung‘ eines an- 
deren Falles liefert Fig. 13, 

Auf der achte: Tafel überfieht man Krankhei- 
ten, welche entweder in der Nähe des Thränenfacks 
oder in ihm felbft fich erzeugen, ebenfalls viel Inter- 
ellantes und Belehrendes. Ein Theil diefer Abbildun- 
gen findet fich fchon in den Chirurg. Kupfert. H. 41. 
T. 208—210, doch durfte er zur Ergänzung des in der 
Mehrzahl neuen hier Mitgetheilten nicht fehlen. Man 
findet die mannichfaltigften Krankheiten des Thrä- 
nenfacks und feiner Umgebungen in guten Abbildun- 
gen hier beyfammen, Balggefchwulft auf dem Thrä- 
nenfack , Anchylops, Aegilops, Dacryocyftitis vera, 
Abfcefs des Thränenfacks, geöffnete Fiftelgefchwüre 
aufserhalb und innerhalb des Thränenfacks, Blennor- 
rhoea, Hernia, Hydrops facci lacrimalis, Haaröff- 
nung des Thränenfacks, Complicationen der Thrä- 
nenfackfiftel mit Syphilis, mit Caries offis unguis. 
Wir erwähnen noch befonders Fig. 8, welche- das 
Auge einer alten Frau darftellt. Durch Verwachfung 
des oberen Augenliedes mit dem Orbitalrande hatte 
fich ein Hafenauge gebildet. Auf dem Tharänenfack 
befindet fich eine verdächtige Gefchwulft von fonder- 
barem Anfehen, deren Hautbedeckung von vielen 
varicofen Venen durchzogen ik. 


(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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BerLIN, b. Reimer: Klirifche Darftellungen der 
Krankheiten und Bildungsfehler des ‚menfchli- 
chen Auges, der Augenlieder und Thranenwerk- 
zeuge, nach eigenen Beobachtungen und Unter- 
(uchungen herausgegeben von D. Friedrich Au- 
guft von Ammon u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Di neunte Tafel legt die Krankheiten der Thrä- 
nenpuncte und Thränencarunkel, fo wie des Nafen- 
canals vor Augen. Fig. 1—5 zeigen Verengerungen 
der Thränenpuncte, Fig.1.2 durch Druck von Aufsen, 
welehen ein in der Cellulofa Conjunctivae fitzender Ab- 
[fcefs auf den unteren Thränenpunct und das Thränen- 
röhrchen ausübt, Fig. 3—5 durch ehrenifche Ent- 
zündung. Die 6—10te Figur lafen uns Wucherun- 
gen der Caruncula lacrimalis von verfgchiedenartiger 
Gröfse, Form und Befchaflenheit erblicken, unter 
denen uns befonders eine telangiectafifche Wucherung 
der Carunkel, Fig. 10, auszeichnungswerth erfcheint. 
Die aus mehreren gröfseren Partieen beftehende, der 
Farbe und Befchaffenheit der acinofen Oberfläche 
nach einem Convolut von Maulbeeren gleichende Ge- 
fchwulft fchliefst fich fet an das untere Augenlied 
an, reicht bis zum Mund herab, und bedeckt faft 
das ganze Auge. Fig. 11— 24 find Copieen von 
Fifcher, Osborne und Karflen verlchiedener abnor- 
mer Zuftände, ungewöhnlicher Mündungen, Veren- 
gerungen, Erweiterungen, Verkleinerungen des Thrä- 
nenlacks und Nafencanale. Die in mancher Hinficht 
zwifchen den Thränen- und Harn-Organen Statt fin- 
dende Analogie bewährt fich auch ‘hier in der von 
Karflen entlehnten Abbildung eines Rhinolithen, wel- 
cher fich durch Inerufiation eines in den Ausgang 
des Nafencanals gerathenen Kirfchkerns gebildet hatte. 
Derfelbe Verfaller befchreibt noch einen anderen Fall 
von Steinbildung in der Nähe des Nafencanals, zu 
welcher aber kein fremder Körper als nucleus diente. 
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In beiden Fällen waren die Kranken mit Gicht be- 
haftet. Dafs diefe Dyskrafie an der Steinbildung in 
der Nafe, wie in den Harnwegen, einen wefentlichen 


Antheil habe, ift aus einem anderen, von Weller (die 


Krankheiten d. m. Auges u. f. w. 1830. S. 150) an- 
geführten Beyfpiel auf negative Weife erfichtlich, wo 
ein Kirfchkern neun Monate in der unteren Oeffnung 
des Nafencanals fteckte, ohne incruftirt zu werden, 
fo dafs alfo die blofse Anwefenheit eines fremden 
Körpers in diefen Theilen noch kein hinreichendes 
urfächliches Moment zur Steinbildung abgiebt. Wie 
fich überhaupt gar nicht felten Steine in den Thrä- 
nenröhrchen, dem Thränenfack, in dem Nafencanal 
erzeugen, ift bekannt, wozu aber immer eine, auf 
einer allgemeinen Dyskrafie beruhende, veränderte 
Befchaffenheit der Thränen und des von der Schleim- 
haut der Thränenwege abgefonderten Schleims er- 
foderlich zu feyn fcheint, gleich der Steinbildung in 
den Harnwegen. 

Die auf der zehnten Tafel enthaltenen und die 
Krankheiten der Orbita und der Thränendrüfe dar- 
ftellenden Abbildungen find fämtlich Copieen von 
Beck, Delpech; Braun, Tortual d. J, Ad. Schmidt. 
Doch mufs man dem Vf. für ihre Entlehnung und 
Zufammenftellung aus zum Theil feltenen Werken 
dankbar feyn. 

Die eilfte Tafel enthält dagegen lauter Origi- 
nalabbilidungen von Balggefchwülften und Afterge- 
wächfen, welche in der Cellulo/a der Augenhöhle 
wuchern, und einen Exophtkalmus erzeugen, zum 
Theil mit Darlegung ihres inneren Baues. Für aus- 
zeichnungswerth halten wir die Abbildungen von 
Knochengefchwülften Fig. 5. 6. 7, fowie eines durch 
Staphyloma feleroticae et corneae bewirkten Exoph- 
thalmus Fig. 8. 

Auf der zwölften und letzten Tafel fnd blofs 
die drey erften Figuren anderen Schriftftellern: ent- 
lehnt. Fig. 1, aus C. Zimmermann’s D. de Melanofi, 
(Ber. 1828) zeigt, wie häufig der Medullarfarcom mit 


der Melanofe fich verbindet, indem die Schichten 
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medullfarcomatöfer und melanotifcher Mafe in dem 
durch jene Afterorganifationen ganz unfcheinbar ge- 
wordenen Augapfel mit einander abwechfeln. Fig. 2.3 
geben Darftellungen des wahren Blutfchwammes nach 
C. H. A. Funke (über den wahren Blutfchwamm des 
Auges u. f. w. Erlang. 1836. 8.) in zwey verfchiede- 
nen Entwickelungsepochen. In den übrigen fieben 
„Figuren, Fig. 4—10, hat der Vf. ein von ihm felbft 
beobachtetes merkwürdiges Schwammgewächs in ver- 
fchiedenen Perioden feiner Entwickelung abgebildet, 
fo wie die äufsere und innere Befchaffenheit des 
durch daffelbe aus feiner Lage verdrängten und ver- 
änderten Auges. Es entfprang diefes furchtbare Ge- 
wächs von der inneren Wand der rechten Augenhöhle 
einer fechs und fechzigjährigen Frau, drängte fich 
zum inneren Augenwinkel heraus, den Augapfel vor 
ficb her nach Aufsen treibend,. verbreitete ch dann 
binnen einem halben Jahre über den oberen Orbital- 
rand, über die Nafenwurzel, bedrohte das linke 
Auge, und erftreckte Gch bis zum rechten, paraly- 
tifch gewordenen Mundwinkel herab. Die Hautbe- 
deckungen deffelben wurden von varicofen Venen 
durchzogen, das Auge davon endlich ganz bedeckt, 
ein Ectropium des unteren Augenliedes erzeugt. Die 
Oberfläche exulcerirte einige Male, fonderte Blut 
und Jauche ab, ohne dafs aber [chwammige Excre- 
(cenzen aus diefen Stellen hervorwucherten. Endlich 
machte ein apoplektifcher Tod den langen Leiden 
der bedauernswerthen Kranken ein Ende. Die Ab- 
bildungen fcheinen uns fehr gelungen. Fig. 4. 5. 6 
zeigen den Kopf der Kranken von verfchiedenen 
Seiten; Fig. 7—9 die feigenförmige Geftalt des Au- 
ges, die verdünnte, längsgefaltete Sclerotica, das 
lockere und dunklere Pigment der Chorioidea, die 
lillarothe, dickere, zufammengefaltete Netzhaut, den 
atrophifchen, von hinten nach vorn zufammenge- 
fchrumpften, mit der hinteren Linfencapfel verwach- 
fenen Glaskörper. In der 1l0ten Figur ift die durch 
die Lupe gezeichnete Structur des durchfchnittenen 
Schwammes dargeftellt. Es fcheint uns derfelbe mit 
den Auswüchfen der harten Hirnhaut, wie auch fchon 
fein Urfprung aus der Periordita beweift, [ehr ver- 
wandt zu feyn. 

Mit dem herzlichften Danke für die fchöne, 
fruchtbringende Gabe des Vfs. verbinden wir fehliefs- 
lich den Wunfch, dafs der dritte Theil, welcher die 
Bildungsfehler des Auges, der Augenlieder, der 
'Thränenwerkzeuge und der Augenhöhlen enthalten 
foll, nicht zu lange auf fich warten lafen möge. 

C. W. St. 
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Leiezic, in der Hinrichs’fchen Buchhandl., Wien, 
b. Gerold, MüncHEn, in der Lindauer’fchen 
Buchhandlung: Dr. Chriflian Gottfried Daniel 
Stein’s kleine Geographie für den Schul- und 
Hand- Gebrauch. Nach.den neueren Anfichten 
umgearbeitet von D. Ferdinand Hörfchelmann, 
ehemal. Profeffor am Gymnafium zum grauen 
Klofter in Berlin u. f. w. Ein und zwanzigfte, 
rechtmäfsige Auflage. Bearbeitet von D. Karl 
Theodor Wagner, ordentl. Lehrer der Geogra- 
phie und Gelchichte an der Realfchule und-Cu- 
ftos der Pölitz’(chen Bibliothek in Leipzig. 1839. 
(16 gr.) 

Ueber diefes geographifche Werkchen, das in den 
Schulen fchlechthin der kleine Stein heifst, haben 
fchon längft die Blätter der Kritik, die Schulen und 
das Publicum fich entfchieden- beyfällig ausgefpro- 
chen, und fein 32jähriges Schul- und Büreau-Leben 
fetzt eine folche Bekanntfchaft mit ihm, mit feinen 
Vorzügen und Mängeln voraus, dafs es hier genügt, 
die neuefle Auflage mehr hiftorifch, als kritifch an- 
zuzeigen, zumal wir nicht jenem theoretifchen Satze 
der Kritik huldigen, dafs ein fo oft verbeffertes Buch 
endlich dem Publicum fehlerfrey übergeben werden 
könnte und mülste. In feinem erften Erfcheinen 1808 
beförderte daffelbe, da gerade damals das geogra- 
phifche Gebiet noch feiner Reformation entgegenfah, 
ein allgemeines Bedürinifs, und diefs, fowie feine 
Wobhlfeilheit, feine Genauigkeit in ftatiftifcher Hin- 
ficht und feine Reichhaltigkeit an kurzen hiftorifchen 
Notizen verbreiteten es in Kurzem über die Länder 
Deutfchlands und felbft ins Ausland. So ward eine 
Auflage nach der anderen nöthig, und der Vf. ver- 
befferte theils aus eigenem Drang, theils durch die 
unter uns erwachte geographifche Thätigkeit ange- 
trieben, das Werkehen bey jeder neuen Auflage, de- 
ren er felbft in 21 Jahren 17 erlebte und "beforgte. 
Im Wefentlichen blieb zwar bey allen diefen Aufla- 
gen die urfprüngliche Einrichtung, d. h. feine vor- 
zugsweife ftatifüifche ‚Form wurde nicht durch eine 
durchgreifende Umarbeitung zu einem mehr geogra- 
phifchen Ausdruck umgeftaltet, was überdiefs Stein 
nicht wollte, und was felbft auch nicht gefchehen 
konnte, wenn nicht das Werk ein ganz anderes hätte 
werden follen, da es ja nach einem ftatiflifchen Prin- 
cip angelegt war. Diefs fühlte namentlich der treff- 
liche Hörfehelmann, in deffen Hände die Pflege und 
Belorgung des Werkchens nach dem Tode Steins 
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überging, Hn. Hörfchelmann entging es keinesweges, 

als der „kleine Stein“ als Schulbuch den neueren 
Anfichten und F'oderungen der geographifchen Wif- 
(enfchaft durchaus nicht entfprach, indem in ihm die 
rein geographifche Grundlage ganz und gar unbe- 
achtet geblieben war, und fomit demfelben das pä- 

agogifche geographilche Element abging, und die- 
fer Mifsftand mufste auch felbfi, wenn der „kleine 
Stein« nicht ein „kleiner Hörfchelmann“ werden follte, 
was der neue Herausgeber nach mehrfachen morali- 
(chen Rückfichten nicht wollte und durfte, zum gro- 
[sen Theil bleiben; und doch wollte er helfen, und 
das Buch der vorausgeeilten geographifchen Lehr- 
weile und Behandlung nachführen, und er half. Zu 
dem Ende baute er darin, fo viel als thurlich war, 
die mathematifche und phyfikalifche Geographie an, 
liefs dagegen das Entbehrlichfte in der Statifiik und 
-Topographie nebft der unbrauchbar gewordenen Welt- 
charte nach Mercatores Projection weg, und be- 
fchränkte das ftarke Regifter auf ein vollftändiges 
Ortsverzeichnifs, wobey er übrigens die Kritik der 
Statiftik nicht vernachläffigte. Als die 19te Auflage 
des kleinen Stein oder die 2te des nunmehrigen klei- 
nen Stein- Hörfchelmann beynahe vergriffen war, 
ftarb leider Hörfchelmann, und nun übernahm (durch 
die Vermittelung ‘des Hn. D. Vogel) der Reallehrer 
D. Kurth in Leipzig die Beforgung der 20ften Auf- 
lage, die im J. 1856 erfchien. Da jedoch Ð. Kurth 
in eben demfelben Jahre ftarb, fo fchien ein eigenes 
Gefchick über die Herausgeber des verwaiften Stein 
zu walten, und es konnte bedenklich werden, fich 
eines fo lebensgefährlichen Buches anzunehmen. Hr. 
D. Wagner indefs, der die im J. 1837 erfchienenen 
Nachträge und Berichtigungen zur 6ten Auflage des 
gröfseren ‚SZein’fchen Handbuches geliefert hatte, ent- 
(chlofs fich, die nunmehr nöthig gewordene neue 
Auflage, d. i. die oben genannte 21fte, zu beforgen, 
und er that diefs im Sinn und in der Weile Hör- 
Schelmanns. Nicht allein darum, dafs der kleine 
Stein fortan als Lehr- und Hand-Buch zugleich die- 
nen follte, fondern auch, um ihn auf dem wilen- 
(chaftlichen Niveau zu erhalten, hat der neue Her- 
ausgeber das gefamte Material der Schrift einer Re- 
vifion unterworfen, und Berichtigungen und Berei- 
cherungen m Hinficht der Form und Materie mehr- 
fach eintreten lalen. Dadurch ift es von Neuem ein 
brauchbares Schulbuch geworden. Die verdienftlichen 
Bemühungen des letzten Herausgebers lafen fich fo- 
wohl in den allgemeinen, als in den fpeciellen Be- 
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fchreibungen der Länder, fowohl in fprachlicher und 
fytematifcher, als in materieller Hinficht erkennen; 
vor Allem darf man nur zu dem Ende die allgemeine 
Befchreibung von Afien diefer 21ften Auflage mit 
der der 20ften vergleichen, und man wird die wirk- 
lich verbeflfernde Hand gewahren. Freylich muls 
doch auch Rec. bekennen, dafs aufserdem, dafs man- 
che wichtige geographifche Zweige, wie namentlich 
die überfichtlichen Zufammenftellungen der Productio-» 
nen und der Cultur, unbeachtet geblieben find, noch 
immer mancherley Fehler von Auflage zu Auflage 
fich fortgeerbt haben, ja manche Abänderungen we- 
niger glücklich und oft nicht richtig find. Diefs 
wird fich fofort nachweifen lafen, wenn wir irgend 
einen Artikel aus dem fatiflifchen Theile genau durch- 
gehen, und zwar ihn in einer der Siein’fchen Auf- 
lagen — wir haben gerade vor uns die 1l5te oder 
die vom J. 1825 — mit der vom J. 1839 verglei- 
chen. Dafs wir hiezu keinen aus der allgemeinen 
oder reinen Geographie nehmen, hat feinen Grund 
darin, dafs diefer Theil, fo wie er jetzt gefaltet ift, 
mehr Hörfchelmanns und Wagners, als Steins Werk 
it. Ein Anderes ift es mit dem ftatiftifchen Theile 
des Buches, in fofern hier das Werk weniger um- 
zuarbeiten, als blofs hie und da nach Sprache, Stoff 
und Sachordnung zu berichtigen oder abzukürzen 
oder zu bereichern war. Nehmen wir alfo einen fta- 
tiftifchen Artikel, und zwar etwa Tirol, fo finden 
wir hier, dafs die Auflage von 1839 eine _beffere to- 
pographilche Ordnung hat, als die von 1825, dafs 
jene die Einwohnerzahl faft durchaus abgeändert, 
dafs fie felbft die Zahl der Orte befchränkt (die Auf- 
lage von 1825 hat deren 34, die von 1839 dagegen 
27), dafs fie die Angabe der Häufer weggelalfen, 
dafs fie manche topographifche Raritäten und meh- 
rere für ein folches Buch zu fehr fpecialifirende An- ` 
gaben entfernt, an deren Stelle Merkwürdigkeiten 
von allgemeinem Intereffe eingetragen hat. Diefs er- 
helit felbit aus dem Schlufs des Artikels über Tirol, 
den wir zur leichteren Vergleichung hier beyfügen. 


15te Auflage. 


Dazu gehören als fiebenter 
Kreis die vorarlbergifchen 
Herrfchaften zwifchen dem 
Arlberge und Bodenfee, näm- 
lich die Graffchaften Feldkirch 
oder Montfort, Bregenz, Ho- 
henegg, Pludenz, Sonnenberg 
und die Graffchaft Montafon, 
wo die Stadt Bregenz an der 


21e Auflage. 

Den fiebenten Kreis bilden 
die voraribergifchenHerrfchaf- 
ten, zwifchen dem Arlberge 
und Bodenfee, in denen gro- 
fse Fabrikthätigkeit herrfcht. 
Bregenz an der Bregenz und 
dem Bodenfee, 2300 Einw., 
Holzhändel, Tifchlerarbeiten. 
Marktfleck. Dornbirn, 3800 E., 
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M. des Bregenzfluffes in den 
Bodenfee, 354 H., 2500 Einw., 
Holzhandel, Tifchlerarbeiten. 
Feldkirch, 1300 E., Gymna- 
Gum. Pludenz an der Ill. 1400 
E. Der Marktfleck Dornbirn, 
4000 Einw., Kattun-, Batift-, 


I): AB LM Z. 


Kattun-, Batift-, Muffelin-We- 
berey und Kattundruck. Ho- 
henems, Mineralbad. Feld- 
kirch, 1600 E., Gymnafium, 
grofse Baumwollenfpinn. Plu- 
denz a. d. Ill, 2000 E., Baum- 
wollenfpinn. 
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1826. 1839. 1835. 
Innsbruck 10300 12000 10712 
; Im 2816 3000 2260 
Lienz 1600 2000 1890 
Trient 9600 14000 12900 
Ala 2400 3700 2800 
Avio 2400 3000 2600 


Mufelin- Weberey; Kattun- 
druck. Das Bergfchlofs Son- 
aenberg. 


Andererfeits finden wir aber auch, dafs manche Ab- 
änderungen nicht richtig, und manche nennenswerthe 
Umftände nicht angeführt find. Schon der Name des 
Landes beweift diefs. Die früheren Auflagen fchrie- 
ben Tirol, die neuefte hat Tyrol, aber mit Unrecht, 
denn der Name kommt vom römifchen Teriolis her, 
wefshalb auch alle neueren Specialwerke über diefes 
Land Tirol fchreiben. Ferner hat-die löte Auflage 
520, die 2ifte 516 Q. M. Areal für Tirol angegeben. 
Letzte Zahl ift der vom k. k. General- Quartiermei- 
ftertabe 1823 herausgegebenen Specialcharte von 
Tirol entnommen, während nach der von eben die- 
fem Generalftabe 1835 herausgegebenen Strafsencharte 
der öfterreichifchen Monarchie Tirol 518, nach dem 
Provinziallchematismns für 1836: 51800 nach ande- 
ren Angaben 519-40., nach dem tirolifchen Schema- 
tismus des J. 1838 fogar 526o Q. M. hat. Diefe 
Angabe hat auch Staffler, Secretar bey dem tirol. 
Gubernium, in feinem trefflichen Werke über Tirol. 
Von den Bewohnern Tirols giebt jene frühere Auf- 
lage 160000, die neuefte 195000 Italiäner an; indefs 
letzte Zahl it viel zu klein, denn nach dem Stande 
der tiroler Bevölkerung vom Jahr 1837 zählt man 
283100 Italiäner (520300 Deutfche, 2800 Grödner und 
6800 Enneberger). Auch rückfichtlich der Einwoh- 
nerzahl bemerken wir in der 2ten Auflage bey meh- 
reren Orten eine zu grolse unrichtige Abänderung, 
namentlich eine zu grofse Angabe, was fich aus fol- 
gender. Ueberficht ergiebt, wobey das Jahr 1835 die 
amtliche Zählung enthält, 1826 die l5te, 1839 die 
Ylfte Auflage andeutet. 


Mit Unrecht hat die neuefle Auflage die Mee- 
reshöhe von Innsbruck mit 1754 wieder aufgenom- 
men, denn diefe Zahl hat keine der vielen Meffun- 
gen für die Meereshöhe jener Stadt. Nach Fallon 
hat Innsbruck 1352, nach Walcker 1410, nach Baum- 
gartener 1556 (fpäter 1678), nach Zallinger 1791, 
nach Wei/s 1793, nach Wehrer 1803, nach v. Buch 
1810 Wiener Fafs. Ebenfo find unter den Tälern 
Tirols manche wichtige nicht genannt, namentlich das 
Fafa- und Fleinfer-Thal mit feinen 2000 Einwohnern, 
die ihrer künfllerifchen Anlagen und Thätigkeiten 
wegen höchft berühmt find. Bey Innsbruck hat die 
neuefte Auflage wohl das Maufoleum Maximilians I 
in der fchönen Hofkirche zum heiligen Kreuz er- 
wähnt, nicht aber die prachtvollen Grabdenkmale 
des Erzherzogs Ferdinand [I und feiner Gemalin; 
auch nicht das dafelbi 1834 aufgefiellte Standbild 
des tiroler Helden von 1809, des Sandwirths An- 
dreas Hofer. Auch finden wir nirgends den Sitz der 
Kreisämter angegeben, was nöthig war, da die Kreife 
jetzt gewöhnlich nach diefen Orten benannt werden. 
So Schwaz, Innt, Bregenz, Brunecken, Botzen, 
Trient, Roveredo. So vermilfen wir gleichfalls die 
Angabe der neuen ftarken Feftung im Etfchthal nörd- 
lich von Brizen. Endlich konnte bey Hohenems der 
hier befindlichen Judengemeinde, der einzigen im 
ganzen Lande, gedacht werden. Doch diefe „kurze 
tiroler Revue“ mag genügen, um einerfeits die wirk- 
lichen Verbefferungen der neueßen Auflage anzudeu- 
ten, andererleits aber auch, um darzuthun, dafs für 
die nächfifolgende Auflage noch gar Vieles zu be- 
richtigen übrig if. , 

Br. 
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Qurpuingure u. Leirzıe, b. Bafe: Elemente der 
griechifchen und römifchen Metrik. Für mitt- 
lere und höhere Gymnatialelaffen dargeftellt und 
mit den nöthigen Lefeübungen verfehen von F. A. 
Pfau. 1839. XVIII u. 206 S. gr. 8. (12 Gr.) 


Ca der grofsen Menge von Schulbüchern, die all- 
jährlich auf die Mele ftrömen, fand fich bisher kein 
einziges, welches fich zur Aufgabe gemacht hätte, 
die lateinifche und griechifche Metrik für den Gym- 
nafialunterricht zu behandeln. Die älteren und längft 
veralteten profodifch-metrifchen Werke der Jefuiten 
Paul Aler, Efchenbrender, Jac. Mafenius (Gradus 
ad Parnaffum, Theatrum Iyricum, Palaeftra eloquen- 
tiae ligatae)‘und die ähnlichen Schriften von G. Fa- 
Bricius, Riccioli und A., aufserdem die vortrefflichften 
der neueren Schulbücher diefer Art: F. T. Friede- 
mann’s praktifche Anleitung zur Kenntnifs und Ver- 
fertigung lateinifcher Verfe (in 2 Abtheilungen), Braun- 
fchweig 1824. 1828 u. f. w. 8; H. Lindemann’s Ma- 
terialien zu Aufgaben lateinifcher Verfe; 2 Thle. Leip- 
zig 1831 und 1833; J. Ph. Krebs Anfangsgründe der 
Profodik und Metrik der lateinifchen Sprache, Gie- 
(sen 1825 (auch in defen gröfserer Schulgrammatik 
enthalten); ferner die Ergänzung diefes- Werkchens: 
„Praktifche Metrik der lateinifchen Sprache“, von 
demfelben, Heidelberg 1826, und endlich felbit Fz. 
Fiedlers (ehr brauchbare und gediegene Verskunft der 
lateinifchen Sprache, Wefel 1838, find, wie zum Theil 
(chon die Titel lehren, blofs für lateinifche Metrik 
berechnet, haben gröfstentheils auch mehr eine prak- 
tifche, jsi eine theoretifche Tendenz, oder verbreiten 
fich in ihren theoretifchen Theilen mehr über Profo- 
die, als über-Metrik. Die gröfseren Metriken neuerer 
Zeit aber, und felbt deren etwaige Auszüge, verfol- 
gen höhere und allgemeinere Zwecke, fo dafs fie für 
den Gymnafialunterricht in mehrfacher Beziehung 
nicht anwendbar find. 

Um fo freundlicher daher müffen wir, fchon um 

J. 4. L. Z. 1840. Dritter Band. 


der guten Abficht willen, ein Werk begrüfsen, das, 
wie das vorliegende, fch zum Zwecke fetzt, diefe 
beträchtliche und befremdende Lücke in der philo- 
logifchen Schul-Literatur auszufüllen. 

Das Ganze zerfällt in zwey ziemlich gleiche Theile, 
einen theoretifchen, die eigentliche Metrik, S. 1—96, 
und einen praktifchen, beftehend in einer Sammlung 
von Lefeftücken zur Veranfchaulichung und Ein- 
übung der behandelten Metra. S. 99— 206. Die erfte 
diefer Abtheilungen zerlegt fich natürlich wieder in 
einen allgemeinen Theil (S. 1—21), der die Lehre 
vom Rhythmus überhaupt und hiemit die nöthigften 
metrifchen Kunftausdrücke enthält, und in einen be- 
fonderen (S. 22—96), der die Anwendung der Rhyth- 
men auf die Poefie behandelt, und das Wefen der 
einzelnen flichifch gebrauchten Hauptrhythmen, fo 
wie die üblichlten difichifchen Zufammenfetzungen 
und endlich die gewöhnlichfien, dem Schüler unent- 
behrlichften /frophifchen Compofitionen, namentlich 
die ‘fapphifche und alcäifche Strophe und das Ascle- 
piadeum tertium und quartum entwickelt. 

Die Antifpaften mit Einfchlufs der Dochmien be- 
handelt Hr. Pf., jedenfalls abfichtlich und feinem 
Zwecke allerdings angemellen, gar nicht. Den Afyn- 
arteten und den polyfchematifiifchen Verfen hat er 
keine befonderen Abfchnitte gewidmet, fondern von 
jenen die gangbaren unter den diftichifchen Compo- 
fitionen mit befprochen, von diefen aber nur die po- 
lyfchematiftifchen Jonici ($. 81) und den Priapeus 
(S. 69) unter den daktylifch-lagoädifchen Verfen be- 
handelt. 


Das Streben des Vfs. bey diefer ganzen Anlage 
des Buches war, wie er fich felber S. X ausfpricht, „da- 
hin gerichtet, die gewöhnlichfien fichifch gebrauch- 
ten Rhythmen der griechifchen Epiker (Homer), 
Tragiker (Aefchylus, Sophokles und Euripides), Komi- 
ker (Ariftophanes) und Lyriker (Anakreon) auf theo- 
retifch-praktifchem Wege zum Verftändnils des Schü- 
lers zu bringen, demnächft aber die bey den römi- 
fchen Dichtern des Augufteifchen Zeitalters vorkom- 
menden Versmalse zu erläutern, namentlich des Virgil. 
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Ovid und Horaz, fewie auch des Caiull, Tibull und 
Properz, zumal da für alle diefe fchon die Kenntniffe 
von den Rhythmen des gleichen Gefchlechts (vgl. $. 5) 
ausreicht. Mit Recht fügt der Vf. hinzu, dafs man 
ihm „die Berückfichtigung des Plautus, Terenz und 
Phädrus nicht zum Vorwurf machen werde.“ 

Diefem gemäfs giebt der praktifche Theil des Wer- 
kes meiltens Lefeftücke aus den genannten Schrift- 
ftellern, einige wenige auch, und zwar „wilfenfchaft- 
licher Zwecke wegen“ (S. X) aus Archilochus (S. 99), 
Simonides (S. 116), Hipponax (S. 136), Babrius (S. 137), 
Sappho (S. 197), Alcäus (S. 201), Solon (176), und 
von unbekannten Autoren aus Gellius und alten Gram- 
matikern (S. 99), und zwar fo geordnet, dafs erft 
Beyfpiele von flichifchen (S. 99—176), demnächt von 
diftichifchen (176—193), dann von [yftematifchen Rhyth- 
men, namentlich von trochäifchen, jambifchen, dakty- 
lichen und anapäftifchen (S. 194— 197), endlich von 
firophifcher Compofition, namentlich von der fapphi- 
fchen, alcäifchen, asklepiadeifchen und glykoneifchen 
Strophe gegeben werden. (S. 198 — 206.) 

Eine Lehre von der Profodie hat der Vf. ab- 
fichtlich nicht hinzugefügt (S. X), weil folche dem 
Schüler fchon in den gewöhnlichen Schulgrammati- 
ken gegeben ift, und das Buch dadurch unnöthiger 
Weife theurer geworden wäre. 

Das fehlende Regilter endlich wird durch die 
vorgedruckte fehr voliftändige Inhaltsanzeige (S. XV— 
XVII) und durch die über jeder Seite ftehende In- 
haltsangabe im Ganzen wenigftens, wenn auch nicht 
gänzlich, erfetzt. 

Bey der äufseren Einrichtung allo it Hr. Pf. 
wie fich aus diefem Ueberblicke ergiebt, mit reifer 
Befonnenheit und Umficht zu Werke gegangen. 

Indem wir nun auf die Beurtheilung des inneren 
Gehaltes dellelben eingehen, wollen wir, was fich an 
das Aeufsere zunächft anfchliefst, gleich vorerwähnen, 
dafs die beygegebenen Uebungsbeyfpiele, über deren 
' Nothwendigkeit der Vf. fich in der Vorrede (S. VII 
fgg.) fehr verfländig ausfpricht, fowohl rückfichtlich 
ihres Umfanges und ihrer Anzahl, als auch von Sei- 
ten ihres Inhaltes für. die Capacität und genufsreiche 
Bildung der Jugend, namentlich der Schüler in den 
drey oberften Gymnaßialclaffen, durchaus zweckmälsig 
und mit erfahrener Hand ausgewählt find. 

Was demnächft die Darjftellung und Vollfändig- 
keit in der eigentlichen Metrik betrifft, fo hat Rec. fat 
durchgehends hier eine angemellene Simplieität und 
lichtvolle Klarheit des Vortrages gefunden, und bey 
der gedrängten Kürze, womit das Ganze auf fechs Bo- 
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gen zufammengelftellt it, durchaus nichts Wefentli- 
ches vermilst, was man in einer Verslehre, die nicht 
gerade für höhere Zwecke des gelehrten Gebrauches 
beftimmt ift, irgend erwarten kann. 

Nur S. 93 wäre es gut gewefen, wenn zu der 


Stelle Hor. Carm. Il. 6, 14: „Angulus ridet ubi non 
Hymettus‘“ bemerkt worden wäre, dafs diefelbe bey 
Horaz die einzige ift, wo eine Kürze im fapphifchen 
Verfe durch die Cäfur lang wird. 

Ferner auf derfelben Seite Z. 6. v. u. konnte das 
„nicht felten“ genauer angegeben werden mit be- 
fiimmter Aufführung der Stellen: Hor. Carm. I, 2, 
41. I, 12, 25. 1, 25, 17. 11, 16,5. II, 11, 29, wo 
zwilchen dem erten und zweyten fapphiľchen Verfe, 
und der Stelle: Carm. I, 2, 6. I, 12, 6. I, 25, 18. 
1, 80, 6. 11, 2,6. II, 4, 6. IH, 11, 50. HI, 27, 11. 
Il, 27, 30, wo zwifchen dem 2 und 3 Verfe der 
(apphifchen Strophe ein Hiatus Statt findet. 

Auch konnten ebendafelbft zu Hor. I,2, 47 noch 
I, 12, 7.1, 12, 31 und I, 22, 15 als einzige Beyfpiele, 
wo in den fapphifchen Oden des Horaz der Eliatus 
zwifchen dem dritten und vierten Verfe vorkommt, 
mitgenannt werden. 

S. 94, wo es heifst: „Die Anakrufis in den drey 
erlien Verfen (der alcäifchen Strophe) ift bey Horaz 
häufiger lang als kurz,“ konnte genauer gelagt wer- 
den, dafs diefe Anakrufis bey Eloraz zur in Carm. 
I, 9, 1. 1,16, 9. 1,29, 7. I, 1,6. 11, 3,3. I, 1,2 
kurz vorkommt. é 

S. 95 konnte als zweytes Beyfpiel, wo im alcäi- 
[chen Hendeca/yllabus die Diärefis in die Commilfur 
eines zufammengeletzten Wortes fällt, noch Carm. 
i, 16, 21: „Hoflile aratrum exercilus infolens* an- 
geführt werden. 

Endlich hätte ebendafelbft wohl bemerkt werden 
mülfen, dafs bey Horaz einmal, Carm. II, 13, 13, im vier- 


‘ten Verfe der alcäifchen Strophe die Arfis in der Cä- 


fur eine Kürze lang macht: „Caeca timet aliunde 
Jata.“ 

Doch räumt Rec. recht gern ein, dafs diefe Er- 
gänzungen unbefchadet der Zweckmälsigkeit des Bu- 
ches fämtlich auch wegbleiben konnten. 

Endlich auch mit der Hauptfache, der Richtig- 
keit der aufgefteliten Regeln, mufs Gch Rec. im 
Ganzen [ehr zufrieden erklären, da Hr. Pf. die be- 
Ren Vorarbeiten neuerer Zeit mit gefundem und un- 
befangenem Urtheile, fo wie mit gewilfenhaftem Fiei- 
fse benutzt hat; und wenn er in Puncten, wo der 
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Wiederherfteller der antiken Metrik, der berühmte 
'eteran Hermann, entfchiedenen Widerfpruch, na- 
mentlich durch Böckh und Geppert, gefunden hat, im 
Allgemeinen fich auf die Seite der Letzten hinneigt, 


fo gefchieht diefs durchgehends mit fo gutem Grunde, 


dafs auch Rec., ein entfchiedener Verehrer Hermanns, 

„nicht eben dagegen feyn kann. — Diefs gilt befon- 
ders von der Katalexis (S. 14 ff.), von der Cäfur und 
Diärefis (S. 17: .), von der podifchen und dipodi- 
(chen Meffung der jambifchen und trochäifchen Rei- 
hen (S. 22 — 52), zum Theil auch von der Irrationa- 
lität des Rhythmus (S. 10 ff.) und von einigen ande- 
ren, weniger wichtigen Artikeln. 

Nur in fehr wenigen Puncten kann Rec. mit dem 
Vf. nicht übereinftimmen. 

Die allerfchwächfte Stelle, die Rec. aufgefiofsen 
ift, befindet fich gleich zu Anfange. Hr. Pf. unter- 
fcheidet hier den „Rhythmus im ‘Allgemeinen vom 
„künftlichen Rhythmus“ und definirt jenen als „regel- 
mälsige Aufeinanderfolge finnlich wahrnehmbarer Zeit- 
theile,“ diefen als „regelmäfsige Aufeinanderfolge finn- 
lich wahrnehimbarer Zeittheile, die ein fehönes Ganzes 
bilden.“ Die erfie diefer Definitionen if im We- 
(entlichen die Elermannifche, aus Arifides Quintilia- 
nus S. 31 entnommene Begriffsbeftimmung des Rhyth- 
mus: „Numerum, quem Graeci ġvõuòv vocant, ordi- 
nata fucce/fionetemporum contineri Elementa doctr. 
metr. S. 1. Denn unferes Vfs. Zufatz „finnlich wahr- 
nehmbarer“ liegt [chon im Begriff von Zeittheilen. 
Aber fo wie Hermann und Arifiides Quintilianus zu 
wenig die Natur def notliwendigen materiellen Trä- 
gers diefer Zeittheile, des fogenannten óv IuŞóuevov, 
beachteten, fo hat auch Hr. Pf. überfehen, dafs der 
Rhythmus zur in Bewegungen nnd, was am Ende 
eben dahin gehört, in Tönen, Statt finden könne. 
Beftände Rhythmus lediglich in regelmäfsiger Aufein- 
anderfolge von Zeittheilen, fo wäre auch im regelmä- 
fsigen Wechfel der Jahreszeiten, der Mondphafen, der 
Stadien einer Krankheit u. dgl. Rhythmus enthalten. 
Aufserdem aber verdiente bey der Definition des künft- 
lichen Rhythmus berücklichtigt zu werden, was Gep- 
pert „Ueber das Verhältnifs der Hermannfchen Theo- 
rie der Metrik zur Ueberlieferung“, Berlin 1835. 
S. 8 bemerkt, dafs Rhythmus nicht blofs in leeren 
Zeiten- und Zahlen-VerhältniTen beftehe, fondern dafs 
auch die abwechfelnde Siärke der Bewegungen und 
Töne nothwendig zu feinem Welen gehöre. — Diefs 
hat gewilfermalsen auch fchon Hermann gelehrt, wenn 
er Elem. doctr. metr. S. 12 fagt: „Numerus i in- 
finitus efl, qualem fupra diximus omnium primum 
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maximeque fimplicem numerum effe, in quo quoniam 
ictus confpicitur nullus, non habet ille initium : qualis 
numerus in artibus, quae numeris utuntur, nullum 
habet ufum, quia varietate caret; aut finitus efl, qua- 
lis efl, qui ictum eoque et initium et finem habet.“ — 
Endlich. auch der Ausdruck: „die ein [chönes Ganzes 
bilden“, ift in unferes Vfs. Definition vom künftlichen 
Rhythmus nicht genügend; es mufste ‚vollftändiger 
wenigftens heilsen: „ein Schönes, für die Au ffa fung 
angemeffen begrenztes Ganzes.“ Denn wenn die ein- 
zelnen Beftandtheile des Rhythmus z. B. jahrelang 
dauerten, fo würde ein folcher für die Kunft unbrauch- 


bar feyn. 
Somit würden Hn. Pfs. Begriffsbefiimmungen & 


vom Rhythmus, wenn wir feine Worte möglich bey- 
behalten wollen, richtiger fo. lauten müffen: Rhyth- 
mus im Allgemeinen it die ununterbrochene, nach 
einem beftimmten Gelfetze fortlaufende Aufeinander- 
folge länger oder kürzer dauernder, ftärkerer oder 
fchwächerer Bewegungen oder Töne; künftlicher 
Rhythmus dagegen ein folcher Rhythmus, delfen Theile 
der Menfeh zu einem fchönen, für die Aufalfung an- 
gemeffen begrenzten Ganzen verbunden hat. 
Nebenher fey hier noch bemerkt, dafs S. 1 eine 
wahrícheinlich blofs. durch den Setzer entflandene 
Nachläffgkeit dem Verftändnifs fehr hinderlich wer- 
den kann. Es heifst dort: „Ferner ift ein nothwen- 
diges Erfordernifs des Rhythmus die Aufeinänder- 
folge von Zeittheilen; denn ein Zeittheil kann kei- 
nen Rhythmus bilden, weil die Zeit und die Zeit- 
theile überhaupt nur denkbar find in der Aufeinan- 
derfolge räumlicher Dinge.“ Offenbar fehlen bey 
dem Satze: „denn ein Zeilthell — — bilden“ die 
Parenthefenzeichen. Die ganze Stelle übrigens könnte 
wegbieiben, da ihr Sinn im Begriffe der Zeit liegt. 
Nach den obigen Begrifisbeflimmüungen vom Rhyth- 
mus aber mufste natürlich auch die Definition vom 
Maa/fse des Rhythmus unvollkommen feyn. S. 4 
heifst es: „Offenbar it die Kürze (v) der kleinfte 
Zeittheil, — — — während die Länge das Doppelte 
von Zeitdauer erfodert.“ Fs war fehon nicht "gut, 
dafs diefe für die ganze Metrik fo wichtige Beflim- 
mung hier gewillermalsen nur gelegentlich eingefügt 
wird; fie hätte den Paragraphen beginnen, oder fonft 
in gröfserer Wichtigkeit hervertreten fellen. Was 
aber die Sache felbft angeht, fo mulste Kürze als 
kleinfter und fchwächfter Beftandtheil des Rhythmus, 
Länge als das Doppelte hievon erklärt werden, mit 
der Erläuterung, dafs man im gewöhnlichen Sprach- 
gebrauche die Sylben felbft, an denen diefe Beftand- 
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theile des Rhythmus erfcheinen, Kürze und Länge 
nenne. Auch war, es der Vollftändigkeit und Deut- 
lichkeit halber zweckmäfsig, hinzuzufügen, dafs das 
Mafs der Kürze und Länge nicht an fich abfolut 
fey, fondern nur verhältnifsmäfsig zu der gröfseren 
oder geringeren Lebhaftigkeit jedes fprechenden Sub- 
jects und der davon abhängigen gröfseren oder ge- 
ringeren Schnelligkeit im Sprechen zu verftehen fey, 
fo dafs eine Kürze, d. h. eine möglichft kurz ge- 
fprochene Sylbe, bey einem langfam Sprechenden mög- 
licher Weife länger feyn kann, als eine Länge bey 
einem fchnell Sprechenden. Rec. hat die Erfahrung 
gemacht, dafs felbft gute Abiturienten auf die Frage, 
wie kurz eine Kürze fey, nicht genügend zu antwor- 
ten wulsten. ` 

S. 7 heifst es: „Das vierte Gefchlecht (der 
Rhythmen), das epitritifiche, — —. — ift zweifel- 
haft.“ „Zweifelhaft“ kann man eigentlich nicht fa- 
gen; man kann blofs fagen, dafs es nur in.der Zu- 
Sammenfetzung mit anderen, alfo nur in Syflemen 
vorhanden und als Gefchlecht angenommen Sys; 
daher es Ariftides unter den rhythmifchen Gefchlech- 
tern mitzählt, Ariftoxenus weglälst. 

Ebendaf. im nächftfolgenden $. fagt Hr. Pf.: 
„Der kleinfte (Rhythmus) aber wird aus einem, der 
gröfste aus fechs Füfsen beftehen.“ Warum aber 
das Letztere der Fall fey, wird nicht angedeutet. 

Gut war es auch nicht, dafs fowohl ebendaf. 
S. 7 bey der Definition des Verfes, als auch fchon 
in den früheren hierauf hinleitenden $$. das Wort 
Versfuls gebraucht wird, welches den Begriff des 
Verfes als fchon bekannt vorausfetzt. Mit dem Aus- 
drucke Fufs oder metrifcher Fufs war diefer Uebel- 
ftand vermieden. 

An den fich hier unmittelbar anfchliefsenden, 
meift- aber fchon berührten Abfchnitten von der Irra- 
tionalität, von der Auflöfung und Zufammenziehung, 
von der Katalexis, von der Cäfur und Diärefis und 
von den Arten der metrifchen Compofition findet 
Rec. durchaus nichts auszufetzen, und mit der hier- 
auf folgenden Behandlung der einzelnen Versarten 
mufs er fich im Ganzen vollkommen einverftanden 
erklären. 
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Nur ganz Unwefentliches und am Ende auf fub- 
jectiven Anfichten Beruhendes liefse fich hin und wie- 
der hier erinnern. So werden z. B. S. 91 die Verfe 
in dem bekannten Anacreonticum: ‚Ai Moðoat tòv 
"Eoora u. f. w. als Pherekrateen genommen, während 
fie Rec. lieber für Jonici a minore mit zulammengezo- 
gener Anakrufis halten möchte, da in den gewöhnli- 
chen Anakreonteen das ionifche Versmals vorwaltet. 
Ferner S. 92 werden die drey erftien Verfe der fap- 
phifchen Ode nach der gewöhnlichen Weife als da- 
ctylici logaoedici fimplices duplic. troch. acat. mit 
vorangehendem monometer troch. acat. bezeichnet; 
jedoch dem leichteren Verftändniffe des Schülers zu 
Gefallen hätte Hr. Pf., wenn er diefe unbequeme, 
von den Metrikern nun einmal fanctionirte Erklärungs- 
weife auch immerhin voranfchicken mulste, jene Verfe 
nach einer einfacheren Auffaflung als trochäifche pen- 
tametri acat., deren dritter Fufs immer Dactylus ift, 
und deren zweyter bey den Lateinern gern Spondeus 
wird, wenigftens nebenher erklären können. Ebenfo 
liefs fich S. 94 der alcäifche Hendecafyllabus wenig- 
ftens neben der gewöhnlichen unbequemen Definition, 
nach welcher er ein dactylicus logaoedicus fimplex 
duplic. troch. cat. mit vorangehendem monometer 
troch. acat. ift, viel einfacher und verftändlicher als 
pentameter jambicus acat. definiren, deffen vierter 
Jambus immer als Anapäft, und defen erfter und 
dritter Fufs bey den Römern gewöhnlich als Spon- 
deus er[cheint. — Diefs find indeffen, wie gelagt, 
fubjecetive Anfichten, worüber wir mit dem Vf nicht 
rechten wollen. Am wenigften foll damit ein Tadel 
ausgelprochen werden. 

Falfen wir fchliefslich nun die vorftehende Beur- 
theilung des Buches kurz zufammen, fo müffen wir 
daffelbe durchaus für fehr gediegen und brauchbar 
erklären, und dem Vf. die Anerkennung widerfahren 
lafen, dafs er fich damit ein dankenswerthes Ver- 
dienft um die höhere Schulliteratur erworben habe. 
— Auch durch die faft durchgängige Correctheit 
des Druckes und durch die verhältnifsmäfsig grofse 
Wohlfeilheit empfiehlt fich das Werk für den Schul- 
gebrauch. 
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I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Hy Geh. Rath und Profeffor von Leonhard 
in ‚Heidelberg, Hr. geh. Archivar Conferenzrath 


Holten, und Hr. Legationsrath Bröndfied haben ` 


das Commandeurkreuz; die Profefloren Hr. Dr. 
Steffens in Berlin, Hr. Dr. Steinheil in München, 
Hr. Molitor in Frankfurt und Hr. Dahl in Dres- 
den haben das Ritierkreuz des Danebrogordens 
erhalten; und Hr. Etatsrath Prof. Oehlenfchläger 
wurde zum Danebrogsmann ernannt. 

Hr. Geh. Hofraih D: Eichflädt in Jena ifi 
von Sr. Durchlaucht, dem regierenden Herzog 
zu Sachfen-Coburg-Gotha, mit dem Comithur- 
kreuze des herzogl. Sachlen-Ernefiinifchen Haus- 
ordens, ftatt des früher verliehenen Ritterkreuzes 
dieles Ordens, von Sr. Königl. Hoheit, dem Prinz 
Albert, kurz vor deffen Abreife zur Vermählung 
mit der Königin Victoria von Grofsbritannien 
und Irland, mit einem Brillantringe, und von 
beiden Fürfien mit fehr wohlwollenden Privat- 
{chreiben beehrt worden. 

Der zweyte Leibarzt des verfiorbenen Königs 
von Preuflen, Hr. Dr. Grimm, hat.den rothen 
“Adlerorden 2ter Clalfe mit Brillanten erhalten: 


Der Oberhofmeifter des Prinzen Johann, Hr. 
Geh. Rath von Miltitz, hat das Comthurkreuz, 
Hr. Pfarrer J. L. Ritter zu Rötha bey Leipzig 
das Ritterkreuz des k. f. Civilverdienfiordens, und 
der kurhefl. Hr. Geh. Hofratlı Generalfiabsarzt 
Dr. Bäumler das Ritterkreuz des Ernefinifchen 
Hausordens erhalten. f 

Se. Kön. Hoheit der Grofsherzog von Wei- 
mar ‘bat dem Hn. Geh. Hofrathe und Leibarzte 
Dr. Vogel in Weimar das Ritterkreuz des weifsen 
Falkenordens verliehen. 

Hr. Hofrath und Prof. Meyer in Göttingen, 
defsgleichen Hr. Hofrath Dr. Klenie haben das 
Ritterkreuz des Guelphenordens empfangen. 

Der Geheimrath, ‚Präfident des Appellations- 
gerichtes von Dalmatien, Hr. Johann Nepomuk 
Ritter, v. Vlach, iĝ als Ritter der eifernen Krone 
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mit dem Prädicate „von Montelli“, in den Frey- 
herrnfiand erhoben worden. 

Hr. Geh. Regier. Rath und’ Prof. Böckh in 
Berlin hat das Ritterkreuz der Ehrenlegion er- 
halten. 

Hr. Oberregierungsrath von Köfklin in Stutt- 
gart ifi zu der durch Quiefcirung des Hn. Staats- 
rathes von Kielmeyer erledigten Stelle eines Di- 
rectors der königl. Bibliothek und der damit ver- 
bundenen Sammlungen ernannt worden. 

Die-theologifche Facultät zu Leipzig hat dem 
Hn. Dr. phil. Paniel, Pafior zu St. Ansgarii in 
Bremen, auf den Grund feiner Schriften, „propter 
eruditionem theologicam tum aliis fcriptis tum 
hifioria prägmatica eloquentiae Sacrae Chri- 


flianae egregie comprobatam,“ zum Doctor der 


Theologie promovirt. 

Der wohlverdiente Buchhändler, Buchdrucke- 
rey- und Schriftgiefserey - Befitzer, Hr. Gujiav 
Schwetjchke in Halle, auch als Schrififieller durch 
feine Gefchichte der Buchdruckerkunfi in Halle 
bekannt, wurde von der philofophifchen Facultät 
dafelbfi, ‘bey Gelegenheit des 400jährigen Buch- 
druckerjubiläums, zum Doctor honoris cauffa pro- 
movirt. Diefelbe Würde wurde durch die Kieler 
Facultät auch dem durch den Vertrieb frommer 
Schriften bekannten Buchhändler Friedrich Per- 
thes in Gotha. zu Theil. 

Hr. Dr. Ed. Bufchmann, Cufios an der kön 
Bibliothek zu Berlin, Herausgeber und Bearbei- 
ter der von Wilhelm v. Humboldt hinterlaflenen 
linguifiifchen Werke, erhielt den Titel eines kö- 
niglichen Profeilors. 

Der Orientalifi Hr. Munk in Paris wurde zum 
Employé im Departement der Handfchriften der 
dafigen königl. Bibliothek ernannt. 

Der bekannte israelitifche Schriftfieller, Hr. 
Dr. Holdheim, it zum grofsherzogl. mecklenbur- 
gilchen Rabbiner ernannt worden. 

Hr. Dr. Jof. Redtenbacher, bisheriger Pro- 
feffor der chirurgifchen Vorbereitungswillenfchaf- 
ten, hat die Profeflur der Chirurgie an, der Uni- 
verfität Prag erhalten. 
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- Der Profeflor der Theologie an der Univer- 
fität zu Wien, Hr. Dr. Feigerle, ift zum Hof- 
und Burg-Pfarrer, und auch, fo wie Hr. Hofcanz- 
ler Prof. Scheiner, zum Mitgliede der Oberfiu- 
diencommilffion ernannt worden. 

- Der‘ um die Befreyung Deutfchlands wohl- 
verdiente ehemalige Kriegsminifier, Hr. General- 
lieutenant v. Boyen, der im Jahr 1819 refignirte, 
ift in den Staatsrath nach Berlin berufen; defs- 
gleichen der durch feinen Patriotismus und feine 
Verdienfie um Deuifchlands Befreyung berühmte, 
aber feit 1820 fuspendirte Profeilor, Hr. Ernfi 
' Moritz Arndt in Bonn, in feine akademilche 
Wirkfamkeit wieder eingeletzt, und demfelben 
die Erlaubnifls ertheilt. worden, Vorlefungen in 
jedem ihm beliebigen Fache zu halten. 

Die beiden Hn. Gebrüder Grimm, vormals 


Profefloren in Göttingen, find von Sr. Maj. dem ' 


- Könige von Preufien eingeladen worden, unter 
Beziehung eines anfehnlichen Gehaltes ihren Auf- 
enthalt in Berlin zu nehmen, und dafelbfi ihre 
wiffenfchaftlichen Forfchungen fortzufetzen. Auch 
hat Se. Maj. den berühmten Patrioten Hn. Jahn 
aus feinem 0jährigen Exile nach Berlin zurück- 
gerufen, und in fein Lehramt wieder eingefetzt. 

Die Hnn. Etatsräthe Oerfiedt, Prof. Schu- 
macher und E. A. Donner in Altona find zu Con- 
ferenzräthen ernapnt worden. 

Hr. Eberhard Ritter Penin von Gradenjtein, 
Hofraih der k. k. geheimen Hof- u. Staats-Canzley 
aulser Dienfi, wurde in den Freyherrnfiand erhoben. 

Die Akademie der Wiflenfchaften in Paris 
erwählte am 11 Mai d. J. Hn. Befjfel, Director der 
Sternwarte in Königsberg, zum Correfpondenten. 

Hr. Biot, Profeilor der Afironomie, Mitglied 
‚des Infiitutes zu Paris, wurde, an des verfiorbe- 
nen Prof. Poif/on Stelle, zum Decan, in der Fa- 
eultät der Willenfchaften ernannt. 

Der Profeflor in der medicinifchen Facultät 
zu Königsberg, Hr. Dr. Sachs, hat das Prädicat 
eines geheimen Medicinalratlies erhalten. 

Hr. Prof. Dr. Kortüm in Bern hat einen Ruf 
nach Heidelberg angenommen, und geht zu Ende 
des Sommers dahin,ab. An feine Stelle hat Hr. 
Hofrath Dahlmann, dermalen in Jena, einen Ruf 
erhalten. 

Hr. Prof. von Vangerow zu Marburg (geb. 
1808 in Oberhellen) ift an: Thibaufs Stelle nach 
Heidelberg berufen worden. 

Hr. Prof. Atterbom wurde in Gegenwart des 
Kronprinzen von Schweden von der fchwedifchen 
Akademie zu ihrem Mitgliede aufgenommen, und 
von feinem ehemaligen Gegner Bifchof Tegnér in 
Verlen bewillkommnet. | 

Der kurhefl. Staatsminifier Hr. Karl Philipp 


Emil v. Hanfiein ift in den Freyherrnfiand er- 


hoben worden. 
“ Die feitherigen aufserordentl. Profefloren an 
der Univerlität zu Bonn, Hr. Dr. Immanuel Her- 


mann Fichte und Hr. Dr. Carl Bergemann, find 
zu ordentlichen Profefloren ernannt. worden. 

Hr. Hofrath und Prof. Bergmann zu Göttin- 
gen ifi zum Geheimen Jufiizrathe, Hr. Hofrath 
und Prof. Dr. Langenbeck zum Obermedicinal- 
rathe, und Hr. Prof. Dr. Marx zum Hofrailie 
erhoben worden. 

Hr. Leopold-v. Buch if für die durch Blu- 
menbach’s Tod vacante Stelle zum auswärtigen 
Mitgliede der Pariler Akademie der W iffenfchaf- 
ten ernannt worden. 

Die Akademie der Künfte zu Paris hat Hn. 
Montalivet unter ihre Mitglieder aufgenommen. 

Hr. Staatscanzler Für von Metternich hat 
den durch Blacas Tod erledigtien Titel eines Prä- 
fidenten des archäolog. Infiitutes angenommen. 

Der Director des Landesgymnafium zu Weil- 
burg, Hr. Schulraih Dr. Friedemann, if als Ar- 
chivdirector nach Idfiein verfeizt, und ihm in 
dem Hn. Regierungsrathe Metzler fein Dienfi- 
nachfolger gegeben worden. 

Hr. Dr. Johannes Franz in Berlin if zum 
aufserordentlichen Profeflor in der Pphilofophi- 
{chen Facultät dafelbfi ernannt worden. 


Der Studiendirector der Ritterakademie zu 


Liegnitz, Hr. von Schweinitz, ifi zum gebeimen 


Regierungsrath, der Director der philofophifchen 
Studien am Lyceum zu Salzburg, Hr. Dr. Ignaz 
Thanner zum k. k. Rath, und Hr. Kreisphyfieus 
Dr. Röchling in Saarbrücken zum Hofrath er- 
nannt worden. 

Der bisherige grolsherzogl. mecklenburgifche 
Hr. Oberhofprediger Walter zu Ludwigslufi wur- 
de in gleicher Eigenfchaft nach Schwerin, der 
Hr. Seminardirector Sellin zum. erfien Prediger 
zu Ludwigsluft, und der Hr. Seminarlehrer Zeh- 
like zam Seminardirector befördert. 

Der Dichter Johann Gabriel Seidel, deffen 
Tod vor einiger Zeit ın der Allg. Zeitung fälfch- 
lich gemeldet worden ‚war, ifi jetzt zum Cufios 
am. Münz- und Antiken-Cabinet in Wien er- 
nannt worden. R i s 

Der feitherige Confifiorialrath Hr. D. Köfter 
ifi zum Generalluperintendenten der Herzögthü- 
mer Bremen und Verden ernannt worden. 

Hr. Dr. Hänle in Berlin hat einen-Ruf als 
Profeffor der Anatomie in Zürich erhalten und 
angenommen. 

Hr. Geh. Hofraih Bachmann in Jena if sen 
der Akademie der Naturwiffenfchaften in Phila- 
delphia zum Mitglied ernannt worden, 

Hr. Obergerichtspräfident Phil; 


1 Ì : R el i 
Kaffel ift in Ruhefiand verfetzt Koacg ommel in 


Der {eitherige Bürgermeifier Schomburg’ in 
Kaffel ift an des verfiorbenen Geh. Conferenzrath 
Lotz Stelle nach Coburg berufen worden. 

Der Profeflor der Dogmatik zu Modena, Hr. 


Pietro Rafaelli, i zum Bifchof von Carpi er- 
nannt worden. 
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Der bekannte, ehemals freyfinnige fchlefifche 


Theolog, jetzige Pater Dr. Auguftin Theiner in. 


Rom, ift zum Rathe bey der Congregation des 
Index ernannt worden. 

Der feitherige Gymnafiallehrer in Bonn, Hr. 
Dr. Elshof, ift zum Pafior primarius der katho- 
lifchen Gemeinde in Werden ernannt worden. 

Hr. Lycealprofeflor Dr. Schrödl in Paflau 
wurde zum Canonicus des dafigen ‚Domcapitels 
ernannt. 


IL. Nekrolog. 


Am 2 April fiarb zu Aarau Dr. jur. Feer, 
durch eine kleine Schrift: „Ueber das Bisthum 
Bafel in Beziehung auf den Canton Aarau (1828) 


bekannt. : 
Am 7 April zu Dresden der Referendarius 


Friedr. Milhaufer, der fich durch icin gefchätz- 
tes Werk: „das Staatsrecht des Königreichs Sach- 
fen“, in 2 Bänden (1839) bekannt gemacht hat, 
in der Blüte feiner Jahre. 

Am 8 April zu Bitterfeld in der preuff. Pro- 
vinz Sachfen der Superintendent und Stadipfarrer 
Johann Friedr. Poyda, hauptfächlich durch fein 
Werk: Reinhards Predigten im Auszuge (1796 
und 1797), fo wie durch einzelne Predigien be- 
kannt. 

Am 12 April zu Philadelphia in Folge wie- 
“derholter Schlaganfälle Franz Anton Ritter von 
Ger/iner, im 45 Jahre feines Alters, als Schrift- 
fieller befonders im Fache der Mathematik und 
Mechanik bekannt, und um das Eifenbahnweien 
hochverdient. Zuletzt befchäftigte er fich mit ei- 
nem grolsen umfallenden Werke über die verei- 
nigten Staaten von Nordamerika, von welchem 
der erfie Theil vollendet feyn foll. 

Am 22 April in Kopenhagen der Conferenz- 
rath und Prof. Johannes Sylvefter Saxtorph, ei- 
ner der ausgezeichnetefien Aerzte Kopenhagens, 
geb. 1771. Seine kleinen Schriften find übertetzt 
in dem nordilchen Archiv für Natur- und Arz- 
ney-Wiflenfchaften; ein Auszug aus feinem Exa- 
men armentarii Lucinae fieht in Todes medici- 
nifchem Journal. 

Den 25 April.zu Paris der Präfident der 
Akademie der Wiflenfchaften, Pair von Frank- 
reich und Mitglied des Confeils für den öffent- 
Kehen Unterricht, Simon Denis Poifjon, 53 J. alt, 
Be o a Mathematiker berühmt. | 7 
„n en 28 April zu Dresden Dr. Friedr. Chrifi. 
Rojfig, Redacteur der politifchen Mittheilungen, 
im 49 Lebensjahre. 

An demfelben Tage zu Paris das Mitglied 
der ‚Akademie der Wilfenfchaften Pierre Jean 
Robiquef, einer der  ausgezeichneiefien Chemiker 
und Mitredacteur des Journal de Pharmacie, in 
welchem die meilten deiner Auflätze gedruckt fid, 


geb. 4780. 
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“Im April. zu Moskau ‘der Staatsrath und Prof. 
der Anatomie Dr. Einbrodt (Loders Nachfolger) 
in einem Alter von 38 Jahren, fo wie der Prof. 


der ökonomiichen Wiflenfchaften Dr. Paulow. 


Am 8 Mai in Paris der Generallieutenant 
Vicomte Rogniat, Präfident des Comité des Ge- 
meinwefens, Mitglied der Pairskammer, der Aka- 
demie der Willenfchaften u. f. w., 64 Jahr alt. 
Am 13 Mai der fchwedifche Entomolog Major > 
Gyllenkaal in Weligothland, 88°J. alt. 

Am 17 Mai zu Kopenhagen der Ichwedifche 
Profellor Munck of Rofen/chöld, im 63 Lebensj. _ 

Am 20 Mai zu München der bekannte Schrift- 
fieller ‚Adolph v. Schaden, früher Officier. 

Am 27 Mai zu Nizza der berühmte Violonift 
Paganini. 

Ende des Mai der provencalifche Dichter 
Dioufet am Schlagflufle, fo wie in demflelben 
Monate zu Bath der Linguift Thomas Manning, 
einfi Lord Amherfis Begleiter in China, fpäter 
mehrere Jahre lang zu Hlaflan in Thibet woh- 
nend, der einzige Engländer, der jemals nach 
der Refidenz des Dalai- Lama kam. 

Am 7 Juni zu Paris der bekannte Schrift- 
fieller Lemercier, Mitglied der Akademie. 

Am 19 Juni zu Leipzig der ältefie und einer 
der verdientelien unter den daligen akademifchen 


` Lehrern, der ordentl. Profeflor der Medicin, Dr. 


Carl Gottl. Kühn, geb. 1754 zu Spergau bey 
Merfeburg, habilitirt feit 1779 zu Leipzig, wo 
er vorher fiudirt, und welches er feildem, einige 
kleinere Reifen ausgenommen, nicht wieder ver- 
laflen hatte. Sein. literarifcher Ruf gründet fich 
auf die Ausgabe der Opera medicorum Graeco- 
rum, die lehr vermehrte Ausgabe von Blancardi 
Lexicon medicum, und andere von Kenntnifs der 
clafifchen Literatur zeugenden Schriften. 


III. Vermifchte Nachrichten. ' 


i] 
Das von Sr. Königl. Hoheit dem Grofsherzoge 
zu Weimar-angekaufte orientalifche Münz- 
Cabinet. 


In den numismatifchen Schriften des Herrn 
von Frähn wird wiederholt eines Mufeum Zwi- 
ckianum zu Sarepta als einer Sammlung gedacht, 
in welcher manches wichtige alte Münzftück er- 
halten fey. Der Sammler und bisherige Befitzer, 
H. A. Zwick, hat daffelbe während- eines: acht- 
zehnjährigen Aufenthaltes su Sarepta, als Mit- 
glied der dortigen Herrenhuther Gemeinde, zu- 
fammen gebracht, indem ibn, wie Wenige, 
vielfache freundliche Verbindung mit den Cal- 
mückifchen Horden, die Lage -feines Wohnortes 
an der grofsen Handelsfirafse in das Innere 
Afiens und der antiquarifche Reichthum des Bo- 
dens begünfiigten, auf welchem Trümmerhaufen. 
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verfchütteter Städte und alte Grabmale zerfireut 
find. Mit anderen fchätzbaren Sammlungen, be- 
züglich auf Natur-, Sitten- und Iomatlühe Re- 
ligions-Geichichte, gelangie bey der Rückkehr 
des Herrn Zwick auch das Müuzcabinet nach 
Deutfchland, und ift nun von Sr. Königl. Hoheit 
dem Grofsberzoge zu Weimar angekauft worden. 
Es enthält anderthalb Taufend Stück Gold-, 
Silber- und Kupfer- Münzen von vierzig ver- 
fchiedenen Dynaliieen, darunter verhältnilsmälsig 
{ehr viele feltene, merkwürdige und unerklärte: 
94 Stück Parthifche, 103 Stück Saflaniden und 
Ispehbedi’s, 10 Stück ‚Ummajaden, 106 Stück 
Abbaliden, 30 Stück Samaniden,,,21 Stück Seld- 
fchuken, 6L Stück Osmanen, 79 Stück Chula- 
uiden, 40 Stück ‚Dichelairiden, 625 Stück 


Diehutfchiden oder von der goldenen Horde, 


34 Stück von 'Krimmilchen Chanen, 14 Stück 
Kaukafifche, 145 Stück von’ Perlifchen Schach’s, 
Sefiden, Afghanen, Aflcharen, Sendiden, Kat- 
icharen, 35 Stück von Pagratiden in Georgien. 
Aufserdem kommen in weniger zahlreichen Exem- 
plaren vor: Colchifche Münzen mit ägyptifchem 
Myihus, von griechifchen Ufürpatoren in Alıen 
(Alexander d. Grofsen und Lyfimachus), aus dem 
Pontus,' Bosporus, von römilchen Beherrfchern 


et 
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Afıens, Jüdifche (unächte) Münzen und Amulete, 
Armenifche (eine {ehr merkwürdige), von den 
Edrifiden Imams in Mauritanien, den Tahiriden 
und Soffariden Emirs, den türkifchen Chanen 
Hoei-he in Turkifian, den Sultanen von’ Chores- 
milchah, von den Ortokiden Königen, den Ata- 
beken, den Patanen; Sultanen, von der Mongo- 
lendynaftie Kara Kojunlik an der chinefifchen 
Grenze, aus der kleinen Bucharey, Chinefifche 
und Japanifche. Grofse Seltenheiten, anderer 
nicht zu gedenken, find die fich hier findende 
Münze des Sallaniden Königes Narfes, von dem 
nur noch zu Petersburg ein Exemplar exifiirt, 
und die ältefie arabifche mit ganz muhammeda- 
nilchem Gepräge, ein Dinar Abdul Melik’s«vom 
Jahre 77 dr. Hedfchr., ein fchön erhaltenes 
Kleinod, defen Befitz dieles Cabinet nur. mit 
dem kaiferl. Mufeum zu Mailand theilt. 

Zugleich iĝ auch die Krone Dfchani- Beg 
Chan’s, des Mongolenherrfchers zu Saray im 
Kiptfchak von 1340 bis 1357 nach Chr., in den 
Belitz Sr. Königl. Hoheit des Grofsherzogs über- 
gegangen, deren Auffindung und Befchaffenheit 
im Allgem. Anzeiger d. Deutfchen, 1340. No. 71 
von Ha. Zwick ausführlich befchrieben ift. 


D. G. Stickel. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


In meinem Verlage ist so eben erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Gehler’s, J. S. F., Phyfikalifches Wörter- 
buch, neu bearbeitet von Gmelin, Littrow, 
Muncke, Pfaf. 9ter Band. 3te Abtheilung. 
vV. Mit 8 Kupfertafeln. gr. 8. 
Subfcript.-Preis auf Druckpapier . 3 Thlr. 8 gGr. 
a „ auf Schreibpapier 4 Thlr. 12 g6r. 
Complete Exemplare gebe ich noch im Sub- 
feriptions-Preife, und dieler ist für die bis jetzt 
erfchienenen Theile L H. MT LVA. 2.57V.1: 2; 
vi.1. 2. 3-, VD. 1. 2., VMI. und IX. 1. 2. 3., 
mit 239 fehr fchönen Kupfertafeln .in gr. 4. und 
6 Charten geziert, 
auf Druckpapier 56 Thlr. 10 gGr. 
auf Schreibpapier 72 'Ihlr. 6 gGr. 
Von Letzten sind aber nur noch einige Exem- 
plare vorräthig. 
Der Druck des {Oten und letzten Bandes, wel- 


cher ebenfalls in Abtheilungen erfcheinen wird, 


wird in diefem Monate -noch beginnen, und wie 
die Herren Herausgeber glauben, im künftigen 
Jahre beendiget werden. Dann folgt noch ein 


fehr ausführlicher Regifier- Band, womit alsdann 
das grofse Werk vollendet feyn wird. 
Leipzig, im Juli 1840. 
E. B. Schwickert. 


1. Erklärung. 
i ; 

„Die Brofchüre: Unumfiöfslicher Beweis, dafs 
im Jahre 3446 vor Chr. die Fluth geendet habe, 
und unfer Alphabet entfianden fey u. Í. w.; Leip- 
218, bey Schulz u. Thomas, if in der Danziger 
Zeitichrifi: Dampfboot, Märzheft 1840, mit-den 
Worten abgefertigt worden: „Gelinder Urfinn.“ 
So lange der Recenfent nicht nachweift, dals die 
ausdrücklichen Ueberlieferungen bey «Sanchunia- 
thon, Berofus u. A. über den Urfprung des Al- 
phabetes zu Ende der Fluth falfch feyen; dafs 
die Fluth, gemäfs der Schrift und anderen ma- 
ihematifch-ficheren Hülfsmitteln am ten Septem- 
ber 3446 vor Chr. nicht geendet habe; dafs im 
Alphabete die 7 Vocale durchaus anders fiehen, 
als die 7 Planeten im-Thierkreife am’ 7ten Sept. 
3446 v. Chr. fianden: fo lange wird man. jenen 
Machifpruch für eine blofse Verleumdung der 
Wahrheit halten. Die Sache ifi fehr wichtig. 

Der Anonymus. 
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Nam. 14l. 
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ZEITUNG. 


ALLGEM 


AUGUST 


THEOLOGIE. 


Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
Lehrbuch der Religion für die oberen Claflen 
proteftantifcher Schulen, von Ludw. Adolph 
Petri, Paftor in Hannover. 1839. YIII u. 2038. 
gr. 8. (16 gr.) 


Ye: vornherein,“ fo äufsert fich der Vf. in der 
Vorr:de, „Rand es bey mir feft, dafs die vorzutra- 
gende chriftliche Heilswahrheit durchweg als hervor- 
gewschlen aus der Schrift und auf das Innigfte an 
fie angelchloffen erfcheinen, alle felbfigemachten Spe- 
culatonen aber von dem Lehrftoffe ausgefchieden 
bleiben mufsten. Diefe Schriftwahrheit konnte und 
follte aber auch nicht in ihrer Unmittelbarkeit, fon- 
dern nur in der organifchen Entwickelung und allfei- 
tigeı Beflimmtheit auftreten, welche fie im Gange 
von achtzehn Jahrhunderten: unter dem Einflulfe des 
heilisen Geiftes gewonnen hat. Ich hatte alfo den 
Glawen der Kirche, natürlich meiner Kirche zu leh- 
ren.“ Diefem Grundfatz gemäfs hält fich der Vf. 
firenz an die lutherifche Auffaffungsweife des Chri- 
ftientums, und trägt die Dogmatik der [ymbolifchen 
Bücler mit all’ der Confequenz und Schärfe vor, 
welae diefem Syftem eigenthümlich it, indem er 
nich allein gegen die katholifche Kirche, [ondern 
aucl gegen die [ogenannte rationaliftifche Auffaffung 
des Chriftenthums, ja felbft gegen die reformirte Kir- 
che welche er kaum als folche anzuerkennen fcheint, 
häuig und zuweilen faft heftig polemifirt. Gerade 
diek Grundlage des Buches wird aber, trotz den fon- 
fign unleugbaren Vorzügen, demfelben vielen Wi- 
derpruch zuziehen, und feiner weiteren Verbreitung 
fchverlich förderlich feyn. Rec. ift zwar mit dem 
Ví. fet überzeugt, dafs die den Schülern der obe- 
rer Claffen der Gymnafien vorzutragenden Religions- 
warheiten aus der heiligen Schrift, als der letzten 
Qu:lle, zu (chöpfen feyen, dafs fie auch in der Ent- 
wikelung und Beftimmtheit, oder vielmehr Auffaf- 
(ungsweile auftreten, weiche fie im Laufe von 18 
I. A. L. Z. 1840. Dritter Band. 


1840. 


Jahrhunderten genommen haben. Dafs aber die al- 
lein richtige Auffalfungsweife nur in den fymboli- 
fchen Büchern und in den theologifchen Schriftftel- 


' lern des 16ten und 17ten Jahrhunderts zu finden fey, 


darüber it er von dem Vf. febr abweichender Mei- 
nung. Wenn einmal zugegeben wird, dals im Gange 
der Jahrhunderte eine organifche Entwickelung der 
Schriftwahrheit Statt finde, mufs denn da diefe Ent- 
wickelung ihre Grenze in einer beftimmten Zeit ha- 
ben, oder nicht vielmehr in das Unendliche fort- 
dauern? Oder mit anderen Worten: mufs es nicht 
jedem Jahrhundert möglich feyn, tiefer in den wah- 
ren Geit der Lehre Jefu einzudringen, und das We- 
fen derfelben immer beffer und richtiger zu erfallen ? 
Das Syfiem der fymbolifchen Bücher war ein noth- 
wendiger Durchgangspunct in der Erkenntnifs der 
Wabrheit, aber es enthält weder die einzig wahre, 
noch die letzte Auffalfungsweife. Das, follte man 
glauben, hat doch die Zeit deutlich genug gelehrt. 
Das 18te und 19te Jahrhundert haben tüchtig voran- 
fchreiten lafen, und waren gleichfam zu einer neuen, 
oder vielmehr fortgefetzten Reformation des Glaubens 
berufen. Was durch die Fortfchritte diefer Zeit ein- 
mal geftürzt it, wird nun und nimmermehr wieder 
von Neuem geftützt oder aufgebaut werden können. 
Möge der Vf. übrigens aus diefen Aeufserungen ja 
nicht den Schlufs ziehen, dafs er es hier mit einem 
ungläubigen oder mindeftens dem gewöhnlichen fla- 
chen Rationalismus zugethanenen Gottesgelehrten zu 
thun habe. Rec. hält feft an dem Glauben an den 
unmittelbar göttlichen Urfprung des Chriftentbums, 
und will den Glauben der Chriften nicht auf blofse 
Vernunftgründe, fondern vor allen Dingen auf die 
heiligen Urkunden geftützt haben; auf der anderen 
Seite aber kann er es nicht dem rechten Geifte des 
Chriftenthums für gemäfs halten, die Olfenbarungen 
Gottes in der Vernunft und Natur gering zu achten 
und zu ignoriren, und alle Fortfchritte der menfchli- 
chen Natur zu verkennen oder unbeachtet zu laffen. 
Im Gegentheil nur in der Verföhnung des Glaubens 
mit dem Wiffen, nur in dem möglichfien Einklange 
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der religiöfen Ueberzeugung mit den anderweitigen 
Erkenntniffen des Menfchen kann er eine Bürgfehaft 
finden, dafs die Religion fortwährend ihren befeli- 
genden Einflufs auf ihre Bekenner üben werde. 

Die Schrift des Vfs. zerfällt übrigens in zwey 
Theile, deren erfter „die Vorkenntniffe,“ der zweyte 
„die Lehre“ enthält. In dem erften Abfchnitte des 
eren Theils, „von der Religion,“ wird das Wefen 
derfelben und anderer damit in Verbindung ftehen- 
der Begriffe meift (ehr befriedigend entwickelt, doch 
zeigt fich zugleich fchon hier die dogmatifche Be- 
fangenheit des Vfs. Nach ihm find z. B. die erfien 
Menfchen fchon mit Religion erfchaffen worden, was 
freylich mit feiner ganz ftreng orthodox aufgefafsten 
Lehre von dem göttlichen Ebenbild in Harmonie 
Nicht, und die Vernunft wird geradezu als ein Ver- 
mögen der Ideen abgeleugnet. Der zweyte Ab- 
fchnitt, „von der heil. Schrift,“ enthält eine gut ge- 
haltene und das Wefentliche erfchöpfende Einleitung 
in die heil. Schrift, nur dafs auch hier den Vf. feine 
vorgefafsten Meinungen gegen faft unumftöfsliche Re- 
fultate der Kritik und der befonnenften Forfchungen 
blind gemacht haben; denn nicht nur wird die Au- 
thentie und Einheit des Pentateuchs als ganz unbe- 
zweifelt angenommen, felbft Pfeudojefaias und Daniel 
werden ihren angeblichen Verfalfern vindicirt, und 
Aebnliches der Art. Höchft auffallend find aber Be- 
hauptungen, wie S. 29: „dafs in dem jüdifchen Volke 
ein [ehr fiarkes Gefühl der Einheit in allen feinen, 
felbft den noch angeborenen Gliedern lebte. — Der 
dritte Abfchnitt, welcher unter der Ueberfchrift: 
„von dem Bekenntniffe in der Gemeinde,“ eine ge- 
drängte Darftellung der chriftlichen Kirchengefchichte 
giebt, it im Allgemeinen wohl der gelungenfte Theil 
des Buches. Der Vf. theilt diefelbe in drey Perio- 
den ein, von welchen die erfle die 6 erften Jahrhun- 
derte, die zweyte die Zeit bis zur Reformation, die 
dritte von der Reformation bis auf unfere Zeiten ent- 
hält, und behandelt das Einzelne unter den Rubri- 
ken: „Aeufsere Ausbreitung, inneres Leben, Ver- 
Jaffung.“ Mit Recht hat er den erften diefer drey 
Puncte mit geringerer Ausführlichkeit behandelt, da 
ein grofser Theil deffelben fchon in der Weltge- 
fchichte feine Erledigung findet, hie und da hätte 
Rec. jedoch gröfsere Voilffändigkeit gewünfcht, z. B. 
bey Conftantin und Julian wenigftens einige Andeu- 
tungen über den Charakter diefer Männer, bey den 
Kreuzzügen und insbefondere bey Zwingli, welcher, 
wie die von ihm gefüftete Kirche, von dem Vf. nicht 
unparteyilch gewürdigt worden if. In dem Abfchnitte. 
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„inneres Leben,“ geht der Vf. oft zu tief in das 
Dogmatifche, insbefondere in die Streitigkeiten der 
Kirche ein. Manche derfelben hätten füglich ganz 
übergangen werden können, z. B. die Paulicianer, 
Bogomilen, der adoptianifche Streit, der Streit mit 
Gottfchalk, die antinomifüfchen, adiaphoriftifchen und 
andere Streitigkeiten, denn diefe find für Nichttheo- 
logen weder für die Belehrung wichtig, noch auf 
Erweckung chriftlicher Frömmigkeit einflufsreich. 
Bey den arianifchen, janfeniftifchen und anderen 
Streitigkeiten hätte es hingereicht, den Streitpunct, 
die Veranlalfung und das Endrefultat einfach anzu- 
geben. Auch in der Anführung der Kirchenfchrift- 
fteller und bey den Scholaftikern hätte der Vi. kür- 
zer feyn follen. Die Gefchichte der Verfallung ge- 
nügt, nur bey der. Entwickelung des Papfithums 
vermifst Rec. die Streitigkeiten mit Heinrich IE und. 
Johann von England, da gerade diefe ganz befonders 
charakteriftifch find. Aufserdem wäre es paffend g2- 
wefen, wenn der Vf. ähnlich, wie bey den anderen 
Theilen des Buches, den $$. hie und da klein: No- 
ten untergefetzt, und darin Erläuterungen und Fin- 
gerzeige für den Lehrer, was weiter zu behindeln 
fey, gegeben hätte; in folche Noten hätten dann 
auch kurze Abriffe der Lebensgefchichte Lulher’s, 
Melanchthon’s, Zwinglis u. A. aufgenommen werden 
können, welche man ungern vermifst.  Höchft ıuffal- 
lend war übrigens dem Rec. die Behauptung, „dafs 
die Reformateren abfichts- und willenlofe Werkzeuge 
Gottes gewelen feyen.“ Das hat doch wohl Buther 
gewils nicht geglaubt! ’ 
Der zweyte Haupttheil des Buches, „die Lehre,“ 
it nach den Artikeln des chrifilichen Glaubens abge- 
handelt. Der erfie Artikel, „vor der Schöpjung,“ 
redet von Gott, Welt, Engeln, dem Menfchen, aben- 
biid Gottes, Gewifen, von er, Freyheit, den Ge- 
fetz, der Pflicht, der Eintheilung der Pflichten von 
der Moralität und Legalität. In diefem Abfchntt ift 
die Lehre von den göttlichen Eigenfchafteh gir zu 
abfiract gehalten, fo dafs fie der Schüler ohne weit- 
läuftige Erläuterungen des Lehrers nicht wird laffen 
können. Die Selbfipflichten werden von den Vf. 
verworfen, weil fie ohne Halt in der Schrift kyen, 
und es unpaffend erfcheine, "dafs der Menfch fich 
felbft gegenüber ftelle. Das Letzte kann Rec. derch- 


“aus nicht einfehen, und in den bekannten Worten: 


„du follt deinen Nächlten lieben, als dich febft,“ 
liegen wenigftens implicite die Pflichten des Men- 
fchen gegen fich felbfi. Am weniglten befriedigt in 
diefem Abfchnitte die- Lehre von dem Menfchen, da 
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die körperlichen und vornehmlich die geiftigen Vor- 
Züge durchaus nicht mit Gründlichkeit behandelt find; 
~ und doch geht aus der richtigen Selbfikenntnifs 
und der daraus refultirenden Selbftachtung eine im- 
mer richtigere Gotteserkenntnifs und Gottesverehrung, 
und aus dem Bewufstfeyn der Schranken des menfch- 
lichen Verftandes das gläubige Erfalfen der göttli- 
chen Offenbarung hervor. — Der zweyte Artikel, 
„von der Erlöfung,“ behandelt die Lehre von der 
Sünde, dem Lafter, der Sündhaftigkeit des Men- 
(chen, der Erbfünde, der Erlöfung, den beiden Na- 
turen Chrifti, feinen drey Aemtern, insbefondere der 
ftellveriretenden Genugthuung und Rechtfertigung. 
In dieem Abfchnitte zeigt fch der dogmatifche 
Standpınct des Vfs. am deutlichen. Der Sünden- 
fall, als Werk des Teufels, die Erbfünde, die Höl- 
lenfahrt Jefu, fein Stellvertretungstod, fein thätirer 
und Jeilender Gehorfam werden im firenefien Birne 
des Sytems mit -aller Confequenz gelehrt — Der 
dritte Artikel, „vor der Heiligung,“ zerfällt in dre 
Abfchntte. In diefem wird reba del i 
gehandelt von dem hei- 
lizen Geift, der Dreyeinigkeit, welche im fireng 
kirchlichen Sinne abgefafst wird, der göttlichen Gna- 
de, dr Berufung, Erleuchtung, Bekehrung, der 
Rechtiertigung durch den Glauben allein, in welcher 
Lehre der Angelpunct des proteftantifchen Bekennt- 
niffes and die fete Burg der Kirche gefunden wird, 
dem Vort Gottes und den Sacramenten. Bey dem 
Abendnahle gilt confequenterweife die von Luther 
aufgefellte Anficht als die einzig wahre und chrift- 
liche, während auf die reformirte Kirche faft feind- 
liche Seitenblicke geworfen werden. Im dem zwey- 
ten Alfchnitt, „von der Gemeinfchaft mit Gott im 
Leben“ ift die Pflichtenlehre zufammengefalst, in 
welche die Selbfipfiichten nur als geiftliche Zucht 
angefihen werden. In der Anordnung der Pflichten 
verdint es lobende Anerkennung, dafs dem Geifle 
Ger Tehre Jefu gemäfs alle Pflichten aus der Liebe 
abgelütet werden, während der Rigorismus des Vfs., 
nach welchem unter keinen Umftänden die Unwahr- 
heit elaubt feyn foll, und das unchrliche Begräbnifs 
near der vollkommen gebilligt wird, abfio- 
pir balona EENS legt der Vf. in der Vorrede 

h Gh Werth darauf, dafs er in feinem 
Lehbuche Glauben, + ng Sitten Lehre mit Enah- 
der ae habe; in der That befteht aber diefe 
Veränigung faf nur dem Namen nach. Die all- 
geminen fittlichen Begriffe find zwar bey der 
Lehre von dem Menfchen behandelt, aber die foge- 
nante befondere Pflichtenlehre befteht hier ganz für 
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fich, nur dafs fie unter dem dritten Artikel fubfumir 
it, was aber doch als kein wefentlicher Unterfchied 
oder Vorzug betrachtet werden kann. Rec. will es 
überhaupt bedünken, als wenn der Streit über Tren- 
nung oder Vereinigung der Glaubens- und Sitten- 
Lehre von keinem allzu grofsem Belang wäre. Die 
Hauptfache bleibt, dafs man die Sittenlehre auf re- 
ligiöfe Bafis gründe, und bey dem Vortrage der 
Glaubenslehre auf das Praktifche Rückficht nehme, 
dann ift es ziemlich gleichgültig, ob fie dem Namen 
nach getrennt find, oder nicht. — Der dritte Ab- 
fchnitt, „von der endlichen Vollendung der Gemein 


Schaft mit Gott,“ behandelt die Lehre von der Un- 


fterblichkeit, der Wiederherftellung des Körpers und 
dem jüngfien Gericht in ähnlichem Sinn und Geift, 
wie die übrigen Lehren des Chriftenthums. 


r— pP. 


DarmsTADT, b. Jonghaus: Siunden im Chriflen- 
thum mit den Confirmanden. Katechetifches 
Handbuch über die chriftlichen Glaubenslehren 
für jeden praktifchen Geililichen. Von Dr. Jo- 
hann Jacob Kromm. 1839. X u. 826 8. 8. 
(l Thlr. 8 gr.) 


Ein Wegweifer durch das Gebiet der chriftlichen 
Glaubenslehre, aus welchem fich der Katechet im 
Gedränge der Zeit bey jeder Gelegenheit und bey 
jeder zu bearbeitenden Materie Raths erholen könne - 
— denn diefs ift die Beflimmung des angezeigten 
Buches — kann nach des Rec. Anficht auf eine dop- 
pelte Weife eingerichtet feyn. — Entweder kann der- 
felbe blofs bezwecken, den Stoff zu geben, und 
dann die Verarbeitung und Benutzung dem Lehrer 
oder Geifilichen überlaß=n, oder auch zugleich An- 
leitung zu der rechten Handhabung der Form ent- 
halten, dadurch, dafs er Mufterkatechifationen dar- 
bietet. Unfer Vf. hat dagegen einen Mittelweg ein- 
gelchlagen, der freylich überhaupt nicht immer ge- 
rade der befte und zum Ziel ficher führende ift. Das 
Hauptaugenmerk ift ihm das Material, über welches 
er fich mit grofser Selbfigefälligkeit ausfpricht, wenn 
er daffelbe Ideen nennt, „welche der Augenblick ge- 
bar und der originelle Geift fchuf.“ Die katecheti- 
fche Form ift ihm Nebenfache, er legt darauf kei- 
nen Werth, und verwahrt fich noch ganz befonders 
gegen etwaigen Tadel derfelben. Wenn aber dem- 
nach der Vf. die Schwäche der Form felbft zu er- 
kennen fcheint, warum befchränkt er fich nicht ganz 
allein auf das Material? Wozu dann fo häufig die 
Einkleidung in Fragen, welche nach feiner eigenen 
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Meinung in dem Unterrichtsgange anders vorkom- 
men werden und follen? Wozu dann insbefondere 
folche Fragen, welche nicht nur den Regeln der 
Katechetik, fondern auch den Gefetzen der devut- 
fchen Sprache, und felbft dem Sprachgebrache des 
gewöhnlichen Lebens gerade zuwiderlaufen? Man 
denke nur an folgende, wie fich eine grofse Menge 
in dem Buche findet: Fr.: „Der Herr wird es fchon 
machen wie?“ Antw.: „Es recht und gut für uns ift.“ 
— Fr.: „Und da Chriftus felbft in diefen Stellen 


fpricht, fo?“ Antw.: „Unterliegt die Behauptung 
wohl keinem Zweifel.“ — Fr.: „Ja, und?“ Antw.: 
„Wie grofs der Raum, um fie zu fallen.“ — Fr.: 


„denn, wohin unfer Auge und Verftand nicht reicht, 
da?“ Antw.: „Bleibt es immer ein gewagtes Stück, 
Etwas mit Beftimmtheit zu fagen.“ — Fr.: „Was 
nämlich nicht zu meiner Beruhigung beyträgt, das?“ 
Antw.: „Anzunehmen ift gerade nicht nothwendig.“ 
— Hievon jedoch abgefehen, läfst fich nicht verken- 
nen, dafs der Vf. feinem Stoff gewachfen war. Er 
zeigt fich als ein praktifch geübter Lehrer, er weils 
Begriffe auf eine recht leicht fafsliche Art zu zerglie- 
dern, feine zur Erläuterung dienenden Beyfpiele aus 
dem Leben und Gefichtskreife der Kinder zu wäh- 
len, ohne in das Triviale zu fallen, und durch ge- 
müthvolle Anfprache auf das Herz der Kinder zu 
wirken. Rec. hätte freylich gewünfcht, dafs der Vf. 
hie und da, z. B. bey der Lehre von der Beftim- 
mung des Menfchen, mehr f[ynthetifch verfahren 
wäre, dafs er fich bey der Definition von Religion 
auf eine befchränkt, und nicht mehrere angeführt 
und diefe einer Kritik unterworfen, dafs er zuweilen 
Begriffe, welche an und für fich klar find, z. B. 
Werke und Aehnliches, nicht befonders definirt, fal- 
fche Definitionen, wie „fchaffen‘ durch „arbeiten,“ 
„wahrnehmen“ durch „durchforfchen“ vermieden, 
und theils minder paffende oder minder verftändliche 
Worte, wie Ichheit, Univerlallicht, appelliren u. a. m., 
nicht gebraucht hätte; doch find wirklich diefe Aus- 
fiellungen zu unbedeutend, als dafs man defshalb 
den Werth des Buches in materieller Hinficht herab- 
zufetzen berechtigt wäre. Nur mufs fich Rec. noch 
(chliefslich gegen eine gewiffe Redfeligkeit des Vfs. 
erklären, nach welcher derfelbe fo oft Anfprache oder 
gelegentliche Bemerkungen aufnimmt, welche er doch 
billig dem Lehrer auszuwählen und anzuwenden 
überlaffen könnte, z. B. „feyd recht aufmerkfam,“ 
„brav geantwortet,“ „fchlagt einmal auf“ u. f. w. Sol- 
che Bemerkungen dienen doch wirklich nur dazu, die 
Zeilen zu füllen, ohne irgend einem Zweck förder- 
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lich zu feyn. Uebrigens verfpricht der Vf. einen 
zweyten Theil, welcher ’die Sittenlehre enthalten foll, 
nachfolgen zu laffen. r—p. 


1) Breszau, b. Leuckart: Bidlifche Gefchichte des 
alten und neuen Teflaments für evangelifche 
Schulen. Erfter Theil. Gefchichte des alten Te- 
ftaments. 260 S. Zweyter Theil. Gefchichte des 
neuen Teltaments. 138 S. 1840. 8. 


2) Ebendafelbi: Kurzgefafste bibl. Gefchithte des 
alien und neuen Teflaments für evangelifche 
Elementarfchulen. 1840. 136 S. 8. 


Sind in der Schule die erften Erweckungen des re- 
ligiöfen Gefühls und Bewufstfeyns gefchehen,, und ha- 
ben fich aus den Verhältniffen des Lebens in der inner- 
ften Tiefe des jugendlichen Gemüths die religisfen und 
fittlichen Hauptwahrheiten entwickelt und als gegrün- 
dete Wahrheiten ausgefprochen: fo mufs das Ziel des 
Lehrers nun [eyn Befeftigung und Erweiterung der- 
felben, wie überhaupt Belebung der erregten religiö- 
fen Empfindungen. Dazu aber liefert die »iblifche 
Gefchichte, worauf fich das Chriftenthum gründet, den 
beften, reichhaltigen und der kindlichen Natur ange- 
mellenfien Stoff. Man kat daher, und mit Recit, diefe 
in den Schulen zur Grundlage des Religionsunterrichts 
gemacht. Und in die Reihe der zahlreich erfchienenen 
biblifchen Gefchichten tritt nun auch der ungenannte 
Vf. der vorliegenden. Er hat dabey den früher ge- 
wöhnlichen, wohl auch noch hie und da Statt findenden 
Gang genommen, fo dafs die Erzählungen des alten 
Teftaments voranftehen, welchen die des neuen folgen. 
Rec. aber würde in umgekehrter Ordnung mit dem 
neuen Teftamente begonnen haben, da in diefem doch 
eigentlich das ächt ehriftliche Fundament des Glau- 
bens ruht, welches gelegt feyn mufs, ehe von dem Vor- 
chriftlichen die Rede feyn kann. Unter den für das 
alte Teftament gewählten 125 Erzählungen hätten nach 
unferer Anficht mehrere einzelne weggelallen werden 
können, da fie, genau genommen, ohne praktifches 
Intereffe, mithin für den Unterricht weniger zufagend 
find. Die Darliellungsweife der Erzählungen ift übri- 
gens einfach, fat wörtlich biblifch, und nur felten 
durch ein eingefchobenes Wort verdeutlicht und in 
Zufammenhang gebracht, was wir fehr billigen. Auch 
die kurzgefafste biblifche Gefchichte unter No. 2 ift für 
das Bedürfaifs der Landfchulen und unteren Ciaffen 
der Stadtichulen beflimmmt, und kann als Lefebuch bei- 
der dienen. Das Ganze ift empfehlenswerth. 

D. R. 
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Hannover, b. Hahn: Das Königreich Hannover 
ftatiftifch befchrieben, zunächft in Beziehung auf 
Landwirthfchaft, Gewerbe und Handel. Vom 
Freyherrn Fr. von Reden, Dr. der Rechte, Ge- 
neral - Secretär des Gewerbe - Vereins für das 
Königreich Hannover. Erfe Abtheilung. Bo- 
denbelchaffenheit , Vegetation, Landwirthfchaft, 
Gewerbthätigkeit. 1839. XII und 538 S. — 
Zweyte Abtheilung. Verhältniffe des Verkehrs 
im Königreiche Hannover und den Nachbarftaa- 
ten; Wiffenfchaft und Kuat. 1839. VIII und 
504 S. 8. (4 Thir.) 


Ds»: vorliegende Werk ift nur ein Theil einer vom 
Vf. beabfichtigten umfaffenderen Arbeit, legt blofs die 
materiellen Verhältniffe des hannoverfchen Staats dar, 
wenn urfprünglich eine vollftändige ftatiftifche Be- 
fchreibung des Königreichs Hannover im Vorhaben 
lag, und diefe "jetzt, wegen der Schwankungen, 
„welche in Beziehung auf manche Verfaffungs- und 
Verwaltungszuftände augenblicklich Statt finden“, nicht 
ausgeführt werden follte. Doch auch in diefer be- 
fehnittenen Geftalt erhält das Publicum ein werthvol- 
les Gefchenk, und es füllt fich damit eine längft 
empfundene Lücke, wird Licht über Verhältniffe ver- 
breitet, die der Beleuchtung fich nicht zu entziehen 
brauchen, und manches Vorurtheil widerlegt, wel- 
ches über ein Land und defen Verwaltung gehegt 
worden, das keinesweges als fliefmütterlich von der 
Natur ausgeftattet und von feiner Regierung behan- 
delt bey näherer Bekanntfchaft fich darftellt. Auch 
in Hannover ift ein kräftiges Streben nach fortfchrei- 
tender Entwickelung und zum wahrhaft Beeren, von 
Oben herab und yon Unten hinauf, in lebendiger 
Wirkfamkeit. Was auch die liberalen Incroyables 
glauben machen möchten, fo folgt man auch da dem 
Geifte der Zeit, wiewohl nach vaterländifcher Weile 
und nicht nach den Vorfchriften überrheinifcher Mo- 
de und felbfifüchtiger Speculation, nicht blofs vor- 
J. A. L. Z.. 1840. Drüter Band. 
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wärts, fondern zugleich rückwärts blickend und die 
Verbindung zwifchen Zukunft und Vergangenheit, und 
eben damit jene fichernd. 

Unfer Vf. legitimirt ch zu dem umfaffenden 
und 'gehaltfcehweren Unternehmen, defen Ergebnifs 
hier mitgetheilt wird, vollkommen, indem er dazu 
nicht nur durch Kenntniffe und Darfiellungsgabe, 
fondern eine felten günflige Stellung, in fördernden 
Verbindungen, am Sitze der Regierung und als Ge- 
neral - Secretair des durch T'hätigkeit ausgezeichne- 
ten Gewerbe- Vereins, und die vorgängige Berei- 
fung des ganzen Landes vorzüglich geeignet fich 
zeigt. Daher findet fich hier mehr, als aus der 
fleifsigfien Benutzung der reichhaltigften Quellen al- 
lein. würde gefchöpft werden können, eine beftän- 
dige Bezugnahme auf die Oertlichkeit der einzelnen, 
unter fich fehr verfchiedenen, Landestheile zu einer 
merklichen Erläuterung des ganzen Vortrags. Eine 
vollftändige Anzeige der behandelten Gegenflände 
würde hier zu weit führen, oder in ein Inhaltsverzeich- 
nifs ausarten, wie es dem Buche vorangefchickt fich fin- 
det; alfo mufs eine kurze Angabe der Hauptabfchnitte 
des Werkes, begleitet von Mittheilungen vorzüglich 
merkwürdigen Gehalts, genügen. 

Die 1fte Abtheilung, der Natur des Landes und 
der Gewerbthätigkeit feiner Bewohner gewidmet, 
würde angemellener nach diefer Sonderung in zwey 
Hauptabfchnitte gelchieden feyn, als, wie gefchehen, 
den letzten Gegenftand unter dem Rubrum: „VII. Er- 
zeugnilfe“, neben 4, des Pflanzenreichs, B, des 
Thierreichs, C, des Mineralreichs, mit Lit. D, claf- 
fifieirt abzuhandeln, Die Bevölkerung, auf einer 
Gröfse von 695 Quadratmeilen, wird nach der Zäh- 
lung vom Juli 1836 zu 1,688,255 Seelen angegeben, 
weil die letzte v. J. 1839 noch nicht bekannt ge- 
macht war. Die Bodenbefchaffenheit wird nach der, 
aus dem Zuge des norddeut(chen Hauptgebirges her- 
vorgehenden Scheidung, fowie nach der Grenze der 
Flufsgebiete der Wefer und Elbe, dargeltellt und 
herausgehoben, wie die geringere Fruchtbarkeit der 
nördlichen Abdachung, einer Diluvial- Formation an- 
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gehörig, durch den Reichthum der Marfchen längs 
der Flüffe und der Meeresküfte, und die erft in 
neuerer Zeit gehörig erkannte Nutzbarkeit der Moore, 
ausgeglichen würden. Bey der Aufzählung der höch- 
fen Gebirge nach ihrer Höhe (Brocken 3560, Kö- 
nigsberg 3167, Bruchberg 3000 Fufs), ift ein Irr- 
thum zu verbeffern. Der Hils nämlich liegt fo wenig 
im Göttingifchen, als der Iht im Fürftenthume Gru- 
benhagen, da beide Gebirgszüge an der Grenze des 
calenbergifchen Amts Lauenfiein gegen das Herzog- 
thum Braunfchweig befindlich find. Der am höch- 
ften belegene Wohnort im Königreiche ift St. Andreas- 
berg, hoch 1880 F., denn Hohengeifs mit 1920 F. 
Höhe gehört nicht hieher, als braunfchweigifch. Der 
tieffte bekannte Punct ift dagegen die, 100 F. unter 
der Meeresfläche liegende, Sohle der Grube Samfon 
bey St. Andreasberg. „In früheren Zeiten,“ bemerkt 
unfer Vf., „flieg die Meeresfluth höher in unfere in 
tieferen Betten ftrömenden Flüffe; noch im neunten 
Jahrhunderte war die Leine bis Elze, die Ilmenau 
bis Uelzen [chiffbar; wie weit mochten Meeresfluthen 
einwirken, ehe die Abfetzungen des Materials der 
Elbe und Wefer ihre Flufsbetten bis zu deren jetzi- 
ger Höhe erfüllt hatten, und ehe Deiche unfere Kü- 
Ren einfchloffen!“ Es haben jedoch auch die vielen, 
fpäter und oft rückfichtslos angelegten Mühlen die 
Schifffahrt gehindert und zur Verlüllung der Flüffe 
beygetragen. Vor einigen Jahrhunderten konnten 
noch die Lachfe bis Braunfchweig in der Ocker ftei- 
gen, wie die Chroniken ergeben, während jetzt die vie- 
len Mühlenwehre es unmöglich machen, wie fie denn 
auch die Abfetzung des Sandes und Schlammes be- 
fördern. Vom Flufsgebiete der Elbe (=: 2800 Quadr. 
Meilen) kommen deren 165, und von dem der Wefer 
(— 874) an 360 auf das Königreich Hannover. Die 
gefamte Bodenfläche, zu 14,590,000 Calenberger 
Morgen, enthält 8,100,000 dergleichen in regelmälsi- 
ger Cultur; wogegen der Reft mit 6,514,000 Morgen 
auf Seen, Flüffe, Gemeinheiten, Haiden, Moore, u. 
drgl. zu rechnen ift. Die Gemeinheiten gewähren 
wenigftens für 641,000 Kühe die nöthige Sommer- 
weide, und jene cultivirte Fläche zerfällt: in Gärten, 
Aecker, Wiefen und Weiden = 5,833,000 C. Morg. 
und in Forftgrund = 2,242,000 C. Morg. Das Acker- 
land allein = 3,597,000 Morg. findet fich, durchfchnitt- 
lich am unfruchtbarften im Aremberg - Meppenfchen, 
am ergiebigften im Lande Hadeln. Das in Cultur 
befindliche Areal ift fo vertheilt, dafs dem Doma- 
nium. 17%, dem Kilofiergute $, den Rittergü- 
tern 6,!;, den Kämmereyen und Gemeinen 9y, den 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


172 
Kirchen, Pfarreyen und Schulen 1%, endlich den übri- 
gen Grundbefitzern, 265,629 an Zahl, 63,6, Procent 
der Fläche zuftehen. Unter den Angaben bezüglich 
auf das Klima findet fich, dafs die mittlere Jahres- 
temperatur zu Clausthal (51° 48' N. Br.) um 0,32 R. 
kälter als in Königsberg (54° 42' N. Br.), und um 
0,42 R. wärmer wie zu Stockholm (59 22' N. Br.) 
ilt, bemerkt, ,und dafs die Wärmeftrablung des Sand- 
bodens die Frühjahrs- Vegetation um Hannover 8 bis 
10 Tage eher beginnen läfst, als um das füdlicher 
belegene Göttingen. Es hängt jedoch diefer Unter- 
fchied zugleich von der Erhöhung der Orte über die 
Meeresfläche und ihrer Bodenbefchaffenheit ab; wie 
denn, unter übrigens gleichen Verhältniffen, Kalk 
die Entwickelung des Pflanzenwuchles befchleunigt, 
Thon hingegen aufhält, und fo für geringe Entfer- 
nungen oft ein Unterfchied von mehreren Tagen ent- 
fieht. Die fegensreiche Wirkung der Geletzgebung 
über Gemeinheitstheilungen findet hier eine verdiente 
Anerkennung; es hätte jedoch den Folgen noch bey- 
gezählt werden können, dafs fie manche Gelegenheit 
zu Procellen und aus den Gemeinheiten hervorge- 
hende Mifsbräuche hinwegräumt, und fo der öffentli- 
chen Moralität genützt haben, wie Rec. aus eigener 
Wahrnehmung bezeugen kann. Seit Ende des vori- 
gen Jahrhunderts bis 1833 find bereits 737,825 Morg. 
der Generaltheilung unterzogen, 1,419,877 Morg. fpe- 
ciell getheilt, und 433,557 Morg. verkoppelt oder 
zufammengelegt worden, und feitdem hat es damit 
den lebhafteften Fortgang gehabt, wie gleichfalls mit 
der, erft feit wenigen Jahren gefetzlich geförderten, 
Ablöfung der Grundlaften. So find nämlich fpäter, 
von 1833 bis incl, 1838 in den Landdrofteyen Stade 
und Osnabrück noch ferner 142,689 Morg. getheilt 
worden. Eine landwirthfchaftliehe Statiftik wird fo- 
dann mitgetheilt; eine um fo verdienftlichere Gabe, 
als ñe, bey fpärlich fliefsenden Quellen, doch recht 
ausführlich ausgefallen ift. Neben Dreyfelderwirthfchaft 
mit Futterbau, als dem die Regel bildenden Syfteme, 
Schlag- oder Koppel-Wirthfchaft, und auch Wechfel- 
wirthfchaft, Marfch- und Gerfte-Cultur. Zu Kartoffeln 
ein Kalihaltender Dünger vortheilhaft und daher nütz- 
liche Düngung mit Buchweizenkaff. Strunkkohl, eine 
hohe Art des Braunkohls, zum Grünfutter vom Monat 
Juli an, und auch getrocknet, auf der Häckfelbank ge- 
fcbnitten, im Winter zu verfüttern, in humusreichen gut 
gedüngten Boden, bald als Brachfrucht, bald als zweyte 
Benutzung nach Frühflachs im Osnabrückfchen und 
Hoyafchen gebauet. In den Lüneburgfchen Gerich- 
ten Gaftow und Grabow, Feldmarken, „wo feit langen 
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Zeiten auf den nämlichen Aeckern ftets Rocken ge- 
bauet wird, welcher der Umgegend zum Saatkorn 
dient. Der Boden ift moorfandig, und wird jährlich 
vorzugsweife mit in Gruben vermoderter Waldftreu, 
z. B. Kiefernadeln, zur Saat gedüngt.“ Auch in an- 
deren Gegenden, z. B. dem Osnabrückfchen, Bey- 
fpiele eines lange fortgefetzten ununterbrochenen Ro- 
Ckenbaues bey alljährlicher Bedüngung. Brandeultur 
im Moorboden. In Beziehung auf die Forftwirthfchaft 
werden die Forfle des Domaniums zu 1,209,515 Morg., 
der Rittergüter zu 171,250 Morg., der Gemeinen zu 
725,734 Morg., endlich der Klöfter, Kirchen, Pfar- 
ren und Schulen zu 41,121 Morg. angegeben. An 
Buchen -, Eichen- und gemifchten Hochwalde finden 
fich 543,762, an Niederwalde 480,715, und an Nadel- 
holze 434,675 Morg., endlich an culturfähigen Blö- 
fsen 634,270 Morg. Die Viehzucht, in den füdlichen 
Landestheilen mehr als Grundlage des Ackerbaues, 
mit Ausnahme bey der Schafzucht, betrieben, dient 
in den nördlichen mehr zum felbfiftändigen Zweck 
der Landwirthfchaft. Das Landgeftüt, im J. 1735 
zu Celle errichtet, und auf 12 Befchäler und einzelne 
Provinzen befchränkt, ift jetzt über das ganze Kö- 
nigreich verbreitet und mit 120 Befchälern dotirt, 
und hat überdem im königl. Marftall eine, gleichem 
Zwecke mit 70 Befchälern gewidmete Nebenanfialt; 
auch find die von Privaten gehaltenen Befchäler einer 
Beauffichtung unterworfen, und beftehen zu Memfen 
bey Hoya, zu Neuhaus im Sollinge und im Gehäge 
bey Celle königliche Züchtungen. Die Zahl der 
Pferde im ganzen Lande wird zu 250,000 Stück 
überfchlagen, und an Zuchtfiuten zählte man im J. 
1827 überhaupt 76,000. An Hornvieh ergab eine 
Zählung vom J. 1817 die Zahl von 640,633 Stück, 
und jetzt will der Vf. deren 900,000 annehmen. Mit 
Recht wird hier der Vortheil herausgehoben, die 
Milchkühe vom kleineren Grundbefitzer zu landwirth- 
fchaftlichen Arbeiten mit zu verwenden; denn, wofern 
es mit Vorficht und Schonung gefchieht, [chadet es 
dem Milchertrage nicht, und führt zur Verminderung 
dag Aekerpferde, die gewöhnlich in einem, den Be- 
Pie werds nreitenden, Verhältniffe vom. Bauer gehal- 
zafaii meti =$ Schafen wurden bereits im J. 1817 
die feitden A 4,555 Stück gehalten, eine Anzahl, 
1e edem bedeutend zugenommen haben mufs, da 

fich die Schafzucht . ee 
igion o a gehoben hat. Die jähr- 
fchätzt, und von en Er Fe: ns 
init Die Gemeinh u. a A ii e a 
. eitstheilungen benachtheiligen 


zwar den Beftand der kleinen Schafzüchter, erfetzen 
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diefes aber reichlich durch die durch fie gewordene 
Möglichkeit, die Fütterung zu verbelfern. Bey der 
Schweinezucht hat fich die, in einigen Marfchen, auch 
um Osnabrück und anderen Orten verfuchte, Kreuzung 
der einheimifchen grofsen Race durch kleine ameri- 
kanifche, zum Theil aus Weflindien bezogene Eber 
fehr nützlich erwiefen, und eine Abart gegeben, die 
durch vorzügliche Maftungsfähigkeit, dicken Speckan- 
fatz und grofse Fruchtbarkeit fich auszeichnet. Ueber 
die Erzeugnilfe des Mineralreiches und den Bergbau 
finden fich umfalfende Angaben. Der hannoverfche 
Harz liefert durchfchnittlich an Golde jährlich 9 bis 
11 Mark, Silber 50,000 Mark, Eifen 80,000 Ctr., 
Bley und Glötte 100,000 Ctr., Kupfer 2 bis 3,000 Ctr. 
Der ältere Betrieb des Bergbaues ift durch die grofse 
Peft im l4ten Jahrhunderte unterbrochen, und erft 
im J. 1524 bey Zellerfeld, wie im J. 1554 im Claus- 
thalfchen wieder aufgenommen und feitdem immer 
fortgeführt worden. Dem im J. 1799 nach zwanzig- 
jähriger Arbeit vollendeten Tiefen - Georg- Stollen 
hat (päter, um den Zweck möglichfter Entwällerung 
völlig zu erreichen, eine an 60 Lachter tiefer gelegte 
Wafferftrecke hinzugefügt werden müffen, welche im 
J. 1827 beendigt ward, und wodurch die Hauptzüge 
des Clausthaler- Grubenreviers in Verbindung geletzt 
und die meiften Erzgänge des Oberharzes avf- 
gelchloffen find. Die Ausbeute der oberbarzifchen 
Gruben (Ertrag der Kuxe -oder Bergtheile) hat 
in den Jahren von 1643 bis incl. 1830 betragen 
16,701,3794 Thlr. Conv. Währung. Die jährlichen 
Ausgaben beym Bergbau des Oberharzes belaufen 
fich über 877,000 Thir. und im J. 1836 wurden an 
fämtliche Kuxinhaber vierteljährlich 11,900 Thir. 
als Ausbeute gezahlt. An Stein- und Braun Kohlen 
werden überhaupt etwa 2,260,000 Balgen (zu 1 Cu- 
bikfufs), wenigfiens 120,000 Thlr. werth, jährlich ge- 
fördert. In einem Anhange werden die Preife der 
hauptfächlichfien Erzeugniffe der Landwirthfchaft und 
der Naturaldienfte beygebracht, wie folche zu Be- 
fiimmung der Normalpreife für die Ablöfungen ermit- 
telt worden find. 

In der letzten Abtheilung des 1ften Bandes han- 
delt der Vf. befonders von der Gewerbthätigkeit im 
engeren Sinne, und zeigt durch reiche Mittheilungen 
über die einzelnen ihrer Zweige, wie Vieles zu de- 
ren Belebung, und zwar mit Erfolg, theils von der 
Regierung, theils von Privatverbindungen geleiftet 
worden ift. Der Raum erlaubt hier nur einige we- 
nige der angeführten Thatfachen aufzunehmen. Seit 
dem J. 1834 find im Königreiche Hannover mehr als 
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300 neue fabrikmäfsige Etabliffements errichtet, und 
deren über 100 bedeutend erweitert und verbeffert 
worden. Die „Metailwerke am Harze‘“ befchäftigen 
direct mehr als 5,500 Arbeiter, und produciren über 
1,500,000 Thir. jährlich an Werth. Die ins Einzelne 
gehenden Angaben über den Beftand und die Er- 
zeugniffe der verfchiedenen Hütten mülfen im Buche 
felbft eingefehen werden, fowie die über deren Ver- 
werthung und Preife. Der Bearbeitung des Flachfes 
und Hanfes it ein umfaffender Artikel gewidmet, 
welcher die grofse Bedeutenheit ergiebt, welche die- 
fer Gewerbs- und Handels-Zweig noch immer im Lan- 
de hat. Denn feines, mit der Auflöfung -des Han- 
febundes begonnenen, durch Napoleons Continental- 
Sperre fodann befchleunigten Verfalls ungeachtet, 
befieket noch fortwährend ein beträchtlicher über- 
feeifcher Abfatz diefes Artikels, und die Production 
befindet fich im fleten Steigen. Waren im J. 1830 
durch die Leggeanftalten 11,229,150 Ellen Leinen, an 
Werth 846,047 Thir. gegangen, fo ergab das J. 1837 
an Eilenzahl die Summe von 18,681,708, zum Werthe 
von 1,713,224 Thir., und für das J. 1838 abermals ein 
Mehr von 1,254,190 Ellen, und 143,013 Thir 21 Gr. 
3 Pf. Werth, und ift der Ausfuhrbetrag für Leinen 
und Garn auf jährlich 2,500,000 Thir. anzunehmen. 
Der Papierfabrication find 52 Anftalten gewidmet, 
die an 1000 Arbeiter belchäftigen, und etwa 20,000 Bal- 
len zu einem Werthe von 360,000 Thir. liefern. Ueber 
die Hindernilfe, welche ihrer mehreren Ausdehnung, 
fowie der Lederfabrikation entgegentreten, und die 
Mittel zu deren Befeitigung werden beachtungswer- 
the Vorfchläge gemacht. Die Branntweinbereitung 
befchäftigt 1,561 Brennereyen, und gewährt einen 
Steuerertrag von 530 bis540,000 Thir. jährlich, ohne 
bisher durch die vermehrte T'hätigkeit der Brauereyen 
von beleren Bierforten beeinträchtigt zu feyn. Zum 
Schluffe werden tabellarifche Ueberfichten über Zahl, 
Vertheilung, Claffen der Gewerbtreibenden nach den 
Landdrofteyen gegeben, und zwey Anhänge über 
die .verfchiedenen Anftalten zur Förderung der Ge- 
werbe, und über Münzen, Mafse und Gewichte, hin- 
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zugefügt. Es findet fich im Königreiche eine höhere 
Gewerbfchule mit 167, und 21 Realfchulen mit etwa 
2,000 Schülern; fodann 41 Legge- Anftalten. 

Der 2te Band befchäftigt fich zuerft mit den ge- 
werblichen Verhältnilfen Hannovers zum Auslande. 
Beym „Verkehr auf den Walfferfirafsen“ wird der Be- 
trag der Auf- und Niederfahrt auf der Elbe von vie- 
ten Jahren und die Gegenftände derfelben angeführt, 
fodann über den Handel Hamburgs, als der wichtig- 
ften Handelsftadt auch für Hannover, ausführliche 
Mittheilungen gemacht, zugleich auch von Altona’s 
Verkehr Nachrichten gegeben, und ebenfalls des Han- 
dels von Lüneburg und Harburg fpeciell erwähnt. 
In Beziehung auf den Elbzoll zu Brunshaufen (Stade) 
wird bemerkt, dafs den heftigen Anfechtungen, wel- 
che derfelbe, auch neuerlich, erfahren hat, „wahr- 
fcheinlich gröfstentheils vorgebeugt wäre, wenn man 
fich hätte fchon früher entfchliefsen können, manches 
Drückende in der Art der Erhebung diefer Abgabe 
zu befeitigen.“ Von der Wafferfchifffahrt und dem 
Handel von Bremen wird hienächft mit gleicher Aus- 
führlichkeit: gehandelt, und endlich der Schifffahrts- 
und Handels-Verhältniffe- der Ems und der Vechte 
in demfelben Mafse gedacht. Durchaus werden An- 
gaben über die Fahrbarkeit der Flufsbetten, die Strom- 
polizey, Zölle, die verfchiedenen Arten der üblichen 
Frachtfchiffe, den Antheil Hannovers an der Schiff- 
fahrt u. f. w. mitgetheilt. In einem, der See-Schiff- 
fahrt im Allgemeinen gewidmeten, Abfchnitte wird 
das Anlage-Capital, welches in den (422 im J.-183)9) 
See-Schiffen und den Wattenfchiffen enthalten war, 
auf3 Millionen Thaler gefchätzt. Ineiner Tabelle über 
die hannöverfchen Schiffe, welche auswärtige Häfen 
berührt haben, zeigt der Vf. die Bedeutfamkeit der Rhe- 
derey des Landes, und empfiehlt eine lebhaftere Theil- 
nahme an derfelben feinen Landsleuten, indem das 
Rifico dabey geringer wäre, als bey Speculationen 
auf Staatspapiere. Gröfse der Ausfuhrartikel an land- 
wirthfchaftlichen Producten, befonders in’dem Land- 
droftey - Bezirke Aurich. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Hannover, b. Hahn: Das Königreich Hannover 
fatiftifch befchrieben, zunächft in Beziehung auf 
Landwirthfehaft, Gewerbe und Handel. Von 
Freyherrn Fr. von Reden, u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Nachdem der, mit gutem Erfolge betriebene, 
Wallfifch- und Robben-Fang aus Mangel an Unter- 
fützung einzugehen gedrohet, hat der Schiffbau- 
herr Lange zu Grohn, Gerichts Schönebeck, einen 
Grönlandsfahrer auf eigene Rechnung erbaut, >und 
in See gefchickt, und reiche Ausbeute im Jahre 
1837 und 1838 gewonnen. Wunfch, dafs der Lan- 
ge nicht ferner behindert werden möge, die ihm 
unentbehrliche Thranbrennerey anzulegen. Der, font 
bedeutende Häringsfang, nur von ‚Emden aus be- 
trieben, it in Abnahme gerathen, und der Vf. er- 
klärt die ihm durch Prämien und hohe Schutzabgabe 
zugewendete Unterfiützung für unwirkfam. Nur der 
Anfchlufs an den grofsen deutfchen Zollverband werde 
ihn wieder zu erheben vermögen. Vom Schiffbau, 
Ankerfchmieden, Maften- und Blodemachen wird in 
einem befonderen Anhange gehandelt. In der Land: 
droftey Stade find in den 5 Jahren 1834 — 1838 an 
Seefchiffen 27, an Flufs- und Watten- Schiffen 150, 
und in der yon Aurich überhaupt 310 Schiffe gebaut 
worden. Der Nutzen herausgehoben, eine gehörig 
Bekandene Prüfung der Schiffbauer zur Bedingung 
(elbüftändiger Ausübung ihres Gewerbes, und auch 
zur Bedingung der Anftellung als Meifter - Gefell zu 
machen; auch bey der Emdener Navigationsfchule 
Br Abtheilung für die Lehre von der Schif’baukunft 
zu ‚errichten. In Beziehung auf den-Bau der Flufs- 
(chiffe werden die Mängel der einheimifchen gegen 
die oberdeut[chen bezeichnet. -Ueberficht der Fracht- 
koften von Hamburg u. a, OÖ. nach den verfchiede- 
nen Plätzen des inneren Deutfchlands. Vergleichung 
des Transports auf Chauffeen, Canälen, Eifenbahnen. 
Verzeichniffe der abgefchloffenen Handelsverträge, 
J. A. L. Z. 1840. Dritter Band. 
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der angeftellten Confuln; andere Vorkehrungen zur 
Förderung der Seefahrt, Lootfenwefen, Verficherungs- 
anftalten. An Chauffeen, deren verfchiedene Strecken, 
57 von einer Länge von überhaupt 313 Meilen, auf- 
gezählt, -werden den älteren fiets neue hinzugefügt; 
auch ift für die noch unchauffirten Landftralsen feit 
1833 ein befonderer Fonds ausgeworfen worden. 
Die ‚Einführung von Bifenbahnen, obwohl von der 
Regierung als nöthig anerkannt hat -bisher nur eine 
literarifche Vorbereitung erfahren. Das Poftiwefen, 
gut eingerichtet, gewährte 1835 einen Reinertrag 
von 151,642 Thir. Gefchichtliche Ueberficht der 
Steuertarife, und kurzer Inhalt der beftehenden Ge- 
fetze über die Ein-, Aus- und Durchgangs-Abgaben. 
Ertrag der Zölle und indirecten Steuern von 1820 bis 
1838 fpecificirt angegeben. Aufzählung der Hauptge- 
genftände des Handels mit dem Auslande, nach Maais, 
Gewicht und Werth. Die letzte Abtheilung ift den 
Einrichtungen für Wilfenfehaft und Kunft gewidmet, 
und zählt zuerft die zur Univerfität Göitingen ge- 
hörigen Gebäude und Inftitute, fie befchreibend, auf, 
und giebt fodann eine Ueberficht fämtlicher Schulen, 
nach Anzahl und Befoldung der angelfiellten Lehrer. 
Nach Aufführung öffentlicher und anderer bedeuten- 
der Bibliotheken, wird-der Künftler und der Kunit- 
werke, wie auch der Architektur erwähnt. Ein An- 
häng enthält [chliefslich eine kurze Ueberficht der 
hannoverfchen Prefsgefetzgebung, die Angabe der 
im Königreiche erfcheinenden politifchen Zeitungen 
und Anzeigeblätter, wie auch der Zeitfchriften, und 
das Verzeichnils im Hannöverfchen lebender Schrift- 
fteller. 

Diefe kurze und unvollfiändige Anzeige ergiebt 
den reichen Inhalt des vorliegenden Werkes, eines 
Buches, welches nicht nur jedem, in öffentlichen Ver- 
hältniffen ftehenden, Hannoveraner fortan unentbehr- 
lich, fondern felbft wichtig und vielfach belehrend für 
den norddeutfchen Handelsitand, die Landwirthe, auch 
Diplomaten und Gelchichtsforfcher erfcheint. Zu- 
gleich begründen des Vfs. Fleifs im Auffuchen und Be- 
nutzung der Quellen, feine umfaffenden Kenntnille 
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und fein Eifer für das öffentliche Wohl das Verlangen, 
fein Werk nach dem urfprünglichen Plane vervoll- 
fiändigt, und in einer Fortfetzung auf die Verfal- 
fungs- und Verwaltungs-Zuflände Hannovers erftreckt 
zu erhalten. Die gegenwärtig hierin Statt findenden 
Schwankungen fcheinen kein wahres Hindernifs darzu- 
bieten; denn nur das gelchichtlich Beftehende läfst 
fich mit Sicherheit darfiellen, und wo einmal daran 
gerüttelt, dem folchergeflalt Begründeten ein erft noch 
Auszubildendes [ubftituirt if, kann ‚das Heute für Mor- 
gen nicht abfchliefsen, fondern einzig nur in Hinficht 
auf die fortfchreitende Entwickelung befchrieben wer- 
den; und wo ift Stilltand anzunehmen ? 
Druck und Papier find untadelhaft. 
v—Ww. 


ERBAUUNGSCHRIFTEN. 


STUTTGART und: Tüsıngen, in der Cotta’fchen 
Buchhandlung: Entwurf eines Gefangbuches für 
die evangelifche Kirche im Königreich Würtem- 
berg. 1839. X und 448 S. 8. (24 Xr.) 


Das Bedürfnifs eines neuen Gelangbuches war in 
Würtemberg erwacht. Die Synode trug dies bald 
nach der Einführung des feit dem Jahre 1791 befte- 
henden evangel. Landesgefangbuches dem Könige vor, 
und derfelbe ermächtigte im Sept. 1837 das evangel. 
Confiftorium, aus den beften Liedern eine Sammlung 
von 150 bis 200 auszuwählen, und der Synode zur 
weiteren Prüfung vorzulegen. 

Es wurde eine Commiffon gebildet, beftehend 
aus fieben Geiftlichen, denen der Auftrag wurde, diefe 
Sammlung zu veranfdalten. 

Es kam darauf an, aus dem alten Gefangbuch 
die beften Lieder beyzubehalten, die veränderten in 
ihrer urfprünglichen Geftalt wieder herzuftellen, und 
neue aus dem reichen Liederlchatze des deutfchen 
Vaterlandes auszuwählen. 

Nach gefchehener Uebergabe diefer Sammlung 
verordnete der König, dafs diefelbe vor aller weiteren 
Berathung als Entwurf eines neuen Gelfangbuches 
in Druck gegeben, und die öffentliche Stimme ver- 
nommen werden möge. 

Diefs it die Entfiehung diefes Gefangbuches, 
und defen Bekanntmachung in diefer Abficht mufs 
nur den kirchlichen Sinn in Würtemberg noch mehr 
anregen, da ein jeuer dallelbe fich leicht anfchaffen, 
und felbft urtheilen kann, ob es feinem Gefühle zu- 
fpreche. Und dadurch würde auch der Zweck er- 
reicht, zu erfahren, ob es den geiliigen Bedürfnilfen 
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der chrifilichen Gemeinden zu Stadt und Land ent- 
fpreche. 

Diefes Verfahren it gewifs ein Beweis, dafs die- 
fer Angelegenheit viel Liebe und Fleifs zugewandt 
wird. Nur it zu wünfchen, dafs der Böfe fein Un- 
kraut nicht dazwifchen fireue. 

Das Gefangbuch enthält 618 Nummern. Die 
neu aufgenommenen Lieder find mit einem Sterne 
bezeichnet. Unter jedem Liede fteht der Vf. mit 
Geburts- und Sterbe Jahr, und if es etwas verändert, 
das Wörtchen „zack“ vor [einem Namen. Dann 
folgt ein Verzeichnifs der Liederdichter, mit Nach- _ 
weifung der von ihnen aufgenommenen Lieder, ein 
anderes der Versmafse und Melodieen und endlich 
das Regifter. 

Es ift nieht zu leugnen, dafs in diefer Auswahl 
der chrifiliche Sinn fch kund giebt, der die Mitglie- 
der der Commiffion befeelte, unter denen fich auch 
Albert Knapp, der Herausgebes des evangel. Lieder- 
fchatzes (Stuttg. und Tüb. 1837, 2 Bde.) und der 
beliebte Dichter Guflav Schwab befinden. Nicht 
vergeblich [ucht man nach den Liedern, in denen 
ein wahrhaft frommer Geift weht, z. B.: „Ich weifs 
mein Gott, dafs all’ mein Thun“ oder die einer befon- 
deren Veranlaffung ihre Entftehung verdanken, z. B.: 
„Befiehl du deine Wege“ von P. Gerhard, oder: 
„Wer nur den lieben Gott läfst walten“, von Weu- 
mark. Aber es ift auch nicht zu verkennen, dafs 
die alten Kirchenlehren, die in der heil. Schrift nach 
unbefangener Prüfung nicht enthalten find, beybe- 
halten worden find, und überhaupt die myfüfche 
Richtung begünftigt wird, die-in Württemberg yor- 
herrfchend ift. Statt einiger Lieder von Luther und 
Anderen, die entweder nur Ueberfetzung oder Wort- 
geklingel find, vermifst man ungern Lieder wie: 
„Säe deine Tihränenfaat, filler Dulder, hier im 
Glauben“ von Meifter; „Sorge, Vater, forge du, 
mich lafs minder forgen“ von Ludümilia Elifa, Grä- 
fin von Schwarzburg; „Was mein Gott will, gefcheh 
allein von Albrecht IV, Marker. zu Brandeb. Bai- 
ern, „Jefum ewig zu verehren“, von Demme; „Du 
fegnelt, Herr, mit Vaterhand«, von F. A. Köthe, 
im Anhang zum Merfeburger Gelangbuch; „Für 
mein geliebtes Vaterland“ yon demfelben. Möchte 
doch in jedem Lande mit folcher Rückficht auf 
die öffentliche Stimme in folchen Fällen verfahren 
werden ! 

Der Druck ift fehr deutlich und das Papier if 
milchweils. 
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Macpesurg, b. Heinrichshofen: Fromme Feyer- 
ftunden in der Mitte einer Landgemeinde, von 
J. J. S. Cellerier, emerit. Pfarrer in Satigny 
bey Genf. Eine Auswahl heiliger Reden aus 
deffen „Discours familiers d’un Pasteur de cam- 
pagne. Gabe der Liebe an Geiftliche und ge- 
bildete Chriftusverehrer. Aus dem Franzöfifchen 
von Dr. M. W. G. Müller, Pfarrer zu Berka 
bey Weimar. 1839. XVIII u.508 S. gr. 8. (2 Thir.) 


In der Vorrede, welche der bereits durch ander- 
weitige Arbeiten diefer Art rühmlichft bekannt ge- 
wordene Ueberfetzer vorliegendem Werke vorausge- 
fchickt hat, fagt er S. XI, nach Aufftellung einer kur- 
zen, intereflfanten Biographie des ehrwürdigen Celle- 
rier, der unferes Willens noch gegenwärtig in Genf 
als Emeritus lebt: „Unverkennbar wohnt in den Vor- 
trägen Cs. ein wahrhaft chriftlich-biblifcher (biblifch- 
chrifllicher, Rec.), evangelifch-frommer Geift. Sie 
zeichnen fich durch Lebendigkeit und Anfchaulich- 
‚keit der Darftellung, edle Begeifterung für die höch- 
ften Angelegenheiten des Menfchen und Chriften, ho- 
hen fittlichen Ernft, Würde und Kraft mit kindlicher 
Gemüthlichkeit verbunden, durch das Feuer, das aus 
ihnen herausfirahlt und wohlthätig erwärmt, fo wie 
durch (eine nicht gemeine) Originalität, befonders 
aber durch die ihnen eigene einfach edle, populäre 
Sprache und individuelle und fubjective Auffal- 
fung der behandelten Gegenftände aus. Nament- 
lich weils der Redner des Landmanns Leben, Beruf 
und Pflichten klar und fcharf aufzufaffen, und fich 
darüber auf eine feltene (eigenthümliche ? Rec.) er- 
bauliche Weife zu verbreiten, u. (. w. — Rec. mufs 
diefem Urtheile von ganzem Herzen beypflichten, und 
gelteht mit Vergnügen, dafs fich Hr. Dr. Müller 
durch die vorliegende Arbeit ein fehr anerkennungs- 
werihes Verdient um die homiletifche Literatur er- 


Man braucht nur wenige diefer wahr- 
haben, © en Arbeiten in der Urfprache gelelen zu 
a vollkommen begreiflich zu finden, was der 
ran er S. X in der Vorrede aus einem Schreiben 
u MEN, Celicrier , Profeffors in Genf, mit- 
dä ht; TO Kirche von Satigny war ftets von an- 

$ tigen Zuhörern gedrängt voll. Von Genf, das 
“ franzöfifche Meilen von S. entfernt ift, kamen faft 

n Sonntag Bürger herbey. — In der Kirche, de- 
ugange des Sonntags von zahlreichen Equipagen 
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befetzt waren, habe ich nicht felten berühmte Frauen, 
nahmhafte Schriftfteller, akademifche Lehrer, Diplo- 
maten und fürftliche Perfonen gefehen. Frau voz 
Stael insbefondere hegte grofse Achtung für ihn, 
und vertraute ihm den Religionsunterricht ihrer Söhne 
an. Wenn er in der Stadt predigte, war der Zu- 
drang lo grofs, dafs man oft eine oder zwey Stun- 
den vorher in der Kirche feyn mufste, um einen Platz 
zu bekommen“ u. f. w. 

Einer ausführlicheren Durchmufterung der vor- 
liegenden Predigtfammlumg 'glaubt Rec. demzufolge 
fich um fo mehr überheben zu können, da fie wahr- 
[cheinlich bald, wie fie es denn in der That vor [ehr 
vielen anderen verdient, in den Händen der meiften 
unferer Lefer feyn wird, welche es uns gewifs Dank 
willen werden, dafs wir auf den hohen Werth der- 
felben aufmerkfam gemacht. Es genüge daher die 
Angabe, dafs der vorliegende Band 31 heilige Reden 
enthält, unter welchen fich eine Neujahrs-, eine Con- 
firmations-, zwey Ofter-, eine Pfingft-, eine Ernte-, eine 
Bufstags-, eine Weihnachts- und endlich des Vfs. Ab- 
fchieds-Predigt beym Abgange von feiner Gemeinde 
befinden. Die übrigen Predigten behandeln theils 
fellenere oder ganz neue Themen, wie z. B. „das 
Landleben, ein Führer zur Frömmigkeit; der Win- 
ter oder das Hausleben; der Frühling und die Un- 
würdigkeit des Menfchen; der Luxus, eine Geifsel des 
Dorfes; der Einflufs unferer Worte auf unfer ewi- 
ges Schickfal (beffer: auf unfer Schickfal in der Ewig- 
keit, Rec.); Gott fodert des Menfchen Herz,, u. a. m. 
theils bekanntere in neuer, origineller, ftets wahrhaft 
erbaulicher und höchfi anfprechender Weife und mit fo 
grolser bomiletifcher Umficht und Gewandtheit, dafs 
wir diefe Sammlung, zumal Landgeiftlichen, aufs Ange- 
legentiichfle empfehlen, welche fie gewifs nicht ohne 
fruchtbringenden Gewinn lefen und wieder lefen werden. 


Die Ueberfetzung derfelben in’s Deutfche ift der 
Hauptfache nach, eine gelungene zu nennen, und Hr. 
Dr. Müller hat die ganz eigenthümlichen Schwierig- 
keiten, welche mit der Uebertragung franzöfifcher 
Kanzelreden vorzugsweife verbunden zu feyn pflegen, 
fo glücklich zu überwinden gewufst, dafs wir ihm 
ein frifches anfprechendes Abbild des Originals zu 
verdanken haben, an welchem uns nur da und dort 
einzelne Gallicismen und andere Verftöfse gegen den 
Genius der deutfchen Sprache aufgefallen find, wie 
z. B. S. 6 „die wahre Einfalt it nicht der Beurthei- 
lungs- und Unterfcheidungs-Kraft — diefe (diefen) 
dem Menfchen und Chriften unentbehrliche (n) Erfo- 
dernille(n) entgegengeletzt“ u. í. w. S. 7 wäre das 
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Wort „Lectüre“ leicht durch ein deutfches zu erfe- 
tzen gewefen. Rec. erachtet Fremdwörter in der 
Kanzelfprache nur dann für zuläffig, wenn es im 
Deutfchen an paffenden und klar bezeichnenden Aus- 
drücken dafür fehlt. S. 10 oben ‘würde Rec. für 
Fröhlichkeit, Frohfinn oder Heiterkeit gefetzt haben, 
fo wie S. 11 oben für „unabhängiges Beftehen“ un- 
abhängige Lage, und S. 21 für Gunfibezeugungen, 
Gnadenerweifungen. S. 24 fteht: das „einzigfle vor- 
handene Welfen.“ Das Wort einzig leidet bekannt- 
lich keine Steigerung. S. 25 ift in dem Satze: „Auch 
die Gewohnheit, die fo Vieles vermag, kann durchaus 
unempfindlich hiebey Niemand(en) machen“ die Wort- 
ftellung undeutfch. S. 30 fieht: „die Bäume legen 
ihre farbigen Früchte ab.“ Weiter unten findet fich 
der Satz: „So würdigt uns der Allmächtige, fch 
nicht nur mit unferen Bedürfniffen zu befchäftigen“ 
u. f. w. Es follte heifsen: So hoch — dafs er nicht 
nur für unfere Bedürfniffe forgt u. f. w. Möge der 
verdienftvolle Ueberfetzer diefe kleinen Ausftellungen 
als Zeichen der Aufmerkfamkeit anfehen, mit wel- 
cher Rec. feine Arbeit durchmuftert hat, deren Werth 
durch fie nicht im Geringften beeinträchtigt werden 
kann. Schliefslich erfuchen wir den Herausgeber an- 
gelegentlich, auch die übrigen gedruckten Predig- 
ten des ehrwürdigen Cellerier, z. B. feine „Homélies 
sur divers textes du V. et du N. Tefl.“ entweder ganz 
oder in palfender Auswahl auf deutfchen Boden zu ver- 
pflanzen, ein Unternehmen, für welches man ihm ficher- 
lich Dank wiflen würde. Die vorliegende Sammlung 
empfiehlt fich vorzüglich auch zur Privaterbauung. 
Die äufsere Ausflattung gereicht der Verlagshandlung 
zur Ehre. K.S. 


1) Epipkanias- Predigt über Luc. 2, 49. 
2) Faften-Predigt über Joh. 19, 28. 29. von Dr. 
Fr. Theremin, k. p. Hof- und Dom- Prediger. 


No. 1. erörtert, nach einer kurzen, den Context 
erfchöpfend benutzenden Einleitung, die Lehre: Auch 
wir follen Jeyn in dem, das des Vaters ift, nach drey 
Hauptgefichtspuncten, welche das geftellte Thema 
dahin erklären 1) wir follen Gottes Kinder feyn; 
2) wir follen im Haufe des Vaters verweilen; 3) wir 
müffen das Werk des Vaters. vollenden. Nachdem 
zuer im Allgemeinen von dem Verhältnifs des Men- 
fchen als eines Kindes -Gottes gefprochen worden, 
geht der Vf. auf die evangel. Nachrichten zurück, 
fchildert mit lebendiger Klarheit die Reife nach Je- 
rufalem von der heiligen Familie und der Menge 
feiernder Israeliten unternommen, und wendet dann 
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diefe Schilderung auf das Leben der Einzelnen an. 
„Haben wir nicht vielleicht, indem wir diefe Um- 
ftände anführten, Einige unter euch, m. Br., an die 
reichbegnadigte Zeit ihrer Kindheit und ihrer Jugend 
errinnert? War nicht vielleicht das Leben euerer 
frommen, gottesfürchtigen Eltern gleich einer Feftreife 
zu dem frohen Ziele der Befreyung von allem irdi- 
fchen Uebel? Theilten fie euch nicht ihre Gefinnun- 
gen mit, erfüllten fie euch nicht mit ihrer Hoffnung; 
unterwielen fie euch nicht in ihrem Glauben? Und 
wenn fie euch von dem Jefus fprachen, den ihr fchon 
als Kinder liebgewonnen hattet, — — dämmerte es 
da nicht in euerem Herzen; keimte es nicht das Be- 
wufstfeyn, das fich feitdem entwickelt und befeftigt 
hat: Gott ift mein Vater, ich bin fein Kind?“ Diefe 
Stelle mag für die Art zeugen, wie der Vf. glück- 
lich individualifirt. 

No. 2. beginnt mit dem Citat der altteftament- 
lichen Weiffagung: „Sie geben mir Galle zu efen 
und Effig zu trinken in meinem grolsen Durft“, und 
führt fo zu dem Thema: „Mich dürftet“, welches er- 
klärt wird als eine Betheuerung des leidenden Hei- 
landes 1) der Furchtbarkeit feiner Marter; 2) der 
Vollkommenheit feiner Genugthuung; 3) feines Ver- 
langens nach unferer Seligkeit., Wenn gleich, flreng 
genommen, nur der erfte, und in gewiffer Beziehung 
auch der zweyte Theil im Texte liegen, fo ift der 
dritte fchon defswegen gut gewählt, weil er eine 
Menge recht praktilcher Momente darbietet, und 
wird wohl dadurch auch die Anhänger der” Schule 
zufrieden fiellen, die bey der Partition es für uner- 
läfslich halten, dafs die Theile genau aus dem Texte 
genommen werden. Der erlte Theil zeigt uns den 
leidenden Erlöfer und die grofse Qual deffelben, die 
ihn zu dem Ausrufe: Mich dürftet! veranlaflst. Zur 
Ausführung des zweyten Theils wird der Ausfpruch 
Chrifti: Mein Goit, mein Gott, warum haft du mich 
verlalfen! zur Hülfe genommen, und aus dem Ver- 
hältnifs Chrifti als Stellvertreter der fündigen Menfch- 
heit erklärt, wobey auf das Mich dürflet wieder 
Rückficht genommen wird, als den Ausfpruch, den 
Chriftus laut werden liefs, als er wufste, dafs fchon 
Alles, was ZU unferem Heile nöthig it, volldracht war. 
Der dritte Theil begründet den Durft Chrifti nach 
unferer Seligkeit durch fein Erfcheinen in diefer Welt, 
und durch die in diefer Thhatfache, fo wie in allen Ver- 


‘hältniffen feines Lebens uns bewiefene Liebe, die-uns 


zur Gegenliebe und zur Liebe zu unferem Nächften 
auffordert. Zum Schlufs wird das Mich dürflet noch 
einmal treffend erklärt und gewünfcht, dals es zum 
Gegendurft uns bewegen folle, in welchem wir rufen: 
Mich dürftet nach Gott, nach dem lebendigen Gott, 
wenn ich nur Ihn habe, fo frage ich nichts nach Him- 
mel und nach Erde. E 
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BERLIN b. Enslin: Lehrbuch der Chirurgie.» Zum 
Gebrauche bey Vorlefungen und für praktifche 
Aerzte und Wundärzte, von Dr. M. Trofchel, 
praktifchem Arzte, Privatdocenten an der königl. 
Friedrich Wilhelms - Univerfität zu Berlin und 
Mitgliede mehrerer gelehrten Gefellfchaften. In 
drey Bänden. I Bd. 1839. X und 453 S. 8. 
(2 Thir.) 


De Zweck des Vfs., durch die Herausgabe diefes 
Werkes den Studirenden ein billiges, kurzgefafstes, 
aber doch in Betreff der wichtigfien Gegenftände 
und Beachtung der werthvolleften neuen Forfchungen 
in der Chirurgie vollfändiges, leicht fafsliches Lehr- 
buch zu liefern, fo wie deffen Erkenntnifs der Schwie- 
rigkeit diefer Aufgabe und das Selbftbekenntnifs der 
Lückenhaftigkeit der Ausführung, — verdienen die 
Anerkennung und Berückfichtigung jedes Sachver- 
fändigen. Ueberhaupt kann in keinem Werke leich- 
ter und weniger ohne Nachtheil für die Erfüllung 
feines Zweckes eine Lücke oder der Mangel einer 
Specialität vermifst werden, als gerade in einem 
Lehrbuche: denn hier wird keineswegs eine minutiöfe 
und volltändige Darfiellung der unendlichen Maffe 
von Einzelnheiten gefodert, fondern im Gegentheil 
eine zweckmäfsige Sichtung und Sonderung des 
Wefentlichen vom Unwefentlichen. Nur mit dem 
Wefentlichen einer Difciplin foll fich der Lernende 
befchäftigen, diefes Wefentliche aber gründlich, in 
urfächlicher Entwickelung, objectiv und fubjectiv 
auffallen; defshalb dürfen in einem Lehrbuche die 
Dogmen einer Difciplin nicht wie Regeln in einer 
Grammatik geift- und leblos neben einander geftellt, 
fondern in urfächlicher Verbindung dem Lernenden 
zur geiltigen Prüfung übergeben werden. Dazu dient 
aber vor Allem eine glückliche, möglicht organifche, 
d. h. in diefem Sinne, alle gewaltfamen Trennungen 
verwandter Gegenftände meidende, Verbindung der 
gröfseren Gruppen, dann eine nach dem Wefen und 
J. A. L. Z. 1840. Dritter Band. 


dem urfächlichen Zufammenhange gebildete Gruppi- 
rung der Einzelnheiten, und endlich eine präcife, 
klare, didaktifche Darltellung der Einzelnheiten felbft. 
Diefs find nach des Rec. Anficht die Gefichtspuncte, 
welche bey der Bearbeitung eines Lehrbuches von 
dem Vf. feftgehalten und befolgt werden müffen, diefs 
die Eigenfchaften eines Lehrbuches, die es zu einem 
anziehenden, zu geiftigem Mitdenken anregenden und 
zu einem der Willenfchaft würdigen und förderlichen 
Werke ftempeln, und ihm alle die Vorzüge erthei- 
len, deren die encyklopädifchen, alphabetifchen Ex- 
cerpte und Repertorien der neueren Literatur durch- 
aus enibehren. 

Ganz anders verhält es fich dagegen mit einem 
Handbuche. Das Handbuch foll zwar auch ein im 
Allgemeinen und Befonderen wohlgeordnetes, nicht 
aber in didaktifchem, kurzfafslichem, fondern vielmehr 
in hiftorifch -kritifchem Stile gefchriebenes und mög- 
licht ausführliches Werk feyn, indem es für Sach- 
kundige, Praktiker oder Theoretiker, abgefafst wird. 
Darum erfcheint aber auch immer die Abficht als 
eine Unwahrheit und den Zweck geradezu vernich- 
tende, wenn, wie im vorliegendem Falle, ein Lehr- 
buch als ein zum Gebrauche bey Vorlefungen und 
zugleich für praktifche Aerzte und Wundärzte brauch- 
bares, oder umgekehrt ein Handbuch zum Gebrau- 
che bey Vorlefungen von einem Autor auf dem Ti- 
tel beftimmt wird. Wie kann man ein Werk fo ab- 
faffen, dafs es für Solche, die noch Nichts von dem 
darin abzuhandelnden Gegenftand willen, eben fo gut, 
wie für Sachkundige pafe? Entweder ift diefs eine 
Unwahrheit, die des Verlegers halber auf dem Titel 
des Werkes ausgefprochen wird, — oder der Autor 
hat auf der einen oder anderen Seite, oder wohl gar 
auf beiden Seiten, den Zweck durchaus verkannnt 
und verfehlt. 

Rec. zweifelt nicht daran, dafs der Vf., als Do- 
cent, diefer Anficht gleichfalls fey, und, gegen feine 
beffere Ueberzeugung, dafs fein Lehrbuch nicht als 
ein brauchbares Werk für praktifche Aerzte und 
Wundärzte gelten könne (was er ja auch in dem 
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Vorworte durch Empfehlung der Werke eines Boyer, 
Richter u.f. w. zum Behufe tieferen Studiums der Chi- 
rurgie deutlich ausgefprochen hat), lediglich des Ver- 
legers wegen diefe ausgedehntere Brauchbarkeit fei- 
ner Schrift wenigftens dem Titel derfelben zu vindi- 
ciren fich erlaubte. 

Fragen wir nun zunächl: Hat der Vf. in dem 
vorliegenden Lehrbuche die gröfseren Gruppen, oder 
die Claffen der chirurgifchen Krankheiten in einer 
möglichft natürlichen, wenigltens fachgemäfsen Ver- 
bindung an einandergereiht? So weit überhaupt in dem 
von der Redaction diefer Blätter zur Beurtheilung uns 
übergebenen lftem Bande eine Einlicht in die Claf- 
fificatien der chirurgifchen Krankheiten des Vfs. mög- 
lich if, können wir diefe Frage nicht bejahen. Die- 
fer 1e Band nämlich zerfällt in 5 Abtheilungen, in 
deren 1fter von der Entzündung und ihren Aus- 
gängen gehandelt wird. Die 2te, bey Weitem kür- 
zere Abtheilung enthält die Verdrennung, die Er- 
frierung und das Durchliegen, die 3te die Wunden, 
die 4te die Entzündungen einzelner Körpertheile 
und die 5te die @efchwüre. 

Nun mufs es gewils Jedem auffallen, dafs der 
Vf., obne einen befonderen Grund anzugeben, die 
4te Abtheilung, welche am fchicklichften gleich der 
Iten gefolgt wäre, durch die 2te und öte fo gewalt- 
fam von jener trennte. Auch hätte fich die öte Ab- 
theilung aus mehr als einem Grunde weit unge- 
zwungener an’die Ste angefchlolfen; fo dafs die Ord- 
nung in folgender Geftalt fich fachgemäfser heraus- 
gefellt haben würde: 1 Abthl. Von der Entzündung 
und ihren Ausgängen überhaupt; 2 Abthl. Von den 
Entzündungen einzelner Körpertheile; 3 Abthl. Von 
der Verbrennung, Erfrierung und dem Aufliegen; 
4 Abthl. Von den Wunden; 5 Abthl. Von den Ge- 
fchwüren. Es irrt darum auch der Vf. fehr,' wenn 
er,in der Vorrede fagt: ,„Man wird finden, dafs ich 
mich den gangbaren künftlichen Syftemen, wie fie un- 
ter anderen Kluge, Chelius, v. Walther u: f. w. auf- 
geftellt haben, anfchlielse, aber das Band lockerer 
geknüpft, und Adfchnitte neben einander geftellt habe, 
deren Inhalt eine gewille natürliche Verwandtfchaft 
zeigt, und zwifchen welchen die Uebergänge auf 
diefe Weife am zwanglofeften Stait finden können.“ 
Wenn wir ihm auch zugeltehen müflen, dafs er das 
Band der einzelnen Abfchnitte lockerer und lofer als 
Andere geknüpft habe, fo können wir diefe Verbindung 
doch weniger eine fruchtbringende, als heillofe nennen. 

In Beziehung auf die zweyte Anfoderung an ein 
zweckmäflsiges Lehrbuch, nämlich eine.nach dem We- 
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fen und dem urfächlichen Zufammenhange gebildete 
Gruppirung der Einzelnheiten, können wir dem Vf. 
die Anerkennung zweckgemäfser Anordnung nicht ver- 
fagen. So erf[cheint es z. B. fehr lobenswerth, dafs 
die Verbrennung, Erfrierung und der Decubitus ge- 
trennt von den Entzündungen abgehandelt worden, da 
die Entzündung Rets nur eine Folge derfelben ift, und 
keinesweges immer dabey erfcheint. 

Dagegen können wir, rückfichtlich der dritten An- 
foderung an ein gutes Lehrbuch, die Darftellungsweife 
des Einzelnen nicht überall als eine präcife, klare 
und didaktifche begrüfsen. Denn wenn Hr. T. feine 
Schrift mit dem Satze beginnt: „Die Chirurgie 
wird (? Rec.) als die Lehre von den äufserlichen 
Krankheiten und deren Heilung der inneren Medicin 
gegenüber geftellt, und als ein befonderer Zweig 
der gefamten Heilkunde betrachtet:““ fo kann diefs 
doch nur von Solchen angenommen werden, welche 
eben das Verhältnifs der Chirurgie zur Medicin nicht 
kennen. Weit zweckmäfsiger hätte wohl der Vf. 
die jetzt allgemein herrfchende und von jedem Sach- 
verftändigen anerkannte Anficht in einem Lehrbuche 
vorausgelchickt, und gefagt: Die Chirurgie ift ein 
untergeordneter Theil des gefamten ärztlichen Wif- 
fens und Könnens, und darf, vom wiffenfchaftlichen 
Standpuncte aus betrachtet, durchaus nicht von der 
fogenannten Medicin gelchieden werden. Nur in 
praktifcher Hinficht kann, da nicht jeder Arzt be- 
fähigt ift, die chirurgifchen Heilmittel, Operationen 
u. f. w. in Anwendung zu bringen, eine Trennung 
der fogenannten Medicin und Chirurgie geftattet wer- 
den. Hierauf konnte er fich über diefen Gegenftand 
weiter hiftorifch - kritifch verbreiten. Ueberhaupt ver- 
mifst man nicht ganz felten die für ein Lehrbuch 
durchaus nöthige Schärfe und Beftimmtheit in der 
Schreibart überhaupt, bey Begriflsbeftimmungen aber 
insbefondere. 7 

So fagt er z. B. weiter unten in der Einleitung: 
„Recht deutlich tritt das Ineinandergreifen der beiden 
Zweige der Wiffenfchaft hervor, fobald es darauf 
ankommt, den Inhalt der Chirurgie im Befonderen 
darzulegen, und die Krankheiten in Gruppen zu ord- 
nen, welche in ihr Gebiet fallen. Zuerft mufs die 
Entzündung genannt werden, die für fich und mit 
ihren Ausgängen unter vielfacher Geftalt den Wund- 
arzt befchüftigt, und die in der Medicin eine ebenfo 
wichtige und ausgebreitete Herrfchaft übt.“ Wenn 
nun auch gegen die Wahrheit diefes Satzes im 
Allgemeinen nichts eingewendet werden kann, wenn 
es ferner wahr it, dafs die Entzündung den 
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fogenannten inneren Arzt und den Chirurgen fehr 
welentlich intereffirt: — fo gefchieht diefs doch kei- 
nesweges auf diefelbe Weife. Denn es wird dem 
Vf. nicht entgangen feyn, dafs es dennoch [ehr ver- 
fchiedene Gefichtpuncte find, von denen aus Chi- 
rurg und Arzt die Entzündung zu betrachten und 
zu berückfichtigen haben. Was hat der Arzt z. B. 
mit den traumatifchen Entzündungen zu thun, und 
wie fern liegen dem Chirurgen die exanthematifchen 
Entzündungen u. f. w.! 

Ferner it unbegründet, wenn Hr. T. weiter fagt: 
„Demnächft find auch die fremdartigen Producte, die 
von Innen her abgelagert werden, oder die krank- 
machenden Stoffe, die von Aufsen eingedrungen find, 
für den Arzt wie für den Wundarzt von gleich gro- 
Sser Bedeutung u. f. w.“ Beide intereffiren zwar auch 
den Arzt, aber doch wieder in ganz anderer Art als 
den Chirurgen. Was aber die von Aufsen eingedrun- 
genen fremden Stoffe betrifft, wie z. B. Kugeln, Split- 
ter u. f. w., fo gehören diefe ganz ausfchliefslich in 
das Gebiet der Chirurgie. 

Der Vf. definirt die Entzündung als eine örtlich 
veränderte Vegetation mit erhöhter Reizung und Con- 
geflion verbunden, welche fich durch Röthe, Hitze, 
Schmerz, Gefehwulft und geftörte Function des ent- 
zündeten Theiles zu erkennen giebt. Er führt dann 
in einem, ‘diefe Definition gewilfermafsen commenti- 
renden, zweyten Satze fort: „Die Reizung fowohl 
als die vermehrte Blutanfüllung find dauerhaft, und 
dadurch unterfcheidet fich die Entzündung von den 
ihr verwandten, vorübergehenden Zuftänden der all- 
einigen Reizung, der erhöhten Turgefcenz oder der 
blofsen Congeftion.“ 

Pr »Die Lebensthätigkeit ift in den entzündeten Ge- 
den nicht allemal erhöht, fie zeigt fich vielmehr 
Ölters vermindert; der Blutlauf ftockt dann in ihnen 
Bpbarlich, die Functionen liegen darnieder. Indef- 
i läfst fich. in den Haargefälsen, dem eigentlichen 
ae Vegetation, ein aufgeregtes Leben gewöhn- 
- A rnehmen, durch welches neue und fremdar- 
ae ai Erzeugniffe hervorgebracht werden.“ 
PR. RR Art und Weife, die Entzündung zu 
de re e einwenden zu mülfen, dafs fie 
eng Lehe nicht bezeichnend, anderentheils 
nicht beftiimmt und didaktifch ge- 


nug ift. Denn wie foll der Lernende mit dem fehr 
Yagen Ausdrucke „veränderte Vegetation mit erhöh- 
ter Reizung und Congeflion“ einen klaren Begriff 
verbinden? Wie kann derfelbe zu einer befriedigenden 


Anficht gelangen, wenn in dem einen Satze gefagt 
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immer erhöht, fondern oft vermindert, und in dem 
anderen: „in dem Gewebe, wo diefelbe ihren Sitz hat, 
im Capillargefäfsfyfteme, ift bey der Entzündung ge- 
wöhnlich ein aufgeregtes Leben vorhanden.“ 


Wenn auch der Sachverfländige die Anficht des 
Vfs. trotz einer folchen Darftellung aufzufinden ver- 
mag, fo mufs fie dagegen bey dem Lernenden, wegen 
der widerfprechenden Redeweife, Ungewifsheit und 
Unklarheit hervorbringen. | 

Auch irrt der Vf., wenn er meint, dafs fich die 
Entzündung nur durch die Dauer von den ihr ver- 
wandten aber vorübergehenden Zuftänden der Con- 
gefiion und Reizung unterfcheide. Denn überhaupt 
ift die Dauer einer Entzündung fo unendlich ver- 
fchieden, dafs fie nicht wohl zum alleinigen Unter- 
fcheidungsmerkmale gebraucht werden kann, und im 
Gegentheile giebt es, wie dem Vf. gewils nicht .ent- 
gangen feyn wird, manchmal fo andauernde Congeltio- 
nen, dafs man fie keineswegs immer als eine fchnell vor- 
übergehende Krankeit im Allgemeinen anfehen kann. 
Daffelbe gilt von der Reizung. Dagegen findet bey 
der einfachen Congeftion primär, oder wefentlich noth- 
wendig, eine erhöhte, krankhafte Vegetation in den 
Capillargefäfsen nicht Statt, auch hat die Congellion, 
als folche, nicht fowohl in den Capillargefäfsen, als 
vielmehr in den gröfseren, mittleren und kleineren 
Gefäfsenden ihren Sitz. Die Reizung betrifft eben- 
falls weniger die Vegetation, als die Irritabilität und 
Senfibilität eines Organes, hat ihren Sitz mehr im 
den Nerven als Gefäfsen, wenigftens primär. 

Gewils würde fich der Begriff von Entzündung 
deutlicher herausgeftellt haben, und vielleicht auch 
vom Vf, anders aufgefafst und dargeftellt worden feyn, 
wenn derfelbe die verwandten Begriffe ‘der : Conge- 
fiion und Reizung klarer und ausführlicher entwickelt 
hätte, was nach Rec. Anficht hier nicht am unrech- 
ten Orte gefchehen wäre. 


Der Begriff von Wunde, wie ihn der Vf. $. 73 
giebt, it befiimmt und bezeichnend, da er belfer wie 
die meiften Anderen die Verletzungen durch ätzende 
Stoffe, Hitze, Berftung, innere Zerreilsung, u.[- w- 
von der Wunde unterfcheidet. 

Gefchwür definirt der Vf. in $. 429 als eine 
Trennung des normalen Zufammenhanges auf der 
Oberfläche organifcher Theile, verbunden mit Abfon- 
derung eines fehlerhaften Eiters. Würde er nicht 
bezeichnender gefagt haben: Gefchwür ift eine nicht 
plötzlich entftandene, auf der äufseren oder inneren 
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Oberfläche des Körpers wahrnehmbare Trennung des 
Zufammenhanges organifcher Gebilde ? 

Uebrigens find die einzelnen Krankheitsformen 
volltändig und fo abgehandelt, dafs der Lernende 
das Bekannte und durch Erfahrung Beftätigte nicht 
vergebens fuchen wird, und trotz der gemachten Aus- 
ftellungen das angezeigte Werk in Ermangelung ei- 
nes anderen als Lehrbuch empfohlen werden kann. 
Die äufsere Ausftattung des Buches ift untadelhaft. 

An. 


GESCHICHTE. 


Marzure b. Garthe: Biblifche und chriflliche 
Religionsgefchichte, mit Rückächt auf das Noth- 
wendigfte aus der allgemeinen Gefchichte, zu- 
nächft für Schulen, von Dr. W. Ufener, Pfarrer 
zu Marburg. 1835. X u. 197 S. 8. (12 Gr.) 


Wer erkennt nicht die Schwierigkeit, aus dem 
unermefslichen Gebiete der Gefchichte das Wefent- 
liche hervorzuheben und diefes der Jugend interellant 
vorzutragen? Ein trockenes Namenverzeichnils ge- 
nügt nicht, und es würde auf diefe Weife die Ge- 
fchichtskunde eine für Lehrer und Schüler gleich 
langweilige Stunde werden, welche manchem Kinde 
die intereffante Wiffenfchaft gänzlich verleiden würde. 
Diefer Gedanke war es befonders, welcher den Vf. 
zu dem Entfchluffe brachte, einen Verfuch zu ma- 
chen, das Nothwendigfte aus der Weltgefchichte an 
den Unterricht in der biblifchen und Religions-Ge- 
fchichte fo anzuknüpfen, dafs durch diefe Verbindung 
nicht nur im Unterrichte Zeit erfpart,' fondern auch 
das Intereffe an beiden erhöht würde; zugleich follte 
durch diefe Verbindung dem Lehrer ein Leitfaden 
gegeben werden, wohin und wie weit er fich etwa 
bey dem gedachten Unterrichte zu verbreiten habe; 
dem Schüler aber em Buch, das ihm zur Vorberei- 
tung auf denfelben und zur Wiederholung diene, 
Mit vieler Befcheidenheit fpricht der Vf. von dem 
gegenwärtigen Buche. Es foll daffelbe, nach feinem 
Ausfpruche, zu folehem Unterrichte dienen, bis ein 


befferes da if. Allerdings i es der erte Verfuch 
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diefer Art, fo viel Rec. bekannt ift, und die Aufgabe 
eine fehr fchwierige. Wir können jedoch dem Vf. 
das rühmliche Zeugnifs geben, dafs diefer Verfuch 
ein (ehr gelungener genannt werden kann. Nicht 
nur hat Herr U. überall das Rechte ausgewählt, lon- 
dern demfelben auch, durch Behandlung und Dar- 
ftellung, eine noch gröfsere Vollendung gegeben. 
Eine befondere Schwierigkeit war noch dadurch zu 
überwinden, dafs das Buch nicht allzu voluminös und 
dadurch kofifpielig würde, damit es durch Wohlfeil- 
heit auch dem Unbemittelten leicht -anzufchaffen 
bliebe; aber auch diefe Schwierigkeit hat der Vf. 
glücklich überwunden, indem er, fich nur an das 
Wefentliche haltend, dem Hefer ein deutliches Bild 
aller Hauptbegebenheiten der alten und der neuen 
Zeit vor das Auge ftellt, ohne weitläuftig zu werden. 
Nicht nur die biblifche Gefchichte, fondern auch die 
fogenannte Profangefchichte ift febr anziehend er- 
zählt. Ein paffendes Motto aus der heil. Schrift er- 
öffnet jedes Kapitel, und angehängt ift jedesmal ein 
fchöner Liedervers, welcher in Bezug auf die vorge- 
tragene Erzählung fteht. Sehr zweckmäfsig finden 
wir die dem Buche zugegebene kurze Ueberficht 
der merkwürdigften Perfonen und Begebenheiten 
nach der Zeitfolge. Dafs der Vf. bey diefen Anga- 
ben fich nur auf runde Zahlen befchränkte, ift, durch 
Bredows Vorgang, gebilligt, und hat fich längft als 
zweckmälsig bewährt,-indem fich folche runde Zah- 
len leichter dem Gedächtnilfe einprägen; auch.ift es 
vollkommen hinreichend, wenn die Jugend nur diefe 
behält. So gering auch der Preis diefer Schrift if, 
fo erbietet fich dennoch der Verleger; Schulanftalten, 
welche diefes Lehrbuch einführen, und fich direct an 
ihn wenden wollen, billige Bedingungen -zu fiellen. 

Wir empfehlen diefes Buch gar fehr allen Schu- 
len und ihren Lehrern. Hier finden fie das, wäs 
Andere aus bändereichen Gefchichtswerken ert müh- 
fam auswählen mülfen. 

Der Stil if flielsend, der Druck gut, das Pa- 
pier leidlich. 

R. K. A. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Leirzig, b. Barth: Wiffen/chaftliche Reife durch 
das füdliche Deutfchland, Italien, Sicilien und 
Frankreich. Herausgegeben von Dr. Ferdinand 
Florens Fleck, Profelfor der Theologie in Leipzig. 
Erfien Bandes erfte Abtheilung. Mit Beylagen 
der Hnn. DD. Ernfl Heimbach und Eduard 

 Güntz in Leipzig. Nebft_ vier Steindruckta- 
feln. 1837. LII und 581 S. 


Erfien Bandes zweyte Abtheilung. 1838. 275 S. 
Zweyten Bandes erfle Abtheilung. 
Auch unter dem Titel: 
Theologifche Reifefrüchte, zur Kenntnifs des 
kirchlich-religiöfen, fittlichen und wiflenfchaft- 
lichen Zeitgeiftes im füdlichen und wefllichen 
Europa. 1835. XXIV, 179 und 47 S. 
Zweyten Bandes zweyte Abtheilung. 


Auch unter dem Titel: 


Theologi/che Reifefrüchte, zur Kenntnifs des 

kirchlich- religiöfen, fittlichen und wilfenfchaft- 

lichen Zeitgeifles im füdlichen und weftlichen 

Europa. Zweyte Abtheil. 1838 u. 216 S. 
Zweyten Bandes dritte Abtheilung. 


Auch unter dem Titel: 


Anecdota maximam partem facra. In itineribus 
germanicis, italicis, gallicis collecta. 

Nachdem jetzt vollftändig das grofse Reifewerk des 
derk an der wichtigfien der neueften Zeit, befon- 
liegt, ee auf Italien, dem Publicum vor- 
Bericht über eo = nothwendig, einen allgemeinen 
theilten Titel de anze ‚abzuftatten. Wie die mitge- 
P : r verfchiedenen Abtheiiungen auswei- 
ten, erfchienen diefe nicht huie; Aütgeführten Rei- 


hefolge, daher es denn auch gekommen, dafs des 
zweyten Bandes erfle Abtheilung, der theologifehen 
Reifefrüchte erfte Abthlg. bereits fin No. 156, Auguft 
1835, diefer Allgemeinen Literatur - Zeitung en 
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cinem anderen Recenfenten) beurtheilt worden. Da 
diefe Beurtheilung jedoch nicht fortgefetzt ift, ob- 
wohl feit der Beendigung des Werkes jetzt bereits 
mehrere Jahre verftrichen, fo unterzieht fich Rec. 
diefer Arbeit um fə lieber, da es ihm fcheint, als 
habe das bedeutende Werk, vielleicht feines Umfanges 
wegen, nicht diejenige Verbreitung und Anerkennung 
gefunden, welche daffelbe mit vielem Rechte ver- 
dient. — Weil jedoch Rec. der theologifchen Facul- 
tät nicht angehört, fo enthält er fich billig einer Be- 
urtheilung der letzten Abtheilung, der „Anecdota 
Sacra“, diefe einem competenteren Richter, als er 
feyn könnte, überlaffend. Da er das füdliche Deutfch- 
land, Italien und Frankreich jedoch fah, und alle 
Gegenllände, denen der Vf. feine Aufmerkfamkeit 
fchenkte, auch ihn beftändig anzogen: fo glaubt er 
hinfichtlich des Reife- Werkes felbft auch wohl als 
Referent auftreten zu dürfen. 

Der Vf. ift Theolog, und der Hauptzweck feiner 
Reife bezog fich auf fein Fach. Er unterfuchte mit 
der gröfsten Sorgfalt die öffentlichen Bibliotheken, 
forfchte bier in den Handfchriften der biblifchen 
Bücher, fuchte fich genaue Kunde von den Lehr- 
anltalten und dem kirchlichen Zuftande der durch- 
reiften Länder zu verfchaffen, er prüfte ihren wif- 
fenfchaftlichen Standpunct, und, mit Einem Worte, 
liefs nichts unberückfichtigt und ungeprüft, was ei- 
nen durch Gelehrfamkeit gebildeten Mann, wie er ift, 
anziehen konnte. Dabey fchenkte er dem Zuftande 
der Künfte, den Schönheiten der Natur und der Art 
und Weife des phyfifchen Lebens des Volkes der be- 
fuchten Länder nicht geringe Aufmerkfamkeit. Die- 
fes Werk, mit der in diefer A. L. Z. rühmend an- 
gezeigten Reifebefchreibung des Bibliothekars Klemm 
zu Dresden, follte billig keinem Italien wilfenfchaft- 
lich Bereifenden ais Begleiter fehlen. Rec. gefteht 
offen, dafs er es nach Durchlefung diefer wichtigen 
Werke fo recht gefühlt, was ihm mangelte, als er 
im Jahre 1835 das fchöne Hesperien durchreifte. 
Um aber völlig aufrichtig zu feyn, und nicht als 
blofser Lobredner zu erfcheinen, fo verhehlt er nicht, 
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dafs das eigentliche Reifewerk des Hn. Fleck, alfo 
des erften Bandes beide- Abtheilungen, gewifs ge- 
wonnen hätten, wenn er nicht fo Manches aufgenom- 
men, was der Reife, ja der ganzen Tendenz des 
Buches, ziemlich fremd if. Hierhin rechnet Rec. 
ganz vorzüglich die Thl. 1. S. 283 ff. aufgenomme- 
nen „Aphorismen.“ — Wie kömmt z. B. Werthers 
Leiden, Jacobi’s Woldemar, oder (S. 284) die Aeu- 
[serung: „keine Gefchichte bietet vielleicht mehr 
Ekel erregende Greuel-Scenen des Familienlebens 
dar, als die Gefchichte des herodäifchen Haufes“, 
in ein Tagebuch über einen Aufenthalt in Rom? 
Oder gar die Behauptung: „Auch glücklich zu leben 
ift eine Kunfl“ die fich überdiefs noch [ehr beftrei- 
ten läfst. — Doch diefes it nur ein Zuviel; der Le- 
fer kann es überfchlagen, und auf eine Nachlefe 
ver[paren (deren es allerdings würdig erfcheint), 
wie er denn auch wohl meiltens thun wird, um dem 
Vf. fchneller in dem zu folgen, was er fo unterrich- 
tend vorträgt. 

Die Reife begann von Leipzig, ging dann über 
Dresden, das Erzgebirge, Hof, Nürnberg, nach dem 
prächtig fich ausbreitenden München. 

„Ich bin geneigt“, fagt der Vf. hier, „Bayern 
(auf diefe Weile -ift es, nach officiellen Bekannt- 
machungen, zu fchreiben, Rec.) für das Land der 
Gutmüthigkeit, der Stutzbärte und des Bieres zu 
erklären. ‘Der bayerifche Charakter hat viel Anfpre- 
chendes, eine unverkennbare Gutmüthigkeit drückt 
fich in Allem aus. Und da man im Grunde von den 
Menichen nichts hat, wenn fie nicht-gut find, fo er- 
fcheinet mir diefe Bigenfchaft durchaus nicht fo ge- 
ring, als gemeiniglich geglaubt wird.“ Eine ge- 
wifs fehr wahre Bemerkung. — Rec. möchte. die 
hinzufügen, dafs eine von offenbarem Neid ange- 
fachte Bosheit in Bayerns erblühender Generation 
felten — oder vielleicht gar nicht — vorhanden ift, 
während wir fie in Norddeutfchland und am Rhein, 
befonders unter den angehenden Literaten und Win- 
kel- Journaliften, leider gar häufig fchauen. — Wenn 
der Vf. in Beziehung auf die Sitten ‘der niederen 
Volksclalfen in München äufsert: „Wir wagen über 
die Kiage der Gebildeten in diefer Hinficht keine 
Entfcheidung, da hiezu ein längerer Aufenthalt ge- 
hört, als uns zu nehmen vergönnt war“: fo möchte 
Rec. doch diefe Entfcheidung und zwar aus dem 
Umftande wagen, dafs es keine Stadt in ganz Eu- 
ropa giebt, wo verhältnifsmäfsig mehr uaeheliche 
Kinder geboren werden, als eben in München. Geht 
es fo fort, fo wird in diefer Heimat der Künfte und 
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des Bieres die eheliche Geburt eine Auszeichnung, 
eine Art Adel feyn. 

Wenn aber der Vf. fagt: „der höhere Converfa- 
tionston, und das, was man höhere gefellige Bildung 
nennt, foll hier wenig ausgebildet feyn,‘ fo glaubt Rec. 
verfichern zu können, dafs in diefer Beziehung Mün- 
chen den Univerfitätsftädten des nördlichen Deutfch- 
lands keinesweges nachftehe, ja fogar manche nord- 
deutfche Refidenzftadt — denn es fehlt fehr viel dar- 
an, dafs diefe fämtlich durch das edele, willen- 
fchaftlich gebildete Weimar repräfentirt würden — 
weit übertreffe. Die Hunde- und Pferde- Discourfe 
find in der Refidenz des kunftliebenden Königs Lud- 
wig keinesweges der Glanzpunct der Abendunterhal- 
tungen. — Dagegen hat fich Rec. niemals mit den 
in München angewendeten Bau- Maximen befreunden 
können. Hätten die Aegypter, die Indier, die Grie- 
chen, die Römer, die Völker des Mittelalters ähn- 
liche Grundfätze befolgt, welche fonderbare Ge- 
fchichte der Baukunft wäre daraus erwachfen! — 
Wie Pilze fchiefsen in München ganze prachtvolle 
Stralsen bildende Reihen von Palälten, hervor, jeder 
in einem anderen Stile. Zugleich erheben fich ägyp- 
tifche (ein metallener Obelisk), griechifche, römifche, 
byzantinifche, gothifche, altflorentinifche, modern 
englifche und gänzlich fiillofe Gebäude, unter wel- 
chen letzten die Kirche der Proteftanten mit ihrem 
fchornfieinartigen Thurme unftreitig das non plus 
ultra it. Scheint es doch, als hätte man den Pro- 
teftantismus in feinem gefchmacklofen Tempel ver- 
höhnen wollen. — „Die localen Blätter“ — fagt 
der Vf. — haben keinen Stil und keinen entfchiede- 
nen Charakter.“ In den Volksblättern herrfcht ein 
beftimmter Charakter, der .bayrifche Bier -Charakter 
vor. — Auf der Centralbibliothek erfuhr der Vf. 
grofse Liberalität. . Der Vorftand, Hr. Lichtenthaler, 
geliattete ihm, aufser den geletzlichen Stunden im 
Local zu arbeiten. Das griechifche Handfchriften- 
Verzeichnifs von Hardt rühmt Hr. F. als gründlich 
und fehr brauchbar. Nicht fo leicht wären aber die 
lateinifchen Handichriften aufzufinden. Aeufserft in- 
tereffant it, was der Vf. von Oken, mit welchem er 
oft zufammen traf, erzählt. Der Genius leuchte ihm 
aus den feurigen Augen. Nur feine „entfchiedene 
Abneigung gegen alles Pofitive und gegen den Dog- 
matismus beynahe jeder Willenfchaft*, war dem Vf. 
„zu grell und fchien ihm aus einer überwiegenden 
Herrfchaft des Verftandes und Scharffinnes herver- 
zugehen, welche die Rechte des Gemüths verban- 
nen.“ Dem Rec. fcheint es fehr natürlich, dals 
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geniale Naturforfcher. (unter diefen freylich am mei- 
flen Aftronomen), unter denen fich, wenigftens in 
Ahnungen, das Univerfum auffchliefst, nicht an Dog- 
men, welcher philofophifchen oder kirchlichen Secte 
fie angehören, glauben können. — Galileis Schrif- 
ten ftanden lange Zeit im index librorum prohibito- 
rum; in der neueften Ausgabe find fie daraus weg- 
gelaffen. Es kann gar wohl eine Zeit kommen, wo 
es gar keine Congregatio indicis mehr giebt, und in 
der die Auguflana Confeffio nur noch einen anti- 
quarifchen Werth hat. — Hielt man doch vor nicht 
gar langer Zeit auch das Hohe Lied und die Apo- 
kalypfe für Bücher, welche der heilige Geift einge- 
geben! Zu Insdruck hielt fich ‚der Vf. Einen Tag 
auf, und läfst der freundlichen Stadt und ihrer Lage, 
befonders aber dem Andenken Andreas Hofer’s völ- 
ar Beer widerfahren. — Die vortreffli- 
chen colollalen Statuen in i 3 
wie der Vf, fie bezeichnet ne" e 
„ , fondern fie find 
von Bronce. Zu der Zeit, als fie gegoffen wurden, 
vom man weit davon entfernt, in Eifen in folcher 
ý ollkommenheit giefsen zu können. — Aber auch 
jetzt würde man fich in Oefterreich nicht entfchlie- 
fsen, einem Landesfürften, wie man zu Göttingen 
gethan, eine Statue ärmlich von Gufseifen zu fetzen, 
fo wenig, wie diefes je Bayerns König Ludwig thun 
würde. Sandte diefer doch an Friedrich von Ve- 
chelde für die Schill’s- Kapelle von Braunfchweig 
Fe A Büfte, kunftreich aus Bronce gegol- 
en un cifelirt. Wir fparfamen Norddeutfchen be- 
dienen uns dagegen gern des wohlfeilen vaterländi- 
fchen Fifens. 
k: Die Beforgnifs des Vf. in der Nachbarfchaft von 
overedo von Strafsenräubern angefallen zu werden, 
Pa doch nicht fo leer, wie er jetzt zu glauben 
cheint. ‚Zwifchen Roveredo und Verona ift es aller- 
2 : nicht fowohl des Nachts — denn der oberita- 
in vi EREE A liebt nächtliche Ruhe, — als 
ER rA a e noch jetzt auf den Stra- 
a k ehde Grade unficher. Auch möchte 
E Se mit dem Vf. behaupten: dafs man 
weichen ie ande Sicherer reife als in Italien — 
fahrıne ee jedoch nur als durch die eigene Br- 
©, „atrheitet ausfpricht. — In Italien wer- 
den Reilende nicht ra s TEE é 
italiänifchen Blätter ganz felten, wie die öffentlichen 
s ausweilen, angefallen; in Schwe- 
den aber nie. — Im Alloemer 5 hiza 
ki Norwerer wall a find die Schwe- 
G 3 ie Ehrlichften unter den 
een — Die Reife Wr Roweredo nach. Verot 
a hätte der Vf. über den herrlichen Garda-See, den 
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Benacus der Alten, machen follen. In zwey Stun- 
den wäre er in dem an der nördlichen Spitze des 
See's liegenden Riva gewefen, und von Lazife, an 
deffen füdlicher Spitze, kann man wieder in zwey 
Stunden zu Verona feyn. Eine fchönere Reife giebt 
es nicht in Italien. Von Verona erzählt uns Hr. F. 
viel Anziehendes. Die befonders durch den Fund 
des Gajus in Deutfchland berühmt gewordene Biblio- 
thek des Capitels it, nach ihm, zwar weder grofs, 
noch bändereich, aber im Befitze koftbarer Hand- 
fchriften und anderer Seltenheiten, z. B. einer Samm- 
lung der Ausgaben des Dante, auf welche grofser 
Werth gefetzt wird. Der Palimpfeft des Gajus, auf 
welchem einige Stücke der Briefe und Meditationen 
des heiligen Hieronymus ftehen, ift durch die im Ue- 
bermafse angewandten chemifchen Reagentien, be- 
fonders durch die Gallapfeltinctur, in einen übeln 
Zuftand, durch Nachdunkelung, und fogar an ei- 
ner Stelle durch Durchlöcherung des Pergaments, 
gerathen, fo dafs nochmalige kritifiche Revifionen 
des Textes nicht ohne Schwierigkeit feyn werden. 
Griechifche Handfchriften für feinen Zweck fand hier 
der Vf. nicht. Es ward ihm nur eine lateinifche 
Handfchrift der vier Evangeliften, dunkelroth mit 
filbernen Lettern (codex purpureus), gezeigt. Au- 
fserdem die Bücher der Könige, lateinifch, nicht 
vorhieronymitanifch und ein fchön gefchriebener 
vollfländiger (natürlich nur deffen, was wir kennen) 
Codex des Livius. — Die Bibliothek ift Privateigen- 
thum des Capitels, und wird nur auf Empfehlung ge- 
öffnet. In Vicenza verfäumte der. Vf. nicht, das 
Olympifche Theater, erbaut nach Palladio’s Tode 
nach defen Zeichnungen, zu befuchen. „Die verö- 
deten Sitze der. Zufchauer“ fagt er mit Recht, — 
und er hätte hinzufetzen können: die gänzliche Ver- 
nachläffigung des fchönen Bauwerkes — „machen 
einen fremden, mifsfälligen Eindruck“; darin aber 
irret er, wenn er diefe edeln Räume „Marmorräu- 
me“ Inennt: denn das ganze Olympifche Theater ift 
von Holz ausgeführt. Nur das Akademie - Gebäude, 
worin es fich befindet, ift, wie alle Häufer in Italien, 
malffiv. 

In Padua war der Vf. nur kurze Zeit; dennoch 
aber entging ihm von den Hauptmerkwürdigkeiten 
der alterthümlichen, ziemlich düfteren Univerfitätsftadt 
nichts. Rec. erlaubt fich nur zu bemerken, dafs es 
nicht „Colonaden“ find, „die viele Theile der Stadt, 
wie zu Bologna“, fehmücken, fondern Arcaden, wel- 
che fie verdüftern und unheimlich machen. Zur Zeit 
der venetianifchen Republik ficherten diefe, des Nachts 
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ftockfinftern Arcaden -Gänge den paduanifchen Stu- 
denten das Vergnügen, die ihnen Begegnenden mit 
Stockfchlägen und felbft mit Mefferftichen anzufallen. 
Nichts war damals gefährlicher, als einer nächtlichen 
Bande paduanifcher Studenten unter den Strafsen- 
Arcaden zu begegnen. — Jetzt find dort die Burfche 
aber [o höflich und artig als zu Leipzig und Berlin, 
wie Rec. aus Erfahrung weifs. 

Von fehr genauer Kunde zeugend ift, was der Vf. 
Thl. 1a. S. 49 f. von dem italiänifchen Buchhandel 
im Allgemeinen berichtet.‘ Diefes zu kennen if be- 

[onders jedem deutfchen Freunde der italiänifchen 
Literatur nothwendig. Rec. macht auf diefe wichti- 
gen Mittheilungen befonders aufmerk[am. 

Der wunderfamen Stadt Venedig, in welcher fich 
der Vf. mehrere Monate aufhielt, und fogar der evan- 
gelifchen Gemeinde einmal predigte, hat derfelbe eine 
ganz vorzügliche Aufmerkfamkeit gewidmet, und in 
ihren charakterifüifchen Eigenfchaften vortrefflich be- 
fchrieben. Es it unthunlich, ihm hier in den berich- 
teten Einzelnheiten zu folgen: es find ihrer zu viele. 
— Von dem berühmten Urevangelium des heiligen 
Marcus, das in der Schatzkammer der Kirche diefes 
Namens aufbewahrt wird, welches der Vf. jedoch eben 
fo wenig als der Rec. mit Augen fehaute, berichtet 
er uns Folgendes: „Durch die Länge der Zeit und 
durch den Frafs des Wurmes it es völlig unfchein- 
bar und (faft Rec.) zu Staub geworden; das Erkennt- 
lichte an ihm ift der prächtige filberne Einband. Frü- 
her firitt man darüber, ob es lateinifch oder grie- 
chifch; jetzt ift es unter den Gelehrten aufser Zwei- 
fel, dafs es ein Stück einer lateinifchen Ueberfetzung 
der vier Evangelien, mit Uncialen gefchrieben, fey, 
defen andere Theile fich zu Prag und Friaul befin- 
den. Solches ift nach der Unterfuchung von Blan- 
chini und von Dombrowsky ins Reine gebracht. In 
die (Marcianifche) Bibliothek ift es nie übergegangen, 
und demnach die Behauptung bey Blume im ifer 
Italicum unrichtig.“ Der Bibliothekar Bettio verfi- 
cherte dem Vf., dafs man fich, wegen der Unbedeu- 
tenheit des Erwerbes, darum keine Mühe gegeben 
habe. Der Vicebibliothekar Gamba hatte das Stück 
nicht einmal gefehen. — Rec. hat in feiner italiä- 
nifchen Reife die Einfachheit und Freundlichkeit des 
jetzigen Papftes Gregor XVI gerühmt, der ihn per- 


fönlich mit gröfstem Wohlwollen empfing. — Hier 
lernen wir ihn im Betragen gegen feine Nipoten ken- 
nen, welche der Vf. zu Venedig befuchte. — Der 


Papft befchenket fie: aber mit verhältnifsmäfsig fehr 
unbedeutenden Gegenftänden. Einige neuere Kunft- 
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werke, Bücher und dergleichen find es, was fie von 
der Munificenz ihres heiligen Herrn Vetters befitzen, 
der es von einem Camaldulenfer- Mönch aus Belluno 
bis zum Univerfal-Monarchen der katholifchen Kir- 
che gebracht hat und als folcher nun „uri et orbis 
den Segen ertheilt. 

Auch die armenifchen Mechitariften zu St. La- 
zaro befuchte der Vf., und rühmt mit Recht ihre 
Humanität und ihr Verdienft um ihre Sprach- und 
Religions- Verwandte. -Wenn er bemerkt: „die Me- 
chitariften haben einen Bifchof oder Abt mit bifchöf- 
lichem Rang“, fo erlaubt fich Rec. die unbedeutende 
Bemerkung: dafs der Abt zu Si. Lazaro den Rang 
und Titel eines Erzöifchofs führt. — Rec. möchte 
fich überhaupt hinfichtlich der Mechitariften auf das- 
jenige beziehen, was er von ihnen in feiner italiäni- 
fchen Reife und in den „Darflellungen aus einer 
Reife nach Wien im Jahre 1838“ aus eigener An- 
fchauung berichtet hat. 

Er theilt ganz mit dem Vf. die Anerkennung 
des höcht edeln Charakters des Dichters Si/včo Pel- 
lico (S. 86): aber das kann er mit Gewifsheit ver- 
fichern, dafs das Unterfuckungs-Gefängnils, in wel- 
chem derfelbe fich zu Venedig befand, nicht unter 
den Bieydächern des Marcus-Palaftes war. Rec. war 
felbt unter diefen famolfen Bleydächern, und über- 
zeugte fich, ‘dafs es unmittelbar unter folchen gar 
keine Gefängnille giebt, ja wahrfcheinlich niemals 
gegeben hat. Die Räume, ein Stockwerk tiefer, wel- 
che man ganz uneigentlich „softo © piombi“ nannte, 
wurden zur Zeit feines Befuches ausgebauet, und 
werden, wenn fie follten zu Gefängnilfen benutzt wer- 
den, Zimmer darbieten, die fehr geräumig find, und 
eher freundlich, ihrer herrlichen Ausficht wegen, als 
fürchterlich zu nennen feyn möchten., Silvio Pellico’s 
Gefängnifs befand fich links von der- Riefentreppe 
nach der Kirche zu, und hat die Ausficht auf das 
Dach der Kirche und einen Theil des Marcus-Pla- 
tzes. Es ift ein neuer von Backfteinen aufgemauer- 
ter Bau, der nicht das geringfie Fürchterliche (au- 
(ser dafs er ein Gefängnils it) an fich trägt. In 
Norddeutfchland find nur wenige Detentions-Gefäng- 
niffe von fo guter Befchaffenheit. ‚Es wendet fich die 
Vorderleite von diefem ehemaligen Aufenthalte Pelli- 
co’s nach Welten, und da mag denn Nachmittagsfonne 
allerdings eine [ehr läftige Hitze hervorgebracht ha- 
ben, an Mücken fehlt es aber in Venedig im Sommer 
wahrlich nicht. A 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Leipzic, b. Barth: Wilfenfchaftliche Reife durch 
das füdliche Deutfchland, Italien, Sicilien und 
Frankreich. Herausgegeben von Dr. Ferdinand 
Florens Fleck, u. f. w. Mit Beylagen der Hnn. 
DD. Ernjt Heimbach und Eduard Güntz u.f. w. 


(Befehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Nicata beklagt den edeln Sivřo mehr als Rec., 
und er ftimmt freudig ein, ihm, wie feine Lands- 
leute thun, den Charakter eines Engels zuzubil- 
ligen: aber nach menfchlichen Gefetzen war er 
nicht unfchuldig. Wäre er diefes gewefen, fo hätte 
-ihn das Gericht zu Venedig ganz frey gefprochen; 
denn die Gerichte find im öfterreichifchen Staate von 
äulseren Einwirkungen völlig unabhängig, und urthei- 
len nur nach Gefetzen, weiche fich, wie das öfterrei- 
chifche Strafgefetzbuch zeigt, befonders gegen den 
franzöfifchen code penal, der früher in Mailand galt, 
durch Milde auszeichnen. — Diefes alles fchliefset je- 
doch nicht aus, dafs Pellico der fofortigen völligen 
Begnadigung würdig gewefen wäre. 

Zu Bologna überftand der Vf. im Winter eine 
gefährliche und langwierige Krankheit, die von ita- 
länifchen Aerzten angemeflfen behandelt wurde. — 
Mezzofanti war hier früher Profeffor, diefes gab dem 
Vf. Gelegenheit, fchon hier von diefem merkwürdigen 
Sprachgenie, deffen Bekanntfchaft er [päter zu Rom 
machte, fehr Anziehendes mitzutheilen. 
as; Ei Florenz, befonders aus deffen Bibliotheken, 
Pi Ri: Hr. F. vieles Wichtige und Anziehende, 
fehnell a Neues. Rec. folgt alfo dem Vf. 

om, welches er am 17 Februar 1832 

betrat. 
y er k feiner erften Erfcheinung“, fagt der 
f. mit Recht, „macht durchaus den Eindruck einer 
modernen Stadt. Das Alterthum liegt zerftreut und 
2erftückelt hie und dort; auch Schmutz und Ar- 
muth fehlen nicht, befonders in der Gegend des Ca- 


Pitoliums und in der Judenftadt.« Rec. fetzt hinzu: 
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und leider in der Hauptftrafse des Borgo, durch wel- 
che man von der Engelsbrücke nach dem Vatican 
gehen mufs. — „Nach und nach thut fich der Reich- 
thum und die Fülle der Kunt und des Alterthums 
vor den überrafchten Blicken auf. Die Zeit verfplit- 
tert fich ungemein leicht, und man hat alle Mühe, bey 
dem vielen Sehenswürdigen, ein Sytem und eine 
Ordnung feftzuhalten.“* 

Der ewigen Stadt widmet der Vf. das 11 Kapi- 
tel, ein Buch an Umfang von mehr als zweyhundert 
Seiten. Eine fefte Ordnung ift in dem Berichte nicht 
beobachtet, aber Alles, was gefagt wurde, ift interef- 
fant, und liefert ein getreues Bild. Einzelnes heraus- 
zuheben kann fich Rec. nicht entfchliefsen, fchon 
defswegen, weil dasjenige, was er ausziehen mülste, 
ihm felbft fo bekannt ift. Es würden überdiefs auch 
nur Bruchftücke feyn können; und wollte er zu dem fo 
vereinzelt Mitgetheilten, wie bisher gefchehen, Be- 
merkungen machen, welche doch nur meiftens Zu- 
ftiimmungen feyn könnten, fo müfste er befürchten, 
die Grenzen einer Recenfion weit zu überfchreiten. 
Er ladet Jeden, den die ewige Roma intereffrt, ein, 
des Vfs. Bemerkungen über diefelbe zu lefen; er wird 
gewifs nicht unbefriedigt bleiben. 

Von Neapel fagt der Vf. für jetzt, bey feinem 
erten Aufenthalte, nur Weniges und Bekanntes, aber 
auch diefes auf eine anziehende Weife. 

Von bedeutender Wichtigkeit find die beiden 
Beylagen dieles Bandes. Die er/le ift von dem Dr. 
Ernft Heimbach, und enthält Nachrichten aus dem 
berühmten Klofter della Trinita bey Lacava, nahe 
bey Neapel, wo der Vf. eine Villeggiatura hielt; wel- 
ches Wort, fo wie pranzo, cera, eretico u. dgl. in 
eigenen Noten überfetzt zu liefern, unfireitig unnü- 
tzer, ja unangenehmer Weife erfoderlich geachtet 
it. — Wer nicht weils, was cena und pranzo heifst, 
ift auch nicht fähig, mit Nutzen ein gelehrtes Werk, 
wie das vorliegende unftreitig it, zu lefen. — Die- 
fes beyläufig! — Die gröfste Zierde des Klofters 
Lacava ift das an Urkunden fo reiche Archiv, deffen 
Wichtigkeit für die Gefchichte des Mittelalters feit 
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Partzes und Blume’s Forfchungen auch in Deutfch- 
land anerkannt wird. Hier finden fich nun beach- 
tenswerthe Nachrichten nicht allein von diefem Ar- 
chive, fondern, was. vorzüglich anziehend, von dem 
Kiofterleben in Zacava. Aber auch noch mehrere in- 
tereffante Nachrichten — von Ventimiglia, Hercula- 
num, Pompei, dem Mahlo Borbonico, Monte Cofino 
u. f. w. — enthält diefe Beylage. 

Die zweyte, deren Vf der Dr. Eduard Güntz 
ift, füllet, fo viel dem Rec. bekannt, eine wahre Lü- 
cke in der Literatur über Italien aus, durch einen 
Blick auf dafjelbe aus dem Gefichtspuncte der Ge- 
fundheits- und Heil-Kunde. 

Die zweyte Abtheilung des erften Bandes han- 
delt auf 154 Seiten von Sicilien, welches wir in fei- 
nem jetzigen Zuflände auf eine recht lebhafte Weife 
uns vor Augen geftellt fehen. Der Vf. landete mit 
einem neapolitanifchen Dampffchiffe zu Palermo, und 
machte auf Maultbieren, fiets die Meeresküfte nicht 
weit verlaffend, die Reife über Monreale, Alcamo, 
Segeste, Trapani, Marsala, Mazzara, Selinunt, Sci- 
acca, Siculiana, Girgenti, Alicata, Syrakus, Catania, 
Messina, um die ganze Infel. Ein für einen deut- 
fchen Profeffor der Theologie wahrhaft heroifches 
Unternehmen, deffen fich felbt ein Militair fchon 
rühmen könnte. Er beendete es glücklich unter den 
mannichfachften Befehwerden und Entbehrungen, ohne 
auch nur ein einziges Mal in unmännliche Klagen 
zu verfallen. — Von dem eigentlichen Inneren der In- 
fel, welches jedoch nur mit grofsen Schwierigkeiten 
befucht werden kann, fahe er freylich nichts. Je- 
doch verfuchte er fogar eine Äetna-Reife, ohne völ- 
lig feinen Zweck zu erreichen. Für Siciliens Kennt- 
nifs it das Werk des Hn. F. hinfichtlich der Küken- 
Gegenden, welche er bereifte, unentbehrlich, und ver- 
fetzt uns durch klare Darftellungen fo recht in diefe 
herrliche, in ihrem jetzigen Zuftande — der Vernach- 
läffgung nicht allein, fondern der Unterdrückung — 
fo unglückliche Infel. Dem Charakter der Sicilianer 
läfst der Vf. völlig Gerechtigkeit widerfahren, und 
zieht denfelben dem der Neapolitaner bey weitem vor. 
Sicilien hat bekanntlich nur fehr wenige fahrbare 
Stralsen, und aufser den gröfseren Städten keine ei- 
gentlichen Galihöfe; kaum Herbergen, in welchen we- 
der Speifen noch Getränke zu erhalten find. Der 
Maulthiertreiber macht zugleich den Kammerdiener, 
Reifemarf[chall und Küchenmeifter. Der Vf. und feine 
Reilegefährten (neue Bekanntfchaften) waren glücklich 
genug gewefen, in diefer Hinficht an einen guten 
und gefälligen Menfchen gerathen zu feyn. — Von 
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Palermo, Segefte, Selinunt, Girgenti, Syrakus, Cata- 
nia und Meffina ertheilt der Vf. ausführlich fchätz- 
bare Nachrichten, und fchildert uns mit gerechtem 
Enthufiasmus die herrlichen Ueberrefte des Alterthums, 
welche in der Mehrheit der genannten Ortfchaften 
und ihren Umgebungen noch vorhanden, und zum 
Theil denen von Päftum und Griechenland an die 
Seite zu fetzen find. Auch verfäumt er nie zu be- 
richten, wo er Privatfammlungen von Alterthümern 
fah, und von welcher Befchaffenheit er fie fand. Wer 
die Tour um Sicilien machen will, darf nicht unterlaf- 
fen, des Vis. Reifebericht als Wegweifer mitzunehmen. 

Um mit unferem Berichte billige Grenzen nicht 
zu überfchreiten, wollen wir von der Rückreife des 
Hrn. F. nur ganz kurz erzählen, obgleich ihm auch 
diefe Reife zu einer grofsen Anzahl der fchätz- 
barften Mitiheilungen Gelegenheit gab. Das Werk 
ift zu reichhaltig, als dafs es thunlich fey, auch nur 
das Wichtigfte ausziehen zu können. — Sie ging 
über Neapel, Rom, Spoleto, Florenz (hier, Benu- 
tzung des berühmten Codex der /ulgata aus dem 
fechften Jahrhundert), Mailand, Turin, Lyon, Avig- 
non, Paris (hier ein längerer fruchtbringender Auf- 
enthalt), Frankfurt, nach Leipzig, wo der Vf., nach 
einer Abwefenheit von drittehalb Jahren, am Sten 
April 1835, wieder eintraf. 


Die zweyte Abtheilung der theologifchen Reife- | 


Jrüschte enthält VIII Abhandlungen. I. Das chrift-" 


liche Leben, als letztes Ziel der erfahrungsmälsig 
beobachteten Men/chheit, dargeftellt in’ einer Predigt, 
gehalten am 22ften März 1835 in der Univerfitäts- 
kirche zu Si. Pauli zu Leipzig. — Der Vf. bemerkt 
zu diefer Mittheilung in der Vorrede: „Ich habe 
fie (diefe Rede) abdrucken lafen, weil fie das Ge- 
fammtrefultat meiner Reifen in einer fittlichen Dar- 


ftellung enthält, indem ich, nach Anfchauung vieler 


Theile des menfchlichen Lebens auf der bewohnten 
Erde, mit befeftigter Ueberzeugung nichts für gleich 
vollkommen und nachahmungswürdig halte, als das 
chrifiliche Leben, da, wo € Platz gegriffen hat und 
eingezogen ift in die Herzen der Menfchen. Nächft- 
dem hat diefe Rede noch ein befonderes theologi- 
(ches Intereffe. Ich fuche mich in ihr über den theo- 
loxifchen Parteyungen zu erhalten, und auf das ge- 
meinfame Praktifche und Chriftliche hinzuweifem“ 
— In einer vortrefflichen Diction erreicht der gë 
lehrte, humane und beredte Vf. den vorgefetzten 
Zweck, und fo bildet diefe Rede, das Refultat mehr- 
jähriger feltener wiffenfchaftlicher Beftrebungen zufam- 
menfallend, gewillermafsen eine höchft anziehende 


‘ 


` 


205 No. 


Schlufsrede zu dem ganzen Reifewerke. — Solche 
Menfchen, welche gutgläubig, in Bezug auf ihren 
Standpunct in der wiflenfchaftlichen Bildung, den 
Chriftianismus (nicht in feiner Moral, fondern in fei- 
nen Dogmen) für fich Jelbfl für überflüffig halten, 
werden fich übrigens nicht befchweren können, dafs 
ihre Anfichten nieht mit Klarheit und Unparteylich- 
keit dargeftellt wären; wobey man nicht vergelfen 
darf, dafs diefe Darftellung in einer Univerfitäts- 
kirche und vor gelehrten Zuhörern Statt fand; fonft 
möchte, was S. 5 gefagt it, für Manchen zu über- 
zeugend werden. 

II. Römifche Darjtellungen. In der erften Abth. 
der Reifefrüchte hatte der Vf. die päpftliche Fuls- 
walchung, die Speifung, die Segnung und den Sonn- 
tag der Palmen dargeftellt. Hier folgen nun: die 
Cardinäle, die Krönung des Papfies, die Befitznahme 
m Kar iN das häusliche Leben Sr. Heiligkeit, 

eren olientliche Erfcheinung, der geweihte Degen, 
die goldene Rofe, das erzbifchöfliche Pallium, der 
Lateran, die Peterskirche, defsgleichen Reflexionen 
über diefes Alles und ‚überhaupt über die römifchen 


Zuftände. 

Rec., der den gröfsten Theil des hier Befpro- 
chenen aus eigener Anfchauung kennt, und nament- 
lich von dem jetzt regierenden Papfte auf das Freund- 
lichfte und Wohlwollendfte perfönlich empfangen wur- 
de, kann-nur rühmen, dafs diefe Darftellungen völ- 
lig gelungen find, und würdige Gegenflücke zu dem- 
jenigen liefern, was uns Dr. Wolfgang Menzel und 
der, Geh. Leg. Rath von Kölle in ihren auf ihre fo 
ganz und gar an Ort und Stelle führenden Schil- 
derungen von den römifchen Zufiänden erzählet 
haben. 

© IH. Juden in Rom. Diefen Gegenftand hat Rec. 
während feines Aufenthalts zu Rom leider aufser Acht 
gelalfen (nur den Getto kennt er durch mehrmalige 
Durchwanderung feiner engen und [chmutzigen Räu- 
me), und fo freuete er fich, hier das Verfäumte 
agb polen zu können. Der Zuftand der Kinder Is- 
ne eer hat darnach fehr viel Aehnliches mit 
Be Be zu Prag. Genau wie hier leben fie 
delsbetrio bian einem engen Ghetto, und ihre Han- 

EN €t ift an beiden Orten diefelbe, d. i. 
Bere Pr rödelhandel gerichtet; doch wer- 

nic 3 O 
Be > ren, Rom gezwungen, WO- 

; s eihefolge, Bekehrungs- 
Predigten anzuhören, bey welcher Gelegenheit man 
ihnen von Zeit zu Zeit die Ohren vifitirt, um fich 
zu überzeugen, dafs fie nicht durch Wachs dem 
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Eindringen des Evangeliums Widerftand entgegen 
fetzen. Es it unglaublich, was fch die Hebräer 
feit länger als 2000 Jahren haben gefallen lafen mül- 
fen, und noch im fo vielen Ländern zu erdulden ha- 
ben, wobey man doch bey dem beften Willen, human 
zu feyn und auf religiöfe Vorurtheile billige Rück- 
ficht zu nehmen, nicht leugnen kann, dafs eine ge- 
wife, nie zu verleugnende, abftofsende Nationalität 
und ein fonderbarer ganz eigenthümlicher jüdifcher 
Hochmuth gar fehr daran Schuld find, wenn die Ju- 
den oft lächerlich erfehienen und gehafst wurden. — 
Der Vf. befchränket fich hier übrigens nicht auf die 
jetzigen Hebräer in Rom, fondern beginnt feine Er- 
zählung mit der viel gedeuteten Stelle des Sueto- 
nius im Claud. C. 25: „Judaeos, impulfore Chre- 
flo, affidue tumultuantes, Roma expulit“, welche 
er gelehrt erklärt. Uebrigens böte fich eben jetzt 
Sr. Heiligkeit dem Papfte Gregor XVI eine Gele- 
genheit dar, im recht chriftlichen Sinne Ruhm über 
die ganze Erde hin zu erwerben. Da Mehemed Ali, 
der That nach fouverainer Pafcha von Aegypten , fo 
viel Deferenz gegen den apoftolifchen Stuhl zu Rom 
Zeigt, (o würde eine Verwendung für die armen, un- 
fchuldig gemarterten Juden zu Damaskus gewils von 
Wirkung feyn, und ewiges Lob dem ‚Haupte der ka- 
tholifehen Kirche erwerben. 

IV. Die katholifcehe fronzöfifche Kirche des 
Abbe Chatel zu Paris. — Von diefer fogenannten 
Kirche, ihrer Verfalfung, ihren Ceremonicen, Dogmen 
u. f. w. giebt uns der Vf., von Seite 65 bis Seite 
156, eine umfaffende Darftellung, fo dafs in diefer 
Beziehung nichts Weiteres zu verlangen übrig bleibt. 
Das Ganze Chatels bietet Zufammenmilchung von 
römifch - katholifehen, rationaliftilch - proteftantifchen, 
deiftifchen, pantheififchen, ja, obwohl verfieckter, 
fogar. atheifiifchen Ideen dar. Wahres, Ungewilfes 
und Falfches in fehlechter Zufammenftellung. Das 
Gemifch beginnt bereits lächerlich zu werden, das 
Schlimmfte, welches einer Lehre in Frankreich wi- 
derfahren kann, und es wird fo verenden (oder es 
i diefes jetzt wohl fchon gefchehen), wie der Simo- 
nismus geendet hat. — Der Vf. erwähnt in feinem - 
Urtheile über den Chatelismus „der Flachheit, mit 
welcher man bey uns willenfchaftliche und gelehrte 
Laien, die nur in theologifch - religiöfer Beziehung 
vernachläffigt find, den wichtigften Problemen be- 
hend und leichtfinnig ausweichen fieht.“ — Sollte 
es aber wohl Leichtfinn, und nicht vielmehr einen 
Seflen Sinn beweifende Klugheit feyn, wenn z. B. 
ein Aftronom, der in jeder fiernhellen Nacht fich auf 
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feinem Obfervatorium von Neuem überzeugt, keine 
Zahl fey im Stande, die Ausdehnung des ewigen 
Raums und die Menge der in diefem fchwebenden 
Geftirne auszudrücken, wenn er von dem Dogma 
der Erlöfung, für ihn doch wohl ein Problem, ven 
einem Theologen reden hört, einer beflimmten Aeu- 
ferung „behend ausweichet“ ? — Er gönnt Anderen 
gern einen Troft, den er für fich nicht erfoderlich 
erachtet, und fagt vielleicht: fchau, jenes Nebel- 
wölkchen der Milchfirafse; — es ift ein gelftirnter 
Himmel, gleich dem unferigen, und ginge es in die- 
fem Augenblicke unter, doch würde fein einmal aus- 
geftrahltes Licht noch Jahrtaufende zur Erde leuch- 
ten. Auch dort giebt es wohl fchwache, ihrer Natur 
nach, fündige Creaturen: — wurden auch fie erlö- 
fet? Kann fich diefer Aftronom auch keiner abfo- 
luten Erkenntnils rühmen, welcher natürlich nichts 
problematßfch ift: fo ift ihm doch Vieles fo klar, dafs 
er gar nicht zweifelt —: aber er fchweigt und „wei- 
chet behende aus.“ 

V. Templer in Paris. Die neuen Templer in 
Paris wollen mit dem alten Templerthume in Zufam- 
menhang ftehen. Es follte durch daffelbe der Ka- 
tholicismus fallen: aber fchon ift das Templerthum 
felbft in diefem Augenblick verfchollen. Unfer Vf. 
fuchte und fand es bereits nicht ohne Mühe in einem 
einfachen Häuschen Rue Coeur Damiette. — Ein 
herabgekommener Hühneraugen- Operateur, Fabdre- 
Paloprat, ift Grofsmeifter des erneuten und wieder 
erftorbenen Ordens. 

VI. Die Todten unter den Lebendigen, oder 
über das Begräbnifswefen der Franzofen. Be- 
obachtungen beym Anblick von St. Denys und Père 
la Chaise. Mit dem fehr richtigen Motto: „Aus 
der Behandlung der Todten erkennet man die Le- 
benden.“ Von Neuem tritt uns durch die Schilde- 
rungen des Vfs. der Vandalismus vor Augen, den 
die Franzofen in den erften Zeiten der Revolution 
gegen die Gräber ihrer Könige, welchen im Leben 
fat göttliche Ehre erwiefen, verübten. — Wir Deut- 
fche können uns doch, nicht ohne innere Erhebung, 
das Zeugnifs geben, dafs Schandthaten diefer Art 
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unferer Nation, fo wie den uns verwandten [kandi- 
navifchen Brüdern, gänzlich unmöglich feyen. Dage- 
gen haben wir aber auch keinen Kirchhof, wie der 
des Père la Chaise it. Die Italiäner haben der- 
gleichen zu Bologna und zu Pifa. 

Die beiden letzten Abhandlungen des Vfs. ha- 
ben die Ueberfchriften: 

VII. Die Propaganda und der Jefuitismus mit 
Bemerkungen über die politifche Seite des Katholi- 
cismus, und 

VIII. Franzöfifche Zuflände. Reformirte Geifl- 
lichkeit, Schulwefen, Literatur, Mannichfaltiges. — 

Auch diefe bieten eine grofse Maffe höchf in- 
terelfanter Mittheilungen dar, und zeigen auf eine 
fehr anzuerkennende Weife, dafs der Vf. ein eben 
fo forgfältiger Beobachter als vortrefflicher Erzäh- 
ler fey. 

Das Schlufswort des umfaffenden Werkes lautet: 
„Möge diefe Reife, wie fie einen Wendepunct in 
dem Lebensgange des Vfs gebildet hat, fo auch für 
das Ganze, für das Gelamtleben der Literatur, 
für Menfchen- und Völker-Kunde nicht verloren ge- 
wefen feyn.“ — Rec. zweifelt hieran eben fo wenig, 
als er mit Wahrheit behaupten darf, dafs durch des 
Hrn. Prof. Fleck Reifemittheilungen über eine grofse 
Anzahl der wichtigften Gegenftände ein ganz neues 
Licht verbreitet worden, und dafs fie nicht für T'heo- 
logen allein, fondern für jeden höher Gebildeten als 
eine wichtige Bereicherung der neueren Literatur 
erfcheinen. 

Eine Beurtheilung der „Anecdota maximam 
partem facra“, welche die dritte Abthl, der Reife- 
Früchte bilden, überläfst Rec. einem Theologen und 
eben fo eine folche der von unferem Vf. (bey 
Tauchnitz zu Leipzig) herausgegebenen, vor Kur- 
zem erfchienenen, neuen Ausgabe der Yulgata des 
N. T., welcher die Varianten des alten, ganz vor- 
züglichen Codex (aus dem Vlten Jahrhundert) der 
Laurentiana zu Florenz beygefügt wurden, denn 
auch diefes Werk ift eine der fchönften und wichtig- 
ften Reifefrüchte unleres Verfaffers, 
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Parıs, b. Levrault: Flore française destinće aux 
herborisations, où description des plantes, craıs- 
sant naturellement en France ou cultivée pour 
Dusage del’homme et”des animaux avec analyse 
des genres, et leur tableau d'après de système 
de Linné; ornée des planches représentant les 

; caractères de 550 espèces critiques par Mutel, 
capitaine commandant la 5e batterie du 3e ré- 
giment d'artillerie, chevalier de la legion d’hon- 
neur etc. Tom I.- 1834. XII und 443 S. 
Tom II. 1835. 508 S. Tom. III. 1836. 452 S. 
Tom. IV. 1837. 220, 81 S. (Analyse des gen- 
res) 81 S. (Tableau des genres d’après le système 
sexuel de Linné.) Tom. V. 1838. 189 S. (Table 
général et supplément final.) (11 Thir. 12 gr.) 


Wie fehr die Liebe zur Naturwiffenfchaft auch in 
Frankreich fich vergröfsert, und in Ständen, die 
fich nicht vorzugsweife der Wilfenfchaft gewidmet 
baben, nach und nach Eingang findet, beweilt. die- 
fes vorzügliche Werk des Hn. Mutel. Als comman- 
dirender Capitain einer Batterie hatte er Gelegen- 
heit, die verfchiedenartigften Gegenden feines Vater- 
landes ‚nach und nach kennen zu lernen, und glaubte 
feine Mufseftunden nicht belfer anwenden zu können, 
als zu botanifchen Excurfionen und zu getreuer Auf- 
zeichnung feiner Beobachtungen. Nachdem er fo 
fich zunächft eine bedeutende Sammlung getrockneter 
Pflanzen verfchafft, und diefe durch Taufch mit ande- 
ren Botanikern vermehrt hatte, meinte er mit Recht, 
S franzöfifchen Publicum einen Dient zu leiften, 
yenn en ‚erlangten Refultate der Oeffentlichkeit 
übergäbe. Mittheilungen gefälliger Freunde erletz- 
ten ihm das Fehlende, Hr. Mutel ift uns [chon durch 
feine Flora der Dauphine bekannt, und hat uns 
dort gezeigt, dafs er nicht allein mit den Arbeiten 
der Botaniker feines Vaterlandes genau bekannt ift 
fondern auch die Bearbeitungen der deutfchen Flora 
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Rudirt hat. Aus der letzten Urfache find wir Deut- 
fche ihm befonderen Dank fechuldig, da wir auf diefe 
Weife zum erften Mal eine Flora Frankreichs er- 
halten, in der die Pflanzen beider Länder genau 
verglichen find. Leider nehmen unfere Nachbaren 
jenfeits des Rheins zum grofsen Theil gar nicht 
Rückficht auf unlere willenfchaftlichen Leitungen, 
und daher kommt es, dafs nicht felten etwas mit 
grofsen Pomp in Frankreich bekannt gemacht wird, 
was lange [chon, aber ruhig, bey uns vorüberging. 
Unfere beiden gröfsten Floriften, Reichenbach. in 
Dresden und Koch in Erlangen, kennt der Vf. durch 
ihre Werke fehr genau, und er fcheute felbft die 
Mühe nicht, in einzelnen Fällen fich Rath bey ihnen 
zu holen. 

Die Anlage -des ganzen Buches gleicht im Aeu- 
fseren-nnd Inneren der Flora germanica excurforia 
Reichenbachs, und ift daher- vorzüglich geeignet, auf 
Excurfionen in der Tafche geführt zu werden. Zwar 
ift die Flore frangaise etwas ftärker, und kann nicht 
gut in einen einzigen Band gebunden werden, ein 
Nachtheil, der bald dadurch ausgeglichen wird, dafs 
die Schrift nicht fo eng und klein, wie in dem Rei- 
chenbach’fchen Werke, auch das Papier beffer ift, und 
daher weniger den Augen fich fchädlich zeigt. Mit 
Reichenbach hat der Vi. die Devife: „Exponere non 
confundere naturam; fed evidenter conjuncta non 
disjungere“ gewählt, und treu fich das ganze Buch 
hindurch an den Sinn gehalten. Mit grofser Befchei- 
denheit fieht er auf feine eigenen Leiftungen, diejenigen 
Anderer oft überfchätzend, und fo fcheint er nur mit 
Zagen an die Herausgabe gegangen zu [eyn. Deut- 
lich zeigt diefes der erte Band, wo er weniger frey 
und felbfiffändig fich den’ Arbeiten ZReickenbachs 
und de Candolle’s unterordnet, und leider dabey die 
Diagnofen, Citate und kurzen Befchreibungen des 
Erften faft wörtlich in fein Werk aufnimmt. Aber 
immer mehr entfeffelt er fich der hemmenden Auto- 
rität grofser Geifter, und gegen das Ende des erften 
Bandes hin waltet fein eigenes gediegenes Urtheil 
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vor. Mit den Compofiten erfcheint er in feinen Be- 
arbeitungen der einzelnen Pflanzen felbfifländiger, 
und fügt den FReickenbach’fchen Citaten, deren 
er fich aber das ganze Buch faft hindurch bedient, 
viele neue [eines Vaterlandes bey. Noch vorzüglicher 
find die beiden letzten Bände, und meifterhaft hat 
er die franzöfifchen C’henopodeen und Gräfer im 
3ten und 4ten Band befchrieben. 


Nach dem Titel Flore française (ollte man mei- 
nen, dafs alle Pflanzen Phanerogamen und Krypto- 
gamen in dem Buch aufgeführt feyen; allein die 
letzteren find faft ganz und gar ausgefchloffen. Wir 
erhalten nur aufser den ächten Blüthenpflanzen nach 
de Candolle's Monocotyledondes cryptogames und 
unter diefen, aber mit Unrecht, die Chareen, eine 
Familie, welche wohl den Uebergang von den un- 
ächten Farrn zu den Lebermoofen, oder wie andere 
wollen, zu den Conferven macht, aber durchaus nicht 
zu den Farrn felbft gerechnet werden darf. 


Das Territorium der Flora [ollte, wie uns der 
Titel fagte, wohl nur Frankreich feyn, und um in 
die Flora eine natürliche Grenze zu bringen, mülste 
Corfica, wenn diefe Infel auch als Departement 
Frankreich gleichfam eingeimpft ift, bey franzöfi- 
[chen Floren ausgelchloflen bleiben, da feine Flora 
einen ganz anderen, mehr italiänifchen und fpani- 
fchen Charakter beüitzt. Aber nicht zufrieden da- 
mit hat der Vf. auch häufig noch Piemont beyge- 
fügt, und uns felb einige Pflanzen Algeriens, aus 
der Umgegend von Bona, wo er eine kurze Zeit 
ftationirt war, aufgeführt. Bona follte nun jedenfalls 
ausgefchloflen bleiben, und die Aufzählung der Pflan- 
zen jener Gegend würde in einem Journal paffen- 
der gewefen feyn. Wenn Reichenbach das Territo- 
rium feiner Flora excurforia fo weit ausdehnt, dafs 
er noch Belgien, einen Theil Ot- Frankreichs, die 
Schweiz, Oberitalien, Ungarn, Galizien, Pofen und 
Weftpreuffen zu demfelben rechnet, fo wollte er na- 
türliche Grenzen fuchen, und mehr eine mitteleuro- 
päifche als deutíche Flora liefern. 


Zu loben ift es, dafs der Vf. die Namen der 
einzelnen Pflanzen franzöfifch und lateinifch giebt, 
und Diagnofe fowohl, ais auch nähere Befchreibung 
nur in feiner Mutterfprache liefert. Den Philologen 
machen wir gewifs mit unferem Latein, welches eben 
nur für unfere Termen gefchnitten und gemodelt ift, 
keine Freude, und wenn die lateinifche Sprache 
nicht eine todte wäre, und fich als folche nicht Alles 
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gefallen laffen müfste, was in ihren Geift nicht Ein- 
geweihete mit ihr vornehmen, fie würde Ach und 
Weh über alles Ausgeftandene ausrufen. Selb Na- 
men, welche, wie einige gelehrte Botaniker unferer 
und der früheren Zeit verlangen, entweder ächt la- 
teinifch oder aus griechifchen Wörtern zulammenge- 
fetzt feyn follen, werden nicht allein falfch gebildet, 
fondern noch falfcher ausgefprochen, und ihnen fo 
viel milstönende Worte indifcher, afrikanifcher oder 
amerikanilcher Abkunft beygegeben, dafs man jetzt 
eben fo wenig aus ihnen, wie aus der babylonifchen 
Sprachverwirrung fich herausfinden würde. Unferer 
botanifchen Literatur thut nichts mehr Noth, als ein 
neuer Hercules, der den Augiasftall der mifsgebil- 
deten und milslautenden Pflanzennamen von allem 
Unflath reinigte. Die Manie, fich und feine Freunde, 
wenigfiens dem Namen, wenn auch nicht den Wer- 
ken nach, der Wilfenfchaft einzuätzen, hat nun end- 
lich noch dem Namen-Wirrwar die Krone aufge- 
fetzt; und wie viele Männer, die vielleicht nicht zehn 
Pflanzen mit Namen nennen könnten, haben Pflan- 
zengefchlechtern ihre Namen müflfen geben. Wie 
barbarifch klingt der Name von der Mutterpflanze 
des weftindifchen Elemi: Jcica Iccicarida, den jeder 
Apotheker und Mediciner doch wilfen foll? Noch 
barbarifcher klingen die: voces hybridae: calechuoi- 
des, gouffeiodes u. f. w. Der Vf. hätte auch wohl 
gethan, wenn er Aronia für das fremde Amelanchier 
mit Reichenbach und Anderen angenommen hätte. 
Aber auch von falfchen Namen, deren Schuld frey- 
lich weniger er, als Andere vor ihm tragen, if der 
Vf. nicht frey. Zuerfi hat er die de Candbolleifchen 
Clallennamen: Thalamiflorae, Calyeiflorae u. [, w. 
adoptirt, anftatt dafs er recht gut, Wie Andere, hätte 
Thalamanthae, Calycanthae u. f. w. fagen können. 
Es i merkwürdig, dafs gerade die gröfsten Natur- 
forfcher, wie de Candolle, Robert Brown, Cuvier 
u. f. w. folche Sprachfehler fich zu Schulden kom- 
men laffen. Dann nimmt er, faft allen Botanikern 
gleich, als Bindevocal in der lateinifchen Sprache, 
wenn das erfie Wort zu den Wörtern der erlien 
Declination gehört, ae an, anfiatt dafs er auch hier © 
feyn muls, demnach ilt rutaefolius, cochleariaefolius 
u. C w. in rulifolius, cochlearifolius u. f. w. umzu- 
ändern. Sedordes, ähnlich dem Sedum, i ebenfalls 
vox hybrida, und müfste heifsen aizooides, da At- 
ċġoov dem lateinifchen JSedum entfpricht. Nun verfte- 
hen wir aber unter Al$oov» ganz andere Pflanzen, fo 
dafs dadurch wiederum ein anderer Sinn entflände. 
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Daher i es am beften, dem Gefchlechtsnamen Cher- 
leria geradezu das Subftantivum Sedum als Art- Na- 
men zu geben. Freylich entfpräche alzooides in fei- 
ner urfprünglichen Bedeutung: der Hauswurz ähnlich, 
dem, was Linné hat fagen wollen, am Meiften. Der 
vf. hat übrigens die Endung oides im franzöfifchen 
in der Regel recht gut mit faux gegeben. Für 
Malacoides mufs es aber Malachoides heilsen, da 
Hahay Malve bedeutet; für Symphitum — Symphy- 
tum, da ovupVew Stammwort ift; für Cariopses (Il, 
2) — caryopses, da xagvov oder xagva ‚die Nufs, 
heifst; für Polianthes — Polyanthes, da es von nolds 
nicht von zöAıs herkömmt. Auch Zythrumund Amaran- 
thus kommen wie gewöhnlich für Zyirum und Amaran- 
tus vor. Der franzöfifche Name für Primula glaucef- 
cens: Primevère à grand calice ift nicht gut, da fchon 
eine kaukafifche Pflanze den Namen Primula ma- 
cřocalyx erhalten hat. 


Die Aufzählung der Pflanzen gefchieht nach den 
de Candollei(chen Abänderungen des Jussieu’fchen 
Syftems, welche zwar fchon unfererer Zeit und un- 
feren feitdem in der botanifchen Syftematik erfolgten 
Leiftungen näher kommen, aber doch immer noch 
vieles Neue unberückfichtigt lafen. Es wäre daher 
zu wünfchen gewefen, wenn der Vf., wie auch Kunth 
und Lindley in den Haupteintheilungen der Jussieu'- 
fchen Anficht gehuldigt, doch die einzelnen Familien 
den neueften Unterfuchungen gemäfs beftimmt hätte. 
So finden wir Flex noch unter den Celastrineen, Cneo- 
rum unter den Terebintheen, Elatine unter den Caryo- 
phylleen u.f. w.; fo vereinigt er auch Philadelphus 
mit den Myrteen, und läfst auf fie die Cucurbi- 
teen folgen: gewils eine unnatürliche Stellung, zumal 
der Vf. felbfi fagt: „Ce genre me parait mal- placé 
avec le Myrte und Reichenbachs Worte: „Affinitas 
cum Myrteis Onagreisgue fallax et falfa“, eitirt. 
Rec. fcheint es, als wenn Philadelphus den Ty- 
pus einer eigenen Familie trüge, die dann den Rofeen 
und Saxifrageen gleich nahe verwandt it. Eben fo 
u Rec. der Anficht beypflichten, nach wel- 
E je 9 Vf. die Asclepiadeen und , Apocyneen nur 

Meilungen einer Familie betrachtet, und Nerium 
unter die erften felit. 

: aero N Vf. die Aufzählung der Pflanzen be- 
gmnt, giebt er noch Regeln zur Anlage eines Her- 
Bariums. Nacita foll man die Pflanzen wo mög- 
lich von einer Höhe von 18 Zoll und einer Breite 
von 12 Zoll 24 Stunden lang einem Druck ausfetzen 
und dann (mit demielben oder mit anderem träger 
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Papier, wird nicht gefagt) unter den Strohfack im 
Bett legen. Hier bleiben fie liegen, bis fie nach 
8—14 Tagen trocken find. Rec. hat noch keinen 
Verfuch mit diefer neuen Methode gemacht, glaubt 
aber, dafs Ĝe wohl nur für wenige Pflanzen anwendbar 
ift, da die Bettwärme wohl viel zum Trocknen beytra- 
gen kann. Es fragt fich aber, ob nicht die Feuchtigkeit, 
die doch nur in das Bett felbft entweichen kann, nach- 
theilig auf die Farben der Blüthen einwirkt, und der 
Erzeugung von Schimmel günftig ift. Das häufige 
Umlegen, zumal von zarten Pflanzen, hält auch Rec. 
nicht gut, und glaubt, dafs überhaupt fogenanntes 
Löfchpapier nicht für das Trocknen taugt, da diefes 
nicht allein die Feuchtigkeit der Pflanze, fondern 
auch der Umgebung in fich aufnimmt, und fie nicht 
fo leicht abgiebt. Man it gezwungen, fchon bey 
wenigen Pflanzen einige Ries Papier im Gebrauch 
zu haben. Dann ift esauch nicht gut, wenn die Feuch- 
tigkeit zu fchnell der Pflanze entzogen wird. Am 
beftien zum Trocknen der Pflanzen find alte Acten 
oder Bücher, welche an und für fich fchon einen 
Druck ausüben. An einer zugigen trocknen Stelle 
aufbewahrt, kann man die Pflanzen, ohne fie umzu- 
legen, bis fie ganz trocken find, liegen laffen. Nur 
mufs man fich hüten, zu viel Pflanzen auf und neben 
einander zu legen. Der Vf. ([chlägt auch mit Ande- 
ren vor, die getrockneten Pflanzen, um fie gegen 
Würmer und Kerfe zu fchützen, mit einer geiftigen 
Sublimatauflöfung zu beftreichen. ` Rec. erlaubt fich 
aber, dann auf grolse Vorlicht aufınerkfam machen 
zu mülfen, da fchon häufig Unglücksfälle dadurch ent- 
ftanden find. Fleifsige Durchficht fchützt beffer als 
alles Andere. 

In der Ausdehnung des Begriffes Gefchlecht und 
Art (genus et fpecies) Rimmt der Vf. mehr mit 
Koch in Erlangen, als mit Reichenbach überein, und 
hat demnach eine Menge Gefchlechter. und Arten, 
welche Letzter entweder- anerkannt oder felbft auf- 
geftellt hat, als Untergefchlechter und Abarten. auf- 
geführt. Seine Gefchlechter find aber zum grofsen 
Theil natürliche Gruppen, welche eher als Unterab- 
theilungen’ in Familien zu betrachten find. Wenn 
wir jede wefentliche Abänderung eines Organs in der 
Blüthe, welches in der ganzen Familie fich nicht ver- 
änderlich zeigt, für genügend zur Bildung eines neuen 
Gefchlechtes halten, und Abänderungen in dem Habi- 
tus der ganzen Pflanze in Familien als Zünfte, Un- 
terfamilien, Abtheilungen, oder wie man fie fonft nen- 
nen will, gelten lafen, fo bilden Myofurus, Ceratoce- 
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phalus, Ranunculus und Ficaria eine natürliche Grup- 
pe unter den Ranunculeen, wie Myosotis, Eritrichium 
und Echinofpermum unter den Asperifolien, oder wie 
Cephalanthera; Anacamptis, Orchis, Gymnadenia, Ni- 
gritella, Satyrium, Himantoglossum und Habenaria 
unter den Orchideen. Der Vf. hat aber die zuerft 
genannten Gefchlechter für vollwichtig anerkannt, 
zieht aber Eririchium und Eckinofpermum nach 
Linné wiederum zu Alyofotis, und vereinigt [ogar ge- 
nannte Orchideen -Gelchlechter ebenfalls mit Linné 
unter Orchis, als wenn das Linneifche Gefchlecht 
Myo/urus wegen der geringen Anzahl Staubfäden 
und des verlängerten Blüthenbodens mehr Recht als 
Gefchlecht hätte, als z. B. Echinofpermum, wo doch 
die Caryopfen fo fehr von denen des Gefchlechtes 
Myo/otis (im engeren Sinne) verfchieden find. Sol- 
cher Beyfpiele liefsen fich in Menge aufführen. Im 
Allgemeinen beginnt eine gröfsere Ausdehnung der 
Gefchlechter mit dem zweyten Bande. So vereinigt 
er Glyceria, Catabrofa, Sclerochloa, Molinia, Di- 
plachne und Brachypodium wiederum mit Fefiuca, als 
wenn dann Bromus, was viel [chwieriger von Fefluca 
zu trennen ift, als Glyceria oder Brachypodium, 
nicht auch damit hätte vereinigt werden müffen ? Die 
* Autorität des grolsen Linné konnte unmöglich be- 
ftimmen, zumal man fich fonft in dergleichen Fällen 
nicht durch ihn beftimmen läfst. Ueberhaupt hätte 
der Vf. die Diagnofen von Fefluca und Bromus ge- 
nauer ftellen follen, denn nach ihm beruht die Haupt- 
unterfcheidung zwifchen genannten Gefchlechtern auf 
dem Fruchtknoten und der Granne, und alle Arten 
gehörten demnach zu Bromus, wo die Granne unter 
der Spitze entfpringt, und wo der Fruchtknoten an 
der Spitze behaart ift, aber Bromus racemofus L. 
hat keine gefpaltene Spitze, und bey Bromus gigan- 
teus L. ift der Fruchtknoten, wie bey allen ächten 
Feftuca-Arten unbehaart, defshalb hat auch Kock in 
feiner Synopfis ‚die letzt genannte Art als Fefluca 
gigantea aufgeführt. 

Auch feine Arten enthalten häufig viele Abarten, 
welche wohl verdienten, als 'Hauptarten anerkannt 
zu werden, namentlich find mit Solanum nigrum 


AUGUST 


1840. 216 


nicht allein alle fehwarzbeerigen neuerdings unter- 
fchiedenen Arten wiederum vereinigt, fondern auch 
die mit gelben und mennigrothen Beeren. Ebenfo 
it Zappa tomentofa wiederum unrichtig mit Lappa 
vulgaris vereinigt. Um fo mehr mufs es Rec. wun- 
dern, wenn umgekehrt bey einigen Gefchlechtern 
eine Ausnahme gemacht wird, und Arten ange- 
nommen werden, welche der Vf. felbfi für Baftarde 
anerkannt hat. So ift diefes namentlich der Fall in 
den Gefchlechtern Helianthemum, Viola, Polygala, 
Verbascum, Statice, Polygonum etc. So bilden He- 
lianthemum marifolium DC., canum Dun. und al- 
pefire Dun., nur Abarten einer Art, und ebenfo ge- 
hören Hel. pilofum Perf, pulverulentum DC., ro- 


Jeum DC., und majoranifolium DC. zu Hel. polifo- 


lium Sweet. Viola Riviniana Rchb. und Viola [ylveflris 
Lam. hat Kunth mit Recht wiederum zu F. canina gezo- 
gen. Eben fo hat der Vf. Polygala oxyptera Rchb. 
amblyptera Rehb., P. uliginofa Rchb. u. f. w. aner- 
kannt. Statice Pfeudo-Limonium Rchò. it nur eine 
kleine Sé. Limonium; St. furfurarea Lag. nur eine 
Abart von ‚Si. pubefcens Drew et H. mit fait mehli- 
gen Ueberzug und fpitzen Kelchabfchnitten. Verbaf- 
cum mixtum Ram. it wie majale DC. nichts weiter 
als einer von den vielen Baftarden, welche F. nigrum 
L. mit Lychnitis, phlomoides L. etc. bildet, und auf 
gleiche Weife könnten von den 27 aufgeführten Ar- 
ten des Gelchlechtes Ferbafcum gewils gut 6 und 
nach der Tendenz des Vfs. wohl 12 eingezogen wer- 
den. Meyers vortreffliche Chloris Hannoverana war 
dem Vf. noch unbekannt, denn font würde er ge- 
wufst haben: dafs Schrader das Linnei’fche F. Thapfus 
mit feinem X. thapfiforme verwechfelt hätte. Ganz Un- 
recht hat aber der Vf., wenn er nun das ächte Linné- 
[che Thapfus (V. thapfiforme Schrad.) mit Linne’'s 
F. phlomoides vereinigt und mit Reichenbach V. pal- 
lidum N. v. E. als fynonym dazu fetzt. Diefes ift 
zwar keinesweges felbfftändige Art, und verdient 
kaum den Namen Abart, muls aber dem V, Thapfus 
des Vfs. (P. Schraderi Mey. Chlor. hann.) beyge- 
fetzt werden. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Parts, b. Levrault: Flore française destinée aux 
herborisations, où description des plantes, crois- 
sant naturellement en France ou culiivćes et 
pour l'usage de l'homme et des animaux avec ana- 
lyse des genres et leur tableau d'après de sys- 

‚teme de Linné; ornde des planches représentant 
les caractères de 550 espèces critiques par Mu- 
tel, u. A w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Ate Gefchlechter und Arten der Reihe nach durch- 
zunehmen, erlaubt der Raum nicht, und fo fey es 

ec. nur erlaubt, auf Folgendes noch aufmerk- 
(am zu machen. Elatine hätte wohl verdient, we- 
ngtens als Unterabtheilung unter den Caryophylleen 
beygefügt zu werden; fo fteht es aber unter den 
Tetrastyles, und der Vf, kommt in die Verlegenheit, 
eine Art mit 3 Griffen: Elatine triandra, unter die 
Caryophylleen mit 4 Griffeln zu fetzen. Geranium 
pusillum it nach des Vfs. Diagnofe von Geranium 
keine Art diefes Gefchlechtes, und mufs zu Erodium 
gebracht werden, da alle Exemplare, welche dem Rec. 
aus den verfchiedenften Ländern zu Geficht kamen, 
nur 5 fruchtbare d. h. Beutel tragende Staubfäden be- 
fafsen. Schon Koch in Erlangen hat defshalb ein an- 
deres ficheres Merkmahl zur Unterfcheidung der fonft 
natürlichen Gefchlechter Geranium und Erodium auf- 
geftellt. Bey Geranium fagt er: „Yalvularum ari- 
flae intus glabrae, denique elaflice a bafi ad api- 
ir circinnatim revolutae ;“ und bey Erodium: 
J alvularım arifiae intus barbatae denique fpira- 
titer OT FO Unter Ribes uva crispa vereinigt der 
ví. auch Grofularia L, Mehrere Andere, und unter 
diefen Kunth, haben daffeibe gethan, aber R. Grof- 
fularia als den Hauptnamen bezeichnet. Dafs da- 
durch eine Verwirrung entftehen mufs, fieht man leicht 
ein, da bey dem Gebrauch des einen oder des an- 
dern Namen niemand ohne vorhergegangene Erklä- 
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rung fehen kann, ob die Hauptart oder Abart ge- 
meint fey. Am beften it es daher, den fchon vom 
Rec. vorgefchlagenen Namen Ribdes vulgare für alle 
Abarten der Stachelbeere anzunehmen. Rec. erlaubt 
fich aber noch bey dem Vf. anzufragen, ob denn die 
rothen Stachelbeeren (Ribes reclinatum L.), welche 
er gar nicht erwähnt, nicht in Frankreich vorkom- 
men? 

Pachypleurum Ledeb. hält der Vf. mit Gaya 
Gaud. für identifch; allein Lededours Pachypleu- 
rum ift ein durchaus verfchiedenes Gefchlecht, was 
allerdings durch Gaya mit den Sefelineen verbunden 
wird. Mit ihm hat es faft nur den Mangel an Oel- 
ftreifen gemein. Ledebour (Fl. alt. I. 296) hält es 
fo fehr von allen übrigen Umbelliferen verfchieden, 
dafs er es mit einem anderen von ihm aus einer an- 
deren altaifchen Pflanze gebildetem Gefchlechte Ste- 
nocoelum zu einem eigenen Tribus erhebt. Diefer 
zeichnet fich aus durch linfenförmig zufammenge- 
drückte Achenien mit 5 dicken Rippen, von denen 
die feitlichen nur wenig randen, und durch ein an 
der inneren Seite flaches Fyweils; Gaya hingegen 
befitzt einformige nur wenig vom Rücken aus zu- 
fammengedrückte Achenien, bey denen die Rippen 
wohl fiark find, aber in eine Kante auslaufen, und 
nicht wie bey Packypleurum einen runden Rücken 
befitzen. Was aber der Vf. bey der Befchreibung 
von Pachypleurum mit intervalles et bandelettes 
nulles fagen will, verfteht Rec. nicht; da immer, 
wo Rippen (Krhabenheiten) voruanden find, auch 
zwifchen je 2 Rippen Intervallen (Vertiefungen) feyn 
mülfen. Bey dem Gefchlechte Rumex hat fch der 
Vf. ein Verfehen zu Schulden kommen laffen, indem 
er Rumex maritimus L. unter der Abtheilung XXX. 
Valves du fruit graniferes 1) Valves du fruit den- 
tées von den übrigen unterfcheidet. Man follte den- 
ken, nun müfste eine zweyte Abtheilung mit 2) Val- 
ves non dentées kommen, allein mit R. maritimus L. 
fchliefst Gch das Gefchlecht. Geht man zurück, fo 
findet man fchon XX Valves du fruit graniferes 
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und zwar 1) Yalves non dentées und 2) Valves den- 
tdes. R. maritimus L. mufs demnach unter die 
letzte Abtheilung 2) Valves dentées kommen. 

Wie fehr der Vf. felbfi während des Druckes 
thätig war, dem Buche die ihm mögliche Vollftän- 
ftändigkeit zu geben, beweifen die Menge Nachträge, 
welche jeder Band erbält. Leider wird aber dadurch 
dem Laien der Gebrauch unbequem, da er gezwun- 
gen it, wenn er fich über eine Pflanze Raths erho- 
len will, zuerft in dem Haupttheil und dann wie- 
derum in den Nachträgen, die vieles Wichtige ent- 
halten, nachzufuchen, Im zweyten Bande allein be- 
tragen von 506 Seiten die Nachträge 104, alfo ge- 
nan einen Fünftel des ganzen Bandes. 

Mit befonderem Fleifs find im erften Bande die 
beiden Tabelien ausgearbeitet. Die erfte bildet 
einen Schlüffel, auf analytifche Weife den Namen 
einer Pflanze zu erfahren. Wie es in Frankreich 
allgemein ift, hat der Vf. fich dabey der fortlaufen- 
den Zahlen bedient, und auf leichte Weife wird ein 
Jeder, der fich nur genau an die ihm vorgefchriebe- 
nen Zahlen hält, fich belehren können. Die 2te Ta- 
belle enthält einen analytifchen Schlüffel für das 
Linnedifche Syfiem. 

Was nun die Planches, representant les cha- 
racteres de 550 espèces critiques, anbelangt, fo,hat 
der Vf. mit jedem Band ein Heft in grofs Quer-Oc- 
tav geliefert. Die einzelnen Abbildungen find blofse 
Umriffe, und enthalten fets nur die zur Unterfchei- 
dung wichtigen Merkmale. Wenn auch der Vf. häu- 
fig nur Copieen aus der Iconograpkie Reichenbachs 
liefert, fo fehlt es auch nicht an einzelnen Abbildun- 
gen, die er felbft mit Fleifs und Umfcht gezeichnet 
hat. In der Wahl der Pflanzen war er glücklich. 
So erhalten wir im eren Heft (Tafel 1 — 19) befon- 
ders Cruciferen, Violeen, Polygaleen, Onagreen, Cal- 
litricheen, aber nur 4 Papilionaceen; im 2ten Hefte 
(Tafel 20—46) fämtliche Gefchlechter der Umbel- 
Iiferen, fämtliche Arten des Gefchlechtes Yaleria- 
nella, viele Compofiteen, feine Abarten von Solanum 
nigrum, alle Arten von Orobanche und viele Perfo- 
naten; im 3ten Hefte (Tafel 47 —68) viele Labia- 
ten, Primuleen, Plumbagineen, einige Euphorbia- 
ceen, leider nur 2 Saliceen, falt alle Orchideen, und 
nachträglich noch einige Orobanchen,; im 4ten Hefte 
(Tafel 69— 92) endlich vorzüglich /rideen, Lauch- 
arten, nur wenige Arten von Scirpus, aber [ehr viele 
Gräfer. 
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ALTONA, b. Hammerich: Der Freyhafen, Gale- 
rie von Unterhaltungsbildern aus den Kreifen der 
Literatur, Gefellfchaft und Wiffenfchaft. 3ter 
Jahrgang. 1840. 1ftes Heft, VIII u. 268 Seiten. 
2tes Heft. 1V u. 280 S. 8. (3 Thir.) 


(Vel. J. A. L. Z. 1839. No. 225.) 

Ein nicht kleiner Theil des Publicums fchliefst 
von Unterhaltungs- Literatur fireng Alles aus, was 
Nachdenken, irgend eine geiftige Anftrengung er- 
heifcht. Für Lefer der Art ift Viel und Vieles in die- 
fen Heften nicht gefchrieben. Andere dagegen wer- 
den in den gehaltreichen Auffätzen geiftvoller, wien- 
fehaftlicher Männer Stoff zum Fortbilden tieffinniger 
Ideen, zum ernfien Studium der aufgeliellten Lehr- 
fätze finden. 

Solchen Denkern» wird Friedr. Wile. Carove’s 
„Grundrils der chriftlichen Weltanfchauung“, Religion 
und Philofophie überzeugend vermitteln, die Bedeu- 
tung der h. Jungfrau in dem Chriftenglauben moti- 
viren und fefifetzen, gewifs aber in dem eindringen- 
den Lefer das Verlangen nach einem folgenden 2ten 
Artikel erregen. 

Dr. Werber’s, Profellor in Freyburg, „Zeitbewe- 
gungen in der Medicin“, fcheinen mit zwey Artikeln 
abgefchlollen; aber das Verhältnifs der Homöopathie 
und Allöopathie zu einander, die wiffenfchaftliche, 
aber nicht unfafsliche Erklärung beider in ihrer. We- 
fenheit, ift ein zu weites Feld, als dafs nicht noch 
manches mit Kraft erfülltes Korn hier zu ernten 
wäre. Beide Ileilarten werden anerkannt, ohne 
fchwächliche, fichs bequem machende Duldfamkeit. 

Ueber den Conflict der geiftigen und der mate- 
riellen Intereflen, von Dr. H. Schmidt, belegt mit 
trifftigften Gründen die Nothwendigkeit...der 
Vereinigung der dem Anfchein nach fich widerftre- 
ben Lebensrichtungen, Oelterreichifche Gefellfchaft 
und Arifiokratie, das Volksprincip im Wallis von W. 
v. R., Städteleben und Königthum im alten und neuen 
Frankreich, von Eduard Arnd, die freye_ Univer- 
fität Brüffel, Allgemeine publiciftifche Ueberficht der 
neuelften Zeitereigniffe und focialen Zuftände, die 
Beurtheilung der Schriften über die Zürcher Revolu- 
tion, erörtern wichtige Fragen der Zeit. Lebhaften 
Anthei; wird man bey keinem der Darfteller vermilfen, 
und eben fo wenig Kenntnis des Gegenftandes, 
nur ift die Beleuchtung nicht allenthalben die gleich- 
vertheilte des Tages, fondern auch die bey Fackeln 
mit ihren grellen Lichtreflexen und tiefen Schatten. 
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Paulus und Fichte. Ueber einen berichtigenden 
Zufatz zu J. H. Fichtes Lebensbefchreibung;; als An- 
frage, oder Gegenberichtigung. Von J. H. Fichte. 
Die kindliche Pietät erhellt einen dunklen, verworre- 
nen Punct in des Vaters Leben. Die Verehrung 
für ihn macht den Sohn nicht blind gegen fremde 
Verdienfte, herzliche Zuneigung für Paulus, ehr- 
furchtsvolle Achtung für den noch immer thätigen, 
geiltesfrifchen Greis geht Hand in Hand mit jener 
Pietät, in dem klar durchdachten Auffatz, der zu 
keiner Streitfchrift wird. 


Der Kosciuszko Hügel bei Krakau. Von Theo- 
dor Mundt, tönt Begeifterung, wirklich empfundene 
und angebildete. -Sehr recht hat der Autor, mit fei- 
ner Behauptung, dafs „die den Slaven eigenthüm- 
liche Art, Monumente zu errichten durch Aufwer- 
fung eines Erdhügels, in vieler Hinficht den Vorzug 
verdiene vor der plaftifchen Denkmalbildnerey, an die 
unfere heutige Zeit foviel Pietätscoquetterie und ge- 
fühlvollen Geldbettel verwendet hat.“ 


Hanfeatifche Briefe fahren fort zu polemifiren ; 
vor allen wird die fchärfefte Lauge über Bremen 
ausgegoflen. Unwillkürlich fällt einem dabey das fran- 
zöfifche Sprüchelchen ein, qui dit trop, ne dit rien. 

Die Kiehlfche Töchterfiiftung von B. Mühlbach 
empfiehlt Unterftützung einer ins Leben zu tretenden 
Anftalt, in der, einfach und verftändig, für Erziehung 
der Mädchen, die Exiftenz unbemittelter Frauen, ge- 
forgt werden foll. Profeflor Trozler rühmt die be- 


reits beftehende weibliche Bildungsanfialt des Dr. 
Niederer in Genf. 


C. G. Carus erläutert in „das Element des Waf- 
ferst die Bewegung des Meeres durch Ebbe und 
Fluth , und Strömung, in der ihm eignenen geiftrei- 
chen, fafslichen Weife. 


Carl v. Holtei’s Briefe aus Grafenort in der 
Graffchaft Glatz find ernft und heiter, betrachtend 
und fchildernd, wie der Augenblick, die Stimmung fie 


rankorrufen. Flüchtig durchlefen fcheint einige Ge- 
Pielerey mit unter zu laufen, aber es fcheint 
nur fo, 


das Gefühl if wahr > 
wenn es auch als ge- 
machte Anempfinderey fich darftellt. 


Rahel Varnhagen, Bettina von Arnim, und Julie 


emit: Von Johann Chriftoph Freyeifen, wieder. 
holen meiltens gute alte Weifen, von denen die der 
Julie Bondeli die minder bekannte ift 


Der Fluch. Nach einer Volksfage aus dem Un- 
Earifchen des Baron Jósika, von Guflav Sieinacker, 
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erzählt in gebundener Rede die gräfsliche Folge eines 
Flucks, der eine unfehuldige reizende Frau zwingt, 
fich zu gewiffen Zeiten in einen Wehrwolf zu ver- 
wandeln, und Alles zu zerreifsen, Menfch, oder Thier, 
was ihr naht. Der Geliebte wird von ihr angegrif- 
fen, er tödtet fie, fterbend erhält fie die menfchli- 
che Geftalt wieder, er folgt ihr im Tode. Zu rüh- 
men ift an der Darftellung,, dafs fie nicht mit Wohl- 
gefallen in Moder und Stank wühlt, nicht das Em- 
pörende peinlich ausmalt, nur andeutet, keinen Ekel 
erregt. 


Eigentliche Erzählungen im engern Sinne fisd 
der Naturforfcher. Novelle von Amalie Winter und 
das Lied, aus zerftreuten Familienpapieren von Frie- 
drich v. Heyden. Erftere ift fowohl durch Cka- 
rakter, als noch mehr durch eingeftreueie Beobach- 
tungen aus dem gefelligen Leben, durch philofophi- 
fche Ideen, durch tiefe Blicke in das menfchliche 
Herz anziehend. Der junge Leo, Arzt und Nater- 
forficher, wird von der mondlüchtigen Sarah geliebt, 
die in einer, jedes warme menfchliche Gefühl tödten- 
den: Separatiftesgemeine, in einem öden Schlofs auf- 
erzogen, =s ihrer Erftarruag erwacht. Sie eatflicht, 
Lev’s Neigsng zu ihr war blofs Mitleid, er trägt 
keine Schuld zu ihrem Entfchlufs, die Wege beider 
liegen weit aus einander, erf nach Jahren findet er 
fie wieder, wc er im Begriff fieht, fich mit einer äl- 
teren Frau zu verbinden, die endlich aus dem Wahne 
gerilfen wird, dafs Leo ihre Zärtlichkeit theile. Sia 
trennen fich als Freunde. Der Arzt findet in Paris 
die Braut feines verftorbenes Freundes, das einzige 
weibliche Welfen, das er wahrhaft liebte, als soexr 
grise wieder, er flirbt an der Cholera, Sarah fürzt 
neben feiner Leiche vom Dach herab, todt nieder. 

Das Lied wirkt fatalifiifch in das Gefckick dos 
Grofsvaters, der Tochter und Enkelin. Als aus 
einem Munde feine Worte und feine Melodie të -n, 
werden alle Räthfel gelöß, der Wahnfinnige erhält ia 
feinen letzten Stunden die Vernunft wieder, [ein Helle 
begreift, dafs dem Gefangenen, -im Geit zerrät- 
teten, als Schuld angerechnet ward, was nur Ur icok 
war, eine Unbilligkeit, der man im Leber “ur zu oft 
begegnet. 

Selbfi diefe Erzählungen gehören nic“t zu der 
leichten Unterhaltungslectüre, auch fie verlanzen, 
gleich den übrigen Numern, Lefer, die das Denken 
nicht fcheuen. Für folche werden fie eine willkommene 


Gabe feyn. 
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Leiezic, b. Kollmann: Axel. Novelle von der Ver- 
fafferin der Coufinen, der Frauen, der Freunde 
u. f. w. Aus dem Schwedilchen überfetzt von 
C. Eichel. 1839. Erfter Theil 272 S. 2ter Thl. 
232 S. 3ter Thi, 194 S. 8. (3 Thir) ` 


Die Romane der Schwedinnen haben mit Recht 
unter uns einen guten Klang, fchon früher, ehe die 
humoriflifchen originellen Nachbarn mit der köftlichen 
chère mère Lieblinge der Lefewelt wurden. Auch 
Axel fchliefst fich würdig den früheren Werken die- 
fer Vfn. an. Wir begrüfsen in ihm einen alten wer- 
then Bekannten aus den Coufinen, welche Erzählung 
man gelefen haben mufs, um nicht jeden Augenblick 
auf Beziehungen zu ftofsen, die mit der Vorgefchichte 
in Ve.bindung, ftehen. 


Axel hat den Leichtfinn, den Trotz feiner Ju- 
gend abgefchüttelt. Amaliens Tod hat ihn geläutert, 
er fühlt es, dafs mit ihr die Blüthe des Lebens ftarb, 
mit der tiefen Innerlichkeit, wie er fie liebte, kann 
er nicht minder für ein anderes weibliches Wefen 
fühlen, aber Neigung empfindet er für eine jüngere 
Coufine Rofine, die zwar keine Amalie it, die aber 
neben der Rofe fich befand, und ihren Duft gewann. 
Wie in jener Erzählung füftet die gutartige, aber 
alberne und gefchwätzige Tante, Unheil, fie bildet 
Rofinen ein, Axel habe fich auswärts verlobt, und 
daher, dafs fie bereits Braut fey. Als fie den Irr- 
thum einfehen, ift es zu fpät, die liebende Rofine 
wird die Frau eines jungen Mannes, der den felten be- 
gabten Axel in Allem nachfteht, nur nicht an Herzens- 
güte. Er, den Körperfchönheit, der reichte Geift, 
Rang, Anfehen, Vermögen, die liebenswürdigften und 
grolsen Eigenfchaften recht zu einem Schoolskinde des 
Glücks machen, er, der Liebling der Frauen, ltürzt 
fich nun in Gefchäfte, um fich zu zerftreuen, das augen- 
blickliche Hülfsmittel kann ihm keinen dauernden See- 
lenfrieden geben, er fehnt fich nach der Wiederver- 
einigung mit feiner Amalie, achtet nicht ein Brult- 
übel durch einen Sturz in der Schneegruft veranlalst, 
und fiirbt, der Letzte feines Gefchlechts. 

Einige Epifoden ftrahlen die Hauptgefchichte wie- 
derin kleinerem Mafsftabe oder zeigen, wie Charakter- 
verfchiedenheit die Begebenheiten bedingen, der Ver- 
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zweifelnde, die duldende, liebende Wahnfinnige, find gut 
abgeftuft, auch in dem Bezeichnenden des Gefchlechts, 
in der Leidenfchaft. Der Converfationston ift leicht 
und frifch, die Salonsgeftalten, einige komilche Neben- 
figuren, find lebendig gezeichnet. Die Reflexionen 
zeigen von philofophifchem Scharfblick und einem 
liebevollen Gemüthe, kurz die Druckfehler möchten 
das Tadelaswerthefte an dem Buche feyn. 


n. 


Lezie, b. Kollmann: Zuife. Von der Herzogin 
von Abrantes. Nach dem Franzöfifchen von 
Wilhelm Ludwig Wefchké. 1840. iter Band 
261 S. 2ter Bd. 216 8. 8. (2 Thir. 6 gr.) 

Die Pietät gegen Verftorbene wird bey der fchrift- 

ftellernden Dame dadurch noch verftärkt, wenn man 
bedenkt, wie traurig und öde ihre letzten Lebens- 
jahre waren, die auf ein bewegtes, gefeiertes, glän- 
zendes Dafeyn folgten! Darum fchweige der Tadel, 
nur von den Vorzügen des Romans werde gehandelt. 
Er ift einfach, er betrifft weit mehr das innere, als 
das äufsere Leben. Die Untreue eines harten Ehe- 
manns erregt die Eiferfucht einer jungen fittlichen 
Frau von zärtlichem Herzen. Die Huldigung eines 
Mannes aŭs der grolsen Welt, werden ihr gefährlich, 
zumal da eine leichtfertige Coufine fich bemüht, ihre 
lockeren Anfichten Luifen als die wahren annehmbar 
zu machen. Sie (chwankt einen Augenbiick, fie glaubt 
den jungen Weltwmann wirklich zu lieben, ihr richtiges 
Gefühl läfst fie die Täufchung einfehen, ritterlich 
den Kampf beftehen, nicht ohne Wunden. Die Lieb- 
lofigkeit, die Strenge des Mannes wälzt die Schuld 
auf fie, macht diefe centnerlchwer, die feinige ge- 
wiehtlos, Luife it fich felbft die fchärffie Richterin, 
fie fpricht fich das Urtheil, endet durch Giftmord, 
während der wirklich Schuldige mit einer gewifs 
flüchtigen Reue fein Unrecht abbüfst. “Der Schmerz 
eines bis ins tiefte Mark verletzten weiblichen Ge- 
müths klagt aus diefen Zügen und Begebenheiten, 
macht fich Luft in Bemerkungen, die nicht alle lo- 
gifch gerecht, aber immer originell find. Ein Zu- 
fammendrängen des Buchs würde dem Ueberfetzer 
eine günllige Meinung für feine Beurtheilungskraft 
erweckt haben. F.K. 
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Lerez, b. Wigand: Bibliotheca fcriptorum ac 
poetarum latinorum aetatis recentioris ‚Selecta. 
Curavit Frid. Traug. Friedemann. B. Poetarum. 
Vols P. T. 


Auch mit dem zweyten Titel: Matthiae Cafimiri 
Sarbievii poemata omnia. Ad editiones optimas 
curavit F. T. F. 1840. VI u. 313 S. 8. (8 gr. 
fächf, oder 36 Xr. rhein.) 


H.. Oberfchulrath Friedemann zu Weilburg, von 
defen Bibliotheca bereits zwey Bände Scriptorum 
(vgl. Jen. A. L. Z. 1840. No. 60) und Poetarum 
Vol. I: Petri Lotichü Secundi poemata omnia, ad 
editiones P. Burmanni Sec. et C. T. Kretz/chmari 
erfchienen find, welche letzten uns noch nicht zuge- 
kommen, und deren Anzeige daher künftig nachge- 
liefert werden mufs, giebt uns hier die Gedichte des 
berühmten Sarbievius (poln. Sarbiewski) in einem 
anfprechenden Gewande, und wird die Werke des 
Johannes Secundus, Owen, Balde und anderer, durch 
ihre Fertigkeit in der lateinifchen Poefie ausgezeich- 
neter Männer nachfolgen laffen — ein Plan, der voll- 
kommene Billigung und lebhafte Unterftützung ver- 
dient. Wir wünfchen, dafs ihm vorzüglich die letzte 
durch recht zahlreiche Käufer zu Theil werden möge, 
damit diefes löbliche Unternehmen nicht wieder in’s 
Stocken gerathe, wie es leider bey fo manchem ähn- 
lichen gefchehen ift. Wir nennen hier blofs den Ver- 
[uch des nun verewigten, mit den trefflichften Anla- 
Sen und der ausgebreiteiften Gelehrfamkeit begabten 
D. Kart Poppo Fröbel, der Anfangs eine Profellur 
an dem Gymnafum zu Rudolfladt bekleidete, und 
nach freywilliger Niederlegung derfelben als Befitzer 
der dafigen Hofbuchdruckerey fortfuhr, fich willen- 
[chaftliche Verdiene zu erwerben. 

Diefer veranftaltete aus den bekannteften und ge- 
(chätzteften neueren lateinifchen Dichtern eine Aus- 
wahl der [chönften und intereffanteften Stücke, wel- 
che aber durch feinen frühzeitigen Tod im J. 1824 

J. A. L. Z. 1840. Dritter Band: 


in ihrem Fortgange gehemmt wurde. Zuerft erfchie- 
nen Joannis Secundi Bafia clegantiae fludiofis 
bafiatoribus offert Carolus Poppo Froebel, Typo- 
graphus. Rudolphopoli, 1819. 16., wie alle übrigen 
auf Velinpapier mit rothen Einfalfungen, gebunden, 
mit Goldfchnitt), 60 Seiten, wovon 1821 unter dem 
Titel: — denuo offert C. P. F. ein neuer Abdruck 
veranftaltet wurde, weil jener in Rückficht auf typo- 
graphifche Schönheit dem Herausgeber nicht genügt 
hatte. 

Jo. Oweni epigrammatum delectum fecit et 
acutis ingeniis luflrandum dedit — 1820. VI. 90 S. 

Hieronymi Vidae Schacchia ludus, quem 
ludendi peritis una cum Jac. Balde ludo Palame- 
dis aperuit. Eod. VI. 90 S. 

Casp. Barlaei Virgo androphoros cum fpon- 
Jo Eginardo in confpectum prodit ductore C.P. Fr. 
1821. VI. 72 S. 

Jac. Catfii Patriarcha bigamos, cui Hugo- 
nis Grotii hifloriam Jonae junxit C. P. F. Eod. 
v1.9 S. 

Jo. Secundi Sylvae deambulaturis patefa- 
ctae a C. P. Fr. 1822. VI. 98 S. 

Hel. Eob. He//fi Venus triumphans, de qua 
Jo. Camerarius queflus ab Eobano ad thalamum 
ducitur et in Hi/paniam abiens carmine celebratur. 
Eod. VI. 98 S. 

Ge. Buchanano varia canenti uti placidam 
praebeatis aurem rogat C. P. Fr. 1823. X. 100 S. 

Schon 1821 veranftaltete der Herausgeber, um 
diefe Dichter auch Unbemittelten zugänglich zu ma- 
chen, eine Octavausgabe derfelben mit gröfseren 
Lettern, in der nämlichen Reihe und unter dem Ti- 
tel: Recentiorum poetarum felecia carmina. Vol. I. 
Rudolph. 1821. VI. 129. Vol. II. eod. VI. 142. Vol. 
Ill. 1822. IV. 156 S. Vol. IV. 1823. VIII. 164 S. 

Wenn wir auch nicht in das Urtheil, welches 
Hugo Grotius von dem Sarbievius gefällt haben foll: 
Non folum aequavit, fed interdum fuperavit Flac- 
cum (l. Louis Aubery Mémoires pour servir a 


Vhistoire de Hollande — à Paris, 1687. 8. p. 438), 
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und in die übertriebenen, ihm von Anderen ertheil- 
ten Lobfprüche einflimmen können, fondern vielmehr 
mit C. A. Böttiger (in den erklärenden Anmerkun- 
gen zu den ausgewählten Oden und Liedern vom 
Horaz. 2 Th. Braunfchw. 1793. S. 189) zugeben 
mülfen, dafs derfelbe (feinem Mufter, dem Venufini- 
(chen Sänger, weit nachfteht, wenn er mit ihm zu 
wetteifern fucht, und dafs er dann nicht felten durch 
unnatürlichen Schwulft die fchönften Bilder verdirbt, 
wie die Nachahmung des zarten und feinen Horazi- 
fchen Gleichniffes 4 B. Od. 5. V. 9—16: Ui mater 
juvenem, quem Notus invido flatu etc., die fich in 
Sarwievski’s Lyric. I. Od, 9. V. 5—16. p. 14: Ceu 
quem velivolis — Caris deleat ofculis — findet, 
nebft mehreren anderen Stellen unwiderfprechlich be- 
weit. — In der Vorrede hat Hr. Friedemann den 
Charakter und äfthetifchen Werth der Dichtungen des 
farmatifchen Horaz nur mit wenigen Worten berührt; 
doch wäre zu wünfchen, dafs er fchon jetzt etwas 
genauer darauf hätte eingehen wollen. — Dafs fich 
Lebrecht Gotihelf Langbein, welcher im J. 1792 als 
Rathsherr und Stadtfchreiber zu Dresden flarb, mit 
Sammeln der Gedichte Sarbiewski’s befchäftigte, wil- 
fen wir aus dem Schluffe feiner Commentatio de — 
Sarbievii vita, fludüs et Jeriptis. Dresdae, fumtu 
auctoris, 1753., ap. @. C. Waltherum, bibliop. re- 
gium. gr. 8.) p- CLXXILI, in welcher er die von 
ihm zu erwartende neue Ausgabe alfo befchreibt : 
„Ex his tandem omnibus (editionibus) diligentiffime 
inter fe collatis, horis fubeifivis, confecimus unam, 
quam etiam, fi Deus nobis gratiora fecerit otia, 
certe divulgabimus. Servavimus vero in ea ordi- 
nem temporis, quo unumquodque fcriptum fuerit 
carmen, aut probabili fententia noflra feribi potue- 
rit, eaque ita dispofuimus, ut quae noviter reperta, 
iis, quae jam habuimus, nunc mixta legantur. Optu- 
mas fecuti fcripturas, adjecimus in notis, quas aliae 
habent. Quicquid autem ad capiendum poetam per- 
tinet, five fit ex hifloria iflius temporis, five ex 
philologia, in quibusdam obfervationibus ftatim fub- 
jecimus, et locis nonnullis breviter ex optumis La- 
tii veteris auctoribus demonfiravimus, quos Sarbie- 
vius imitatus fit.“ 

Langbein zog fich nicht nur wegen diefer Ab- 
handlung, worin man Entdeckung bisher unbekann- 
ter Nachrichten, eine ausführliche Kritik der Schreib- 
art und der Gedichte des Sarbiewski, und ein voll- 
ftändiges Verzeichnifs der Ausgaben aller zum Theil 
feltenen Schriften deffelben vermilst, fo wie durch 
die dem Dichter gefpendeten, bis zur Unwahrfchein- 
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lichkeit übertriebenen Lobeserhebungen, die unnö- 
thiger Weile eingeftreuten Anzüglichkeiten gegen die 
Theologen feiner eigenen Kirche, und die unanftän- 
digen Schmeicheleyen gegen die römifche u. f. w., 
gerechten Tadel zu, welcher in Hinficht auf die ein 
Jahr fpäter von ihm beforgte Ausgabe der Elegia 
üineraria (Dresdae in officina Heneliana, 1754. 4. 
12 Blätter) noch gefteigert wurde, und ihm Verant- 
wortung, fowie Confifcation der letzten zuzog. Ver- 
muthlich verhinderten diefe nicht unbilligen Ahndun- 
gen, nebft der Erfcheinung der Wilnaer Edition vom 
J.1757 und anderen Umftänden, die Ausführung des 
angekündigten Planes. Gewifs wird man in Dres- 
den über das Schickfal der Langbein’fchen Papiere 
Auskunft zu geben vermögen. 

Nach Langbein hegte Martyni Laguna einen 
ähnlichen Vorfatz. Sein mehrjähriger Aufenthalt in 
Polen, unter Anderem zu Kobyłca im Sommer des 
Jahres 1781, wo auch zwey Briefe Sarbiewski’s im 
J. 1638 gefchrieben find (f. Ej. opera poflhuma 
p- 123. 130), eignete ihn ganz zu diefem Unterneh- 
men, wovon aber nur in zwey Exemplaren (der Bres- 
lauer durch den Profefor Gottfr. Maximil. Leifsner 
daf. im J. 1753 beforgten Ausgabe und der Opera 
pofihuma, quibus acce[Jerunt multa poemata verna- 
culo carmine reddita. Varfaviae, “typis regiis et 
reipublicae in collegio focietatis Jefu. 1769. 8. XVI. 
312 Seiten), welchen er hin und wieder kurze Be- 
merkungen beygefchrieben hat, geringe Spuremübrig 
find. Beide befitzt jetzt der Rec. Ein Exemplar der 
Plantinifchen Quartausgabe von 1632 aus Martyni 
Laguna’s Bibliothek, ebenfalls mit handfchriftlichen 


` Anmerkungen, wurde vor mehreren Jahren in Dres- 


den verfteigert, doch it dem Rec. unbekannt, in 
ween Hände es gekommen fey. Dafs der genannte 
Gelehrte wirklich eine neue Edition der Werke Sar- 
biewski’s beabfichtigte, erhellt auch aus dem Anfange 
der dazu beftimmten Vorrede, die fich gleichfalls auf 
einem befonderen, in eines jener beiden Bücher ein- 
gelegten Blättchen erhalten hat. 

Sowohl die Warfchauer Ausgabe des poetifchen 
und profaifchen Nachlaffes Sarbiewski’s, als auch die 
Sammlung einiger Oden deffelben, die 1683 in 8. 
bey, Chrifloph Fleijcher in Leipzig (£. S. J. Baum- 

artens Nachr. v. merkw. Büchern. 4 Bd. Halle, 
1753. S. 536) erfchien, it dem fleifsigen Ebert im 
bibliographifchen Lexikon entgangen. Auch Hr. F. 
konnte die erte, trotz aller angewendeten Mühe, 
nicht benutzen. Bey ihrer anerkannten Seltenheit 
dürfte allo eine genauere Befchreibung derfelben hier 
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am fchicklichen Orte feyn. Wir bedienen uns dazu 
der Worte des Herausgebers, des Jefuiten Franz 
Bohomolec, der zugleich über die Quellen, woraus 
die, Hn. F. eben fo wenig zu Geficht gekommene 
Ausgabe von 1767 (wahrfcheinlich Druckfehler fatt 
1757) gefloffen it, p. VII fq. der Vorrede Folgen- 
des mittheilt: 

„Adamus Naruszewicius e Societate nofira 
Sacerdos, non tantum cultor fludiofus, fed etiam 
Jirenuus Sarbievü imitator, qui et latina et verna- 
cula poefi, -- non irrito conatu jam pridem laborat; 
cum multos bibliothecae noflrae Vilnenfis co- 
dices evolveret, incidit in illa Sarbievii poema- 
ta, quae jam anno 1767 (1757?) Filnae typis 
academicis evulgavit. 

Hoc Jucceffu alacrior Jactus, non minore, quam 
prius diligentia, aliarum quoque bibliotheca- 
rum latebras excutere orfus, non prius a propofita 
defiitit, quam optatum laboris fui fructum referret. 
Multa enim vetuflate et fqualore obfita ejusdem au- 
ctoris opera invenit, mecumque — communicavit. 
Quae — non tantum typis vulganda mihi permifit, 
Jed fludium etiam operamque fuam, ut quantocius 
ezcuderentur, adjecit. 

Magna igitur animi alacritate opus iflud ag- 
greffi Jumus. Poematibus adjecimus epiflolas, 
cum ipfius Sarbievii, tum ad Sarbievium 
Jeriptas, non eas duntaxat, quae ignotae hucus- 
que latebant, Jed illas etiam, quae Sparfim variis 
in codicibus reperiri potuerant. Placuit tandem ad 
finem libri apponere nonnullas ejusdem poetae odas 
carmine vernaculo non ineleganter redditas. 
Interpretum nomina fingulorum operi- 
bus praefiximus“ 

P. IX— XVI folgt Vita Sarbievii, verfchieden 
von derjenigen Lebensbefchreibung, die den beiden 
Parifer Ausgaben von 1759 und 1791 und der Strafs- 
burger von 1803 vorgefetzt ift, an deren Schluffe es 
a »Ceterum, qui de Sarbievio plura fcire vo- 
re Ban ejus conferiptam a Langbeinio, 
nlia pagai cide Litvaniae nuper editam a Sta- 
Opajon 2 a wski Societatis noftrae facerdote, 
Boal ; eriptoribus Societatis ab Alberto 

Jar 0 WICT elaboratum; ex guib ] 

\ p ; quibus nos fontibus 
aliqua hic Jummatim delibavimus.“ 

S. z peppen M. Caf. Sarbiewski opera poflhu- 
ven (poetica), welche fich S. 89 endigen, worunter 
lich auch S. 29 — 39 das aus 322 Verin. beftehende 
Fragmentum libri undecimi Lechia 
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befindet. S. 81 — 174 folgen Epiftolae Stanislai 
Lubjenski ad — Sarbiewski — et hujus ad illum, 
denen S. 174—176 Dionyf. Petavii epiftola ad — 
Sarbiewski — Romam — angehängt ift. Diefe Briefe 
find für die Kenntnifs der Lebensverhältniffe des 
Dichters und die Beftiimmung der Zeit, in der dieles 
oder jenes Erzeugnils feiner Mufe entftand, von 
Wichtigkeit. 

Den Schlufs machen S. 177—192 Sarbiewski 
odae quatuor interprete Samuele de Skrzypna 
Twardowski. S. 193—242 Odae interpr. Petro 
Puzyna, Soc. Jef. S. 243—307 Odae interpr. 
Adamo Naruszewicz, ejusd. foc., nebft beyge- 
drucktem Texte. Ein Anhang (S. 308—312) enthält 
die Ueberfetzung von vier Oden ohne denfelben. 

Die deutfchen Nachbildungen, welche P. A. Bu- 
dik in feinem Werke: Leben und Wirken der vor- 
zügl. lat. Dichter des XV— XVIII Jahrh. Wien, 
1827. 1 B. S. 154—216 geliefert hat, find hie und 
da unrichtig, nicht treu genug, dunkel und unver- 
ftändlich, auch der Abdruck des Textes voller Druck- 
fehler. 

Rec. will nun noch wenige Bemerkungen über 
diefes und jenes Gedicht und über einzelne Stellen 
beyfügen. 

Lyricor. lib. IV. Od. 8. V. 58. p. 132 ift richtig 
nach Signis magiftro ein Kolon gefetzt, da in den 
übrigen Ausgaben ein Semicolon fteht, — doch hät- 
ten auch die Worte: „Wunc ego — Libitina condat“ 
entweder mit Curfvfchrift gedruckt, oder mit’ dem 
Zeichen „—“ verfehen werden follen. 

— Od. 33. p. 165 it im J. 1632 gedichtet. 

Epigrammatum liber unus I. p. 259 Ad Tar- 
quinium Gallutium — Cum ei fua de Divino 
amore Epigrammata traderet. In Epijlol. 
LXXXVI Lubieno antiftiti. Morecio Ill Junii 1639 
(Op. pofth. p. 168) fagt Sarbievius: „Nuperrime ad 
hymnos coelefli Regi pangendos me hortatus es. 
Cecini Divinos amores, — Et vero fi placuerit, 
pergam; fin minus, imperio tuo paruiffe mihi fatis 
erit.“ Sidronius Hoffcehius ngt davon in Eleg. IX 
ad Sarbievium — poetam lyricum: (f. deffen Elegiar. 
libr. fex. Antverpiae, 1656. 8. p. 111, und in der 
Bresl. Ausg. des Sarbievius vom J. 1753. p. 327). 

Sive pios caftae fuspiras mentis amores, 
Urimur: ardentes funt tua verba faces. 

Im 6 Verfe diefes Siangedichts mufs das Comma 
nach vitat, nicht nach Timor, zu ftehen kommen. 

Die Ueberfchrift des epigr. V. p. 260 könnte 
man [o vervolltändigen: De S. Mammete, puero 
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feptenni, Martyre, a leonibus, quibus objectus 
erat, intacto; und epigr. XXI. p. 268 anftatt: Su- 
per rivulos aquarum in: Ad flumen Tibrim ver- 
wandeln. 

Der epigr. CXVII. p. 304 erwähnte Paulus 
fcheint Paulus Pimelius zu feyn, an welchen das 
epigr. LXXXIV gerichtet if. 

In Op. poflhum. p. 167 wird erwähnt: „Epi- 
pramma, quod in funus Smolenfeenfis Palatini, viri 
optimi reipublicae valde necefJarü effudi tibi ( Lu- 
bieno Antifliti) iransmitto. 

Es mögen überhaupt viele Gedichte diefer Gat- 
tung verloren gegangen feyn. 

In der Breslauer Ausgabe von 1753, p. 306—346, 
folgen unmittelbar auf Epigrammatum liber unus: 
Ad — Sarbievii —. lyricorum libros epicitharifma 
f. eruditorum .virorum ad auctorem poemata, welche, 
wie es fcheint, auf Veranlaffung Balthafar Morets 
zuerft in die gröfsere Plantinifche Ausgabe von 1632. 
4. aufgenommen, wurden und zwey Jahre fpäter in 
die kleinere übergingen. Sie find von Hn. F. mit 
Recht weggelaffen worden. 

P. 208 hätte bemerkt werden follen, dafs Od. 
YIII — XX in anderen Ausgaben, z. B. der Breslauer 
von 1753 (S. 347 ff.) unter dem Titel: Po£fis lyrica 
poflhuma vorkommen, und dafs ihnen noch ein Vor- 
wort Sarbiewski’s vorausgefchickt ift. 

Dafs die 13te Ode im Julius des J. 1638 gedich- 
tet worden, fcheint aus Op. poflA. p. 136 fq. zu er- 
hellen. 

Daniel Koflka, welchem Od. XVII. p. 214—217 
gewidmet ift, lernen wir aus Langbein’s Commentat. 
p. CXXI fq. und Sarbievii op. pofth. p- 123 fq. ge- 
nauer kennen. 

P. 312 epigr. 144. V. 6 anftatt der gewöhnlichen 
Lesart: Expugnas clavis Dum facra regna jugi, 
fehlägt Martyni Laguna E. Clarii d. f. r. j. vor, 
und fügt hinzu: ab Apolline-Clario. Er vergleicht 


damit eine Stelle der [chon erwähnten Elegie des 
Sidronius Hoffchius (S. 327 der Bresl. Ausg. des 
Sarbiewski), wo es heilst: 


Pegafides Divac, veftro date debita Vati 
Quae poffint Clarium ferta decere Deum. 
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Da dem Rec. fo eben noch zwey nicht hinläng- 
lich bekannte Ausgaben unferes Dichters vorkom- 
men, fo unterläfst er nicht, darüber [eine Meinung 
zu fagen. Die erfle führt den Titel: Matth. Cafi- 
miri Sarbievü Lyricorum libri IV, Epodon liber 
unus alterque Epigrammatum. Antverpiae ex offi- 
cina Plantiniana Balthafaris Moreti, MDCXLVI. 
236 Seiten — 15 Bogen. 

Die zweyte hat den nämlichen in Kupfer gefto- 
chenen Titel, wie die vorige, bis auf das Wort: 
epigrammatum, dann heifst es: Juxta exemplar 
Antuerpienfe. Lutetiae Parifiorum Apud J. Henault 
ui Jacobeä et in Palatii Aula Delphina via ad in- 
figne Angeli Cuflodis. M. D. C. XLVI. 236 Seiten, 
15 Bogen. 

Diefe Ausgaben gleichen in Rückficht auf Let- 
tern und Eintheilung der Zeilen bis auf die Vorrede, 
welche in der Parifer neu gedruckt ift, und worin 
auch Summa privilegii Caefarei et Regii am Ende 
fehlt, fo vollkommen, dafs in der letzten nur ein an- 
deres Titelblatt hinzugefügt, die Vorrede umgedruckt 
und die Privilegien weggelaflen worden zu (eyn 
fcheinen. 

Hr. Fr. macht in der Vorrede Hoffnung zu ei- 
nem zweyten Bändchen, welches die verfchiedenen 
Lesarten und Ergänzungen, die fich aus alten und 
neueren Ausgaben oder anders woher erlangen laffen, 
enthalten foll. Möge es ihm gelingen, alle zu: die- 
fem Zwecke unentbehrlichen Hülfsmittel zu _gebrau- 
chen, um befonders Sabiewski’s Gedichte nach der 
Zeitfolge zu ordnen, und mit kurzen gefchichtlichen 
Erläuterungen über die darin befungenen Perfonen 
und Begebenheiten zu verfehen. Seine umfalfende 
Belefenheit in den Werken des alten Latiums wird 
ihm hinreichenden Stoff zu intereffanten Vergleichun- 
gen zwilchen diefen Muftern und den mehr oder min- 
der gelungenen Nachahmungen des neueren Dichters 
darbieten. — Uebrigens it der Druck des vor uns 
liegenden Bändchens aus der achtbaren Teubner- 
fchen Officin empfehlenswerth, und, fo viel wir zu 
bemerken Gelegenheit hatten, correct. 

E*'O*B. 
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Rica u. Dorrar, in Commiffion der Frantzen’fchen 
Buchhandlung: Index corporis. hiftorico - di- 
plomatici Livoniae, Eflhoniae, Curoniae ; oder 
kurzer Auszug aus derjenigen Urkunden-Samm- 
lung, welche für die Gefchichte und das alte 
Staatsrecht, Liv-, Eflh- und Kur- Land’s mit 

. Unterflützung Sr. Maj. des hochfeligen Kaifers 
Alexanders I von Rufsland, und auf Verwil- 
ligung Sr. Maj. des Königs Fr. Wilh. III von 
Preuffen, aus dem geheimen ehemaligen Deutfch- 
Ordens - Archive zu Königsberg von den Ritter- 
Schaften Liv-, Efl- und Kur- Lands zufam- 
mengebracht worden ifl, und wie folche mit eini- 
gen Stücken aus inländifchen Archiven vermehrt, 
bey Einer Edl. Ritterfchaft des Herzogthums 
Livland aufbewahrt wird. — Auf Veranftaltung 
und Koften der verbundenen Ritterfchaften Liv-, 
Eifth- und Kur - Lands herausgegeben (von Na- 
piersky) I Th. vom Jahre 1198— 1449 incl. 
1833. XVI, 375 S. fol. II Th. vom J. 1450 — 


1631, mit einigen Anhängen. 1835. 414 S. fol. 
(13 Thir. 8 Gr. netto.) 


m 
| U nter diefem langen Titel ift ein Werk erfchienen, 

welches die Gefchichte Liv-, Efih- und Kur- Lands 
zu reinigen, ficherer zu begründen und zu vermeh- 
sen beftimmt ift, und diefe Befiimmung fchon an und 
“ur fich in einem ausgezeichneten Grade erfüllt, noch 
ausgezeichneter aber erfüllen wird, wenn fich ein 
Baier damit befchäftigen wird, der, der Anleitung 
IK ndex folgend, die ganze Gefchichte Liv-, Efth- 
en saur- Lands nach den bis jetzt vorhandenen Mate- 
rialien und den nunmehr in drey Abfchriften exifti- 
renden Urkunden, deren Inhalt hier angegeben ift, 
zu vergleichen. 

Nicht mit Unrecht konnte Voigt in feiner Ge- 
[chichte Preullens noch fagen (Ba. 1, 8.381): „Diefe 
Länder (Livland, Kurland und Efthland) erwarten 
noch ihren kritifchen Forfcher und ihren Gefchicht- 

J. A. L. Z. 1840. Dritter Band. 


fchreiber. Denn trotz der langen Reibe von Schrift- 
ftellern, welche Gadebufch in feiner Abhandlung von 
livländifchen Gefchichtfchreibern (Riga 1772) anführt, 
eine Reihe, welche fich bis auf die neuefte Zeit noch 
bedeutend vermehren läfst, beruhte doch das Ge- 
bäude der Gefchichte der Oftfeeprovinzen Liv-, Efth- 
und Kur-Land gröfstentheils auf Chroniken, welche, 
mit Ausnahme der fragmentarifchen Darftellungen 
Heinrichs des Letten, Peters von Dusburg und Dit- 
lebs von Alnpeke ert aus der Zeit fich herfchreiben, 
wo Livland, der Hauptfitz des deutfchen Lebens und 
Wirkens in diefen Gegenden, [chon untergegangen 
war. Nach dem Siege bey Ermis im J. 1560 wur- 
de Livland eine Beute Iwans des‘ Schrecklichen, 
und nachher ein Spielball der Könige von Polen, 
Schweden und der Zaren von Rufsland. Was bis 
dahin aufser den genannten noch Menetius, Matthias 
Waiffel und Philipp Olmen in Beziehung auf die Ge- 
fchichte diefer Gegenden leifteten, ift nicht der Rede 
werth. Der einzige Domherr Dorpats, der bey fei- 
nem Wohlleben auch die Feder führte, der Cölner 
Bredenbach, macht durch feine hifloria belli Livoniei, 
in welcher er den unglücklichen Krieg befchreibt, 
der Livland vernichtete, nur den Uebergang zu einer 
Reihe von Chroniften, die über die frühere Zeit gröls- . 
tentheils im Dunkeln tappen, und feine Eingenom- 
menheit gegen die Lutherifche Kirchenverbefferung 
macht auch noch das Wenige ungeniefsbar, was er 
als Augenzeuge liefert. 

Balthafar Rüfjow, der letzte platt-deutfche Chro- 
nograph, der zwar nicht, wie Jöcher behauptet, 1660, 
aber doch fchon 1600 ftarb, fchrieb fein Chronica 
der Provinz Lyffland vom Anfange der deutfchen 
Einwanderungen in Livland an bis zum J. 1577 (fpäter 
bis 1583) ohne alle Kritik und mit fehr wenigen Hülfs- 
mitteln, die ihm als Prediger in Reval in fehr ge- 
ringem Mafse zu Gebote ftianden. Die Urkunden 
der Archive, aus denen die Gefchichte zu fchöpfen 
war, waren ihm theils unzugänglich, theils waren fie 
in den Kriegen, zuer des Ordens gegen die Erzbi- 
fchöfe von Riga und die Bifchöfe, dann der Rufen ge- 
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gen den Orden, fchon verbrannt oder fonft zerfiört und 
verfchleppt, und an dag heermeifterliche geheime Or- 
densarchiv, oder an diejenigen Urkunden, die in 
Rom in- bedeutender Zahl noch vorhanden find, war 
nicht zu denken. Und dennoch diente er faft allen fol- 
genden Chroniften zur Grundlage. Mehr Urkunden be- 
nutzte Moritz Brandis, Secretair der efthländifchen 
Ritter[chaft, welcher 1606 den 1ften Theil der liv- 
ländifchen Gefchichte fchrieb, die bis zur Vereinigung 
, der Schwerdtbrüder mit dem deutfchen Orden ging; 
allein fein Werk wurde leider nicht gedruckt, und 
foll jetzt ert ‚herausgegeben werden. Helm, ein 
bankerottirter Kaufmann, fehrieb „aus Langer-Weile“ 
bald darauf (1628), Vieles gerade zu erdichtend, be- 
fonders viel nach RüfJow und Hennig, deffen Chro- 
nik erh 1554 beginnt. Franz Nyenfläde, auch ein 
Kaufmann, aber tüchtiger als Helm in jeder Rück- 
ficht, benutzte die alten Hanfeatifchen Schragen in 
Plescau und Nowogrod, aber auch feine livländifche 
Chronica blieb ungedruckt, und erblickte er vor 
ein Paar Jahren (1837) durch den Herausgeber des 
vorliegenden -Werkes in den Monumentis Livoniae 
(II Bd.) das Licht der Welt. Einhorn und Hart- 
knoch befchäftigten fich vorzüglich nur mit den Let- 
ten und Kuren. Beide gehören der letzten Hälfte 
des XVII Jahrh. an, ‚und an eigentliches Quellenftu- 
dium für die frühere livländifche Gefchichte ift bey 
ihnen nicht zu denken. Mehr benutzte diefe Thomas 
Hiärne, Einhorns Enkel, der die Oxenfiiernfchen und 
viele andere fchwedifche Urkunden vor fich hatte. 
Aber auch diefes Werk wurde erft im J. 1835 von’ 
dem Herausgeber des vorliegenden Index in den Mo- 
numentis Livoniae edirt. Hiarne richtete auch zu- 
erft feinen Blick auf die Quellen der nordifchen Ge- 
"fchichte, was mit Unrecht von Gadebufch getadelt 
wird, da nur der Mifsbrauch, nicht der Gebraueh 
der nordifchen Literatur zu verwerfen it. Er fchliefst 
mit dem’ J. 1609. Mit Kelch, der im J. 1695 feine 
livländifche Hiftorie herausgab, ohne neue Quellen 
für die frühere Zeit zu benutzen, [chliefst fich eigent- 
lich die Reihe der livländifchen Chroniften. Denn die 
Späteren, Arndt, Rector zu Arensburg , und Gade- 
bufch, Burgemeifter in Dorpat, Gebhardi, Jannau, 
Friebe, der Graf Bray, fo wie für Kurland Tetfch 
und Crufe, find in die Claffe der Gefchichtfchreiber, 
nicht der Chronilten zu fetzen. Sie, eben fo wie 
Gruber, der Herausgeber Heinrichs des Letten (1740), 
fochten mehr oder weniger- durch Benutzung noch 
unbenutzter Urkunden zu ordnen, zu ergänzen, zu 
berichtigen, wozu ihnen befonders Dogiels manchmal 
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leider etwas nachläffig und unkritifch abgedruckte 
Urkundenfammlung Gelegenheit gab.*) In dem gro- 
fsen nordifehen Kriege war in diefen Provinzen faf 
Alles, was noch an früheren Urkunden vorhanden war, 
zerfiört, und felbft die Kirchenbücher gehen felten 
über die Zeit von 1711 — 1715 hinaus. Das dörpt- 
fche Archiv wurde bey der Zerftörung der Stadt 1708 
nach Plescau transportirt, um dort zu Patronen be- 
nutzt zu werden,**) und die meiften Güter waren ge- 
plündert, und. katten ihre Briefladen verloren. Daher 
kommt es, dafs nur fehr wenig an Urkunden der 
früheren Zeit vorhanden ift. Diefes Wenige aber 
for&fam zu fammeln, bemüheten fich gegen das Ende 
des vorigen und zu Anfang des jetzigen Jahrhun- 
derts befonders zwey Männer, der verftorbene Brotze, 
Conrector des Gymnafium in Riga, und der Paftor 
Körber in Wendau, welcher noch am Leben ift. Er- 
fierer liefs mehrere bisher unbekannte oder unbe- 
nutzte Urkunden in Hupels nordifchen Mifcellen und 
anderen livländifchen Zeitfchriften drucken, verfafste 
ein Sylloge diplomatum Livoniam illuftrantium, fo 
wie 10 Bände verfchiedener livländifcher Monumente 
und mehrerer anderer Handfchriften, welche auf der 
Stadt- Bibliothek in Riga aufbewahrt find; Letzterer 
legte ebenfalls eine aus 8 F'olianten beftehende Samm- 
lung von Urkunden, Münzen und Alterthümern aller 
Art an, welche noch in [einem Befitze it. Beide 
Arbeiten wurden nicht gedruckt, aber fie trugen da- 
zu bey, das Studium der livländifchen Gefechichte 
ernfter zu machen, und eine fichere Grundlage dafür 
zu legen. — So ftanden die Sachen, als die livlän- 
difchen Gelehrten anfmerkfah darauf gemacht wur- 
den, dafs in Königsberg, in dem geheimen Ordens- 
Archive noch unendlich viel mehr für die frühere 
Gefchichte Liv-, Kur- und Efth- Lands enthalten fey, 
als in diefen Provinzen felbft. Kotzebue’s preuffifche 
Gefchichte hatte wenigftens das Verdient, diefen 
Reichthum des Königsberger Archivs recht in die 
Augen zu fiellen. Diels fafste Ernfi Hennig, ein 
Sohn des königsbergifchen Profeffors G, E. S. Hen- 


*) Dogiel, Rector MM Wilna, legte fein grofses Werk: ‚Die 
polnifehen Urkunden‘“, auf 8 Bände an. Aber nur der I Av 
und V wurden gedruckt. Letzterer , im J. 1759 herausgege. 
ben, enthält die livländifchen, kurländifchen und femgallifchen 
Urkunden. Die Bände 2 und 3 wurden aus politifcken Grün- 
den verbrannt. 

*) Doch wurde es fpäter wieder zurück gegeben; geht aber 
nur bis 1547 zurück, von welchem Jahre bis 1555 noch ein 
alter Band in Folio in plattdeutfcher Sprache unter den Raths- 
protocollen Gch findet. Fortlaufend fangen Urkunden darin 
indefs ert im J. 1583 wieder an. 
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nig, auf. Er kam als Hauslehrer nach Kurland, wurde 
Lehrer an der Kreisfchule in Goldingen, und da er 
fchon vorher mit Kotzebue die Statuten des deut- 
fchen Ordens nach dem Original- Exemplare heraus- 
gegeben (1806), und auch andere hiftorifche Schrif- 
ten, welche mit Beyfall aufgenommen waren, verfafst 
hatte, fo nahm man in Liv-, Efih- und Kur- Land 
(1807) mit Freuden fein Anerbieten an, in Königs- 
berg eine Abfchrift aller der auf die Gefchichte die- 
fer Provinzen fich beziehenden Urkunden des geb. 
d. ©. Archivs zu machen, und der König von Preul- 
fen geftattete nicht 'nur, fondern unterltützte auch 
das Unternehmen auf jede Art und Weife. Von den 
 Ritterfchaften der drey Oftfeeprovinzen befoldet, ging 
er im J. 1809 mit kaiferlichem Urlaub nach Könies- 
berg, wurde dort 1811 zum königlichen Archiv- Di- 
a n e a N 

' ‚und ftarb im J. 1815 
auf einer Reife nach Pyrmont, ohne das ganze Werk 
vollendet zu haben. Der geheime Archivar Faber 
ın Königsberg fetzte es fort, und beendigte es im 
J. 1816 dergeftalt, „dafs auch nicht eine einzige Ur- 
kunde unbenutzt und uncopirt im geh. Archiv nach- 
geblieben fey, welche auch nur den entfernteften Be- 
zug auf die Gefchichte des Nordens und befonders 
des alten Livlands gehabt hätte.“ So lauten die 
Worte des damaligen Archiv - Directors Profeffor 
Schütz. 

Die meiften Verdienfte bey diefer intereffanten 
und für die nordifche Gefchichte fo wichtigen Arbeit 
bat, nächft dem trefflichen Hennig, unftreitig der 
Landrath Baron v. Ungern Sternberg, der dem Adels- 
Convente die Sache mit Wärme empfahl, und zum 
Director des Unternehmens ernannt wurde: — Da 
er drey Provinzen Theil an der Ausführung, nahmen, 
0 wurden unter Hennigs Leitung auch 3 Abfchrif- 
iR von allen diefen Urkunden verfertigt, eine für 
EA eine für Riga und eine für Reval. Allein da 
i kurländifche Ritterfchaft im J. 1811, nachdem 
12,000 Urkunden copirt waren, ermüdete, und 
Eee anderen Ritterfchaften (Liv- und 
fo tet heilen die Arbeit ruhen laffen mufsten: 
Köifer A a lichen Ritterfchaft Se. M. der 
Aeifsiven Henni azu, und befahl im J. 1812 dem 
ee ‚5 aus feiner Chatoulle 5000 Rubel 
jährlich für die Fortfetzun« des Unternehmens zu 
geben, erhielt aber dafür das eine Exemplar der Ab- 
fchriften, welches früher die kurländifche Ritterfchaft 
erhalten, für fich, und liefs daffelbe (einen Reichs- 


hioriographen Karamfin zur Benutzung überge- 
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ben. Diefs find dann die „königsberger Papiere“, 
welche Karamfin in feiner rufåfchen Gefchichte oft 
erwähnt. 

Aufser dem geheimen Ordens - Archive wurde 
auch noch die Schlofs- Bibliothek mit Erlaubnils Sr. 
M. des Königs von Preuffen durchfucht, und auch 
diefe gewährte viele Ausbeute. So wurden nach 
fiebenjähriger mühevoller Arbeit 3162 Urkunden, die 
gröfstentheils noch nicht gedruckt waren, in Königs- 
berg abgefchrieben. Auch liefs Hr. Landrath v. 
Ungern Sternberg zugleich noch von Brotze für das 
rigaifche Exemplar eine Menge von Abfchriften der 
Urkunden aus dem livländifchen Ritterfchafts-Archive 
und dem rigaifchen Stadt- Archive beforgen, und die- 
fer Sammlung einverleiben, nicht aber auch für 
Mitau und Reval oder für das nun nach St. Peters- 
burg kommende Exemplar, wefshalb die rigaifche 
Sammlung die vollfiändigfe ift. Hr. Landrath v. 
Ungern Sternberg fchlug nun dem Monarchen vor, 
das Ganze drucken zu laffen; allein die Antwort, 
welche 1817 erfolgte, war von der Art, wie man fie 
erwarten konnte. Der Druck des ganzen riefenhaf- 
ten Werkes liefs fich nicht bewerkftelligen. 

Um jedoch die Sammlung gemeinnütziger zu 
machen, fchlug der Landraih v. Ungern Siernberg 
im J. 1830 auf dem livländifchen Landtage vor, einen 
Auszug aus den Urkunden drucken zu lafen, und 
dazu bewilligte der Landtag auch die nöthigen Ko- 
Ren. Die Ritterfchaften von Efth- und Kur-Land tra- 
ten dem Unternehmen mit bey. Der Landrath v. 
Ungern Sternberg erhielt auch hievon die Direction, 
doch übernahm der Gouvernements - Schuldirector 
Napiersky, ein Mann von eben fo ausgezeichnetem 
Fleifse, als von grofser Gelehrfamkeit, den literari- 
[chen Theil diefes Gefchäftes, und nach dem im J. 
1832 .erfolgten Tode des Hn.-Landraths auch die 
Direction ganz. 

Wie wichtig diefe Publieirung des Inhalts der 
Urkunden war, erfieht man fchon aus dem, was der 
Herausgeber über die Schwierigkeiten bey der Her- 
ausgabe fagt. Es fanden fich nämlich, ftatt 3162 Ur- 
kunden, die in Königsberg allein abgefchrieben wa- 
ren (aufser den von Broize beforgten), nur 2064 
in 21 Bänden gebunden, und darunter oft Doubletten, 
oder dreyfache Abfchriften unter verfchiedenen Na- 
men. Diefs machte weitere Nachfuchungen nöthig, 
und fo fanden fich noch ungefähr 1500 interelfante 
Abfchriften an einem Orte, wo fie niemand vermuthet 
hatte (wo? wird nicht gefagt), und nach dem Tode 
des Landrath v. Ungern Sternberg noch eine bedeu- 
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tende Partie unter [einen Papieren. Alle diefe wä- 
ren verloren gegangen, wenn die Herausgabe des 
Werkes nicht ein folches Nachfuchen nötbig gemacht 
hätte. Leider aber wurde diefer Uebelftand nicht 
fogleich bemerkt, und fo findet fich der Inhalt der 
Urkunden nicht überall nach der Jahresfolge abge- 
druckt. 

Der Auszug befteht nun aus den von Hennig 
und Brotze beforgten Ueberfchriften, wobey dann 
eine kurze Gefchichte der Urkunde gegeben ift, und 
eine Anzeige, ob diefelbe fchon gedruckt fey, oder 
noch nicht, und eine nähere Befchreibung, der ange- 
hängten Siegel. Bey den von Hennig abgelchriebe- 
nen Urkunden kommen auch oft Citate aus Kolzedue’s 
preuffifcher Gefchichte vor. Der Herausgeber hat 
dagegen das treffliche Werk von J. Voigt, die Lin- 
denblatt/chen Jahrbücher, Bergmanns Magazin für 
Rufslands Gefchichte und andere kritifchere Werke 
häufiger zu Vergleichungen benutzt; auch wird in 
der Regel darauf aufmerkfam gemacht, welche wich- 
tize Urkunden Kotzebue’s Unterfuchungen entgangen 
ad Von den Brotze’(chen Anmerkungen, welche 
auf eine mufterhafte Weile feine Abfchriften erläu- 
tern, ift nur fo viel beybehalten worden, als für den 
Auszug palfend fchien. In Beziehung auf die Chro- 
nologie hat der Herausgeber das alte Datum beftän- 
dig in das jetzt gebräuchliche übertragen; allein es 
ift bis No. 729 befländig darin gefehlt, dafs nur das 
Datum der Heiligen - Tage angegeben ift, ohne dar- 
auf zu achten, ob nicht ein Wochentag vor oder 
nach diefem Tage in der Urkunde angegeben ift. 
So find alle Data, welche die Tage vor oder nach 
einem Heiligen- Tage angeben, bis zum J. 1416 falfch. 
Allein der Herausgeber hat diefe Fehler felbfi nach- 
her bemerkt, und giebt defshalb in feinem 4ten An- 
hange zum 2ten Theile eine berichtigende Tabelle 
diefer chronologifchen Irrthümer, die indefs doch 
unangenehm find, und leicht bey nicht ganz vorfich- 
tigem Gebrauche diefes Werkes in andere Arbeiten 
übergehen können. Ein anderes Verfehen findet fich 
bey der Urkunde No. 766. Diefe, in welcher der 
Heer-Meifter den Königen von Polen und Ungarn 
die Graufamkeit des Herzogs Witant klagt, und um 
Unterflützung des Ordens bittet, fieht unter den 
Urkunden vom J. 1416, fie ‘gehört aber unter die 
des J. 1414, und follte No. 694 feyn, da fie, wie aus 
den Berichtigungen erhellt, im J. 1414 ausgeltellt ift, 
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Mitunter, wo Jahreszahlen fehlen, fupplirt auch der 
Herausgeber diefelben, corrigirt fich aber auch in 
den Anmerkungen und Berichtigungen nachher, nach- 
dem die Ordnung, in welcher die Urkunde fteht, 
nun einmal falfch ift. Diefs ift der Fall mit den Ur- 
kunden No. 1059, wo der Bifchof Bernhard von 
Dorpat den Ordensmeifter von Livland bittet, ihn zu 
entfchuldigen, dafs er ihm wegen Mifswachs und 
Schulden kein Geld fenden könne. Der Herausgeber 
fetzt hier das Datum 1422 an, in der Note darunter 
auch etwa 1423 und am Ende in den Verbefferungen 
meint er, diefs könne nicht richtig leyn, da Bern- 
hard Bifchof von Dorpat fchon im J. 1413 geftorben 
fey. Gadebufch kennt diefen Bifchof gar nicht, 
noch irgend ein anderer Iivländifcher Chronift. Nach 
No. 664 der vorliegenden Ueberfchriften, bittet in- 
defs der Heer - Meifter H. Reufs von Plauen bey dem 
Papfte, dafs fein Oheim Graf Günther v. Schwarz- 
burg als Bifchof von Dorpat fatt des verftorbenen 
Bifchofs Bernhard (III) beflätigt werden. möge. 
Diefe Urkunde ift vom J. 1413, wonach allerdings 
die viel fpäter kommende Urkunde von diefem Bern- 
hard No. 1059 ihren Platz vor 664 hätte erhalten 
follen. 

Wenn wir fo auf der einen Seite auch nicht ganz 
zufrieden feyn können mit der Ausführung des Un- 
ternehmens, welches nur mit einer gröfseren Aufopfe- 
rung von Zeit und Mühe nach einer folchen Ordnung 
hätte fortfchreiten können, welche bey folchen Wer- 
ken gewünfcht werden mufs, fo ift doch'auf der an- 
deren Seite das nicht zu verkerninnen, dafs durch diefe 
Regifter die Gefchichte Livlands und der Oftfeepro- 
vinzen überhaupt nicht nur, fondern auch die bisher fo 
dunkle Gefchichte Lithauens, die ruffifche Gefchichte, 
die Gefchichte Prenffens, Polens, felbft Deutfchlands, 
Scandinaviens, Italiens und Frankreichs bey vorfich- 
tigem Gebrauche fehr gewinnen mufste. Livland war 
nach dem Aufhören der Kreuzzüge, und felbt noch 
während derfelben ein Hauptziel fat alier Höfe und 
Ritter, welche neben der weiteren Ausbreitung der 
chrifilichen Religion auch ihre eigenen Befitzungen und 
die Gewalt und den Einfiufs des Papftes und des deut- 
fchen Kaifers vermehren wollten. Daher giebt es faft 
kein Land, deffen Gefchichte nicht mehr oder weniger 
durch diefe im Auszuge mitgetheilten Urkunden ge- 
wönne. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Rica u. Dorrat, in Commiffion der Frantzen’fchen 
Buchhandlung: Index corporis hiflorico - di- 
plomatici Livoniae, Efthoniae, Curoniae; oder . 
kurzer Auszug aus derjenigen Urkunden-Samm- 
lung, welche für die Gefchichte und das alte 
Staatsrecht, Liv-, Eflk- und Kur- Land's mit 

` Unterflützung Sr. Maj. des hochfeligen Kaifers 
Alexanders I von Rufsland, und auf Verwil- 
gung Sr. Maj. des Königs Fr. Wilh. III von 
Preuffen, aus dem geheimen ehemaligen Deut/ch- 
Ordens- Archive zu Königsberg von den Ritter- 
Schaften Liv-, Ehk- und Kur- Lands? zufam- 
mengelracht worden ift, und wie Jolche mit eini- 
gen Stücken aus inländifchen Archiven vermehrt, 
bey Einer Edl. Ritierfchaft des Herzogthums 
Livland aufbewahrt wird. — Auf Veranftaltung 
und Koften der verbundenen Ritterfchaften Liv-, 
Efth- und Kur-Lands herausgegeben (von Na- 
piersky) u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Diere Urkunden beginnen mit dem Jahre 1198 
und hören auf mit dem Jahre 1631. Doch giebt es 
von dem Jahre 1211 nur 2 Urkunden, die noch dazu 
in geringer Verbindung mit der Gefchichte der Of- 
fee-Provinzen ftiehen. Im XIII Jahrh. find fie an- 
fangs auch noch felten. So folgt vom J. 1211 nur eine, 
yon dem Jahre 1215 ebenf. nur eine; dann von 1216, 
1218 wieder von jedem Jahre nur eine; vom J. 1220 
folgen zwey, vom Jahre 1221 drey; dann ift eine Lü- 
ne Jahre 1244, worauf dann aber wieder 
ein! em Jahre 1220, 1225, 1226, 1227, 1230, 
1232, 1234, 1235, 1238, 1249 und 1243 folgen, und 
diefe Lücke wieder ausfüllen. Von da an werden 
die Urkunden gegen das Ende des XIH Jahrh. im- 
mer häufiger, noch häufiger im XIV und XV Jahrh., 
in deffen Mitte (mit dem Jahre 1449) der erfte Band 
fchliefst. Bis dahin hat der Herausgeber den Inhalt 
von 1815 gröfstentheils noch unbekannten oder wenig- 
J. A. L. Z. 1840. Dritter Band. 


ftens unbenutzten Urkunden angegeben. In der 2ten 
Hälfte des XV Jahrhunderts bis 1500 incl. giebt es 
nicht weniger als 1013 Urkunden, zu denen im er- 
ften noch 53 kommen. Von 1500 bis zum gänzli- 
chen Untergange des livländifchen Ordens folgen dann 
noch 840 Urkunden, aber von da an hören fie auf, 
und nur noch einzelne zerftreute Papiere von und 
über Joh. Taube und Elert Kraufe, von dem kurländi- 
fchen Geflandten Thomas Hörner an den Herzog von 
Preuffen, Albrecht Friedrich, von dem Herzog Gotth. 
Kettler von Kurland, von Otto Schenking, Bifchof zu 
Wenden und König Guftav Adolph über eine Schen- 
kung des Gutes Lennewarden an Heinrich Wolff vom 
J. 1631 folgen, und befchliefsen das Werk, als Index 
der gefammelten Acten. Es folgt dann nur noch als 
der erte Anhang eine Reihe von Urkunden eben fo 
ins Kurze ausgezogen und behandelt, wie die Kö- 
nigsberger, welche ganz oder im Auszuge bey Iliärn, 
Brotze, und in anderen handfchriftlichen Sammlungen 
enthalten find. Die meiften derfelben befinden fich 
in Brotze’s /[ylloge und in Hiarn’s Collectaneen, und 
es ilt gewils eine dankenswerthe Zugabe des Heraus- 
gebers, von der wirrecht gern glauben, dafs fie dem 
Herausg. mehr Mühe gemacht hat, als ein volltändiges 
in der Vorrede zum erfien Theile verfprochenes Sach- 
regifter, welches doch auch nicht ganz fehlt, gemacht 
haben würde. So kommen noch 427 zum Theil höchtt 
intereflante Urkunden, die Gefchichte der Oftfeepro- 
vinzen betreffend, zu den 3286 aus dem Königsber- 
ger Archive entnommenen. 

Der 2 Anhang it noch mehr eigene Arbeit des 
Herausgebers. Er enthält eine „Reihenfolge der Päpfte 
von 1150—1500, der Hochmeilter des deut(chen Or- 
dens, der Landmeifter in Preulfen und Livland, der 
Erzbifchöfe und Bifchöfe in Liv-Efth- und Kur-Land, 
mit Nachrichten von denin den Urkunden vorkommen- 
den alten Siegeln, nebft einer [ynchroniftifchen Taabelie 
der livländifchen Landes-Regenten während der Or- 
denszeit. — Es wird dabey überall auf die Darftel- 
lung Foigts und die Numern des Index verwielen, 
wodurch die Reihenfolge diefer geiltlichen und welt- 
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lichen Gebieter beftätigt oder berichtigt wird, und 
da fieht man erf recht, wie nothwendig nun eine voll- 
fländige Revifion der ganzen livländifchen Gefchichte 
geworden ift. Viele Bifchöfe und Prälaten verfchwin- 
den nun aus der bisher angenommenen Reihe, viele 
Andere aber deren Exiftenz man nicht kannte, rangiren 
fich ein, während andere in ihren Namen eine bedeu- 
tende Veränderung erleiden. Unter den dörptfchen Bi- 
fehöfen ift indefs Friedrich I von Hafeldorp der Erfe, 
deflen Exiftenz 1268 als poftulirter Bifchof fchon nach- 
gewiefen wird, während nach Moller (Introd. in hifl. 
Cinbr. P. IV p. 403) in diefem Jahre ein Bifehof 
E..... in Dorpat regiert haben foll. Der Herausgeber 
nimmt auch diefen Bifchof E. an, allein diefer ift 
ficher, wie auch [chon Gadedufck andeutet, durch ei- 
nen Schreibfehler entftanden. 


Gegen das Ende des XIV Jahrhunderts war in 
Dorpat ein Bifchof Heinrich. Arndt erkannte diefen 
zuerft. Man hatte von ihm Münzen gefunden, auf 
denen über dem Stiftswappen als Familienwappen, 
ein Hirfchgeweihe war. Da Arndt nicht wulste, 
wohin diefer Bifchof gehöre, fo fetzte er ihn in die 
Zeit nach Bartholomäus, zwifchen 1449 und 1472. 
Allein Gadebu/ch fand zuerft eine Urkunde von ihm 
vom Jahre 1355, und mehrere Chroniken laffen im 
Jahre 1378 einen Bifchof von Dorpat, deffen Namen 
fie nicht nennen, fterben, worauf über den Befitz des 
Bisthums zwifchen dem Orden und dem dörptfchen 
Domcapitel blutige Streitigkeiten entftanden. Die 
Königsberger Urkunden geben leider den Namen 
diefes Bifchofs eben fo wenig an. Diefem Mangel 
half aber ein Grabftein ab, den im J. 1803 der Hr. 
Paor Körber auf dem Dome fand, als die Ruinen 
deffe!ben aufgeräumt wurden, !um den neuen Uni- 
werfitätsgebäuden Platz zu machen. Es war ein gro- 
(ser Grabftein, in deffen Mitte eine cirkelrunde Legen- 
de die Worte in Mönchsfchrift enthielt: Ano dm. 
M. CCC. fepiuagefimo octavo obiit hinricus eps. 
orate pro. eo. und oben au/serhalb des Cirkels, in der 
Gegend, wo eps aufhört, fieht vo. de. Velde. Ueber 
diefem Cirkel find Spuren des Bifchofskreuzes und 
des dörptfchen Stifts- und Stadt- Wappens (Schlüffel 
und Schwert ins Kreuz gelegt) und in demfelben ein 
deutfches Schild mit einem özackigen Hirfchgeweihe, 
darunter aber eine Kugel. Es ift alfo wohl ohne Zwei- 
fel, dafs der im J. 1378 geftorbene Bifchof, defen 
Namen die Chroniften auslaffen, nicht Johann IL war, 
wie Gadebu/ch meint, fondern der früher-unbekannte 
Heinrieh, deffen Familien-Name van der Felde ge- 
welen zu feyn fcheint. Der Vf., der diefe Infchrift 
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nicht ganz richtig giebt, indem er den Familien - Na- 
men vo. de. Velde in einer Reihe mit dem übrigen 
fortlaufen läfst, und aus dem V nachher ein F macht, 
fcheint unferer Anficht nach mit Unrecht daran zu zwei- 
feln, dafs diefer Leichenftein der des Bifchofs Heinrich 


von Dorpat fey.*) Die deutliche Auffchrift des Na- 


mens, der Jahrzahl, die Zeichnung des Stiftswap- 
pens und des Familienwappens, welches auch auf 
den Heinrichs - Münzen ift, Alles fpricht unwider- 
leglich dafür, dafs es diefer Bifchof fey, der im J. 
1378 ftarb, und durch feinen Tod langedauernde blu- 
tige Streitigkeiten veranlafste. Es liegt zwar eine 
Schwierigkeit darin, dafs aufser diefem Bifchofe bey 
den Jahren 1357, 1364 und 1366 noch ein Bifchof, 
Johannes von Dorpat, urkundlich erwähnt wird, allein 
diefer Johannes braucht nur Vicarius von dem Bi- 
fchofe Heinrich gewefen zu feyn, und wirklich fin- 
den wir jauch unter den mit dem Namen Johannes 
eps Dorpat ausgeprägten Münzen folche, wel- 
che das Familien-Wappen Heinrichs v. d. Velde (das 
Hirfchgeweihe) führen, fo dafs hier die Verbindung 
des Vicarius mit dem eigentlichen Bifchofe deutlich 
hervortritt. Wenn die Regierung diefes Heinrich be- 
ginnt, wird von Hn. Nap. nicht angegeben. Es wird ihm 
nur (nach Arndt und Sartorius-Lappenb. 392) ein Jo- 
hann im J. 1341 und diefem ein Wefcelus vorgefetzt. 
Es heifst: „Wefcelus war — vermuthlich nach Engel- 
bert, und nur kurze Zeit — Bifchof von Dorpat (Sart. 
Lapp. 1. 363) und des folgenden Vorgänger in.diefer 
Würde 1347 fchon verftorben.“ Wir find.der Meinung, 
dafs in diefem Wefcelus der Name von Wens verbor- 
gen liege, und dafs es derfelbe fey, den Gadebufch (I, 1. 
426) Johann I nennt. Im J. 1347 quittirt nämlich 
(nach Lappenbərg II S. 392) ein Bifchof Johann von 
Dörpat den Lübeckern über eme Summe, welche fie 
feinem „patri domino Wefcelo Praedeceffori fchul- 
dig gewelen feyen. Diefer Dominus Wefcelus kommt 
ums Jahr 1340 (in Sartortus Gefchichte der deutfch. 
Hanfe S. 362 ff.) vor- Diefer heifst Dominus Wefce- 


*) Rec. hat diefen Stein, der als Eingang zu einem Eis- 
keller der Zerftörung beftändig ansgefetzt war, wegen feiner 
Wichtigkeit, in Verbindung mit Hn. Profeffor, jetzt Direc- 
tor der Reichsfternwarte, W. St. Struve an einen ficheren 
Ort in die Ruine der Domkirche bringen und mit einem 
Holzkaften umgeben laffen, Wäre die Infchrift, wie Nap. 
fie giebt, mit dem Familien-Namen in fortlaufender Reihe: 
fo wäre die Sache gewils fehr zweifelhaft, da die Bifchöfe 
immer nur ihren Vornamen beybehalten, und die Familien- 
Namen Privatperfonen überlaffen. Aber die Sache ift fo 
wie Rec. fie dargeftellt hat, wovon fich noch ein Jeder 
durch Anfcht des Steines überzeugen kann. 
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lus epifc. Tarbatenfis. Unter den im J. 1803 bey 
der Aufräumung des dörptfchen Domes gefundenen 
Leichenfteinen fand fich auch ein Leichenflein eines im 
Jahre MÖCCXLII oder MCCOXLIIIL*) geftorbenen 
Bifchofs, welchen Hr. Paftor Körber eben fo wie den 
des Bifchofs Heinrich genau copirte. Der Name des 
Bifchofs ift leider abgebrochen, allein aus dem Wappen 
in Vergl. mit Siebmachers Wappenbuch Tom. 1 
S. 142 fieht man deutlich, dafs der Bifchof zu der 
heffifchen adeligen Familie von Wens gehörte. — 

Danach folgten, nachdem Engelhardt von Dahler 
vom Bisthume Dorpat abgegangen, und im J. 1340 
zum rigaifchen Erzbisthume erhoben war, zuerft 
Wefcelus oder Johann I. von Wens 1340 — 1342, 
dann Johann II (nicht 1341 fondern) nach 1342 
bis nach 1347, dann Heinrich I von der Velde nach 
1347 bis nach 1355, dann Johann IIE als Vica- 
rius Heinrichs von 1356— 1378, Die Wirren in der 
dörptfchen Bifchofswahl nach dem Tode Heinrichs 
fucht der Vf. dadurch zu löfen, dafs er ganz einem 
alten Königsberger Formularbuche folgt, in welchem 
diefe Irrungen betreffende Urkunden fich befinden, 
und in welchem die neu gewählten Gegenbifchöfe 
nicht Johann Domme und Johann Hebet heifsen, fon- 
dern Theodor Damerau und. Albert Hecht. Allein 
aus den Anmerkungen Hennigs unter den diefe Strei- 
tigkeiten betreffenden Urkunden fehen wir, 1) dafs 
diefe Urkunden alle ohne chronologifches Datum find, 
2) dafs fie fo nachläfig gefchrieben find, dafs die 
eine Bulle des Papftes, in welcher Urban VI befiehlt, 
den von feinem Gegenpapfte zum Bifchof von Dorpat 
beftätigten Albert Hecht gefangen zu nehmen, den 
von ihm beftätigten Theodor Damerau als Bifchof 
anzunehmen, nicht von Rom, fondern von Riga 
ha datirt ift; 3) find die Namen in diefen feyn 
enden Urkunden defshalb wahrfcheinlich verwech- 
felt. weil Fheodorich "Damerau “erl fpäter, im 
J. 1426 als Bifchof vorkommt, nachdem zwifchen 
ihm und Johann Damme noch 2 andere Bifchöfe, 
inrich II Wrangel, und Bernhardt regiert hatten. 
eN -SU fetzt Gadebufch (päter als Bifchof 
a Ru = a Crante macht ihn, nach Arndt, 
ns ee- ne des Herzogs von Mecklenburg, von 
i 'm J. 1877 Albert mit Namen ftarb. Aber 
Serer fagi he (Wandel, VII C. 42) Albertus in Tar- 
batenfem Livoniae (Epifcopum) electus pofl annum 
interiit. Der Vf. des alten nnhlachtiches fcheint 
danach mehrere Perfonen zufammengefchmolzen zu 


”) Der Stein it zu Ende der Jahreszahl abgebrochen. 
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haben, und es dürfte genauer zu unterfucher [eyn, 
aus welcher Zeit diefes Formularbuch ftammen mag. — 

Wir mögen diefe Unterfuchungen, um nicht zu 
weitläuftig zu feyn, nicht weiter fortführen. Allein 
es wird auch fchon aus dem Gefagten erhellen, wie 
nöthig eine nochmalige Revifion der ganzen Gefchichte 
der Oftfeeprovinzen bis 1560 it, um nur über die 
verfchiedenen geiftlichen und weltlichen Regierungen 
ins Reine zu kommen; dennauch die letzteren, die 
Regierungen der'Ordens-Meifter von Livland, bedürfen 
eben fo manichfacher Correctionen. — Sind dief 
auch nicht allein aus dem Index abzuleiten: fo macht 
derfelbe doch den gründlichen Forfcher, dem es 
möglich ift, die Original- Abfchriften zu fehen und 
zu benutzen, aufmerkfam auf das, was der Verbelle- 
rung und Berichtigung noch bedürftig if. 

Zum Schluffe diefes Abfchnittes über die Gebie- 
ter des Landes, folgt dann noch v. S. 368 eine Be- 
fehreibung der geiftlichen Siegel immer mit Hinweifung 
auf die Originale oder Abbildungen, wo fie noch exi- 
fiiren, und zuletzt eine Befchreibung der Siegel der 
Städte, wobey gröfstentheils auf Arndt 11.309 — 
812 und auf Brotzes Zeichnungen verwielen wird. 

Dann folgt noch eine fynchroniftifche Tabelle 
der livländifchen Landes- Regenten bis zum Unter- 
gange des Ordens -Staates und der Bisthümer zu- 
fammengeftellt aus den vorhergegangenen Unter- 
fuchungen. 

Der dritie Anhang enthält ein Verzeichnifs der- 
jenigen Urkunden, welche entweder als transfumirte 
unter das Datum des Transfumts, oder als fpäter 
aufgefundene, nicht nach der richtigen chronologi- 
fchen Reihenfolge geftelit worden find. Solche Trans- 
fumte beginnen mit d. Jabre 1211, und das Ver- 
zeichnils giebt eine leichte Ueberficht über diefe in 
Sp&teren Urkunden oft mit ‚eingefchloffenen früheren 
Urkunden. Das Verzeichnifs it ganz chronologifch 
geordnet, und defshalb für einen künftigen Schriftftel- 
ler und Bearbeiter der livländifchen Gefchichte (ehr 
brauchbar. 

Der vierte Anhang v. S. 385 bis S. 392 enthält 
die Beriehtigungen und Nachträge, und der fünfte 
das Regifter, welches fo vollftändig ift, dafs man 
vollkommen damit zufrieden feyn kann. 

Druck und Papier find fehr gut, vielleicht et- 
was zu [plendid, da dadurch die Anfchaffung des 
Werkes erfchwert wird. 

Wenn mit der Vollendung diefes grofsen Werkes 
nun [chon ein bedeutender Schritt gefcheher ift, um 
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die grofsherzigen Abfichten Sr. Majeftät des Kaifers 
von Rufsland und der Ritterfchaften der Oftfeepro- 
vinzen, die Benutzung der mit jahrelanger Mühe und 
Arbeit Hennigs abgefchriebenen Urkunden zum Be- 
ften der Gefchichte zu befördern, und wir die Aus- 
führung diefes fchwierigen Unternehmens einem Manne 
verdanken, welcher, wie oben erwähnt wurde, als 
Herausgeber der Monumenta Livonica, und auch durch 
mehrere andere gediegene Werke, welche hier alle 
zu nennen nicht der Ort it, fich verdient gemacht 
hat: [o ift nur noch zu wünfchen, dafs diefe für den 
künftigen Gelfchichtsfchreiber Livlands fo wichtigen 
Vorarbeiten durch ihn oder auch durch Andere fort- 
gefeizt werden mögen. Unter den als Urkunden 
verzeichneten Abfchriften giebt es aber einige, wel- 
che von bedeutendem Werthe zu feyn fcheinen, theils 
förmliche Chroniken, theils ausführliche Relationen 
über wichtige Verhandlungen. So enthält z. B. No. 
3275 des Index einen von Hn. Dr. Hennig forgfäl- 
tig beforgten Auszug aus einer im geh. Archive zu 
Königsberg im Manufcripte liegenden fogenannten 
Ordens- Chronik. Sie it von Laurentius Klerr aus 
Habelfchwerdt, beendigt den 15 Nov. 1571. Diele 
Ordenschronik, in hochdeutfcher Sprache gefchrieben, 
fimmt in Beziehung auf die livländifche Gefchichte, 
welche darin enthalten, und von welcher fich Rec. 
nur einen Auszug hat machen lafen, fat wörtlich 
mit der alten plattdeutfch gefchriebenen Ordenschro- 
nik überein*), welche Antonius Matthaeus Lugd. 
Bat. herausgab, jetzt aber äufserft felten geworden 
it. Dem Hn. Herausgeber des Index fcheint diefe 
Bemerkung entgangen zu feyn. — Hier eine Zufam- 
menfiellung beider Texte in Bezug auf den Anfang 
der deutfchen Colonieen in Livland. 
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lantcappen doir varen konde, 
ende defe man brochtfe op ene 
tyt op die Oifterfee op der Duna 
geheten, ende guam ann Ruys- 
lant ende daer woenden qua de 
heidens vole di man Keenen 


' (fic) hiet, ende lagen by Ruys- 
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fchafftenn erfarenn, der bracht 
fie off eine Zeitt inn die 
Oeftfehe, oder mehr nach Auf- 
gang der Sonnen vff das grofs 
flies, die Dunow genannt, Alfo 
on Reufslandt, do wontenn viel 
Heiden, die genannt worden 


Die „Chronycke van der 
Daytfche Orden“ heraus- 
gegeb. von Matthäus. 
In den jaere ons Heren 1158 
waren coopluden die ryc waren 
ande groote comanfcap (fie) 
deden. Defe coopluden quam 
in den finne, dat Se noch 
oerder vreemde landen befoken 
wolden in heydenfcop, om cop- 
manfcap te doen. Ende fu kre- 
gen enen man di verre (fic) 


Die deutfche Ordenschro- 
nik Index No. 3275. 


Im Jahr vnnfers Herren Tau- 
fennt, Hundertt, Acht vnnd 
Funffzigk waren Kauffleut, 
reich von groffenn —, difen 
quum im Sin, wie fie viel fremb- 
der, vnnd fern Lande Inn die 
Heidenfchafft, vmb Irer kauff- 
manfchaft woltenn befuchenn, 
alfo funden fie einen mann, 
welcher die fernenn Land- 


*) Ob diefs auch mit den andern Theilen der Fall it, weils 
Rec. nicht, da er davon keine Abichrift beätzt. 


lant etc. Livuen, grentzend mit 
Reussland u. f. w. 

Aus diefer Zufammenftellung erhellt wohl deut- 
lich, dafs diefe beiden Chroniken aus einer Quelle 
entnommen find, oder vielmehr dafs die hochdeutfche 
aus der plattdeutfchen gefloffen ift, dafs aber beide 
dennoch in Beziehung auf die Nomina Propia mit 
unter nicht unbedertende Verfchiedenheiten haben. 
Die urfprüngliche Abfaffung diefer Chronik fetzt Mat- 
thäus theils in das XIV Jahrhundert bald nach der 
Einnahme von Acre, theils fpäter. Diefe Chronik, fo 
wie andere, z. B. die unter No. 3270 verzeichnete 
Reimchronik des D. O. in Livland von Taube vom 
J. 1565, fo wie die unter No. 3276, 3277 u.f. w. 
möchten mit der Zeit wohl ganz publicirt werden. 

Dann ift zu wünfchen, dafs, was nunmehr nicht 
ganz unmöglich ift, alle über Livland, Curland und 
Efihland exifiirenden Urkunden, in ein weniger fplen- 
did gedrucktes Regifleröuch zufammengeftellt wür- 
den, wobey fowohl die Archive der Städte, die häu- 
fig noch in grofser Unordnung find (es bezieht fich 
diefer Tadel nicht auf Dorpat und Riga) durchfucht 
werden müfsten, fo wie die Briefladen, Kirchenbücher 
und Kirchen- Archive auf dem Lande, wō möglich, 
die Archive des Vatican, aus denen die Univerfität 
noch kürzlich jAbfchriften intereffanter Urkunden 
von Po/fevin erhalten hat, und die [chwedifchen, da’ 
nifchen und hanfeatifchen Archive, 

Endlich wäre es zweckmälsig, dafs eine jede Stadt 
fich wenigftens die auf ihre Gefchichte fich beziehen- 
den wichtigen Urkunden excerpiren liefse. Der dörpt- 
fche Magiftrat, unter dem einfichtsvollen Hn. Bürger- 
meifter Helwig, hat diefes bereits auf den Rath und unter 
Leitung des Unterzeichneten gethan, und befiizt nun in 
feinem Archive, nachdem die grofse Lücke von Erbau- 
ung der Stadt bis 1560 ausgefüllt it, aus welcher Zeit 
falt hier gar nichts vorhanden war, alle Urkunden, wel-, 
che feit der Stiftung Dofpats bis auf unfere Tage er 
halten find. 

Dorpat, d. „5 April 1840. 

Prof. Dr. Fr. Krufe. 
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MAGDEBURG, in der Creutz’fehen Buchhandlung: 
China, oder allgemeine Befchreibung der Sit- 
ten und Gebräuche, der Regierungsverfa[]fung, 

der Gefetze, Religion, Wilfenfcheften, Litera- 
Zur, Naturerzeugniffe, Künfte, Fabriken und 
des Handels der Chinefen, von J. E. Davis, 

' ehemaligem Präfidenten .der Englifch - Oftindifch. 
Compagnie in China. Deutfch von F. Wefen- 
feld. Zwey Theile. Illufirirt mit 55 Holzfchnit- 
ten. 1839. I Theil. VII u. 438 S. II Theil. VI 
u. 392 S. 8. (6 Thir.) 


D:. Reichhaltigkeit des Inhaltes in vorliegendem 
Werke zeigt der Titel, welcher nicht ein täufchen- 
des und lockendes Aushängelchild it, dem vielmehr 
wirklich entfprochen wird auf eine befriedigende und 
fehr lehrreiche Weife. Der Vf. hat länger als zwan- 
zig Jahre in China in einer Stellung gelebt, welche 
ihn wie Wenige befähigte, das Land und Volk die- 
les merkwürdigen Reiches, die äufseren Bedingun- 
gen der Cultur und die eigenthümliche Entwickelung 
der Nation unter denfelben genau und umfalfend zu 
beobachten. Das Werk verdankt feinen Urfprung 
einer Sammlung von Notizen, die fich Hr. Davis 
während feines Aufenthaltes in China gemacht hat, 
geleitet, wie er mit den Worten eines franzöfifchen 
Schriftftellers fagt, von der Maxime: Das Verlangen, 
Alles zu kennen, ift mit der Verpflichtung verbunden, 
Alles zu befchreiben. Nächfidem zeigen fich aber 
ne Spuren, dafs er auch die früheren Werke 
S bs na feifsig ftudirt hat, über welche er B. I. 
© 7) eine Ueberficht in chronologifcher Folge 
giebt, deren Werth bedeutend erhöht würde, wenn 
fie vollftändig wäre; es fehlen, was dem Rec. bey 
einem blofs flüchtigen Ueberblick auffliels,: bey dem 
Jahre 1742 Fourmon®'s Linguae Sinarum mandari- 
nicae hieroglyphicae G'rammatica duplex; bey dem 
Jahre 1802: Monument de Yu, par lügen, Paris; 
bey dem Jahre 1811: Infchrift des Yü, von Jul. v. 
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Klaproth, Berlin; bey dem Jahre 1826: Werke des 
t[chinefifchen W eifen Kung- Fu-Dfü, von W. Schott, 
Halle, u. m. a. An die aufgeführten Schriften ver- 
weift der Vf. diejenigen Lefer, welche mehr ins De-. 
tail gehende Notizen zu haben wünfchen, er hat für 
Gebildete überhaupt geichrieben, darum Bedacht 
darauf nehmend, „jede Materie in einer einfachen 
und klaren Form zu behandeln, und die Urkunden 
derfelben kurz, aber genau aufzuführen.“ Der Ge- 
lehrte kann aber defshalb diefes Werkes nicht ent- 
behren, denn nicht nur ift es ein bequemes Hand- 
buch, worin man alles Wiffenswürdige über China 
beyfammen hat, fondern es enthält auch fo viele Be- 
richtigungen der Vorgänger und currenter Meinun- 
nungen über chinefifche Infitute, fowie Nachweilun- 
gen über Veränderungen im Nationalleben, dafs er 
ohne daffelbe ein wichtiges Hülfsmittel zur Erweite- 
rung feiner Kenntniffe einbüfste. Das treffliche Werk 
des Pater Duhalde, bis jetzt die einzige ausführliche 
Quelle über chinefifche Zuftände, it nun vor einem 
Jahrhundert erfchienen; ein grofser Theil it eben 
des Alters halber unbrapchbar geworden, und ein 
anderer war es fchon feiner läfligen Weitläuftigkeit 
halber vom Anfange; wenn es aber dennoch für den 
Gelehrten eine reiche Quelle über Details bleiben 
wird, fo ift unfer vorliegendes geeignet, den Zwe- 
cken jener Mehrzahl von Lefern zu dienen, welche 
fich ein wahres, allgemeines, und doch hinlänglich. 
deutliches und. bis in die einzelnen Züge eingehendes 
Bild jener merkwürdigen chinefifchen Nationalität ge- 
winnen wollen. Es werden durch die Lectüre diefer 
Schrift eine Menge Vorurtheile, z. B. dafs man es 
hier mit einem uncivilifirten, ba barifchen, hinter uns 
Europäern induftriell und moralifch unendlich weit 
zurück ftehenden Volke zu thun habe, befeitigt wer- 
den, und mancher Lefer, wenn er unparteyifch euro- 
päifche und chinefifche Inftitutionen gegen einander 
abzuwägen verfteht, in einzelnen der letzten eine 
Weisheit und praktifche Lebensklugheit erkennen, 
welche fie über die erften weit hinausftellt. Es würde 
unangemellen feyn für diefen Ort, wollte Rec. durch 
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Beyfpiele und Parallelen diefe Meinung weiter bele- 
gen; das aber darf bemerkt werden, dafs der Staats- 
mann, der Pfycholog, der Erzieher, der Techniker 
durch ein genaueres Studium der ehinefifchen Ein- 
richtungen eine Fülle feinfter Beobachtungen und für 
das Leben anwendbarer guter Lehren davontragen 
wird, wie fie ihm kaum irgend ein anderes Volk 
giebt. Man lefe nur die Proben von Sprüchwörtern, 
in welcher Dichtart fich immer der Volksgeift befon- 
ders treu abfpiegelt, Bd. II S. 125 ff., um vor dem 
chinefifchen Geifte Refpect zu bekommen, wenn es 
z. B. hier heifst: „Der Irrthum eines Augenblicks er- 
zeugt den Kummer eines ganzen Lebens;“ oder: 
„Was man ins Ohr fagt, wird oft auf hundert Mei- 
len Entfernung gehört,“ „dem Diamant kann man 
nur durch Schleifen Glanz geben, und der Menfch 
kann nur durch erlittene Trübfal vollkommen wer- 
den ;* „Wer gefchwinde ifst,, kauet nur wenig‘ (be- 
zieht fich auf das Studium); „Die Götter können 
' dem Menfchen nicht helfen, der die Gelegenheit nicht 
wahrnimmt ;“ „Je mehr die Talente geübt werden, 
je mehr entwickeln fie fich;“ „Die zu frühen Beloh- 
nungen machen den Geit unthätig;“ „Ein Menfch, 
der wirklich Geift befitzt, behält immer die Einfach- 
heit eines Kindes, bey“ u. dgl. m. In der Sphäre 
des praktifchen Verftandes hat das chinefifche Volk 
das Höchfte geleiftet, und es darf in der Entwicke- 
lung der Menfchheit als der Repräfentant diefer frey- 
lich noch nicht höchften Stufe betrachtet werden, 
wozu dann ein Hingegebenfeyn an die phyfifche 
Sinnlichkeit und deren Genüffe den zugehörigen Ge- 
genpol giebt. Diefes, worin uns der Grund und das 
eigenfte Wefen chinefifcher Nationalität liegt, wird 
fat durch jedes Blatt der Schrift von Davis beftätigt. 

Um eine Ahnung von dem hier gebotenen rei- 
chen Stoffe zu geben, fetzen wir die Ueberfchriften 
der einzelnen Kapitel her, hie und da mit einigen 
weiteren Andeutungen. Erlter Band. I Kap. Die er- 
Ren Verhandlungen der Europäer mit den Chinefen, 
von der Gelandtfchaft des römifchen Kaifers Marcus 
Antonius 161 n. Chr. an bis zu der von der ruff- 
fchen Kaiferin Katharina I im J. 1727 nach China 
gefendeten. — II und III Kap. Verhandlungen der 
Engländer mit den Chinefen, welche 1596 begonnen 
wurden, und hier in ihrem mannichfaltigen Wechlel 
bis zum Ende des Contractes der oftindifchen Com- 
pagnie 1834 (nicht 1734, wie S. 143 flieht) fortgeführt 
find. Der Engländer kann fich hier nicht verleug- 
nen, die Handelsintereflen reifsen S. 58 den Vf. zu 
einer Bitterkeit des Ausdruckes gegen die Portugie- 
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fen fort, der man es leicht anfühlt, wie nur commer- 
cielle Rivalität der Grund davon it. ‘Bey den der- 
maligen ernftlichen Zerwürfniffen zwifchen beiden 
Reichen ift diefe hiftorifche Darftellung von grofsem 
Intereffe. Viele inftructive Details aus den mehr als 
zweyhundertjährigen Verhandlungen müffen den be- 
theiligten Regierungen die Lehre geben, dafs durch 
Schmiegfamkeit und Nachgiebigkeit von den Chine- 
fen nichts zu erlangen ift, das Entgegenfetzen aber 
eines Nationalftolzes, der fich unter keiner Bedin- 
gung zum Niederwerfen vor „dem Sohne des Him- 
mels“ erniedrigt, Beharrlichkeit und Kühnheit eher 
zum Ziele führen. — IV Kap. Geographifche Be- 
fehreibung von. China. Kein Theil von Afien, mit 
Ausnahme etwa der englifchen Befitzungen in Indien, 
it fo vortrefflich geographifch aufgenommen, als 
China, weil die jefuitifchen Miffionarien bey ihrer 
Befchreibung nach trigonometrifchen Grundfätzen 
verfuhren. Doch ift feit ihrer Arbeit eine Verände- 
rung in der Provinzialeintheilung gefchehen, indem 
ftatt der früheren funfzehn nun durch Zertheilung 
der drey gröfsten, achtzehn Provinzen recipirt find. 
Die beiden gröfsten Wunder menfchlichen Fleifses, 
der Kaifercanal und die berühmte grofse Mauer, . 
werden ausführlich nach ihrer Conftruction befchrie- 
ben; fonft ift diefes “Kapitel nicht eine eigentliche 


* geographifche Darftellung, fondern ein Ueberblick 


der Provinzen, welcher nur bey dem Merk würdig- 
ften auf Land und Wafer verweilt, und. dann auch 
zu den Schutzländern fortgeht, gefchiebtliche” Noti- 
zen mit einwebend. — V Kap. Kurze Gefchichte von 


China, geht bis auf den jetzt regierenden Kaifer 


Tao-kuang, d. i. der Ruhm des Verftandes, herab, 
und deutet auf gewiffe Kennzeichen hin, welche über 
eine noch lange Dauer der jetzigen Mandfchudyna- 
fiie bedenklich machen. Die Regierung hat befon- 
ders geheime Gefellfchaften ‚der Nationalchinefen zu 
fürchten, von denen hier die Gefellfchaft der Drey- 
einigkeit oder des Dreyklanges, anderwärts noch die 
des Lotus genannt wird, die die Vertreibung der 
Mandfchu als ihren erklärten Zweck verfolgen, und 
in fich fehr genau gegliedert find. — VI Kap., Re- 
gierungsform und Geletzgebung, entwickelt, mit wel- 
cher wahrhaft wunderfamen Confequenz die ganze 
Staatsverfallung auf die väterliche Gewalt gegründet 
it, und wie fich fowohl durch die Kirchenordnung 
wie das Strafgefetzbuch eine befiimmte Parallele hin- 
durchzieht zwifchen der Stellung, welche ein jedes 
Individuum einerfeits feinen Eltern, andererfeits dem 
Kaifer gegenüber einnimmt, und wie fo ganz gleiche 
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Strafen für die ähnlichen Vergehen gegen die Erften 
und den Letzten feftgefetzt find. Sowohl bey dem 
Tode der Eltern, wie bey dem des Kaifers mufs man 
drey Jahre trauern. Der Chinefe wird von Kindes- 
beinen an durch die trenge Folgfamkeit im Haufe 
zum bürgerlichen Gehorfam auferzogen. In den hei- 
ligen Büchern heifst es: „Wer dem Monarchen nicht 
treu ift, vergeht fich gegen [eine kindlichen Pflich- 
ten; wer nicht vorfichtig ift in Ausübung feines ihm 
anvertrauten öffentlichen Amtes, vergeht fich gegen 
feine kindlichen Pflichten; wer unter den Waffen und 
im Kriege nicht tapfer ift, vergeht fich.gegen feine 
kindlichen Pflichten.“ — Eine wichtige Berichtigung 
unter uns verbreiteter Vorfiellungen über die grau- 
famen Strafen der chinefifchen Juftiz wird S. 956 ge- 
geben, indem es heifst: „Einige grobe Zeichnungen, 
die in Canton verkauft find, und die Qualen der in 
die Hölle der Buddhiften Verurtheilten darftellen, find 
fehr einfältiger Weife als Darftellungen von chinefi- 
[chen Martern bezeichnet worden.“ — VII Kap. Cha- 
rakter und Sitten der Chinefen. Der Vf. macht zu- 
erf auf den Unterfchied aufmerkfam, welchen fie in 
ihrem Betragen Fremden gegenüber und unter ein- 
ander beobachten. Gegen die Erfien find fie, wenn 
weder Furcht noch Interelfe fie beherrfcht, anma- 
(send, übermüthig und betrügerifch; bücken fich aber 
wieder vor dem Fremden, von welchem fie Nutzen 
hoffen, wo möglich jedoch fo, dafs kein Landsmann 
Zeuge fey. Man hat einen Bettler gefehen, der fich 
fortwährend tief verneigte, um von Europäern ein 
Almofen zu erbitten, fich dagegen immer des Bet- 
teins enthielt, wenn Chinefen vorbeygingen. Es wird 
manche derartige interelante Anekdote mitgetheilt, 
wodurch der chinefifche Charakter beer, als durch 
lange Befchreibungen, in das wahre Licht geftellt 
wird. _ Morrifon, welcher diefes Volk beffer, als die 
europäilchen kannte, fagt: In China ift febr viel zu 
kritifiren, aber auch etwas zu lernen. Die Erziehung 
it dafelbfi fo ausgebreitet, wie möglich, und die 
moralifche Bildung fieht über der phyfifchen. — 
Fenin Sitten und Gebräuche, handelt von den 
die China Bericht kein Volk weniger hat, als 
allgemeineh en Neujahr ift die beynah einzige Zeit 
ae darie gen; vor Eintritt deffelben 
elchäftsleuten die rückftändigen 

Rechnungen abgefchlofen und bezahlt. Das Later. 
we A A bey dem erften Vollmond 
: neuen Jahres; euerwerke find dabey in gröfster 
enge und Mannichfaltigkeit hergebracht. Sehr hoch 
gehalten wird das Feft „den Frühling zu empfangen,“ 
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welches dem Ackerbau zur Ehre eingerichtet it, und 
vom Kaifer dadurch gefeiert wird, dafs er mit dem 
Pfluge eigenhändig einige Furchen zieht, die „fünf 
Gattungen des Getreides“ ausfäet, fowie die Kaiferin 
im neunten Monde Pflanzungen der Maulbeerbäume 
und Fütterung der Seidenwürmer beforgt. Noch 
wird der fünfte Tag des fünften Mondes durch 
Schifferfpiele, und der erte Tag des fiebenten Mo- 
nats zur Ehre der in die Geifterwelt übergegangenen 
Verwandten feftlich begangen, indem die Buddha- 
priefier Todtenmeffen fingen, Speifen geopfert, und 
eine grofse Menge Papier fatt Kleidungsftücken ver- 
brannt wird. Der Vf. fchildert dann weiter, zum 
Theil durch Citate aus anderen Schriften, welche 
ihm den Gegenftand am beften zu befchreiben fchei- 
nen, die chinefifche Etiquette und Staatsgebräuche, 
Prunkmahle, die chinefifehe Küche, Speifen und Ge- 
tränke, die öffentlichen Wirthshäufer, Vergnügungen, 
Spiele, die kaiferlichen Erholungen, und endlich die 
Schiittfchuhläufer zu Peking. Um eine Vorfiellung 
von dem Unterfchiede dortiger und abendländifcher 
Sitten zu geben, entnimmt er folgende Stelle einem 
zu Macao gedruckten Werke, die das chinefifche 
äufsere und innere Leben fo glücklich veranfchau- 
licht, dafs wir uns nicht enthalten können, fie hier 
mitzutheilen. „Ich fragte den Schiffer, heifst es dort, 
in welcher Richtung Macao liege, darauf antwortete 
er: Gegen Nordwelt; und der Wind war, ich wulste 
es, Südoft. — Wir drücken uns in Europa nicht alfo _ 
aus, dachte ich; aber ftcllen Sie fich mein Erfaunen 
vor, als der Schiffer mir die Nützlichkeit des Com- 
palles erklärte, und hinzufügte, dafs die Nadel Sü- 
den andeute! Um von etwas Anderem zu reden, 
fagte ich zu ihm, wie ich glaube, fo wolle er fich 
zu einem grolsen Fefte begeben, da er weils geklei- 
det fey. Er erwiderte mir mit einem gering[chätzen- 
den Blicke, dafs fein einziger Bruder in der verflof- 
fenen Woche geltorben, und er in tiefe Trauer ge- 
kleidet fey. Als ich an das Land trat, war der erfte 
Gegenftand, der meine Aufmerkfamkeit auf fich zog, 
ein militärifcher Mandarin, der mit einem geflickten 
Rocke bekleidet, eine Schnur Perlen um den Hals 
und in der Hand einen Fächer trug, dabey aber auf 
der rechten Seite feines Pferdes fafs. Ich wurde von 
Eingeborenen umgeben, die fich fämtlich einen Theil 
ihrer Haare bis oben auf dem Kopfe abrafirt hatten, 
während der andere Theil ihnen über die Augen her- 
abfiel. Als ich nach dem Haufe zuging, wo ich er- 
wartet wurde, fah ich zwey kleine Knaben, die fich 
fehr lebhaft mit einander firitten, und erkannte als 
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Gegenftand des Streites eine Orange, die Jeder als 
Eigenthum in Anfpruch nahm. Sie ftritten gegenfei- 
tig für ihren Anfpruch mit den lebhaftefien Geber- 
den, ohne auch nur im Geringften Miene zu machen, 
fich thätlich anzugreifen ; endlich aber fetzten fie fich, 
und theilten die Orange in zwey Hälften. In dem- 
felben Augenblicke lenkte fich meine Aufmerkfamkeit 
auf mehrere alte Chinefen, wovon einige graue Bärte, 
fat alle aber grofse Brillen trugen. Zwey oder drey 
zwitfcherten und gluckften zum Zeitvertreibe vor ei- 
nigen Vögeln, die fie in einem Käfige von Bambus 
oder auf einem Stocke fitzend, trugen; andere fin- 
gen Fliegen, und liefsen einem Hirfchkäfer feine 
Künfte produciren, während ein Haufe kleiner Kna- 
ben mit ernftem und -ftetem Blicke diefe unfchuldi- 
gen Spiele ihrer Alten aufmerkfam betrachteten. — 
Mein Sprachlehrer fagte zu mir hinfichtlich der Ce- 
remonieen: Wenn Sie einen ausgezeichneten Gaft 
empfangen, fo verfehlen Sie nicht, ihm den Platz 
an Ihrer linken Seite anzuweifen, denn diefs it der 
Ehrenplatz, und hüten Sie fich dann, fich vor ihm 
zu entblöfsen, weil nur die gröiste Vertraulichkeit 
die[s geftattet. Ich hätte nicht erwartet, dafs alle 
meine Regeln über die Artigkeit fo mit einem Schlag 
über den Haufen geworfen werden würden, und um 
mich darüber zu beruhigen, erfuchte ich ihn, mich 
über Philofophie zu belehren. Er öffnete das Buch, 
und las mit feltem Ernft: „Die grundgelehrteften 
Männer find der beftimmteften Meinung, dafs der 
Sitz. der menfchlichen Vernunft im Magen fey.“ Diefs 
war mir zu viel, ich fprang zum Zimmer hinaus.“ — 
Das IX Kap. fetzt die Sittenfchilderung fort durch 
Darftellung der Moden in Kleidung und Hausgeräth, 
fodann der Communicationsmittel und der Weife zu 
reifen. — X Kap. befchreibt die Anlage der chinefi- 
[chen Städte, befonders Pekings, die Polizey und 
Beftrafung der Seeräuber, mit eingeftreuten hiftori- 
fchen Relationen, und Kap. XI die Städte Nanking 
und Kanton, zum Theil durch einen Auszug aus dem 
ungedruckten Tagebuche Sir George Staunton’s, 
Noch wird hier genauere Nachricht über die Ein- 
richtung der geheimen Gefellfehaften gegeben und 
über die Vertheidigung der Städte. 

Die drey folgenden Kapitel, XII— XIV, womit 
der zweyte Band beginnt, find ein Abrifs der drey 
in China recipirten Religionen des Confucius, des Fo 
und der Tao -fzö, der uns jedoch nicht genügt. Rec. 
vermifst das Durchdringen bis auf den Kern und das 
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Prineip jener Lehren, z. B. bis zu der Erkenntnifs, 
dafs Confutfü’s Religion ein Elementar- und Natur- 
Dienft it, worin aber die Natur nach der Harmonie 
ihrer Theile als Urbild geiftiger Thätigkeit und 
menfchlichen Strebens aufgefafst wird. Befonders 
fühlbar wird diefe fo gar äufserliche Behandlung in 
dem Kapitel über die Taolehre, worin zwar manche 
amüfante Anekdote aus authentifchen Quellen enthal- 
ten ift, aber in den Hauptgegenftand, in die eigent- 
liche Glaubenslehre wenig Einficht eröffnet. Die 
dreyfsig Seiten in Sfukr’s „Die Religionsfyfteme der 
heidn. Völker des Orients“ geben mehr Auffchlufs, 
als die hundert bey Davis, aber man wird diefe letz- 
ten gern und mit Nutzen zur Vervollfländigung je- 
ner hinzunehmen als einen Commentar zum Text. — 
Auch Kap. XV. XVI, über Sprache und Literatur, 
bieten nicht fowohl über diefe Gegenftände felbft, für 
den mit Abel-Remufat’s Chinefifcher Grammatik Ver- 
trauten viel Neues, als intereffante Notizen über die 
Methodik des Unterrichts, die Einrichtung der Exa- 
mina, die Theilnahme der ganzen Bevölkerung an 
felbigen und willkommene dankenswerthe Proben, 
zum Theil von ziemlichem Umfange, von den ver- 
[chiedenen Arten des Stils. — Sehr unterrichtend if 
die Abhandlung in Kap. XVII über die Künfte und 
Erfindungen, unter denen die Buchdruckerey mit 
ftereotypen Lettern, wie folches für einen fo grofsen 
Lefekreis von mehreren hundert Millionen die zweck- 
mäfsigfte Art ift, fchon feit der Mitte des zehnten 
Jahrhunderts nach Chr. unter den Chinefen’gebräuch- 
lich, befonders genau nach allen technifchen Eigen- 
thümlichkeiten befchrieben wird. Eben fo iĝ über 
den Gebrauch des Compafles und des Schiefspulvers, 
fowie über die Anfertigung des Porzellans ausführ- 
lich gehandelt. Dafs binfichtlich des Letzten als eine 
merkwürdige Entdeckung, ' für die fich der Vf. leb- 
haft interefirt, erwähnt wird, dafs eine Art Riech- 
fläfchchen von chinefifchem Porzellan, auch mit Cha- 
rakteren verziert, die chinefifch zu feyn fchienen, 
in einem ägyptifchen Grabmale gefunden worden, 
welches feit den Zeiten der Pharaonen nicht geöffnet 
worden ift, fällt (amt den „unendlichen Vermuthun- 
gen,“.in Nichts zufammen, da bewielen ift, dals die 
hier vorkommende Schriftart erft im dritten Jahrhun- 
dert nach Chriftus erfunden ward, die Geläfse alfo 
nicht älter feyn können. Vgl. Ausland 1839. No. 360 ff. 
(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke.) 
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VÖLKERKUNDE. 


MaAeperurG, in der Creutz’fchen Buchbandlung : 
China, oder allgemeine Befchreibung der Sitten 
und Gebräuche, der Regierungsverfaflung s der 
Gefeize, Religion, Wilfenfchaften, Literatur, 
Naturerzeugnilfe, Künfte, Fabriken und des 
Handels der Chinefen, von J. F. Davis u. (. w. 
Deutfch von F. Wefenfeld u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D:: XVIII Kap., ohne Ueberfchrift, S. 219, han- 
delt von den Wiffenfchaften, welche von den Chine- 
fen in drey Claffen getheilt werden, die des Him- 
mels, der Erde und des Menfchen. Unter der Ab- 
theilung des Himmels ift in einer berühmten chinefi- 
(chen Encyklopädie von 64 Bänden die Aftronomie 
und unter der der Erde die Geographie begriffen, 
die dritte Abtheilung ift die voluminöfefle, denn fie 
enthält die Schilderungen der Perfonen, welche fich 
berühmt gemacht haben, dann den Zeit-Cyklus, der 
fich offenbar für die erfte Abtheilung beer geeignet 
hätte, und die numerifchen Berechnungen des Fohi. 
Alsdann kommen die Häufer, die Möbel, das Acker- 
geräthe, die Manufacturen, die Künfte des Friedens 
und des Kriegs, anatomifche Zeichnungen, Coftüme, 
Spiele der Gefchicklichkeit, gymnaftifche Uebungen, 
Botanik, Naturgefchichte mit ihrer Anwendung auf 
die Medicin und die Münzen. — Die Chinefen be- 
treiben die Wiffenfchaften nur, fofern fie einem nütz- 
lichen Zwecke dienen, und fchätzen neue Entdeckun- 
gen einzig nach diefem Verhältnifs. — Cap. XIX, 
Naturgefchichte und Erzeugniffe, hätte beffer feine 
Stelle bey Kap. IV gehabt. — Kap. XX. Ackerbau 
und Statiflik, — Kap. XXI. Handel, mit einer in- 
. ftructiven Erörterung über die Münzen und den 
Münzfufs, das font gebräuchliche Papiergeld, den 
Zinsfatz, die Gefälle, denen die eingeführten Waaren 
unterworfen find, über die Corporation der Hongs, 
das Einfehmuggeln des Opiums, die Gutachten und 
Ediete darüber, über die verfchiedenen Theeforten, 
J. A. L. Z. 1840. Dritter Band. 


wobey der Irrthum berichtigt wird, dafs die grüne. 
Farbe durch kupferne Schüffeln hervorgebracht wer- 
de, auf denen man die Blätter trockne. Die Chine- 
fen bedienen fich dazu vielmehr Cafferollen von ge- 
gollenem Eifen. Doch war der Vf. Augenzeuge von 
einer künfilichen Zubereitung grünen Thee’s, welche 
der Gefundheit fchädlich ift. Diefe Art wurde an die 
Amerikaner verkauft, und Hr. Davis, der Englän- 
der, drückt nur darüber feinen Zweifel aus, ob fol- 
che auch an die Engländer abgegeben werde. 

Rec. darf nicht hoffen, durch diefen kurzen 
Ueberblick auch nur die Hauptmaffen des Inhalts 
veranfchaulicht zu haben; der Lefer findet mehr, als 
er nach diefer Aufzählung noch erwartet, und der 
Lefer jedes Standes, fo er.an fremder Nationalität 
und dem geifliigen Leben der Menfchheit Theil 
nimmt, wird die Schrift mit einem Gefühle der Be- 
friedigung aus der Hand legen. Wohl wäre auch 
Manches zu tadeln, vor Allem der Mangel einer 
firengeren Anordnung und Scheidung der Materien, 
denen ein angehängtes Regilter einigermafsen abge- 
holfen haben würde; auch ift hie und da, wie fchon 
angedeutet worden, die englifche Nationalität dem 
Vf. für eine unparteyifche Auffalfung hinderlich ge- 
wefen, allein diefe im Verbältnilfe zu dem vielen Gu- 
ten und Lehrreichen leichten Schatten find kaum der 
Erwähnung werth. Was in Reifebefchreibungen ein- 
zeln zerfireut ift, auch an intereffanten Lebensbildern 
und Anekdoten, hat hier ein auf das Befte unter- 
richteter Kenner und am Orte gegenwärtiger Beob- 
achter mit gutem Sinne vereinigt. 

Die Ueberfetzung, mit welcher wir das Original 
nicht haben vergleichen können, ift fliefsend;' finn- 
fiörende Druckfehler kommen nicht viele vor (I.S.88 
kaufen ft. verkaufen, II. S. 4 Toa-fse fi. Tao-fse; 
S. 71 mufs 560 falfch feyn, da Cong-fu-dfü erft 
551 geboren wurde); die Holzfchnitte veranfchauli- 
chen das Betreffende meiftens gut, und die Ausftat- 
tung der Schrift ift würdig. Möchte es der Verlags- 
handlung, welche fich durch die Verpflanzung einer 
fo werthvollen Schrift auf deutfchen Boden ein Ver- 
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dienft erworben hat, doch gefallen, noch etliche an- 
dere, aber eben fo glücklich zu wählende, gediegene 
englifche Werke, z. B. An account of the manners 
and cufloms of the modern Egyptians by W. Lane. 
2 Vol. Lond. 1836, in ‘gleicher Weife in das Deut- 
fche übertragen zu laffen, und durch einen mälsigen 
Preis uns zugänglicher zu macher. 
G. St. 


KIRCHENGESCHICHTE. 


Leipzie, b. Hinrichs: Kurzgefa/sie Lebensbe/chrei- 
bungen der merkwürdigftlen evangel. Mijfionare. 
Nebft einer Ueberficht der Verbreitung des Chri- 
ftenthums in Afrika. Herausgegeben von Dr. 
Carl Chrift. Gottlieb Schmidt, Lehrer an der 
Domfchule in Naumburg. ätes Bändchen. 1839. 
Vl u. 175 S. 8. (16 gr.) 


Ebendafelbfi: Kurzgefafste Lebensbefchreibungen 
u. . w. Nebft einer Ueberficht der Verbreitung 
des Chriftenthums durch ‘die evangelifchen Mif- 
fionare in Amerika, Weltindien und auf den In- 
feln der Südfee. Herausgegeben von u. f. w. 
1840. VII u. 168 8.8, (16 gr.y 

[Vel. J. A. L. Z- 1838. No. 227.] 


Mit Vergnügen berichten wir in der Anzeige der 
vorliegenden beiden Bändchen über den gedeihlichen 
Fortgang eines Unternehmens, welches, wie wir es 
gleich beym erften Beginnen mit beyfälliger Aner- 
kennung feiner Verdienfilichkeit begrüfst, fo auch in 
feinem weiteren Verlaufe mit lebhafter Theilnahme 
verfolgt haben, wie es denn auch, allem Anfcheine 
nach, von Seiten des Publicums Beyfall und Unter- 
Rützung in würdiger Weife gefunden hat. 

Im 3ten Bändchen diefer Lebensbefchreibungen 
bietet der verdienftvolle Vf. zunächft die Biographie 
des Miffionars Bartholomäus Ziegenbalg, der, ge- 
boren 1683 zu Pulsnitz in der Oberlaufitz, nach früh- 
zeitigem Verlufte feiner frommen Eltern, von feiner 
älteften Schweßer erzogen, fchon auf den von ihm 
befuchten Gymnafien zu Görlitz und Berlin mit A. 
H. Francke, dem Baron von Canftein, als ihn un- 
terfützendem Gönner, und mit Spener in eine Ver- 
bindung kam, welche für die Richtung feines Le- 
bens den Ausfchlag geben follte. Auf der Hochfchule 
in Halle vorbereitet, ging er, von dort aus empfoh- 
len, mit feinem Freunde Plütfchau 1705 rach Ko- 
penhagen, von wo aus Beide, als Miffionare, nach 
der dänifchen Befitzung Trankebar in Oftindien ab- 
reilten., Der freymüthige junge Mann traf hier lei- 
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der mit einem Gouverneur zulammen, der fich An- 
fangs feinem Werke fo wenig förderlich erwies, dafs 
er ihn vielmehr aus Gründen, welche uns nicht ganz 
klar geworden find, in gefängliche Haft nahm. Aus 
derfelben wieder entlalfen, und von Europa aus, vor- 
züglich aber vom Könige von Dänemark kräftig un- 
terftützt, begann er hierauf, nachdem er fich der 
Landesiprache bemächtigt hatte, (ein Wirken als 
Bote des Evangelium mit freudigem Eifer, welcher 
nicht ohne günftigen Erfolg blieb. — Um das Mit- 
fionsgefchäft befer zu ordnen, reie er 1714 nach 
Dänemark, gewann dort, wie in Deutfchland und 
England, neue reiche Mittel zur Fortfetzung feines 
Werkes, und kehrte hierauf nach Madras zurück, 
wo er leider fchon im J. 1719 ein Opfer feiner An- 
firengungen und eines dem Europäer lo feindfeligen 
Klima wurde. 

Daffelbe Loos traf nur zu bald auch feinen 
Freund Joh. Ernfl Gründler, deffen Andenken die 
zweyte biographifche Darftellung in diefem Bändchen 
gewidmet ift. Geboren 1677 zu Weifsenfee in Thürin- 
gen, befuchte er, auf den Gymnafien zu Quedlin- 
burg und Weifsenfels vorbereitet, die Hochfchulen 
in Leipzig, Wittenberg und Halle, wo in ihm der 
Wunfch zur Reife geuieh, als Milfionar wirkfam zu 
werden. Im J. 1708 in Kopenhagen ordinirt, wurde 
er ebenfalls nach Trankebar gefendet, wo er bald 
mit Ziegenbalg in die innigfte Verbindung trat, an 
deffen Stelle er fpäterhin die Oberleitung der Miffion 
übernahm, welcher ihn aber leider fchon 1720 der 
Tod wieder entrifs. — Das frühzeitige Dahinfcheiden 
diefer und fo vieler anderer ausgezeichneter Männer, 
welche als Opfer des er[chlaffenden Klima in Oftin- 
dien in der Blüthe des Alters dahinfanken , während 
andere, z. B. der jetzt in Jena lebende, verdienf- 
volle Miffionar Schmid in jenen, dem Europäer fo 
ungünftigen Gegenden, lanzwierigem Siechthum an- 
heimfielen, fcheint immer dringender den Wunfch zu 
rechtfertigen, dafs die Milfionsanftalten hinfort eifri- 
ger darum bemüht feyn möchten, eingeborene Of- 
indier nach Europa kommen zu laffen, um fie, für 
das Miffionswerk vorbereitet, alsdann wieder in ihr 
Vaterland zurückzufenden. 

Die dritte Biographie des 3ten Bändchens, die 
des Joh. Theodefius van der Kemx, it für den Pfy- 
chologen, wie für den Theologen von ganz vorzüg- 
lichem Intereffe. Geboren 1737 in Rotterdam, wid- 
mete er fich Anfangs dem Studium der Medicin, 
wurde aber bald Soldat, und diente als folcher, An- 
fangs in Saus und Braus lebend, 16 Jahre lang, zu- 
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letzt als Dragonerrittmeifter, Mit feinem Chef, dem 
Prinzen von Oranien, zerfallen, widmete er fich in 
Edinburg aufs Neue der Medicin, wurde dort pro- 
movirt, und bekleidete hierauf eine Zeit lang in fei- 
nem Vaterlande eine hohe ärztliche Stelle. Tief er- 
fehüttert durch fchweres Familienunglück, ging er 
endlich, in der Abficht, fich dem Werke der Hei- 
denbekehrung zu widmen, an das Kap der guten 
Hoffnung. Sein Leben und Wirken in Südafrika 
unter den Kaffern und Hottentotten erfcheint als fort- 
währender harter Kampf, in welchem der eben fo 
fromme, als geiftreiche und gelehrte Mann, tüchtig 
als Arzt und Mathematiker, der 16 Sprachen ver- 
ftand, einem kräftigeren Wirken der Miffionen in je- 
nen Gegenden die Bahn brach. Er ftarb 1811 in der 
Kapftadt. 
. Seiner lefenswerthen Biographie fchliefsen fich 
interellante Mittheilungen über die Ausbreitung des 
Chriftenthums unter den füdafrikanifchen Völkerftäm- 
men an. — Erfreulich erfcheinen die Nachrichten 
über Ceylon, welche der Herausgeber giebt. Die 
letzten Blätter ertheilen Auskunft über das Wirken 
des rühmlichft bekannten Miffionars Aihenius in OR- 
Indien, der, nachdem er fich in Verbindung mit meh- 
reren tüchtigen Collegen, zu welchen, wenn wir 
nicht irren, auch die verdienfivollen Gebrüder Schmid 
gehörten, dem Drucke der englifchen Hochkirche 
entzogen, und eine felbfiffändige Miffion begründet 
hatte, die in der letzten Zeit 7005 Seelen umfafste, 
leider 1838 im 48ften Jahre feines Lebens verftor- 
ben ilt. 
Im 4ten Hefte eröffnet uns der Herausgeber 
ein neues Feld feiner Nachforfchungen. Es erfcheint 
hier zunächft Pliny Fisk, geb. 1792 zu Shelburne 
im Staate Maffachufetts in Nordamerika, der, nach- 
dem er ın den letzten Jahren feines bewegten Le- 
bens vorzüglich für die Ausbreitung des Evangelium 
in Paläflina und Syrien gewirkt hatte, 1825 in Bei- 
rut am Fufse des Libanon verftarb. Ein interelfan- 
tes Lebensbild, das man nicht ohne erbauliche Er- 
re und Anregung anfchauen wird. 
Gonta! DA -n von dem folgenden, dem des Mif- 
iig Mate eisberger, geb. 1721 zu Zauchten- 
N, verfiorben 1808 als Bote des Evan- 
gelium unter den Indianern in Nordamerika. 

Die hierauf folgende Üeberficht der Verbreitung 
des Chriftenthums durch die evangelifchen Miifionen 
In Amerika und Weltindien und auf den Infeln der 
‚ Nüdfee, fowie die vom Herausgeber verluchte Be- 
antwortung der F rage: „Was hat der Herr durch 
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die Miffionare ausgerichtet?“ zeigt, dafs fich das 
Evangelium in vielen Gegenden der Erde, wenn auch 
nur langfamen Schrittes, Bahn bricht, und befeltigt 
in der herzerhebenden Ueberzeugung, dafs der pro- 
phetifche Ausfpruch des Welterlöfers Joh. 10, 16 fei- 
ner Verwirklichung immer mehr entgegenlchreite. Es 
würde dies unftreitig noch fchneller der Fall feyn, 
wenn nicht die Miffionare der verfchiedenen chriftli- 
chen Kirchen, Kirchlein und Parteyen felbft fich faft 
allenthalben mehr oder weniger entgegen wirkten, 
und wenn fie alle fich darin vereinigen wollten, an- 
ftatt in den Fehler zu verfallen, welchen Paulus im 
erften Kapitel des erften Briefes an die Korinther fo 
nachdrücklich bekämpft, Chriftus den Herrn zu pre- 
digen und feine Lehre, ohne Einmifchung von ge- 
wilen, nicht felten in fo outrirter Geftaltung hervor- 
tretender Lieblingsdogmen, fo klar und einfach zu 
verkündigen, wie er felbft es in Wort und Leben 
gethan hat. Welch ungünftigen Eindruck mufs es 
auf kluge, gebildete Heiden — zumal aus den hö- 
heren Kalten in Oftindien — machen, wenn fie die- 
jenigen, welche fie in das Reich Gottes einführen 
wollen, unter fich felbft uneins fehen! So lange nicht 
die verfchiedenen Miffionen, wenigftens der nicht rö- 
mifch katholifchen Chriftenparteyen, zu einem enge- 
ren, einmüthigeren Zufammenwirken fich vereinigen, 
als es bisher vorzüglich in Oftindien der Fall gewe- 
fen, wo die deutfch-evangelifchen Miffionare neuer- 
dings fo vielfach mit dem illiberalen Geifte der eng- 
lifehen Hochkirche zu kämpfen hatten, fieht, wie es 
fcheint, ein rafcherer Fortgang des Chriftenthums 
kaum zu hoffen. Hatte es fich im erften Jahrhundert 
eines folchen in wunderbar überrafchender Weife, 
felbt auch unter gebildeten Heiden, zu erfreuen, 
fo lag der Hauptgrund davon gewifs in der Einheit 
des Geiftes, in welchem die Apoftel zufammenwirk- 
ten, fern von Herrfch- und Partey-Sucht, Alle für 
Einen und durch Einen. Fehlt den neueren Apoftela 
auch nicht die Wärme der Begeifterung, nicht die 
Willigkeit zu den gröfsten Aufopferungen, zeigen 
auch bey Weitem die Meiften einen Eifer für die 
heilige Sache, der fie Vaterland, Gefundheit und Le- 
ben opfern, welcher die tieffte Verehrung gegen fie 
erwecken muls: fo erfcheint nur um fo beklagens- 
werther jener Mangel an urapoftolifcher Einmüthig- 
keit, zu welcher die Parteyfucht, der Dogmatismus 
und auch wohl der Stolz der Kirchen und Kirchlein, 
von welchen fie ausgehen, fie [o felten gelangen läfst. 

Diefe und ähnliche Betrachtungen drängen fich 
dem denkenden Lefer bey jedem neuen Hefte, wel- 
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ches der verdienftvolle Herausgeber bietet, immer 
(chärfer auf. Uebrigens wünfchen wir feinem bey- 
fallswerthen Unternehmen, welches neben reichem 
Stoffe zu frommer, erbaulicher Anregung, auch man- 
nichfache ethnographifche, geographifche und natur- 
wiffenfchaftliche Bemerkungen bietet, auch fernerhin 
einen gedeihlichen Fortgang. 

Die äufsere Ausftattung it genügend. Im vier- 
' ten B. fehlt das Verzeichnifs der Druckfehler, deren 
uns manche finnentftellende aufgeftofsen find. 

D. K. S. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leipzig, b. Kollmann: Der letzte Abend auf der 
Oflburg. Hiftorifche Novelle nach dem Schwe- 
difchen von C. Eichel. 1840. líter Theil. 328 S. 
ter Theil. 330 S. 3ter Theil. 332 S. 8. (3 Thir. 
12 gr.) 

In einer Numer des Cent et un heifst es, ehe- 
dem habe nur das ausgezeichnetfte Talent oder wilde 
Zügellofigkeit auf das Theater geführt, die Schau- 
(pieler feyen vortrefflich gewelen; jetzt habe das 
Vorurtheil wider fie aufgehört, fie machen einen eh- 
renwerthen Stand in der Gelellfchaft aus, feyen gute 
Ehemänner, Hausväter und Bürger, mais detestables 
comédiens. In einer Hinficht laffen fich die 'fchwedi- 
fchen Schriftftellerinnen mit jenen früheren Schau- 
fpielern vergleichen. Man hegt ein Vorurtheil gegen 
die Schriftfiellerey der Frauen in Schweden. Nur 
ein unbezwinglicher Drang, Gedanken und Gefühlen 
Worte zu geben, fie öffentlich auszufprechen, das 
entfchiedente Talent, giebt ihnen zu dem Romane 
die Feder in die Hand. Daher entftehen ‚aber „auch 
Werke, wie die köftlichen Nachbaren. Die Männer 
dagegen haben keine Rückfichten zu bewältigen; 
getroft kann fich die Mittelmäfsigkeit vorfetzen, einen 
letzten Abend auf der Oftburg zu fchreiben, der aus 
dem Ritterroman unaufhörlich in die Sitte und in 


den Wortgebrauch unferer Tage fällt, .in dem ver-_ 


liebte Pagen, mit ihren Herzen kämpfende Fräulein, 
witzige Zofen, grämliche Alte, ein boshafter, rach- 
gieriger Vogt, Mönche und allerley Volk ihr Wefen 
treiben, der Held zwar dreinfchlägt, aber doch mehr 
paffiv, als activ fich verhält, die Gefchichte ftets von 
Neuem beginnt, da wo man den Schlufs erwartet, 
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bis denn endlich jenes Tückifchen böfe Luft dem 
Element nachhilft, eine Wafferfluth in das Schlofs 
ftürzen läfst, die es in feinen Grundveften zerftört, 
und von delen Bewohnern Niemand am Leben läfst, 
als jenen etwas langweiligen Ritter Harald, und den 
blödfinnigen Zwerg, welcher das Unheil, fo der Va- 
ter angefponnen, ausführte. Hiftorifche-Namen kom- 
men vor, aber zu Perfönlichkeiten wollen fie fich 
nicht veranfchaulichen, auch möchte gegen die Treue 
der Begebenheiten, ja gegen ihre Wahrfcheinlichkeit 
Manches einzuwenden feyn. Laue Darftellung, lauer 
Eindruck, ift falt noch fehlimmer, wie gänzliches Ver- 
fehlen. Hier kann man fich mit Schelten Luft ma- 
chen, dort möchte man, der geäulserten guten Grund- 
fätze wegen, loben, und kann es doch nicht.  Schrif- 
ten der Art erzeugen wir fchon auf vaterländifchem 
Boden, warum fie von einem fremden herbeyholen ? 
n. 


Lenco, b. Meyer: Die Kunfl zu gefallen, Ro- 
man von Eugen Sue. Aus dem Franzöfifchen ` 
überfetzt von Karl Ziegler. 1840. 145 S. 8. 


Ein armer Jüngling, ohne alle Verbindung, kommt 
nach Paris, hungernd und kaum mit dem Nothwen- 
digften bekleidet, erbarmt fich ein Winkelfchneider, 
und beforgt feinen Anzug. Die Frau fchilt ihn dar- 
ob, fie erweift fich, von des jungen Edelmanns Lie- 
benswürdigkeit befiegt, noch freygebiger, als felbft 
der Mann. Von da an firömen die glücklichften. Er- 
eigniffe auf ihn ein. Ohne eigentlich falfeh”zu feyn, 
verfteht er fich in die Liebhaberey, die Richtung ei- 
nes Jeden zu fügen, fogar in die eines pedantifchen 
Rechtsgelehrten und eines wilden Jägers, die in und 
um Wien wohnen follen, die aber mit ihren undeut- 
fchen Namen viel eher in Ütopien, als in Oefterreich 
zu fuchen find. Ein Günftling von Ludwig XV, 
wird er von der Prinzefs von Soiffon geliebt, von 
einem Nebenbuhler ‚gefodert, das luftige Leben fr 
digt mit dem Tod im Zweykampf. 

Die Ueberfetzung ift etwas nachläffg. So heifst 
es einmal „das Oval ihrer Figur,“ im Deutfchen ein 
Unfinn. Der Verdeutfcher vergafs, dafs in der fran- 
Zöfifchen Umgangsfprache Figure Geficht, nicht Ge- 
falt heifst. Fehler der Art wären mehrere namhaft 
zu machen. 


Vir. 
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STAATSWIRTHSCHAFT. 


Brestau b. Max u. Comp.: - Handbuch der flaats- 
wirthfchaftlichen Statiflik und Verwaltungskun- 
de der preuffifchen Monarchie von Dr. Fr. Be- 
ned. Weber, Prof. in Breslau und königl. geh. 
Hofrath. 1840. XII. 836 S. gr. 8. (3 Thir. 4 Gr.) 


De als Statiftiker und Agronom in der literarifch- 
ökonomilchen Welt berühmte Vf. widmete diefes 
Werk, deffen Notizen mit vielem Fleifse gefammelt 
wurden, dem kürzlich verftorbenen Könige von Preu- 
fsen, mufste es aber bey aller Schätzbarkeit des In- 
haltes auf eigene Koften drucken laffen. In England 
oder Frankreich pflegt der Staat folchen Aufwand zu 
übernehmen; hoffentlich wird der greife Vf. für fei- 


nen anfehnlichen Aufwand durch den Ankauf aller 


wichtigen deutfchen Bibliotheken und reicher Priva- 
ten ent(chädigt, da das Werk, auf dem feinften Pa- 
piere und mit neuen Lettern gedruckt, des Wif- 
fenswürdigen viel enthält. Hoffentlich ift es nicht 
das letzte des im 66ften Lebensjahre ftehenden 
Vis., während Rec., mehr als ein Jahrzehend älter, 
der Welt durch Rath und That zu nützen fortfährt, 
fo lange er nicht durch Geiftes- und Körper- Schwä- 
che verhindert feyn wird. — Die Einleitung liefert 
die reiche Literatur der preuffifchen Statiftik und Ver- 
waltung im Begriff und in der Tendenz, das erfte Haupt- 
Rück behandelt den Grund und Boden des Landes. — 
Die Tageslänge variirt vom füdlichften zum nördlich- 
fien Puncte der Monarchie um 1 Stunde und 18 Mi- 
nuten. Manche Rückficht nimmt hier und da der 
Vf. auch auf das nach ganz anderen Gefetzen ver- 
waltete Neufchatel. Die ganze Monarchie hat 507088 
Q.M., jede Q.M. 22,220 preufffche Morgen, die 
weftliche Monarchie jedoch nur 85593 Q.M. Die 
Einwohnerzahl ohne Neufchatel 14,416,410, darunter 
Juden im J. 1837 185,117, und jetzt ficher 190,000, 
fowie die Zahl der Katholiken gegen 53 Millionen. 
Die Riefenkoppe erhebt fich 4900 rheinländifche Fufs 
über die Meeresfläche, und in Valangin bey Neuf- 
J. A.L. Z. 1840. Dritter Band. 


chatel der Chafferal 4968 Fufs. Die Küfte Preuffens 
an der Oftfee verfandet fich immer mehr. Der Staat 
hat 7 Hauptfiröme. Die öftlichen Provinzen hatten 
fchon 1820 461 Meilen Canalfahrt. Die Wiefen ver- 
mehren fich, während fich die Weiden vermindern. 
Die Zahl der Städte it 972 mit } der Gefamtbevöl- 
kerung. Im J. 1839 ftanden in Berlin 2800 Quar- 


‘tiere leer. — Das zweyte Hauptftück giebt richtige 


Anfichten über das Volk, die Nation und die Bewoh- 
ner; für die neuerworbenen Provinzen erwartet man 
eine neue Judenordnung, und diels mit vielem Rechte, 
Denn in Heffen, Bayern und Baden ift die Vormund- 
fchaft der jüdifehen Mäkeley über die Käufe und 
Verkäufe der Landwirthe die Haupturfache der Ver- 
armung und Auswanderung der Letzteren. Der Adel 
foll über 20,000 Familien betragen. Alle Bauern 
find jetzt perfönlich frey. 1839 befanden fich unter 
den Capitänen und Rittmeiftern 631 Adelige und 
507 Bürgerliche; unter den Oberlieutenants 559 Ade- 
lige und 36 Bürgerliche; unter den Unterlieutenants 
3490 Adelige und 1024 Bürgerliche. — Das dritte 
Hauptftück. Culturverhältnifs des Staates und des 
Volkes. Der Juftizdienft hat 3 Prüfungen, nämlich 
für Auscultanten, Referendarien und Affefforen; die 
Verwaltung nur zwey, nämlich zum Referendariat 
und Affellorat. Das Alfefforexamen wird bey der 
Oberexaminationscommilfion in Berlin gemacht. Be- 
fondere Examina werden im Forft-, Berg-, Medici- 
nal- und Bau- Fache, fowie im Kirchen- und Schul- 
Fache gehalten. Beamte, die fich dem Trunk erge- 
ben haben, follen entlalfen werden. 4736 Aerzte und : 
Wundärzte hatte die Monarchie im J. 1836 und 1835, 
1215 approbirte Apotheken, 1 Gefundbrunnen, Heil- 
und See-Bäder 110, die Charité in Berlin im J. 1838 
9079 Kranke. — Im J. 1839 wurden in Schlefien 
über 500 gemifchte Ehen gefchloffen, ohne Trauung 
durch katholifche Pfarrer. Die katholifche Kirche 
hatte in Preullen im J. 1837 4822 Kirchen, die evan- 
gelifche 8142. Noch haben die Katholiken 2332 Ka- 
pellen. Der Staat zählte im J. 1837 22,910 Elemen- 
tarfchulen; Taubfiumme 11,104. Wir übergehen die 
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bekannten perfonellen und finanziellen Zuftände der 
preuffifchen Univerfitäten, welche nur zum Theil das 
Allerneuefte berühren, und eben fe die anderen hö- 
heren Bildungsanftalten; Berlin zäblt über 400 Schrift- 
feller. Das- Berliner Poftamt hat eine eigene Zei- 
tungs-Debitscommiffion, welche einen Katalog des 
Preiles beftimmt. Das königliche Schaufpielbaus foll 
faft eine Million Thlr. zu erbauen gekoftet haben. 
Beide königliche Theater ftehen unter Hofintendantur, 
und follen mit der Capelle aus dem Kronfideicommils 
einen jährlichen Zufehufs von 100,000 Thlr. bedürfen. 
Zuftand der Anftalten für fittliche Cultur und Bil- 
dung, der Mäfsigkeitsvereine, der Rettung der fitt- 
lich verwahrlofeten Kinder, der entlaffenen Strafge- 
fangenen, der Vergnügungsanftalten in Ermangelung 
von Volksfelten, der F'reymaurerlogen, Reffourgen 
und anderer gefelliger Vereine, der öffentlichen Spa- 
ziergänge, der gewerblichen Cultur des preuffifchen 
Volkes, nach Aufhebung des Zunftzwanges, ohne Auf- 
hebung der Corporationen der Handwerker, der jetzi- 
gen Bildung und Ermunterung zu mancherley Ge- 
werbsbetrieben und deren Folgen, Patente und. Prä- 
mien, Hülfsmittel, Anftalten und Anordnungen zur 
Beförderung der Indufirie, des Mals-, Gewichts- 
und Münz-Welens. Die Hauptmünze ift jetzt allein in 
Berlin und der preuffifche- Thaler zu 13 Gulden der 
füdweitlichen deutfehen Staaten gleichgeftellt worden. 
Das umlaufende Silbergeld in der Monarchie wird 
nach Hoffmann auf 90 bis 120 Millionen Thir., das 
Gold auf 13 Millionen 'Thir. angefchlagen. Die Caf- 
fenanweifungen betragen 25,742,347 Thlr., wodurch 
ein Theil der verzinslichen Staatsfehuld, welche etwas 
über 80 Millionen Thlr. betragen foll, wie der Vf. 
vermutbet, in eine unverzinsliche verwandelt worden 
it. Ein grofser Theil des Papiergeldes ift aufserhalb 
Landes in Umlauf. Das preuffifche Hypothekenwe- 
fen wird mit den öffentlichen Creditinftituten und 
Leihanftalten gefchildert. Sie ftehen unter dem Mi- 
nifterium des Inneren und der Polizey. Die Pfand- 
briefe von 20 bis 1000 Thir. lauten au porteur, und 
eben fo ihre Coupons. Die Befitzer der verpfände- 
ten Güter gelangen wegen Deteriorationen oder ver- 
füumter Zinszahlung unter Sequefiration und weiter 
unter Subhaftation. Der Landfchaft, aber nicht den 
Gläubigern, feht die Kündigung frey. Die Zinfen 
find jetzt 34 und 3} Procent. Zuftand der Leihhäu- 
fer und Sparcaflen, der Rentenverficherungsanftalten, 
des Wechfel- und Actien- Wefens, der Polizey, der 
Wafer- und Land-Strafsen, Brücken und Fähren, 
der Eifenbahnen und deren Gefetze, auch Verbältnils 
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zur Pot, die Communication durch Poft, Fracht, 
Fuhre und Telegraphen mit Schifffahrt und Rhede- 
rey. Der reine Ertrag des Poftregal’s ift jährlich 
1,200,000 Thlr. Die Telegraphen bringen dem Ber- 
liner Hofe über Coblenz und Magdeburg die Nach- 
richten. Bisher dienen fie nur zu politifchen Zwe- 
cken. Die Hafenanftalten und Polizey find (ehr ver- 
beffert worden, mit dem Lootfenwelen, Leuchtfeuern, 
Rettungsanftalten und abgefchafftem Strandrecht. Man 
bauet die, Seefchiffe jetzt gröfser als vormals. Die 
Flagge ift fchwarz und weils. Die Dampffchifffahrt 
blühet vorzugsweife àuf dem Rhein. — Bisher hat 
Preuffen nur in Berlin eine Lebensverficherungsge- 
fellfchaft, dagegen mehrere Walfer-, See- und Strom- 
fahrts- und Feuer- Affecuranzen, .Hagelfehaden - und 
Vieh-Verficherungen, ein geregeltes Damm- und 
Deich- Wefen, Zucht-, Belferungs-, Zwangs- und 
Straf- Arbeitshäufer. Im J. 1833 befals der preuffi- 
fche Staat nur noch in Schlefien 35 eigentliche Do- 
mainen und 28 Rentämter, in Pommern 28, in Welt- 
phalen 17, im Rheinland 16, in Preuffen 77, in 
Pofea 89 eigentliche Domainen. Die reine Bin- 
nahme der Domainen und der Forfiverwaltung war 
4,083,000. Thir., worauf die Civillite der Dynaftie 
von 21 Million Thir. begründet ift, ohne die foge- 
nannten Kron-Domainen. Gefchildert wird der jetzige 
Zuftand der gutsherrlichen Rechte und die fortgehen- 
de Setzung der Grundfieuer, welche aber nirgends } 
des reinen Einkommens überfteigen darf. Der Werth 
aller Rittergüter ift angelchlagen, 430 MiliionenTh'r., 
jedoch ohne Angabe der Quelle. Manches Ungewiffe 
über die Frohndablöfungen wird wahrfcheinlich das 
neue Landrecht in völlige Gewilsheit (etzen. Jetzt 
find noch in der Monarchie fieben Generalauseinan- 
derfetzungscommiffionen im Gange. Alle Zweige 
der Landwirthfehaft fehreiten vorwärts, und die Kauf- 
und Pacht- Preife der Landgüter jeder Art fteigen. 
Auch die Fort- und Wald-Cultur hebt fich; unbe- 
deutend find die Gemeinde. und Rufticalhölzer, defto 
gröfser die gutsherrlichen in allen Theilen der öfli- 
chen Monarchie. Im J. 1837 zählte man in der gan- 
zen Monarchie 1,473,401 Pferde und Füllen, darun- 
ter an 300,000 Zuchifiuten, 4,838,240 Stück Rind- 
vieh aller Art, 15,011,392 Schafe, darunter ganz- und 
halbveredelte gegen 11 Millionen, 1,936,304 Schwei- 
ne, 327,525 Böcke und Ziegen, 6686 Maulthiere und 
nur 896 Efel. Alle diefe Thierarten find wie die 
menfchliche Bevölkerung im Zunehmen, wie die Ver- 
gleichung mit früheren Zählungen ergiebt. Jetzt 
geht aus der öftlichen Monarchie nach Sachen viel 
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Maftvieh aller Art, weil es dort theurer if. An Pfer- 
defchauen und Wettrennen fehlt es nicht. Im J. 1839 
kauften Engländer Pferde auf in preuffich Litthauen. 
Man liefs für Pommern kurzhorniges Rindvieh aus 
Nordengland kommen, welches dort die Milcherey 
verbeffern dürfte. In Holltein lehrte die Erfahrung, 
und eben fo in Birkenfeld, dafs wenn man nur von 
den beften Kühen die Kälber erzieht, und diefe, fo 
wie hernach die Kühe, fey es auf der Weide oder 
im Stalle, gut ernährt, überall allmälich das Rindvieh 
die dem Boden und feiner Vegetation angemellene 
Menge von Milch und nach der Maftung Haut, Fleifch 
und Talg liefert. Die Schweinezucht ift fchon fo 
hoch gediehen, dafs die Danziger bereits angefangen 
haben, Pökel- und Rauch-Fleifch nach Auftralien 
und England auszuführen. Der Vf. fcheint diefs zu 
bezweifeln, er wird fich aber wohl noch davon über- 
zeugen. Denn weil Holftein jetzt das wohlfeilfie Rind- 
fieifch und zugleich von vorzüglichfter Güte ausführt: 
fo gehen davon bedeutende Maffen jährlich feewärts; 
alfo wird Preuffen daran nichts hindern, als ein 
etwa zu hoher Preis und die geringere Qualität des 
gepökelten oder geräucherten Fileifches. Diefe wird 
aber unleugbar durch die neulich eingeführte kurz- 
hörnige englifehe oder fchottifche kleine Kuhrace 
verbeffert werden. Der Zuchtverlauf der Schafe wird 
allmälich durch die Concurrenz uneinträglicher wer- 
den, dagegen aber die inländifche Wolifabrikatur 
bey mälsigen Wollpreifen fieigen. Der Fabrikge- 
winn der Tuchweber und ihrer Arbeiter in Preuf- 
fen ift nur fehr mäfsig, und dürfte fich nur da blei- 
bend fefifiellen, wo.es den Arbeitern möglich ift, 
wohlfeil zu wohnen und zu leben, durch billigen 
Kauf oder Pachterwerb kleiner Grundftücke in Feld 
, Oder Garten, welche wie im Canton Zürich dann in den 
= Mufseftunden vom Arbeiter mit feiner Familie mit 
dem Spaten u. f. w. bearbeitet werden. Dann ver- 
mag der Arbeiter davon zum Theil, und zum anderen 
Theil vom Fabrikherren oder demjenigen fich zu er- 
nähren, bey dem er feinen Wochenlohn verdient. 
Bi zu wünfchen , dafs ein zugleich technifch 
os i chaftlich mit vieler Naturkundekennt- 
fellte, Wi i Dh eizer oder Ausländer uns dar- 
he rich diefes Verhältnifs bildete, und 
- tcationen in anderen Fabrikländern 
nachgeahmt werden könnte. — Nie wird ohne Stif- 
png. von mehr Landgütern kleiner Oberflächen die 
Bienenzucht die ihr gebührende Stellung erhalten 
Der Magazinbienenftock wird einmal diefen Den 
Landwirthen eben fo wichtig werden als ihr Ziegen- 
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paar. Wenn der Berliner Hofmechanicus Amuch im 
J. 1838 800 folcher Bienenftöcke verkaufte, fo it das 


ein erfreulicher Fortfchritt in der Ernährung der 


Arbeiterclaffen, wenn auch die Mehrzahl von Berliner 
Gartenbenutzern beftellt feyn wird; was bey diefen 
Luxus ift, foll und wird einmal eine wichtige Hülfs- 
nahrung armer Mitbürger werden. Auch die Seiden- 
raupenzucht wird dazu behülflich feyn, denn alle 
Verfuche des Grafen Dantolo, fie in vielen Taufenden 
zu ernähren und fpinnen zu lafen, fcheiterten, weil, 
fobald man zu viele Thiere in einen, Raum bringt, 
ihre und ihres Düngers Ausdünftung Epidemieen ver- 
anlafst, woran fie bey Taufenden fterben. Weder 
Thiere noch Menfchen, noch Gewächfe find gefund, 
wenn fie in der Atmofphäre ihrer Ausdünftung oder 
ihrer Auswürfe leben follen. In einem Treibhaufe 
mit einerley Art Gewächs ift immer die Lebens- 
dauer und Gefundheit problematifch, wenn nicht eine 
firenge Luftreinigung damit verbunden ift. Uebri- 
gens ift in unferem Klima ficher richtiger auf Maul- 
beerhecken, als auf grofse Bäume feine Seidencultur 
einzurichten. Solche Hecken können zugleich unfere 
Feld-, Garten- und Wiefen-Gewächle gegen zu 
viele Kälte und gegen zu viele Wärme fchützen. — 
Die Blutegelproduction im Pofenfchen ift auch etwas 
Nützliches, aber nur geeignet als Kunfibetrieb unter 
der Pflege einer deren Natur genau kennenden Fa- 
milie. Dagegen ift die Meeresfifeherey nur eine in 
Societäten mit einigem Capital gelingende Induftrie. 
Die weife Vorfehung lehrte uns, dafs alle Induftrieen 
theils vorzüglich in Familien und anderentheils in 
Gefellfchaften befonders gedeihen. Diefe Eintheilung 
hat noch keine Technologie, und doch ift fie gerade 
die zweckmäfsigfte. — Ueber die hie und da in 
Preuffen blühende Teichfifcherey erhalten wir man- 
che nützliche Winke des Vfs., fo wie auch über die 
Jagdinduftrie. Die franzöfifchen Rechte in den Rhein- 


landen beftritten dem Nichtgrundeigenthümer die Jagd 


auf fremdem Boden. Die milde Regierung hat in 
den Rheinlanden diefes Recht der Grundeigner wie- 
der etwas befchnitten zum Vortheil der früheren Jagd- 
berechtigten. Vielleicht war es beffer, das hierin ra- 
tionale franzößifche Recht fortwalien zu laffen. — 
In England verbinden die Gutspachter felten techni- 
fche Gewerbe mit der Landwirthfchaft, aus der natür- 
lichen Urfache, weil die Letztere den Praktiker ge- 
nug befchäftigt, wenn er nur diefelbe mit Kenntnifs 
und Eifer treibt. In Preuffen lieben die grofsen 
Gutsbefitzer folche Nebenbetriebe, und machen bis- 
weilen darin Glück. — Auch der Bergbau kann in 
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der Regel, wenn er tief in die Erde eindringt, nur 
von Gefellfchaften betrieben werden, obgleich ihn in 
England meiftens nur Einzelne betreiben, ungeachtet 
manche Steinkohlenminen bis unter das Meer ftrei- 
chen. — Die Fabriken und Manufacturen vielerley 
Art haben feit einigen Jahren in der Refidenz Berlin 
ungemein zugenommen, und ernähren einen grofsen 
Theil der Bevölkerung. Ende 1837 zählte Preuflen 
87,116 Schneider, 113,324 Schufter, 33,889 Bäcker, 
23,840 Fleifcher, 34,601 Zimmerleute und Röhren- 
meifter, 2,746 Zimmerflickarbeiter mit Gehülfen. 
Zu wünfchen wäre, dafs das zu erwartende Ge- 
werbspolizeygeletz von jedem gröfseren Unterneh- 
mer Sachkenntnifs und einigen Capitalbefitz foderte. 
Die Zahl aller mechanifchen Arbeiter war damals 
581,808. Befonders blühet die Baumwollenweberey 
gewifs zum Schaden der Wollen-, Hanf- und Flachs- 
fabriken, denn nach dem Beyfpiel der grofsen See- 
handlungsftaaten übertrieb man ‘die Baumwollenfabri- 
kation viel zu fehr, und kann diefen Fehlfchritt nicht 
mehr zurück thun. Im J. 1837 hatte Preuffen 
35,877 Hauptleinwebftühle und 246,294 Nebenge- 
fchäftsftühle, die einzeln etwa 7}; fo viel als jene ver- 
fertigen. Die Tuchweberey liefert jetzt 550,000 Stück. 
Aus Lumpen bereitet man Trümmertuch und viel Tep- 
pich- und Wolle-Band. Man zählte 1837 14,111 Sei- 
denwebeftühle und 2,118 Tapetenwürkerey - Stühle. 
Die Lederbereitung blühet befonders in der Rhein- 
provinz; der Papiermühlen giebt es 400. Schläfrig 
geht es mit der Tabaks- und Cigarren - Fabrikatur, 
und kaum beginnt die Wachs-, Wallrath- und Stea- 
rin- Lichterbereitung mit und ohne Dampfmafchinen. 
Mehr blühen die Seifenfiedereyen, die Pofamentirar- 
beiten, die Kleidermacherey, die Schuhe- und Meu- 
bles- Fabrikation, die Kunfttifchlerey, die Inftrumen- 
tenverfertigung, der Wagenbau und feine Holzarbei- 
ten. Im J. 1836 hatte der Staat 220 Hochöfen, 
viele Blechhämmer und Eifendrahtfabriken, 30. Ku- 
pferhämmer und viele Zinkhütten, Stahlwaarenfabri- 
ken, Kanonen-, Kugeln- und Schrotgiefsereyen, 
Gewehrfabriken, Schriftgielsereyen, Glockengiefse- 
reyen, Nadelfabriken, Knopf-, Uhren- und chirur- 
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gifche Inftrument- Fabriken, in Gold und Silber, Stei- 
nen, Sieben, Stroh- und Holzgefiechten, Quincaille- 
rie, Regen- und Sonnenfchirmen, Lackwaaren, in 
Mafchinen für und aufser der Landwirthfchaft, in 
Glas, Spiegeln, Porcellan, Steingut, Fayance, Tö- 
pferey, Pfeifen, Grünfpan, Pulver, Siegellack, Ci- 
chorien. Ende 1837 zählte man 14,110 Walfermüh- 
len mit 23,771 Gängen, Wind- und Bock-Mühlen 9985, 
holländifche 735, Rofsmühlen 1247, Dampfmühlen 27, 
durch welche es möglich ift, in der Mehlausfuhr mit 
den Nordamerikanern zu wetteifern. Immer mehr 
vermehren fich die Oelmühlen und die Oelreinigun- 
gen, auch raffinirt man den dadurch geruchlofen 
Thran, da letzter fparfamer brennt als Pflanzenöl. 
Bier ift ein Ausfuhrartikel felbft nach Nordengland 
geworden, und nicht weniger Branntewein, da man 
fiarken Spiritus von 50 bis 90 Grad fofort zu gewin- 
nen verlieht, und jetzt in den beften Brennereyen aus 
einem Scheffel Kartoffeln 6 preufffche Quart, aus 
Gerfie 14, aus Roggen 16 und aus Weizen 18 zu 
ziehen verfteht. Eben fo blühen die Likörfabriken, 
die Effig- und Moftrichbereitung, die Zuckerfiederey 
aus Rohr und aus Rüben. ‘Doch wird der Runkel- 
rübenzucker nur 3 bis 6 Pfennig fürs Pfund wohlfei- 
ler geliefert, als der Rohrzucker. Es haben viel 
Abfatz die Vitriolfiedereyen, die Scheidewafferberei- 
tung, die Salpeter-, Alaun- und Salmiak - Siederey, 
die Feuerzeug- und andere chemifche Fabriken, mit 
allerhand Fabrikation aus Salzftoffen, die chemifchen 
Gewerke auf trockenem Wege, der Ziegel-s"Kälk-, 
Kohlen -, Kienrufs- und Gypsbrennereyen, auch Pech-, 
Theer-, Leim- und Pottafchefiedereyen, die Schiffs- 
zwieback- und anderen Bäckereyen, die Schlächterey, 
die Speifewirthfchaft, die Schenken, Ungerne dul- 
dete die Polizey die unmäfsige Vermehrung diefer 
letzteren Gewerbe. Berlin hat aufser anderen Lohn- 
dienern 900 Eckenfteher. Die Tagelöhner zahlen nur 
die niedrige Claffenfteuer. Manche nähren fich von 
Agentur- und Commillions-Gefchäften, Mafik und Ab- 
decken. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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STAATSWIRTHSCHAFT. 


Brestau b. Max u. Comp.: Handbuch der flaats- 
wirthfchaftlichen Statiflik und Verwaltungskun- 
de der preuffifchen Monarchie von Dr. Fr. Be- 
ned. Weber, u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Seit 1837 hat Preuffen keinen Handelstractat 
mit Rufsland und daher dorthin wenig Pioducten- 
abfatz. 
8,252 Qu.M. mit 26,044,269 Einwohnern. Das nicht 
enclavirte nordweftliche Deutfchland hat etwa 31 
Mill. Einwohner, von demfelben dürften wohl zuerft 
die beiden Mecklenburg dem grofsen Zollfyftem fich 
anfchliefsen. Preuffen hat jetzt 775 Meilen Grenze 
zu bewachen, und vorher 1073. Ueber den Han- 
delsverein Preuffens, deffen Zweck und nützliche 
Folgen für-die Theilnehmer, fagt der Vf. viel Rich- 
tiges, doch"meiftens indem er fremde Anfichten auf- 
ftellt. Dafs Preuffen fifcaliftifch in feinen Staats- 
Einnahmen durch die Erweiterung des Bundes je 
verloren haben follte, bezweifelt Rec. Gewils ift, 
dafs es dadurch eine Menge Staaten in fein Inter- 
efe gezogen hat, und nun auf deren Woblftand und 
Politik einen um fo wichtigeren Einflufs übt, als es 
, mit fehr vielen derfelben in Erbverbrüderung fieht, 
auch mit folchen eine freundliche Collegialität übt. 
Friedrich Wilhelm {II dagegen letzte fich und dem 
mit ihm im Zoll u. f w. vereinten gröfsten Theil 
be Deutfchland, indem es fortfährt, gemeinfchaftliche 
ee zu fchirmen, ein wahrhaft ewiges Denk- 
de Ver wahrfcheinlich, dafs fich künftig auch 
Sur, na und die Verfaffung aller vereinten 

á r alfimiliren wird, was-am Ende auch 
noch nicht fo gefährlich feyn dürfte, als es manchem 
Particularien (cheinen mag; wenn fs Sachen Ma- 
narchismus und Syftem des deutfchen Bundes etwas 
in die Hände arbeitet. Manches über die Zunahme 
und Abnahme einzelner Ein- und Ausfuhr ift fehr 

J. A. L. Z. 1840. Dritter Band. 


Der preuffifche Zollverein umfafst jetzt ~ 


interellfant, und wenn fich darin Rets auch Notizen 
für ganz Deutfchland mifchen: fo ift das um fo er- 
freulicher und eine fanfte Kette zur vollkommneren 
fortgefetzten Union Deutfchlands. Vielleicht befchäf- 
tigte fich der Vf. hie und da zu viel mit vergange- 
nen Zuftänden, und vergröfserte auch unnöthig da- 
durch feio Werk. Auch mag hierin der Grund lie- 
gen, welshalb er keinen Verleger fand, denn die 
reine Statiftik jenes Staates hat fich blofs mit deffen 
gegenwärtigem Zuftande zu befchäftigen. — Das 
vierte Hauptftück entwickelt die Staats- und Com- 
munal-Verwaltung Preuffens, die fonft bekannt genug 
it, und fich auch auf Neufchatel ausdehnt. Dals der 
verftorbene Monarch von feiner anfehnlichen Civillifte 
Viel erfparte, und der Sage nach bis auf beträcht- 
liche Legate und mit Vorbehalt des Niefsbrauchs des 
Thronfolgers dem Staate zurückgab, macht dem- 
felben allerdings grofse Ehre. 
A. H. L. 


ERDBESCHREIBUNG. 


KARLSRUHE u. Leipzig, im Kunftverlag: Spanien 
und Portugal. Geographifche, ftatiftifche und 
hiftorifche Schilderung der pyrenäifchen Halb- 
infel in Begleitung einer Charte und einer Reihe 
von Stahlfiichen, mehrere der merkwürdigften 
Gegenfiände und Anfichten aus beiden Reichen 
darltellend, von Dr. Carl von Rotteck, grofsherzog!. 
badifchem Hofrathe und Profeflor u. f. w. 1839. 
XI u. 516 S. 8 (4 Thir) 


Nach einem klaren Vorworte, in welchem die 
Gründe zur Abfallung des Buchs angegeben werden, 
entwickelt das erfte Buch die natürliche und die poli- 
tifche Geographie der Halbinfel; das zweyte Buch 
ihre Gefchichte bis gegen das Ende des funfzehnten 
Jahrhunderts; das dritte Buch bis zu Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts, Gefetze und Rechtspflege, 
Finanzen, Kriegswelen, Geiftlichkeit, Adel, Ackerbau, 
Gewerbsfleifs, Handel, Wiffenfchaften und Literatur 
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jener Zeit; das vierte Buch befchreibt den Zuftand 
der Halbinfel beym Anfange der franzöfifchen Revo- 
lution; das fünfte die Gefchichte der Halbinfel in den 
letzten funfzig Jahren und in defen erftem Abfchnitte 
die Begebenheiten vom Anfange der franzöfifchen 
Revolution bis zu Napoleons Einfall in Spanien; im 
zweyten den Napoleonifchen Krieg auf der Halbinfel 
und die Cortes-Verfallung; im dritten die Regierung 
Ferdinands VII, die Reftauration, die inneren und äu- 
fseren Verhältniffe, die Revolution von 1820. Blick auf 
Amerika, die Cortes von 1820, Zuftand des Reichs, 
Fortfetzung der Gefchichte des conftitutionellen Spa- 
niens, deffen innere und äufsere Verhältniffe, die 
Intervention der heil. Allianz durch Frankreich im 
J. 1823. Folgen der zweyten Wiederherftellung des 
Königs Ferdinands VII von deflen letzter Vermäh- 
lung bis an feinen Tod; im vierten die Gefchichte 
Portugals vom Ende des Befreyungskrieges bis zur 
neueften Zeit, König Johann VI, Don Miguel, der 
Bruderkrieg, die Verwaltung Don Pedros, die Köni- 
gin Donna Maria; im fünften Spaniens Gelchichte 
feit dem Tode Ferdinands VII. Der Bürgerkrieg, das 
Estatuto real, die Revolution von Lagranja und 
ihre Folgen, die neue Verfaffung, auswärtige Verhält- 
nife, gegenwärtige Lage und Ausficht. — Der Vf. 
ift ein Verehrer der Verfalfungen, durch welche die 
Throne oder eigentlicher die Minifter befchränkt wer- 
den; er fpricht fich aber mit reiner Unparteylichkeit 
aus, malt die Begebenheiten nicht mit zu fchwar- 
zen Farben, und fiellt den Eigennutz der Perfonen 
und der Parteyen in ihrem düfteren Schatten dar. 
Defsgleichen erörtert er, warum die Politik der frem- 
den Höfe den beiden Reichen keinen inneren Frieden 
gab. Spanien befonders ift vollkommen verarmt und 
ein Nationalbanquerott unvermeidlich. Am nachtheilig- 
ften ift Spaniens Verarmung dem füdlichen Frankreich, 
das einft den gröfseren Theil der Silberbarren und Pia- 
Rer des fpanifchen Amerika an fich zog. In einem 
32jährigen Zeitraume wuchsin beiden Reichen eine ver- 
wilderte Generation heran, der Priefterftand und der 
Adel find in den Städten verachtet, Projectmacher ftatt 
Patrioten leiten die Verwaltung, und fpinnen in den 
Kammern Umtriebe an. In Spanien hatte ein abfo- 
luter König zwar das Recht, als folcher mit den 
Cortes die Thrönfolge zu verändern, aber konnte 
wohl ein patriotifcher Spanier, bey aller perfön- 
lichen Unfähigkeit des Prätendenten, Don Carlos ei- 
nen folchen Rath geben, welcher den -Bürgerkrieg 
anfachen mulste ? Ohne Noth änderte König Philipp V, 
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der Erfte unter den Bourbonen fpanifcher Linie, die alte 
caftilifche Erbfolgeordnung. Ohne Noth änderte [ol- 
che abermals Karl III, als er feinem Sohne Ferdi- 
nand Neapel abtrat, das er bis dahin regiert hatte, 
ftatt feinem Bruder Philipp, Herzog von Parma, dem 
der neapolitanifche Thron gebührte, folchen abzutre- 
ten, welcher feinen Neffen Ferdinand Parma hätte 
übergeben müffen. Wiederum änderte Karl IV die 
Thronerbfolge, welche Ferdinand VII mit Zuffimmung 
der Cortes als ein Thhronerbfolgegefetz publicirt hat- 
te. Die Angelegenheiten Spaniens find noch immer fo 
fchwankend, dafs man einen nahen Uebergang von 
der Anarchie zur Ordnung kaum erwarten darf. 
Wenig beffer ftehen die Sachen in Portugal, wo doch 
feit Jahren die Lage der Dinge zu einer geregelten 
Verwaltung fich eignete, aber leider fehlt ein zwey- 
ter Pombal. Bey der Vorliebe beider Völker für 
mächtige Provinzialflände darf man wünfchen, dafs 
man wenigftens diefen Anker ergreifen, und eine 
kräftige Verwaltung mit redlichem Patriotismus end- 
lich organifiren möge. Beide Staaten haben viele 
innere vernachläffgte Hülfsquellen, aber wenige Pa- 
trioten. Mit einer neuen befferen Erziehung der 
nächften Generation und nicht zu befchränkter 
General- Amneftie wird man den Anfang machen 
müffen, ‘unter Vermeidung jedes Einflulfes frem- 
der etwa eigennütziger Mächte. Durch Heirathen 
der jetzt im Befitz des Throns befindlichen Dy- 
nafiie mit derjenigen des Prätendenten den Bürger- 
krieg zu beendigen, ift eine zu oft die Verbündenen 
und die Völker unglücklich machende Auskunft, als 
dafs fie hier mit Erfolg getroffen werden dürfte, nach- 
dem fich deren Anhänger oft verfolgt, gemordet und 
gemartert haben. Es giebt leider wenige Menfchen, 
die fchwere Beleidigungen vergeffen, zumal”wenn fie 
die Umgebung reizt, fich zu rächen. Die allge- 
meinte Amneflie kann hier immer nur illuforifch 
wirken, und fo wenig auch die armen Spanier bisher 
die Segnungen des conftitutionellen Syftems erfahren 
haben, um fo mehr verfprechen fich davon die 
Patrioten eine beffere Zukunft. In einem früher fo 
vernachläffgten Staate wie Spanien, das faf aller 
Colonieen beraubt ift, mufs die ganze Verwaltung 
aufs Sparfamfte eingerichtet, und von der künftigen 
Generation der Vortheil des Klima, des Bodens und 
der Nationalität der Bürger zur Verjüngung des 


‘Volks benutzt werden. — Der Verleger hat das Buch 


fehr würdig ausgeftattet. 
X. 
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ERBAUUNGSCHRIFTEN. 


HALLE, b. Schwetfchke und Sohn: Epiflelpredig- 
ten für das chriftliche Volk. Ein vollfiändiger 
Jahrgang, befonders zum Vorlefen in Landkir- 
chen eingerichtet. Von Rudolf Stier, Pfarrer 
m Frankleben bey Merfeburg [jetzt in Wichel- 
haufen im Regierungsbezirke Düffeldorf]. 1837. 
VIII und 1038 S. 4. (2 Thlr.) 


Der Vf. vorliegender zu Frankleben bey Merfe- 
burg gehaltener Predigten bietet fie dem Publicum 
nur als Probe und Ferfuch an, wie am befien und 
am zweckmäfsigfien für den gemeinen Mann gepre- 
digt werden müle. Er wählte dazu die Epilteltexte, 
obgleich für populäre Behandlung befonders [chwie- 
rig, theils, weil die Evangelien an fich verftändlicher, 
fo ‚wie öfter fchon bearbeitet [feyen, theils, weil aller- 
dings der ausgebildete Inhalt der göttlichen Pre- 
digt an die Gemeinde, die durch den heiligen Geift 
gegebene Entwickelung des Herrnwortes, erfi in 
dem Worte der Apoftel fich finde. Dem Vf. war es 
um gründliche Belehrung, um Auslegung des Tex- 
tes für das Verfiändnifs zu thun; er richtete doch aber 
fein Hauptaugenmerk darauf, diefe Auslegung felbft 
fchon zur lebendigen Ermahnung zu gelftalten, da- 
mit nicht blofs an den Verftand, fondern zugleich auch 
an das Herz geredet werde. Ferner [uchte er fo ein- 
fach als möglich zu reden, um nicht über den un- 
glaublich kleinen Erfahrungskreis des gemeinen Man- 
nes hinauszugehen. Als Landgeiftlicher habe er we- 
niger Veranlaffung gefunden, gegen theoretifch aus- 
gebildeten Rationalismus oder Unglauben zu predi- 
gen, wohl aber fey hier der Pharifäismus des Kir- 
chengehens und Beichtens, des Singens und Betens 
die Vorausfetzung. Da Hr. Pf. Stier feine Epiftel- 
predigten aufser dem häuslichen Gebrauche befonders 
zum Vorlefen in Landkirchen befiimmt, fo hat er 
ihnen zum Theil eine andere Form gegeben, als in 
welcher fie urfprünglich gehalten worden find, um 
Baden rechten Ton im Munde des vorlefenden 
Fortf obrers zu geben. Auf den Zufammenhang und 

> ARE der Predigten nach einem beftimmten 
Piane mufste er hi : Fe 
A a verzichten; vielmehr war fein Ziel, 
h he ih ar Innerften des Textes, für die Haupt- 
ee; n Raig und doch fafslich für den 
d gerugen Standpunct jetziger Landgemein- 
en zu reden. 


Wer follte den von dem Vf, über derartige Epi- 
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ftelpredigten aufgeftellten Grundfätzen im Ganzen feine 
Zufiimmung verfagen? Und was die formelle Seite 
diefer Epiltelpredigten anlangt, fo it an ihnen die 
befondere Klarheit und Deutlichkeit zu loben, mit 
welcher die chrifiliche Wahrheit zum Bewufstfeyn 
des Zuhörers gebracht wird. Eben fo fehr ift es dem 
Vf. gelungen, den in den Epifteln enthaltenen, oft 
auf fo verfchiedene Lebensverhältniffe fich beziehen- 
den Lehrinhaält in einen überfichtlichen Zufammen- 
hang zu bringen, fo dafs überall, wo es fich nur eini- 
germalsen hat thun lafen, dem einzelnen Vortrage 
ein Hauptfatz zum Grunde gelegt it, an welchem 
fich dispofitionsweife die einzelnen Worte anreihen. 
Sind derartige Epifielpredigten, wie fie Hr. Pf. Stier 
in den vorliegenden darbietet, unter die Rubrik der 
Homilieen zu Rellen, fo find diefs zum Theil Homilieen 
im weiteren Sinne, wo der Vf. den analutifch-[ynihe- 
tifchen Weg eingefchlagen hat. Die fprachliche Dar- 
fiellung it dem angegebenen Zwecke [ehr entfpre- 
chend, und fo populär fie ift, fo thut fie felbfi 
dem gebildeten Ohre wohl. Die meiften Predigten, 
in fofern fie auch zum Vorlefen durch den Schulleh- 
rer befiimmt find, überfchreiten nicht das Mafs der ge- 
hörigen Länge. Nur bey einigen möchte diels der Fall, 
feyn, z. B. bey Pred. 35, 38, 60, 64, 65, 67, 68, 69, 
70, 72, 73. Denn das Vorlefen einer Predigt ent- 
behrt ja zum Theil der Mittel, die dem freyen Vor- 
trag auf der Kanzel zur fortdauernden Spannung der 
Aufmerkfamkeit des Zuhörers zu Gebote ftehen. 
Was die materielle Seite dieler Epiftelpredigten 
betrifft, fo thut fich darin, wie natürlich, Hn. Stiers 
bekanntes theologifches Syftem durchweg kund. If 
es auch die heiligftie Pflicht des Predigers, im Glau- 
ben an die höhere göttliche Offenbarung des Chri- 
ftenthums, welcher der des Rec. ift, feiner Gemeinde 
rein biblifches Chriftenthum zu verkündigen, fo kehrt 
doch bey Hr. Séier, worüber er fich zwar in der 
Vorrede felbft erklärt, z. B. das kirchliche Dogma 
von der durch den erften Sündenfall gänzlich ver- 
derbten Natur des Menfchen faft zu oft auch da wie- 
der, wo der epiftolifche Text nicht gerade dazu Ver- 
anlaffung giebt, und zwar immer in einer Form, 
dafs der chriftliche Zuhörer fich. feines fittlichen Wer- 
thes, wornach er redlich geftrebt hat, gar nicht be- 
wufst werden kann. Der Chrift mufs fortdauernd auf 
feine Erlöfungsbedürftigkeit hingewiefen werden, um 
ihn nicht in moralifche Sicherheit verfinken zu laffen ; 
aber dabey darf nicht aufser Acht gelaflen werden, dafs 
er fich durch die Gnade Gottes auch fittlich erheben 


373 MA: Z: 
könne, und fich in diefer fittlichen Erhebung felig 
fühlen müffe. 

Infofern diefe Predigten auch zum Vorlefen 
durch Schullehrer beftimmt find, fo hätte die Pre- 
digt am 3 Adventsfonntage über 1 Corinth. 4, 1—5, 
in welcher dargelegt wird, was die Prediger feyn 
follen, und was die Gemeinden ihnen [cehuldig find, 
. zum Theil in ihrer Beziehung auf den Prediger, als 
von dem Schullehrer vorgetragen, anders gefafst feyn 
follen. Eben fo unpaffend find in defen Munde fo 
tadelnde Bemerkungen, wie S. 131 über die unrich- 
tige Abtheilung der epiftolifchen Perikopen an den 
Epipbaniasfonntagen, was fich recht gut ganz anders 
hätte ausdrücken laffen, oder wie S. 251: „Es gibt — 
bey dem Allen nicht viel treue Diener Gottes, die fich in 
allen Dingen als folche erweifen“, welche Behauptung 
Hr. Stier bey der evangelifchen Geiftlichkeit des deut- 
fchen Vaterlandes vertreten möge. Eben fo läfst Hr. 
Stier S. 133 durch den Schullehrer die lutherifchen 
Bibeln tadeln, dafs darin Röm. 12,11 noch ftehe: Schi- 
cket euch in die Zeit: da es doch heifsen müfle: Die- 
net dem Herrn! Diefer Tadel konnte etwas gemälsigter 
ausgelprochen werden, da die Lefeart: ro KALOG 
nicht fo ohne allen Sinn ift, wie Fir. Stier meint, und 
felbft Griesbach, diefer grofse Kritiker, diefe Lefeart 
der anderen ro xvoio vorzieht. Müffen wir der Aus- 
drucksweife des Vfs. ein edle Haltung zugeftehen, 
fo nehmen fich Apoftrophen, wie S. 236, wo die 
Klugen diefer Welt mit „ihr Narren“ angeredet wer- 
det, um fo fonderbarer aus. Der Vf. fchreibt S. 125 
und öfter „zu erkennen und lieben“ mit Auslaflung 
des „zu“ vor dem folgenden Zeitworte, wie es der 
übliche Sprachgebrauch erfodert. Nicht zu billigen 
find Ausdrücke, wie S. 138 „Refpect haben.“ Zu ver- 
meiden war das hie und da vorkommende „u. f w.‘ 

Ungeachtet diefer Bemerkungen empfiehlt der 
Rec. Hn. Stiers Epiftelpredigten, bey fo manchen an- 
deren wefentlichen Vorzügen, die ihnen zugeftanden 
werden müffen, der Aufmerkfamkeit des dabey bethei- 
ligten Publicums. 

Schliefslich fey noch bemerkt, dafs diefe Pre- 
digtfammlung 76 Vorträge enthält, wovon 70 auf epi- 
ftoliiche, 6 auf felbfigewählte Texte kommen, näm- 
lich am Charfreytage, am Reformationsfefte, am Bufs- 
tage, am Erndtefefie, am Tage der Kirchweihe und 
am Todtenfefte. 

Der Druck it im Ganzen gut; nur follte das 
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Papier zu dem angegebenen Gebrauche etwas felter 
und fiärker feyn. D. St. Z. 


Würzsurg, in der Etlinger’fchen Buchhandlung: 
Predigten von Dr. S. Formflecher, Prediger 
bey der israelitiichen Gemeinde zu Offenbach 
am Main. 1834. No. 1. XXVIII und 206 S. 
gr. 8. (20 Gr.) 


Zu den aufgeklärteren jüdifchen Religionslehrern, 
welche wir. in unferen Tagen erblicken, gehört auch 
der Vf. diefer Predigten. Er fcheint mit Eifer und 
Wärme gediegenes Wiffen zu verbinden; Frömmig- 
keit it ihm Herzensangelegenheit; ehrenwerth if 
fein Streben, feine Glaubensgenollfen höher zu he- 
ben, fie von Aberglauben und Unwiffenheit immer 
mehr zu befreyen, und auf diefe Weife die jüdifche 
Religion zu vergeifiigen und zu veredeln. 

Jede der 12 Predigten beginnt mit einem Aus- 
fpruche des A. T., worauf fodann Gebet und Ein- 
leitung folgt. Dem Texte in deutfcher Sprache fügt 
der Vf. den hebräifchen Urtext bey. Im Ganzen 
kann man die Prdigten wohl gelungen nennen, fo 
manche Ausftellung man auch theils in der Dispofition, 
theils in den einzelnen Gedanken machen kann. So 
ift z. B. die Eintheilung der erften Predigt: Was 
ift uns das Gotteshaus? gewils verfehlt. Der Vf. 
fragt: 1) Was ift das Gotteshaus im Allgemeinen? 
2) Was ift das Gotteshaus einem Jeden von uns im 
Befonderen? Auf die Frage im erfien Theile ant- 
wortet er: Es ift eine Stütze des Glaubens, ein 
Lehrhaus, ein Bethaus. Im 2ten Theile: Was ift 
das Gotteshaus Jedem von uns im Befonderen ? ant- 
wortet er: Es gewährt uns Stärkung im Glauben, 
it ein Haus des Troftes in unferen Leiden, ein Haus 
der Wonne bey unferen Freuden, Wiederholungen 
waren hier nicht wohl zu vermeiden. 

Indem wir die fpecielle Beurtheilung diefer Pre- 
digten den befondern Fachzeitfchriften überlaffen müf- 
fen, bemerken wir nur noch, dafs der Stil des Vfs. 
gewandt und „populär ift; nur hier und da vermiffen 
wir eine grölsere Rundung der einzelnen Perio- 
den. Aufgefallen find uns nur Kleinigkeiten. Un- 
edel z. B. ift der öfters vorkommende Ausdruck : 
fleifeherne Augen. Luther überfetzt belfer: fleifch- 
liche Augen u. f. w. 

Druck und Papier find ausgezeichnet. 

P. R. K. 


DEU UU.ÜU|UUUUU De 


281 Num. 


156. 282 


J Dr AN: AR SL BE 


ALLGEMEINE 


LITERATUR - ZEITUNG. 


AUGUST 


PHILOLOGIE. 


Kleine Schriften über lateinifche Dichter. 


Ulas diefer Ueberfchrift gedenken wir von Zeit 
zu Zeit dem philologifchen Theile unferer Lefer, fo- 
wie allen denen, die fich aus früherer Zeit her eine 
wärmere Theilnahme für die Poefie der Römer be- 
wahrt haben, als jetzt gemeiniglich gefunden wird, 
einige Mittheilungen über Programme oder andere 
Schul- und Gelegenheits-Schriften, die fich auf die 
lateinifchen Dichter beziehen, vorzulegen *). Es be- 
fimmt uns dazu befonders der Wunfch, manche ver- 
dienftliche Leiftung wackerer Schulmänner und man- 
ches tüchtige Programm akademifcher -Lehrer zur 
allgemeinen Kenntnifs zu bringen. Denn wenn fchon 
durch den in Deutfchland immer mehr erweiterten 
Programmentaufch eine grölsere Verbreitung der 
Schulfchriften bezweckt und auch theilweife erreicht 
wird, fo bleibt doch, da die Zufendungen mehren- 
theils in Maffen erfolgen, nicht felten auch fehr un- 
ordentlich, noch immer manches Werthvolle unbeach- 
tet und unbekannt. Die akademifchen Schriften aber 
gelangen aufserhalb des Univerfitätsortes, wo fie 
more antiguo nur zu häufig in die Hände mancher 
auovooı gerathen, gewöhnlich nur an einzelne Begün- 
figte, zu denen fich auch nicht einmal immer die 
Herausgeber philologifcher Teitfchriften rechnen kön- 
nen. Da nun aber in einer Allgemeinen Literatur- 
Zeitung, aus leicht begreiflichen Gründen, nicht einer 
Jeden kleinen philologifchen Schrift Berückfichtigung 
gegönnt werden kann, fo wünfchen wir durch Col- 
lectiv- Anzeigen derfelben ein Mifsverhältnifs, in wel- 
ches die Philologie leicht zu anderen Difeiplinen ge- 


*) Da mit diefem Hrn. Recenfenten fich noch einige andere 
sanbunden haben ’ welche überhaupt philologifche Programme 
in diefen Blattern anzeigen wollen: fo bitte ich. in der Hoff- 
nung, dafs diefes Unternehmen Theilnahme und a TA 
finden wird, folche Schriften unter meiner Adreffe portofrey 
oder durch fichere Gelegenheit einzufenden. 

Jena, 1 Auguft 1840. 


Dr. Eichfädt. 
J. A. L. Z. 1840. Dritter Band. 


1840. 


rätb, einigermafsen auszugleichen. Wir beginnen alfo 
jetzt mit vier Schriften aus den Jahren 1837, 1838 
und 1839, denn über das Jahr 1837 wollen wir nicht 
hinausgehen, können daher auch die mit mannichfalti- 
ger Gelehrfamkeit ausgeftattete Abhandlung des Hrn. 
Corn. Müller: Spicilegium Animadverfionum in Q. 
V. Catulli carmen epicum in nuptias Pelei et The- 
tidos (ein Hamburger Programm vom J. 1836), hier 
nicht befprechen, unterlaflen jedoch nicht, diefelbe 
der Beachtung aller Freunde der epifch-römilchen 
Poefie zu empfehlen. 

Die bezeichneten Schriften find folgende: 

1) C. H. Müllers, Rectors und Profellors zu 
Blankenburg, Beyträge zur Erklärung einiger 
Stellen des Virgil. (Bey Gelegenheit des drey- 
hundertjährigen Stiftungsfeftes des Blankenburger 
Gymnafiums.) Blankenburg, 1837. 16 S. 4. 

2) K. Fr. Hermann’s, Profellors zu Marburg, dis- 
putatio de loco Horatii Sermon. I. 6. 74—76. 
(Bey Gelegenheit des Prorectorats- Wechfels.) 
Marburg, 1838. 37 S. 4. 

3) F. A. Rigler's, Directors des Gymnafiums zu 
Potsdam, Annotationes in Tibullum. Partic. 1. 
(Einladungsfchrift zum Schul- Examen.) Pots- 
dam, 1839. 31 8. 4. 

4) Platz, Profelfors am Gymnafium zu Wertheim, 
Rede des Kaifers Theodofius an feinen Sohn 
Honorius. Ueberfetzt aus Claudiar. de IV. Con- 
Jual. Honorii v. 214 — 418. (Einladungsfchrift 
zur öffentlichen Prüfung) Wertheim, 1839. 
23 8.8. 

No. 1. Hr. Rector Müller, der feit dreyfsig Jah- 
ren den Virgilius erklärt und zugleich zum Mittel- 
punct feiner Privatftudien gemacht hat (er nennt ihn 
Juaviffimum vitae fuae comitem), giebt hier zum er- 
ften Male einige Bemerkungen über Stellen des vor- 
trefflichen Dichters. Der treu verdiente Lehrer will 
fie zwar vorzüglich für Schüler beftimmt haben (al- 
lerdings ein fehr lobenswerther Zweck eines Schul- 
Programmes); aber auch andere Freunde und Er- 
klärer des Virgilius werden fich an der einfachen Dar- 
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ftellung erfreuen, und der Kritik und Interpretation 
deffelben ihre Anerkennung nicht verfagen, wenn gleich 
wohl einer und der andere fich nicht überall für ein- 
verftanden mit Hno. Müller erklären dürfte. Derfelbe 
beginnt gleich mit en. I. 4. und dem viel befpro- 
chenen vi fuperum. Wagner hat diefe Wörter auf 
die Juno allein bezogen, Hr. M. dagegen nimmt fie 
tach Servius und Taubmann ganz allgemein von der 
Gewalt der Götter, und befonders derer, die auf 
Aeneas Gelchick Einflufs übten. Diefs that aber 
keine mehr als Juno. Demnach ift vi der Ablativ des 
Inftrumentes, und od iram memorem fa. Junon. bezeich- 
net die Folge jener himmlifchen Gewalt, die fich da- 
rin ausfprach, dafs die Götter dem Zorne der Juno 
nachgaben. Man kann die Einfachheit diefer Erklä- 
rung wohl loben; aber es befremdet nur, dafs, da 
unter den fuperis doch allein die einzige, feindlich 
gefinnte Juno gewefen ift, nicht grade diefe durch 
die Worte vi fuperum bezeichnet werden follte. Die 
fo oft wiederkehrende Verbindung des Pluralis mit 
nachfolgendem Singularis fpricht auch für die Wag- 
ner’iche Erklärung (man f. auch defen Specim. 
Nov. Edit. Virgil. p. 21.): ja, wir möchten faft glau- 
ben, Virgilius habe die Worte vi Juperum nicht mit 
voller Deutlichkeit hinftellen wollen, wodurch die 
dichterifche Färbung noch mehr erhöht wird. Gegen 
Wagner ift ‘gleichfalls die Deutung der Worte: quo 
numine laefo gerichtet, die Hr. M. erklärt: „durch 
was für eine verletzte Hoheit, durch welche Art oder 
in welcherley Hinficht ihrer verletzten Hoheit“, faft 
wie Paldamus, in der Zeitfchrift für Alterth. Wil. 
1839. No. 104. Er nimmt alfo quo nicht als Relativ, 
fondern als Fragewort „was für einer“, wodurch zu- 
gleich die Qualität beftimmt wird. Rec. kann fich 
aber hievon nicht überzeugen: für den Sinn der 
Stelle reicht die von Jahn, Wagner und Lange (Fin- 
dic. Trag. Rom. (p. 34) p. 97 in den gefammelten 
Schriften) gegebene Erklärung vollkommen aus, und 
die Stellung des quo ift, wie Lange gut erinnert 
hat, von fehr gewichtiger und nachdrucksvoller Art. 
Mehr übereinftimmend mit Wagner it die Befpre- 
chung der Stelle I. 447, wogegen Hr. M. feine An- 
ficht zu Vers 393 und 636 von der des genannten 
Gelehrten durchaus trennt, ftets aber in der achtungs- 
vollften Art, die den ausgezeichneten Kenntniffen 
diefes Gelehrten gebührt. Im zweyten Buche weicht 
Hr. M. in V. 99 et quaerere confcius arma gleich- 
falls von Wagner ab, wir vermögen jedoch nicht eine 
grofse Differenz der Meinungen wahrzunehmen, und 
es will uns fcheinen, als träfen beide Erklärungen 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


284 


in der einzig richtigen zufammen, wobey von Wag- 
ner noch mit Recht auf die wohl überlegte Wortftel- 
lung aufmerkfam gemacht it. Confcius zeigt hier 
die Theilnahme des Ulyffes an den Anfchlägen gegen 
Sinon an, die nähere Beftimmung durch confiliorum, 
infidiarum oder ein ähnliches Wort if nach einem 
bey confcius nicht feltenem Sprachgebrauche wegge- 
laffen, wie Faler. Flace. III. 211. Lentis haeret nox 
confcia (der Mordthat) bigis. 584. Pavet omnis con- 
Jeia lata filva, wo confcia f. v. ift als furoris Hera- 
clei teflis, nach Jacobs richtiger Erklärung in der 
Allgemeinen- Literatur Zeitung 1807. No. 26. In 
ähnlicher Weife beurtheilte Meierotto in den Dubiis 
ad aliq. feript. claff. pertinent. p. 51 diefe Stelle. 
Aber fehr anfprechend ift die Erklärung von II. 121 
cui fata parent, quem pofcat Apollo. Alle Heraus- 
geber haben faza als Nominativ genommen, Hr. M. 
zeigt dagegen, dafs es der Accufativ fey, der von 
parent abhängt, wozu Graec? (oder duces Graeco- 
rum aus mittimus in V. 115) zu ergänzen ift, und 
dafs fata auf die Hinrichtung des Sinon bezogen wer- 
den müffe. Er erläutert feine Anficht durch den befon- 
ders in folchen Stellen häufigen Gebrauch des Wortes 
parare, fo wie durch die ganze Satzverbindung auf 
eine einleuchtende Weife, wobey er über die Ellipfe 
bey parent noch auf Wagner zu Aen. IX. 730 (meh- 
rere andere Beyfpiele hat fpäterhin Jacob in den 
Quaefi. Epic. p. 94 not. gefammelt) verweilen 
konnte. 

Eine neue Interpunction empfiehlt die'Stellen II. 
348 — 354, III. 86 und IH. 182 — 185, der Auf- 
merkfamkeit künftiger Herausgeber der Aeneide. 
Hn. Müller aber find wir hoffentlich nicht zum letz- 
ten Male auf diefem Felde begegnet, 

No. 2. Wir finden hier den gelehrten Vf. nach 
feinen fcharffinnigen Unterfuchungen über vielfache 
Gegenfiände des griechifchen Alterthums und der 
griechifchen Philofophie zum erften Male als Ver- 
faffer einer Abhandlung über lateinifche Schriftftel- 
ler. Auswärtige Lefer werden fich um fo mehr 
diefer Mittheilung freuen, da ihnen durch eine über 
einige Stellen des Juvenalis im vorigen Jahre ver- 
fafste Schrift (über die wir nächfiens Iprechen 
werden) die Ausficht eröffnet it, es werde Hr. 
Hermann auch ferner den lateinifchen Schriftftel- 
lern, fo wie den griechifchen, die Ergebniffe feiner 
Gelehrfamkeit zuwenden, Die. vorliegende Unter- 
fuchung verbreitet fich nun mit gewohnter Gründ- 
lichkeit, Belefenheit und Feinheit über die genannte 
Horazifche Stelle und den in dem Briefe I 1, 56 wie- 
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derkehrenden Vers Laevo Juspenfi loculos tabulam- 
que lacerto, zuerft in zwey vorläufigen Erörterungen. 
Die eine bezieht fich (8.511) auf die Anficht 
mehrerer Herausgeber, dafs der Vers in dem erften 
Briefe unächt und ein fpäteres Einfchiebfel fey. Da- 
gegen zeigt der Vf., dafs der in Rede ftehende Vers 
in der Stelle aus dem Briefe nach Sprache und Sinn 
weit palfender erfcheine, als in der Stelle der Satire. 
Denn obfchon die tabulae als Schulgeräth der Kna- 
ben von den Alten erwähnt werden, fo könne doch 
für loculi in der Bedeutung von Kapfeln mit Rechen- 
pfennigen keine fichere Stelle angeführt werden, ja 
es möchte faft fcheinen, als ob diefe Bedeutung allein 
auf den Worten’ des Horatius beruhe. Aber es be- 
zeichne loculus oft den Geldkaften und fabula die 
Notiztafel, worauf man ausgeliehene und empfangene 
Gelder nebft Zinfen -und Schuldnernamen fich be- 
merkte (Rec. ergänzt dazu noch die Ciceronianifchen 
Stellen aus de orat. II.23, 97: in Verr: 1. 23, 60 und 
befonders pro Rofe. Comoed, 2, 5); allo liefse fich in 
den anzezogenen Stellen der Briefe recht gut fagen, 
dafs alte und junge Wechsler mit ihren Geldkaften 
und Büchern auf das Forum wandern. Die weitere 
Unterfuchung wird mit feharffinnigen Bemerkungen 
über die Wiederholung eines und deflelben Verfes 
an zwey verfchiedenen Stellen deffelben Dichters ein- 
geleitet. Solche Wiederholungen erfcheinen dem Vf. 
bey Virgilius, Catullus, Theocritus und anderen ge- 
rechtfertigt (m. f. S. 12, 13, womit noch Paldamus 
Abhandlung de repetitionibus verborum in der Zeit- 
Schrift J. Alterth. Wilfenfch. 1838. No. 149—152 und 
die Nachweifungen in Jacobs Quaefl. Epic. p .153 f: 
zu vergleichen find), er hebt in Beziehung auf Virgilius 
— undkonnte diefs auch wohl noch mit anderen Dich- 
tern thun — befonders die Nachahmung des Homer 
hervor, über deffen Wiederholungen Nägelsbach in 
den Anmerkungen zur Ilias I, 567, S. 85, und neuer- 
dings @. Hermann in dem Programme de iteratis 
apud Homerum (Leipzig 1840) gehandelt haben, 
u aber nicht in einem Dichter von der Fein- 
= BR Eleganz des Horatius folche Wiederholungen 
j> fo -r pin. Nur in Carm. IV, 1, 5 und Satir. 
die Verfe Fu Reizen fie ihm gerechtfertigt, während 
an ch 491 a 2, 14 und Epifi. I, 6, 28 als aus 
ht a = Sat. II 3, 163 interpolirt zu 
0, er Gegenftand wäre interellant 

genug für eine längere Befprechung zu der aber hier 
nicht der Raum vorhanden ig. Von GE TS Su emie 
dert der Vf. die allgemeine Idee, 


welche in jen 
Stelle der Satiren enthalten if, und über. 


findet (wir über- 
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gehen feine Widerlegung früherer Ausleger) den 
Grund der Ueberfiedelung des jungen Horatius aus 
der Venufinifchen Schule nach Rom einmal in der 
geringen Sorgfalt, welche in jener Municipal- Schule 
für Sittenreinheit und Keufchheit getragen wurde, 
zweytens in dem Mangel, dafeibft eine beffere und 
feinere Bildung zu erlangen, wozu in Rom die Ge- 
legenheit weit günftiger war, und für den Geift, der 
freylich durch Geiz und Habfucht in derfelben Stadt 
ebenfalls nicht wenig gefährdet ward, doch eine grö- 
fsere Empfänglichkeit für höhere Bildung erlangt 
werden konnte. Der Vers ibant octonis referentes 
idibus aera wird nun (S. 23 ff.) nicht von Rechen- 
exempeln und Zinsberechnungen erklärt, fondern nach 
Acron fteht aera, vom Schulgelde, welches die Kna- 
ben dem Flavius felbft mit in die Schule gebracht 
hätten, octonis idibus aber ift fo viel als ocfonis men- 
fibus (fie bringen das Schulgeld auf acht Monate), 
wobey nachgewiefen wird, dafs der Schulcurfus nur 
acht Monate gedauert habe, indem die römifche Ju- 
gend vom Julius bis October Ferien hatte. Nach 
diefer Deutung wird der Vers Laevo fu/penfi loc. ete. 
fehr überflüffig, und Hr. H. konnte ihn mit Leichtig- 
keit für unächt erklären. 

Eine frifche, lebendige Darftellung zeichnet neben 
fchätzbaren Einzelnheiten diefe akademifche Schrift 
aus, welche kein Erklärer des Horaz ohne Befrie- 
digung aus der Hand legen wird. So hat neuerdings 
Jahn geurtheilt, obgleich er (Neue Jahrb. f. Philol. 
u. Padag. XXVII, 4. S. 443—445) eine der Her- 
mann’lchen Anficht ganz entgegengeletzte Meinung 
vertheidigt. 

No. 3. Auch hier finden wir den achtbaren Di- 
rector des potsdamer Gymnafiums, der fich bis jetzt 
in griechifcher Literatur durch die mit Axt im trau- 
lichen Verein unternommenen Bearbeitungen des Ma- 
netho und Hermefianax ehrenvoll bekannt gemacht 
hatte, in erwünfchter Befchäftigung mit einem latei- 
nifchen Dichter. Die Schrift des Hn. Rigler verbrei- 
tet fich über die erften fechs Elegieen des Tibullus in 
kürzeren, aber von Gefchmack und geiftiger Frifche 
zeugenden Erörterungen, denen eine Anzahl Emen- 
datjonen f[chwieriger Stellen beygegeben find. Gleich 
im Anfange der erften Elegie behauptet der Vf. den 
Vorrang des congerat und multa iugera ftatt conferat 
und magna iugera, wo wir ihm im, erften Falle un- 
bedenklich beytreten, im anderen aber noch an der 
Lesart magna iugera fefthalten. Denn die weit ausge- 
Rreckten, grofsen Flächen Landes find ja eben die Ur- 
fache des Reichthums, wie bey Theokritus XXIV, 106: 
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Edovros — ix narigwv uepyahaıs Apvelos čooúgats ; 
die Annahme aber, dalsiug. magna nicht ftehen könnten, 
weil iugera doch von einem beflimmten Umfange ge- 
welfen wären, hatuns ftets als ein etwas profailcher Ein- 
wurf erfcheinen wollen. M, vgl. auch Haafes Rec. 
des Diffenfchen Tibull’s in den Jahre. für wif. 
Kritik 1837. No. 8. Bey V. 14 entfcheidet fich Hr. 
R. für Libatum agricolae ponitur ante deo, die Con- 
jectur Murets, obgleich auch für die andere Lesart 
agricolam — deum die Erklärung Orelli’s Eclog. 
Poetar. Latin. p. 133) nicht zu überfehen feyn 
dürfte, der unter deos alle ländlichen Gottheiten, Sil- 
vanus, Terminus, Pomona u. a. verftanden wilfen will. 
In V. 25, wo Orelli a. a. O. ebenfalls zu vergleichen 
war, lieft der Vf. nach längerer Erläuterung des Einzel- 
nen, unter Anderem die Worte deditus viae (wo pafend 
das Hoimerifche ġre Hakdooıa Egya u£unkev verglichen 
it): jam tandem po/Jum oder fic ego jam poffim 
haec fi dederitis, vina et mejjes. In 2, 74 it mit 
Recht die Lesart in folo Rt. folito monte gefchätzt, aber 
die Stelle aus Firg. Aen. IX. 214 hat doch Wagner 
am richtigften aufgefafst, wenn gleich Hr. R. diefs 
nicht zugeben will, m. f. noch Jacobs quaeft. Epic. p. 125 
— 127. Weiter it die Conftruction in v. 25: Quidve, 
pie dum facra colis pureque lavari Te memini, et puro 
fecubuiffe toro? gut erläutert (vgl. Wagner z. Virgil. 
Aen. Ecl. VI, 85), und die Parenthefe bey memini in 
blofse Commata verwandelt. Doch häite die Conftru- 
ction auch durch Beybehaltung derfelben keine Stö- 
rung erfahren, da folche parenthetifche Ausdrücke 
Rets mit einem gewillen Nachdrucke ftehen, und gar 


nicht fo felten die regierenden Wörter des Satzes . 


find, während in anderen Stellen memini, und be- 
fonders bey Ovidius, auch wieder ohne Einfluls auf 
die Conftruction fteht: S. Bach zu Metam. V. 585. 
In derfelben Elegie fchlägt der Vf. vor, in V. 62 zu 
lefen: ac juvenum feries ftatt at, weil durch diefelbe 
in V. 67 gebrauchte Partikel die Schilderung ganz 
anderer Zuftände (des Tartarus) eingeführt werde. 
Orelli a. a. ©. S. 137 vertheidiget, wie Hr. R., nicht 
allein ac, fondern hat es auch in den Text genom- 
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men. Indefs bezweifeln wir, ob eine blofs copulative 
Partikel das in folchen Fällen, wie hier, weit leben- 
digere a# erfetzen kann, und vergleichen für die ge- 
wöhnliche Lesart die von Hand im Turfell. T. I. p. 
423 angeführten Dichterftellen, in denen aZ blo(s den 
Uebergang zu einzelnen Theilen gröfserer Schil- 
derungen anzeigt. Vgl. noch Wagners Quaefl. Vir- 
gil. XXXVII, 3 und Bach zu Ovid. Met. XIII, 726, 
der zu IX, 89 bemerkt, dafs dem af bey Uebergän- 
gen, zumal wo die Subjecte wechfeln, der Vorzug 
gebühre. 

Unter den aus der vierten Elegie befprochenen 
Stellen gedenken wir der in V. 25. Perque fuas im- 
pune finit Diciynna fagittas Afjirmes, crines perque 
Minerva fuos, wo Hr. R. die von Santen und Anderen 
erhobenen Zweifel wiederholt und verftärkt. Minerva 
könne immerhin fchöne Haare gehabt haben, aber wenn 
bey ihnen ein Eid geleitet werden foll, fo müflen fie 
nothwendig ein Gegenftand der Furcht und des Schre- 
ckens für denjenigen gewefen feyn, der den Eid brach. 
Eben fo wife man ja auch nicht, dafs grade die 
Haare der Minerva fo lieb gewefen wären als der Dia- 
na ihre Pfeile; weit palfender würde daher der Helm, 
die Lanze oder die Aegis genannt feyn. Und fo 
kömmt der Vf. darauf, aus der Befchreibung der 
Statue derMinerva im Parthenon bey Paufanias I. 21, 
5. ka? éxdtegov è roð Kodvovs ponés elaıv Easıg- 
yacuévor zu lefen: Affirmes, gryphes (oder gryphas) 
perque Minerva fuos. Wir müflen es aber bezwei- 
feln, dafs — ganz abgefehen von den paläographifchen 
Rückfichten — Tibullus ein fo ungewöhnliches und 
Vielen gewils wenig bekanntes Attribut der Minerva 
hier-würde gebraucht haben. Daher bleiben wir bey 
der Erklärung von Broukhuys, Heyne und Difen, 
und meinen, dafs blofs die Homerifche Adnvn Ntro- 
uoç (Il. VI. 92. vgl. Stat. Theb, II. 238. und Pindar 
Fragm. LXVIII. p. 116. Heyn. ġav9à A3ava) dem 
Dichter zu diefer Erwähnung der Haare veranlafst 
habe. Heyne bat diefe Stelle durchaus richtig auf- 
gefafst. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Kleine Schriften über lateinifche Dichter. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Nimmt man nun noch dazu, welch einen grolsen 
Werth die Frauen des Alterthums auf das Schmü- 
cken und Flechten der Haare legten (wir wollen 
hier nur auf Hagar und die von Gael herausge- 


gebene Appendix Hemflerhuf. Animadv. in Lucian. 
p- 43 verweilen), und dafs die flava coma ganz be- 
fonders in Anfehen ftand (vgl. Böttigers Sabina I. 
119. 160 und Webers Annotat. in Juvenal. p. 219), 
ja bis auf die fpäteften Zeiten herab, wie aus’ Aufo- 
nius Idyll. 7, 10. hervorgeht, fo konnte auch Tibul- 
lus recht füglich bey den Haaren der Minerva einen 
Eid fchwören laffen, eben fo gut wie Propertius (II. 
23, 12. oder 21, 14) bey den Augen derfelben Göt- 
tin. Wurde fie doch bey all ihrer ftrengen Jungfräu- 
lichkeit fogar von den Liebenden in Athen als Zeu- 
gin ihrer Schwüre zugleich mit der Ceres und Pro- 
ferpina angerufen, wie wir wenigftens in Lucians 
Dialog Meretric. 7. 11 lefen, wo Solanus die zoAuds, 
welche auch der Scholiaft erklärt, zu übereilt in xo- 
Aräs verwandeln wollte. — In dem folgenden Verfe 
hat Hr. R. vermuthet: At fi tardus eris, errabis: 
tranfiit (Dilfen: tranfiet) aetas Quam cito! non fegni 
flat remeatve dies. Bisher wurde nach aetas die 
volle Interpunction gefetzt, und die Worte quam cito 
(ohne Ausrufungszeichen) mit dem Folgenden ver- 
bunden. ; 

In Eleg. 5, 1. hat Diffen in den Worten: afper 
cram et bene discidium me ferre loquebar das letzte 
als ein dem Grofsfprecher eigenthümliches Wort (pro- 
prium magniloquentiae verbum) erklärt. Hr. R. be- 
ftreitet diels, und erklärt loqui durch, „im Munde füh- 
ren“, „zum Gegenftande des Sprechens machen“, wo- 
bey es denn auf den Jedesmaligen Zufammenhang an- 
käme, ob loqui als Prahlerey und Grofsthuerey zu 
nehmen fey. Die Bemerkung if richtig, vgl. befon- 
ders Herzog zu Sallufl. Catil. 3,1. S. 14. Zu den drey 
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angeführten ‘Stellen aus Horatius lafen fich noch die 
von Matthiä zu Cic. p. Milon. 23, 62. fügen, wo 
loqui unferem „fchwatzen“ ent(pricht, was auch einen 
übeln, für andere nachtheiligen Nebenbegriff haben 
kann, wie Kritz zu Sallufl. Jugurth. 64, 5. nachge- 
wiefen hat. Mit mehr Nachdruck fteht in der obi- 
gen Bedeutung in Virgil. Eclog. TII. 72. O quoties 
et quae nobis Galatea locuta est, mit gröfserer In- 
nigkeit des Gefühls bey Stat. Theb. XII. 396. vom 
Polynices: Te cupiens unam noctesque diesque locu- 
tus Antigonen, und von dem Ausdrucke der Furcht 
bey bevorftehender Gefahr fchreibt Tacitus (Hiftor. 
I. 50): Pharfaliam, Philippos et Perufiam ac Mu- 
tnam, nota publicarum cladium nomina, loque- 
bantur. 

In Eleg. 6, 3. können wir uns noch nicht von 
der Nothwendigkeit der von Hn. R. vorgefchlagenen 
Lesart: quid tibi faevitiae efl in me? num gloria 
magna eft Infidias homini compofuiffe deum über- 
zeugen, da die gewöhnliche, von Lachmann und 
Diffen gebilligte Lesart: quid tibi faevitiae me- 
cum efl? an gloria magna cet. einen ganz ausrei- 
chenden Sinn giebt. Mehr einer Verbefferung zu 
bedürfen fcheint die Stelle in 6.71. Et fi quid pec- 
cafje puter, ducargue capillis Immerito pronas pro- 
ripiarque vias. Hr. R. nimmt vorzugsweife an viae 
pronae Anftofs, wie auch [chon Muretus gethan hatte, 
und findet es unangemellen, dafs hier, wo es fch 
um das Herauswerfen aus dem Haufe handelt, die ab- 
fchüffige Stralse genannt it, weil der Herausgewor- 
fene dann um fo leichter hätte herabfallen können. 
Daher vermuthet er: ducarque capillis In medias 
propere proripiarque vias, wozu er eine Stelle aus 
Terent. Andr. IV.4. 38. (in mediam viam provolvere) 
anführt. Aber aufserdem, dafs fich diefer Verände- 
rung manche paläographifche Schwierigkeiten entge- 
ftellen, dürfte fie auch wohl font zu rafch [eyn. 
Die Strafsen durch prorae zu bezeichnen, ift aller- 
dings hier unpallend, dafür aber wird es nicht un- 
palend (eyn, dem Sprechenden felbft diefs Beywort 
pronus zuzutheilen. Nun ift aber bey den lateinifchen 
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und griechifchen Dichtern eine folche eigenthümliche 
Abweichung von dem Erwarteten (alfo hier von pro- 
nas zu pronus) fehr häufig, und namentlich bey den 
Römern das rhetorifche Streben unverkennbar, wo- 
durch man in dem Lefer oder Hörer gerade dieje- 
nige Vorfiellung, welche der Erreichung des Zweckes 
dienlich it, möglichft hervortreten zu laffen beab- 
fichtigt. Demnach glauben wir, dafs, wenn pronus 
dem Sinne nach mit proripias verbunden wird, die 
grammatifche Faffung diefes Wortes ohne weitere An- 
fechtung bleiben kann. Ja es liefse fich vielleicht 
noch annehmen, dafs grade die Stellung von vias am 
Ende des Verfes die grammatifche Conftruction in fo- 
fern nöthig gemacht hätte, weil wae, ein zur Ver- 


vollffändigung des Begriffs in proripias nicht unum- ` 


gänglich nothwendiges Wort, dadurch auf grammati- 
(chem Wege zu einem nothwendigen Worte gemacht 
wurde, indem in der Mitte des Verfes ein gramma- 
tifch mit ihm verbundenes Wort Reht, welches def- 
(fen Weglaffung nicht erlaubt. So lefen wir in Ovid. 
Tri. V. 6, 3. Tu quoque fuscepti curam dimittis 
amici, wo Jahn diefen Sprachgebrauch fehr deutlich 
erläutert hat. Als andere Beyfpiele einer folchen 
Verwechfelung nennen wir noch aus Tibull. T. 10, 56. 
Flet fibi dementes tam voluifje manus. Ovid. Tritt. 
I. 3, 6. Discedere- Caefar Finibus extremae iufferat 
Aufoniae. . Stat. Theb. VII. 531. Protinus ira mi- 
nor gaudentque in corpore capto Securam differre 
famem, näml. ipfi leones fecari. Viele andere derar- 
tige Stellen f.m. bey Obbarius in der Allgem. Schul- 
Zeitung 1832. No. 160., in Löbders Grammatifchen 
Studien H. I. S. 24 — 27. und in Jacob’s Quaeflion. 
Epic. p. 113 — 118. 

No. 4. Die Ueberfetzung des Hn. Platz aus dem 
Claudianus war uns in mehr als einer Beziehung eine 
angenehme Erfcheinung. Denn es ift nicht leicht für 
einen Schriftfieller in dem Zeitraume von funlzig 
Jahren und länger weniger gel[cheben, als für diefen 
Dichter, ja in diefem Jahrhunderte, wenn wir Königs 
unvollendete und Artaud’s werthlofe Arbeit ausnehmen, 
fo gut wie gar nichts. Nur die nützliche Recogni- 
tion des Textes, welche W. E. Weber im Corpus 
Poelarum Latinorum gegeben hat, verdient noch Er- 
wähnung, obgleich die ganze Anlage des Werkes die 
ausführlichen Unterfuchungen des Herausgebers gehin- 
dert hat. Mit Recht hat Gch Hr. W. vorzugsweife an 
Joh. Maith. Gesner angelchloffen, defen vortreffliche 
Ausgabe des Claudianus vor achtzig Jahren der phi- 
lologifchen Hermeneutik eine neue Richtung ange- 
wiefen hat. Denn in ihr herrfcht neben dem iiemente 
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der linguiftifchen Fähigkeit, wie es Ernefti begründet 
hatte, ein mehr fubjectives Streben vor, und der fchöne 
Verein materieller und formaler Kenntnifs hat für 
die vielfeitigere Bearbeitung des Claudianus Früchte 
getragen, die zu gebrauchen fich kein rechter Phi- 
lolog heutiges Tages fchämen wird. Man weifs in 
der That nicht, ob man fich mehr an der geiftvollen 
Interpretation, oder an der gefchickten Benutzung 
der damaligen kritifchen Hülfsmittel, oder an der an- 
mutbigen Leichtigkeit und Beweglichkeit der Spra- 
che erfreuen foll. 

Eine neue Ausgabe des Claudianus beabfichtigt 
nun zwar Hr. Platz nicht, fondern eine Ueberletzung 
für die in Stuttgart erfcheinende Sammlung der deut- 
fchen Clalfiker. Wäre nun auch fchon eine neue Aus- 
gabe des, wie Hr. Platz fehr richtig bemerkt, der 
Berückfichtigung fo werthen Dichters (es verfteht fich 
mit Beybehaltung des Gesnerfchen Commentars) er- 
wünfchter gewefen, fo wollen wir doch auch diefer 
neuen Ueberletzung gern in unferen Blättern geden- 
ken, da fie es fich vorgefetzt hat, den Claudianus zur 
näheren Kenntnifs der Gelehrten und der gebilde- 
ten Freunde des Alterthums und der Pocfie überhaupt 
zu bringen. 

Der Ueberfetzung felbft gehen Bemerkungen über 
des Dichters Art und Kunft voraus, die wir als einen 
gelungenen Commentar zu der mit Präcifion und 
Gründlichkeit abgefafsten Charakterifiik des Dichters 
in Bernhardy’s römifcher Literaturgefchichte S.228 f. 
betrachten. „Dem Claudianus, fagt Hr. Platz, ift die 
unmittelbare Gegenwart Grundlage feiner Poefie. 
Er ift eigentlich, der Mehrheit feiner Werke nach, 
Gelegenheitsdichter. Lebend in der Umgebung Stili- 
cho’s, jenes talentvollen Feldherren und Staatsmannes, 
hat er vorzüglich die Thaten und Verdienfte die- 
fes Mannes gepriefen; der Dichter wäre noch glück- 
lich zu preilen gewelen, wenn er lediglich diefe Auf- 
gabe gehabt hätte; fo aber brachte es die äufsere 
Stellung Claudian’s mit fich, dafs er äuch die un- 
dankbare Aufgabe batte, die jimmerliche Zwergfigur 
eines Kaifers Honorius, des kleinen Sohnes des gro- . 
(sen Theodofius, durch die Sireckmafchine poetifcher 
Rhetorik zur Gröfse einer imponirenden Heroenge- 
ftalt auszudehnen. — Zu bewundern bleibt bey alle- 
dem die Reinheit der Sprache, die Kraft und Fülle 
der Phantafie, die Würde und Hoheit der Gefinnung, 
die er überall offenbaret, wo fein Talent nicht durch 
den Stof beengt, fondern gehoben und begeiftert 
wird. — Immerhin verdient es unfere Bewunderung, 
dafs er in einem folchen Zeitalter noch folche Werke 
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lieferte, ausgezeichnet durch den Glanz poetifcher 
Diction und die Energie der kräftigen Gefinnung, 
e fch in Liebe und Hafs, jetzt bewundernd. die 
Gröfse eines Theodofius, Stilocho oder auch anderer 
minder hochgefellter, doch verdienftvoller Männer, 
Jetzt mit Juvenalifchem Zorne die Schandthaten eines 
Rufinus und Eutropius geifselnd, ausfpricht, der letzte 
auch jenes Bewufstfeyns nationaler Gröfse, das die 
Werke des grofsartigften unter den römifchen Dich- 
tern befeelend durchdringt.“ 
Die Ueberfetzung felbft if richtig und lesbar, 
und das Stück, die Ermahnungsrede des Kaifers 
Theodofius an feinen Sohn Honorius, fehr gut aus- 
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gewählt. Wir geben als Probe ein Stück derfelben 
281 — 294.) 


Nicht Leibwachen und nicht umgebende Lanzen befchützen 
So, wie die Liebe es thut. Nie wirt du erzwingen die Liebe. 
Sie nur giebt das Vertrauen und die Reinheit fchlichter 
Gefinnung. 
Siehft da nicht, wie Liebe das Band ift zwifchen den Theilen 
Dieler fo herrlichen Welt, nicht fets nur Zwang an einander 
Kettet die Urelemente des Alls, Sol geht an des Himmels 
Mitte zufrieden die Bahn, und das Meer bleibt ruhig im 
Ufer? 
Und wie endlich die Luft, die den Erdballträgt und umflielset, 
Weder auf ihin fchwer laftet mit Druck, noch weichet die 
Maffe? 


Mehr fühlt Furcht, wer Andere fchreckt. Diels it der Ty- 
rannen 

Würdiges Loos. Neid gegen den Ruhm fühlt, mordet die 
Tapfern, 

Lebt durch Schwerter gelchützt und an Gift umgeben, und 
übet 


Trug, der gegen euch felber fich kehrt, droht, während ihr 
zittert! 
Du fey Bürger und Vater. 


- Wir- wünfchen der Vollendung der Platz’fchen 
Uebertragung einen guten Fortgang, um fo mehr, 
da von der Verbreitung des Claudianus in der Stutt- 
garter Ueberfetzungsbibliothek kein Nachtheil für die 
Jugend in unferen Gymnafien zu beforgen ift, wo ja 
Claudianus nicht gelefen wird. Nun wollen wir zwar 
der beredten Verficherung Guflav Schwab’s (im Mor- 
ne 1829. No. 55—59) gern Glauben beymelfen, 
ones |, ohne vieles Bedenken, der fchönen 
Fer Ma an; dafs folche deutfche Ueberfetzun- 
ishe Natrah on Nutzen und Einflufs auf die deut- 

nr zn eyn könnten, Aber fo ift es dann auf der 
anderen Seite eben fo gewils, dafs gerade die, wel- 
che vor allen dazu berufen find, die Liebe für me claf: 
Gfche Alterthum in unferem Volke an ria 
die Gymnafiallehrer, niemals es gut heisen lan 
wenn fie die Ueberfetzungen im bekannten kleisren 
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Formate und im gelben Umfchlage bey ihren Schü- 
lern fehen, fie werden im Gegentheil fogar auf deren 
Fortfchaffung dringen müllen, wogegen aber weder 
fie, noch Andere, etwas gegen deutfche Ueberletzun- 
gen nicht fo häufig in den Schulen gebrauchter Schrift- 
fteller einwenden können. Auf welcher Seite liegt nun 
hier das Rechte? „Der Deutfche, lagte Joh. Heinrich 
Vofs (zu Virg. Georg. II.540.) nimmt, wo durch feinen 
Sprachgenius, der oft Launen eines Kobolds hat, ihm 
das Belte verfagt wird, das zunächfi Gute.“ Schüler 
aber und junge Leute fragen nur zu oft nicht nach 
dem zunächft Guten, fondern nach dem zunäch/l Leich- 
teften und Bequemflen. Es ift aber nicht zu billigen, 
wenn eine folche Bequemlichkeit befördert wird, wenn 
(wir brauchen die Worte des tüchtigen Civiliften Cra- 
mer aus Savignys Seitfchrift für gefchichtl. Rechts- 
will. II. 1 S. 306) es in allen Willenfchaften das giebt, 
was unfere Vorfahren deutfch und derb Efelsbrü- 
cken, und für die Erbfünde der Faulheit, des Teufels 
Ruhebänke, nannten; wenn Alles gethan wird, um zu 
verbüten, dafs keine plumbeae nates mehr fich bilden. 


Wir laffen [ofort eine zweyte Reihe folcher Pro- 
gramme folgen. 

1) K. Fr. Hermann, de Terentii et Menandri 
Adelphis (zur Ankündigung der Sommervorlefun- 

.gen auf der Univerfität Marburg). 1838. X S. 4. 

2) Abr. Vofs, Bemerkungen über einige Stellen 
des Firgil. (Programm des Gymnafiums zu Kreuz- 
nach.) 1898. 11 S. 4. 

3) Wilh. Dillenburger, Quaeflionum Horatianarum 
Partic. I. (Programm des Gymnafiums zu Mün- 
ftereifel.) Köln, 1838. 36 S. 8. 

4) Hermann Leyfer, C. Caelü Lactantii Firmiani 
Phoenix. Quedlinburg, Baffe..1839 14 S. 8. 

5) K. Ed. Gläfer, disquifitio critica de T, Cal- 
purnü, Siculi Eclogis. (Programm des Frie- 
drichs-Gymnafiums in Breslau.) 1839. 16 S. 4. 

6) K. Fr. Hermann, Spicilegium annotationum ad 
Juvenalis Satiram tertiam. (Gratulationsfchrift 
zum Jubiläum des Geh. Hofrath Wagner in Mar- 
burg. 1839. 40 S. 4.) 


Nr. 1. Sehr paffend benutzte Hr. Prof. Hermann 
die von ihm über die Adelphi' des Terentius zu hal- 
tenden Vorlefungen, um in dem Vorworte zum Le- 
ctionskataloge die gangbaren Anfichten über das Ver- 
hältnilfs des römifchen Dichters zum Griechen Me- 
nander näher zu beleuchten, und zugleich die innere 
Oekonomie des Stückes genauer zu unterfuchen. 
Denn gleich in den erfien Worten des Terentianifchen 
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Stückes gefteht ja der Dichter felbft feine Benutzung 
des Menander ein, ja es ift diefs eine Aeufserung, 
welche jüngere Lefer, die den Dichter mit Vorliebe 
zur Hand nehmen, befremden mufs, und einen Wider- 
fpruch gegen deffen gerühmte Vortrefflichkeit zu ent- 
halten fcheint, der vonihnen unmöglich genügend ge- 
löft werden kann. Daher möchten folche Stellen — 
denn die angeführte ift ja nicht die einzige — auch 
einen Beweis dafür liefern, dafs die Komödien 
des Terentius für die Schüler von Secunde wenig 
paffend find, und mit weit gröfserem Nutzen vor den 
reifften Schüler der Gymnafien, noch beffer aber vor 
den Studirenden auf der Univerfität, erklärt werden. 
Mit vielem Rechte findet auch ein erfahrener Schul- 
mann, Phil. Wagner (Spec. Nov. Edit. Virgilii Ope- 
rum p. T not.), in diefer Herabziehung des Terentius 
einen Grund für die verminderte Liebe zu diefem 
Dichter. Maiores noflri, fagt er, probe intelligebant, 
Terentii fabulas cognitu effe digniffimas, vel, quod 
inde quafi e fpeculo omnis vita privata Athenienfium 
eluceret, vel, quod ex illis potiffimum Sermonis fa- 
miliaris Romanorum. facultas peti poffet; quare qui 
Terentium aut Plautum non legiffet, eum acurata 
juflaque linguae Latinae notitia carere judicabant. 
Manfiffetque Terentio fuus honor in Gymnafiis, fi 
non effet in eo peccatum, ut eum non, ut par erat, 
Primanis, fed fere Tertianis*) praelegerent magiftri, 
ut in ipfa alma fchola Portenfi eo quidem tempore, 
quo ipfe verfabar inter ejus alumnos, fieri memini. 
Wir können nach unferer Erfahrung diefe Wahrneh- 
mung nur beflätigen. Hr. Hermann aber — um zu 


*) Um einem Mifsverfändnifle zu begegnen,- bemerken 
wir, dafs mit der Benennung T'ertiani zu Pforta in den Jah- 
ren 1808 — 1812 diejenige Clafe bezeichnet wurde, welche 
jetzt dort und in anderen Gymnaßen Unter- oder Klein- Se- 
cunda genannt wird. Eben fo finden wir auch in dem mit 
Umfcht verfafsten Lectionsplan für die fächffchen Fürften- 
fchulen vom 20 Jul. 1839 unter den Lehrobjeeten für Se- 
cunda „ausgewählte Stücke des Terentius“, wo es denn na- 
türlich dem jedesmaligen Lehrer überlaffen it, ob er aus den 
neun für diefe Clafe beftimmten Schriftellern (f. Weicherts 
Schulnachrichten im Grimmaifchen Programme vom J. 1839. 
S. 5.) gerade den Terentius auszuwäblen für gut befindet. 
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ihm zurückzukehren — erwirbt fich durch folche Vor- 
lefungen,, wie über Terentius, der aus den Lections- 
katalogen der meilten Univerfitäten jetzt falt verfchwun- 
den zu feyn fcheint, ein wefentliches Verdienft, indem 
er ihn mit Gründlichkeit, Gefehmack und Leben- 
digkeit erläutert, wie aus dem vorliegenden Schrift- 
chen zur Genüge hervorgeht. Da aber die zulam- 
menhängende und in fich fireng gefchloffene Abhand- 
lung einen Auszug nicht gut möglich macht, fo müf- 
fen wir uns auf die Hervorhebung einiger Hauptpuncte 
befchränken. Dahin rechnen wir die Erörterungen 
über den erften Act, über den überrafchenden und 
mit den Charakteren der Hauptperfonen anfcheinend 
wenig übereinftimmenden Schlufs bey Terentius, über 
die viel befprochene Abtheilung der Scenen im vier- 
ten und fünften Acte, ferner die Angabe der Acte 
und ihres Inhaltes in der Menandrifchen Komödie im 
Verhältnifs zu der des Terentius (S. 8), wonach 
die drey letzten Acte in vier Acte zerlegt werden 
und der zweyte mit dem erflen enger, als man ge- 
wöhnlich annimmt, verbunden werden mufs. Ueber 
folche Intercalar- Scenen (embolii inftar inter duos 
actus interpofitae nennt fie der Vf. auf S. 9) erhal- 
ten wir am Schlulle fehr interefante Nachweifungen. 
Diefe und viele andere nützliche Bemerkungen recht- 
fertigen vollkommen den Abdruck der Hermann’fchen 
-Arbeit in dem erflen Hefte des fechflen Supplementban- 
des zu Jahn’s Jahrbüchern f. Philol. und Pädagogik. 

No. 2. Die von Hn. o/s gegebenen Beyträge zum 
Verftändnifs des Virgilius enthalten einfache Erläuterun- 
gen des Sinnes, ohne alle Citate und Varianten, blofs 
mit Berückfichtigung des Zufammenhanges, wie fie 
das Beftreben nach einer recht deutlichen Erklärung 
des Dichters beym mündlichen Unterrichte hervorzu- 
rufen geeignet war. In vielen diefer Stellen verwirft 
Hr. Yofs die Anfichten Jahns und Wagners, befonders 
die des letzten, um den Virgilius fo verdienten Ge- 
lehrten, dem einige Worte der Anerkennung, felbft da, 
wo er ihn beftreitet, zu widmen, ihm wohl nur die 
grofse Kürze feiner Mittheilungen gehindert hat. 

_ (Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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PHILOLOGIE. 
Kleine Schriften über lateinifche Dichter. 
(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Brarzächis; wir nun einige der von Hn. Yo/s be- 
fprochenen Stellen. Ungerecht gegen Wagner er- 
fcheint er in der Erklärung von Aen. III, 535. Dort 
heilst es vom Hofe in den gewöhnlichen Ausgaben 
und auch bey Wagner: ipfe latet; Donatus aber 
hat patet gelefen, weil er dazu bemerkt: late patet, 
was für die ganze Stelle den beften Sinn giebt. Dafs 
Wagner nicht aber latet gegen die Autorität der 
Handfchriften ändern will, fagt er ausdrücklich, 
und giebt zugleich die einzig richtige Erklärung des 
Wortes, mit der freylich Hr. V. nicht übereinftimmt, 
ohne aber die Anmerkung feines Vorgängers ganz 
mitzutheilen. Ebenfo ift deffelben Gelehrten Erklä- 
rung der Worte in Y. 522—525: Docuit pofl eri- 
tus ingens Seraque terrifici cecinerunt omnia vates 
nur unvollftändig wiedergegeben. Denn dafs fera auf 
pofl und terrifici auf ingens zu beziehen fey, und dafs 
der Dichter habe fagen wollen, die Seher hätten erft 
einige Zeit nachher (fero) die Bedeutung des Wunder- 
zeichens erkannt — alles diefs hat Hr. F. gar nicht 
angegeben, eben fo wenig auch die Achnlichkeit der 
Stelle Faler. Flacc. X. V. 260, die von W. fo paffend 
verglichen worden it. Zu ferus lälst fich auch Ho- 
rat. Carm. I. 15, 19 vergleichen. Wie Hr. Y. über 
die Anfichten Wagners und Forbigers in II. 625. Ipfe 
manu mortem inveniam. Miferebitur hoftis, Exuvias- 
que petet denkt, it aus feinen Worten nicht recht 

ar geworden. Jedenfalls ift ipfe manu f. a. mea 
en wos Wagner auf feine Quaefl. Virgil. 
AFHI = verwiefen hat: nach inveniam ein aut zu 
vermuthen, wie derfelbe will, unterfiützt allerdings 
den Zufamenhang, aber die Stelle läfst fich auch ohne 
diefen Zufatz verftehen und darauf beziehen, dafs 
Anchifes Körper bey den Feinden durch die vorherr- 
fchende Ausficht auf reiche Beute vor fchmählicher 
Mifshandlung ficher feyn würde, wenn er dann auch 
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die font fo hoch gehaltene Ehre des Begräbniffes 
(vgl. IX. 211 —213) entbehren müfste. Die von W. 
in //. 102—103 veränderte Interpunction: quidve 
moror, fi omnis uno ordine habetis Achivos, Idque 
audire fat efl? jam dudum fumite poenas durfte 
auch nicht von Hn. V. fo geringfchätzig beurtheilt 
werden, da den beiden längeren Fragefätzen in V. 
101 und 102 die kurze Antwort: jam dudum fumite 
poenas mit Kraft und Nachdruck entgegengelfetzt ift. 
Dagegen hat mit Recht die von Wagner in IV, 449 
(lacrimae volvuntur inanes) gegebene Erklärung und 
veränderte Interpunction den Beyfall des Hn. V. er- 
halten. In IV. 82 flratisque relictis Incubat fcheint 
uns die von Servius gegebene und von Jahn und Hn. 
Vofs gebilligte Erklärung, dafs der vom Aeneas fo 
eben erft verlalfene Platz gemeint fey, die einfachfte, 
Wagner will unter flrata relicta das verlaffene Ehe- 
bett verehen. Eben fo weicht Hr. F. in V. 252 ff. 
ab. Hier,hatte Wagner die aufder Chlamys geftick- 
ten Darftellungen aus dem Leben des Ganymedes 
für eine Nachläffigkeit des Dichters Virgilius erklärt 
(non exputo, quomodo una in tabula repraefentatus 
Juerit Ganymedes et venationi intentus, ita ut ipfum 
currentem videas, et idem Jublatus in aerem); Hr. 
V. behauptet das Gegentheil, und flützt fich dabey 
auf die Anficht feines Collegen, des Zeichenlehrers 
Cauer, der in einem hier abgedruckten Gutachten 
gezeigt hat, dafs die bildende Kunft in vielen Fällen 
fich einer gleichfam epifchen Darftellungsweife bedient 
habe, namentlich bey Bildern, die, wie hier, in Form 
eines Streifens und als Zierrath einen Gegenftand 
umgaben, und daher auf einen Blick und als ein 
zufammenhängendes Ganzes oft gar nicht ange- 
fchaut oder überfehen werden konnten. Dafür find . 
mehrere Belege angeführt, durch welche die Wag- 
nerfche Annahme allerdings widerlegt wird, wozu 
noch auf Salmafius z. Fopife. Aurelian. cap. 46 
und auf Böttigers Vafengemälde I. 1. S. 86 und 89 
verwiefen werden konnte. Wollte man nun an eine 
wirkliche Stickerey nicht denken, fo würde doch Wag- 
ners Vorwurf den Dichter nicht treffen, da gerade in 


t 


= 


' 299 


folchen Schilderungen die beften Dichter unter den 
Alten eine möglichft grofse Lebendigkeit und Ver- 
anfchaulichung zu erftreben pflegten. Man vgl. Corn. 
Müller’s Spicilegium animadverfionum in Caiul!i car- 
men in nupt. Pel. et Thetid F. 50 p. 14 f. 

No. 3. Wir wenden uns zu einer Horatianifchen 
Schrift, deren Vf. fehr erfreuliche Hoffnungen für 
künftige, gröfsere Arbeiten erweckt. Hr. Dillenbur- 
ger, ein rheinländifcher Philolog, aus dem Lande, 
in welchem feit fünf und zwanzig Jahren unter preuf- 
fifchem Scepter die Philologie einen fo glücklichen 
Auffchwung genommen hat, und aus der Schule, in 
welcher durch Männer, wie Niebuhr, Welcker, Hein- 
rich und Näke, der Sinn für gründliche und -ge- 
fchmackvolle Leitungen auf dem Felde der Alter- 
thumswilfenfchaft neu erzeugt ift, bewährt fich als 
den würdigen Genoffen eines Schopen, Bach, Dede- 
rich, Greuert, Dronke, Rigler, Düntzer, Loers, 
Drycks, Gryfar, Lucas, Wüllner, Savels, Fuchs 
und anderer wackerer Männer. Denn er zeigt in feiner 
gut und rein gefchriebenen Abhandlung Scharffinn, 
Belefenheit, gute Methode und was wir gar nicht et- 
wa gering anfchlagen — rückfichtsvolle Beachtung an- 
derer Gelehrten und früherer Erklärer des Horatius. 
So haben wir gleich zuerft eine beachtungswerthe 
Erörterung über demoveas und dimoveas zu Carm. 
I. 1,15., wo fich Hr. D. für demoveas hier wie in 
den übrigen Stellen, wo die Lesart ig, ähnlicher 
Weife fchwankt, entfchieden hat. Beil. 7ko. (Mau- 
ri peditis) wird natürlich Mauri f. Marfi gebilligt, 
dann mit guten Beyfpielen gezeigt, dafs pedites, wo- 
ran Regel in der von ihm beforgten Döring’fchen 
Ausgalie zu zweifeln fcheint, alle die heifsen können, 
welche, wenn auch eigentlich Reiter, nicht mehr auf 
den Pferden fitzen, fo dafs fowohl hiedurch, als durch 
die Ausführung über den eigenthümlichen Dichterge- 
brauch, anfcheinend fich widerfprechende Ausdrücke 
neben einander zu fellen, Peerlkamp’s Anficht von 
diefer Stelle gänzlich befeitiget wird. Eins diefer 
Beyfpiele il aus Ovid. Metam. X. 138. Et modo 
qui nivea pendebant, fronte, capilli, Horrida caefa- 
ries fieri, wo ein Oxymcron durch die Verbindung 
mit korrida anzunehmen ift. — I. 5, 8. Für emira- 
bitur, an welchem ungewöhnlichen Worte alle Aus- 
leger Anftofs genommen haben, vermuthet Hr. D. 
eluctabitur, worauf ihn wohl zunächft die Angabe 
bey Bentley, dals in einer alten Ausgabe des Donatus 
mutabitur gelefen wird, geführt bat. Aber er weils 
auch von Seiten des Zufammenhanges feine Conjectur zu 
(chützen. Denn fo wie Pyrrhus Betragen mit dem trü- 
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gerifchen Meere verglichen wird, aus defen Wogen fich 
nur Wenige der Betrogenen retten können (naufragi 
luctando emergere ftudent), während das blöfse Bewun- 
dern und Anftaunen hier ein ganz unnöthiges Beginnen 
feyn würde, fo preifet er fich glücklich, dem Betruge 
entgangen zu [eyn, und das rettende Ufer gewonnen 
zu haben. ‚Infolens heifst der, qui non eft alluetus 
tantae perfidiae, tantis tempeflatibus, womit Rec. 
die Stelle aus Virg. Georg. III. 543. (infolitae fu- 
giunt: in flumina phocae) vergleicht, indem diefs 
Beywort den Meerthieren gegeben ift, weil fie im 
Meere, -nicht vber in Flüffen fich aufzuhalten pflegen. 
Die Conftruction des eluctari mit dem Acculativ hat 
Hr. D. gut aus Stat. Achill. I. 524, Tacit. Agric. 17, 
Hiftor. IH. 59 und Senec. Quaeft. Natur. IV. 2. er- 
läutert. — In I. 6, 2. it die Lesart aliti für die 
einzig richtige erklärt, und zugleich diefe Confiru- 
ction des Dativs beym Paffivum mehrfach erläutert. 
Aehnliche grammatifche und [yntaktifche Obfervationen 
finden fich bey III. 1, 21. über die Stellung der Wör- 
ter: fomnus agreflium lenis virorum, die, wie auch 
Regel urtheilt, ebenfowohl durch die Grammatik als 
durch den Rhythmus bedingt it, ferner über die 
dichterifche Kunft in Anwendung, der gewöhnlich do 
xotvoð genannten Conftruction bey 111. 8, 19. (wo eine 
Anzahl Horazifcher Stellen*) fehr gut behandelt find) 
fodann bey II. 5, 15. und 20, 5. In der erften Stelle 
vom Regulus liefet-Hr. D.. nicht Zrahendi, fondern 
trahentis: jedoch ift Zrakentis nicht f. v. a. qui 
trahebat, fondern: quò traheret, wie bereits Acron 
andeutete, und G. Regel diefe Worte genommen hat. 
Hier beginnt alfo eine hypothetifche Conftruction, ge- 
gen die es nicht verfiölst, dafs das andere Partici- 
pium diffentientis weit beftimmter ft. qui diffentiebat 
gefetzt if. Der Vf. verweilet für diefe ‘Abwechfe- 
lung auf Zumpt’s Grammat. $. 519, wo es aber, 
wie gemeiniglich, an Dichterftellen fehlt, und führt 
felbft Horat. Carm. III. 16, 3. an. Dazu vergleiche 
man noch: Carm. II. 17, 28, (fuflulerat — levajfet) 
und Firg. Georg. II. 132, fi non —iactaret, Laurus 
erat), wo der Indicativ als unbedingt ausgefprochene 
Behauptung nachdrücklicher ift, eben fo wie in Lu- 
can. Pharfal. X. 70. nach der begonnenen Confru: 
ction: durum quum Caefaris haeferit ignis Pectus 
ia v. 74. admifit und mifcuit folgt. M. f. auch 


') Bey den Worten in I. 16, 6. non adytis quatit Mentem 
Jacerdotum incola Pythius hat, foviel wir uns erinnern, keiner 
der neueren Herausgeber und Commentatoren, auch Hr. D. nicht, 
auf Dorville z. Chariton. p. 522 des Leipz. Abdr. Rückficht 
genommen. 
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Propert. II. 30, 29. und Hufchke zu Tibull. T. I. 
?. 195. In der anderen Stelle, (III. 20, 5.) betrach- 
tet Hr. D. die Worte Grande certamen, tibi praeda 
cedat Maior an illi als eine freyere Appolition zu 
dem ganzen vorhergehenden Satze, nicht zu einem 
einzelnen Ausdrucke. Ueber diefe Art der Appofitian, 
die bald im Nominativ, bald im Accufativ fieht, ver- 
breitet fich Hr. D. in befriedigender Weife. Dabey 
it es nur auffallend, dafs die derartigen Beyfpiele, 
fowohl die von dem Vf., als die von Ramshorn in fei- 
ner Lat. Grammatik 151. c. 6 und von Kriz zu 
Sallufl. Catil, 4, 1 angeführten, blofs aus Profaikern 
entlehnt find, fo dafs es faft den Anfchein erhält, als 
fey jene Confiruction den lateinifchen Dichtern we- 
niger gebräuchlich gewefen. Wir ergänzen daher 
hier folgende Stellen: Horat. Sat. I. 4, 110. ma- 
gnum documentum, was Heindorf ganz richtig aufge- 
falst hat; Virgil. Aen. I. 358. auxilium viae.. Ovid. 
Metam. X. 277. amici numinis omen, wo Bach eben- 
falls das Richtige erkannt und andere. Ovidianifche 
Stellen verglichen hat, von denen aber die zu V. 549. 
von anderer Befchaffenheit find. Mit der Erklärung 
einzelner Ausdrücke befchäftigt fich Hr. D. in zwey 
Stellen befonders, einmal Carm. III. 24, 55. nefcit 
equo rudis Haerere ingenuus puer, wo er haerere 
ganz richtig von dem Knaben verfteht, der auf dem 
Pferde wohl hängen kann (wir fagen im Deutfchen 
eben fo), aber noch kein vollkommner Reiter ift, wie 
fchon Gefsner mit feiner gewöhnlichen Präcifion er- 
klärte: kaerere dicitur qui cafuro fimilis efl; zwey- 
tens Epod. 2, 23. Libet iacere modo fub antiqua 
ilice, Modo in tenaci gramine. Die bisherigen Er- 
klärungen, auch die Orellös, der tenax für lentus 
(d. i. elaftifch) nimmt, werden nach Hn. D. durch 
den Sprachgebrauch keinesweges beftätigt. Da nun 
tenax überhaupt und eigentlich von folchen Gegen- 
ftänden gelagt wird, die das einmal Ergriffene feft- 
halten oder nicht loslaffen wollen, fo heifst der Ra- 
fen Zenax, weil er den Vorwärtseilenden zurückhält, 
und durch die Höhe des Grafes langfamer zu gehen 
Bi a liegen zu bleiben nöthigt. Denn je höher 
reiben. Ron um fo weicher liegt man auf dem- 
Er eht tenax hedera in Catull. Carm. 
LIX, 84. und Zenax Jlappa bey Ovid. E ex 
Dont. 12T, ee PEY PEPP. 
D, Airerftanden gemeinen find wir mit Hn. 
“ - 2 glauben wir nicht, dafs es 
nothwendig fey, hier an die Schritte des durch das 
Gras Hinfchreitenden zu denken, denn iacere ift ja 
aus dem vorigen Verfe zu ergänzen. Eben der fchwel- 
lende Rafen (forus gramineus nennt ihn Döring) 
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läfst den auf demfelben Ruhenden nicht wieder fort, 
er ift gleichfam feine Beute, die er nicht hergeben 
will. Aehnlicher Weife if flos tenax bey Virgil. Georg. 
II. 134. die Blüthe, welche feft am Zweige fitzt, 
wie die fo eben genannten Folia haud ullis labentia 
ventis, ferner fteht ebendafelbt IV. 175. Jorceps ie- 
nax, V. 412. tenacia vincla, und von Propertius 
wird der Lotus (III. 12, 27) herbae tenaces genannt. 
Aufser diefen fprachlichen Erörterungen gedenken 
wir noch der Deutung von Carm. III. 1, 3. Diefs Ge- 
dicht ift nach Hn. Ds. ungefuchter Erklärung ein Lob- 
gefang auf die Grofsthaten des römifchen Volks, die 
fich von Jahr zu Jahr gefteigert und unter Auguftus 
Herrichaft ihre gröfste Verherlichung erhalten haben. 
Einer befonderen Erwähnung verdient auch die Be- 
merkung über Carm. I. 15, 17., wo zuerft Hr. D. 
fefiftellt, dafs unter Aiax celer fequi kein Anderer 
als das Oileus Sohn, nicht aber der Telemonide (wie 
Orelli neuerdings angenommen hat) zu verftehen 
fey, dann einige fehr zweckmälsige Bemerkungen 
über die Art, in welcher unter den römilchen Schrift- 
fiellern Cicero, Ovidius und Horatius den Homer 
benutzt haben, hinzufügt. Ueber Horatius nament- 
lich fimmt er ganz der Peerlkamp’fchen Annahme 
(zu I. 6, 13) bey, dafs, wo Horatius Homerifche Göt- 
ter und Heroen nennt, diels auch mit Homerifchen Bey- 
wörtern gefchehe. Einige Belege hierzu hat Jacob in 
feinen Quaefl. Epic. p. 15 und p. 100 gegeben. Aus 
der Vorrede heben wir noch die aus der Verglei- 
chung der fünf Orellifchen Handfecbriften gewonnenen 
Refultate über die Accufativform des Plurals auf 
is heraus.. Es ergiebt fich daraus, dafs, wie auch 
von Freund zu Cic. p. Milon. c. 11. bewielen ift, 
die beften Handfchriften keinesweges überall die En- 
dung is der auf es vorziehen, wie gewöhnlich ange- 
nommen wird. 

No. 4. Der durch mehrere kleinere philologifche 
Arbeiten und durch die Herausgabe „deutfcher Pre- 
digten des 13. und 14. Jahrhunderts“ als ein fleifsi- 
ger und genauer Gelehrter bekannte Hr. Dr. Leyfer, 
Cufios an der Univerfitäts-Bibliothek zu Leipzig, hat 
das genannte Gedicht des Lactantius als eine Ge- 
burtstagsgabe an feinen Freund, den Appellations- 
Gerichtsrath Schmiedt, herausgegeben. Daffelbe ift 
ganz nach Art der älteften Drucke ausgeftattet und 
verziert, die Orthographie durchaus alterthümlich 
und Alles nur mit Minuskeln gedruckt. Da nun nur 
25 Exemplare abgezogen worden find, fo glauben 
wir am befien zu tlıun, wenn wir die Abweichungen 
des Hn. L. von dem Wernsdorfifchen Texte für die- 
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jenigen hier verzeichnen, welche das Schriftchen 
nicht einfehen können, und doch an diefer Schilde- 
rung von dem fabelhaften Leben und Wirken des 
Phönix Interelle nehmen. Der Herausgeber hat un- 
ter dem Texte die wichtigften Varianten der früher 
verglichenen Handfchriften, und alten Drucke ange- 
geben, aufserdem die Abweichungen einer guten Wit- 
tenberger und Leipziger Handfchrift aus dem 15 
Jahrhundert urd eines Vindelini’fchen Druckes vom 
J. 1492, einzelne Stellen find durch Conjecturen ganz 
kurz verbeffert. Ausführlichen kritifche und gram- 
matifche Anmerkungen hat Hr. L. eben fo wenig 
beygegeben als fein jüngfler Vorgünger Martini (1826), 
defen Namen wir eben fo wenig erwähnt finden, als 
den des früheren Bearbeiters in ©. G. Lenz Samm- 
lung der zuserlefenen Stücke lateinifeher Eiegiker 
und Lyriker. Der Text hat übrigens in dem gegen- 
wärtigen Abdrucke augenfcheinlich gewonnen, wozu 
auch die verbeflerte Interpunction beygetragen hat. 
Vers 3 ortas W., oras L. — V. 9 flat W., et L. 
— V. 57 (et) W. bey L. ganz weggelaflen. — V. 61 
urgentibus W., vergentibus L. — V. 62 affueti W., 
affuetum L. — V. 66 Phoenices W., Phoenicen L. 
— V. 73 claudit W., claufit L. — V. 80 quos W., 
aut L. — V. 83 Cinnama dehinc W., Cinnamon hinc 
L. — V. 88 Panacea W., Nabathaea L. — V. 89 
infirato corpus mutabile W., in flrato corpus mota- 
bile L. — V. 99 hos W., quos L. — V. 100 at W., 
et L. — V. 103 creverit W., creverat L. — V. 106 
mutari W., motari L. — V. 114 proferat W., perfe- 
rat L. — V. 125 Principio color eft qualis, fúb cor- 
tice levi Mitia quem croceum punica grana legunt. 
W., Principio color efl, qualis fub fidere caeli (Con- 
junetur) Mitia qui croceo punice grana tegit. L. — 
V. 131 diflenta W., diflincta L. — V. 133 und 134 
Clarum inter pennas infigne efl defuper, Iris Pinge- 
re ceu nubem defuper alta folet. W., Aurum (Con- 
jectur) inter pennas, infignegue defuper, iris Pinge- 
re ceu nubem defuper aura folet. LD“ Das doppelte 
defuper, woran Weber im Corp. Poet. Latin. T. I. 
. p. 1417 Anftofs nahm, haben alfo alle Handfchriften 
und alten Drucke. — V. 150 exhibet W. obtinet L. 
(Conj.) — V. 153 infeulpunt W., exfeulpunt L. — 
V. 160 ifa W., illa L. — V. 161 at W., ah L. (Con).) 
— V. 163 vel mas haec W., fit vel mas L. 
Aufserdem hat Hr. L, die Stellen in V. 55, 56, 
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96, 97 und 139 als unächt, fowie die VV. 135 und 136 
als verdorben bezeichnet. 

No. 5. Auch in der vorliegenden Schrift hat 
fich der philologifche Fleifs einen in unferer Zeit 
wenig gelefenen Schriftfteller zur Bearbeitung er- 
wählt. Die Eclogen des J. Calpurnius Siculus wa- 
ren feit Beck’s Ausgabe (Leipzig 1803) weder kri- 
tifch noch exegetifch behandelt, und alfo nicht der 
mannichfachen Bereichernngen einer beleren philo- 
logifchen Methode theilhaftig geworden, deren fich 
unfere Zeit erfreut. Hr. Gläfer hat fich nun einer 
neuen, zunächft kritifchen Bearbeitung derfelben un- 
terzogen, und zuvörderft in der gegenwärtigen Ab- 
handlung die handfchriftlichen und gedruckten Hülfs- 
mittel näher unterfucht, die von Wernsdorf, dem 
die gebührende Achtung keineswegs verlagt wird, 
ohne ein durchgreifendes, feftes Princip gebraucht 
worden waren. Aus diefer fleifsigen Unterfuchung 
ergiebt fich, dafs die Handfchriften des Calpurnius, 
fowohl die Dorville’fchen, die Heinfius’fche und Rhe- 
diger’fche, als ganz befonders die Palatini’fche, Vof- 
fÜiche und Gothaifche, fowie die Florentiner und 
Parifer eigentlich nur geringe Ausbeute geben; die 
alte Handfchrift aus dem Klofter St. Peter am Schön- 
buch bey Tübingen hat fich trotz der Nachfor- 
(chungen des Prof. Walz nicht mehr auffinden laffen. 
Ueber die alte Ausgabe des Calpurnius war nach 
Wernsdorf wenig zu fagen, Hr. Gläfer konnte alfo 
nur einzelne Puncte erörtern, wie über das Verhält- 
nifs der Deventer’fchen Ausgabe zur römifchen Aus- 
gabe und über die in den Dorville’fchen Excerpten 
erwähnte Aldinitche Ausgabe. Dagegen war ihm die 
Ausgabe des Joh. Alex. Brefficanus (eigentlich biefs 
er Kohl oder Kohlburger) von Wichtigkeit, da in 
ihr die oben erwähnte alte Handfchrift unftreitig ge- 
braucht if, und die Lesarten derfelben, die er genau 
befchrieben hat (S. 6 und 7), für die Conlituirung 
des Textes ein erfpriefsliches Refultat gegeben haben. 

Hierauf hat Hr. @läfer als Probe einer Ausgabe 
die fechfie Ecloge mit Hinzufügung des kritifchen 
Apparates abdrucken laffen. Er ift hier genau und 
forgfältig verfahren; die Angabe blofser Schreibfeh- 
ler aber wird woh! aus der künftigen gröfseren Aus- 
gabe unbefchadet ihres Werthes wegbleiben können. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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PHILOLOGIE. 
Kleine Schriften über lateinifche Dichter. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


ia Vers 7 und 8 fchreibt Hr. Gläfer: Aflile, 
credibile eft, fi vincat acanthida cornix, Vocalem 
fuperet fi dirus aedona bubo, während nach Beck 
auch Weber im Corp. Poet. Lat. nach efl ein Frag- 
zeichen geletzt, für fi, uć und für fi, fic hat drucken 
laffen. Aber die Frage war hier nicht nothwendig, 
eben fo wenig eine Gegenüberftellung der Sätze mit 
fie und uł. — In V. 28 und 29 lefen wir jetzt: 
Ecce venit Mnafyllus: eril, nifi forte recufas, Ar- 
biter inflatis non credulus, improbe, verbis. Früher 
hiefs es: Arbiter. Infla nunc non credulus, improbe, 
verbis, wo die Worte auf den Afilus zu beziehen 
waren. Sie påffen indefs weit befer auf den Mnafyl- 
lus, der fich durch hohe Worte nicht täufchen läfst, 
(non cred. infl. verb.). Im folgenden Verfe hat Hr. 
Gläfer die Conjectur Trofs’ens (Obfervat. crit. p. 17) 
aufgenommen: malueram, fateor, vel praedamna- 
tus abire ftatt vel praedam nactus abire. Die letz- 
tere Lefeart pafst gar nicht in den Zufammenhang, 
während die Lefeart praedam natus in der erften 
Dorville”fchen Handfchrift jene Conjectur vollkom- 
men beftätigt hat. Aus derlelben Handfchrift hat der 
Herausgeber in V. 38 aufgenommen: utque fub ipfis 
Cornibus et tereti pendent redimicula.collo? gewöln- 
lich wurde gelefen: Zucent, was fchon Beck weniger 
billigte. Wir würden indefs das letztere Wort, wenn 
u. nicht wegen der gleich darauf folgenden Wie- 

erholung deflelben an diefer Stelle Anfiofs nehmen 
ii uNa glaubt, nicht fo fchnell verwerfen, da es 
in diefe malerifche Befchreibung wohl'pafst, und durch 
ähnliche Dichterftellen (vergl. Jacob’s Quaefl. Epic. 
p. 82) gelchützt wird. — y, 49. Genus efl, ut fei- 
tis, equarum Non vulgare miki, gewils die für den 
Zufammenhang palfendfte Lefeart aus der mehrge- 
nannten Handfchrift Ratt der vielen Conjecturen in 
diefer Stelle, fowie kurz zuvor V. 46, Hunc ego, qua- 

J. A. L. Z. 1840. Drüter Band. 


1840. 


lemcunque vides, Mnafylle, pacifeor Pendere, wofür 
noch in dem neueften Abdrucke das finnlofe: in valle 
für Mnafylle fteht. Endlich hat Hr. Gläfer die 
Lücke in V. 54 in der Weber’fchen Ausgabe in fol- 
gender Weife ausgefüllt: V. 53 (font V. 54) Terga 
Sedent, micat acre caput, fine pondere cervix. V. 54 
(fonft V. 53): pes levis, adductum latus, excelfiffi- 
ma frons efl. 

Nach diefer kritifchen Vorarbeit hoffen wir, dafs 
Hr. Gläfer auch die fprachlicke und grammatifche 
Seite in den Gedichten des Calpurnius in den Kreis 
feiner Bearbeitung ziehen wird, wobey auch die von 
Sarpe (Quaeft. Philol. p. 11 fq.) über das Zeitalter 
des Dichters geäufserte Meinung ihre Beftätigung 
oder Widerlegung finden wird. Der im J. 1836 zu 
Bern von Grauff beforgte Abdruck der Calpurnifchen 
Eclogen it nur eine Wiederholung der Weber’fchen 
Ausgabe, und lediglich durch gutes Papier ausge- 
zeichnet. 

No. 6. War es in den beiden zuletzt genannten 
Schriften faft nur das kritifche Element und die 
Sammlung und Beurtheilung von Varianten, welche 
ihre Vf. befchäftigt hatten, fo finden wir dagegen 
in der akademifchen Schrift des Hn. Hermann eine 
befondere Berückfichtigung der Interpretation und 
eine mulfterhafte Behandlung einer Anzahl von Stel- 
len aus demjenigen Schriftfieller, der mit Recht zu 
den [chwierigften und dunkelften unter den Römern 
gezählt wird. Tantum abeft, fagt der ausgezeich- 
nete Philologe: uê multos locos apud Juvenalem in- 
veniri arbitrer, quos, nifi ipfi codices fufpicionem 
moverint, propter folas fententiae tenebras pro cor- 
ruptis haberi conjeclurisque tentari oporteat, ut 
potiffimam interpretis operam in ea lectione tuenda 
et declaranda ponendam cenfeum, quae aut pluri- 
morum aut optimorum codicum auctoritate compra- 
betur, nec dubitem quin facili negotio, modo in ipfum 
poetae animum nos cogitatione quafi infinuemus, vel 
fpeciofiffimae hariolationes maximaque auctorum fuo- 
rum fama commendatae ita refutari poffint, ut non 
modo non neceffarias, fed ne meliores quidem quam 
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tralaticiam feripturam dici poffe appareat. (S. 3, 4.) 
Und in einer anderen Stelle (S. 5): Omnino dici 
non poteft, quantum in Juvenale interpretando ad 
Sententiarum nexum re/piciendum fit, qui etfi haud 
raro vel lyricorum faltuum qui dicuntur licentiam re- 
fert, nec tam certa et praeflituta membrorum ferie 
quam fortuita extremorum cernitur, tamen quo re- 
motior efl, eo accuratius exquiri debet, ne quid nos 
fugiat, quod poetae in tranfitu faciendo obfervari 
confentaneum fuerit“ Nach folchen preiswürdigen 
Grundfätzen, welche unfere Wilfenfchaft und die 
Achtung gegen diefelbe weit mehr fördern, als die 
blofse Anhäufung kritifchen Apparates, hat Hr. Her- 
mann eine Anzahl von Stellen aus Juvenal’s dritter 
Satire behandelt. Aber eben diefe in fich eng 
zufammenhängende und in zweckmäfsigen Digref- 
fionen das Verwandte erörternde Interpretation er- 
fchwert die Relation für unferen gegenwärtigen 
Zweck. Wir mülfen uns daher begnügen, um 
nicht zu weitläuftig, und doch vielleicht nicht ganz 
verfländlich zu werden, die einzelnen Stellen aufzu- 
zählen, welche von Hn. Hermann belprochen worden 
find. Er beginnt mit V. 170, giebt dann auf 8. 6 
die Eintheilung der ganzen Satire an, und verthei- 
digt die Aechtheit von V.113 und V. 51. 52. Darauf 
wendet er fich zu zwey Stellen, in deren einer (V. 218) 
Ruperti's Eimendation gegen den Tadel Wilk. Ernfl 
Webers in Bremen vertheidigt, und die Notlwendig- 
keit einer Veränderung der gewöhnlichen Lesart ge- 
zeigt wird,] in der anderen (V. 30 ff.) der Vf. felbft 
eine Conjectur vorfchlägt: et verfo pollice vulgus 
Quem iubet occidunt populariter ft. et verfo pollice 
vulgi Quem libet occidunt etc., die von ihm auf das 
Befie gerechtfertiget ift. Aufser diefen beiden Stel- 
len könne aber überall durch Interpretation geholfen 
werden, und es bedürfe keiner weiteren Conjecturen. 
Solche Stellen find V. 44, V. 114. 115, V. 131—133, 
V. 140. 193—196, V. 243—245 und V. 295. 296, in 
denen fämtlich die Hn. Hermann in reichem Mafse 
zu Gebote ftehende Belefenheit mit dem, was wirk- 
lich nothwendig zur Erklärung der Stelle ift, in dem 
fchönften Bunde ftebt. Damit aber jene Gelehrfam- 
keit auch anderen Schriftftellern des römifchen Alter- 
thums zu Gute kommen möge, fo fühlen wir uns 
gedrungen, Einiges aus den Hermann’fchen Anmer- 
kungen hier namhaft zu machen. Wir nennen alfo 
die Erörterungen über die Kleidung der italiänifchen 
Landbewohner (S. 4), über phuecafianus (S. 9. 10), 
über forica und foricarium (S. 13. 14), mit paffen- 
den Bemerkungen über die etymologifchen Träume- 
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reyen der Römer, wozu kurz nachher Eichflädt de 
tureconfult. et philolog. discordi faepe concordia 
(Jen. 1839) S. 8 f. einige Beyträge geliefert hat. Fer- 
ner über Kleidung und Putz römifcher Freudenmäd- 
chen (S. 18— 25), über die adolla (S. 21), über die 
villici als infularii oder Auffeher ftädtifcher Gebäude 
(S. 23— 30), über die /poriula (S. 33. 34), und die 
jüdifche proseucha (S. 35—37). Auch an rein gram- 
matilchen Obfervationen fehlt es nicht, wie über den 
Plagiasmus in römifchen Schriftftellern (S. 22), und 
über den bisher ganz unerörtert gebliebenen Gebrauch 
der Partikel ezim in V. 132. Hr. H. nimmt hier 
die fo oft bey enim anzuwendende Ellipfe an, und 
ergänzt vor diefem Worte: quamquam haec quidem 
minora, fo dafs es unferem erf? oder gar entfpricht. 
Zu den vom Vf. angeführten Stellen aus Lucianus 
und Plato über den ähnlichen Gebrauch des y&o kana 
man unter Anderem noch Eurip. Iphig. Taur. 1002. 
Seidl. vergleichen: dsival pàg al yuvainss eboloreın 
rexvas, d. h. gar gewaltig find die Weiber u. f. w. 
Für den lateinifchen Sprachgebrauch fetzen wir noch 
hinzu Horat. Sat. I1., 3,124. Quantulum enim fummae 
curlabit quisque dierum, mit Heindorfs Erklärung, 
Virg. Georg. 11.508. Hunc plaufus hiantem Per cuneos 
geminatus enim plebisque patrumque Corripuit, wo 
unfer gar ebenfalls zur Steigerung gebraucht werden 
kann, und durch die vorhergegangenen Worte: Aic 
flupet attonitus roftris feine volle Kraft erhält, und 
endlich Liv. XXII. 25,1. M. Metilius tribunus plebis, 
id enim ferendum effe negat, d. h+ denn diefs, wenn 
man fich auch Anderes wolle- gefallen laffen, fey gar 
nicht zu ertragen. 
IB. 


GESCHICHTE. 


IIEIDELBEG, b. Mohr: Die Sage vom Tell aufs 
Neue kritifch unterfucht von Dr. Ludwig Hau- 
Jser. Eine von der philofophifchen Facultät der 


Univerfität Heidelberg gekrönte Preisfchrift. XIV 
u. 110 S. 8. 1840. 


Es war Kopp, der in feinen Urkunden zur Ge- 
fchichte der eidgenöffifchen Bünde, 1835, die Sage 
vom Tell zwerft wieder unter fehr gewichtigen Grün- 
den in Zweifel zog. Bald darauf erfchien {delere 
Schrift: die Sage vom Schuffe des Tell, eigentlich 
blofs eine Zufammenftellung von allerley Materialien, 
deren manche zu der Sache nicht in der mindeften 
Beziehnng fiehen, ein völlig unbrauchbares Buch. 
Doch veranlafste daffelbe die philofophifche Facultät 
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in Heidelberg, die Preisfrage zu fiellen: Quae de 
oricine foederis Helvetici, de Gefslero ac Tellü rebus 
vulgo traduntur, poft Koppium Idelerumque denuo 
disquirantur, fimulque` accuratius quam ab utroque 
Jactum eft, disputetur de fide kiflorica fontium, ex 
quibus ifla narratio ad noftra usque tempora fluxit. 
Hn. Häufsers Beantwortung erhielt den Preis. Seit- 
dem hat er feine Abhandlung umgearbeitet, doch ohne 
dafs die damals aufgeftellte Anlicht eine Veränderung 
erlitten hätte. In deutfcher Sprache läfst er fie nun 
erfcheinen. Mülfen wir auch die grofse Erfchütierung 
einer Sage, welche Jahrhunderte hindurch auf Ju- 
gend und Volk, auf Gebildete und Ungebildete einen 
zauberhaften Eindruck machte, bedauern, fo können 
wir doch nicht umhin zu bemerken, dals es einer fol- 
chen genauen Abhörung und kritifchen Würdigung der 
Zeugen gegenüber [chwer fallen dürfte, die hiftorifche 
Gewifsheit von Tells Apfelfchufs ferner mit Erfolg zu 
verfechten. Allerdings mag die Kritik, deren letztes 
Refultat die Verweifung einer lange und allgemein 
für wahr gehaltenen Thatfache in das Gebiet der Sage 
it, in dem Bewufstfeyn, nur verneint zu haben, ein et- 
welches unbefriedigendes Gefühl zurücklalfen, denn er- 
freuender bleibt doch immer dasjenige, etwas gebaut 
zu haben. Diefes darf der Vf. in der zweyten Abtheilung 
feiner Schrift, wo er der Entftehung und Ausbildung der 
Tellsfage folgt, einigermafsen in Anfpruch nehmen. 
Man mufs aber nicht meinen, als fielle Hr. H. 

das Dafeyn eines Tells in Frage, fondern nur der Vor- 
fall mit dem Knaben und dem Landvogt ift ihm zwei- 
felhaft. Die älteften Gefchichtsfchreiber, Juflinger und 
Johann von Winterthur, jener, blofs ein Jahrhundert 
nach Tells vermeinter That lebend, diefer fein Zeit- 
genoffe, (prechen beide von dem Kriege der Waldftätte 
gegen Öeltreich, (chweigen aber von einem Vorfalle, 
feiner Aufserordentlichkeit wegen gewils auch ihnen 
‚te bekannt werden müllen, und von ihnen nicht leicht 
j Verührt geblieben wäre. Selbft der fpätere Mutius 
unter den Deutfchen weifs nichts von diefer Gefchichte. 
Erft ums Ende des funfzehnten Jahrhunderts gedenken 
uweizerifche Chroniken derfelben. Diele Zeugen 
(Qarb TA abgehört. Der ältefte it Melchior Rufs 
er Bey pier kennt denfelben blofs dem Namen 
a Pia der Vorgang noch am kürzeflen 
Schufi ý der Pi Wenigftens wahrfcheinlicher, dafs der 
chais yonjger Fe (eyn foll. Eiterlin (der dem 

Alter nach ger Stumpf hätte follen angeführt werden) 
malt Alles weit mehr ins Einzelne aus, undlälst (chan 
(wie Slumpf) dem Landvogt den Todesífchufs in der 
„hohlen Galle geben. T/chudi folgt feinen Vorgängern, 
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bey vorherrfchender Abneigung gegen Oeftereich. Hr. 
Häufser würdigt nun die genannten Chronikenfchrei- 
ber zuer im Allgemeinen, fodann in ihren Berichten 
über Tell, famt den Abweichungen und Widerf[prüchen 
der Einzelnen insbefondere. Je fpätere Datums die 
Erzählung, deto mehr Detail. In der Chronologie 
finden fich die gröfsten Widerfprüche, fo wie Abwei- 
chungen in dem Namen des Landvogts, Schilling 
nennt fogar einen Grafen von Seedorf. Die erften 
Quellen der Sage, glaubt Hr. H., liegen in den Tel- 
lenliedern, deren die älteften zwar nicht mehr vor- 
handen, die übrig gebliebenen aber hier abgedruckt 
find. — Eia dritter Abfchnitt handelt von den kriti- 
fchen Bearbeitern der Tellsfage. Den erflen Zwei- 
fel gegen ihre gefchichtliche Glaubwürdigkeit erhob 
Guillimann in einem Briefe an Golda/t, ein Jahrbun- 
dert fpäter Jfelin in feinem Lexikon, wiewohl hier 
weniger beachtet, endlich Uriel Freudenberger in 
feiner Schrift: Guillaume Tell fable Danoife, 1760. 
Diefer Schrift ward die gründlichlte Widerlegung zu 
Theil: Der Rath von Uri liefs fie nämlich durch den 
Henker verbrennen. Hierauf werden die Vertheidi- 
ger angeführt, Baltha/ar an der Spitze, bis hinunter 
auf den Engländer William Peter, den Ueberfetzer 
von Schillers Tell. Als Refultat ergiebt- fich dem 
Vf., dafs Tell wirklich exiftirt (die Ausfage von 114 
Perfonen, welche im Jahre 1388 vor der Obrigkeit 
bezeugten, denfelben perfönlich gekannt zu haben, 
läfst fich unmöglich befeitigen, etwas, was in enge- 
rem Kreife Auffehen erregen konnte, gethan, auf 
Erringung der Schweizerfreyheit jedoch keinen we- 
fentlichen Einfluls geübt habe. Erft (päter mag Urneri- 
fcher Enthufiasmus, auch einen Begründer der Frey- 
heit aufftellen zu können, welchem’ vielleicht jene Ret- 
tung Anderer bey einer Üeberfchwemmungeine pofitive 
Unterlage gab, das Bedeutendere ihm anerfunden haben. 

Die zweyte Abtheilung ferfcht den Einzelnheiten 
der Tellsfage in deren Entftehung und Ausbildung 
nach. Der Vf. beleuchtet die Möglichkeit eines Ein- 
fluffes der fcandinavifchen Sage von Toto auf die 
fchweizerifche, wovon er fchon bey Eiterlin Spuren, 
bey T/chudi aber unverkennbare Merkmale nachveift. 
Denn dafs der Däne im Jahre 1515 zum erften Male 
im Druck erichienen ift, macht ein früheres Bekannt- 
feyn mit feiner Chronik nicht unmöglich. Nach auf- 
merkfamem und unbefangenem Durchlefen der Schrift 
möchte ein Schweizer fagen: 


Sie haben einen guten Mann begraben; 
Uns aber war er mehr! 
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Pırıs, b. Ballimore: Histoire de la confédération 


Suisse par J. de Müller etc. Traduite de Allemand. 


avec des notes nouvelles et continuge jusqu’a 
nos jours par Charles Monnard et Louis Fullie- 
min. Biographie de Jean de Muller, par Ch. 
Monnard. 1839. CCXXXI pag. 8. 


Diefe franzöfifche Ueberfetzung von Müller und 
feinen Fortfetzern foll in 16 Octav- Bänden erfchei- 
nen. Hr. Monnard hat Müllern und Glutz- Blotz- 
heim, amt einer Fortfetzung der Gefchichte vom 
Jahre 1712 bis auf unfere Zeit übernommen, Hr. Ful- 
liemin liefert famt den beiden Bänden von Hottinger 
eine Fortfetzung von 1532 bis 1712, in einem Bande. 
Wir haben hier nur von der vorausgefchickten Bio- 
graphie Bericht zu erftatten. Diefelbe ift nicht als ein 
eigenes Werk er[chienen, fondern bildet gleichfam die 
Einleitung in das ganze Unternehmen, daher fie keinen 
eigenen Titel hat, und mitrömifchen Zahlen paginirt ift. 


Müller, fagt der Vf. S. CCXVII, a du sortir 
tout entier, moins de notre travail que des Jaits de 
sa vie et desepanchemens de soname. Wirklich kön- 
nen wir diefe Lebensgefchichte ein eben fo kunftreiches 
als wohlgetroffenes Mufivbild defsjenigen nennen, den 
es darftellen foll. Sehr verftändig ausgewählte Bruch- 
ftücke aus feinen zahlreichen Briefen, fo wie einiges 
Andere aus feiner kurzen Selbftbiographie, find die ein- 
zelnen Steine, aus deren finnvoller und gefchickter Zu- 
fammenfügung das Bild des Mannes, nach feinen äufse- 
ren Lebensbegegniffen, vornehmlich aber nach feinen 
Befirebungen, geiftigen Fortfchritten, Empfindungen 
und Bezügen zu den grofsen Ereignilfen, die in feine 
Lebenszeit fielen, unter unfern Augenentfteht. Mit vol- 
lem Rechte daher könnte man dem Buche den Titel 
geben: Muller peint par lui meme. Hr. Monnard 
kennt zwar alle Schriften, welche über M. bald nach 
defen Tode und fpäter herausgekommen find (CCXIX 
in der Anm. verzeichnet), aber nur ein paar Mal find 
Dörings Leben von J. v. M. und die Zeitgenoffen ange- 
führt, fo wie er felbft höchft fparfam, gleichfam nur die 
Stelle des Kitts vertretend, eigene Reflexionen ein- 
mifcht; in dem letzten Kapitel, welches das Bild der 
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äufseren und inneren Perfönlichkeit Müllers geben 
foll, hierüber auf würdige Weife und befcheiden fch 
aus[prechend: Së cette ame ne s'est pas deja gravé 
dans les esprit en image caracterisde, quelques traits 
de burin ne reproduiraient pas sa physionomie. Wir 
können in voller Wahrheit bezeugen, dafs die unge- 
gemeine Sorgfalt des Vfs. das getreuefte Bild des 
unfterblichen Mannes gegeben habe. 

Das Buch ift nach den Hauptepochen von Mül- 
lers äufserem Leben in X Capitel eingetheilt. I. Kind- 
heit und erfle Studienjahre. U. Univerfitatsleben 
in Göttingen. IM. Heimkehr und Gefchichtsfludien. 
IV. Aufenthalt in und um Genf; erfter Band der 
Schweizergefchichte. V. Aufenthalt in Berlin und 
Caffel. VI. Abermaliger Aufenthalt in der Schweiz. 
VII. Mainz. VII. Wien. IX. Berlin. X. Cafet. 
M's. Tod. Das XI. Capitel. trägt die Ueberfchrift: 
Portrait de Müller. Son caractere. Son testament. 
Hier wird auch Wolimanns gedacht. Hr. M. fagt 
von feiner Schrift über Müller: Æ a composé un 
chef- d’ouvre d’artificile, un veritable ouvrage d'art 
au profit de la mechancete. In feinem Roman Afe- 
moiren des Freyherrn von S — a hat Woltmann Mül- 
lern feiner Bewunderung für Wollmann geopfert. 
Bey der Anfchuldigung über öfteren Dienft-Wechfel, 
mufs unferes Bedünkens die aufserordentlichen Zeit- 
umftände,.die Kataftrophen, welche über Mainz und 


‚den preulsifchen Staat hereinbrachen (die Beweggrün- 


de, Oelterreich zu verlaffen, find Rec. am wenigitens 
klar), der Zauber, den Napoleon auf fo viele Geifter 
jener Zeit übte, die Erwartung von einer ganz neuen 
Weltperiode und Geftaltung der Dinge, welche da- 
mals Viele bewegte, Alles diefes mufs fehr in An- 
fchlag gebracht werden, dafern man nicht zu einem 
einfeitigen und ungerechten Urtheil verleitet werden 
will. — Schade, dafs Hr. Monnard die feitdem er- 
[chienene reichhaltige Sammlung von Briefen an Joh. 
von Müller, durch den verdienftyollen Hin. Bibliothe- 
kar Maurer-Conflant herausgegeben, noch nicht be- 
nutzen konnte. 
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IncoLstant, gedr. b. Attenkover: BATPAXO- 
MYOMAXIA META®PAZMENH EIE PQMAI 
KHN TAQSSAN YIO AHMHTPIOY TOY 
ZHNOY TOY ZAKYNOIOY. Neu herausgege- 
ben mit Erläuterungen über den politifchen Vers 
der Neugriechen von Franz v. P. Lechner, k. 

‘ Prof. zu Neuburg an der Donau: 1837. 44 S. 


Wen Rec. diefe, eigentlich als Schlufsprogramm 
der Studienanftalt zu Neuburg nachgelieferte litera- 
rifche Arbeit zur Kenntnils des gelehrten Publicums 
bringt, it er keineswegs gelonnen, fie mit Mullach’s 
umfänglichen Werke in Parallele zu fetzen, was fchon 
die Verfchiedenheit der Aufgabe, welche fich beide 
Verf. fetzten, fo wie das Mafs der dargebotenen 
Hülfsmittel verbieten würde. Für fich alfo, nach 
dem eigenen Inhalte und nach den gezogenen Gren- 
zen, foil diefem Werkchen die Stellung in der Lite- 
ratur angewielen werden, damit einestheils dem be- 
[cheidenen Vf. fein Recht gelchehe, anderntheils die 
Würde der Wilfenfchaft, dem Geifte unferer allg. 
Lit. Zeit. gemäls, gerettet werde. 


Rec. mufs, weil die Vorrede fehlt, das im An- 
hange Gefagte vorausftellen, um die Gefichtspuncte 
zu geben, welche den Vf. bey Anlage der Unter- 
fuchung beftimmt und geleitet haben. Nachdem der- 
felbe zuvörderft die Unentbehrlichkeit des Studiums 
der fogenannten neugriechifchen Sprache für das 
volle Verftändnifs des Alterthums nachgewiefen, be- 
zeichnet er als Mittel der Belebung 1) Erforfchung 
rn; Dialekte und 2) kritifche Herausgabe der im 
Volksidiom gefchriebenen Werke des Mittelalters; 
wodurch innere, hiforifche Anknüpfungspuncte an 
das Alterthum gewonnen würden. Gleich hier findet 
Rec. zu bemerken pt dafs es wohl nicht möglich fey, 
vollkommenes Verftändnifs der romäifchen Sprache, 
, Wie fie jetzt im Munde des Volkes nach den ver- 
fchiedenen Provinzen auf dem Feftlande und den In- 

J. A. L. Z. 1840. Drüter Band. 


feln lebt, zu ermitteln, wenn nicht zugleich auf das 
Beftimmtefte nachgewiefen wird, welchen Einflufs in 
organifcher und materieller Beziehung die fremden 
Völker, die fich entweder als Eroberer oder als 
Ueberfiedler fefigefetzt haben, nachhaltig ausübten. 
Daraus ergiebt fich, dafs es die Aufgabe erheifche, 
die provinciellen Idiome an Ort und Stelle aufzuneh- 
men; woraus erft die Beantwortung der Hauptfrage 
möglich gemacht wird, in wie fern die fremdartigen 
Elemente zerfiöorend auf den ganzen Sprachorganis- 
mus eingewirkt haben. Wer demnach aufser der 
gründlichften Kenntnifs der altelaffifchen Sprache und 
des byzantinifcehen Reftaurationsverfuches nicht zu- 
gleich tiefere Einficht in die Sprachen des füdlichen 
Slavenftammes, der Daco- und Macedow-lachen, der 
Arnabilen (Skipetar) und Türken, ferner des Altfran- 
zöfifchen und Venetianifchen vom Haufe mitbringt, 
dem wird es nie gelingen, Erfpriefsliches zu leiften. 
Nur fo viel fey bemerkt, was Rec. fpäter eines Wei- 
teren beweifen wird, dafs das macedonifche Idiom, 
unter dem Einfluffe des Wlachifchen und Slavifchen 
gänzlich zerfetzt ift, fo wie das des übrigen Feflas- 
des und der Infeln theils der albanefifchen, theils der 
romanifchen Zunge [eine Umgeftaltung zu verdanken 
hat. — Von Vorn mufs dem Vf. das Verdienft zuge- 
Randen werden, die vorliegende Ueberfetzung der Ba- 
trachomyomachie des Demetrios Zenos von Zante (die 
Schreibung nach der Orthographie ift der orthoepi- 
fchen unftreitig vorzuziehen) dem gröfseren Publicum 
zugänglicher und zugleich viel lesbarer gemacht zu 
haben, als der Text in der Turcogräcia von Crufius, 
als ed. princ. und in Ilgen’s Bearbeitung fich zeigt; 
denn Mullach’s fat gleichzeitige Arbeit konnte na- 
türlich nicht benutzt werden. Zwar ift es nur au 
billigen, dafs die Orthographie nach den Gefetzen 
der Etymologie und Analogie berichtigt wurde; da 
aber die Ausfprache zugleich bindende Norm war, 
fo konnte es an vielen Ungleichheiten nicht fehlen. 
Die Paraphrafe, welche keinen poetifchen, fondern 
nur grammatifchen Werth hat, ift in der gemeinen 
Volksfprache gefchrieben, und ftrotzt von Italicismen, 
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welche fich viel zahlreicher nachweifen laffen, als der 
Herausg. zugefeht. 

Bey Darftellung der Profodik und des politi- 
[chen Verfes, defen Entftehung und Bedeutung nicht 
fo leicht hätte übergangen werden follen, bildet Siru- 
ves treffliche Abhandlung natürlich die Grundlage, 
jedoch ohne dafs man eigenes Urtheil dabey vermifst. 
So folgt der Herausg. S. 38 dem von dem Gram- 
mat. Schinas aufgeftellten Satze, dafs der enklitifche 
Accent auf der letzten Sylbe eines Properispom. nicht 
in Betracht komme, wie bey tò oöua tov; was ganz 
folgerecht auf Wörter ausgedehnt wird, welche durch 
Synizefe auf zwey Sylben reducirt werden. Ferner 
weicht er (Anm. **) von der von Struve aufgeftellten 
Regel, nach welcher das Mafs der tonlofen Sylben 
von der vorhergehenden oder folgenden beflimmt 
werden foll, darin ab, dafs er annimmt, tonlofe Syl- 
ben könnten durch die Arfis zu der Geltung (Be- 
deutung?) einer betonten gefleigert werden, ohne 
dafs man fie als vollkommene Längen betrachten 
dürfe. Dafür fchlägt er den Namen /chwebende 
Kürzen vor. Es erhellt, dafs der Vf. die Refultate 
der neueren deutfchen Profodik im Rhythmus der 
Neugriechen entdeckt zu haben vermeint; ein wagli- 
ches und nach der Grundverfchiedenheit beider Spra- 
chen höchft zweifelhaftes Verfahren. Ueberhaupt dürf- 
ten diefe Fragepuncte von einem Nichtgriechen, was 
gut bemerkt ift, wohl nicht zur Entfcheidung gebracht 
werden können. — Wir kehren zur Kritik des Tex- 
tes zurück, welcher durch die befonnenere Behand- 
lung des Herausg. unleugbar an Lesbarkeit gewon- 
nen hat, obfchon noch an vielen Stellen Nachbeffe- 
rungen eintreten müfen. Defto weniger ift aber Rec. 
mit den Erläuterungen zufrieden, welche chaotifch, 
wie fie fich eben aufdrangen, hingeworfen find. Auch 
find manche Eigenthümlichkeiten theils nicht erklärt, 
theils irrig aufgefalst; wie denn die Italicismen zahl- 
reicher nachgewiefen werden konnten. ‚V.3 des Dia- 
logs fteht ri nicht für yıari, fondern it wabrfchein- 
lich das abgekürzte rinores, fo dafs man überfetzen 
mufs: durchaus habe ich jetzt nicht Zeit. Man kann 
es aber auch für yıari nehmen. — Die abnorme 
Bildung ¿zoíixav findet fchon im byzant. Griechifch, 
z. B. bey J. Dukas, ihre Erklärung, welcher oft ge- 
nug zerxoinkav hat. Es ift nämlich das ausgeftor- 
bene Perfect in die Aoriftfiorm nach dem Gefetze 
der Affimilation übergetreten, dergleichen es viele 
Fälle giebt. V. 11 und 12 ift obs d@vöges, Tıyavrss 
fchwerlich Affonanz, vielmehr ein durch das verflie- 
(sende ó entftandener, unvollkommener Reim. V. 20 
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ift inconfequent xoice accentuirt. V. 26 findet bey 
öxoö'vıaı durchaus keine Umftellung des I-Lautes Ratt, 
fondern die weiche Ausfprache des » in tonlofer Sylbe 
ruft ihn, wie bey den flavifchen Sprachen ganz all- 
gemein, hervor. Darum ift auch V. 28 oıd ’var 
gelprochen und gefchrieben, weil diefer Laut fchon 
voraus geht. Nach einem anderen Lautgefetze fteht 
V. 46 óró ’v tò yevı, was zu erörtern, zu weit füh- 
ren würde. V. 51 hätte unbedenklich ftatt eis os, 
cloè gefchrieben werden follen. V. 67,72 u. f. w. 
ift sov, soù wohl Druckfehler. Bey V. 75 ôèv čov- 
ya xotré pov, nie floh ich in meinem Leben, verglei- 
che Poflart’s neugriechifche Grammatik $. 487, wo 
diefer Sprachgebrauch gut erklärt it. V. 89 hätte 
das Verbum. yovxö erläutert werden follen. Verglei- 
che Du Fresne Glo. Das Wort it mit yxgiy, neh- 
me, erfalfe, wohl eins. V. 122 it das Verbum $a- 
eovos nicht erklärt. Vergl. Du Fresne Glo. V. 150 
&pogr&dnre, lud fich auf, heifst Zranfitivos Med. Die 
refl. Bedeutung des Aor. paf. it übrigens nicht fel- 
ten. Den Unterfchied von dnereı, alsdann, und 
dzexei, von dort, hat fchon Du Fresne angegeben. 
V. 168. Diefe Verbindung eines Adv. mit Präp. hät- 
te ausführlich erörtert zu werden verdient, wie fchon 
Phryn. (ed. Lobeck) vor axö röre warnt. Der für 
Viele (chwer verftändliche V. 209 ift nicht bedacht 
worden. Die Conjectur và yevù ift, wenn auch das 
Metrum heilend, dennoch, als dem Sprachbau zuwi- 
der, zu verwerfen. V. 321 ift mit leichter Verände- 
rung ftatt tò, zu fchreiben aò, d. i. ómoð, wie fonft. 
V. 325 follte es offenbar öAovvxris lauten (vergl. das 
Gedicht VIII p. 320 bey Pojfjart), aus dem urfprüng!. 
öA6vvrtos (vergl. Lobeck’s Paralip. 1, p. 281). Y: 
330 und 369 it Außovo vom alten Auß&o, verletze. 
V. 334 anyacı. Schon bey Greg. Naz. in der kirch- 
lichen Gräcität wuchern folche Formen (vergl. desRec. 
Abh. S. 12, — — In Bezug auf den Italicismus 
find folgende Fälle unbeachtet geblieben. V. 4 des 
Dialogs it ôèv OTÉKO vå tado wohl Tal. no star 
a leggere. V. 6 div rduver toðto yiar ut, cio no 
fa & mi, es taugt nicht für mich. V. 218 und 434. 
Bey và a4 vå Toös eögoöue hat der Vf. die richtige 
Vermuthung aufgeftellt, dafs ag unper[önlich Gehe, 
aber den tiefer liegenden Grund nicht gefunden. Es 
it nämlich die Ausdrucksweife andare à fare unterzu- 
legen. V. 222 rà rġıà vom ital. giacchio, Wade. 
V. 307 it povoravı fchon von Igen durch fuflagno 
erklärt; arabifch wustani, eigentlich das Mittelftück. 
V. 404 BoügAıvo, Adj. von BgoöAov; ferbilch brula, 
Binfe (vergl. Schaffarik ferb. Lef. S. 75). V. 404 
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und 405 it Sido ital., wie mi diede nel petto. V. 445 
iter, deffen Erklärung längt von Rec. erledigt ift; 
vergl. über die Entft: u. f. w., S. 38. V. 456 it bey 
Oúuvra eine gute Erklärung; nur fehlt, dafs wörıs 
eigentlich die Fifchnafe ift (vergl. Du Fresne, der 
unzn fchreibt). Daher ö&uuvro» blofs Spitze, wovon 
jenes Adjectiv it. V. 466 ua ift das ital. ma. — 

An Druckfehlern fehlt es leider nicht. Aufser 
den auf der Endfeite bemerkten, find noch ftörend: 
V. 292 Ratt uiga fchr. huoa; V. 403 fatt rò fchr. 
tòv; V. All fatt Evas fchr. &vas; V. 468 fteht eis. 
Rec. glaubte nur die Hauptausftellungen anführen zu 
mülfen, um zu beweifen, dafs er mit der gehörigen 
Umficht an die Beurtheilung gegangen fey. Derfel- 
be kann zum Schluffe dem fleifsigen Vi. das Zeug- 
nils geben, dafs er nach dem Mafse der geringen 
Hülfsmittel Erfpriefsliches geleiftet habe. 


Dr. H. in 4. 


Beruin, Verlag v. C. Haymann: TPATOY4AIA 
P2MAIKA. Neugriechifche Volksgefänge. Ori- 
ginal und Ueberfetzung. In Zufammenfellung 
mit den uns aufbewahrten griech. Volksliedern v. 
Dr. J. M. Firmenich. 1840. 164 S. 8. (16 Gr.) 

Diefe Hn. Dr. Jokannes Müller, Prof. und z. Z. 

Rector der Hochfchule zu Berlin, gewidmete Schrift 
foll nach einer beyläufigen Aeufserung des Vfs. als 
Vorläufer einer umfaffenden Sammlung der neugriech. 
Volksgefänge in der Urfprache nebft Wörterbuch 
gelten ; eine Aufgabe, welche, foll fie gelingen, nur 
derjenige fich fetzen kann, der, mit feltener Geiltes- 
frifche begabt, über Schätze umfaffender Sprachftu- 
dien gebietet. Es wäre eben fo einfeitig, zu vermei- 
nen, dafs fchon das hiftorifche Studium der Graeci- 
hä zur gründlichen Auflaffung und Darftellung des 
Neuhellenismus ausreiche, wie es andererfeits von 
befebränktem Wahne zeugen würde, wenn man vom 
Standpuncte der Gegenwart aus mit dem Mafse der 
Sprachen Gerjenigen Völkerftämme, welche fich gleich- 
Fi wie zehrende Schmarotzerpflanzen an dem zer- 
fett antiniichen Staatskörper bleibend feftge- 
ee ragen Romaismus ergründen wollte. Hier 
dem die Ein an argen Mifsverftändniffen gefehlt, in- 

it Er (die Genügfamen möchte man fie nen- 
= ei, alugen Schulweisheit verfehen , an- 

3 e S = 

kreis gewählt hatten, Be re 
nn > mer Befangenbeit be- 
Züchtigten, als ob lie die unleugbar ftark hervortre- 
tenden alten Elemente in der Sprache und im Volks- 
leben anzuerkennen verfchmähten, Diefer Einfeitig- 
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keit wurde leider auch Rec. bezüchtigt, als er, durch 
Fallmerayer’s hiltorifche Ergebnille veranlalst, ver 
fechs Jahren unternahm, die von jenem berühmten 
Hißoriker gelaffene Lücke von der (prachgefchicht- 
lichen Seite zu ergänzen; wodurch er allerdings zu 
dem unumftöfslichen Refultate gelangte, dafs in der 
romäifchen Sprache ein eigenthümlicher Organismus 
hervortreibe, welcher, mit feiner Pfahlwurzel in das 
Altertum verfenkt, feine Saugwurzeln nach der, 
durch fremde Elemente verjüngten Muttererde ver- 
breite. Dem Rec. aber gereicht es zum grofsen 
Trofte, dafs feine Forfchung fchon im Jahre 1836, 
wie er jetzt erk wahrnimmt, Anerkenntnils durch 
Hn. Henrichfen, Lertor an der Soröer Akademie ge- 
funden, welcher durch zwey claffifche, nunmehr aus 
dem Dänifchen ins Deutfche überfetzte Abhandlun- 
gen (Om den Nygraeske eller saakaldte Reuchlinske 
Udtale af det Helleniske Sprog und Om de saa- 
kaldte politiske Vers hos Graekerne. Kjöbenhavn, 
Seidelin. 1836, 38) für immer die Bahn gebrochen 
hat. — Unfer Vf. hat fich die Aufgabe geftellt, die 
Volkspoefie mit Hinweifung auf die noch vorhandenen 
altgriech. Volkslieder zu beleuchten. Zugleich hofft 
er (S. 23) durch diefe Zufammenftellungen die Mei- 
nung widerlegt zu haben, dafs die Neugriechen 
Abkömmlinge der Slaven (i?) feyen, indem er die 
wahrhaft feltfamen Worte beymengt: „Es erklärt fich 
diefes dadurch, dafs die Skythen (wohl Slaven ?) ihre 
rohe Sprache durch die gebildete griechifche in den 
früheften Zeiten bereicherten.“ Aus diefen wenigen 
Worten erfiekt man, dafs der Vf. nicht zur indo-ger- 
manifchen Sprachfchule gehöre, welche das unum- 
ftöfsliche Refultat ermittelt hat, dafs die claffifchen 
Sprachen mehr oder weniger im indifchen Sprach- 
ftamme wurzeln, alfo ur/prünglich Eins find. Rec. 
kann den Vf. nicht genug vor folcher empirifchen 
Zerfahrenheit warnen, welche überall nur zufällige 
Agglomerate fieht. Um aber jenen Zweck zu errei- 
chen, wird (S. 1—17) eine Einleitung vorausgelchickt, 
worin der Vf. feine und Anderer Ergebniffe über die 
Entfiehung der Kleftenlieder in zweckmäfsiger Kürze 
zufammengeftellt hat. Aber auch hier begegnen 
uns Behauptungen, welche befürchten lafen, dafs der 
Vf. noch nicht zum vollen Verftändniffe gekommen 
fey. Wie [eltfam klingt doch die Behauptung (S. 17), 
dafs wir die Volksfprache der verfchiedenen Völker 
als einen Abkömmling der Sprache ihrer älteften 
Dichter zu betrachten haben; dafs das Volk feine 
Ausdrücke immer mehr den Dichtern als Profaikern 
entlehne! Dann folgen Mufterftücke im Originale 


319 J.S A". Z. 


nebft Ueberfetzung und Erklärung. Bey der Ueber- 
fetzung findet Rec. zu erinnern, dafs fich der Vf. 
oft Freyheiten durch breite Darlegung des Sinnes 
erlaubt hat, wenn auch zugeftanden werden mufs, dafs 
bey Volksliedern eine reine Uebertragung unmöglich 
ift. So lautet (S. 25) rò ueya novaorıjoı das grofse, 
grofse Klofter, (8.28) Ayös Baoös dxoveraı Horch, 
horch, wie’s lärmt und tof fo dumpf u.f.f. Was nun 
die Erklärungen betrifft, fo ift leider kein durchgrei- 
fender Plan hierin wahrzunehmen; denn es wechfeln 
Sinnentwickelungen mit Sach- und Sprach - Erklärun- 
gen, welche, auch abgefehen von ihrer Richtigkeit, 
nicht immer nothwendig aus dem Inhalte motivirt 
find. In den Sacherklärungen finden fich, wenn auch 
zerfreut, manche beachtenswerthe Andeutungen; 
defto weniger aber kann fich Rec. mit den theils 
einfeitigen, theils dürftigen Spenden in Bezug auf 
Sprache zufrieden geben. Um hierin einen Vorfchmack 
zu geben, ziehen wir (S. 17) die Bemerkung aus: 
„Neoöv (d. Nnoels) uraltes Wort; ferner die alte (?) 
Form civarı (fie find), woher Evroı (civar ol), für 
das clall. zis u. f. f. Viele fremde Wörter aber, 
welche der Erklärung fo fehr bedurften, find unbe- 
achtet geblieben; fo z. B. pẹ ayyövıa, Audaudes. 
Auch ift der innere Zufammenhang zwifchen dem 
alten und neuen Volksliede nicht genugfam nachge- 
wielen ; oft auch die Quelle nicht bezeichnet, woher 
jene alten entlehnt find, was vielen Lefern gewils 
erwünfcht war. Indem wir manche Puncte nicht 
widerlegen, welehe Gch von felbft widerlegen, gehen 
wir auf den Anhang (S. 109) über, welcher meiftens 
gelehrte Poefieen v. Sutzos, Rigas, Salomos enthält. 
Diefe nicht überfetzt zu haben, entfchuldigt der Vf. 
damit, dafs er durch dramatifche Arbeiten abgehal- 
ten wäre. Schlüfslich (S. 156) folgen Nachrichten 
über den Zuftand cer Literatur der Walachen und 
Moldauer. Der Vf. rühmt fich jahrelangen Verkehrs 
mit dem moldauifchen Prinzen Nikola Ghika, dem 
er die Kenntnifs der wlachifchen Sprache verdanke. 
Diefe hat der Vf. auch durch Ueberfetzung einer 
Elegie vom Jancu Fäcäres’cu vollkommen bewährt. 
Defto mehr fiel Rec. die durchaus irrige Bemerkung 
auf, als hätten fich diele Völker früher der flavifchen 
Schriftzeichen bedient; da es doch factifch ift, dafs 
die Bekenner des griechifchen Ritus fich der Kiriliza; 
die des lateinifchen, wovon Alexi Zeugnifs giebt, ei- 
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nes nach den eigenthümlichen Lauten geformten Al- 
phabets feit lange bedient haben und noch bedienen. 
(Vergl. Wiener Jahrb. d. Lit. 46 B. 829. S. 97 ff.) 
Die Probe von der romanifchen Sprache im Enga- 
diner Thal hätte um fo füglicher wegbleiben können, 
weil diefes Idiom nur mittelbar, nämlich durch die 
aufsere Verwandfchaft mit der rumenifchen, fomit 
fehr entfernt mit der romäifchen zufammenhängt. Rec. 
kann nicht umhin, dem mit tüchtigen Kenntniffen 
ausgeflatteten und, wie es fcheint, auch poetifch be- 
fähigten Vf. noch einmal zuzurufen,, er möge ja bey 
Förderung feiner nicht geringen Aufgabe mit jener 
Umficht zu Werke gehen, welche es allein möglich 
macht, ein Werk deutichen Fleifses und deutfcher 
Gründlichkeit zu lieiern. 
Dr. H. in A. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


MANNHEIM, b. Löffler: Der natürliche Sohn. 
Pfychologifches Nachtgemälde aus den Papieren 
eines T'odten. Von Dr. W. M. Nebel, Veriafler 
des Sehers v. Venedig. 1839. Ifter Theil 338 S. 
2ter Theil 274 S. 8. (5 Thlr.) 


Die verfchollenen Mönche, die in den Sagen der 
Vorzeit und ähnlichen Schriften die abfcheulichften 
Greuel verübten, werden in der Perfon des Guar- / 
dian Diavolini in Rom von Neuem geboren, nur 
weils er fich feiner auszudrücken, als feine Vorvor- 
dern. -Sein natürlicher Sohn, von ihm verfolgt, ohne 
dafs beide wilen, wie nah fie verwandt find, en- 
digt fein ruhelofes Leben durch den Dolch eines 
Wahnfinnigen. Die tragifchen Züge in der Erzäh- 
lung find keine Grimaflen, aber es find deren zu 
viele, als dafs fie nicht den Eindruck fchwächen, 
und eine wohl geordnete Geftaltung beeinträchtigen 
follten. Das einzig erheiternde in der Gefchichte if 
der herumziehende Theaterdireetor mit feiner Bande, 
den man jedoch eber auf diefer, als jener Seite der 
Alpen fuchen möchte, ein Ereignifs, das er mit an- 
deren Zuftänden in der Gefchichte theilt. Italiänifche 
Luft weht uns (eltner daraus an, als die etwas 
eingefehloffene eines deutfchen Romans am Schlufs 
des vorigen Jahrhunderts. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


í- Univerfitäten-Chronik. 
Jena. 

Verzeichnifs der auf der Univerfität zu Jena 
für-das Winterhalbjahr 1840 — 1841 angekün- 
digten Vorlefungen. 

(Der Anfang ili auf den 21 October fefigefetzt.) 


I. Allgemeine Wiffenfchaften. 


Phones gas feinen „Grundlinien der Ho- 
degetik“ u. fw. (2te Aufl. Jena, b. Cröker 1839), 
Hr. Prof. Scheidler. 


I. Theologie. 


Theologifche Encyklopädie und Methodologie 
nebii theologifcher Literatur trägt vor Hr. Lic. 
Kimmel. Hiftorijch-kritifche Einleitung in das 
A. Tefiament Hr. Prof. Stickel. Biblifche Ar- 
chäologie Hr. KR. Hofmann. Die Genefis er- 
klärt Derfelbe; den Hiob Hr. Prof. Stickel und 
Hr. Prof. Brockhaus. Das Evangelium und die 
Briefe des Johannes erklärt Hr. Prof. Grimm; 
die Briefe des Paulus an die Korinther und den 
Brief an die Hebräer Hr. GKR. Baumgarten- 
Crufius; den Brief des Jacobus Hr. Lie. Kimmel 
in lateinifcher Sprache und unentgeltlich; die 
Briefe des Petrus und Judas Hr. Prof. Grimm 
öffentlich. Der chrifilichen Dogmatik  erften 
Theil trägt vor Hr. Prof. Lange; comparative 
Symbolik Hr. Lic. Kimmel. Den erfien Theil 
der Kirchengefchichte erzählt Hr. Prof. Lange; 
Domina kl Theil derfelben Hr. KR. Hafe; 
Aus: Be Hr. GKR. Baumgarten - Cru- 
Grunde Paftoraltheologie, nebfi den 

p es Kirchenrechts lehrt Hr. KR. 


Schwarz; Katechetik K j 
teftantifches Kirchenrecht The pro- 


Das theologifche Seminar leiten Hr. GKR. 
Baumgarten-Crufius und Hr. Te A AR 
das homiletifche und katechetifche Seminar Br. 


KR. Schwarz; die Uebungenr Seiner theölogifchen 


Gefellfchaft Hr. KR. Hafe. Hifiori/ch- dogma- 
tifche Examinatoria leitet Hr. Prof. Lange; 
Examinatoria über Dogmatik und Dogmenge- 
fehichte Hr. Prof. Grimm; zu Disputirübungen 
über ewegetifche oder kirchenhifforifche G egen- 
ftände erbietet Gch Hr. Lic. Kimmel. 


II. Jurisprudenz. 

Encyklopädie und Methodologie des Rechts 
tragen Hr. Prof. Luden und Hr. Dr. Schmidt vor. 
Die Infiitutionen Juftinians mit Vergleichung der 
Gajus erklärt Hr. Dr. Heumann; die Infiitutio- 
nen des Gajus Hr. Dr. Schmidt unentgeltlich. 
Die Infitutionen des römifchen Rechts, nach fei- 
nem Lehrbuche, trägt Hr. OAR. Konopak vor; 
diefelben Hr. OAR. Guyet, nach Marezoll; die- 


felben Hr. Prof. Danz, nach feinem Grundrifs 


(Jena, 1839). Römifche Rechtsgefchichte, nach 
feinem „Leitfaden der Gefchichte des römifchen 
Rechts“ (Leipzig, 1840), Hr. Prof. Danz; über 
römifchen Civilprocefs lieft Dsrfelbe öffentlich; 
das römifche Erbrecht lehrt Hr. Dr. Heumann. 
Deutfches Privat- und. Lehn- Recht Hr.- Prot 
Luden; deutfches Privatrecht Hr. OAR. Walch; 
die Gefchichte des älteren deutfehen Privatrechts 
erzählt Derjelbe öffentlich. Polizeyrecht,„ lehrt 
Hr. GR. Schmid; allgemeines deutfches Crimi- 
nalrecht, mit Rückficht auf die neueren Straf- 
gefetıgebungen, Hr. Prof. Luden; das fächfifche 
Privatrecht und den jächfifchen Civilproce/s 
Hr. OAR. Heimbach; proteftantifches und ka- 
tholifches Kirchenrecht Hr. OAR. Ortlof; das 
Wechfelrecht Hr. Rath Paulfjen- unentgeltlich ; 
die Lehre vom deutfchen Civilprocefs, allgemei- 
nen und jpeciellen Theil, Hr. OAR. Guyet und 
Hr. Prof. Asverus; den deutfchen Griminalpro- 
cefs Hr. GJR. Martin. Ein Procefs- und Pan- 
dekten- Prakticum‘ hält Hr. Prof. Schnaubert; 
ein Pandekten-Prakticum Hr. OAR. Guyet; ein 
Proce/s- Prakticum Hr. Prof. Asverus; die Re- 
ferirkunft l\ehrt‘Derfelbe; Anleitung zur gericht- 
lichen Praxis giebt Hr. Rath Paulffen. 

Ihr juriftifches Seminar leiten Ur. Prof. Dan: 
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und Prof. Luden; Letzter die criminali ftifchen 
Uebungen; Examinatoria über die Pandekten 
Hr. Prof. Danz und Hr. Dr. Schmidt; ein hifio- 
rifch-dogmatifches Examinatorium über römi- 
fehes Privatrecht Hr. Dr. Heumann. 


- IV. Medicin. 


Encyklopädie und Methodologie der Medicin 
trägt vor Hr. Prof. Höfer. Die. Anatomie des 
menfchlicher Körpers nebft pathologifcher Ana- 
tomie Hr. HR. Hufchke; die Ofleologie deflel- 

“ben Derfelbe. Allgemeine Pathologie und The- 
rapie Hr. GHR. Stark, nach feinem Lehrbuche 
(Leipz. 1838). Diefelbe Wiffen/chajt Hr. Prof. 
Häfer, nach Kielers Syfiem der Medicin und ei- 
genen Sätzen. Der /peciellen Pathologie und 
Therapie erfien Theil Hr. GHR. Succow und 
Hr. GHR. Kiefer. Ophthalmologie und Otoia- 
trie Hr. GHR. Stark. Die Weiberkrankheiten 
Hr. Prof. Martin. - Ueber Hypochondrie und 
Hyfierie hält Hr. KR. v. Helifeld öffentliche 
Vorträge. Pharmakologie lehrt Hr. Prof. Martin; 
diefelbe, nach Sobernheim, Hr. Prof. Häfer. 
Receptirkunjft Ur. Prof. Martin öffentlich. All- 
gemeine und Jpecielle Chirurgie Hr. Prof. Schi- 
man. Gerichtliche Medicin Derfelbe, nebfi prak- 
tifchen Uebungen. — Gefchichte der Medicin 
Hr. Prof. Iäfer. - Auch erbietet fich Derfelbe, 
den Hippocrates privatilfime lateinifch zu er- 
klären. 

Praktifche Uebungen in der Anatomie leitet 
Hr. HR. Hufchke. Die ambulatorifche und die 
im grofsherzogl. fächf. Krankenhaufe befindliche 
ftationäre Klinik leiten gemeinfam Hr. GHR. 
Succow und Ilr. GHR. Stark. ‘Die medicinifch- 
chirurgifche und ophthalmologifche Klinik leitet 
Ir. GIR. Kiefer, uach feinen „klinifchen Bey- 
trägen“. Die Uebungen in der Entbindungskunff 
im grofsherzoglichen Entbindungshaufe gemein- 
fam Hr. GHR. Stark und Hr. Prof. Martin; 
Uebungen in der Entlindungskun/t, nebfi einem 
Repetitorium‘über diefe Wiflenichaft, Hr. Prof. 
Martin. Ein medicinifches Examinatorium. und 
Converfatorium hält-öffentlich Hr. GHR. Stark. 
Zu Examinatorien über Chirurgie erbietet fich 
Hr. Prof. Schöman; über Pathologie und The- 
rapie Hr. Prof. Häfer. 

Die Anatomie der Hausthiere trägt vor Hr. 
Prof. Renner. Pathologie und Therapie der 
Hausthiere Derfelbe. Die Kunft-des Hufbe- 
fehlages, nebfi der Anatomie und den Krank- 
heiten des Pferdefufses lehrt Derfelbe öffent- 
lich. Anatomifche Uebungen an Hausthieren 
leitet Derfelbe. Auch hält Derfelbe Examinato- 
rien und praktifche Uebungen. 


V. Philofophie. 


Pfychologie und Logik lehren Hr. GHR. Bach- 
mann, Hr. Prof. Scheidler und Hr. Prof. Mirbi. 


rorem 100 


Metaphyfik Hr. Prof. Mirbt. Encyklopädie der 
praktifchen Philofophie Hr. GHR. Fries. Ethik 
und Religionsphilofophie Hr. GHR Reinhold; 
Ethik Hr. GHR. Bachmann; Naturrecht Hr. 
Prof. Scheidler. — Gefchichte der Philojophie 
Hr. GHR. Bachmann, Hr. GHR. Fries und Hr. 
GHR. Reinhold. 

Pädagogik .und Didaktik lehren Hr. Prof. 
Hoffmann, Ur. Prof. Gräfe und Hr. Lic. Kimmel. 
-— Praktifche Uebungen in der Pädagogik leitet 
öffentlich Hr. Prof. Gräfe. 


VI Schöne Künjie. 


Theorie der Dichtkunf trägt vor Hr. GHR. 
Hand. 


VII. Mathematik. 


Reine Mathematik, verbunden mit arithme- 
tifchen Uehungen, lehrt Hr. Prof. Schrön. Reine 
Mathematik Hr. Dr. Apelt. Analytijche Geome- 
trie Derjelbe. Goniometirie und Trigonometrie, 
fowohl ebene, als jphärifehe, reine und ange- 
wandte, Hr. Prof. Schrön. Praktifche Ajtrono- 
mie, mit Benutzung der Infirumente auf grofs- 
herzogl. Sternwarte, Hr. Prof. Schrön. Populäre 
Afironomie Hr. Dr. Apelz unentgeltlich. 

im pharmaceutilchen Inflitute lehrt Hr. Prof. 
Schrön theoretifch-praktifche Arithmetik, Stö- 
chiometrie, und die auf Pharmacie bezüglichen 
Theile der mathematifchen Phyfik. 


VII. Naturwiffenfchaften. 

Allgemeine Naturgefchichte, befonders Zoo- 
logie und Geologie, Hr. GHR. Voigt. Zoologie 
Hr. Prof. Koch. Medicinifch-pharmaceutijfche 
Zoologie Derfelbe öffentlich... Entomologie, auf 
Land- und Wald- Wirthfchaft angewandt, Hr. 
Prof. Langethal privatilüime im landwirthfchaft- 
lichen Infüitute, Hiffologie oder mikrofkopifche 
Anatomie, insbefondere der Thiere, Hr. Prof. 
Schleiden öffentlich. -Der allgemeinen Botanik 
erfien oder philofophifchen Theil, oder Anato- 
mie, Phyfiologie und Morphologie der Pflanzen 
Ur. Prof. Schleiden. Der allgemeinen Botanik 
Jpeciellen Theil, in Verbindung ‘mit Experimen- 
ten und mikrofkopilchen Demonfirationen, Der- 
felbe. Befehreibung der Acotyledonen Hr. GIR. 
Voigt privatillime. — Allgemeine Mineralogie 
und Geognofie, mit Benutzung des grofsherzögl. 
Mufeum, Hr. Prof. Succow. Mineralogie und 
Geognofie Hr. BR. Schüler, Hr. Prof. Langethal 
und Hr. Dr. Schmid — Gefchichte der Erde 
Ur. BR. Schüler öffentlich. 

Theoretifche und Experimental- Phyfik Hr. 
Prof. Succow, nach [einem „Syfiem der Phyfik« 
(Darmiiadt, 1840); Experimental- Phyfik Hr. 
GHR. Fries. Phyfiologifche Optik, befonders 


‘ für Medicin-Studirende, Hr. Dr. Schmid unent- 


geltlich. 
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Allgemeine Chemie Hr. GHR. Döbereiner 
und Hr. Dr. Artus. Pharmaceutifche Chemie 
Hr. HR. Wackenroder, Hr. Prof. Succow und 
Hr. Dr. Artus. Technifche Chemie Hr. GHR. 
Döbereiner und Hr. Dr. Artus. Ueber die Ein- 
richtung und Leitung der Apotheken, nach fei- 
nen „Protacollnetzen zu Apothekervifitationen“ 
(Jena, 1839), hält öffentliche Vorträge Hr. HR. 

ackenroder. — - Praktifcke Uebungen in der 
Chemie im grofsherzoglichen Laboratorium leitet 
Hr. GHR. Döbereiner. 
Chemie und Phy/ik erbietet fich Hr. Prof. Suc- 
cow. Chemijche und chemifch-pharmaceutifche 
Uebungen leitet Hr. Dr. Artus. Derfelbe erbie- 
tet fich zu Examinatorien über chemifche und 
chemijch - pharmaceutifche Gegenflände. Auch 
leitet »Derfelbe die Uebungen feiner pharmaceu- 
tifch-chemijchen Gefellfchaf. — Die Verfer- 
tigung und den Gebrauch der meteorologifchen 
und kleineren gläfernen Infirumente lehrt, nach 
feiner „Anleitung“ u. f. w., Hr. Dr. Körner. 


Im pharmaceutifchen Infiitute lehrt den zwey- 
ten Theil der Pharmakognofie Ur. Prof. Kool; 
den zweyten Theil der analytifchen Chemie Hr. 
HR. Wackenroder. Chemifche Pharmakognojfie 
Derfeibe: Chemifche und chemifch - pharmaceu- 
tifche Uebungen hält Derfelbe; pharmakognofli- 
fche .Uebungen Derfelbe. ` Ein chemifch- pharma- 
ceutifches Examinatorium Derfelbe. 


Im landwirthfchaftlichen Infiitute wird Hr. 
Dr. Schmid die chemifchen Uebungen fortfetzen. 


IX. Technologie. 


Aligemeine, Technologie nebi Metallurgie 
Hr. BR. Schüler. > 


j. Im landwirthfchaftlichen Infiitute lehrt die 
ökonomijche Technologie Ur. Dr. Schmid; die 
Baukunfi Hr. Prof. Schrön. 


X. Staats- und Cameral-Wi/fen- 
; Schaften: 


Eneyklopädie der Staats- ‘und Cameral- 
Wilfenfchaften Hr. Prof. Fifcher; Politik Hr. 
Prof- Scheidler; National-Oekonomie Ur. HR. 
Schulze; Statifiik der vorzüglichfien Staaten 
Europas und Amerikas Hr. Prof. Fifcher. 


HR A landwirthfchaftlichen Infiitute trägt Hr. , 


Chulze 
/chaff vor; ve 
und Kenninils 
Reiien. 


die Lehre von der Landwirth- 
rbunden mit praktifchen Uebungen 
der Landwirthfchaft bezweckenden 


Zu Repetitorien über. 
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XI. Gejfchichte. > 


Gefchichte der`Griechen bis zum Jahr 146 
vor Chrilius trägt Hr. Dr. Weijfenborn vor. 
Gefchichte des Mittelalters Hr. GHR.- Luden; 
die Gefchichte der neueren Zeit vom Jahr 1786 
bis 1815 Derfelbe. Thüringifche und fächfifche 


Gefchichte Hr. Prof. Wachter.. Neuere Ge- 
Jchichte der Deutfchen Hr. Prof. Fifcher. 
XIE Philologie. 
1) Orientalifche Sprachen. — Die arabijche 


Sprache, in Verbindung mit Erklärung der Sen- 
tenzen des Ali, lehrt öffentlich Hr. Prof. Stickel. 
Die Elemente des Sanskrit, nach Bopp, Hr. Prof. 
Brockhaus. ‘Den ‘Nalus erklärt Derfelbe, nach 
Bopps Ausgabe. 


Die Uebungen feines orientalifchen Seminars 
leitet Hr. Prof. Stickel. 


2) Die claffifchen Sprachen. — Römifche 
Antiquitäten trägt Hr. HR. Göftling vor; die 
Theorie des lateinifchen Stiles Hr. GHR. Eich- 
fiädt. Die olynthifchen Reden des Demojihe- 
nes erklärt Ir. Dr. Weij/fenborn unentgeltlich; 
Plutarchs Leben des Alexander Hr. GHR. Hand; 
des Sophokles Philoklet Hr. HR. Göttling; Ci- 
ceros Schrift de legibus Hr. GHR. Hand; des 
Tacitus Germania, erläutert aus den Denkma- 
len der Deutfchen und Normannen, Hr. Prof. 
Wachter. . ) 

Zu Privatiffimis‘im Lateinifchen und Grie- 
chifchen erbietet fich Hr. GHR: Eichfiädt; me- 
trifche, Uedungen leitet Hr. -Dr. Weijfenborn. 
Die Uebungen der lateinifchen Gefelljchaft lei- 
tet Hr. GHR. Eichfiädt; die Uebungen. des phi- 
lologifchen Seminars Hr. GHR. Eich/tädt, Hr. 
GHR. Hund und Hr. HR. Göttling. 


3) Neuere Sprachen. — Die Theorie des 
deutfchen Stiles trägt vor Hr. Prof. Wolf; Ge- 
J[ehichte der neueren deutfchen, Poefie Derfelbe; 
den noch übrigen Theil von Dantes göttlicher 
Komödie erläutert Derfelbe.e Zu Privatiffimis 
in den neueren Sprachen erbietet fich Derjelbe, 
To wie auch Hr. Lector Voigtmann. 


XII. Freye Künfte. 


“ Reiten lehrt Hr. Stallmeifier Sieber. Fech- 
ten Hr. Fechtmeifter Roux. Tanzen Hr. Tanz- 
meifter Zlelmke. Die Kupyerftechkunft : Ir. Ku- 
pferliecher ` Hefs. Zeichnen Hr. Dr. Schenk: 
Malen Hr. Ries. Mufik Hr. Concertmeifter 
Domaratius und Hr. Mufikdirector Stade. Die 
Mechanik Hr. Mechanicus Schmidt. 
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LITERARISCHE 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Empfehlenswerthe Schrift für Theo- 
logen und Volksfchullehrer. 


Bey C. H. Reclam fen. in Leipzig ifi er- 
fchienen und durch alle gute Buchhandlungen zu 
. beziehen: 


Die Aufficht des Geifllichen über die Volks- 
fchule, nach den Grundfätzen des deutfchen 
Schulrechtes. Ein Beytrag zur Pafioralklug- 
heit von K. Kirfch, Diakonus und erlien 
Mädchenlehrer zu Königsbrück. 30% Bogen 
gr. 8. Preis 2 Thlr. 


Die Aufficht über die Volksfchule, diefer höchft 
wichtige Theil der geifilichen Amtsführung, wird 
in den Lehrbüchern der Paftoralklugheit meiliens 
nur fehr oberflächlich behandelt; defto willkom- 
mener mufs jedem Schulinipector ein Buch feyn, 
welches, wie das oben angekündigte, fich über 
alle Gegenfiünde der Schulaufficht verbreitet. 
Die Brauchbarkeit des Werkes wird dadurch er- 
höht, dafs es auf die Gefetzgebung aller deut- 
fechen Länder Rückficht nimmt, 


Als ein Anhang zu diefem. Buche ift von 
demfelben Verfaffer erfchienen: 


Entwurf eines Unterrichtsplanes für Volks- 
Schulen. 11 Bogen, gr. 8. Preis 3 Thlr., 


und verdient befonders auch von Schullehrern 
benutzt zu werden. 


Bey E. B. Schwickert in Leipzig ift fo eben 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu be- 


ziehen: 


Deutfche Auffätze, für die oberen Gymnajıal- 
cluffen, ausgearbeitet von einem Gymnajfıal- 
lehrer. 8. 21 Gr. 


Gegenwärtige Auflätze, welche fowohl in Hin- 
{icht ihres Stoffes, als auch ihrer Form allen 
billigen Foderungen entfprechen, : werden gewils 
Lehrern und Schülern eine willkommene Gabe 
feyn, und den Zweck, den der Hr. Verfafler bey 
Ausarbeitung derfelben vor Augen hatte und über 
welchen er fich in der Vorrede weitläuftig aus- 
fpricht, nicht verfehlen laflen. Wenn dielelben 
eine günflige Aufnahme finden follten, fo will der 
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Hr. Verfaffer eine oder mehrere Fortletzungen 
folgen laflen. 
Leipzig, im Juli 1840. i 


Es ifi eben erfchienen und durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen: 
M272 
Ueber 
die ısraelitifche 
öffentliche. Religions-Prüfung 


oder 
Confirmation. 


Eine Schrift für israelitifche Eltern, Lehrer, 
Schulvorfiände, und Alle, welche fich für reli- 
giöfe Bildung und Erziehung intere/firen, 
von 
Dr. M. Büdinger, 

Oberlehrer an der israel. Schul- und Schullehrer- 
Bildungsanfialt zu Caffel. 

1840. Caflel, in J. C. Krieger’s Verlagshandlung. 


(44 Bog.) gr. 8. geh. Preis 8 Gr. — 36 Kr. 
Abrifs 


der 
Gefchichte des Mittelalters; 
Lehrbuch 


zu Vorlefungen an Univerfitäten und oberen 
Gymnafialclajfjen, 
von 


"Dr. Friedrich am. 
1840. Caflel, in J. C. Krieger’s Verlagshandlung. 
(69 Bog.) gr. 8. Preis 45 Thlr. — 8 Fl. 6 Kr. 


Bey Tobias Löffler in Mannheim und in al- 
len guien Buchhandlungen ift zu haben: 


Euripides lämtliche Werke, 
verdeutfcht von 
Dr. Friedr. Heinr. Bothe. 
Neuefie wohlfeile Ausgabe letzter Hand. 
Drey Bände. 1833. gr. 8, brofch. 4 Thlr. 
Schreibpapier 6 Thlr. 


Nach allen öffentlichen Urtheilen unfireitig 
die befte und gelungenfie Ueberfetzung. 
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I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


He Geheime Rath und Comthur, Freyherr 
von Strombeck in Wolfenbüttel, hat von des 
Königs von Schweden und Norwegen Majefiät den 
Orden des Nordfierns erhalten. 


Hr. Geh. Hofrath Dr. d’Oleire, erfier Brun- 
nenarzt zu Nenndorf, hat das Ritterkreuz des 
kurhefl. goldenen Löwenordens erhalten. i 

Hr. Geh. Legationsrath Eichhorn in Berlin 
it zum königl. preufl. Minifier des Cultus, des 
Unterrichts und der Medicinal- Angelegenheiten, 
und Hr. Geh. Rath und Kreisdirector von Wie- 
tersheim zum königl. fächf. Cultminifier ernannt 
worden. ; 

Der Generalinfpector der Studien, Hr. Poinfot 
zu Paris, wurde Mitglied des Confeils für den öf- 
fentlichen Unterricht. 


Die philofophifche Facultät zu Zürich hat 
dem aufserordenllichen Profeflor der Phyfik, Hn. 
Albert Mouffon, als „viro de difciplinis natura- 
libus et docendo et fcribendo egregie merito“ 
die philofophifche Doctorwürde ertheilt. 

Hr. Prof. Dr. Alexander Schweitzer in Zü- 
rich i von der theologifchen Facultät in Bafel 
zum Doctor honoris cauffa creirt worden. 

An Schönleins Stelle in Zürich ifi der Medi- 
cinalafleflor- und praktilche Arzt, Hr. Dr. Pfeufer 
in München, einer der ausgezeichneten Schüler 
Schönleins, berufen worden. 

Der bisherige Oberlehrer am Domgymnafium 
25 Halberfiadt, Hr. Dr. Theodor Schmidt, iñ zum 
Director diefer Anfialt ernannt worden. 

Hr. Prof. Eifenlohr in Mannheim wurde zum 
Profeflor der Phyfik an der polytechnifchen Schule 
in Karlsruhe ernannt. 

Hr. Prof. van Oordt zu Gröningen -ift zum 
Profeflor der Theologie in Leiden, der feithe- 
rige Profellor am Gymnafum zu Hamburg, Hr. 
Dr. Otto Krabbe zum Profeflor der Theologie und 
Univerfitätsprediger in Rofiock,, und der feithe- 
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rige Privatdocent Hr. Dr. Maier zum aufseror- 
dentlichen Profeflor der Theologie in Freiburg 
ernannt worden. 

Hr. Graf Gasparin, Pair von Frankreich, 
ił an Turpins Stelle zum Mitgliede der Acade- 
mie des sciences section 4’ agriculiure. ernannt 
worden. 


II. Nekrolog. 


Am 16 Januar fiarb zu Pondichery im Gou- 
vernement Madräs der hekannte Milfionär Schrey- 
vogel, 63 Jahr alt. 


Am 31 Januar wurde der, befonders für das 
Fach der Geologie ausgezeichnete Naturforfcher, 
Dr. Helfer bey einem Ausfluge nach den ada- 
manifchen Infeln von den Eingeborenen auf eine 


fehr graulame Weile erfchoflen. 


Am 10 Februar in Düflfeldorf der Rector 
der Andreaskirche dafelbfi P. Schulten, ehema- 
liger Profeflor der Theologie, 65 J. alt. 


Am 12 März zu Osnabrück der als jurifii- 
fcher Schrififieller bekannte Jufiizrath Geo. Wilh. 
Struckmann. 3 

Am 19 März zu Kenfington der durch das 
mit feinem Neflen William gemeinfchaftlich her- 
ausgegebene Prachtwerk „Oriental scenery“ be- 


kannte Tho. Daniell, 91 Jahr alt. 


Am 20 März zu Montjoye Max. Friedrich 
Scheibler, evangelifcher Pfarrer dafelbfi, und V£. 
vieler kleinerer theologifcher Schriften. 

Am 21 März zu Paris Alex. de La Motte 
Barac& Vic. de Senonnes, eine der erfien litera- 
rifchen Celebritäten in der Refiaurationsperiode, 
Mitglied des Infüitutes, Herausgeber einiger kofi- 
barer willenfchaftllicher und artifüfcher Werke, 
und Mitarbeiter an der Biographie universelle 
und anderen grofsen Unternehmungen, im 60 Le- 
bensjahre. 

Am 29 März zu Oppurg bey Neufiadt a. d. O. 
der als Volksfchriftfieller bekannte Pfarrer da- 
felbfi Friedr. Wilh. Schubert. 
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Am 18 April zu Paris Jean Baptifie Modej/te 


Gence, aufser mehrerem Anderem durch feine 
Ausgabe und Ueberletzung der Schrift: de imi- 
tatione Chrifii, und durch gründliche Unterfu- 
chungen über deren Verfafler bekannt, geb. den 
15 Juni 1755. 

Am 26 April zu Riga der Privatgelehrie 
Herbord Karl Friedrich Bienemann von. Bie- 
nenffamm, als geographifcher Schriftfieller be- 
kannt. ~ 

Am 3 Juni zu Moskau - Sergij Michaelo- 
witfch Strojew, Mitglied. der archäologifchen 
Commilfon, in der Literatur unter dem Namen 
Skromnenko bekannt, im 25 Lebensjahre. 

Am 8 Juni in Berlin der Profeflor und Pro- 
rector des Friedrich- Werderfchen . Gymnafiunis 
Gottl. Jaekel, als Philolog, wie als Kinderfchrift- 
fieller bekannt, 51 Jahr alt. 

An demfelben Tage zu Lübeck der Profeflor 
Friedr. Federau, 85 Jahr ait. 

' In der Nacht vom 19 zum 20 Juni in Paris 
Jean Pierre Redoutd, der berühmtelie franzöfi- 
{che Blumenmaler unferer Zeit, geb. 1759. 

Am 20 Juni zu München der Oberappel- 
lationsgerichtsrath Franz Xaver v. Reindl, als 
Schriftfieller durch eine Schrift über Schärfung 
und Milderung der Strafen bekannt. 


An demfelben Tage zu Paris Pierre Claude 
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François Daunou, Pair von Frankreich, Mitglied 
des Inftitutes, befiändiger Secreiär der Akade- 
mie der Infchriften und Oberarchivar des König- 
reichs, bekannt durch zahlreiche gefchichtliche 
und literarhifiorifche Werke, geb. den 17 Au- 
gul 1761. 

Am 29 Juni ‘der k. k. Obergraveur des Münz- 
amtes in Mailand Luigi Manfredini, einer der 


gefchickiefien Medaillengraveurs in Europa, geb. 
1772 

Am 24 Juni zu Regensburg der Profeflor und 
Alumneumsinfpector G. H. Saalfrank, 63 J. alt. 

Am 27 Juni zu Dresden die Malerin Apol- 
lonia Seydelmann. \ 

Am 29 Juni zu Viterbo der Prinz von Ca- 
nino, Lucian Bonaparte, in literarifeher Bezie- 
hung durch feine reiche archäologifche Samm- 
lung, fo wie als Romanfchrififieller und feichter 
Heldendichter bekannt. 

Am 4 Juli.zu Hannover der königl. preufl. 
Generalfiabsarzt der Armee, Geh. Medicinalratk 
Gräfe. 

Am 6 Juli zu Hannover der Hofmaler Joh. 
Heinr, Ramberg, nahe an 80 Jahr alt. 

Am 28 Juli zu München der bekannte Pro- 
feor der katholifchen Theologie Dr. Klee. 


Am 21 Augufi zu Leipzig der Profeflor der 
Medicim Dr. Carl Augufi Kuhl. 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Neue periodifche Schriften. 


In meinem Verlage erfchien fo eben: 


Zeitfchrift für Civilrecht und Procefs. 
Herausgegeben von 
v. Linde, Marezoll, v. Schröter. 
14ten Bandes 2tes Heft. 
Ladenpreis des Bandes von drey Heften 2 Thir. 
oder 3 Fl. 36 Kr. 
Inhalt diefes Heftes. 


VI. Die Abhängigkeit der alieno juri fub- 
jecti, von v: Schröter. — Vil. Zur Lehre von 
dem Beweile bey der condictio indebiti, von Dr. 


S. Benfey, Advocat in Göttingen. — VIII. Re- 
vifion der Lehre von der Actenverlendung, von 
Dr. Sartorius, Profefior in Zürich. — 1X. Kann 


auch der focius unius rei nur in id quod facere 
potefl verklagt und verurtheilt werden? von Ma- 
rezoll. — X. Beytrag zur Erläuterung der Nro. 


134. c. 8. (auth. fi qua mulier}, von H. K. Hof- * 


mann, Advocat in Darmfiadt. 


Herabgefetzter Preis des 1fien bis 
'10ten Bandes, fo lange der kleine Vior- 


rath eigends dazu befiimmter Exem- 
plare noch ausreicht: 


14" Thle ‚oder 25 El- 12 Kr. 
Zu erhalten durch. älle Buchhandlungen. 
Giefsen, im Juli 1840. 


B. C. Ferber. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Für Schulmänner, Philologen nnd. Freunde des 
Erziehungswefens. 
Bey Tobias Löffler in- Mannheim ift fo 
eben folgendes, höchfi intereflantes Werkchen 
erfchienen: £ 


Zur Beurtheilung der Zeitbedürfnilfe 
der deutfchen Gelehrtenf[chulen, 


von 
Ch. Döll, 
Profeflor am Lyceum zu Mannheim. 
gr. 8. brofch. 9.Gr. 
Diefes Schriftchen enthält unter Anderem die 
weitere Ausführung der von dem Verfaller in der 
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letzten Philologenverfammlung‘ vertretenen An- 
lichten, und widerlegt auch durch feinen Inhalt 
den von Herrn Hofrath Thierfch darüber abge- 
fiatteten Bericht. 


Es if erfchienen und durch alle Buchhand- 
Jungen zu haben: 


Ueber die 
Verpflichtung der evangelifchen 
7 Geiftlichen 
auf 


die [ymbolifchen Schriften. 
Von 
Dr. Joh. Wilh. Bickell, 
kurfürfil. heflifchem Oberappellationsrathe. 
1840. In J. C. Kriegers Verlagshandlung in Caflel. 
(8 Bogen) gr. 8. brofchirt. Preis 1% Gr. 
oder 54 Kr. 


Der Abdominal-Typhus. 
Monographilche Skizze 


von 
Dr. Fr. Cramer, 
praktifchem Arzte zu Caflel. 
1840. In J. C. Krieger’s Verlagshandlung in Caflel. 
(9 Bogen) gr. 8. brofchirt. Preis 20 Gr. 
oder 1 Fl. 30 Kr. 


+ 


Im Verlage von C. Hochhaufen’s Buchhand- 
lung in Jena if erfchienen: 


Tafel 
der Sinus, Tangenten und Secanten, 
mit dem Opus Palatinum verglichen 
und nach den Differenzen geprüft 
von 


Chrifiian Gottlieb Tröbft, 
Doctor der Philofophie und Lehrer an der Real- 
{chule zu Jena. 

15 Bogen in 12. brofch. 12 Gr. netto. 
velepe s Werkchen hilft einem Bedürfniflfe ab, 
tik geben längfi den Lehrern der Maihema- 

er nalen und Realfchulen, wo Trigono- 
BR: ge “eben wird, fühlbar gewelen feyn mag, 
weil are Ei trigonometrilchen Tafeln nur 
die 4.0 a a e i E trigonometrifchen Functio- 
nen, nicht diefe felbft enthalten, {0° nothwendig 
fie doch beym erfien Unterricht jenes Zweiges 
der mathematifchen Wiffenfchaften Gnd. ia auch 
bey manchen phylikalifchen Lehren nicht ent- 
behrt werden können. If fchon defshalb auf 
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dem fonfi fo reichen Felde der mathematiichen 
Literatur nichis Ueberflülfiges unternommen wor- 
den, weil das Anfchaffen 'gröfserer Tafeln, wie 
die englifchen von Hutton, für den Schüler mit 
grofsen Koften verknüpft ifi: fo erhalten vorlie- 
gende Tafeln noch um fo viel mehr Werth für 
Jeden, welcher fich mit trigonometrifchen Rech- 
nungen beichäftiget, weil der Herausgeber mit 
unfäglicher Mühe und vielem Zeitaufwande die 
Tafeln von Schooten, Schulze und Hutton mit 
dem Codex Palatinus verglichen, und in zwei- 
felhaften Fällen nach den Differenzen geprüft, 
ja Hutton fogar, dellen kofibares Werk doch 
allgemein für richtig gilt, namhafte Fehler nach- 
gewielen hat, und fich für” die durchgängige 
Richtigkeit feiner Tafeln verbürgt. 

Ueberdiefs ifi das Werkchen noch zu beach- 
ten wegen eines fcharflinnigen Auflatzes: „Ueber 
eine fehr fehlerhafte Tafel in Johann Carl Schul- 
ze’s Sammlung logarithmifcher, trigonometrifcher 
u. f. w. Tafeln,“ Berlin 1778, von Dr. Ludwig 
Kunze, Profeflor am Gymnafium zu Weimar, — 
welchen der Herausgeber in feinen Tafeln, als 
einer gerade recht pallenden Stelle, mit hat ab- 
‚drucken lafen. 

So machen wir die Lehrer der Gymnalfien 
und Realfchulen auf diefes gediegene \WVerkchen 
aufmerkfam, welches auch äufserlich aufs Befie 
ausgefiaitet ift. Es kann als treffliche Ergänzung 
der Fega’fchen Tafeln betrachtet werden, welche 


fo allgemein“ verbreitet fich in den Händen der 
Schüler befinden. À 


Anzeige für Botaniker und 
Freunde der Botanik. 

-Von 
Dr. W. L. Petermann, Das Pflanzenreich, 

in vollfiändigen Befchreibungen dargeftellt, 

nach dem natürlichen Syfteme geordnet und 

in naturgetreuen Abbildungen gezeichnet; 

vollfiändig 30 und etliche Lieferungen. 

Subfeript.-Preis für die Lieferung 16 gGr. 
ifi fo eben die 16ie und 17ie Lieferung (Bogen 
39 bis 42 und Tafel 85 bis 96) erichienen, und 
find bis dahin 81 Familien und 700 Pflanzen. be- 
{chrieben, und davon 523 Pflanzen auf Tafel 11 
bis 96 abgebildet; auch ifi jede diefer Pflanzen 
durch beiondere Abbildungen der wichtigfien 
Theile noch weiter veranfchaulicht und erläutert. 
Aufserdem find noch 426 erläuternde Abbildun- 
gen der Pflanzentheile auf Tafel 1 bis 10 dem 
Werke yorangefchickt und mit dem nöthigen 
Text verfehen. 

Fernere Subfcriptionen auf diefes vollfiän- 
dige und forgfältig bearbeitet botanifche Werk 
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werden durch alle Buchhandlungen angenommen, 
durch welche auch Exemplare zur Anficht zu be- 
kommen find. 


Leipzig, im Augufi 1840. 


In unferem Verlage ift foleben-erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu finden: 
Lehrbuch 


‘der 


Dogmengefchichte 
von 
Dr. K. R. Hagenbach, 
Profeflor der Theologie in Bafel. 
Erfier Theil. 
Bis auf Johannes Damajcenus. 
Preis 2 Thir. 


Leipzig, im Auguft 1840. 
W eidmann’{che Buchhandlung. 


So eben find erfchienen: 


A. Pufchkin’s Novellen. Für das Deut- 
fche bearbeitet von Dr. Tröbfi und D. Sa- 
binin. Elegant brofchirt.. Preis 18 Gr. 


Vorliegende Novellen des unglücklichen rufG- 
{chen Dichters gehören zu den interellantefien Er- 
[cheinungen der neuefien Zeit. Ganz Rufsland 
hat fie gelefen, und Pufchkin’s berühmter Name 
ift auch nach Deutfchland gedrungen; wir hegen 
daher die Hoffnung, dafs diefen in ihrer Art 
ganz eigenthümlichen Novellen derfelbe lebhafte 


Beyfall gezollt werde, welcher bereits feinen poe- 


tilchen Werken zu Theil ward. 


Das fte Bändchen ift durch alle Buchhand- 
lungen Deutichlands, Oefierreichs und der Schweiz 
zu beziehen; das zweyte ericheint in Kurzem. 


C. Hochhaufens Buchhandlung 


in Jena. 


In unferem Verlage ift erfchienen: 


Emmrich, G. L. Fr., Auswahl chriftlicher 
Predigten auf alle Sonn- und Feft- Tage 
des Jahres. Zwey Theile. gr. 8. 2 Thlr. 
S Gr. 


—— 


Eduard Eijenach. s 
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Köhler, L., Gedichte. gr. 12. geh. 12 Gr. 

Märcker, Fr., Theorie der Parallellinien. 
gr. 8. geh. 3 Gr. 

Tafchenliederbuch, neues. Eine Auswahl von 
900 der bekanntefien und beliebtefien Ge- 
fellfchafts-, Commers-, Trink- und Scherz- 
Lieder. {fies Bändchen, 4 Abtheil. 12. geh. 
4 Gr. 

Deffen 2tes Bändchen, 2 Abtheil. 
4 Gr. 

Meiningen, im Juli 1840. 

Key/fsner’{che Hofbuchhandlung. 


12. geh. 


Gratis für die Herren Gymnajial- Directoren. - 


Bey Wilhelm Küchler in Frankfurt a. M. 
erfchien und ift durch alle Buchhandlungen zu 
haben: ` ~ 

Zirndorfer, Dr. Hermann, Kurze Ac- 

centlehre der griechifchen Sprache, mit 

Aufgaben, für‘ mittlere Gymnajialclajfen. 

gr. 8. geh. Preis 4 gGr. 

An hundert der Herren Directoren der be- 
deutendfien Gymnalien Deutfchlands, wurde die- 
fes Büchlein gratis verfandt. Gleichwohl haben 
bis jetzt’nur einige wenige der gedachten Herren 
dem Verleger erfreuliche Zufchriften der Aner- 
kennung werden lallen, und die Einführung der 
Accentlehre bewerkfiellige. Er glaubt deishalb 
der Vermuthung Raum geben zu müllen, dafs das 
Werkchen nicht bey allen verehrten Adreflaten 
eingetroffen fey; und indem er fie nochmals 
darauf aufmerkfam macht, erklärt er fich zu 
wiederholter Einfendung von Gratis- Exemplaren 
bereit. 


In.Commiffion bey Immanuel Webel in Zeitz 
ift 'erfchienen: : 

Zwey Predigten auf das allbetrauerte Hin- 
feheiden Sr. Majeflät Friedrich Wil- 
helm -des Dritten, Königs von Preufjen, 
am 3ten und ten Sonntage nach Trinitatis 
1840 gehalten in der St. Trinitatiskirche zu 
Zeit2 von De RA G: Steuber, Pfarrer. 
gr. 8. 2 Gr. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


SEPTEMBER 


1840. 


THEOLOGIE. 


1) Jena, b. Frommann: Predigt zum Gedächtnifs 
der Erfindung der Buchdruckerkunfl, am er- 
ften Sonntage nach Trinitatis in der Stadtkirche 
zu Jena gehalten von Dr. J. C. E. Schwarz. 
1840. 23 8. 8. 


2) Jena, b. Bran: Feflrede bey der akademifchen 
‘ Secularfeier von der Erfindung der Buchdru- 
cherkunft, zu Jena am 24 Juni 1840 gehalten 


von Dr. Ludw. Fr. Otto Baumgarten- Crufius. 
25 S. 8. 


Auch in der Univerfitätsftadt Jena wurde das Jubi- 
läum der Buchdruckerkunft, wie billig, gefeiert. 
Denn hier war bereits im J. 1553 die erfte Buch- 
druckerey in dem damaligen, jetzt zu einem Gaft- 
haufe umgefchaffenen Oarmeliter - Kloter von Chri- 
ftian Rödinger geftiftet, und bald darauf der erfte 
Buchladen eröffnet. Ohne Zweifel war es das 
Bedürfnifs der Reformation, was unter dem Schutze 
und der Unterftützung der für religiöfe Erleuchtung 
begeifterten Fürften, Johann Friedrich des Mittleren 
und der Gebrüder Johann Wilhelm und Johann Frie- 
drich des Jüngeren diefe Kunft auch in Jena ins 
Leben rief. Luthers Schriften wurden durch diefelbe 
auch von hier aus verbreitet, zuerft die acht deut- 
fchen und vier lateinifchen Theile derfelben; Luther 
felbft hielt fch im J. 1524 in dem genannten Klofter 
eine Zeit lang auf, um fich mit Carlftadt zu unter- 
reden, auch predigte er während des hiefigen Auf- 
enthaltes zweymal, einmal in der Stadtkirche, dann 
im Schlofsfaale. Im J. 1564 begann auch der Druck 
höre Lutlers Bibel, ebenfalls mit Unterftützung des 
Herzogs Johann Friedrich, in Jena, und die auf 
Pergament gedruckte, mit Gemälden von Lucas 
Kranach gezierte Bibel, welche den Herzog während 
feiner Gefangenfchaft begleitet hatte, bis fie ihm der 
erzürnte Kaifer hatte wegnehmen lafen, wird noch 
Jetzt, als ein merkwürdiges Denkmal der Gefchichte 


J. 4. L. Z. 1840. Drilter Band. 


zugleich und der Kunft, auf der jenaifchen Univer- 
fitätsbibliothek vorgezeigt. 

Das erfte Jubiläum der Buchdruckerkunft im 
J. 1540, welches Wittenberg durch kirchliche Feier 
beging, fand in Jena fo wenig, als an vielen anderen 
Orten, öffentliche Theilnahme, weil damals noch 
der Kampf des Lichtes mit der Finfternifs fortdauerte. 
Bey dem zweyten im J. 1640 fehlte es zwar nicht 
an regerer T'heilnahme; aber Kriegsnoth, Plünderung 
und Feuersbrunft bedrückten Jena’s Einwohner. Defto 
würdiger ward diefe Feier im J. 1740 vollzogen, 
nicht blofs in der Stadtkirche, wo der Confiltorial- 
rath Mönch am 17 July die Jubelpredigt hielt, fon- 
dern auch bey der Univerfität, wo unter dem Pro- 
rectorate des Prof. Stolle ein feierlicher Zug in die, 
Collegienkirche veranftaltet, hier von dem Doctor 
und Profeffor der Mediein Stock eine deutfche Rede 
gehalten, und bis zum 19 July die öffentliche Freu- 
de mit Würde und Anftand unterhalten wurde. 

Wir glaubten diefe Erinnerungen an die Vorzeit, 
welche wir grolsentheils aus einem in Jena erfchei- 
nenden, und auf den Umkreis von Jena befchränkten 
Wochenblatte genommen haben, dem literarifchen En- 
ftitute, das von Jena aus fich einer weiteren: Ver- 
breitung erfreut, fchuldig zu feyn, um dadurch zu- 
gleich die Anzeige der oben aufgeführten zwey Re- 
den einzuleiten, welche das Andenken an die vierte 
Säcularfeier der Buchdruckerkunft in Jena den Nach- 
kommen erhalten wird. 

Aber auch den Mitlebenden wird es unvergefs- 
lich bleiben, mit wie allgemeiner, froher und inniger 
Theilnabhme in der ganzen Stadt das fchöne Felt ge- 
feiert wurde. Gewifs, der Ruf und mehrjährige 
Beyfall des berühmten Kanzelredners war es nicht 
allein, welcher am erften Sonntage nach Trinitatis 
die Stadtkirche füllte; aber feine Beredfamkeit er- 
höhte die Gefühle der Dankbarkeit und Freude, 
welche die Herzen der Zuhörer bewegte, und feine 
gründliche Erwägung gefchichtlicher Umftände, wel- 
che fich fogar in einigen untergefetzten Noten durch 
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Berufung auf Ranke’s und Niebuhr’s Schriften zu 
Tage legt, führte die dunklen Gefühle auf ein kla- 
res Bewufstfeyn zurück. 

Nach Anleitung des 111 Pfalmes behandelt Hr. 
Kirchenrath D. Schwarz den Satz: Auch die Kirche 
hat das Recht und die Pflicht, das Fefl diefer Tage 
zu begehen, indem er erf im Allgemeinen, fodann 
im Befonderen, die Wohlthaten hervorhebt, welche 
uns die Erfindung der Buchdruckerkunft gewährt hat. 
In der erften Hinficht giebt diefe Erfindung Zeug- 
nifs von der Kraft, welche Gott in den menfchlichen 
Geilt gelegt hat; fie it ferner ein (ehr bedeutender 
Hebel geworden, um diefelbe zur Entwickelung zu 
bringen, und hat, indem fie Unrecht und blofse Will- 
kür hemmt, dazu beygetragen, die Herrfchaft des 
Rechts ficher zu ftellen. In diefer Hinficht timmen 
die Chriften aller Bekenntnilfe, wenn fie nicht von 
Vorurtheilen befangen find, überein. Die zweyte 
Hinficht aber, die befondere, ift in dem Bewulstfeyn 
unferer Gemeinfchaft mit der evangelifchen Kirche 
gegründet. Die Ausführung diefes zweyten Theiles 
hat uns beyzm Lefen der Predigt vorzüglich ange- 
fprochen, und wird, glauben wir, auch beym Anhö- 
ren derfelben der Faffungskraft der Meiften mehr 
zugelagt haben. Sehr fchön zeigt der Vf., wie die 
evangelifche Kirche zur Theilnahme an der Jubel- 
freude ganz vorzüglich Urfache habe: denn nicht 
blofs „die Kirchenverbefferung des fechzehnten Jahr- 
hunderts hat gleich bey ihrem Beginn die kräftigfie 
Unterfützung in der Buchdruckerkunft gefunden; 
durch den Zugang, welcher vermittelft derfelben zu 
dem göttlichen Worte geöffnet ward, hat die evan- 
gelifche Kirche fortwährend einen unverfiegbaren Quell 
des Heils für alle ihre Glieder, und indem fie zu ihm 
auch die laden kann, welche noch draufsen find, trägt 
fie zu der Verbreitung des Evangeliums auf eine Weile 
bey, die zu den höchften Hoffnungen ermutbiget.“ 

Mit kluger Wahl und grofser Klarheit werden 
in edler Sprache aus der Gelchichte die Hauptmo- 
mente ausgehoben, aus denen hervorgeht, wie viel 
das gedruckte Wort zur Herfiellung der reinen Lehre, 
und überhaupt zur Verbeflerung der kirchlichen Ver- 
falfung beygetragen hat. „Seit Luther auftrat, heifst 
es S. 16, its wahrhaft ftaunenswerth, in welchem 
Grade in unferem Vaterlande die Zahl der Drucke 
für das Volk zu fteigen beginnt. Noch in den letz- 
ten fünf Jahren, ehe der arme Mönch von Witten- 
berg wider den Papft in die Schranken trat, zählte 
man deren jährlich wenig mehr denn funfzig. Sie- 
ben Jahre darauf ift die jährliche Zahl auf das Zehn- 
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fache herangewachfen. Davon hat er felbt gegen 
zwey Hundert verfalst. Mehr als vier Fünftheile find 
für feine Sache gefchrieben. Es fchien, als wolle 
die Theilnahme hieran die Theilnahme für alle an- 
deren Angelegenheiten vorziehen; und wie es.das 
erftemal war, dafs der volksthümliche deutfche Geift 
fo recht aus fich felbft zu voller freyer Offenbarung 
gelangte, und kräftig feine Schwingen erhob: fo wandte 
er fich auch in feinem Fluge der reinen Sonne der 
evangelifcben Wahrheit zu, ihre erleuchtenden und 
belebenden Strahlen zu trinken. — Stück für Stück, 
wie wir wohl leichte Flugfchriften des Tages empfan- 
gen, gab Luther dem Volke die heilige Schrift in 
die Hände. War fie doch der Mittelpunct für die 
ganze ungeheuere Bewegung; — vermochten fich 
doch nun Hohe und Niedere, die vorher nie eine 
Bibel gefehen, gefchweige zum Lefen bekommen hat. 
ten, mit eigenen Augen überzeugen — wer der Herr 
der Kirche fey, ob Chriftus oder der feinen Nachfol- 
ger fich nennen liefs, um fein Reich in ein Reich von 
diefer Welt zu verkehren.“ 

Vier Tage nach der kirchlichen Feier wurde 
auch von der Uniterfität das Jubiläum der Buch- 
druckerkunft in der akademifchen Aula begangen. 
Nach einer lateinifch gefchriebenen Einladung dazu, 
in welcher angedeutet wird, was die Worte, mit 
welchen David fein Gutenbergs-Monument gefchmückt 
hat: Et facta efl lux (Et la lumière fut) — inventa 
quadringentis abhinc annis nobiliffima arte hucus- 
que fignificaverint populis, quid inpoflerum, ufi fas 
efl Jperare, cence[Ja arti ubivis iufta libertate, figni- 
ficatura fint, hielt Hr. Geh. Kirchenrath D. Baum- 
garten- Crufius die Feftrede, bey deren Lefung uns 
in lebhafte Erinnerung kam, wie [ehr in unferen Ta- 
gen die Ausdrücke „tiefer Sinn“, „Tiefe des Ge- 
müths“ gemifsbraucht werden. Wenn man fie heut 
zu Tage nicht felten auf Schriften anwendet, in de- 
nen weder Sinn, noch Gemüth, fondern nur verwor- 
rene Begriffe in einer mit hohltönenden Worten über- 
fprudelnden Sprache fich finden: fo kann man aus 
vorliegender Rede (No. 2) abnehmen, was mit jenen 
Worten, in ihrer ächten und wahren Bedeutung, be- 
zeichnet werden follte.. Wenigftens wülsten wir den 
Charakter diefer Rede nicht kürzer und zweck- 
mälsiger auszufprechen. Sollte auch Diefer und Je- 
ner über einige Dunkelheiten einzelner Stellen kla- 
gen, fo darf er nicht vergeflen, dafs der Kreis der 
Zuhörer blofs und allein aus gelehrten und gebildeten 
Männern beftand, und dafs dem Redner erlaubt war, 
bey der rednerifchen Ausführung manche Hauptbe- 
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griffe (vornehmlich die von Leben, Wort und Schrift) 
in etwas weiter Bedeutung zu nehmen: wobey jedoch 
diefe Bedeutungen immer in gewillfer Verwandfchaft 
mit einander ftehen. 


Die Gedankenreihe des Redners, welcher „den 
Gegenftand der Feier in [einem allgemeinften ge- 
[chichtlichen Zufammenhange mit den äufserften Um- 
rifen darzuftellen“ bezweckte, it kürzlich folgende: 
Der Bildungsgang bey Allen, welche eben einen 
Gang haben, ift der, vom unmittelbaren ‚Naturleben 
zur Unterweifung und Anregung durch Andere zu 
gelangen, dann durch die Schrift, durch die Litera- 
tur in immer weiteren Kreifen, jene Unterweifung 
zu befeftigen und zu erweitern, endlich, wie einen 
Lebenscharakter, fo einen felbfiftändigen, eigenthüm- 
lichen Geit in fich zu entwickeln. Daffelbe findet 


auch in der Entwickelung der Völker — der Menfch- 
heit Statt. 


Es hat aber in den Völkern, wie in den einzelnen 
Menfchen, immer Eines von diefen vorgeherrfcht, 
auch wenn fie fich entwickelt hatten: Naturleben, 
Schule, Schriftwefen, . freyer Geit. - So befonders in 
dem Charakter der Hauptvölker vor der Erfcheinung 
des Chriftenthums. 

Vornehmlich aber war die Literatur damals bey 
allen Völkern reichlich .ausgeftattet, und die Bildung 
der Zeit beftand faft ganz, und je weiter defto mehr, 
in der Literatur und ihrer Kenntnifs. Dagegen mül- 
fen auch die Feinde des Chriftenthums einräumen, 
dafs es einen neuen Geift in die Welt gebracht habe, 
und dafs fein ganzes Wefen im Geile beftehe, wel- 
cher, mit Zerftörung aller bisherigen Zuftände, als 
ein Innerliches, höheres Princip herrfchen follte. 


Die Kirche gebrauchte diefe Idee, um als Hie- 
rarchie ihre unbedingte Herrfchaft, als die des Gei- 
(tigen und Himmlifchen, zu behaupten. Indem fie 
aun zur Ausführung diefes Gedankens alle weltlichen 
Bildungsmittel, auch diejenigen, an denen fich der 
wahre chriftliche Geit hätte entfalten mülfen, fich zu 
aeren, ja fie zu befeitigen unternahm, kann 
der ee falfche Geif habe damals, in der Zeit 
fich unters gegen die Schrift gekämpft, und fie 
en Bi Diefs trat vorzüglich in Zweyer- 

ah er Befchränkung der Quellen und 
Her Hallepea der Gelehrfamkeit und Wilffenfchaft 
und in der Entfernung der Pe Serift ans PER 
freyen Gebrauche der Kirche. Beides aber erfolgte 
um fo leichter, je mehr die Kirche die Mittel der 


Verbreitung in Händen hatte, da die Kiöfter, über- 


SEPTEMBER 


1840. 326 


haupt die Geiftlichen, die gewöhnlichen Abfchreiber 
der Bücher waren. 

Man nahm der Kirche die Macht über die Bil- 
dung in der Wilfenfchaft und über die religiöfe Volks- 
bildung durch die heilige Schrift, wenn man ein Mit- 
tel fand, die Literatur auf eine andere Weife, als die 
bisherige, und fchnell und leicht zu verbreiten. 

Diefes war in der Buchdruckerkunft gefunden: 
und jene zwiefache Bildung, entfeffelt, fellt Gch dar 
in der Wiederherftellung der Wiffenfchaften und in 
der Reformation. 

Aber, wie fich dem Guten im menfchlichen Le- 
ben immer der Mifsbrauch entgegenfetzt, wodurch 
jedoch das Gute nur concentrirt und geläutert wird: 
fo wurde feit dem 16 Jahrhundert das Bücherwefen 
überwiegend über den Geit. Der Buchftabenglaube 
ging aus demfelben Grunde, der Geiftlofgkeit her- 
vor, wie die Buchgelehrfainkeit und Pedanterie, wel- 
che vornehmlich das 17 Jahrhundert und einen Theil 
des 18ten beherrfcht haben. 

Auch, wo*diefes weniger der Fall war, wie in 

Frankreich im 17 und zu Anfange des 18 Jahrhun- 
derts, hatte doch die Kirche und das Leben den wah- 
ren guten Geift verloren. 
„. Und wie nun das materielle Leben allenthalhen 
übermächtig wurde, trat überall eine Periode der Zer- 
ftörung ein, welche fich in Frankreich als Revolution, 
in Deutfchland als leichtfinniger und frevelhafter Prefs- 
unfug gezeigt hat, womit das Ende des 18ten Jahr- 
hunderts angefüllt if. 

Ueberall hat fich aber durch diefe Ueberfpan- 
nungen der beflere Geit in Zeit und Völkern heraus- 
gebildet. In Deutfchland war und ift diefes befon- 
ders wieder in der Literatur fichtbar, in welcher das 
Werthlofe immer mehr und fogleich erkannt wird, 
und eine in allen Fächern fteigende Bedeutung fort- 
während fichtbar it. Diefer Geit hat auch immer 
allen Schaden, welcher eine fchlechte Literatur an- 
richtete, bald wieder gut gemacht. 

Der Buchftabe, das Buchwefen und Bücherwiflen 
darf nie wieder den Geift gefangen nehmen, und 
umgekehrt dürfen die Hülfsmittel der Bildung, wel- 
che in Schriften alter und neuer Zeit niedergelegt 
find, und Wien und Gelehrfamkeit nie wieder von 
einem überfpannt geiftigen Princip verachtet oder 
verdrängt werden: -Geilt und Schrift müffen fich viel- 
mehr wechfelfeitig bilden. 

Daneben darf aber auch das Reale nicht verfäumt 
werden: es mufs fich ailes ‘diefes zufammen ausbilden, 


das Leben, das Wort, Schrift und Geif. 
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In der geiftigen Bildung aber, in der durch 
Schrift und Geif, liegt das befte und allein entfchei- 
dende Verwahrungsmittel vor dem Uebergewichte 
der fogenannten materiellen Intere(fen. 

So glaubt der Vf. müle der Zufammenhang der 
Erfindung der Buchdruckerkunft mit dem Bildungs- 
gange der Menfchheit aufgefafst, fo ihre Bedeutung 
gewürdigt und ihre Wohlthätigkeit in Ausübung ge- 
bracht werden. 

Wenn es uns gelungen it, den Gedankengang 
des würdigen Vfs. richtig aufzufalfen, fo glauben wir 
Jurch diefes Summarium nicht blofs denen, welche 
die Rede gehört, fondern auch den Lefern derfelben 
einen Dient von der Art erwielen zu haben, wie man 
wohl dem Verftändnilfe kunftreicher und dadurch 
fehwierigerer Schriften des Alterthums durch folches 
Verfolgen und Zufammenordnen der Hauptideen zu 
Hülfe zu kommen pflegt. 

E. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Drespen, b. Bromme: Warner Arundell oder die 
Abenteuer eines Creolen. Nach dem Englifchen 
des C. L. Jofeph v. Trinidad. 1389. 1iter Bd. 
YVI u. 296 S. 2ter Bd. 320 S. 3ter Bd. 310 S$. 
12. (8 Thir. 12 gr.) x 

Der Held der Gefchichte, von englifchen Aeltern 
auf einer weftindifchen Colonie geboren, erfährt je- 
den Wechfel des Gefchicks, und zwar nicht den des 
guten und böfen, fondern der Arten des Unglücks, 
das fpitzbübifche Wucherer, rabuliftifche Advocaten, 
beftochene, unwiffende Richter, gemeine Habfucht, 
thierifche Wuth, und andere fchlechte Menfchen und 
Zufiände über den früh verwaiften Knaben bringen, 
unter dem glüherden Himmel der Antillen, wo aus- 
geartete Sittigung und natürliche Wildheit fich kreu- 
zen. Seine farbigen Halbgefchwilter, ein Arzt, etli- 
che Seefahrer find ihm gute Engel, aber fie können 
nur wenig, nur momentan auf fein Schickfal einwir- 
ken, dasihn ein abenteuerndes Leben aufdringt. Bald 
zu Walfer, bald zu Land, in Süd- Amerika, den In- 
feln, in England, unter Europäern und Schwarzen, 
Mulatten und Creolen, mit Seeräubern und Aufrüh- 
rern, bildet er nicht nur eine grofse Fertigkeit in 
jeder Art körperlicher Uebung aus, [o wie einen 
fchlagenden Mutterwitz, einen klaren Verftand, der 
nicht immer von der Klugheit begleitet it, fondern 
es bleibt ihm auch eine tüchtige Gefinnung, die ihn 
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für Uebermuth,- wie für Verzagtheit fchützt, und 
nichts Unredliches, Gemeines in ihm aufkommen läfst. 
Mehr als einmal fieht er dem Tod ins Auge, die Liebe 
einer fchönen fpanifchen Creolin rettet fein bedrohtes 
Leben, nach manchen Stürmen findet er fie wieder 
und mit ihr Reichthum, Anfehen, häusliches Glück. 

Die Erzählung enthält ficherlich mehr Wahres 
als Erdichtetes, unter welches wir die Erfcheinung 
der alten Negerin rechnen, welche einftens der feli- 
gen Jofephine Tafcher de la Pagerie einen Thron 
prophezeihte. Wir lernen die Lebensweife der Wei- 
(sen, Farbigen und theilweife auch der Schwarzen 
auf den Infela und dem feften Lände der neuen Welt 
kennen, erfahren von dem Robespierre der Antillen, 
dem blutdürfiigen Victor Hugues, von Bolivar und an- 
deren Notabilitäten der Revolutionen auf St. Domingo 
und übrigen Befitzungen der F'rranzofen und Spanier 
in jenen Gegenden; das Erdbeben in Carracas geht 
in Panoramen an uns vorüber, fo wie die üppige 
Scenerie der Tropenwelt. Durch die Seeromane 
find fogar die eingefleifchten Landratten mit nauti- 
fehen Ausdrücken und Ereignilfen vertraut worden, 
fo dafs der nicht übermäfsige Gebrauch diefer Ter- 
minologie in dem Buche nicht läftig fallen wird. 
Unter den originellen Zügen ift einer der auffallend- 
ften, dafs die freyen Neger und Farbigen bey einer 
aufgebrachten Prife fich dadurch von den Sclaven 
unterfchieden, dafs nur fie — Hühneraugen hatten! 


— Ueber das Warum, forfche der Lefer im Buche 
felbft nach. Vir. 


Wırn,.b. Tendler u. Schäfer: Erzählungen eines 
Grofsmütterchens. Von Joh. N. Vogl. 1840. 
262 S. 8. (1 Thlr.) 

Viel Nenes wird man durch diefe Sammlong nicht 
erfahren, wohl aber fich freuen, alte vute Bekannte 
von Sagen und Mährlein bier traulich en, zu 
finden, die man fonft weit umher zerftreut, mühfam 
(uchen mufste. Nur die geftohlene Liammsleber, und 
Ritter Horimir und fein Schimmel, hätten wir heraus 
gewünfcht. Erfte findet fich beffer in anderen Lesar- 
ten, zumal in der naiv drolligen der Brüder Grimm 
in ihren Hausmährchen, und die des böhmifchen Rit- 
ter klingt in Herders Stimmen der Völker, nicht blofs 
durch die gebundene Rede poetifcher. Gewifs hat das 
gefprächige Grofsmütterchen noch einen hübfchen Vor- 
rath anziehender Erzählungen: fie fäume-nicht, Enkeln 
und Nicht- Enkeln fie mitzutheilen! 


Vir. 
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JURISPRUDEN Z. 


GIESSEN, b, Heyer: Die Gerechtigkeitstheorie, Jo 
wie eine Darflellung der übrigen Strafrechts- 
theorieen, nebft den daraus abgeleiteten Grund- 
fätzen und Grundbegriffen, von Freyherrn von 
Preufchen, von und zu Liebenftein, beider Rechte 
Doctor. Erfier Theil: Darflellung des Rechts- 

‚grundes der Strafe. 1839. XIV und 81 S. 
Zweyter Theil: Darftellung der aus dem Rechts- 
grunde des Strafrechts abgeleiteten Grundfätze 
und Grundbegriffe. VIILu. 135 S: 8. (1 Thir.) 


D: Acten über den Streit der verfchiedenen Straf- 
rechtstheorieen find noch nicht geichlolfen. Der Vf., 
welcher feine Anfichten über die Begründung des 
Strafrechts bereits in einer im Jahre 1835 erfchie- 
nenen kleinen Schrift niedergelegt hat, liefert mit 
dem vorliegenden Werke einen abermaligen Beytrag. 
Rec. mufs aber bezweifeln, dafs durch denfelben die 
Streitfrage ihrer endlichen Löfung näher gebracht 
worden fey, i 
Der erfte Theil diefer Schrift it der Unterfu- 
chung gewidmet, auf welchem Rechtsgrund das Recht 
des Staates, zu firafen, nach der Anficht des Vfs. fo- 
wohl, als nach den übrigen Strafrechtstheprieen be- 
ruhe. In dem zweyten Theile werden die Grund- 
fätze und Grundbegriffe entwickelt, welche fich aus 
dem Rechtsgrunde der Strafe, wie derfelbe fowohl 
nach der Theorie des Vfs., als nach den übrigen 
Strafrechtstheorieen angenommen werden muls, er- 
geben. Der Vf. legt einiges Gewicht darauf, feiner 
Schrift diefe Anordnung zu Grunde gelegt zu haben, 
indem er es der bisherigen Art und Weile, eine 
Strafrechtstheorie aufzuftellen und darzuftellen, zum 
Vorwurfe macht, dafs man die abgeleiteten Folgen 
in buntem Gemifch, ohne alle Ordnung, zugleich mit 
der Aufltellung des Rechtsgrundes dargefiellt, und 
alsdann mit diefen Folgen, je nachdem fich diefelben 
als richtig und brauchbar oder als unrichtig und un- 
J. A. L. Z. 1840. Drüter Band. 


brauchbar erwiefen, die eigene Theorie zu begrün- 
den und andere Theorieen zu widerlegen gefucht 
habe. Wenn der Eine oder Andere der Schriftftel- 
ler, welche diefen Gegenftand bisher behandelt, bey 
der Darftellung ohne alle Ordnung zu Werke gegan- 
gen feyn follte, fo it das allerdings nicht zu loben: 
im Allgemeinen kann es aber Rec. nicht fchlechter- 
dings verwerflich finden, dafs man die Confequenzen, 
zu welchen ein aufgeftelltes Princip führt, dazu ge- 
braucht, diefes felbft anzufechten. Denn wenn diefe 
Confequenzen an fich unrichtig und unhaltbar find, 
fo dient das nach bekannten Regeln der Logik zum 
Beweife, dafs das Princip, aus welchem fie fich mit 
wirklicher Folgerichtigkeit ergeben, ebenfalls nicht 
das richtige feyn kann. Ueberdiefs erkennt der Vf. 
felbfi an, dafs die Frage, auf welchem Rechtsgrunde 
das Strafrecht des Staates beruhe, gerade wegen der 
Folgefätze, die fich aus diefem Rechtsgrunde ablei- 
ten lafen, von der gröfsten Wichtigkeit fey. Da- 
nach erf[cheint es aber nicht geradezu unfyftematifch 
oder unzweckmäfsig, die Aufftellung des Rechts- 
grundes der Strafe mit der Entwickelung der dar- 
aus hervorgehenden F'olgefätze in Verbindung zu 
bringen. 

Die Darftellung der verfchiedenen Strafrechts- 
theorieen in feine Schrift aufzunehmen hielt der Vf. 
nicht blofs der Vollftändigkeit wegen, um den Lefer 
auch mit den weniger bekannten Theorieen bekannt 
zu machen, fondern hauptfächlich darum für noth- 
wendig, weil die einzelnen relativen fowohl als ab- 
foluten Theorieen nur Theile eines Ganzen feyen, 
und weil die verfchiedenen relativen Theorieen wie- 
der einen Vereinigungspunct in dem Hauptmomente 
haben, dafs die Strafe nur in foweit gerechtfertigt 
werden könne, als fie nothwendig erfcheine, die 
Rechtsordnung aufrecht zu erhalten. Denn in die- 
fem Hauptmomente, dafs nämlich die Strafe zu dem 
Zwecke der Aufrechterhaltung der Rechtsordnung 
beytrage, haben alle relativen Theorieen ihre Gel- 
tung, und in fofern mülfe man denfelben Gerech- ` 
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tigkeit wiederfahren lafen. Nur feyen die einzelnen 
relativen Theorieen in fofern einfeitig, als fie nur ein- 
zelne Zwecke der Strafe, z. B. Abfchreckung, War- 
nung, Prävention, aufltellen, während doch alle diefe 
und andere Zwecke zulammen zu berückfichtigen 
feyen, in fofern fie nur wirklich darauf gerichtet 
feyen, die Rechtsordnung aufrecht zu ‘erhalten. Da- 
gegen feyen die relativen Theorieen in fofern im Un- 
rechte, als fie die Erhaltung der Rechtsordnung als 
den einzigen Zweck und als. den Rechtsgrund der 
Strafe hinftellen, und den Menfchen -nur als Mittel 
zu diefem Zwecke betrachten. Denn durch die blofse 
Nützlichkeit oder Nothwendigkeit, welche die Strafe 
für den Staat habe, könse diefer dem Einzelnen gè- 
genüber nie das Recht erhalten, demfelben ein Uebel 
zuzufügen, fo dafs es den relativen Theorieen an ei- 
ner rechtlichen Bafs mangele. 

Die abfolute Theorie (uche die Strafe lediglich 
dadurch zu rechtfertigen, dafs fie durch ein in der 
Vergangenheit liegendes Verfchulden verdient fey, fo 
dafs fie unter allen Umftänden zur Anwendung ge- 
bracht werden.müffe, ohne Berückfichtigung des für 
den Einzelnen oder die Gefamtheit daraus hervorge- 
henden Nutzens. Diefe Theorie habe zwar in fofern 
Recht, als fie die Strafe nicht blofs als Mittel zur 
Erhaltung der Rechtsordnung, alfo als Mittel zu ei- 
nem zu befördernden Zwecke betrachte, [ondern dafs 
fie diefelbe auf das in der Vergangenheit liegende 
Verfchulden beziehe. Diefelbe habe aber darin Un- 
recht, dafs fie die Strafe auch felbfi dann, wenn fie 
weder dem Staate, noch dem Einzelnen von Vortheil 
fey, fodere, und alfo diefelbe ohne allen Vernunft- 
zweck nur defswegen verhängen wolle, weil fie durch 
ein in der Vergangenheit liegendes Verfchulden ver- 
dient fey. 

Auf den Grund diefer Behauptungen bauet der 
Vf. feine eigene Theorie auf, welche er eine modi- 
ficirte Gerechtigkeitstheorie nennt. Bey Aufliellung 
derfelben verfährt er in der Weile, dafs er von den 
relativen und von den abfoluten Theorieen beybehält 
und in feine eigene Theorie aufnimmt, worin diefel- 
ben nach’ feiner vorangegangenen Ausführung Recht 
haben, und dagegen verwirft und von feiner eigenen 
Theorie ausfchliefst, worin fie im Unrecht zu haben 
fcheinen. Danach gelangt der Vf. zu einer Theorie, 
nach welcher die Strafe nur gerechtfertigt werden 
kann unter den zwey fich einander ergänzenden Vor- 


ausfetzungen: 1) dafs fie durch ein in der Ver 


gangenheit liegendes Verfchulden verdient fey, und 
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2) dafs fie nothwendig fey, die Rechtsordnung auf- 
recht .zu erhalten. 

Rec. braucht aber nicht weitläuftig zu werden, 
um fein am Anfange dieler Anzeige ausgefprochenes 
allgemeines Urtheil zu rechtfertigen. Den Unter- 
fchied, durch welchen fich feine Theorie vor der 
abfoluten Theorie auszeichene, fetzt der Vf. darein, 
dafs nach jener nicht, wie nach diefer, die Strafe 
lediglich wegen des in der Vergangenheit liegen- 
den Böfen verhängt werde, und allo nicht als etwas 
Zwecklofes und Unvernünftiges oder als blofse Ra- 
che erfcheine, welche fchon dem Einzelnen zum Ta- 
del, dem Staate aber zur Unehre gereichen würde. 
Während es nach der abfoluten Thhevrie heifse: „der 
Staat folle fiets dann Strafe verhängen, wenn fie 
durch ein in der Vergangenheit liegendes Verfchul- 
den verdient fey,“ heifse es nach der feinigen: „es 
dürfe nicht anders Strafe verhängt werden, als wenn 
und wie weit fie durch ein Verfchulden verdient fey.“ 
Von den relativen Theorieen fey aber die [einige 
darin unterfchieden, dafs es nach diefer heifse: „der 
Staat dürfe, wenn er vernünftig handeln wolle, nur 
dann Strafe anwenden, wenn fie nothwendig erfchei- 
ne, die Rechtsordnung aufrecht zu erhalten,“ wäh- 
rend dagegen nach jenen der Staat die Strafe an- 
wenden folle, fobald fie ihm als zweckmäfsiges Mit- 
tel erfcheine, die Rechtsordnung aufrecht zuer- 
halten. 

Diefe Theorie des Vfs. läfst fich in dreyfachem 
Sinne auslegen. Entweder ift mit derfelben gemeint, 
dafs zwar keine Strafe verhängt werden dürfe, ohne 
verdient zu (eyn, dafs aber nicht immer, wenn die- 
felbe verdient fey, geftraft werden mülfe, fondern 
nur, wenn die Aufrechterhaltung der rechtlichen Ord- 
nung es erfodere; oder es foll mit derfelben gefagt 
feyn, es fey zur Aufrechterhaltung der rechtlichen 
Ordnung erfoderlich , ‚dafs in jedem Falle, da die 
Strafe verdient fey, diefelbe auch wirklich zugefügt 
werde; oder endlich kann die Meinung dahin gehen, 
dafs die Strafe in jedem Falle verdient fey, da die 
Aufrechterhaltung der rechtlichen Ordnung ihre An- 
wendung erlodere, und dafs hierin der Grund, aus 
welchem fie verdient fey, beftehe. Es ift aber ein- 
leuchtend, dafs der Vf. mit diefer Theorie nicht über 
das hinauskommt, was bereits von den bisherigen ab- 
foluten oder relativen Theorieen geleiftet worden if, 
und dafs diefelbe den nämlichen Einwendungen un- 
terliegt, welche zum Theil von ihm felbft gegen die 
übrigen Theorieen erhoben worden find. 
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Denn feine Theorie kann nur entweder als eine 
fein abfolute, oder als eine rein relative Theorie 
Aufgefafst werden, je nachdem man fie in der ei- 
nen oder anderen der angegebenen Weilen auslegt. 
Wenn die Strafe, die einmal verdient ift, nicht un- 
bedingt verhängt werden foll, fondern nur unter der 
noch daneben eintretenden Vorausfetzung, dafs die 
Rechtsordnung dadurch aufrecht erhalten werde, fo 
ift klar, dafs diefelbe überhaupt nicht -mehr zugefügt 
wird, weil fie verdient war, fondern lediglich zu dem 
Zwecke, die Rechtsordnung dadurch aufrecht zu er- 
halten. Und in fofern ift des Vfs. Theorie eine rein 
relative Theorie, nach welcher der Beftrafte eben- 
falls nur als das Mittel erfcheint, die Rechtsordnung 
aufrecht zu erhalten. Denn wenn in anderen Fällen, 
in welchen die Strafe zwar verdient ift, aber nicht 
nothwendig er[cheint zur Aufrechterhaltung der recht- 
lichen Ordnung; nicht geftraft werden foll, fo erlei- 
det der wirklich Beftrafte die Strafe nicht, weil er 
fie verdient, fondern weil die Aufrechterhaltung der 
rechtlichen Ordnung es erfoderte. -Es läfst fich fo- 
gar behaupten, dafs die Theorie des Vfs., in diefem 
Sinne aufgefafst, weniger leite, als die übrigen re- 
lativen Theorieen. Denn diefe geben fich wenigftens 
Mühe, zu beweifen, dafs dem Beftraften nicht Un- 
recht gefchieht, wenn er des angegebenen Zweckes 
wegen die Strafe erleidet. Nach der Theorie des 
Vfs. wird aber demfelben geradezu Unrecht gethan, 
und er lediglich als Mittel zur Erreichung eines Zwe- 
ckes behandelt. Denn wenn er die Strafe nicht Zu 
erleiden haben würde, falls es die Aufrechterhaltung 
der rechtlichen Ordnung nicht erfoderte, fo läfst fich 
gar nicht fagen, dafs er diefelbe an und. für fich ver- 
dient habe, fo dafs er unverdient und ungerecht lei- 
det, blofs um einen, wenn gleich vernünftigen Zweck 
dadurch zu erreichen. Wollte auch der Vf. dage- 
gen einwenden, die Aufrechterhaltung der rechtlichen 
Ordnung erfodere die Strafe nur, wenn fie verdient 
(ey, fo dafs der Beftrafte auf keinen Fall leide, ohne 
5 verdient zu haben, fo würde doch der gemachte 
die W damit nicht befeitigt werden. Denn fo wie 
weil Fr, yet zugefügt wird blofs aus dem Grunde, 
Hape he it, und ohne Rückficht darauf, ob 
2 $ d er ee der rechtlichen Ordnung es er- 
dert oder hen zugefügt, nicht weil 
fie verdient ift, fondern weil die Erreichung des an- 
gegebenen Zweckes es erfodert. Nur Fin iè Mei- 
nung des Vfs. dahin gegangen wäre, dafs in jedem 
“alle, da die Strafe verdient fey, die Zufügung der- 
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felben zur Aufrechterhaltung der rechtlichen Ordnung 
erfoderlich fey, würde der angegebene Vorwurf nicht 
zutreffen. Aber es it klar, dafs der Vf. damit in 
eine rein abfolute Theorie verfallen würde. Denn als- 
dann wäre mit feiner Theorie nichts Anderes gefagt, 
als dafs die Strafe immer, wenn fie verdient fey, und 
nur aus dem Grunde, weil fie verdient fey, zugefügt 
werden müffe. Das ift es aber gerade, was die abè 
foluten Theorieen lehren. Nach diefen, behauptet 
der Vf., erfcheine die Strafe als etwas Zwecklofes 
und Unvernünftiges, weil fie lediglich wegen des in _ 
der Vergangenheit liegenden Böfen verhängt werde. 
Rec. mufs aber bekennen, dafs ihm diefer Vorwurf, 
fo weit er gegen die übrigen abfoluten 'Theorieen 
begründet ift, auch gegen die Theorie des Vis. be- 
gründet zu feyn fcheint. Denn im Refultate ftimmt, 
wie bemerkt worden, die Theorie des Vfs., wenn 
man fie in der angegebenen Weile auslegt, vollkom- 
men mit den übrigen abfoluten Theorieen überein, 
dafs nämlich die Strafe in jedem Falle, da fie ver- 
dient fey, auch wirklich verhängt werden folle. Auch 
ia Hinficht des Grundes, aus welchem die verdiente 
Strafe zugefügt werden folle, findet keine Verfchie- 
denheit Statt. Denn die übrigen abfoluten Theorieen 
wollen die verdiente Strafe verhängen, weil fie ver- 
dient if, indem fie dabey von dem Satze ausgehen, 
dafs dem ‚Rechtsgefetze zufolge einem Jedem Das 
widerfahren müle, was er verdient habe. Nach der 
Theorie des Vfs. aber foll die verdiente Strafe ver- 
hängt werden, weil die Aufrechterhaltung der Rechts- 
ordnung es erfodert, was fich am Ende auch darauf 
zurückführen läfst, dafs dem Rechtsgefetze zufolge 
einem Jeden das wiederfahren müffe, was von ihm 
verdient worden. Rec. kann aber dem Vf. darin 
nicht Recht geben, dafs nach den abfoluten Theo- 
rieen die Strafe als etwas Zwecklofes und Unver- 
nünftiges erfcheine. Denn wenn diefelbe nach dem 
Inhalte des höchlien Rechtsgefetzes wirklich ver- 
dient ift, fo muls fie auch zugefügt werden ohne 
alle Rückficht, ob weiterer Nutzen dadurch erreicht 
werde oder nicht, und es würde im Gegentheil un- 
vernünftig feyn, weil eine Verletzung des höchften 
Rechtsgefetzes darin enthalten feyn würde, wenn man 
die verdiente Strafe nicht zufügen wollte. Nur in 
dem Puncte können die abfoluten Theorieen mit 
Grund angegriffen werden, dafs fie nicht genügend 
nachzuweifen vermögen, aus welchem Grunde und 
in wiefern die Strafe durch das Verbrechen verdient 
werde Auch der Vf. ift in diefer Beziehung nicht 


355 J. A. L Z: 


über [eine Vorgänger hinausgegangen, indem er fich 
in dem erften Theile feiner Schrift fo gut wie gar 
nicht darauf eingelaffen .hat nachzuweifen, aus wel- 
chem Grunde die Strafe durch das Verbrechen ver- 
dient werde. Zwar kann die Theorie des Vfs. auch 
fo ausgelegt werden, dafs die Strafe in jedem Falle 
verdient fey, da die Aufrechterhaltung der rechtli- 
chen Ordnung ihre Anwendung erfodere, womit al- 
lerdings der Grund, aus welchem fie verdient wird, 
angedeutet (eyn würde; allein es ift klar, dafs als- 
dann die Theorie des Vfs. wiederum als eine rein 
relative Theorie erfcheint, in welcher der Rechts- 
grund, auf welchem die Strafe beruht, ‚mit dem 
Zwecke zufammenfällt, der durch diefelbe erreicht 
werden foll. Der Vf. behauptet zwar ausdrücklich, 
dafs (eine Theorie von dem Einwande nicht getroflen 
werden könne, welcher den übrigen relativen Theo- 
rieen mit Recht gemacht werde, dafs es derfelben 
an einer rechtlichen Bafis fehle, weil die blofse Nütz- 
lichkeit oder Nothwendigkeit der Strafe niemals den 
Rechtsgrund für diefelbe abgeben könne; allein of- 
fenbar ift die Nützlichkeit und Nothwendigkeit der 
Strafe der einzige Grund, aus welchem die Strafe 
zugefügt wird, wenn fie nur defswegen verdient wird, 
weil die Aufrechterhaltung der rechtlichen Ordnung 
ihre Anwendung erfodert. Rec. glaubt übrigens nach 
dem, was der Vf. in dem zweyten Abfchnitte des 
zweyten Theiles über den Begriff des Verbrechens 
und der firafwürdigen Handlung vorträgt, anneh- 
men zu müllen, dafs diefe letzte Auslegung feiner 
Theorie feiner eigentlichen Meinung am Belten ent- 
[preche. 


Denn in dem angegebenen Abfchnitte befpricht 


der Vf. die Frage, welche Handlungen fich dazu 
eigenen, mit Strafe bedroht zu werden. Vor Allem 
fey dazu eine rechtswidrige, d. h. den Rechten An- 
derer widerfprechende, wenn auch diefelben nicht 
geradezu verletzende Handlung erfoderlich. Aber 
nicht jede rechtswidrige Handlung eigene fich zur 
Bedrohung mit Strafe, fondern nur alsdann, wenn 
die Rechtsordnung auf eine andere Art nicht auf- 
recht erhalten werden könne. - Wo daher die Rechts- 
widrigkeit in Nichterfüllung einer Verbindlichkeit be- 


SEPTEMBER 


1840. 336 


ftehe, fey der Zwang zur Erfüllung der Verbindlich- 
keit vollkommen hinreichend, fo dafs es einer weite- 
ren Strafe nicht bedürfe. Auch könne bey manchen 
rechtswidrigen Handlungen die Verbindlichkeit zum 
Schadenserfatze oder die Nichtigkeitserklärung der- 
felben hinreichend feyn. Strafwürdig fey daher eine 
Handlung alsdann, wenn der Zwang zur Erfüllung 
der Verbindlichkeit oder zum Schadenserfatze, oder 
die Nichtigkeitserklärung nicht hinreichend fey, die 
erletzlichen Rechte zu fchützen, oder wenn der 
Rechtseingriff unerfetzliche Rechte betreffe. Zu ei- 
ner ftrafwüsdigen Handlung oder einem natürlichen 
Verbrechen fey daher erfoderlich: 1) dafs die Hand- 
lung rechtswidrig fey, und 2) dafs es zur Aufrecht- 
erhaltung der Rechtsordnung nothwendig fey, die- 
felbe mit Strafe zu bedrohen. Wie diefe beiden 
Momente zu einer firafwürdigen Handlung erfodert 
werden, fo habe diefelbe auch eine [ubjective und 
eine objective Seite. Die letzte beftehe darin, dafs 
es für den Rechtszuftand nothwendig fey, dafs die 
Handlung unterbleibe. Die [ubjective Seite be- 
Rehe dagegen darin, dafs die Handlung Demjeni- 
gen, der fie vorgenommen, auch zugerechnet wer- 
den könne. 

Der Vf. wird es dem Rec. ohne Weiteres zu- 
geben, dafs Jeder, der eine firafwürdige Handlung 
begangen, damit auch Strafe verdient habe. Wenn 
aber die Strafwürdigkeit der rechtswidrigen Hand- 
lung dadurch begründet wird, dafs es zur Aufrecht- 


‚erhaltung der rechtlichen Ordnung nothwendig if, 


diefelbe mit Strafe zu bedrohen, und wenn an- 
dere rechtswidrige Handlungen, bey welchen diefe 
Nothwendigkeit nicht eintritt, nicht firafwürdig find, 
fo ift klar, dafs nach diefer Theorie die Strafe 


nur dadurch verdient wird, dafs fie nützlich und 


nothwendig erfcheint zur Aufrechterhaltung der 
rechtlichen Ordnung. Es wird zwar alsdann Nie- 
mand befiraft, ‘ohne die Strafe verdient zu haben; 
allein dennoch erlcheint dabey die Nützlichkeit und 
Nothwendigkeit als der einzige Rechtsgrund der 
Strafe. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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JURISPRUDENZ. 


GiEssen, b. Heyer: Die Gerechtigkeitstheorie, Jo 
wie eine Darflellung der übrigen Strafrechts- 
theorieen, nebft den daraus abgeleiteten Grund- 
fätzen und Grundbegriffen, von Freyherrn vor 
Preufchen u.f. w. I und II Theil u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Rec. mufs es der Darftellung des Vfs. noch befon- 
ders zum Vorwurfe machen, dafs in derfelben gar 
kein feftes Princip angegeben ift, nach welchem die 
firafwürdigen Handlungen von anderen Handlungen 
zu unterfcheiden feyen, die fich nicht zur Strafan- 
drohung eignen. Zwar will der Vf. nur rechtswi- 
drige, d. h. den Rechten Anderer wider[prechende 
Handlungen in das Gebiet des Strafrechtes herein- 
ziehen, wodurch allerdings alle Handlungen, die nur 
aus fittlichen oder politifchen Gründen verwerflich 
erfcheinen, mit Beftimmtheit ausgefchieden werden; 
allein daneben erklärt er ausdrücklich, dafs die 
rechtswidrigen Handlungen nicht unbedingt, fondern 
nur alsdann ftrafwürdig feyen, wenn der Zwang zur 
Erfüllung der Verbindlichkeit oder zum Schadens- 
erfatze, oder die Nichtigkeitserklärung nicht hinrei- 
chend fey; die erfetzlichen Rechte zu fchützen, oder 
wenn der Rechtseingriff unerfetzliche Rechte betreffe. 
Die rechtswidrigen Handlungen, welche gegen uner- 
fetzliche Rechte unternommen werden, fcheint der 
Vf. unbedingt zu den ftrrafwürdigen Handlungen zu 
rechnen; obgleich das nicht in diefer Allgemeinheit, 
Er nur mit der Befchränkung richtig ift, dafs 
ad Handlung nicht allein eine rechtswidrige, fon- 
pem auch “me entweder dolofe oder culpofe fey, fo 
ift- wenigftens das dabey anzuerkennen, dafs es in 
Anfehung der Rechtseingriffe, welche unerfetzliche 
Rechte betreffen, der Theorie des Vfs. nicht an der 
gehörigen Beltimmtheit mangelt. Allein in welchen 
Fällen find die rechtswidrigen Handlungen, durch 
welche erfetzliche Rechte betroffen werden, ftrafwür- 
dig, und in welchen Fällen find diefe Handlungen 
nicht” ftrafwürdig? Wenn die Rechtswidrigkeit in 
J. A. L. Z. 1840. Dritter Band. 


Nichterfüllung einer Verbindlichkeit befteht, fo foll 
der Zwang zur Erfüllung der Verbindlichkeit voll- 
kommen hinreichend feyn zur Aufrechterhaltung der 
Rechtsordnung, und es daher keiner weiteren Strafe 
bedürfen; obgleich auch das nicht unbedingt richtig 
it, indem z. B. dolofe Nichterfüllung einer Verbind- 
lichkeit zuverläffig ftrafbar it, fo kann wenigftens 
Rec. auch hier anerkennen, dafs der Vf. eine Clalfe 
rechtswidriger Handlungen, durch welche erfetzliche 
Rechte betroffen werden, mit der gehörigen Be- 
fiimmtheit aus der Reihe der firafwürdigen Hand- 
lungen ausgefchieden hat. Allein in Anfehung der 
übrigen rechtswidrigen Handlungen befchränkt fich 
der Vf. auf die Bemerkung, dafs bey manchen der- 
felben die Verbindlichkeit zum Schadenserfatze oder 
die Nichtigkeitserklärung hinreichend fey zur Auf- 
rechterhaltung' der rechtlichen Ordnung, während es 
dagegen bey anderen rechtswidrigen Handlungen dazu 
noch der Strafe bedürfe. Weifs nun der Lefer, wel- 
che rechtswidrigen Handlungen ftrafwürdig find, und 
welche nicht? Da der Vf. einmal für gut befunden 
hat, zwifchen erfetzlichen und zwifchen unerfetzlichen 
Rechten zu unter[cheiden, fo könnte mancher Lefer 
falt auf die Vermuthung kommen, der Vf. mache die 
Strafwürdigkeit einer rechtswidrigen Handlung davon 
abhängig, ob Schadenserfatz geleiftet werden könne, 
oder nicht. Rec. würde dem Vf. Unrecht zu thun 
glauben, wenn er diefe Vermuthung theilen wollte; 
aber derfelbe hätte feiner Darftellung jedenfalls grö- 
fsere Beftiimmtheit geben follen, um fich nicht ähn- 
lichen Mifsverftändniffen auszufetzen. 

Es ift jedoch unverkennbar, dafs fich der Vf. 
bey Aufftellung feiner Theorie des Unterfchiedes, der 
zwilchen Civilunrecht und zwifchen Criminalunrecht 
Statt findet, nicht klar bewufst gewefen it. Denn 
aufserdem hätte er nicht die durchaus unrichtige Be- 
hauptung aufftellen können, dafs die Rechtswidrig- 
keit, auf welche es hier ankomme, darin beftehe, 
dafs die Handlung den Rechten Anderer widerfpreche. 
Eine Handlung ift aber niemals aus dem Grunde firaf- 
würdig, weil fie den fubjectiven Rechten eines Ande- 
ren widerl[pricht, fondern immer nur darum, weil eine 


339 


Verletzung des objectiven Rechtes oder des Gefetzes 
felbt durch fie begangen wird. Und gerade hierin 
befteht der Unterf[chied zwifchen Civilunrecht und zwi- 
fchen Criminalunrecht, dafs in jenem nur die Ver- 
letzung eines fubjectiven Rechtes, in diefem dagegen 
eine Verletzung des objectiven Rechtes begangen wird. 
Im Gebiete des Civilrechtes handelt es fich nur von 
Verletzungen von Rechten, im Gebiete des Criminal- 
rechtes nur von Verletzungen von Gefetzen, und wenn 
in diefem letzten Handlungen zur Sprache kommen, 
durch welche fubjective Rechte verletzt worden find, 
fo gefchieht es doch immer nur, in fofern durch fie 
eine Verletzung des objectiven Rechtes begangen wor- 
den war. Derjenige, welcher dem Eigenthümer eine 
Saehe in gutem Glauben vorenthält, weil er felbft 
Eigenthumsrecht daran zu haben vermeint, begeht 
ebenfo gut als der Dieb eine Verletzung des Eigen- 
thumsrechtes, welshalb denn auch feine Handlung je- 
denfalls eine rechtswidrige Handlung ift; aber den- 
noch ift fie nicht Rrafbar, weil in ihr nicht, wie in 
dem Diebftahle, eine Verletzung des objectiven Rech- 
tes enthalten it. Wäre der Vf. der unumftöfslichen 
Wahrheit eingedenk gewelen, dafs nur eine Verletzung 
des objectiven Rechtes ftrafbar feyn könne, und hätte 
er alsdann weiter die Frage erörtert, welche Eigen- 
fchaften eine Handlung an fich tragen müle, um das 
objective Recht verletzen zu können, fo wäre er auch 
im Stande gewelen, die Grenze zwilchen den rechts- 
widrigen Handlungen, welche firafwürdig find, und 
zwifchen den rechtswidrigen Handlungen, welche nicht 
firafwürdig find, mit vollfländiger Genauigkeit zu be- 
Rimmen. | 

Keinesfalls reicht die von dem Vf. aufgelftellte 
Theorie aus, um unfer pofitives Strafrecht zu erklä- 
ren und zu rechtfertigen. Denn während nach diefer 
Theorie eine Handlung, welche den Rechten Ande- 
rer nicht widerfpricht, nicht firafwürdig it, find in 
unferem pofitiven Rechte viele Handlungen für ftraf- 
würdig erklärt, welche zwar Niemanden in feinen 
Rechten verletzen, aber aus moralifchen oder politi- 
fchen Rückfichten verwerflich zu feyn fcheinen. Un- 
fittliche Handlungen will der Vf. lieber der allgemei- 
nen Verachtung überlallen, anftatt fie mit Strafe zu 
belegen, und dadurch, indem man fie durch die Un- 
terfuchung an das Licht ziehe, den allgemeinen An- 
ftofs und das Aergernils zu vergrölsern. Höchftens 
fcheinen ihm gegen folche Handlungen, wenn fie öf- 
fentlich begangen werden, polizeyliche Mafsregeln ge- 
rechtfertigt werden zu können. Im Uebrigen weils 
der Vf. für die Beftrafung folcher Handlungen, wel- 
che zwar nicht rechtswidrig feyen, deren Unterlal- 
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fung aber das allgemeine Befte erfodere, keinen an- 
deren Rechtfertigungsgrund anzuführen, als dafs der 
allgemeine Vortheil die Androhung der Strafe recht- 
fertige, und dafs alsdann der Rechtsgrund für die 
wirkliche Strafzufügung in der vorhergegangenen An- 
drohung beruhe. Das ift ungefähr daffelbe Kunft- 
fück, mit welchem Feuerbach alle Strafen rechtfer- 
tigte, indem er behauptete, dafs die Androhung der 
Strafe fich dadurch rechtfertige, dafs durch diefelbe 
Niemand in feiner rechtlichen F'reyheit verletzt wer- 
de, und dafs alsdann die Zufügung der Strafe fich 
von felbft verftehe, da aufserdem die Androhung ganz 
umfonft feyn würde. Der Vf. hätte unftreitig befer 
gethan, geradezu einzugeltehen, dafs die Beftrafung 
folcher Handlungen philofopbilch gar nicht gerecht- 
fertigt werden könne, als fich eines Räfonnements 
zu bedienen, deffen Unzulänglichkeit ihm felbt nicht 
entgangen feyn kann. Vielleicht wäre er fich bey 
diefem Zugeftändniffe bewufst geworden, dafs feine 
ganze Theorie ungenügend feyn müffe, weil eben aus 
ihr das Strafrecht, wie es fich gefchichtlich geftaltet 
hat, nicht erklärt und gerechtfertigt werden kann. 
In der That aber erklärt fich die Strafbarkeit der 
angegebenen Handlungen vollkommen, wenn man er- 
wägt, dafs alle Verletzungen des objectiven Rechtes 
ftrafwürdig find, und dafs diefes, welches im Allge- 
meinen das vernunftgemäfse Leben vorfchreibt, das die 
Menfchen neben einander führen follen, auch dureh 
unvernünftige und unfittliche Handlungen, obgleich 
kein Einzelner durch fie in feinen Rechten beein- 
trächtigt wird, verletzt werde. 

Aus diefen Bemerkungen ergiebt fich zur Ge- 
nüge, dafs Rec. in der Hauptfache mit vorliegender 
Schrift nicht einverftanden feyn kann. Es wäre in- 
deffen Unrecht, wenn Rec. daneben nicht *anerken- 
nen wollte, dafs fich im Einzelnen viele gute Be- 
merkungen in derfelben finden, und dafs .diefelbe je- 
denfalls Anfpruch machen darf, in der Literatur der 
Strafrechtsiheorieen eine bleibende Stellung angewie- 
fen zu erhalten. Befonders lehrreich ift der zweyte 
Theil, in welchem die wichtigften Streitfragen, wel- 
che in dem fogenannten allgemeinen Theile der Straf- 
rechtswiffenfchaft zur Sprache kommen, fowohl nach 
der Conlequenz -der übrigen Theorieen, als nach der 
eigenen Theorie des Vfs. beantwortet werden. So 
werden in diefes Theiles ertem Abfchnitte, welcher 
von dem Strafgeletze handelt, die Fragen, ob ein 
Strafgeletz zur Beftrafung fchlechterdings. erfoderlich 
fey, ob die Zufügung der Strafe durch die Kennt- 
nifs des Strafgefetzes bedingt (ey, ob es im Straf- 
rechte Gewohnheitsrecht, Gerichtsgebrauch und Ana- 
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„logie gebe, in wiefern die Strafgeletze rückwirkende 

Kraft haben, in wiefern fie auf die im Auslande be- 
Sangenen Handlungen in Anwendung kommen, und 
endlich, ob der Richte» die Befugnifs haben könne, 
bey wichtigen und zufammentreffenden Milderungs- 
gründen eine geringere Strafe als die gefetzliche aus- 
zufprechen, oder wo die Strafe nach einem Maximum 
und Minimum beflimmt fey, unter das Minimum der 
geletzlichen Strafe herabzugehen, nach den verfchie- 
denen Theorieen befprochen. In dem zweyten Ab- 
fehnitte, welcher die Lehre von dem Verbrechen zu 
feinem Gegenftande hat, wird die Natur des Verbre- 
chens in objectiver fowohl, als fubjectiver Hinficht 
ausführlich erörtert, und dabey die Lehre von dem 
verbrecherifehen Verfache und von der Zurechnung 
behandelt. Im dritten Abfchnitte ift von dem Begriffe 
und dem Wefen der Strafe, und von den einzelnen 
Strafarten die Rede. Ziemlich weitläufig verbreitet 
fich dabey der Vf. über die Rechtmäfsigkeit der To- 
desftrafe, ohne jedoch zu einem anderen, als dem in 
der That ungenügenden Refultate zu gelangen, dafs 
die Toodesfirafe rechtmäfsig fey, wo fie als verdient 
erfcheine, und durch fie am wirkfamften die Rechts- 
ordnung aufrecht erhalten werden könne, dafs da- 
gegen die Todesfirafe aufgegeben werden müffe, 
wenn fich in der Erfahrung beftätigen follte, dafs 
eine lebenslängliche Freyheitsftrafe ebenfo wirkfam 
fey. Der vierte Abfchnitt endlich ift der Erörte- 
rung des Mafsftabes der Strafbarkeit gewidmet, wo- 
bey über den Mafsftab in objectiver und in fubje- 
etiver Hinficht manche gute Bemerkung mitgetheilt 
wird. 

Druck und Papier find fehr fehön. Unpaffend 
aber fcheint es zu feyn, dafs der Vf. feine Schrift 
in zwey abgefonderten Theilen hat erfcheinen laffen. 
Da beide Theile zulammengenommen: erft einen Band 
von 233 Seiten bilden, fo wäre es für das Aeufsere 
der Schrift fchicklicher gewelen, aus beiden Theilen 
einen Band mit fortlaufender Seitenzahl zu machen. 
Bilden ja doch beide Theile ihrem Inhalte nach ein 
zufammenhängendes Ganzes. Es kommt aber jetzt 
öfters vor, dafs man eine Abhandlung, welche füg- 
lich nur einen Band bilden follte, in zwey Theile 
zerfchneidet, blofs um den erften etwas früher ins 
Publicum bringen zu können. 


L. 
KIRCHENGESCHICHTE. 


1) QUEDLINBURG % Leipzig, in der Ernft’fchen 
Buchhandl.: Jüdifche und chriflliche Religions- 
gefchichte nebft dem Confeffionsunterfchiede der 
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lutherifchen, reformirten und katholifchen Kir- 

che. Von Dr: J. W. H. Ziegenbein, vormaligem 

herzogl. braunfchweig. Confiftorialrathe und Di- 

rector der Schulanftalten des fürfil. Waifenhau- 

fes zu Braunfchweig. Dritte, revidirte Auflage. 

1839. 140.8. 8. (6 Gr.) 

2) Leiezie, in der Hinrichs’fchen Buchhandlung : 
Kurze Geefchichte der chrifllichen Religion und 
Kirche. Ein Nachtrag zu Hübner’s und ande- 
ren biblifchen Hiftorien zum Gebrauche für Schu- 
len, von M. Moritz Erdmann Engel, weiland 

‚ Stadt- Diakon und Senior des geiftlichen Mini- 
ferii in Plauen. Zweyte, verbeflerte Auflage. 
1839. 40 S. gr. 8. (Ladenpreis 2 Gr., Partie- 
preis 25 Exemplare 1 Thir.) 

3) Darmstapr, b. Jonghaus: Das Wilfenswürdig- 
fle aus der Gefchichte der (chrifllichen) Reli- 
gion und Kirche von dem Wirken der Apoflel 
an bis auf die gegenwärtigen Zeiten. Eine 
Beygabe zu feinen „biblifchen Gefchichten des 
alten und neuen Teftamentes für Schule und 
Haus,“ von Dr. Johann Jacob Kromm. 1839. 
84 S. 8. (3 Gr.) 

Dafs man die Wichtigkeit und Bedeutung des Un- 
terrichts in der chriftlichen Religionsgefchichte für 
die Schule und das Leben immer deutlicher erkenne, 
zeigen die fortwährend neu herauskommenden Lehr- 
bücher derfelben. Freylich find diefelben, wie bey 
allen Lehrzweigen von verfchiedenem Werth, und die 
neuen find nicht gerade immer die beften; doch mögen 
fie immerhin als Verfuch zu weiterer Vervollkommnung 
betrachtet, und mit Nachficht beurtheilt werden, wenn 
fie ihrem Zweck einigermalsen ent/[prechen. 

No.1 it zum eren Mal 1819 herausgekommen, 
und verdankt feine weitere Verbreitung wohl theilweis 
dem in vielen Lehranftalten eingeführten Katechismus 
Ziegenbein’s, als deffen Anhang es betrachtet werden 
kann. Indelfen hat daffelbe auch feinen eigenthümli- 
chen Werth. Es zeichnet fich nämlich durch den ver- 
ftändigen, klaren und zugleich milden frommen Geift 
aus, welcher des verewigten Ziegenbein’s Lehrbücher 
überhaupt charakterifirt, und gewährt im Allgemeinen 
durch zweckmäfsige Sonderung des Wichtigeren und 
Unwichtigeren eine gute Ueberficht. Nur findet ein 
grofses Milsverhältnifs in der Bearbeitung der verfchie- 
denen Zeiträume Statt. Die Gefchichte von der Re- 
formation an ift auf 68 Seiten, der frühere Theil auf 
25 S. abgehandelt. Nun lälst fich zwar nicht leugnen, 
dafs jene Periode insbefondere für den Volksunterricht 
die wichtigfte, und darum eine grölsere Ausführlich- 
keit als in den früheren an ihrer Stelle it. Doch kann 
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auch des Guten zu Viel gefchehen, und fo hat der Vf. 
denn ohne Zweifel in der angeführten Epoche. viele 
Specialitäten, insbefondere viele wörtliche Aeufserun- 
gen Luthers und anderer Reformatoren aufgenommen, 
welche wohl in ein Hülfsbuch für den Lehrer, aber in 
diefer Ausdehnung nicht in ein Lehrbuch für die Schule 
gehören. Um fo weniger verdient diefs Billigung, da 
offenbar dadurch wichtige und folgenreiche Puncte in 
den übrigen Perioden ungebührlich verkürzt worden 
find. Dahin rechnen wir z. B. die Bekehrungen durch 
Bonifaz, die Gefchichte Mohammeds, den Streit zwi- 
[chen Heinrich IV und Gregor VII, die Entwickelung 
der Hierarchie überhaupt, die Stiftung des Jefuiten- 
ordens, und in neuerer Zeit das Miffionswefen und die 
Bibelgefellfchaften, welche beiden letzten Puncte ganz 
unberückfichtigt geblieben find. Auch hält es Rec. für 
paffend, felbft in einem Schulbuche die Religionsge- 
[fchichte in Perioden einzutheilen; die Ueberficht wird 
dadurch erleichtert, und der Zufammenhang mit der 
Weltgefchichte deutlicher aufgefalst. Die dem Buche 
beygefügten Anhänge: „der Confeflionsunterfchied der 
lutherifchen, katholifchen und reformirten Kirche“ und 
„der kirchliche Kalender“ find paffend und zugleich 
gut bearbeitet. 

No. 2 ift als Leitfaden des Unterrichts in der Re- 
ligionsgefchichte noch geeigneter, da nicht allein im 
Allgemeinen dielelbe zweckmäfsige Auswahl und klare 
Darftellung, fondern auch gröfsere Gleichmäfsigkeit in 
der Behandlung der einzelnen Perioden darin herrfcht. 
Nur hätte Rec. gewünfcht, dafs der Vf. einzelne Puncte, 
wie die Gnoftiker, den Cerinth, Manes, die Quietiften 
Pöfchelianer und Aehnliches in einem Lehrbuche für 
den Volksunterricht übergangen, und ftatt delen lieber 
Einiges über das Miffionswefen der neueren Zeit, die 
Bibelgefellfchaften, die Aufhebung und Wiederherftel- 
lung des Jefuitenordens aufgenommen hätte. Hie und 
da finden fich auch einzelne Verftöfse. So it Herodes 
Agrippa nicht von Tiberius und Caligula, fondern vom 
Letzten und Claudius begünftigt worden; der Anftifter 
des jüdifchen Aufruhrs unter Hadrian hiefs nicht Kog- 
ba, fondern Kochba; das Wort „Nonne“ bedeutet nicht 
„Mutter“, fondern nach dem Koptifchen, aus welchem 
es ftammt, „rein, keufch“. Auch möchte Rec. ebenfo 
wenig behaupten, dafs Co: tantin fchon in feiner Jugend 
den wahren Geift des Chriftenthums kennen gelernt habe, 
da diefs vielmehr wohl nie bey demfelben Statt fand, als 
den Julian einen Mann von hellem Geilte nennen. 

No. 3 hat vor den anderen den Vorzug, dafs es 
vollftändiger und ausführlicher ift; in der Auswahl des 
Stoffes it aber der Vf. minder glücklich gewefen. Er 
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hat vielmehr gar Vieles aufgenommen, was durchaus in 
den Kreis des Schulunterrichts nicht gehört, z. B. die 
Aufführung der apoftolifchen Väter mit ihren Schriften, 
die Kirchenväter der zweyten Periode, Gnoftiker, Ma- 
nichäer, Elkefäer und Schampfäer, die Namen der wich- 
tigften Scholaftiker, die Theilung der neueren Theolo- 
gen in Rationaliften und Myftiker, nebft der Angabe 
der von ihm als Häupter der beiden Parteyen Angefe- 
henen; ja felbft das Schickfal der fieben Göttinger Pro- 
felforen, die katholifche Gemahlin des Erbgrofsherzogs 
von Helfen, das Leben Jefu von Strau/s und die Züri- 
cher Unruhen, den jetzigen Aufenthalt des Erzbifchofs 
von Cöln und Aehnliches hat er anführen zu müllen 
geglaubt. Andere weit wichtigere und bedeutendere 
Puncte hat derfelbe dagegen entweder ganz übergan- 
gen, oder wenigfiens nicht nach Gebühr berückfichtigt. 
Dahin rechnet Rec. die Chriftenverfolgungen, die Zer- 
fiöorung Jerufalems, den Zuftand des Gottesdienftes, 
der Cultur und die Entwickelung des Papfithums von 
Karl d. Grofsen bis zur Reformation, die Stiftung der 
Mönchsorden, insbefondere der Dominicaner, Francis- 
caner, Jefuiten, die wichtigften Schickfale Melanchthons 
und Anderes. Aufserdem ift das Buch nicht frey von 
den gröbften Verftöfsen gegen die hiftorifche Wahrheit, 
fo dafs man fchliefsen mufs, der Vf. habe nicht die be- 
ften Quellen benutzt. Nach ihm hat Petrus feinen Brief 
aus Babylon in Egypten gefchrieben, Arius gelehrt, 
Jefus fey ein blofser Menfch, die Derwifche find die 
niederer Geiftlichen der Mohammedaner, die Wieder- 
herftellung der Wiffenfchaften wird von den Schola- 
fiikern abgeleitet, Tauler und Kempen werden unter 
diefe gefetzt; Luther foll fehon vor 1517 dringende 
Vorftellungen in Rom gemacht haben; Guftav Adolph 
bey feiner Ankunft in Deutfchland mit offenen Armen 
aufgenommen worden, und Heinrich VIII von England 
durch den Rath Cromwells bewogen worden feyn, fich 
zum Oberhaupte der englifchen Kirche zu erheben, 
und Aehnliches. Auch der Stil des Buches ift nicht 
der für ein Volksbuch palfende; die Perioden find viel 
zu lang, und durch fehr häufige Parenthefen, in wel- 
che nicht felten abermals Parenthefen eingefchaltet 
find, theilweife fchwer verftändlich, die Ausdrücke, 
insbefondere die bildlichen häufig fehr übel und ohne 
allen Gefehmack gewählt. Endlich liefsen fich auch 
gegen die Anordnung hie und da gegründete Einwen- 
dungen machen. 

Die äufsere Ausftattung, Druck und Papier ma- 
chen der Verlagshandlung alle Ehre;| der Preis von 


3 Grofchen it in diefer Beziehung fehr niedrig ge- 
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GRIMMA, im Verlagscomptoir: Gefchichte Ber 
homöopathifchen Heilanflalt zu Leipzig und 
fämtlicher darin behandelter Krankheitsfälle, 
nebft Angabe der angewandten Mittel und deren 
Erfolge, von Ed. Seidel, vormaligem Unter- 
arzte der homöopathifchen Heilanftalt zu Leip- 

‘zig und Mitglied mehrerer homöopathifchen Ver- 
eine. Ein Beytrag zur richtigen Würdigung der 
Homöopathie. Mit dem Motto: „Amicus Plato, 
Amicus Arifloteles, fed magis. amica, Veritas!“ 
1840. IV und 244 S. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


Die Homöopathie, wie fie vom Hofrath D. S. Hah- 
nemann als ein Sytem der Medicin aufgeftellt wurde, 
welches alle anderen zur Zeit gebräuchlichen und 
früher dagewefenen Verfahrungsarten, Kranke gefund 
zu machen, verwarf, ja fogar für nachtheilig und 
fchädlich hielt, brachte unter den Aerzten einen har- 
ten und erbitterten Kampf hervor, der zwar noch 
immer theilweife fortdauert, durch deffen Refultat 
aber die Sache bereits im Allgemeinen auf vernünfti- 
gere und naturgemälsere Anfichten und Gründe ge- 
führt worden ift. 

Um die Realität des Iahnemann’fchen Syftems 
nach ficheren Beobachtungen und Erfahrungen zu 
beweifen, fchlug man unter anderen den Weg ein, 
dafs man für diefen Zweck zu Anfang des Jahres 
1833 eine Heil- und Lehr-Anftalt zu Leipzig errich- 
tete, die in den erfien Jahren nur durch Privatkräf- 
te, (päter zugleich durch eine Unterflützung der kö- 
nigl. fächf. Regierung von 300 Thlr. jährlich erhal- 
ten wurde, und in welcher die Kranken ausfchliefs- 
lich nach den von Hahnemann aufgeltellten Princi- 
pien und Verfahren ärztlich -behandelt und Aerzten 
Gelegenheit gegeben werden folle, fich von der Wirk- 
famkeit diefer Heilmethode zu überzeugen, und fie 
Praktifch kennen zu lernen. 

Das vorliegende Werk liefert nun eine eben fo 
ausführliche, als getreue Ueberficht über diefe der 
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Homöopathie zur Beweisführung ihrer Realität er- 
richteten Anftalt. Wie der Vf. überhaupt von der 
Sache urtheile, und was man von der Schrift zu er- 
warten habe, erfieht man fehr bald an dem offenen 
Bekenntnifs, mit welcher er fie S. 9 eröffnet: „Ob- 
gleich die Homöopathie in den letzten Jahren eine 
ganz andere Geftalt bekommen hat, die ihr huldi- 
genden Aerzte meilt die Mängel derfeiben erkennen, 
viele durch zweckmäfsige Reform der neuen und 
Nichtverachtung aller anderen upd alten Heilarten 
fich auch öffentlich ausgefprochen haben, deren An- 
fichten der Vf. nur längft theilte, da fie fich ihm 
bey der dargebotenen fchönen Gelegenheit im Ver- 
laufe feines Wirkens in der Anftalt immer fefter auf- 
drängten, fo wurde es ihm doch von Manchen, vor- 
züglich von den noch ächten Hahnemannianern und 
denen, welche die Wilfenfchaft immer nur in pecu- 
niärem Intereffe und alfo die Homöopathie als eine 
melkende Kuh betrachten, fehr übel gedeutet, dafs 
ein mit jenen Anfichten verwebter, in der Verfamm- 
lung des Üentralvereins zu Dresden 1838 von ihm 
veriafster und vorgetragener kurzer Auffatz über 
die zeitherigen Refultate der Anftalt, fpäter wie alle 
dergleichen bey der Verfammlung gehaltenen Ver- 
handlungen durch Abdruck *) zur öffentlichen Kennt- 
nifs kam. Man glaubte, diefer Auffatz, welcher zuerft 
ein öffentliches kufzes Refumé über die Leiftungen 
in der Anftalt gab, würde diefer, wegen der darin ge- 
äufserten freymüthigen und wahrheitsgetreuen Anfich- 
ten und Ergebniffe fchaden, fo dafs man die Veröffent- 
lichung des Auffatzes gern unterdrückt hätte, ja fo- 
gar die Numern der Zeitfchrift, in welcher der 
Auffatz mitgetheilt war, auf Koften des Vereins ze 
caffıren beabfichtigte, das aber wegen der fchon er- 
folgten Ausgabe derfelben nicht möglich gemacht 
werden konnte.“ Demnach war des Vfs. nächfter 
Zweck, dem Publicum die während eines falt fieben- 
jährigen Zeitabfchnittes darin gemachten Erfahrungen 


*) Siehe allgemeine homöopathifche Zeitung 1838. 14 Bd. 
No. 3, S. 25. 
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“und gewonnenen Refultate in einer kurzen Ueberficht 
der Entftehung, Erhaltung und Leitung derfelben, 
fo wie einer ausführlichen Befchreibung fämtlicher 
darin aufgenommener Krankheitsfälle nach der fireng- 
ften Wahrheit und mit aller Unparteylichkeit vorzu- 
legen, um demfelben Gelegenheit zu geben, fich felbft 
daraus einen Schlufs auf die richtige Bedeutung und 
Würdigung der Sache zu ziehen, damit der bey 

_ Gründung der Anftalt. gefiellten Aufgabe endlich ein- 
mal eine vollkommene Genüge geleiftet werde. 


Wenn es mit dem neulichfi vernommenen trivia- 
len Gleichniffe abgemacht wäre, dafs man die Sache 
nur von dem Standpuncte eines Kugeljungen zu be- 
trachten brauche, um eben fo gut fehen zu können, 
ob ein Kranker gefund oder kränker geworden, ob 
er geftorben oder nicht, wie man jenem das Recht 
nicht abfprechen kann zu fehen, ob einer alle Neune 
gefchoben, oder ob die Kugel das Ziel verfehlt ha- 
be: fo würde es allerdings zu den gegenleitigen hart- 
näckigen Kämpfen der Aerzte nicht gekommen feyn. 
- Denn dafs Kranke fowohl unter homöopathifcher als 
allöopathifcher, fo wie unter allen anderen, oft den 
entgegengefetzten Behandlungen gefund wurden und 
werden, lehrt die Erfahrung und tägliche Beobach- 
tung; [chwer, ja oft unmöglich möchte es aber wer- 
den, mit pofitiver Gewilsheit immer den Gang der 
Heilung und die Wirkung der Arzneymittel auf den 
kranken Organismus zu erklären; und diels gab auch 
die Hauptveranlaffung zu dem fo lange unterhalte- 
nen Zwiefpalte der Aerzte der älteren und neueren 


Schule. 


Ueber den "erften Punct, dafs Kranke bey ho- 
möopathilfcher Behandlung gefund wurden, liefert das 
vorliegende Werk ebenfalls unwiderlegliche Beweife ; 
über den zweyten Punct aber, den Gang der Hei- 
lung und Wirkung der Arzneyen betreffend, wird 
der unparteyifche Prüfer in diefer Schrift gewils 
oft Gelegenheit zu ganz anderen Erklärungen, als 
der firenggläubige Hahnemannianer finden. 


Wenn es die Homöopathie , wie unter den jetzi- 
gen Verhältnilfen fchon als ausgemacht angelehen 
werden kann, auch nicht zu jener von dem Urheber 
und feinen blind nachbetenden Anhängern angenom- 
menen übermüthigen, excentrilchen Reform der Me- 
dicin bringen wird, um als einzig wahres und allein 
heilbringendes Syftem der Medicin zu erfcheinen: fo 
kann ihr doch auch manche Aufklärung über den 
Gang der Heilung und die Wirkung der Arzneymit- 
tel, fo wie eine beffere Geltaltung der praktifchen 
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Medicin im Allgemeinen, nicht abgefprochen werden. 
Diefs wird, wie das Gute aller früheren Syfteme, als 
ein Theil der ganzen allgemeinen, fich nicht unter 
enge Dogmen zwängen lafenden Medicin aufgenom- 


‘men und benutzt werden, und theils Gelegenheit zu 


einzelnen immer ficheren Anhaltepuncten jener Streit- 
fache geben, theils zu neuen [yftematifchen Erklä- 
rungen in einer Wilfenfchaft führen, die immer wie- 
der neue Anfoderungen zurück lafen wird. Und zur 
Erreichung diefes Zweckes wird diefe, mit Sachkennt- 
nils, grofsem Fleifse und Unparteylichkeit verfafste 
Schrift gewifs das Ihrige beytragen. Den Inhalt 
fpricht der Titel aus; das Refultat derfelben wollen 
wir mit den eigenen Worten des Vfs. (S. 241) mit- 
theilen: „Was den Unterfchied des Heilens, nämlich 
das fchnelle, fichere und angenehme Heilen, cito, 
tuto et jucunde fanare, betrifft, welche Eigenfchaf- 
ten dem homöopathifchen Heilen noch in befonderer 
Maffe zukommen follen, fo wird auch hierüber in 
jenen Krankheitsfällen mancher Auffchlufs zur Beftä- 
tigung der Muthmafsungen, oder des fchon Vorlie- 
genden über diefen Gegenftand gefunden werden. 
Das fehnellere Heilen auf homöopathifchem Wege 
findet fich nicht immer beftätigt, und das ficherere 
Heilen wird oft in Zweifel zu ziehen feyn; nur das 
angenehme Heilen findet noch die meifte Beftätigung, 
vorzüglich wenn man von dem Gefichtspuncte aus- 
gebt, dafs die kleinen und felten gereichten Arzney- 
gaben nichts Läftiges für den Kranken find, er auch 
fonft mit Schmerz oder anderen Unannebmlichkeiten 
erregenden Mitteln nicht geplagt wird. Allein auch 
in diefer Beziehung wird der nicht an ein einzelnes 
Syfiem gebundene, und fomit auch der Homöopathie 
nicht allein huldigende Arzt noch manche Gelegen- 
heit finden, wo ihm entweder zu einer Heilung des 
Falles im Allgemeinen die Hände durch die Unheil- 
barkeit deffelben gebunden find, oder wo für den 
Augenblick eine radicale Hülfe unmöglich ift, wenig- 
ftens noch durch palliative Hülfsleitungen den Kran- 
ken Erleichterung Zu verl[chaflen, und omit auch an- 
genehmer , als durch das homöopathifche Verfahren 
auf ihn einwirken.“ 
Inc. 


BeErLIN, b. Enslin: P. Rayer’s, confult. Arztes 
des Königs d. Franzofen, Arztes an der Charite 
u. l. w. theoretifch - praktifche Darflellung der 
Hautkrankheiten. Nach der zweyten, durchaus 
verbefferten Ausgabe des Originals in deutf[cher 
Uebertragung herausgegeben von Dr. Hermann 
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1838. 517 Seiten. 


Stannius. Zweyter Band. 
(5 Tiir.) 


Dritter Band. 1839. 547 Seiten. ©. 


Nachdem endlich das Werk vollendet vorliegt, 
können wir die in diefer J. A. Z. (1839. No. 84.) 
mit der Beurtheilung des erften Bandes begonnene 
Anzeige vollenden. Es kann diefs um fo kürzer ge- 
[chehen, da, was dort im Allgemeinen gefagt wurde, 
fich auch auf diefe Bände bezieht. Eine befondere 
Schärfe in der Beftimmung der einzelnen Ausfchlags- 
formen wird auch hier vermifst, doch wird diefem 
Mangel durch die nachfolgenden Befchreibungen und 
Krankengefchichten wieder abgeholfen. Sehr lobens- 
werth find die (yfiematifchen Bemerkungen über die 
gegenfeitigen Verwandtfchaften der Exantheme, ob- 
gleich fich der Vf. dabey oft mehr von feiner fubjecti- 
ven Meinung, als von der Natur felbft leiten liefs. 
Auch die hiftorifchen und literarifchen Notizen verdie- 
nen alle Anerkennung. Den gröfsten Werth aber behal- 
ten immer wieder die gründlichen pathologifch-anato- 
mifchen Unterfuchungen, denen allenthalben befondere 
Aufinerkfamkeit gewidmet wurde, während die The- 
rapie theilweife (ehr oberflächlich abgefertigt wird. 
Der zweyte Band umfafst die puflulöfen Entzündun- 
gen: Variola, Varicella, Paccina, Vaccinella, Acne, 
Kupferblatter, Sycofis, Impetigo, Favus, Ecthyma 
und die künftlich erzeugten Pufteln; die furunculöfen 
Entzündungen: Furunculus, Hordeolum, Anthrax ; 
die gangränöfen Entzündungen: Puftula maligna ; 
die papulöfen Entzündungen: Lichen, Sirophulus, 
Prurigo und die künftlichen Papeln; die /quamöfen 
Entzündungen: Lepra, Pforiafis, Pityriafis und 
die künftlichen (quamöfen Entzündungen; die tuber- 
eulöfen Entzündungen: Lupus. Scrophulöfe Haut- 
entzündung, Hautkrebs und Elephantiafis, fowie 
die künfilichen tubereulöfen Entzündungen. 


Der dritte Band handelt von den: Syphiliden, 
Fi erbrennungen, Erfrierung, Hautanamie, blutigen 
Hautcongeflionen, Höümorrhagieen, Purpura, krank- 
haften AbJonderungen des Schweifes und der Epi- 
dermis, Neurofen, Farbenveränderungen, kunflli- 
chen Färbungen, Hypertrophieen, Degenerationen 
ee Tuberkel), -Ferner werden erörtert: die 
Krankheiten der Schmeerdrüjen, der Haare, der 
Nägel ; die Gangrän der Haut, die Narben. End- 
lich folgt eine Fergleichung der Hautkrankheiten 
mit den Krankheiten der Schleimhäute. In einem 
(ehr bemerkenswerthen Anhange finden fich noch 
Interelfante Unterfuchungen über die Zedenden Thiere, 


welche auf oder in der Haut vorkommen, fo wie 
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über feltene in fremden Ländern beobachtete, felbft 


übcr nur cem Namen nach aus älteren Werken be- 


.. 
` 


kannt gewordene Hautausfchläge, und endlich über 
die Hautkrankheiten der Thiere, welche auf den 
Menfchen übergetragen werden können. Den Schlufs 
macht- ein Formulare über die vom Vf. empfohle- 
nen therapeutifchen Mittel. Wir bedauern, dafs uns 
hier nicht Raum genug geftattet it, um den unge- 
mein reichen Inhalt diefes dritten Bandes, näher dar- 
legen und erörtern zu können. Wir hoffen, dafs 
diefes, trotz (einer, im Verhältnis zu dem vielen 
Ausgezeichneten und Wichtigen freylich nur fehr ge- 
ringen Unvollkommenheiten, werthvolle und fehr 
empfehlungswerthe Werk in die Hände vieler wiflen- 
fchaftlich gebildeter Aerzte kommen wird, da deffen 
Preis von 7 Thir. 12 gr. auf den angemelleneren 
von 3 Thlr. herabgefetzt worden ift. — Die Aus- 
ftattung verdient befonderes Lob. 
ER. 


SCHÖNE KUNSTE. 


Leirzie, b. Kollmann: Leben und Abentheuer 
John Davys. Von Alexander Dumas. Nach dem 
Franzöfifchen von W. L. Wefché. ‚1840. 1fter 
Theil 286 S. 2ter Theil 320 S. 3ter Theil 
331 S. 8. (3 Thir. 12 gr.) 


Ein fo gewandter, fo zuverfichtlicher Schriftftel- 
ler, wie Alexander Dumas, darf mit, hier nicht unziem- 
lichen Selbftvertrauen, rufen: auch ich bin ein Maler, 
auch ich kann Seeftücke fertigen. Zu Waffer und 
zu Lande fefeln die Abenteuer des Helden die Auf- 
merkfamkeit. Von Kindesbeinen an wird er zum 
Scemann erzogen, wobey man an Peregrine Pickle 
errinnert wird, nur dafs Davys Vater, der ftelzbei- 
nige Contre - Admiral und deffen fanfte liebevolle 
Mutter ohne irgend eine Beymifchung des Lächer- 
lichen find. In Harrow fcheidet Byron an denfelben 
Tage aus, wo er das College betritt. Er begegnet 
dem edlen Lord in Confiantinopel wieder, und er- 
zählt Züge aus feinem Leben, er portraitirt ihn gut, 
weder mit Schmeicheley, noch Abneigung. 


Zur See leidet er von der Brutalität eines 
Schiffslieutenants, der ihn zu halfen fich berechtigt 
glaubt, weil er zur Arillokratie gehört, die er be- 
neidet. Aber der Plebejer verfährt auch gegen die 
Männer feiner Kafte unbarmherzig, was der weich- 
herzige Capitain gefchehen lafen mufs, weil er den 
Buchftaben des Gelfetzes für fich hat. 
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Davys widerfetzt fich den Vorgefetzten, und wenn 
er die Opfer feines Zorns, feiner Ungerechtigkeit 
nicht befchützen kann, fo lindert er durch fein Mit- 
leid doch ihren Jammer. Der Groll wächft bis zu 
dem Grade, dafs Davys feinen Gegner auf einem 
Friedhof bey Conftantinopel erlegt. Nun beginnt 
für ihr ein abenteuerndes, viel bewegtes Leben. 
Bald it er der Gat Alis von Janina, aus ‘deffen 
Biographie einige Blätter erzählt werden, bald zeigt 
er fich tapfer im Gefecht gegen Seeräuber. Als de- 
ren Gefangener heilt er die Wunden, die er fchlug, 
for[cht nach den Sitten der Infel- Griechen, wie in 
Conßantinopel nach den der Türken. Die Liebe 
mächt ihn zu einem nicht ungelehrigen Schüler in 
der Blumenfprache, die fchöne Tochter feines Gaft- 
freuudes Ichnt feine zärtliche Flamme mit Gegenliebe, 
als Sohn ift er übergewilfenhaft, er will fich obne 
die Einwilligung der Aeltern, und ehe er von der 
Befchuldigung:des Mordes des Lieutenants vom Ge- 
richtshof freygefprochen ift, nicht mit Fanitzen ver- 
loben, aber fich die Rechte des Gatten im Voraus 
anzumafsen, dünkt ihm zuläfslich. 

Nach einem Gefetz, das vermuthlich nur in dem 
Gehirn von Dumas exiflirt, wird jedes Mädchen auf 
den griechifchen ‚Infeln, das Mutter wurde, von ihren 
Verwandten getödtet, wenn der Verführer vor den 
beftimmten Termin nicht zurückkehrte, nicht mit ihr 
fich verband, oder mit Vettern und Brüdern fich der 
Reihe nach herum fchlug. Der Procefs von Davys 
zieht fich in die Länge, der Vater will auch nicht 
gleich Ja fagen, er kann mit der verfprochenen Zeit 
nicht einhalten, als er an kommt, ift Geliebte und 
Söhnchen ermordet, er lebt fortan einfame freuden- 
lofe Tage auf (einen Befitzungen in England. 

Die Ueberfetzung ift nicht ganz frey von Nach- 
läffigkeiten, weit ärger find aber die des Correctors. 
Dadurch, dafs häufig die Kommas fehlen, wird der 
Sinn öfters entftellt. ~ Das artige franzöfifche Lied- 
chen wimmelt von Schnitzern. So heifst es z. B. 
dent ftatt dans, u. f. w. 

Vir. 


JLieirzic, b. Einhorn: Unter der Erde. Ein Denk- 
mal für die Lebendigen. Von Franz Dingel- 
fledt. 1840. I. 170 S. II. 188 S. (2 Thir.) 


Einer der nicht frey it, obgleich er feiner Ketten 
nicht achtet, einer der die Salonscultur, mit ihrer nüch- 
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ternen Langweile erkennt und gering [ehätzt, der an et- 
was Höheres in dem Menfchen glaubt, als an die Ge- 
fetze der Convenienz, diefer Edmund wähnt dennoch 
eine reizende Frau zu lieben, obgleich er ihr eitles, 
berechnendes Treiben ahnet, er wird ihr Gatte, und 
in demfelben Augenblick ihr beynahe untreu. Aber 
das Lefen von Bürgers Molly lälst Schwager und 
Schwägerin blofs klar willen, was fie für einander 
empfinden, fie fündigen nur in Gedanken, die min- 
deft fchuldige, die Stiftsdame wird wahnfinnig, die 
fchöne Frau, die aus Leichtfinn und Eitelkeit die 
Huldigungen eines Prinzen annimmt, meint das Recht 
auf ihrer Seite zu haben, der betrogene, aber nicht 
fchuldiofe Gatte entflieht, wird Bergmann, erwiedert 
die Liebe eines einfachen Bürgermädchen, das an 
einem gebrochenen Herzen fürbt, nachdem fie er- 
fahren, wer er war. Eine Nachfchrift fagt, er vege- 
tire auf einer Klippe im Ocean, vergelfen vom Le- 
ben und vom Tode. 

Kein Gemälde gräfslicher Verbrechen läfst einen 
fo trüben Eindruck zurück, als diefe Erzählung, in 
welcher Charakter wie Begebenheiten der Wirklich- 
keit angehören. Zu Unthaten haben diefe Menfchen 
keine Kraft, fie können nur kleinlich fündigen, nur 
die Fehier der Schwäche, eines ganz zerrütteten ge- 
felligen Zuftandes begehen; von Innen verfault, kann 


‚aus diefem todtliegenden Geftein nie etwas erftehen, 


was die Menfchheit erhebt, oder auch zermalmt, in 
diefer finftern fillen Nacht raft kein Sturm, blen- 
den keine Blitze, aber auch kein freundlieher Hoff- 
nungsftern blickt durch die Dunkelheit, Alles ift todt 
und kalt, wir müfsten verzweifeln, wenn der befe- 
ligende Glaube uns nicht aufrichtete, dafs die Vor- 
fehung, weifer als menfchliche Richter, auch da 
noch ein Fünkchen findet, das zur Flamme erftarkt, 
wo kurzfichtige fterbliche Augen nur die Afche des 
caput mortuum, nur völlige Vernichtung fieht. 

Wer an das Göttliche nicht glaubt, nicht es hier, 
wo nirgends darauf hingewiefen ift, in Gedanken feft- 
hält, der bleibe fern von dem Lefen eines Buches, aus 
dem man die Grundidee herausziehen könnte: es fey 
am beften, Jeden Neugebornen gleich zu erfticken, 
um ibn fo gewils den Trübfalen einer Welt, die 
nichts als Trug und die elendeften Bewegungen bietet, 
die man mit dem Namen Leidenfchaften zu hoch eh- 
ren würde, zu entziehen. 


F — k. 
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PHILOSOPHIE. 


Beruın, b. Veit und Comp.: Syflem des heutigen 
römifchen Rechts von Friedrich Carl von Şa- 
vigny. Erter Band. 1840. L und 429 8. 8, 


(1 Thir. 18 gr.) 


Her v. Savigny hat hier angefangen, fein Syflem 
des heutigen römilchen Rechtes auch durch den 
Druck bekannt zu machen. Wir erfreuen uns wie- 
der jener Ruhe der Darfteliung und jener unver- 
gleichlichen Helligkeit des Gedankens, wodurch die 
Werke des berühmten Meifters fchon feit feiner er- 
ften Schrift über den Befitz ausgezeichnet find. Der 
berühmte Führer der hiftorifchen Schule geht nun 
in diefem Syftem, fo wie er nie den Schüler Hugo’s 
verleugnet, genau auf die Grundbegriffe der Philo- 
fophie des pofitiven Rechtes ein, und diefs reizt auch 
den Rec. in diefer Sache mitzufprechen. s 


Das ganze Werk foll im erften Buche die Rechts- 
quellen, im zweyten die Rechtsverhältniffe, im dritten 
die Anwendung der Rechtsregeln auf die Rechtsver- 
hältniffe, im ‚vierten das Sachenrecht, im fünften 
Obligationenrecht, im fechften Familienrecht, im fie- 
benten Erbrecht behandeln. Aus diefem befpricht 
diefer erte Band das erte Buch und das erfie Ka- 
pitel des zweyten. Nachdem daher die Aufgabe des 
Werkes durch Befiimmung delfen, was heutiges rö- 
mifches Recht und gemeines Recht in Deutfchland 
fey, genauer feftgeftellt it, werden die allgemeinen 
Begriffe vom Recht mit Rechtsverhältnifs, Rechtsin- 
titut, Rechtsquelle, Entfiehung des Rechtes vergli- 
chen, fodann Privatrecht, öffentliches. Recht, Völker- 
recht unterfchieden, dann über Gewobnheitsrecht, 
Gefetzgebung und wiffenfchaftliches Recht gefpro- 
chen. Es folgen im dritten Kapitel die Quellen des 
heutigen römifchen Rechts, im vierten die Lehre 
von der Auslegung der Gefetze und endlich im erften 
Kapitel des zweyten Buches die Beftimmung des 
Wefens und der Arten der Rechtsverhältniffe. 

J: 4. L. Z. 1840. Dritter Band. 
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Hier hat nun der Philofoph mitzufprechen über 
die Grundbegriffe des Rechts überhaupt und über 
die allgemeinen Maximen der Auslegung. Doch blei- 
ben die letzten Anfprüche zu unbefiimmt logilch, wir 
wollen daher nur das Erfte _berückfichtigen. 

Um die Lehre von den Rechtsquellen vorzube- 
reiten, erörtert der Vf. mit grofser Klarheit, wie 
unter den gegebenen Rechtsverhältniffen im Volksle- 
ben die Rechte entftehen, fich Rechtsgefetze und 
Rechtsinfütute ausbilden; aber bey diefer Erörterung 
giebt er nach der Gewohnheit der Lehrer des pofi- 
tiven Rechtes die allgemeinen Begriffe nur durch 
Namenerklärungen, fetzt die philofophifchen Princi- 
pien, die in der Lehre walten, nur als bekannt vor- 
aus, ohne fie felbfi zu entwickeln, und ordnet; die 
Lehre nirgends nach ihnen. Diefs fcheint uns doch 
zu Mängeln der Darftellung verleitet zu haben. 

Schon S. 7 fagt der Vf.: „Betrachten wir den 
Rechtszuftand, fo wie er uns von allen Seiten um- 
giebt und durchdringt, fo erfcheint uns darin zu- 
nächft die der einzelnen Perfon zufiehende Macht: 
ein Gebiet, worin ibr Wille herrfcht, und mit unfrer 
Einftimmung herrfcht. Diefe Macht nennen wir ein 
Recht diefer Perfon, gleichbedeutend mit Befugnils: 
Manche nennen es das Recht im fubjectiven Sinne.“ 
Hier diefes Recht „gleichbedeutend mit Befugnifs“ 
ift ein alter Erbfebler aus dem wolfifchen Naturrecht. 
Befugt bin ich zu Allem, was nicht verboten ift; fo 
ift jedes Recht in mancherley Weife mit Befugniffen 
verbunden, aber mein Recht ift nicht nur, wozu ich 
befugt bin, fondern was den Anderen zu thun oder 
zu lafen um meinetwillen geboten oder verboten if. 
Mein Eigenthum ift die Sache, über welche niemand 
ohne meinen Willen verfügen darf, mein Recht der 
Foderung ift, dafs’ der Andere verbunden it, mir 
etwas zu leiften, wenn ich es will. Recht und Ver- 
bindlichkeit find die Kategorieen der Willensgemein- 
fchaft für die Wechfelwirkung der Perfonen. Recht 
ilt der Anfpruch, den die Verbindlichkeit dem Einen 
an den Anderen giebt. Alfo it kein Recht ohne 
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obligatio eines Anderen, und jedes Recht befteht im- 
mer erft durch eine gefetzliche Uebereinkunft. So 
find Recht, Rechtsgefetz und Rechtsinftitut philofo- 
phifch fo eng mit einander verbunden. 


Diefe philofophifche Verbindung der Begriffe be- 
achtet der Vf. ert S. 333. „Von dem nunmehr ge- 
wonnenen Standpuncte aus erfcheint uns jedes ein- 
zeine Rechtsverhältnifs als eine Beziehung zwifchen 
Perfon und Perfon, durch eine Rechtsregel beftimmt. 
Diefe Befiimmung durch eine Rechtsregel befteht 
aber darin, dafs dem individuellen Willen ein Gebiet 
angewiefen ift, in welchem er unabhängig vonjedem 
fremden Willen zu herrfchen hat.“ Wäre diefer 
Satz an die Spitze geftellt, fo würden die philofo- 
phifchen Begriffe in ihren fächlichen Verband ge- 
kommen feyn, während fie jetzt ungeachtet der Klar- 
heit der Unterfcheidungen zerfireut liegen geblieben 
find. Diefs hat auf die Lehre von den Rechtsquel- 
len wefentlichen Einflufs behalten. 


Ich fehe dafür vorläufig auf die Unterfcheidung 
von jus naturale und jus civile in $. 22. Der Vf. 
fagt: „Aus diefen Betrachtungen erklären fich ganz 
einfach die zwey Benennungen, die hier als völlig 
gleichbedeutend gebraucht worden: jus gentium, das 
Recht, welches bey allen bekannten Völkern gefun- 
den wird; jus naturale, das Recht, welches durch 
das in der menfchlichen Natur gegründete gemein- 
fame Rechtsbewufstfeyn hervorgebracht wird. Jedoch 
it unter diefen beiden Arten der Auffaffung die 
erte als die überwiegende zu betrachten, fo dafs 
nach Anficht der Römer das jus gentium nicht min- 


‘der als das jus civile ein ganz pofitives, gefchicht- 


lich entftandenes und fortgebildetes Recht war.“ Die- 
fes ift gegen Webers und feiner Freunde falfche 
Theorie von der natürlichen Verbindlichkeit fehr gut 
erinnert und für alle Anwendungen der Lehre gültig, 
aber gefchichtlich ift es doch nicht genau richtig er- 
zählt. Die grofsen fteifchen Rechtslehrer der guten 
Zeit des Imperatorenreiches, und wohl alle feit Cicero, 
haben die allgemeinften Grundbegriffe doch nicht 
nur aus dem Rechtsleben der Römer, fondern zum 
Theil aus den griechifchen Philofophenfchulen ent- 
lehnt. Das jus naturale it doch das ôirarov gvo- 
xòv der fokratifchen Schulen, das urfprüngliche Recht, 
welches keiner Menfchenfatzung bedarf im Gegen- 
fatz gegen das Ôixarov vouıxöv, welches von menfch- 
licher Satzung ift. Dort war es im Streit mit den 
Sophiften der richtige Grundgedanke der Lehre, dafs 
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es ein folches urfprüngliches Recht gebe, und nicht 
alles Recht in Menfchenfatzungen geordnet fey. Die- 
fer Begriff des urfprünglichen Rechtes fteht nun auch 
in des Ulpianus dreytheiliger Unterfcheidung, denn 
für das jus naturale, quod natura omnia animalia do- 
cuit, ilt die natura doch die pústs oder der Aöyos Koıvös 
der Stoiker, die Allvernunft, welche die Welt geordnet 
hat, hingegen für das fus gentium ift die naturalis 
ratio, welche diefes apud omnes homines conftituit, 
der Aöyos löros des Menfchen, der Menfchenverftand, 
mit welchem die Menfchen ihre Angelegenheiten felbft 
geordnet haben. Ulpianus, der römifche ganz empi- 
rifche Stoiker, hat freylich die gewöhnlichen ethifchen 
Beyfpiele der Griechen für das urforüngliche Recht, 
die Götter verehren, die Eltern ehren, den Freun- 
den wohlthun, den Wohlthätern dankbar feyn u. f. w. 
weggelaffen, und nur ganz trocken Kinder zeugen 
und erziehen angeführt, aber die Unterfcheidung 
beider Begriffe liegt doch vor, und kann gar nicht 
vermieden werden, denu es bleiben in allem pofiti- 
ven Recht gar viele urfprüngliche Befimmungen 
theils aus dem Begriff, theils aus der Natur der 
Sache, theils aber vorzüglich aus fittlichen Anfode- 
rungen ftehen. So habe ich denn gegen Herrn Sa- 
vigny zu bemerken , dafs freylich Gajus Inftitutionen 
und Juftinians Compilationen nicht auf die Erörte- 
rung der philofophifchen Grundbegriffe eingegangen 
find, aber diefe ftehen doch immer im Hintergrund, 
und wenn wir nun für das heutige römifche Recht 
unfere eigenen Gedanken ordnen und nicht blofs ge- 
fchichtlich referiren wollen, fo werden wir die philo- 
fophifchen Beftiimmungen nicht umgehen können. 
Die Verbindlichkeit in einem Vertrage oder aus 
einem Vertrage ift z. B. im Allgemeinen weder juris 
civilis noch juris gentium, fondern jenes Juris natu- 
ralis, von dem Sokrates lehrte, die Götter haben es 
geordnet, wir aber, dals es der Einficht jedes gebil- 
deten Menfchen im Rechtsgefühl offen liege. Es ift 
die Verbindlichkeit des Mannes von Wort, die Ver- 
bindlichkeit der Treue, Wir müffen aber dazu noch 
eine genauere Erörterung geben. Die Würde die- 
fes Rechtsverbältnilles liegt in der Würde der Per- 
fonen, die mit gegenfeitiger Achtung den Vertrag 
abfchliefsen. Aber bey diefem Gefchäfte ftehen fie 
unter dem Naturgefetze des Menfchenlebens, dafs eine 
gefellige Verfländigung über unfere Willensgemein- 
fchaft nur unter Vorausfetzung der Wahrhaftigkeit 
im Rechte der Sprache uns möglich wird, und fo fellt 
fich jenes Rechtsverhältnifs als. Treue gegen gege- 
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benes Wort dar. Sollen nun aber unter diefem na- 
türlichen Rechtsverhältnifs des Vertrages beftimmte 
Verträge als pofitire Rechte und dahin gehörende 
Rechtsinftitute geordnet werden, fo nöthigen die Na- 
turgefetze des Menfchenlebens noch weiter zu vielen 
genaueren Anordnungen, damit die gegenfeitige Ver- 
ftändigung zwifchen Beiden ficher geftellt und vor 
dem Richter erweislich gemacht werde; nebft vielen 
anderen Beftimmungen, welche die Verbindung be- 
fiimmter Vertragsverhältniffe mit dem ganzen Leben 
nothwendig machen. Daher die Beftimmungen der Aner- 
bietung und Annahme der Verfprechen, der Foderung, 
einen befliimmten Grund des Verfprechens anzugeben, 
die Ordnung der Feyerlichkeiten und der Symbole 
der Treue, wie Handfchlag, Eid und Sacrament, 
und alle befonderen Ordnungen beftimmter Contracte 
und Stipulationen. Ich habe hier die Idee, die Gül- 
tigkeit der Verträge auf die Pflichten der Wahrhaf- 
tigkeit und Treue zu gründen, anders ausgeführt, als 
es font verfucht worden ift. Wenn man bisher die 
Verbindlichkeit der Verträge aus der Pflicht der 
Wahrhaftigkeit hergeleitet fah, fo dachte man dabey 
nur an die Pflicht, den Ausdruck dem inneren Ge- 
danken vollkommen entfprechend einzurichten. Man 
fagte: diefe Pflicht ift fchon erfüllt, wenn ich nur 
heute Willens bin, morgen dem Anderen 10 zu ge- 
ben; aber es folgt nicht daraus, dafs ich auch 
morgen noch denfelben Willen haben foll. Diefer 
Einwurf bleibt richtig, fo lange man nicht die Sache 
fo wendet, dafs man fagt: ich habe nicht geäufsert, 
dafs ich heute den Willen habe, morgen zu geben, 
fondern dafs ich morgen den Willen haben werde, 
zu geben; denn nur das Letzte kann dem Anderen von 
Bedeutung feyn. Es ift ein künftiger Wille im Vor- 
aus geäufsert. Soll auch hier der Ausdruck dem 
Gedanken ent[prechen, fo kann es kommen, dafs blofs 
um diefes gefoderten Correfpondirens willen ich mei- 
nen Willen dem gefchehenen Ausdruck gemäfs be- 
fiimme. Die Pflicht der Wahrhaftigkeit wird hier 
alfo anders erfüllt, als oben; nicht der Ausdruck rich- 
tet fich nach dem Willen oder Gedanken, fondern 
der Wille nach dem Ausdrucke, Diefs Letztere, die 
Treue, das Worthalten, begreift man gemeinhin nicht 
unter dem Begriffe von Wahrhaftigkeit, und daher 
Jene obige Verwechfelung. 

Aus der Pflicht der Gleichheit des Wortes und 
ae das Welen des Ver- 
a. en iten. Nur foweit ich den 

& Meines zukünftigen Willens 
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glauben gemacht habe, foll ich den Willen dem Glau- 
ben des Anderen gemäfs einrichten. Des Anderen Glau- 
ben oder Verlaffen auf das Verfprechen ift alfo nöthig 
zu deffen Verbindlichkeit, und diefer Glaube mufs 
ausgedrückt werden, um mich von deffen Dafeyn zu 
überzeugen. Annahme des Verfprechens. — Nur das 
brauche ich morgen zu wollen, was ich heute geäu- 
fsert habe; die Aeufserung mufs defliimmt und deut- 
lich feyn; unbeftimmte Verfprechen gelten nur foweit 
zwifchen Verfprechenden und Acceptanten als Ueber- 
einfimmung Statt findet; daher die Nothwendigkeit 
der caufa u. f. w. Daher die dem Irrthum zukom- 
mende Wirkung der Nichtigkeit des Vertrages und 
Anderes. 


Diefe Nothwendigkeit, bey einer Darftellung des 
heutigen römifchen Rechtes die philofophifchen Be- 
griffsbeftiimmungen zu beachten, beweift dann auch 
die Lehre unferes Vfs. hier vorzüglich in der Lehre 
von den Rechtsquellen. 


Der Vf. tritt hier zwifchen diejenigen, welche, fo 
wie wir vorzüglich den Streitzwifchen Thibaut und Hugo 
vernehmen, einerleits nur die Gefetzgebung als Rechts- 
quelle anerkennen wollen, andererfeits noch mehrere 
Entfiehungsgründe deffelben annehmen. Indem er 
nämlich unter den Rechtsquellen nicht die Erkennt- 
nilsgründe, fondern nur die Entftehungsgründe des 
Rechts, aber auch nicht die Entftehungsgründe der 
befonderen Rechte, wie Befitzergreifung, Vertrag ver- 
ftanden wilfen will, fondern nur die Entftehungsgründe 
des allgemeinen Rechts, welches fich in Rechtsregeln 
auslpricht, fo fteht er vermittelnd zwifchen den vori- 
gen. Wenn wir jenen Streitenden genauer zuhören, 
fo müffen wir jedem in feiner Weife recht geben. 
Thibaut fragt nach den Rechtsquellen des allgemei- 
nen Rechtes, fo wie fie für die Gerichte beftehen, 
wenn ein Gefetzbuch gegeben if. Hier gilt jedes 
Recht unmittelbar kraft des Gefetzes, auch das Ge- 
wohnheitsrecht, kraft der ihm im Rechtsinftitute des 
gefetzlich geordneten Gewohnheitsrechtes gewordenen 
Sanction. Hugo hingegen fieht auf die Entfiehung 
der Rechte im Leben, durch welche der Gefetzge- 
ber meiftentheils erft befiimmt wird, die Geletze zu 
ordnen, aber er hält diefe Betrachtung fehr unbe- 
fiimmt. Bey unferem Vf. hingegen macht fich die 
Sache nur zweytheilig. Die allgemeine Entftehung 
des Rechts gehört dem reinem Volksrechte, welches 
durch das Volk und für das Volk in dem in allen im 
Volke gemeinfchaftlich lebenden und wirkenden Volks- 
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geit mit einer inneren unfichtbaren Kraft urfprüng- 
lich erzeugt wird, in der Fortbewegung die Tradi- 
tion bringt, dann aber erlt an zweyter Stelle im fe- 
fter geordneten Staat zu Gefetzgebung und wien- 
fchaftlichem Rechte fortgebildet wird. 


Hier hat uns febr angefprochen diefe Anerken- 
nung der Macht des Volksgeiltes, die Anerkennung, dafs 
der Staat im Leben nicht auf das Recht befchränkt 
fey, und nicht durch Verträge beftehe. Aber warum 
nimmt der Vf. diefe rechtgründende Macht des Volks- 
geiftes fo geheimnifsvoll als eine unfichtbare Kraft 
an? Ich dächte, fie lafe fieh leicht näher kenntlich 
machen. Jedes Recht beruht in einer gefetzlichen 
Uebereinkunft im gefeiligen Menfchenleben. Die Ent- 
ftehungsgründe dieler gefetzlichen Uebereinkunft find 
dann von zwey Arten. Durch das Ganze des Volks- 
lebens waltet die republikanifche Macht der Gewohn- 
heit und des Herkommens, und diefe ift die erfte 
Ordnerin der Rechte, wie fie fich gleichfam blind- 
lings in der Gefellfchaft geftalten. Dazu tritt dann 
im Staate der befonnene Verftand in der Herrfcher- 
gewalt, und bringt gefetzgebend den beftimmteren Ge- 
danken, die fchärferen Unterfcheidungen und die 
fetere Macht der Lebensordnung in das Recht. 


Dagegen fagt zwar der Vf., die Gewohnheit fey 
keine Rechtsquelle, aber das fcheint mir zu unbe- 
fimmt gefprochen. Wir mülfen die Endurfachen, 
um was willen die Rechte geordnet find, und die 
wirkenden Urfachen, welche den Thatbeftand geben, 
dafs die Rechte fo geordnet find, wie fie beftehen, 
von einander unterfcheiden. Die Macht der Gewohn- 
heit im Herkommen ift freylich nie eine Endurfache 
des Rechts, aber die mächtigfte wirkende Urfache 
deffelben. Die Endurfachen der Rechte liegen in 
allen Zwecken im gefelligen Menfchenleben, wodurch 
fich die Stände fcheiden, die Herrfchergewalt aus- 
fcheidet, Befitz und Arbeit getheilt, die Gewerbe, 
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der Handel, die Wiffenfchaften geordnet werden. 
Diefe Urfachen find die gemeinfchaftliche Unterlage, 
fowohl des Volksrechtes als des gefchriebenen gefetz- 
lichen Rechtes. Aber die Formen der wirkenden Ur- 
fachen, welche den T'hatbefiand der befiehenden 
Rechtsordnungen an Ort und Stelle bringen, find 
einerfeits die Macht der Gewohnheit im Herkom- 
men, andererfeits die Herrfchergewalt der Regie- 
renden. 


Um diefe Unterfcheidung anzuwenden, mülfen 
wir aber mehrere Arten des Einfluffes der Gewohn- 
heit unterfcheiden. Die grofse Macht des Volksgei- 
fes, welche das Leben ordnet, und fomit auch die 
wichtigften Rechtsinftitute, ift die Macht der Gewohn- 
heit im Herkommen. Davon müffen wir aber unter- 
fcheiden die Wirkung der Gewohnheit in der Ge- 
richtspraxis, indem diefe nur in den untergeordneten 
Kreis der Gerichtsthätigkeit, der Einficht und Be- 
quemlichkeit der Richter und Rechtsgelehrten gehört, 
und dann noch den befonderen Fall des gewöhnlich 
fo genannten nicht gefehriebenen Gewohnheitsrechtes. 
Bey diefem nämlich wird ein Rechtsinflitut des Ge- 
wohnheitsrechtes als ein Gefetzbuch geordnet voraus- 
gefetzt, nach deffen Ordnungen die veränderten Le- 
bensgewöhnungen im Volke von rechtlicher Bedeu- 
tung feyn follen, oder auch im Gefetzbuch nicht vor- 
gelfehene Lebensordnungen Rechtskraft haben follen. 


Ich fehe alfo im Grofsen die Rechtsquellen, der 
Grundlage nach, im lebendigen Herkommen, und 
zweytens in der geletzgebenden Staatsgewalt. Die 
letztere hat die Zwecke, mit belonnenem Verftand 
den Gedanken ficherer auszufprechen, die Lebens- 
ordnungen ihren guten Zwecken entgegenzubilden 
und der ganzen Lebensordaung- ftreitfeblichtend einen 
feften Halt zu geben durch das öffentliche richterli- - 
Urtheil und die rechtfchützende Herrfchergewalt. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


So kommt dann für diefe Intereffen der Gefetz- 
gebung vorzüglich das willfenfchaftliche Recht in 
Frage. Unfer Vf. nimmt diefs der Namenerklärung 
nach als das Juriftenrecht, das Recht, welches die 
Rechtsgelehrten felbft herftellen. Sachlich feheint 
uns dabey das wichtige, die Rechtsgebiete zu be- 
zeichnen, die für wiffenfchaftliche Fortbildung geeig- 
net find, zum Unterfchied von denen, in welchen 
diefe willkürlichen Anordnungen nicht gelingen wer- 
den. 
vom Vf. angegebenen Unterfcheidung zwifchen poli- 
tifchem und.technifchem Recht gut ausführen lalfen. 
So dafs wir mit diefer Unterfcheidung zugleich auf 
den Satz des Vfs. zurückgeführt werden, dafs das 
reine Volksrecht nicht von zufälliger und willkührli- 
cher Abmachung, fondern von einer natürlich noth- 
wendigen Erzeugung fey. Denn eben diefs letztere 
gilt eigentlich vom politifchen, weit weniger aber 
vom technifchen Recht. Alle von öffentlichen Sym- 
bolen der Treue und der Ehre, alle von religiöfen 
Meinungen und den Sitten des Familienlebens, alle 
von den lebendigen Inftituten des bürgerlichen Le- 
bens im Gewerbe und Handel abhängigen Rechtsin- 
fitute gehören zum politiichen Recht, wachfen im 
Herkommen gefchichtlich mit dem Volksgeift auf 
und können nicht nach der Willkühr der Gefetzge- 
ber, alfo auch nicht nur nach befferer wiffenfchaft- 
licher Eiuficht geändert werden. Hingegen alle nur 
der Leichtigkeit und Sicherheit des gerichtlichen Ver- 
fahrens gehörenden Rechtsinfiitute und die fo fchwere 
confequente Verbindung derfelben unter einander, fer- 
ner alle todten Werkzeuge des Verkehrs, bey denen 
es nur auf Rechnen und verftändiges Ueberlegen der 
J. A. L. Z. 1840. Drüter Band, 


Und eben diefes wird fich nach der anderwärts 
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Mittel ankommt, find von jener technifchen Art. Hier 
find technifche Erfindungen möglich, wie in jeder 
Naturwiffenfchaft und kein Volk wird hier willkühr- 
lich gegebene neue Einrichtungen übel nehmen, wenn 
fie den Befitz fichern und den Verkehr einfacher 
und leichter machen. Auf diefe Weife würde bey 
uns z. B. Servitutenrecht, Hypothekeneinrichtung, 
Coneursprocels, ja faf alles Vertragsrecht zu beur- 
theilen (eyn. So weit und nur fo weit als diefes 
technifche Rechtsgebiet liegt, dem aber alle feineren 
allgemeinen Theorien zuzuweifen find, wird fich eine 
Rechtsordnung künftlich wilfenfehaftlich und mit will- 
kührlichen Aenderungen des beftehenden durch die ` 
Gefetzgebung herbey führen lafen. 

Am meiflen fiören mich diefe blofsen Namener- 
klärungen da, wo $. 15 von den Rechtsquellen im 
Zufammenhang gefprochen wird. Hier wird für die 
allgemeine Aufgabe des Rechts ein fittliches Princip 
genannt, welches fich einfach auf die fittliche Be- 
fiimmung der menfchlichen Natur zurückführen laffe, 
fo wie lich diefelbe in der chriflichen Lebensanficht 
darfiellt, dann wird die fttliche Natur des Rechts 
in die Anerkennung der überall gleichen fittlichen 
Würde und Freyheit des Menfchen gefetzt, und be- 
hauptet, dafs aufser dem fittlichen Princip ein da- 
von unabhängiges ftaatswirthfchaftliches Princip nicht 
aufzunehmen fey. Darin find viel zu leere allgemeine 
Begriifsbefiimmungen aufgenommen. Was ilt denn 
diefe chrifiliche Lebensanficht? Was uns in den 
eigenthümlichen Lebensordnungen des neueuropäi- 
fchen Völkerlebens gefällt, das loben wir mit dem 
Namen des chriftlichen! Darin ift gar kein Princip. 
Unfer Vf. fellt nun diefs mit dem fittlichen Princip 
gleich, aber welch fchwankender Begriff, wenn alle 
ftaatswirthfchaftlichen Intereffen mit unter den Attli- 
chen begriffen werden. Mir fcheint, es müffe hier 
vor Allem, wenn wir uns auf die philofophifchen Grund- 
begriffe des pofitiven Rechtes einlaffen wollen, der 
Sachbeftand nachgewiefen werden, was jene Gleich- 
heit und Freyheit dem pofitiven Rechte bedeu- 
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ten und eben fo, wie alle anderen Staatsaufgaben 
mit dem pofitiven Recht in Verbindung kommen. 
Die gute Ordnung der Rechtsinflitute hängt von al- 
len Staatszwecken neben einander ab und nicht nur 
vom Recht. Hier find die Prineipien der Gerechtig- 
keit, alle Gefetze der gelelligen Ordnung, alle Er- 
fodernille des Volkswohlftandes, fo wie die Erfoder- 
nille der Geiftesbildung von Einflufs. Diefe gute 
Ordnung der Rechtsinftitute gehört mit der Gefetz- 
gebung dem öffentlichen Recht, und fo it unmittel- 
bar nur öffentliches Recht von philofophifcher und 
überhaupt von wiffenfchaftlicher Unterfuchung. 


Aber von allen diefen Fragen treffen nur wenige 
die Aufgabe des Vfs., allein dafür hat er den Be- 
griff feiner Aufgabe nicht eng genug eingegrenzt. 


Was ift uns die fogenannte Lehre vom römifchen 
Recht? Sie it nur die Lehre von den formellen 
Gefetzen des allgemeinen Privatrechts, welche von 
den römilchen Rechtslehrern mit fo grofsem Scharf- 
finn ausgebildet worden war, und ungeachtet der 
ganz geänderten fiändifchen Verhältniffe anwendbar 
bleiben. Daher gehören hieher nur die allgemeinen 
Gefetze des Familienrechts mit Ehe, ihren Folgen 
und Beerbung, dann die allgemeinen Gefetze des 
Sachenrechts in Beziehung auf den Befitz der Sa- 
chen und die allgemeinen Formen der Rechte der 
Foderungen. Dagegen find ausgefchloffen alle Be- 
fiimmungen aus der Idee der Gerechtigkeit, alle 
Rechtsinftitute der Regierung, der Provinzenverfal- 
fung, der Städteordnung, ferner alle Rechtsinftitute 
der Theilung der Arbeit, des Landbaues, der Ge- 
werbe, des Handels, endlich auch die des Strafrechts, 
vorzüglich, weil alle diefe Rechtsverhältniffe und 
Rechtsinfiitute im Leben der Römer fo ganz anders 
geordnet weren, als im neueuropäifchen Vöikerleben. 


Verftehen wir uns nun auf diefe enge Eingren- 
zung unlerer ganzen Aufgabe, wodurch nur die For- 
men des F'amilienrechtes, Sachenrechtes, Obligatio- 
nenrechtes und Erbrechtes in Frage bleiben, fo fehen 
wir auch leicht, dafs diefe Lehren nur von ungemein 
wenigen philofophifchen Grundbegriffen abhängen. 


Indeffen wenn wir nun hier nicht nur von einer 
gegebenen Gefetzgebung erzählen, fondern nach der 
Natur der Sache über den Zufammenhang der Be- 
griffe fprechen wollen, fo bleibt uns immer die Grund- 
lage, dafs die Rechte in allen Rechtsverhältnilfen als 
pofitive Rechte nur unter Rechtsinftituten beftehen, 
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welche pofitiv gefetzlich geordnet find, es fey im 
Herkommen oder im Gefetzbuch. Wenn wir die 
nun befiimmten Rechtsverhältniffe frey beurtheilen 
wollen, fo mülfen wir immer bedenken, wie jenes 
Jus naturale, welches nicht jus gentium ift, allen 
diefen Begriffen im Hintergrund ftehe. 

In der Rechtspbilofophie it z. B. behauptet wor- 
den, dafs das Rechtsverhältnifs von Mann und Weib 
in der Ehe ein Verhältnifs des Vertragsrechtes fey, 
von Anderen aber dagegen gefagt, das Rechtsinfitut 
der Ehe fey kein Rechtsinftitut des Vertragsrechtes. 
Wollen wir uns hier über die verfchiedenen Angaben 
verfändigen, fo müllen wir ert bedenken, dafs die 
Gemeinfchaft von Mann und Weib in der Ehe ein 
Lebensverhältnifs der Verbundenheit in allen häusli- 
chen Angelegenheiten und kein Rechtsverhältnils fey, 
wiewohl jenes Lebensverhältnifs viele Rechtsverhältniffe 
mit fich führe. Unter diefen foll nun das Rechtsver- 
hältnifs, wodurch die Gemeinfchaft von Mann und 
Weib rechtlich abgefchloffen wird, ein Rechtsverhält- 
nils durch Vertrag feyn, nur gegenleitige freye Ein- 
willigung fol! der Rechtsgrund der Verpflichtung 
werden. Diefe Verpflichtung it juris naturalis und 
nicht juris gentium. Im pofitiven Rechte ift diefe 
Nothwendigkeit des freyen Vertrages oft überfehen, 
aber wo diefs gefchieht, ift die gefetzliche Ordnung 
um ihrer Rohheit willen zu tadeln. Aber diefs iR hier 
nicht die Hauptfache, fondern das, worauf es an- 
kommt, ift, dafs das gefetzliche Rechtsinflitut, unter 
welchem der Ehevertrag fteht, nicht ein Rechtsinfii- 
tut des Vertragsrechtes, fondern eines des Familien- 
rechtes fey. Die pofitive Gültigkeit jedes Vertrags 
fteht unter einem Rechtsinftitut, welches öffentlich 
geordnet ift, und nicht von der Willkür der Con- 
trahirenden abhängt. Diefes Rechtsinfitut über den 
Ehbecontract hat nun befonders viele wichtige Zwecke. 
So wird im Familienrecht die Ehe zum Sacrament, 
es wird ihr die Beflimmung der Monogamie, der 
verbotenen Verwandfchaftsgrade, der Nichtauflöslich- 
keit durch den blofsen Willen der Verbundenen und 
fehr Vieles weiter geletzlich beftiimmt, aber demun- 
geachtet bleibt der erte Satz ftehen, dafs die recht- 
liche Gültigkeit der Ehe auf dem Ehecontract be- 
ruhen folle. Diefelbe Einwendung, welche hier ge- 
gen das Vertragsrecht gemacht wird, fände eben fo 
bey jedem anderen Vertrag Statt, wenn fchon die Be- 
fchränkungen, welche das pofitive Rechtsinftitut des 
Vertrages mit fich führt, bey anderen Verträgen 
nicht fo umfangreich find. Ueberdenken wir nun 
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nochmals das Ganze unferer Bemerkungen, fo zeigt 
fich, dafs der Lehrer des römifchen Rechtes eigent- 
lich nur fehr wenig mit den philofophifchen Grund- 
begriffen zu theilen habe, es ihm aber [ehr wichtig 
bleibe, die Rechtsverhältniffe im Leben und die Rechts- 
inftitute im pofitiven Rechte zu unterfcheiden und 
fodann im Allgemeinen zu beachten, wie in den 
Rechtsverhältnilfen unter den Gefetzen der Rechts- 
inftitute die befonderen und allgemeinen Rechte er- 
wachfen. Die philofophifchen Grundbegriffe werden 
ihm vorzüglich darin zu bedenken bleiben, dafs je- 
des pofitive Recht ein Verhältnifs der gelelligen Ge- 
meinfchaft der Menfchen fey, geordnet nach einer 
gefetzlichen Uebereinkunft für den Verkehr. Daher 
wird gut feyn, voraus zn zeigen, dafs kein Sachen- 
recht durch den Thatbeftand des Befitzes allein be- 
tehe oder durch das blofse Verhältnifs des Berech- 
tigten zur Sache, fondern immer erft vermittelf des 
geletzlichen gelelligen Verhältniffes der Bürger unter 
einander, nach welchem die Erwerbung des Sachen- 
rechtes geordnet it. In gleicher Weife wird der 
nach philofophifchen Begriffen befliimmte Grund der 
Gültigkeit aller gefetzlichen Uebereinkunft und be- 
fonders auch der Verträge zu beachten gut feyn. 


Die Erörterung der philofophifechen Grundbe- 
griffe für die Lehren vom heuiigen römifchen Recht 
follte alfo ausgehen von dem, was der Vf. S. 333 
lehrt. Recht und Verbindlichkeit find die Kategorieen 
der Willensgemeinfchaft für die gefellige Wechfelwir- 
kung der Perfonen. Die Rechte beftehen immer 
durch geletzliche Uebereinkunft; kein befonderes oder 
fubjectives Recht befteht ohne eine entfprechende 
Obligatio ; jedes befondere Recht ift der Anfpruch, 
den die Verbindlichkeit dem Einen an den Anderen 
giebt; die objectiven oder allgemeinen Rechte befte- 
hen aber felbft in Rechtsregeln, und find alfo in den 
Weifen der gefetzlichen Uebereinkunft felbft enthal- 
ten. Auch jedes befondere Recht befteht nur unter 
Rechtsregeln, ja die meilten beftehen felbft in Rechts- 
regeln. Z. B. mein Eigenthumsrecht in einer Sache 
befteht in der Rechtsregel, dafs Zeit meines Lebens 
die Sache ausfchliefslich zu meiner Verfügung ge- 
fellt fey, und nur folche unmittelbar factifche Rechte, 
wie die Foderung einer beftimmten Zahlung oder 


der Uebergabe einer Sache, find nicht felbft Rechts- 
regeln. 


Das Leben bringt die Rechtsverhältniffe, und bil- 
det in diefen die beflimmten pofitiren Rechte aus 
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und zwar die allgemeinen theils durch die Gewohn- 
beit im Herkommen, theils durch die Geletzgebung, 
und in diefer Ausbildung werden fie dann zugleich den 
Rechtsinftituten unterworfen. Dabey ift der allgemein- 
fte Unterfchied in der Art der Rechte der zwifchen Real- 
rechten, und perfönlichen Rechten zwifchen folchen, 
die durch Vindication und folchen, die nur durch eine 
beftimmte Klage vertheidigt werden könaen. Der An- 
fpruch im Realrecht erwächft nämlich aus einer Verbind- 
lichleit jedes Einzelnen im Volke gegen den Berech- 
tigten nur kraft des Gefetzes, während den Anfpruch 
im perfönlichen Recht ert beftimmte Thatfachen zwi- 
[chen beftiimmten Perfonen, wie in Verträgen, Rech- 
ten auf Entfchädigung u. f. w. begründen. 


Die Entftehungsgründe der allgemeinen Rechte 
werden nun theils in der gefetzlichen Uebereinkunft 
durch Gewohnheit in Herkommen, theils in der Ge- 
fetzgebung liegen. Es wird aber bey den Lehren 
des heutigen römifchen Rechts auf diefen Unterfchied 
nicht viel ankommen, da, die befonderen Fälle des 
Gewohnheitsrechtes und der Gerichtspraxis ausge- 
nommen, die Rechtsinfitute doch immer in der Aus- 
bildung gelten, welche durch die Gefetzgebung fan- 
ctionirt it. Wenn nun gleich, nach römifcher Art 
zu fprechen, unfere meiflen Rechtsinftitute in der 
Weile des jus gentium gelten, fo wird doch in der 
That bey uns gar keine Rechtsentftehung juris gen- 
tium feyn, fondern wir haben uns auf unfer Gefetz 
und unfere Gewohnheit zu berufen. 


Hingegen gut wird es feyn, nicht um pofitives 
Recht zu beftimmen, fondern um unfere Einficht in 
die Sache aufzuklären, wenn wir auf das jus natu- 
rale als urfprüngliches Recht die nöthige Rückficht 
nehmen, befonders um die wahre Natur des Sachen- 
rechtes und des Vertragsrechtes zu verftehen. 

J. F. Fries. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


ALTONA, b. Hammerich: Zugvogel. Novellen und 
Skizzen von L. Mühlbach. 1840. 1ifter Band. 
I. Der Armuth Kind. IH. Reich durch Wind. 
301 S. 2ter Band. I. Naturverirrungen. II. Bian- 
ca. III. Wanderungen in Süden. IV. Die Ver- 
lobte. 254 S. 8. (3 Tblr.) 


Die Verfafferin hat bereits als folche einen ent- 
fchiedenen Charakter; es wäre überflüffig, ibn hier 
umftändlich auseinander zu fetzen. Es genügt die 
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Erwähnung, dafs fie fich gleich bleibt, lebhaft in den 
Schilderungen, warm in der Gefühlspoefie, geiftreich 
in den Reflexionen, gewagt, und echt immer natür- 
lich in den Metaphern. Die Vergleichung der Glet- 
(cher mit Diplomaten & la Talleyrand, kann man 
fich wohl gefallen laffen, allein die der Nonnen mit 
den Karpathen erfodert eine fpitzfindige Auslegung, 
die denn auch vorhanden if. fi 


Der Armuth Kind ift ein polnifcher Leibeigener, 
dem Geit und Bildung nur verliehen f[cheint, das 
Unglück feiner Kafle fehmerzlicher zu fühlen. Von 
der Geliebten verrathen, von dem Freund verlalfen, 
dem er das Leben rettete, der ihm als Almofen die 
Freyfprechung hinwirft, aus der Gefellfchaft gefto- 
fsen, wird er Zigeunerhäuptling und Smuggler. In- 
dem er den ehemaligen Freund, der in politifche Um- 
triebe verwickelt it, famt defen Gemahlin, die 
frühere Geliebte, und ihn, auch feine Tochter, auf 
-der Flucht fort hilft, wird er zum Tode verwundet, 
er ftirbt, beklagt, ausgeföhnt mit dem Gefchick. 


Der Wind verhilft zum grofsen Loos, zu einer 
hühfchen Frau, und zum Kammerherrn - Schlüffel, 
das Wie ift aus dem Buche zu lernen. 


Naturverirrungen find leider im Wefentlichen 
nieht erdichtet. Der Gutsbeßtzer, der durch feine 
Härte und Zügellofigkeit feine Unterthanen entlitt- 
lichte, fo dafs fie aufs Aeufserfie getrieben, iùn auf 
eine kannibalifche Weile mordeten, hat wirklich ge- 
lebt, und zwar hat fich das Gräfsliche in unferen Ta- 
gen zugetragen. Die fchier unerfchöpfliche Gefchichte 
von Venedig, giebt auch Stoff zu Bianca, einer 
Dogarelfe, welche der eiferfüchtige Alte des ver- 
trauten Umgangs mit ihrem Pflege - Bruder verdäch- 
tigt, das Todesurtheil über fie ausfpricht, und zu 
fpät erfährt, nachdem beide das Gilt bereits genom- 
men haben, dafs der Jüngling fein natürlicher Sohn 
ift.* In den Wanderungen in Süden wird der Schau- 
platz jener Greuelthat be(chrieben, von Verona, Salz- 
burg und Tyrol auch Einiges beygebracht. Die Ver- 
lobte ift nur als Skizze, als Bruchfiück aus einer 
längeren Ge!chichte anzufehen, Eine Folge mindeltens 
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würde nicht überrafchen. Vielleicht giebt fie ein näch- 

ftes Bändchen. 

n. 


Lemaco, b. Meyer: Tableaux aus dem. Leben. 
Von C. Janinski. 1840. Ifter Band: 274 S: 
2ter Band. 246 S. 8. (3 Thir.) i 


Die längfte Erzählung in dem Buche, die roman- 
tiche Ehe, it gut'vorgetragen, wäre nur das Ehe- 
paar anziehender, würde der romantifche Theil durch 
etwas Anderes als durch Aufbraufen, Unbefiändigkeit, 
und unweibliches Rechthaben ausgedrückt! War die 
Frau erblindet, fo werden die ftolzen Wellen fich 
fchon legen, und ihre Hülfiofigkeit giebt den tätfcheln- 
den Mann eine ihm angemelffene Befchäftigung. Herr 
Lemke enterbt feinen Pflege-Sohn, weil er, aufge- 
hetzt von betrügeriichen Dienern, -eine kleine Ver- 
nachläfigung für ein die fchwerfte Ahndung ver- 
dienendes Verbrechen anfieht. Da der Enterbte da- 
durch auch die Braut verliert, tödtet er fich. Das 
Wunderkraut des Portugiefen ift eine artig erfonnene 
Myfüfication, die man auch allegorifch verftehen 
kann. Das Blumengefchenk, ein zierliches, finnig 
zufammengeftelltes Kamiiiengemälde, erfreut durch 
einfache Natürlichkeit. In der Tochter des Gems- 
jägers gebiert ein Fehltritt den anderen. Wahnfinn 
und Selbftmord ift die Folge von des Mönches über- 
tretenen Kloftergelübden. Schönheit bethört, alte und 
geckenhafte Buhler, Mann und Frau handeln im Ein- 
verftändnifs, um fie zu foppen nnd zu prellen. Die 
Mondfüchtige wird durch den polnifchen Krieg ftark 
und bedeut’am, die Aehnlichen erläutern den Aus- 
fpruch, dafs der Jüngling nie die fittliche und mo- 
ralifche Würde als Menfch verletzen darf, wenn er 
die Höhen des Lebens zu gewinnen hofft. Der Hir- 
tenknabe ift ein (entimentaler Gefell, der fich aus 
hoffnungslofer Liebe für eine Königstochter abgrämt 
in den Krieg zieht, und umkommt. Die Sache if 
ins Kurze zufammengedrängt, und fo darf fie fich neben 
den übrigen Erzählungen, die auf eine anftändige 
Weife unterhalten, wohl fehen laffen. 

F —k. 


369 Num 


167. 379 


J E 


NE. a E S N E EF 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


SEPTEMBER 


KIRCHENGESCHICHTE. 


Bertin, b. Duncker u. Humblot: Kirchen- und 
Reformations-Gefchichte der Mark Brandenburg 
von Chriflian Wilhelm Spieker, D. der En 
und Phil., Superint., Profelfor und Oberpfarrer, 
Ritter u. f. w., Mitglied mehrerer gel. Gefell- 
fchaften. Erfter Theil. 1839. XXII u. 594 S. 
gr. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


Nachdem wir jüngft erft (A. L. Z. 1839. No. 154) 
die Gefchichte der Einführung der Reformation in 
die Mark Brandenburg. von demfelben Vf. mit ge- 
bührendem Beyfall angezeigt haben, können wir be- 
reits wieder zu unferer Freude von einem ungleich 
gröfseren Erzeugnilfe feines gelehrten Fleifses, dem 
vorliegenden Buche, Bericht erfiatten. Hr. D. Spie- 
ker hat fich damit ein neues und hohes Verdienft 
nicht blofs um die Mark Brandenburg, welche noch 
keine folche ausführliche, getreue und. gründliche 
Kirchen-Gefchichte ihrer Vorzeit befafs, fondern auch 
um die Willenfchaft erworben, welche nicht blofs um 
ein in hiftorifcher Darftellung ausgezeichnetes, fon- 
dern auch durch neue Aufklärungen in der Gefchichte 
feines Vaterlandes, durch Berichtigung oder Beltäti- 
gung bisher noch zweifelhafter Umftände (ehr fchätz- 
bares Werk reicher geworden it. Glücklicher Weife 
war ihm dazu die freye Benutzung der königl. Ar- 
chive und Bibliotheken zu Theil geworden, fo wie 
die Unterflützung von gelehrten Freunden der bran- 
denburgifchen Gelchichte, wie er S. XI der Forrede zu 
der eben gedachten Gefchichte der Einführung u.f. w. 
felber meldet, und Er war der rechte Mann dazu, 
nämlich der gelehrte, fcharffinnige und unermüdliche 
Forfcher und Erzähler, diefe grofsen Vortheile zu 
benutzen, wie fich diefs aus dem Folgenden erge- 
ben wird. 

Die Kirchengefchichte, der Mark Brandenburg 
ermangelte bis zu Hn. Sp. einer genügenden und 
vollftändigen Bearbeitung. Man hatte nur Bruchftü- 
cke von ihr, wiewohl fehr fchätzbare in hiftorifchen 
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Zeitfchriften und Monographieen von einzelnen Kir- 
chen, Klöftern und Schulen, oder in Zeniz’ens, Ger- 
ckes und Woklbrück’s Gefchichten der Bisthü- 
mer Havelderg, Brandenburg und Lebus. „Leider“, 
fagt der Vf. S. IX der Yorrede diefes Werkes nur 
allzuwabr, „dringt das Grofsleben unferer Zeit auch 
in die Wiffenfchaft, mühfamer Fleifs in Erforfehung 
des Einzelnen und Kleinen wird verachtet; auf den 
erhabenen Standpunct des abfoluten Begriffes foll die 
Gefchichte conftruirt werden“, und, fetzt Rec. hinzu, 
nur Wenige unferer Zeitgenollen erheben fich über 
diefe Anficht. Zu diefen Wenigen gehört Hr. D. Spie- 
ker. Aber noch andere Schwierigkeiten oder wenig-. 
ftiens Bedenklichkeiten fiellten fich feiner Liebe, fei- 
nem Studium und feiner. Abfaflung der hieher bezüg- 
lichen Gefchichte entgegen: namentlich bot ihm der 
Stoff feiner Arbeit folche dar. Dieler mufste grofsen- 
theils auch aus dem politifchen, feientivifchen und re- 
ligiös- fittlichen Leben gefchöpft werden, und aus fo 
verfchiedenartigen Elementen beftehend will er einem 
zulammenhängenden Ganzen äufsert ungern fich fü- 
gen, was aber doch als das unerläfsliche Ziel eines 
Gefchichtfchreibers angefehen werden mufs. Dem- 
nach war auch die poliüi/che Gefchichte der Mark 
von dem Vf. foweit anzuführen, als zu einer richti- 
gen Kenntnils der kirchlichen Gefchichte erfoderlich 
ift, und er hat fie mit dem vollften Rechte nach febr 
gut gewählten Zeitabf[chnitten gegeben, während die 
Erzählung mancher kirchlicher Merkwürdigkeiten, 
namentlich die Gefchichte der Klöfter, von ihrer Stif- 
tung bis zu ihrer Auflöfung, fogleich weiter oder viel- 
mehr ganz durchgeführt wird. 


Der erfte Theil (oder befer Band) unferes Werks 
zerfällt in 2 Bücher, deren Inhalt S. XVU— XXI 
fehr forgfältig angegeben, und über jeder Seite wie- 
derholt wird. Diefe doppelte Inhaltsanzeige erleich- 
tert nicht blofs das Lefen ungemein, fondern reizt 
auch zum beftändigen Fortfetzen deffelben: wenigftens 
hat fie znfere Aufmerklamkeit in fleter Spannung 
erhalten. Das erfle Buch ftellt den Srüheften Zu- 
fiand der Mark Brandenburg bis zur Regierung 
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des Anhaltfchen Haufes 1133 nach Chr. dar, und 
führt die Ueberfchrift: Der Kampf des Chriflenthums 
mit dem Heidenthum. Wir ftolsen hier gleich auf viele 
höchft anziehende und gelungene Schilderungen, wozu 
wir die Charakteriftik der Sueven S. 3, 4, als der frühe- 
fen Bewohner der Mark, rechnen, welche jedoch um 
die Mitte des 5 Jahrhunderts nach Süden und Welten 
auswanderten; fo wie S. 6 f. der Slaven, welche, 
nachdem wohl hundert Jahre lang die verlaffenen 
Landftriche unbewohnt geblieben waren, das verö- 
dete Land einnahmen, über die Elbe gingen, und 
bis Thüringen vordrangen. Zu dem aber, was S. 9 
von den vielköpfigen Gottheiten der Wenden im 12 
Jahrh. gefagt wird, hätte noch beygefügt werden follen, 
dafs diefe Mehrheit von Köpfen oder Gefichtern haupt- 
fächlich ihren Grund in der Furcht hatte, die Götterbil- 
der des Svantevit, Podaga und Triglaf möchten ihnen 
geraubt werden, wenn fie nur einen Kopf hätten, der 
weniger wachlam [eyn könne, als drey oder vier Paar 
Augen; dagegen hätte für des Vfs. Lefer die allbe- 
kannte Bemerkung, wie der Glaube an die Götter- 
vielheit den Menfchen geworden fey, hinwegfallen 
können. Im J. 789 unternahm Karl der Grofse ei- 
nen Zug in das Wendenland, und verlangte dort den 
Uebertritt zum Chriftenthume. Nach feinem Tode 
fehüttelten die Wenden das iäftige Joch wieder ab, 
und debaten ihre Befitzun-en mit dem alten Heiden- 
thume jenfeits der Elbe aus. „Da erhob fich“, wir er- 
zählen mit den eigenen fchönen Worten des Vfs. S.14, 
„aus der verwirrten Zeit und dem gefunkenen Deutfch- 
land ein Mann von'Kraft und Weisheit, von Muth und 
Entfchloffenheit, der Sachfen Herzog Heinrich, den 
das allgemeine Vertrauen auf den Kaiferthron geru- 
fen. Ihn begeiflerte die Liebe für das Vaterland 
eben fo fehr, wie die Liebe für das Reich Gottes. 
Sein Ziel verfolgte er mit ruhiger Beharrlichkeit, 
durch Glück fo wenig wie durch Mifsgefchick irre 
geleitet. Nach eitlem Ruhme ftrebte er nie. Den 
Namen des Grofsen hat er nicht erhalten; aber Deutfch- 
land fah nie einen gröfseren König.“ Kailer Otio I 
gründete 946 das Bisthum Havelberg, und drey 
Jahre fpäter das Bisthum Brandenburg, „die Haupt- 
ftadt und das Herz der Wenden, Wohnfitz des 
alten Schutzgottes Triglaf.“ Die Slaven empörten 
fich 955 vergeblich, doch können wir hier die Erzäh- 
lung nicht weiter verfolgen, und wollen nur aufmerk- 
fam machen auf die Vortrefflichkeit der Behandlung 
der Gefchichte des Obotritenfürften Goftfchalk X. 
39—44, des Markgrafen Albrecht des Bären, unter 
welchem der Triglafdienft vernichtet, und der flavi- 
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fche Krieg geendet wird, der übrigens le premier 
de la race Anhaltine war, wie fich Friedrich der 
Grofse in feinen Mémoires pour servir à l’histoire 
de Brandebourg ausdrückt; fo wie des Herzogs Hein- 
richs des Löwen Ñ. 48 ff, auf die gefchickte Dar- 
ftellung der Macht und Würde der märkifchen Bi- 
fchöfe S. 65 f., auf Otto von Bamberg S. 73, den 
Erzbifchof Norbert und den Bifchof Anfelm von Hal- 
berftadt, „einen Mann, der aus jener dunkeln Zeit 
am kirchlichen Himmel der Mark wie ein Stern der 
eren Gröfse hervorleuchtet“ S. 76—90. ' 

Das zweyte Buch handelt S. 91—472 von der 
Regierung der Anhaltfchen Regentenlinie bis zur 
Bayerfchen 1133—1320 mit der Ueberfchrift: All- 
mälicher Sieg des Chriflenthums über das Heiden- 
thum, folglich einem Zeitraume, deffen die eben alle- 
girten Mémoires mit den Worten gedenken: „il y a 
dans les archives et les histoires une obscurité infinie 
sur les princes de la race Anhaltine.“ Diele 
Dunkelheit wird von unferem Sp. bedeutend gelich- 
tet, indem er überhaupt das lebhaftefte und treuefte 
Bild Deutfchlands in dem Mittelalter entwirft, wel- 
ches Rec. kennt, und von dem zu glauben fteht, dafs 
auch alle übrigen Lefer fich freuen werden, zu der recht 
anfchauungswerthen Erkenntnifs diefer Zeitperiode 
gelangt zu feyn. Das zweyte Buch unterfcheidet fich 
im Ganzen den Gefchichtsdaten nach von dem er- 
fien, wie von einer kriegerifchen Zeit das Stillleben 
in einem langen Frieden. Nicht als wenn es hier 
an Unfriedfertigkeiten gänzlich gemangelt hätte; nein, 
aber diefe treten in den Hindergrund des vor uns 
fiehenden Gemäldes. Hier erblicken wir fat nur die 
Entftehung und die fchnell zunehmende Bereicherung 
der Klöfter und Kirchen. Aber felbt die Lefer au- 
fserhalb der Mark Brandenburg werden nicht, oder 
wenigftens höchtt felten, fich ermüdet finden bey dem 
Durchgehen diefer vielen Blätter oder Seiten voll Lo- 
calangaben. Wie unterhaltend mufs es nun für die 
treffenden Märker [eyn, welche die merkwürdigen 
Gegenftände immer vor Augen haben, auf deren ho- 
hes Alter hier das hellefe Licht fällt, und deren be- 
deutendfte Veränderungen und Schickfale noch ein- 
mal ins bunte Leben treten.? Der Erzähler weifs felbft 
da zu unterhalten, wo er eigentlich wenig oder nichts 
hiftorifch Gewilfes mitzutheilen hat, wie unfere Lefer 
beyfpielsweife aus einer hier auszuhebenden Stelle 
fehen mögen S. 381: „Im Anfange des 14 Jahrhun- 
derts fcheint auch das St. Annenklofter in Perleberg; 
das von Karmelitern bewohnt war, entftanden zu feyn. 
Es fehlt uns an allen gelchichtlichen Nachrichten über 
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diefs Klofter, und man würde kaum von dem Vor- 
handenfeyn deffelben willen, wenn nicht die anfehn- 
lichen Kloftergebäude bis auf die neuefte Zeit in der 
Nähe des Dobberzinfchen Thors beftanden hätten. 
Noch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts bewun- 
derte man die Schönheit und Feftigkeit des alten 
Baues an einem doppelten Kreuzgange und an der 
Klofterkirche, die in Dach und Fach noch wohl er- 
halten war. Die Zellen des Klofters waren zu Woh- 
nungen für arme Leute eingerichtet. Nach der Kir- 
chenverbefferung lebte noch lange ein ‘alter Mönch 
im Klofter von Almofen.* — Uebrigens wird man uns 
gern erlaffen, in die Gefchichte der fat zahllofen, 
hier befchriebenen, Klöfter und anderen frommen Stif- 
tungen einzugehen. 

Dafür wollen wir lieber einige Merkwürdigkeiten 
aus diefem Buche geben, fodann uns über die Spra- 
che des Vfs. äufsern, und das Gefagte mit einigen 
Jchönen Stellen belegen, aber auch nicht ermangeln, 


einige Ausflellungen und fonltige Bemerkungen bey- 
zufügen. 


„Merkwürdig‘, fagt felbfi Hr. D. Sp. S. 229, „if 
ein Mandat Markgraf Herrmann’s v. J. 1229, worin er 
lagt, dafs fich der Propft und die Nonnen in feiner Stadt 
Spandau beklagt hätten, wie die Leute, welche ihre 
Söhne in das Benedictiner Nonnenklofter dafelbft [chick- 
ten, fich weigerten, das Schulgeld zur rechten Zeit und 
vollftändig zu entrichten. Da nun aber nach dem Ge- 
bote des Rechts und des Evangeliums der Arbeiter 
feines Lohnes werth fey, fo befahl er feinen Veigten 
und Amtleuten,. die Einwohner anzuhalten, gedach- 
ten Nonnen ihren Lohn zur rechten Zeit zu geben. 
Man fieht alfo, dafs die Benedictinerinnen fich da- 
mals mit dem Unterrichte nicht nur der weiblichen, 
fondern auch der männlichen Jugend befchäftigten 
und dafür ein beftimmtes Schulgeld erhielten.“ Das 
Mandat felbft findet man S. 542 aus dem geheimen 
Staatsarchiv der Hauptfache nach in lateinifcher Spra- 
che abgedruckt. — Merkwürdig fchien dem Rec. 
ferner, was S; 215 von den Ordensregeln der Cifter- 


cienfer in dem reichbegüterten Klofter Chorin ange-, 


führt wird. „Ihre Kleidung follte von fchlechtem 
Tuche, das Beinkleid nur auf Reifen erlaubt, ihr 
Trank Quellwaffer, ihre Speife trocknes Brot, ge- 
kochtes Buchenlaub (?), dünnes Gemüfe, fehr felten 
Fleifch feyn.“ — Seltfam it nach S. 239, dafs den 
Klofterleuten zu Stendal 1489 ein Propft Werner 
von Borifeld Bier- fatt Geld- Strafen auflegte: 


„Keiner von unferen Unterthanen im! Perwer foll. 


bey gefellfchaftlichen Zufammenkünften einen Anderen 
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zwingen, über Vermögen oder wider feine Neigung 
zu trinken. Thut er das doch, fo foll er ohne Gnade 
2 Tonnen Salzwedelfches Bier als Strafe erlegen. 
Keiner darf ohne ausdrückliche Erlaubnifs des Klo- 
fters ein Haus kaufen oder verkaufen, miethen oder 
vermiethen bey Strafe von 6 Tonnen Salzwedelfches 
Bier. Wer unzüchtige Weibsbilder oder andere ver- 
dächtige Perf[onen in fein Haus aufnimmt, zahlt ohne 
alle Nachficht 6 Tonnen Bier.“ 


Die Sprache diefer Kirchengefchichte it durch- 
gehends klar, einfach, würdig und ernft, oft fchön, 
fehr fchön, wie man fchon an Hn. Sp. gewohnt if. 
Nur find uns hie und da einige ungewöhnliche Wör- 
ter, Ausdrücke und kleine Nachläffigkeiten im Stile 
vorgekommen, z. B. S. 4 Z. 1 und S. 118 Z. 12 
ein um/chweifendes Leben; ebendafelbft Z. 16 „Der 
Gehorfam ift die Mutter der Freyheit; aber auch in 
der Verfammlung erfchienen fie“ (vorher fteht: der 
Deutfche) mit Schild und Speer. 8.13 Z. 1 v. u. 
das verfunkene Deutlchland. 8. 33 lin. ult. zorn- 
müthig. S. 42 Z.4 v. u. das ftets aufflätzige Volk. 
S.62 Z. 8 findet fich die ungelenkige Periode: „Auf 
dem Harlunger Berge hatte_der Triglaf einen be- 
rühmten Tempel, der bey Stiftung des Bisthums 
zerftört und dafür der Mutter Gottes zu Ehren eine 
Kirche gebaut wurde.“ S. 419 Z. 4 vereignen. 8.460 
Z.2 v.u. Brücher. S.499 Z.14 auf Befehl Sr. Maj. 
dem jetztregierenden Könige. 


Doch wir halten unfere Lefer für die Aufzählung 
diefer kleinen Mängel durch die Anführung folgender 
‚Schönen Stellen fchadlos. 8.24: „Es gewährt immer 
einen betrübenden Anblick in der Gefchichte, wenn 
man“aus dem Verhältnifs der Völker Wahrheit und 
Gerechtigkeit verfchwunden fieht. Wo allein um 
Herrfchaft und Länderbefitz gekämpft wird, die 
Schwachen mit Hohn und Verachtung behandelt, die 
Rechte der Menfchheit mit Füfsen getreten werden, 
und Raub und Mord an die Stelle fittlicher Ordnung 
und gegenfeitigen Wohlwollens treten, da können 
arge Frevel und unheilvolle Thaten nicht ausbleiben. 
Die Unterdrückten werden vergiftet mit böfer Ge- 
finnung“ u. f. w. — S. 26: „Dem alten Helden 
(Markgraf Gero) brach die Kraft zufammen über 
den Tod feines einzigen Sohnes Siegfried, und ein 
tiefer Schmerz füllte feine Seele, die wohl auch mit 
dem Bewulstfeyn fchwerer Schuld beladen war. Auf 
dem Kampfplatz des Lebens, im Sturm aufgeregter 
Leidenfchaften, im rafchen Auffchwung (?) grofser 
Kräfte mag des Gewiffens Stimme wohl nicht durch- 
dringen durch den Tumult der wogenden Menge und 
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durch den betäubenden Klang der Waffen. Aber 
wenn die Stille bedächtigen Alters kommt, die Waf- 
fen abgelegt werden, Glanz und Ruhm in eitler 
Nichtigkeit erfcheinen, und ein gewaltiger Schmerz 
die Seele krampfhaft durchzuckt: dann fteigen die 
trüben Gedanken aus der dunkeln Tiefe auf, und um- 
flattern in Schreckensbildern das müde Haupt.“ — 
S. 60: „Der alte Gefchichtfchreiber des flavifchen 
Volkes Heimold lagt, der Friede diefes Volkes fey 
nicht weiter geftört worden. Es war der Friede des 
Rirchhofs.“ — S. 364: „Das Mittelalter liebte das 
öffentliche Leben. Verfammlungen der Fürften, Krö- 
nungen, Hochzeiten, Friedensiefle, wurden durch 
glänzende Aufzüge, durch Spiele und Turnire ver- 
berrlicht. Ueberall wurde das Volk 'mit hineingezo- 
gen in die freudigen und fefilichen Angelegenheiten 
der Fürften, und erhöhte durch feinen Jubel die Luft 
der Herrfcher. Edle Frauen, gefchmückt mit dem 
Koftbarften,, was die reiche Truhe bewahrte, durften 
nicht fehlen bey den öffentlichen Feften, und waren 
ein Gegenftand hoher Verehrung. Sie vertheilten 
die Preife, lobten, die Tapiern, herrfchten durch 
Anmuth und zügelten die Freude. Das Voik wurde 
ergötzt durch Gaukler, Wettläufer, Seiltänzer, Mu- 
fikanten und Spiele, aber auch durch Speifen und 
Getränke, durch ausgeworlene Geldmünzen und man- 
cherley Gefchenke. Den Vornehmen folgten die 
Bürgerfchaften, Innungen und Gewerke, Auch fie 
hatten ihre Aufzüge in Luft und Jubel, mit Muk 
und Fahnen, mit Poffenreifsern und Elanswurften. 
Selbft das Landvolk feyerte feine Fefte zu Faflnach- 
ten, am Johannestage, am erften Mai, zur Erntezeit, 
zu Jabrmärkten und dergl. Wie hätte die” Kirche 
zurückbleiben. follen bey diefen Anfoderungen der 
Zeit an das öffentliche Leben! Auch fie hielt ihre 
prachtvollen Aufzüge und Proceffionen“ u. f. f. 
Doch wir müffen hier abbrechen, um noch Raum 
für einige Ausjleilungen zu gewinnen, mit denen 
wir den Vf. mehr zu verbinden glauben, als durch 
' ein unbedingtes Lob. S. 30 fieht kurz hinter einan- 
der: „Im Jahr 992 kam Brandenburg in die Hände 
Otto’s III.“ Otto ili hatte 991 Brandenburg ge- 
nommen.“ - Nur das Letzte ift richtig. — 8. 62 
Z. 36 ff. So fchön auch die Erzählung von dem 
Schickfal der Marienkirche bey Brandenburg ift, fo 
mufs Rec. doch geftehen, dafs es ihm [ehr auigefal- 
len fey, auf einer und derfelben Seite zu lefen, wie 
einft diefe Kirche von dem Mifievoy wieder in einen 


SEPTEMBER 


1840. 


Triglafstempel verwandelt, und wie fie im Jahre 1726, 
folglich 8 Jahrhunderte fpäter, vom König Friedrich 
Wilhelm I abgebrochen‘ worden fey. Lieber hätten 
wir die letzte Bemerkung‘ in einer Note aufgeftellt 
gelefen. — Ein und derfelbe Bifchof wird S. 73 
Otto von Bamberg und S. 74 Otto zu Merfeburg 
genannt, woran manche Lefer fich fiofsen dürften. 
Eben fo verhält es fich S. 74 und S. 75 mit Anfet- 
mus, welcher dort als Bifchof zu Meifsen, hier: als 
Bifchof zu Halberftadt ohne irgend eine Bemerkung 
über diefe Verfchiedenheit aufgeführt wird. — Die 


Erzählung von dem Erzbifchof Norbert von Magde- 


burg und dem ebengedachten Anfelmus S. 73, 75—77 
wird bey aller ihrer {chon von uns gerühmien Treff- 
lichkeit doch vielen Lefern nicht genug ausgeführt 
oder aufgeklärt erfckeinen. — Mit dem, was der 
Vf. S. 194 über die Nothwendigkeit des Papftthums 
im Mittelalter fagt, kann Rec. fich nicht einverftan- 
den erklären, fondern glaubt, dafs auch ohne die ver- 
meinte Einheit der Dogmen und Gebräuche das 
Chriftenthum fich hätte erhalten können, ja dafs feine 
Verbreitung ‚und wenigftens [eine reine Geftaltung 
vielmehr durch die Verfchiedenheit der Glaubensan- 
fichten noch gefördert worden wäre. Tr. Sp. denke 
nur, wie die Bifchöfe durch Gelddurft die Slaven 
von dem chriftlichen Glauben abgefchreckt haben, 
was er felbft erzäblt. — S. 205 heifst es: „Und 
das it eben in /rnocenz III Leben, deffen Sitlich- 
keit und Frömmigkeit niemand (?) angefochten hat, 
recht einleuchtend. Er bediente fich der Beftechung, 
der Intriguen und heimlichen Wege, verkaufte das 
Recht und feine Gnade für baares Geld“ u. f. w. 
Wie fiimmt diefs zufammen? Ueber diefen Pay 
hätte auch Flathe's Gefchichte der Vorläufer der 
Reformation Bd. I. S. 393 f. angeführt werden fol- 
len. Uebrigens ift das 7 Kapitel S. 193—207, ob- 
gleich an fich befonders gelungen, doch ein adesoyov, 
wie man fich leicht aus dem Inhalte deffelben über- 
zeugen wird, welchen wir hieher fetzen wollen: Das 
Papfithum., Entfiehung und Ausbildung des römi- 
fechen Primats und feiner Macht. Die Kraft des 
deutfchen Reichs tritt ihm entgegen. Die Jalfchen 
Decretalien Ifidors. Gregor VIL und Heinrich IV 
Coelibat und Inveftitur u. f. w. — S. 448 wird die 
Entftehung des Tempelherrnordens in das Jahr 1118, 


und S. 452 in das Jahr 1119 gefetzt. Nur das Er- 


ftere ift richtig. 
(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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KIRCHENGESCHICHTE. 


BERLIN, b: Dunker u. Humblot: Kircken - und 
Reformations- Gefchickte der Mark Brandenburg 
von Chriflian Wilhelm Spiecker, u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Aufser diefem bemerken wir noch, dafs S. 44 ff. 
bey den fchaudererregenden Schilderungen von der 
Graufamkeit der wendifchen Völker gegen den oben- 
gedachten Obotritenfürften Gottfchalk, gegen defen 
'romme Gemahlin und Söhne, befonders aber gegen 
die Geiftlichen, das Wort fich uns aufgedrungen hat: 
audiatur. et altera pars, welche pars nun freylich 
nichts Schriftliches hinterlafen und defshalb nicht 
vernommen werden kann. Manches, ja Vieles, würde 
fich wohl in einem milderen Lichte zeigen. — Noch 
können wir uns nicht verfagen, aus S. 77 die nie- 
drige Schmeicheley des fchon von uns angezogenen 
Biichofs Anfelmus gegen denfelben Mann, von dem 
es ert 2 Seiten vorher hiefs, dafs er bey dem allge- 
meinen Unwillen, den er gegen fich erregt habe, 
kaum auf dem Metropolitanfiuhlle fich behaupten 
konnte, den Erzbifchof Nordert, hieher auszuheben: 
„qui eliam, fagt Anfelm nach mehreren Lobpreilungen, 
tantam gratiam habuit conira deo et hominibus, ut 
vere beatos fe dicerent, qui illi adhaerere poffent.“ 
Man vergleiche auch S. 116 Z. 4 f. — Die Anek- 
dote von dem Mönche Kagelwid, der allen Schwei- 
nen die Ohren und Schwänze ab/chneiden liefs, und 
das Gefolge Kailers Karl IV damit bewirthete, ift 
wol nur ein fchlechter Scherz. — S. 244 finden wir 
Winke und thatfächliche Belehrungen, folche An- 
malsungen des päpfilichen Stuhls betreffend, welche 
für die Gegenwart recht wichtig genannt werden 


können. Rec. mufs Jedoch die Lefer auf das Buch 
felber verweilen. 


l Soviel über diefen erften Theil- des hochverdienft- 
lichen Werkes. Ihm find. noch S: 473 bis zu Ende 
J. A. L. Z. 1840. Dritter Band. 
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Anmerkungen, Urkunden und literarifche Nackiei- 
Sungen beygefügt. Man follte darnach fchliefsen, 
dafs dergleichen dem Texte nicht untergefetzt wä- 
ren. Aber dem ift nicht fo. Faft auf jeder Seite 
finden fich Citate und Noten in Menge. Rec. hat 
nichts weiter zu ermitteln vermocht, warum Hr. D. 
Sp. diefe Einrichtung getroffen hat, als dafs die 
dem Texte unmittelbar beygegebenen Anmerkungen 
meilt die kürzeren find. Sie fcheint uns nicht die 
bequemfie zu feyn, und wir hätten lieber auch die 
längeren Anmerkungen und dergleichen unter dem 
Texte aufgenommen gefehen, indem das Auffuchen 
der Hunderte von Notizen uns manche Zeit gekoftet 
hat. Diefe find jedoch fehr inftructiv, und zeugen 
von dem regften Sammler- und Forfcher-Fleilse. — 
Der Urkunden werden nur wenige gegeben, und 
diefe oft nur ftellenweife, nicht ausführlich. Bey vie- 
len werden wir an andere Gefchichtswerke gewiefen, 
wie z. B. S. 508, wo es heifst: „Die Urkunde fteht 
in den von Scheidi herausgegebenen Origin. Guel- 
ficis Tom. II. p: 483; in Falcke tradit. Corbejenf. 
p- 921“ u. f. w. Bey einer künftigen Auflage möch- 
ten wir den würdigen Vf. bitten, diefe Trennung 
der Anmerkungen und Citaten aufzuheben, und in 
einem befonderen Buche den Urkunden einen eige- 
nen Raum anzuweifen, fie dann vollftändig und 
mit allen ihren Eigenthümlichkeiten abdrucken zu 
lafen, aber auch die wichtigeren bereits von Lu- 
dewig, oder Gercke, Buchholtz und Anderen mit- 
getheilten nach nochmaligem Vergleiche mit den 
Urfchriften aufzunehmen, um fein Buch zu einem 
felbftftändigen oder in fich (elbft abgefchloffenen zu 
machen. 


Das Aeulsere des Werks entfpricht feinem grofs- 
artigen Inhalt in allen Hinfichten. Von Druckfehlern 
haben wir nur folgende anzuzeigen: S. 44 2.6 v. 
u. ftieht Krudo ftatt Kruko. — S. 107 2.9 v. u. 
fieht 80b att 88b. 

xuo. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


1) Mıcpverurg, in Commilfion b. Heinrichshofen : 
Drey Feftpredigten zu Advent, Weihnacht und 
Neujahr zum Beften der Guftav- Adolphs - Stif- 
tung in Leipzig herausgegeben von dem evan- 
gelifchen Bifchofe Dr. Johann Heinrich Berr- 
hard Dräfeke. 1840. 43 S. 8. (8 gr.) 

2) Ebendafelbft: Predigt bey dem Haus - Gottes- 
dienfle Sr. Majeflät des Königs im Palafle zu 
Berlin am vierten Sonntag nach dem Felte der 
Erfcheinung von dem Bifchofe Dr. Dräfeke ge- 
halten und auf den Wunfch der Hörer als Hand- 
fchrift gedruckt. 1840. 15 8. 8. (3 gr.) 


Der Name Dräfeke überhebt uns bey der An- 
zeige diefer Predigten längerer Vorbemerkungen in 
einer allgemeinen Charakterifiik. Auch bey ihnen 
findet fich diefelbe geiftreiche Behandlungsweife des 
Textes, das Ueberrafchende in den Wendungen, die 
Lebhaftigkeit der Darftellung, die man an dem Vf. 
gewohnt it. Nur zu der einen allgemeinen Bemer- 
kung über Dr. veranlaffen uns diefe, fo wie über- 
haupt die letzten Predigten des Vfs., dafs je älter 
er wird, immer mehr aus feinen homil. Erzeugniffen 
des Gefucht(cheinende, Manierirte verfchwindet und 
eine höhere Ruhe und Simpliecität fie empfiehlt. 

I. Zu Advent 1839, über 2 Cor. 6, 11— 15 „die 
Adventstrauer über die in der Gemeinde fehlende 
Gemeinfchaft“ und zwar fehlt die Gemeinfchaft 1) mit 
den Genoffen, 2) mit den Lehrern, 3) mit «dem 
Haäupte. Wahrlich eine rechte Zeitpredigt, ganz 
aus dem Leben und der Wirklichkeit genommen und 
darum im erften Theile fo tief in die confeffionellen 
Verhältnille, im zweyten in die kirchlichen Gemeinde- 
verhältniffe, im dritten in die Verhältniffe des eige- 
nen Herzens mit dem Heiland eingehend, in wel- 
chem letzten er befonders zeigt: wie mit der Gemein- 
fchaft mit feinem Haupt dem Herzen die wahre Ge- 
rechtigkeit und Ruhe; das rechte Licht und die 
Geiftesklarheit; Chriftus und [eine Kraft; der Glaube 
und feine Heimath; die Weihe und der Werth fehlt. 
Wie gefagt ein fehr inhaltfchweres Wort an unfere 
Zeit und ihre religiöfe Zerfallenheit und Leichtfer- 
tigkeit. 

II. Zu Weihnacht 1839, über 2 Cor. 6, 16. Nun 
auf die Adventstrauer auch: „die Weihnachts- 
freude.“ Der Vf. folgt ganz den Worten des Tex- 
tes, und fie geben ihm feine Theile nach einander. 
„Es find vier lichthelle Freudengebiete, die fich im 
Weihnachtsworte Gottes hinter einander erheben. 
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Ich will in ihnen wohnen, das ift das erfte Gebiet. 
Und in ihnen wandeln, das it das zweyte. Und will” 
ihr Gott feyn, das ift das dritte. Und fie follen mein 
Volk feyn, das ift das vierte.“ Zum erften führt der 
Vf. aus: „die alte Welt hat Gotteserfcheinungen. Da 
kommt die Erfcheinung und geht. Unfer Gott will 
keine Eirfcheinung feyn, die bald nahet, bald fchwindet. 
Ich will in ihnen „wohnen“, fpricht der Herr. — 
Heiden bauen ihren Göttern Tempel. Da find die 
Götzenbilder aufgeftellt. Da werden die Götzendienfte 
gefeyert. Unfer Gott wohnet nicht in Tempeln von 
Menfchenhänden gemacht. Ich will „in ihnen‘ woh- 
nen, fpricht der Herr. Um das Freudengebiet die- 
fes Wortes zu überfehen, bemerket feine beiden Ab- 
theilungen. Ich will in ihnen wohnen, wie der Vater 
wohnt bey feinen Kindern, wie der Geift wohnt in 
feinem Leibe.“ Beym zweyten Theil fagt der Vf.: 
wollet ‘ihr auch hier das Freudengebiet überfchauen, 
bemerket feine beiden Abtheilungen: ich will in ih- 
nen wandeln, wie der Erzieher wandelt unter feinen 
Zöglingen, wie der Meifter wandelt unter feinen Ge- 
hülfen. „Beym dritten Theil überfchauet auch hier 
das Freudengebiet in feinen beiden Abtheilungen: 
ich will ihr Gott feyn, ihr einiger Gott, ihr eigner 
Gott.“ So auch beym vierten Theil zwey Abthei- 
lungen: „fie follen mein Volk feyn, leuchten vor den 
übrigen, als Abglanz von mir, wirken auf die übri- 
gen , als Wegweiler zu mir.“ Es würde vergebliche 
Bemühung feyn, einzelnes Vortreffliche aus diefer 
Predigt herauszuheben, da fie von Anfang bis zu 
Ende gleich vortrefflich und bedeutungsvoll ift. 

II. Zu Neujahr 1840, über 2 Cor. 7,1. „Es 
folgt in der Schrift „die Neujahrslofung“ auf die 
Stelle von der Weihnachtsfreude und von der Ad- 
ventstrauer.“ „Drey Stücke giebt es: Wir follen der 
Verheifsung, die wir haben, gedenken. Wir follen 
von aller Befleckung des Fleifches und Geiftes uns 
reinigen. Wir follen fortfahren mit der Heiligung 
in der Furcht Gottes.“ Viel Köftliches enthält diefe 
Predigt; Sätze wie folgender aber möchten übrigens 
felbfi an einem Dräfeke nicht zu billigen und keines- 
weges nachzuahmen [eyn: der Gedanke an die Ver- 
heifsung foll immer der Erfe und Eine feyn. „Vor 
der Fronte des ganzen Gedankenheeres foll er Re- 
hen, diefer eine Gedanke, wie der befehlhabende 
Feldherr.“ 

No. 2 zeichnet fich befonders, ungeachtet des 
Orts wo fie gehalten wurde, durch eine fchlichte 
Einfachheit aus, die der berühmte Vf. in fo manchen 
glänzenderen Reden zu febr überfchritten hat. Sie 
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it gehalten über das Sonntagsevangelium Matth. 8, 
—27, worin der Vf.: ein Bild der Seelenruhe vor 
Augen fellt, um daran die Seelenruhe in Beziehung 
auf ihr Wefen, ihre Quelle und ihre Wirkung zu 
entwickeln. Ihr Wefen it, dafs fie nichts zu fürch- 
ten hat, denn fie fühlt fch in Gottes Hand gebor- 
gen. Ihre Quelle it, dafs fie nicht zu bereuen hat, 
denn fie weils fich mit Gottes Werk befchäfligt. 
Ihre Wirkung if, dafs fie nichts zu wünfchen hat, 
denn fie fieht fich zu Gottes Bilde verklärt. Gewils 
eine fehr textgemäfse durch ihre Ausführung ‚höchft 
anziehende Dispofition. Bey der Darftellung des 
Wefens der Seelenruhe vermifst man die Benutzung 
der Schatten in diefem Bilde zur Erhöhung der Licht- 
geftalt des fchlafenden und in den Stürmen erwachen- 
den Gottesfohnes, der Unruhe und des Kleinmuthes der 
Jünger. Um das Wefen der Seelenruhe darzuftellen 
Ze zuerfi die Vieldeutigkeit diefes Ausdrucks ea- 
ee imk dafs darunter nicht gemeint fey der 
- uth, der Gewilfensfriede, die Windfille und 
die Sattheit; allein die beiden erften werden nicht 
als gleichbedeutend mit Seelenruhe gebraucht, indem 
der Gleichmuth als ihre Folge und der Gewilfens- 
friede als ihre Quelle anzufehen ift, zugleich wird 
in der Erklärung beiden eine zu enge Bedeutung 
gegeben, fo dafs der Vf. fagen mufs: „folchen Gleich- 
muth hat der Menfchenfohn nicht“, „folchen Gewif- 
fensfrieden kennt der Menfchenfohn nicht“, was doch 
fonderbar lautet. Als die Wirkung der Seelenruhe 
wird im dritten Theil noch vereinzelt: dafs fie den 
rechten Blick in die Pflicht, die rechte Stellung 
ex der Gefahr, die rechte Herrfchaft über die Na- 
AS die rechte Ehre unter den Menfchen erzeugt. 
Tain ai bey der Herrfchaft über die Natur die 
te ee auf unfere finnliche Natur und die in- 
See lürme. Wenn aber der Vf. die Worte 
vr > Menfchen aber verwunderten fich und fpra- 
SBEN, < WERTE Nas “für efn Mann, dafs ihm Wind 
und Meer gehorfam find“ benutzt, um daran 
a eei wie die Seelenruhe Ehre bey Men- 
u nn fo ift diefes keine eigentliche Anwen- 
er ie Worte, da die Verwunderung doch aus 
Per eh Kraft Jefu entftand, nur wenn man 
ae, sn über die finnliche Natur erhabene 
Br “a übeherrfchung, welche den inneren 
Erin Be vergleicht, mufs man einftimmen 
w orie: „Gerechte Verwunderung! Sie gilt 
einer von den Kleinigkeiten, welche die Menge be- 
Raunt. Sie gilt dem reelften Vorzuge, der Staub- 
Senoffen fchmücken kann. Sie gilt der Gotteskraft, 
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die alle Dinge fich unterthänig macht. Sie gilt der 
Gottesruhe, die diefe Kraft ftets gefammelt hält. 
Sie gilt der Gottesgemeinfchaft, aus der diefe Ruhe 
ftammt. „Was ift das für ein Mann, dafs ihm Wind 
und Meer gehorfam find!“ Geifivoll aber uneigent- 
lich ift diefe Anwendung. 


G. K. N. X. p. 
SCHÖNE KÜNSTE. 
Lezie, b. Volkmar: Auguft Mahlmann’s (ämt- 
liche Schriften. 6fter Band. Dramatifche Schrif- 
ten. „I. 126 Seiten. “ter Band. Dramatifche 


Schriften. II. 113 S. Ster Band. Vermifchte 
Schriften. 140 S. 1840. 8 (L Thir.) 


Mit Vergnügen fehen wir in diefer Sammlung die 
Parodie aller Parodien, den unvergleichlichen Hero- 
des von Bethlehem, in feiner urfprünglichen Geftalt, 
mit Beybehaltung der köftlichen Einleitung, aufgenom- 
men. Vieles darin it dem heutigen jungen Ge- 
fchlecht unverftändlich, aber des Launigen, ächt Ko- 
mifchen ift fo viel, dafs fie allenialls es entbehren 
können, wenn diefe und jene Beziehung ihren dun- 
kel bleibt. Mahlmann machte feinem Herzen Luft, 
als das Lob von Kotzebue’s thänenreichen Huffiten 
von zahltofen Lippen ertönte, eins wohl in Gefahr ge- 
rieth, ein gefühllofer Klotz gefcholten, zu werden, wenn 
er nicht (buchftäblich genommen) mit den Wölfen 
heulte. Wie wahr fagt der Bürger in Herodes: 

„Ich denke, dafs wahre Grofse in der Welt 
It immer nur das, was nicht gleich gefällt. 
Und wen der Pöbel zum Gotte weiht 

Der fteht auf dem Altar nur kurze Zeit.“ 

Kotzebue’s Huffiten find, vergeffen, und halb und 
halb er felbfi. Damals überfchätzte man ihn, jetzt 
wird fein gewifs ausgezeichnetes Talent nicht einmal 
anerkannt. In feinem Lufifpiel- Dialog ift er nicht 
übertroffen, felten erreicht worden. Aber er wollte 
auch als poetiflcher Genius glänzen, erheben und 
rühren; [o gerieth er denn auf lauterIrrwege, brachte 
es nicht weiter als zu edelmüthigen Schuften, die 
Empfindung wurde zur Empfindeley, die Tugend, 
vorzugsweife in Geld verfchleudern gefucht, zur Fratze, 
das Gefühl, das Eingreifen der Phantafie übertrieb 
er, weil beide Seelenkräfte bey ihm fich nur mäfsig 
regten, er in ein fremdes Gebiet verfchlagen, das 
Wahre und Rechte nicht finden konnte. Etwas über 
diefen einft fo hochgefeierten Mann, der eine Reihe 
von Jahren das deutfche Theater beherrfchte, konnte 
in einigen Anmerkungen beygebracht werden, fo wie 
über den Klingklang mancher fpurlos verfchwundenen 
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After- Poeten, welche von den Befirebungen, den 
gelungenen Verfuchen ächter Dichter und grofser 
Verskünfller, füdliche Versmafse in unfere Sprache 
einzuführen, kaum die Form begriffen hatten, und 
die erbärmlich genug nachpfufchten. Der Recenfir- 
Unfug wird ebenfalls beleuchtet. Der ift nicht ver- 
jährt, wie der theatralifche Gefchmack von damals. 
Vermifst man nun fchon für ein jüngeres Gefchlecht 
folche belebrende Erläuterungen bey den Huffiten, 
wie viel mehr auf die allerliebften luftigen Spiele, 
der bezauberte Prinz, König Violon und Prinzelfin 
Klarinette, und Simon Lämmchen, fo voll des beften 
Humors und muthwilliger Schalkheit, die nicht in 
boshafte Schadenfreude ausartet. Hanswurft findet 
darin einen tüchtigen Vertheidiger, der gleich prak- 
tifch feinem Clienten beyftelit, indem er den verläum- 
deten und durch alberne und rohe Gefellen, die fei- 
nen Namen ufurpirten, in Unglimpf gebrachten Mann, 
in feiner ergötzlichen Bigenthümlichkeit auftreten läfst. 
Die Schickfalstragödiner und andere theatralifche Mifs- 
geburten werden witzig und geiftreich perfiflirt, aber 
damit ein Jedes wiffe, was es nur ahnet, wäre die 
Sache des Eriäuterns. 

Das Fefilpiel zur Säcularfeier von Weifsens Ge- 
burtstag, ganz entgegenfetzter Art, beweift, dafs 
Mahlmann befugt war, die falfche Rührung zu ver- 
fpotten, weil er die ächte kannte und empfand, fie 
mitzutheilen wufste. Die Aphorismen über Theater 
und Literatur find geiftreich, fcharffinnig, eindringend, 
für den wunden Fleck gleich den heilenden Balfam 
mit fich führend. Wenn die Anwendung nicht auf die 
Vorfchläge folgte, fo mufs man fich mit dem leidigen 
Troftgrund beruhigen, dafs gewille Uebel viel zu tief 
gewurzelt feyen, als dafs fie je eine radicale Befrey- 
ung erwarten laffen. Es hat ja [chon Pater Abraham 
gefagt, die Predigt hat gefallen, fie bleiben wi Alle. 

ir. 


Lezie, b. Böfenberg: Faufl. Ein dramatifches 
Gedicht in 3 Abfchnitten von F. Marlow. 1839. 
XX und 218 S. 12. (1 Thir. 6 gr.) 


Nicht der Fauft des englifchen Tragikers, Shak- 
fpeare’s Zeitgenoflen, wie Rec. wähnte, als er den 
Namen Marlow las, wird hier dew deutfchen Publi- 
cum geboten, noch hat der deutfche Marlow die 
weltbekannte Fauft- Sage von Neuem paraphrafirt, 
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fein Faut ift eine eingebürgerte feftftehende Geftalt, 
eine tragifche Maske, wie die komifchen des italiä- 
nifchen Theaters; er will die Natur ergründen, das 
Leben gewinnen, und umarmt nur immer den Schein, 
den Tod. Dahin führen ihn des Satans Lifte, dem er, 
der ewige Zweifler, fich ergiebt, aber auch an ihn 
zweifelnd, ihn höhnend, nie ganz vom Glauben, voß 
der Liebe abfallend. Die fromme Einfalt eines un- 
fchuldigen Mädchen, zu dem er nach allen IrrfaleD 
am Schlufs feines irdifchen Dafeyns gelangt, rettet 
fein Unfterbliches, den Geift, der geht zum Himmel 
ein, während Leib und Seele des Teufels find. 

Aber diefer Fauft ift auch fymbolifch der deut- 
fche Genius, der dem Gedanken, der in Napoleon’s 
Geftalt begraben liegt, die wahre Poefie erwecken 
will; worauf in Ernft und Scherz in der Dichtung 
Vieles deutet. Und er hat ein wohlgegründetes Recht 
dazu, denn philofophirend und in Iyrifchen Ergie- 
fsungen, ja felbft in dem humoriftifchen Unmuth, dem 
Auflehnen gegen Natur ‘und Schickfal, bewährt er 
fich als ein ächter Dichter, das geht aus feinen Ge- 
fprächen mit Hamlet und Ahasverus, aus den Lie 
besfcenen mit Fiordiligi, aus den herrlichen Wechlel 
gefüngen im Blumentempel hervor, in denen die an“ 
fängliche Ironie fich in erhabene Wahrheit verklärt, 
man die Geifterfiimmen edler Meifter zu vernehmen 
glaubt, und endlich auch aus den einfachen Worten 
des fchlichten Mädchen in der Hütte. IR einer be- 
fähigt, die deutfche Poefie aus ihrem Schlaf zu er- 
wecken, fo it es diefer Marlow. e 

Auch fein Satan ift ein kecker luftiger Burfch, 
wenn er als Guckkaften- Mann fich verkleidet, mit 
Laune und Witz das Philifterthum, die Deutfch- 
thümlerey, die Stubenpoefie, die Ueberfehwenglich- 
keit, das Liebäugeln mit der Philofophie durch- 
hechelt. Aber fürchterlich ernf it fein Erfcheinen, 
wenn er fich die Lemure Wolluft unterthänig macht, 
direct und indirect darlegt, wohin es führt, wen? 
man die Sünde, das Häfsliche, den geiftigen Tod 
zum Idol macht, und blindlings dem Modeteufel unfe- 
rer Tage, dem eitlen Hochmuth, in die Arme fürzt 

Liebhaber fogenannter fchöner Stellen werden 
auch beiriedigt werden. Es findet fich gar Manches 
in der Dichtung, was ein Album zieren kann. 

n. 
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Je mehr in der neueren Zeit das Intereffe für Va- 
terland und Kirche, für das ächt germanifche Cul- 
turleben in feiner Entwickelung erwacht ift, defto 
tüchtigere und umfaffendere Werke hat die Literatur 
auf diefem Felde aufzuweifen. Unter den neueren 
Hißorikern nimmt Leopold Ranke, wegen feiner um- 
faffenden Quellengelehrfamkeit und feines hellen geift- 
reichen Blickes, womit er Menfchen und Verhältniffe 
zu würdigen weils, eine eben fo bedeutende als ehren- 
volle Stelle ein. Seine Werke haben fich allgemeinen 
Beyfalls und einer Zuftimmung nicht allein der Deut- 
fchen, fondern auch anderer Nationen zu erfreuen 
gehabt, wie diefs felten anderen Werken in der hi- 
torifchen Literatur in dem Mafse zu Theil gewor- 
den it. So kann denn auch das vorliegende Werk 
feines anfprechenden allgemein intereffanten Inhaltes 
wegen der allgemeinften Theilnahme und weitelten 
Verbreitung ficher feyn. Gerade für unfere Zeit, in 
welcher durch die Reformationsjubiläien in mehreren 
Landen und durch den confeffionellen Kampf der Blick 
aller Gebildeten fo fehr wieder auf das Reformations- 
zeitalter hingerichtet ift, ift ein fo tüchtiges und lehr- 
reiches Buch, wie das vorliegende, doppelt zeitgemäfs 
und wichtig. 

Der gelehrte NT, 
Stellung begünftigt, zu 
Fremde eben fo gerüfte 
regt und aufgelegt, 
zweckdienliche Neue 
hat auch diefsmal wi 


unabhängig, durch äufsere 
Reifen und Aufenthalt in der 
t und fertig, als leicht ange- 
mit ficherem Tact überall das 
und Intereffante herauswitiernd, 


eder die fchätzbarften und um- 
falfendfien Studien an verfchiedenen Orten und be- 


deutenden Archiven gemacht. Er fchreibt es dem 

Glück zu, dafs er im Herbi 1836 eine Sammluns 

gerade wie er fie zu feinem Zwecke brauchte in 
J. A. L. Z. 1849. Dritter Band. ; 


1840. 


dem Stadtarchive zu Frankfurt a. M. fand, und mit 
erwünfchter Bequemlichkeit benutzen durfte; eine 
Sammlung, welche aus nicht weniger als 96 Folio- 
bänden befteht, und die Acten der Reichstage von 
1414 bis 1613 umfafst. Welche Fertigkeit im Darch- 
muftern des Wichtigen und welche Schnelligkeit des 
Ueberblicks fetzt es voraus, wenn der Vf. verfichern 
darf, dafs er den Inhalt der erften 64 diefer Bände 
fch zu eigen gemacht habe! — Damit aber fich 
noch nicht begnügend, benutzte im Jahr 1837 der 
Vf. das königlich preuffifche geheime Staatsarchiv zu 
Berlin, das königlich fächfifche Hauptftaatsarchiv zu 
Dresden, das geimeinfchaftliche Archiv des fächfifch 
erneftinifchen Haufes zu Weimar, das Communalar- 
chiv des Haufes Anhalt zu Deau; aufserdem kamen 
ihm eine Anzahl Actenflücke zu Gute, welche er 
früher. in den Archiven zu Wien, Venedig, Rom und 
befonders Florenz gefunden hatte. Bey diefem Reich- 
thum des neuen und wichtigen Materials ift wiederum 
das weife Mafs, die; befonnene Selbfibefehränkung 
und Beherrfchung des anderen, unerfahrenen oder 
urtheilslofen Schriftftellern leicht über den Kopf 
wachlenden Materials fehr anzuerkennen, und zeugt 
von der hiltorifchen Meifterfchaft. — In welcher 
unendlichen Breite würde die Maffe Anderen aus 
einander gefchwollen feyn! — Bey Ranke ift aber 
Alles körnig, präcis, überfichtlich, mafshaltend. Sehr 
wahr fagt er in der Vorrede, wenn er hätte das 
Detail weiter vermehren wollen, fo hätte er fürchten 
mülfen, es nicht überfehen, oder auch in der Länge 
der Zeit die Binheit des Gedankens nicht fefthalten 
zu können. Und wahrlich es wird fich die Ueber- 
zeugung des würdigen Gefchichtforfchers im Laufe 
der Zeit bewähren, dafs, wenn man nur mit ernfiem 
und wahrheitbefliffenem Sinne in den ächten Denk- 
malen einigermafsen umfallende Forfchungen ange- 
fiellt hat, fpätere Entdeckungen zwar wohl das Ein- 
zeine näher beftimmen werden, aber die Grundwahr- 
nehmungen doch zuletzt beftätigen mülfen. v 

Rec. hält es im Intereffe des literarifchen Publi- 
cums, auf den reichen Inhalt des vorliegenden Buches 
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durch kurze`Darlegung der am meiften hervortreten- 
den Momente aufmerkfam zu machen. 

In eine; allgemeinen Einleitung ftellt der Vf.: 
„eine Anficht der früheren deutfchen Gefchichte“ 
auf, und handelt hier in einem rafchen Ueberblicke 
ab die Carolingifchen Zeiten, die fächfifchen und 
Jränkifchen Kaifer, die Emancipation des Papft- 
thums, das Verhältnifs des Papfltkums zu dem 
lürftenthum, die beginnende Oppofition, die Idee 
des fpäteren Kai/erthums. die Lage der Dinge um 
die Mitie des funfzehnten Jahrhunderts. Von grofs- 
artigen hiftorifchen Anfichten geht der Vf. aus. Herr- 
lich fagt er in der Einleitung S. 5: „Das Leben der 
abendländifchen Chriftenheit beruht auf der unaufüör- 
lichen Wechfelwirkung zwifchen Kirche und Staat; 
daraus entlpringt die imm-r freyere, umfallfendere, 
tiefere Bewegung des Geiftes, die ihr, im grofsen 
Ganzen angefchaut, zugefchrieben werden muls; in 
dem, wechfelfeitigen Verhältnifs derfelben ift die je- 
desmalige Geftalt des Gemeinwefens gegründet.“ — 
Sehr wahr fafst der Vf. die Periode der Reforma- 
tionszeit auf, wenn er fie eine Epoche nennt, in wel- 
cher die religiös- politifche Lebensthätigkeit der deut- 
fchen Nation in ihren kraftvoilfien und productivften 
Trieben ftand. 

Bald mehr auf die eine, bald mehr auf die an- 
dere Seite wandten fich in Europa die Triebe der 
Entwickelung und des Fortfchrittes. Zunächft trat 
damals die weltliche Seite hervor. — Daher handelt 
denn das erfle Buch von dem Verfuche, dem Reiche 


eine beffere Verfaffung zu geben. 1486 — 1517. 
Bey der Schwäche und Auflöfung des deutfchen 


Reichs unter Kaifer Friedrich III brauchte man 
dennoch zur befferen Conftituirung deffelben nicht 
von vorn anzufangen; man befafs fchon alle ilemente 
eines grofsen Gemeinwefens. Die Reichstage wur- 
den als die Mittelpuncte der Gefetzgebung und all- 
gemeinen Verwaltung betrachtet; es war ein Land- 
friede proclamirt; ein kaiferliches Gericht war vor- 
handen, eine Matrikel zur Reichsvertheidigung war 
in den Huffitenkriegen entworfen. In den Jahren 
1486 — 89 wurde unaufhörlich darüber berathen, die- 
fen Inftituten durchgreifende Wirkfamkeit zu ver- 
fchaffen. So kam der Reichstag zu Worms von 1495 
heran unter Maximilian I; der Grundrils eines Ge- 
bäudes, das ınan aufzuführen Willens war, wurde 
hier gelegt. Der fiändifche Geilt erwachte in neuer 
Kraft; man kam auf die Idee einer jährlich zu wie- 
derholenden Reichsverfammlung zurück. In dem 
Widerftreit der königlichen und fiändifchen Inter- 
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efen neigte fich das Uebergewicht offenbar auf die 
fiändifche Seite. Maximilian hatte fich zu beklagen, 
dafs man diefs ihm perfönlich zu fühlen gegeben, 
dafs man ihn hatte abtreten, vor der Thür warten 
lafen, bis der Befchlufs gefafst war. In allen Ge- 
fchäften follte der König nur als der Vorfitzer des 
reichsftändifchen Oollegiums betrachtet werden. Sehr 
gut fagt Ranke von der damaligen Verfallung, es 
fey eine Mifchung von Monarchie und Bundsgenoffen- 
fchaft gewefen, in der jedoch diefs zweyte Element 
offenbar vorgewaltet, eine Einung in der Form der 
alten Hierarchie des Reichs. 

Wenn nun ein Hauptverdienft diefes trefflichen 
Werkes in Benutzung eines bisher noch ziemlich un- 
bekannt oder unbenutzt daliegenden Materials befteht, 
fo ift es ferner eine Eigenthümlichkeit deifelben, dafs 
Sachen und Perfonen hier durch manche individuelle 
Züge, welche der Vf. beyzubringen wufste, oder 
durch tieferen hiftorifchen Blick deflelben ein anderes 
Licht erhalten. So z. B. hat Maximilian I bisher 
faft überall als der Begründer einer neuen deutfchen 
Reichsverfallung durch Stiftung des Landfriedens 
auf dem Reichstage zu Worms 1495 gegolten. Aber 
der Vf. fagt lehr richtig von Maximilian: „Man muls 
fich wundern, dafs -man den Ruhm, die Reichsver- 
faffung begründet zu haben, fo lange und fo allge- 
mein dem Könige beygemelfen hat, dem die Ent- 
würfe zu derfelben aufgedrungen werden mulsten, 
und der dann deren Ausführung bey Weitemj mehr 
verhinderte als begünftigte.“ Maximilian liefs unauf. 
hörlich die Stände, welche ihn befchränkten, fühlen, 
dafs er nur mit Widerftreben an die Ausführung der 
ihm aufgenöthigten Befchlüffe gehe; und doch war 
bey der Ausiührung derfelben Alles auf feine 'Theil- 
nahme berechnet. Den gemeinen Pfennig, den er 
zugelagi, dachte er nicht daran zuerli in (einem eig- 
nen Lande einfammeln zu laffen. Alles wäre zu 
Grunde gegangen, wäre dem Könige nicht ein Fürft 
entgegengetreten, der die vornehiften Gedanken 
gefaist, die Sache hauptfächlich fo weit geführt hatte, 
Churfürft Berthold zu Mainz, geb. Graf zu Henne- 
berg. 

Sehr fchön ftellt Ranke das Streben Maximilian’s 
der Reichsverfammlung zu Freiburg 1498 gegenüber: 
„Sonderbare Vereinigung diefes Königs mit dieler 
Verfammlung! Maximilian lebt vor Allem im Inter- 
elle feines Haufes, in Anfchauung der grolsen euro- 
päilchen Verhältnilfe, iin Gefühl, dafs er die höchtte 
Würde der Chriftenheit trägt, die jedoch eben ge- 
fährdet ift; er it ehrgeizig, kriegsluliig, geldbedürf- 
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tig. Die Verfammlung hat dagegen die inneren 
Verhältniffe im Auge; fie möchte vor allen Dingen 
Ordnung und Recht im Reiche machen: fie ift be- 
dächtig, friedfertig, fparfam. Sie will den König 
befchränken und fefthalten; er will fie entflammen 
und fortreifsen.“ 

Eine Haupteigenthümlichkeit diefes eben fo inter- 
ellfanten als gründlichen und geiftreichen Buches 
ift nun eben die kurze, präcife, überfichtliche Dar- 
ftellung der Reichstagsverhandlungen und des in 
ihnen waltenden Geiftes, die Darltellung des Con- 
flietes zwifchen dem königlichen Herrfcherprincip 
und dem ftändifchen freyen reformatorifchen Geifte. 
Nicht anderswo dürfte die Breite und der ins maf- 
fenhafte angefehwollene Wuft der Reichstagsverhand- 
lungen fo gefchmackvoll dargeftellt, fo fehr aus ihnen 
Sinn, Geit, Gefinnung und Stimmung der deutfchen 
Nation vor und nach der Reformation ans Licht ge- 
zogen feyn. Eben fo ift das Verhältnifs des. deut- 
fchen Königs zu den Churfürften um diele Zeit wich- 
ug und von grolsem Intereffe und hier oft mit we- 
nig Strichen glücklich gezeichnet. Als ein perma- 
nenter Ausfchufs der Stände erfcheint der Reichsrath, 
der den Titel eines Reichsregiments annahm, der 
aus den drey Collegien des Reichstags beftand; hier 
war das Uebergewicht auf Seiten der Churfürlten, 
der König nur Präfes. — Wie fehr fich Maximilian 
durch denfelben bedrängt fah, geht aus einer aus dem 
Frankfurter Archiv beygebrachten, auf dem Reichs- 
tag zu Augsburg 1500 gemachten Aeufserung hervor: 
»Wenn man nicht anders dazu thue, als bisher, fo 
wolle er nicht warten, bis man ihm die Krone vom 
Haupte reilse, er wolle fie eher felbft vor feine Fü- 
fse werfen.“ Und ferner fagte er: „er wollte, er 
ware nur Herzog von Ocfireich, dann würde man 
fich etwas aus ihm machen; als römifcher König er- 
fahre er nur Befchimpfungen.“ Die Churfürfien ver- 
einigten fich dagegen zu Gelnhaufen 1502, fo dafs, 
wie es auch nicht auszumachen ift, ob fie fich wirk- 
a er haben, den König zu entletzen, doch 
Side me faft eben fo gut war. — Nur die 
ein Gefühlen Maximilian treulich an; aber es ging 
das Sekte A die Nation, als drobe dem König 

r enzlaws, abgefetat zu werden. Doch 
i gelang Maximilian, wieder zu Kraft zu kommen, 
theils durch „swäröge Verbindungen, theils durch 
Gewinnung einer Partey im Inneren, befonders unter 
ee Merian een Be Saz 
an em Reichstag zu Cöln 
1505 da, bey defen Darftellung der Vf. (ehr fchön 
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fagt: „Die Gedanken, welche die letzten Jahre-Frie- 
drichs III und das erfie Jahrzehend Maximilians be- 
herrfchen, die Verfuche, die man macht, es zu einer 
wahren und allumfaffenden Einheit der Nation, zu 
einer Vereinigung ihrer Kräfte, zu einer Allen ge- 
nügenden, alle Bedürfniffe erfüllenden Regierungsform 
zu bringen, find ewig denkwürdig; aber es waren 
Ideale, die fich nicht mehr erreichen liefsen. . Die 
Städte waren zu einer eigentlichen Unterwerfung 
nicht mehr zu bringen; der König war nicht. zufrie- 
den, blofs ein Präßdent der Stände zu .feyn. Jetzt 
kam man davon zurück.“ „Die Ideen nehmen eine 
bey Weitem weniger ideale, allgemein - vaterländifche 
Wünfche befriedigende, aber eine ausführbarere prak- 
tifchere Richtung.“ 

Sehr ehrlich und offen tritt Ranke mit dem Ge- 
fiändniffe hervor bey Darftellung der Reichstage zu 
Augsburg 1510, zu Trier und Cöln 1512, dals feine 
Theilnahme an der Entwickelung der Reichsverfaf- 
fung mitten in dem Studium an diefer Stelle abzu- 
nehmen beginne, dafs es in einem fo wichtigen Au- 
geublicke doch zu keiner Vereinbarung gekommen, 
zeige eine in der Sache liegende Unmöglichkeit an, 
mit allen diefen Beftirebungen zum Ziel zu gelangen. 
Ein Zuftand war eingetreten, in welchem Alles 
zweifelhaft geworden fchien. Früher hatte die Union 
der Churfürften wenigfiens eine gewilfe Selbfiftän- 
digkeit gehabt (beyläufig fey hier bemerkt, dafs Ranke 
überall gerade diefs Verhältnifs der Churfürften, über- 
haupt der Stände des Reichs, zum Kaifer ins Auge 
gefalst, und mit kurzen Strichen ebenfo lichtvoll als 
treffiich dargeftellt hat), die Einheit des Reichs war 
repräfentirt, feit 1504 war auch diefe gefprengt. Die 
einzig zu Stande gekommenen Inftitute waren das 
Kammergericht und die Matrikel: aber diefe war 
forglos verfalst, und jeneserregte überall Widerfpruch. 
Ds Gefühl der Unficherheit des öffentlichen Zuftan- 
des braufte in den wildeften Gewaltfamkeiten auf. 
Das gemeine Volk war nicht blofe in den Städten 
in Aufregung: es gährte über den ganzen Boden des 
Reichs hin in den Bauernfchalten. Schön fagt der 
Vf.: „Man vernahm unaufhörlich das dumpie Brau- 
fen eines unbändigen Elementes in dem Inneren des 
Bodens, auf welchem man ftand. Der aufgeregte 
Geift der Nation fafste noch andere Mängel als die 
bürgerlichen Zufiände ins Auge. Die geilllichen Ver- 
hältnilfe waren bisher zurückgetreten und nur zulfäl- 
lig und gelegentlich berührt worden; nun aber, Rürzte 
fich der gährende, gewaltfame, der bisherigen Zu- 
Rände überdrüffige nach dem Neuen trachtende Geif 
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der Nation auf diefes Feld.“ Das if nun eben das 
Treffliche und Hiftorifche in diefem gediegenen Ge- 
fchichtswerke, dafs der Vf. das Streben, den Zuftand 
die innere und äufsere Entwickelung der deutfchen 
Nation in ihrer Totalität aufgefafst, die einzelnen 
Richtungen und Tendenzen des deutfchen Geiftes 
nicht fo aus einander geriffen und zerfplittert, die nahe 
Beziehung und Zufammengehörigkeit des politifchen 
und religiöfen Elementes herausgeftellt, und fo das 
ftaatliche und nationale mit dem geiftlichen und 
religiöfen Intereffe in nahen und unmittelbaren 
Connex gebracht, und in- und durch einander gear- 
beitet hat. So ift denn die Anordnung des Buches 
eine treffliche, wonach der Lefer die Nothwendigkeit 
der Reformation aus dem Gefamtzuftande des öffent- 
lichen und nationalen Lebens in feiner politifchen 
Erfcheinung erkannt. Daher das erfte Buch trefflich 
vorbereitet auf das zweyte: Anfänge Luthers und 
Karls des Fünften 1517 —1521. 

Faft zu weit ausgebolt erfcheint es nun hier dem 
Lefer, wenn der Vf., anftatt den am Ende des erften 
Buches fo eben abgeriffenen Faden wieder aufgenom- 
men und nun das .Uebergehen des erregten politi- 
chen Geiftes in den religiöfen und die Vermittelung 
des einen durch den anderen weiter fortgeführt zu 
fehen, nun plötzlich einen Blick auf den Orient wirft, 
und zeigt, wie hier um diefelbe Zeit etwa (Ende des 
15 und Anfang des 16 Jahrhunderts) in Hindoftan 
von Lahore aus ein Reformator Nanek auftritt, wie 
in Buddhismus eine neue grofsartige Entwickelung 
eintrat, wie im Islam der Streit der beiden Secten 
erwachte. Solite überdiefs nicht ein folches Paralle- 
lifiren dennoch viel Mifsliches und Schwankendes an 
fich haben, da in dem vielgeftaltigen Leben des Orients 
bey feinen mannichfachen Erfchütterungen und Um- 
wälzungen fich wohl faft überall in bedeutenden Epo- 
chen der Gefchichte des Abendlandes einige Paral- 
lelen allenfalls auffinden liefsen? — Wäre nicht hier 
gerade eine gründliche hiftorifche und philofophifche 
Deduction, wie in der politifchen Gährung, bey feinem 
unentwickelten fchwankenden Zuftande der Geift der 
Nation fat mit Nothwendigkeit fich in fein Inneres 
zurückziehen, von Vorne anfangen, und die Wurzeln 
feines Dafeyns in feinem religiöfen Leben und Ele- 
menten ergreifen und neu geftalten mufste, an ihrer 
Stelie gewefen? Das Ineinanderübergehen und Ver- 
wachfen des Politifchen und Religiöfen in geiftlichen und 


fiändifchen Verhältniffen hätte hier follen durch Bey- 
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fpiele und Thatfachen noch mehr beleuchtet und aus 
einander gelegt werden. 

In einem darauf folgenden Abfchnitte „Religiöfe 
Stellung des Papfithums‘ giebt der Vf. in wenigen 
aber gelungenen Strichen ein Bild der damaligen 
Verhältniffe des religiofen Zuftandes päpftlicher Lehre: 
Wie die Idee der myftifch- finnlichen Gegenwart 
Chrifti in der Kirche durch die Lehre von der 
Transfubftantiation eine lebendige Repräfentation, 
und der Priefterftand durch die ihm durch die 
Weihe mitgetheilte Kraft, „den Leib Chrifi zu ma- 
chen, in der Perfon Chrifti wirkfam zu feyn“, durch 
diefe unaufhörliche Wiederholung des gröfsten aller 
Wunder fo grofse Prärogativen gewann. Der Papft 
nahm in dem myftifchen Körper der Kirche, der den 


. Himmel wie die Erde, Todte und Lebendige umfaffe, 


Chrifü Stelle ein. Schon Innocenz III hatte erklärt, 
was er thue, das thue Gott durch ihn. Gioflatoren 
fügten hinzu, der Papft habe die Willkür Gottes, fein 
Ausfpruch fey ftatt aller Gründe; mit verwegener 
fich felbft überbietender Dialektik werfen fie die Fra- 
ge auf, ob man vom Papfte an Gott appelliren dürfe, 
und beantworten fie verneinend, denn Gott habe mit 
dem Papfte denfelben Gerichtshof, und man könne 
von Niemand an ihn leibft appelliren. Sehr wahr 
fagt Ranke, dafs man Meinungen diefer Art nicht 
eher ausbilden konnte, als bis das Papftthum fchon 
den Sieg über das Kaiferthum bereits erfochten hatte. 
In diefer fich felbft überfchlagenden phantafiifchen 
Hoheit hatte trotz der grofsen National-Concilien zu 
Cofinitz und Bafel und trotz des proteftantifchen 
Geiftes des deutfchen Volkes auch im 15 Jahrhun- 
dert das Papfithum fich zu behaupten und feftzufe- 
tzen getrachtet, und trotz ihrer weltlichen Richtung 
treten doch die geiltlichen Anfprüche der damaligen 
Päpfte nicht minder fehneidend und fchroff hervor. 
Es bildet einen grellen Contraft, dafs fo weltlich ge- 
finnte Päpfte, wie Alexander VI und Leo X, die Be- 
fugniffe der Inquißtion fcharf und dringend erneuer- 
ten; wie auch der Hexenharmmer in Deutfchland, das 
Werk zweyer deutfcher Dominicaner, diefelbe Ten- 
denz ausfprach. Ueberall bewegten fich noch die 
geiftigen Beftrebungen in den von der Kirche ange- 
wiefenen Bahnen; wahr und fchön fagt Ranke, Deutfch- 
land fey ein rechtes Beyfpiel, wie die höhere Thätig- 
keiteines occidentalifchen Volksgeiftes ihre Richtung fo 
überwiegend von den kirchlichen Prineipien empfing. — 
(Die Fortfetzung folgt im nächflen Stücke.) 
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Der allfeitige Blick des trefflichen Hiftorikers weifs 
auch kurz und treffend .darzuftellen, wie durch 
Kunft und populäre Geftaltung der Religion in ihrem 
erbaulichen und asketifehen Elemente das Volksleben 
eigenthümlich papiftifch und hierarchifch beftimmt und 
gefärbt wurde. : Die Gebetbücher enthielten zum Theil 
Gebete, an welche ein Ablafs von 146 Tagen, von T, ja 
von 80,000 Jabren geknüpft ift! Wie naiv-phantaftifch, 
wie kindlich ‘abenteuerlich ift diefe wundergläubige 


Hingebung geworden! | 
Wahrhaft inihrer 'Totalität mit ächt hiftorifchem 


Geifte, ohne Liebe und Leid oder Hafs, fafst der 
Vf. die damalige Geftalt der Religiofität fo auf: 
„Es war alles ein einziges Gebilde, aus den Kei- 
men, welche die früheren Jahrhunderte gepflanzt, ei- 
genthümlich emporgewachfen, wo fich geiftliche und 
weltliche Macht, Phantafie und dürre Scholaftik, 
zarte Hingebung und rohe Gewalt, Religion und 
Aberglaube verfchlangen, umfafsten und durch ein ge- 
heimes Etwas, das Allen gemeinfam war, zufammen- 
gehalten wurde; — mit dem Anfpruche auf Allge- 
meingültigkeit für alle Gefchlechter und Zeiten, für 
diefe und jene Welt und doch zu dem markirteften 
Particularismus ausgebildet, unter ällen den Angrif- 
fen, die man erfahren, und Siegen, die man 
erfochten, unter diefen unaufhörlichen Streitigkeiten, 
deren Entfcheidungen dann immer wieder Gelfetze 
geworden waren.“ Sehr wahr fagt er, dafs bey die- 
(er Religiofität die männliche, der Gründe ihres Glau- 
bens fich bewulfste Religion nicht gedeihen konnte. 

Wie nun eine befondere treffliche Eigenthümlich- 
keit diefes Buches ift, dafs der Vf. das religiöfe und 
politifche Element fich gegenüberftellen und an ein- 
ander gleichlam ablaufen läfst, fo geht er nun auch 
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wieder über zu der: „Oppofition von weltlicher Seite.“ 
Hier zeigt nun der Vf., wie das Beftreben, der Na- 
tion eine geordnete Verfalfung zu geben, dem Papft- 
thume in den Weg trat, und von demfelben nach 
Möglichkeit untergraben wurde. — Ein anderer Ab- 
fehnitt fchildert in hervortretenden Zügen: „die Ten- 
denzen der populären Literatur.“ „Der allgemeinen 
Verwirrung und Gährung, die. in den öffentlichen 
Verhältniffen fichtbar ift, entfpricht es; es ift ihr na- 
türlicher Gegenfatz, dafs in der Tiefe der Nation der 
gefünde Menfchenverftand zur Befinnung kommt, und 
profaifch, bürgerlich, niedrig wie er ift, aber durch 
und durch wahr, fich zum Richter der Erf[cheinun- 
gen der Welt aufwirit.“ Auch ein anderer Zweig 
der Literatur nahm noch  entfchiedener eine ver- 
wandte Richtung, wie diefs in dem Abfchnitte: „Bewe- 
gungen in der gelehrten Literatur,“ dargeltellt ift. 

Ebenfo gefchmackvoll als intereffant ift hier nun 
eine Ueberficht der damaligen literarifchen Beftre- 
bungen gegeben‘, und die Perfönlichkeit eines Eras- 
mus und Reuchlin gefchildert. Doch dürfte, da hier 
das anderweitig Bekannte nur meit wiederholt ift, 
diefem Abfchnitte doch ein zu grofser Raum im Ver- 
hältnifs zum Ganzen und zu anderen Partieen des 
Buches, in welchem man gröfsere Ausführlichkeit 
wünfchte, geftattet feyn. Es ift zwar fchwer, mit ei- 
nem Vf.-über das Mehr oder Minder deffen, was er 
giebt und geben will, zu rechten; aber es [cheint 
doch bey Ranke der leitende Grundfatz zu feyn, 
nach Möglichkeit überall nur Neues, bisher Ueber- 
fehenes, weniger Beachtetes, oder in ein anderes neues 
Licht Geftelltes zu geben, und das Bekannte, allent- 
halben bereit Liegende zu übergehen (wie hier z. B. 
auch das der Literaturgefchichte Angehörende wohl 
hätte übergangen werden können); daher dann feine 
Darftellung an manchen Stellen etwas rhapfodi/ch 
erfcheint, und man von Vorn herein auf Vollftän- 
digkeit und Ausführlichkeit verzichten mufs. Es wäre 
ja auch nicht möglich gewefen, den überreichen Stoff 
bey anderweitiger Behandlung in 2 Bände zufammen- 
zudrängen. — So möchte der Lefer nun oft wün- 
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fchen, dafs der Vf., ftatt anderer fpecieller Notizen 
und Particularitäten, fich noch mehr auf die Ein- 
zelnheiten der eigentlichen Reformationsgefchichte 
eingelaffen hätte, fo viel Intereffantes und Neues er 
auch aus derlelben beybringt, und fo [ehr es feiner 
hiftorifchen Kunft gelingt, überall das Charakterifti- 
fche, Individuelle und Markirtefte der bedeutenderen 
Perfönlichkeiten und Ereigniffe herauszuftellen. Diels 
tritt auch bey dem fo anziehöaden Abfchnitte: „An- 
Jange Luthers“ hervor. 

Hier it des Trefflichen, Anregenden und Ge- 
dankenvollen fo viel, dafs Rec. den Lefer an das 
Buch felbfi weifen mufs, obgleich der Vf. überall 
mehr andeutet als ausführt, und fich auf viele nähere 
Umfände und Details aus Luthers Leben nicht ein- 
laffen kann. Zum Beweife aber, wie Ranke auch 
tiefe pfychologifche Blicke in folche Charaktere als 
Luther zu werfen vermag, kann Rec. fich nicht ent- 
halten, folgende über die Seelenkämpfe und Schwer- 
muth Luthers handelnde fchöne Stelle hier dem Le- 
fer mitzutheilen (I. 8. 296): „Wenn er die Schrift 
fiudirte, ftiefs er auf Sprüche, die ihm ein Grauen 
erregten, z. B. Errette mich in Deiner Gerechtigkeit, 
Deiner Wahrheit; „ich gedachte, fagte er, Gerech- 
tigkeit wäre der grimmige Zorn Gottes, womit er 
die Sünder firaft;“ in dem Briefe Pauli traten ihm 
Stellen entgegen, die ihn Tage lang verfolgten. 
Wohl blieben ihm die Lehren von der Gnade nicht 
unbekannt, allein die Behauptung, dafs durch diefelbe 
die Sünde auf einmal hinweggenommen werde, brachte 
auf ihn, der fch feiner Sünde nur allzuwohl bewufst 
blieb, eher einen. abftofsenden,, perfönlich niederbeu- 
genden Eindruck hervor. Sie machte ihn, wie er 
fagt, das Herz binten, ihn an Gott verzweifeln. 
„O meine Sünde, Sünde, Sünde!“ fchrieb „er an 
Staupitz, der fich dann nicht wenig wunderte, wenn 
er kam, dem Mönche Beichte fafs und diefer keine 
Thatfachen zu bekennen wufste. Es war die Sehn- 
fpcht der Creatur nach der Reinheit ihres Schöpfers, 
der fie fich in der Tiefe verwandt, von der fie fich 
doch yieder durch eine unermefsliche Kluft entfernt 
fühlt; das Gefühl, das Luther durch unabläffiges ein- 
[ames Grübeln nährte, und das ihn um fo tiefer und 
fchmerzhafter durchdrang, da es durch keine Bufs- 
übung befehwichtigt, vom keiner Lehre innerlich und 
wirkfam berührt wurde, kein Beichtvater darum wif- 
fen wollte. Es kamen Momente, wo die angfivolle 
Schwermuth fich aus den geheimen Tiefen der Seele 
gewaltig über ihn erhob, ihre duakeln Fitlige um 
fein Haupt fchwang, ihn ganz darniederwarf. Als 
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er fich eint wieder ein Paar Tage unfichtbar ge- 
macht hatte, erbrachen einige Freunde feine Zelle, 
und fanden ihn ohnmächtig, ohne Befinnung ausge- 
fireckt. Sie kannten ihren Freund: mit fchonungs- 
voller Einficht fchlugen fie das Saitenfpiel an, das 
fie mitgebracht; unter der wohlbekannten Weile 
ftellte die mit fich felber hadernde Seele die Har- 
monie ihrer inneren Triebe wieder her, und erwacht 
zu gelundem Bewufstfeyn.* 

„Liegt es aber nicht in den Gefetzen der ewigen 
Weltordnung, dafs ein fo wahres Bedürfnifs der Gott 
fuchenden Seele dann auch wieder durch die Fülle 
der Ueberzeugung befriedigt wird ? 

So herrlich und tief hier in wenig Worten das 
Streben und der Gemüthszuftand Luthers aufgefafst 
und gefchildert ift, fo gelingt es dem Vf. mit wenig 
Strichen, ohne breite Ausführung überall die hervor- 
ragenden Charaktere und Perfönlichkeiten in bedeu- 
tenden Situationen ihres Lebens recht aus der Mitte 
heraus zu zeichnen. Ohne es Ranke anzumerken, 
dafs er darauf ausgeht, pfychologifche: Gemälde ‚und 
Bilder aufftellen zu wollen (wie -denn -ja auch die 
Abfichtlichkeit von folchen Schilder - und Bildereyen 
den Lefer leicht ftört —), weils er doch überall den 
Standpunct der’ Beurtheilung: anzudeuten , den Lefer 
zu tieferem ernften Nachfinnen anzuregen, durch 
hineingeftreute Gedankenblitze ein Licht anzuzünden, 
in’ welchem man gern die bedeutenden hiftorifchen 
Perfonen und Begebenheiten vor fich auftreten Geht. 
Auch darin hat Ranke für den Theologen, eine 
befriedigende Ausbeute darzubieten gewufst, dafs er 
die chriftlichen Haupt- und Grund-Lehren, um welche 
fich die Reformation bewegte, in feine Darftellung 
zu verflechten vertand, und fo dem damals fo trei- 
benden theologifchen Princip und Moment überall 
feine Stelle und fein Recht einräumte, Auch der 
Theolog findet durch die unbefangene, rein hiftori- 
fche, von keiner Partey- und Zeit- Anficht getrübte 
Weltanfchauung Ranke’s fich wahrhaft befriedigt und 
angeregt. Des''Vis. grolsartige hiftorifche Betrach- 
tung kann in dem Zwielpalt der Meinungen und bey 
der ‚Leidenfchaft und Einfeitigkeit der meilt einem 
befiimmten Syftem blind ergebenen und für die ent- 
gegengeletzte Anficht meift unzugänglichen theologi- 
fchen Parteyganger eben fo belehrend als Ruhe 
und Mafs gebend feyn. Das if es grade, was bey 
Rake dem unbefangenen Lefer fo wohl thut, dafs 
er nich: einer beftimmten theologifchen Farbe, oder 
einem beiimmten philofophilchen Sytem, nicht eben 
der Zeit- und Mode-Püilofophie huldigt, und fich 
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nach dem einfeitigen Schema des Begriffs oder nach dem 
moralifchen Zwang der Kategorien feine Betrachtungs- 
weile aufdrängen läfst, (fondern dafs er rein aus der 
Sache heraus mit philofophifchem Geifte, mit dem 
Scharfblick, den ein gedanken- und geiftvolles hi- 
ftorifches Studium gewährt, die Ereigniffe betrachtet. 

Bey Darftellung der „Adlafsfireiigkeit“ macht 
der Vf. auf einen bisher, wohl wenigsbeachteten Um- 
fand, welcher aus dem weimarifchen Archiv noch 
mehr Licht gewonnen hat, aufmerkfam, indem er 
zeigt, dafs, wie der Mifsbrauch felbt zwey Seiten 
hatte , eine religiöfe und eine politifch- finanzielle, fo 
auch dem Widerftand von der religiöfen Idee aus 
ch ein politifches Moment zugefellte. 

Friedrich der Weife von Sachfen (welchen, bey- 
läufig gelagt, der Vf. gelegentlich fehr (chön fchil- 
dert, ihn aber doch vielleicht zu hoch ftellt, und die 
TE nhiepiejten ‚in feinem Charakter übergeht) hatte 

994 das in feinem Lande für den Ablafs aufgekom- 
mene Geld felbft in feiner Hand behalten, um es nur 
zu einer gemeinfamen Unternehmung gegen die Tür- 
ken herauszugeben, und die Anfoderungen des Pap- 
ftes und Kaifers zurückgewiefen; zuletzt hatte er 
die Summen für feine Univerfität angewandt. Daher 
war er auch bey Tetzels Auftreten nicht gefonnen, 
eine Schatzung der Art, welche er für eine [einen 
Untertbanen abgenommene Auflage hielt, zuzugeben; 
auch war er mit dem Kurfürlien von Mainz ge- 
fpannt; nicht aus dem Beutel der Sachfen follte Al- 
brecht fein Pallium bezahlen. Der Ablafshandel zu 
Jüterbogk, das Hinzulaufen feiner Unterthanen war 
ihm aus finanziellen Rückfichten nicht minder wider« 
wärtig, als Luthern aus geiftlichen. Schön letzt Ranke 
hinzu: „Nicht als ob die letzten von den erften 
hervorgerufen worden wären: das könnte Niemandbe- 
haupten, der die Sache näher angefehen; die geilt- 
lichen Tendenzen find vielmehr urfprünglicher, grols- 
arliger, felbfifändiger als die weltlichen; wiewohl 
auch diefe wiederum in den deutfchen Verhältniffen 
ihre. eigenthümliche Wurzel habes. Der Moment, 
“on weichem ‚das grofse Weltereignifs ausgeht, ift 
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Das zweyte Kapitel des zweyten Buches handelt 


br, Er ARTE des Kaiferthums von Maximi- 

k „© Zuerfi vom Reichstag zu Augs- 
burg- 1518. ppe Wird nun wieder zuerft Maximilian 
‘der aiternde Kaifer, welcher die reire een 
eng emplänglieh war, und dem Kurfürftea Friedrich 
Andentete, er möge den Mörch „fleifsig bewahren,“ 
man könne fich deffelben einmal bedienen, der diet 
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dann aus politifchen Gründen, welche die damalige 
Weltftellung mit fich brachte, fch mit dem Papfe 
verband, dem Lefer vorgeführt. Dann zeichnet der 
Vf. den Dominicaner Thomas de Vio, den neuer- 
nannten Cardinal, welcher „den Anfpruch der Curie, 
dafs ein Legat mehr fey als ein König, beynah ernf- 
lich nahm.“ — Bey feiner Ernennung hatte er be- 
fonders Bedingungen des Prunkes geinacht, z. B. 
dafs ihm ein weiler Zelter mit Zäumen von Carmo-- 
fin-Sammt, eine Zimmerbekleidung von Carmofin- 
Atlas zugeftanden werde. — In Augsburg wurden 
die Befchwerden der Nation gegen den römifchen 
Stuhl laut. — Das politifche Moment tritt hier wie- 
der hervor, daher fchaltet der Vf. einen Abfchnitt 
ein: „@egenfeitige Verhältniffe der deut/chen Für- 
flen.“ Zwey entgegengeletzte politifehe Richtungen 
für Oelfterreich und gegen dalfelbe gingen durch die 
deutfchen Lande. War Maximilian fchon kein Be- 
gründer der Reichsverfalfung, lo vermochte er auch 
nicht die Fürften zufammenzuhalten; gerade um ihn 
her gruppirte fich Alles in Parteyen. Aber nichts 
weniger als ungerecht it Ranke gegen diefen hoch- 
begabten Fürlten; feine [chöne Schilderung von ihm 
fehliefst er mit folgenden Worten. „In Maximilian 
lebte ein höchft lebendiges Vorgefühl der kommen- 
den Dinge, von dem fein Thun und Laffen beherrfcht 
ward, und alle das Scheinbar - Unftäte, Geheimnifs- 
volle, Perfönlicheinfeitige feiner Politik herrührt. Er 
hat nichts zu vollbringen, zu fiiften; er hat nur das 
Zukünftige vorzubereiten; unter den widerfirebenden 
Kräften der Welt hat er nur die Ausfichten und An- 
fprüche feines Haufes aufrecht zu erhalten, zu er- 
weitern.‘“ 

Die „Kaiferwahl: von 1519“ zeigt nun recht den 
zerrilfenen Zuftand Deutfchlands. Ueber die bekann- 
te Wahlcapitulation Carls F geht Ranke zu leicht 
hinweg, da esdoch wohl fehr hier an feinem Orte ge- 
wefen wäre, auf diefen Vertrag der Kurfürfter mit 
dem Kaifer näher einzugehen, denfelben als das driits 
organifche oder Reichs - Grundgefetz Deutfchlands 
mehr hervorzuheben, und anzudeuten, wie es zuch 
bey folgenden Kaiferwahlen zu Grunde gelegt, aber 
von Carl V nicht reng beobachtet wurde. Maxche 
intereffante Puncte diefer Wahlcapitulation, welcke 
doch das gegenfeitige Verhältnifs der Kurfürften zum 
Keifer und den Zuftand Deutfchlands ins Licht Sel- 
len, erwähnt der Vf. gar nicht, z. B. dafs der Kai- 
fer keiren Reichsftand vor ein Gericht zufser dera 
Reiche ziehen, dals er die Acta der Reichsvicare 
befätigen, und ein Reichsregimen* einrichten, nicht 
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veräufsern, keine neuen Zölle, noch Zollbefreyungen 
aufrichten folle u. f. w., dafs er „alle unziemliche, 
häffige Bindnufs, Verfirickung und Zufammenthun 
der Unterthanen, des Adels und gemeinen Volkes 
aufheben“ und die grofsen Gefellfchaften der Kauf- 
leute, ,‚(o bishero mit ihrem Geld regiert, ihres Wil- 
lens gebandelt und mit der Theurung dem Reich, 
deffen Inwohnern und Unterthanen merklichen Scha- 
den, Nachtheil und Befchwerung eingeführt“ abthun 
folle: (Vergl. Eichhorns deutfche Staats- und Rechts- 
Gefchichte $. 477.) Da der Vf. fonft fo genau auf 
den inneren Zuftand Deutfchlands, das Verhältnifs 
des Kaifers zum Reich und zu den Fürften eingeht, 
fo hat es Rec. gewundert, dafs derfelbe nicht diefe 
Puncte der Wahlcapitulation 'näher durchgenommen, 
und in Verbindung mit feiner übrigen hiftorifchen 
Entwickelung gefetzt hat. 

In dem dritten Kapitel holt der Vf. die reli- 
giöfen Angelegenheiten nach; er überfchreibt es: 
„Erfler Abfall vom Papflthum 1519 — 1520.“ „Ca- 
jetan und Miltitz“ In dem Wortwechfel zwifchen 
Cajetan und Luther zu Augsburg war es „das do- 
ininicanifche Sytem, das hier mit dem Purpur be- 
kleidet, den Gegner von fich ftiels.“ In feinem Ge- 
(präch mit Miltitz, zu Altenburg 1519 hatte Luther 
felbt gemeint, die Sache werde fich verbluten; in 
feiner Erklärung über diefs Gefpräch zeigte er, „dafs 
er fich noch immer innerhalb der Grenzen der römi- 
fchen Kirche befinde.“ Ranke fagt über die ein- 
zelnen Puncte von Luther: „Man fieht, er geht von 
dem Aeufserlichen auf das Innere zurück, aber fehr 
gemälsigt; auch die Aeufserlichkeiten fucht er noch 
zu erhalten.“ 

Durch den zu hoffenden fchiedsrichterlichen Aus- 
fpruch und den hiedurch herbeygeführten Zuftand 
der Ruhe während des fchwebenden Streits war be- 
(onders die Univerfität Wittenberg begünftigt, auf 
deren Zuftand der Vf. in einem die „Ankunft Me- 
lanchtons‘“ überfchriebenen Abfchnitt nun übergeht. 
Trefflich zeichnet Ranke nun wieder die Individua- 
lität diefes bedeutenden Mannes. „Melanchthon war 
fich einer philofophifehen Tendenz bewufst, gegen die 
ihm fein übriges Treiben, wie Nichtsthun erfchien.“ 
„Er war einer von den ‚aufserordentlichen, doch zu- 
weilen hervortretenden Geiftern, die in frühen Jah- 
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ren — er zählte erft 21 — in den vollen Befitz und 
Gebrauch ihrer Kräfte gelangen. Mit der Sicherheit, 
welche gründliche Sprachftudien zu verleihen pfle- 
gen, mit den reinlichen Trieben einer angeborenen 
inneren Oekonomie des Geiftes falste er das ihm dar- 
gebotene theologifche Element.“ 

Eine der anziehendftien und meifterhafteften Par- 
tien diefes Buch® bildet die „Disputation zu Leip- 
zig.“ Wie weifs der Vf. das fcheinbar Trockene zu 
beleben, die Maffe des Stoffs zu durchgeiftigen, in 
leichte bequeme Ueberfichtlichkeit zu bringen, die 
Hauptpuncte herauszuftellen, den Gang des geiftigen 
Kampfes in feiner ganzen Wichtigkeit zu verfolgen 
und ächt dramatifch zu fchildern! — "Trefflich fagt 
er von Eck und Luther — die er gegen einander- 
ftellt —: „Zwey deutfche Bauernföhne repräfentir- 
ten zwey Tendenzen der Meinung, die wie damals 
fo noch heute die Welt entzweyen; von dem Aus- 
gang, ihres Kampfes, den Erfolgen des Einen im 
Angriffe, des Andern im Widerftand, hing grofsen- 
theils der künftige Zuftand der Kirche und des 
Staats ab.“ und 

In dem „Fortgang der theologifchen Oppofition“ 
wird nun gezeigt, wie Luther unter quälenden innern 
Bedrängnpiffen auf die Meinung kam, dafs der Papft 
der Antichrift fey, und Melanchthon obwohl ruhiger 
und wiffenfchaftlicher an demfelben Puncte mit Lu- 
ther anlangt. Dann wird die „Theilnahme Huttens“ 
an dem grofsen Kampfe gefchildert. Die „Bulle 
Leos X“ brachte erh die volle Empörung zum Aus- 
bruch, die „Momente des Abfalls Luthers“ zur 
Reife. Der Angriff zur Schlacht gefchah mit der 
Schrift „von der babylonifchen Gefangenfchaft.“ 
(Beyläufig gefagt, Rec. hat fich gewundert, dafs 
der Vf. nicht früher der Schrift Luthers von der 
„Freyheit eines Chriften- Menfchen“ Erwähnung ge- 
than, da doch Luther in Hoffnung auf Verföhnung, 
im Sinne der alten Myflik in diefer Schrift die we- 
(entlichen Keime der Reformation niedergelegt hatte, 
und diefen Saamen mit feinem traulich gutmüthi- 
gen Briefe an Leo X fandte, — was hier doch we- 
fentlich in den Zufammenhang der Begebenheiten 
gehört. 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Leopold Ranke u. f. w. ; 

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


‚Da: vierte Kapitel enthält die Gefchichte des 
Reichstages zu Worms im J. 1521; zuerft der „welt- 
lichen und inneren Verhältnifle.“ Carl V gelang es 
die alte Oppofition der Fürften für den Augenblick 
zu zerfprengen und zur Ruhe zu bringen. Aber der 
Gedanke einer fiändifchen Regierungsform lebte wie- 
der auf; die Stände brachten es zu einem Antheil 
an der Reichsregierung, den ihnen Maximilian nach 
dem erften Verfuche nie hatte wieder geltatten wollen. 
Das in Verfall gerathene Kammergericht ward wie- 
der eingerichtet. Doch gefchah nichts für den ge- 
meinen Mann, der in fo grofser Gährung war; der 
Adel blieb ausgefchloffen von der Theilnahme an den 
Reichsgefchäften. Die Städte hatten vergebens die 
Zulaffung ihrer Abgeordneten bey dem Kammerge- 
richt gefodert. — Doch kam die Verfalflung von 
1521 zu Stande, dennoch ein nationales Inftitut. 

Die „auswärtigen Verhältnifje und die Sache 
Luthers“ bilden den zweyten Abfchnitt der Gelfchich- 
te des Reichstags zu Worms. 

Es mufste zwifchen Carl V und Franz I, der 
nicht wollte, dafs fein alter Vafall eine höhere (die 
Kaifer-) Würde erwerben follte, als er felber befafs, 
zum Kampfe kommen. Es ift das nun das Verhält- 
nifs, an welchem fich ein univerfales politifches Le- 
ben in Europa entwickeln follte. Trefflich legt Ran- 
ke die Politik und Stellung Carls V zum Papfte 
dar. „Nicht kam es an auf die objective Wahrheit 
der Meinung, auch nicht auf das grofse Interefle der 
Nation, das fich daran knüpfte, von welchem der 
eben anlangende Fürft kein Bewufstfeyn noch Mitge- 
fühl haben konnte; fondern auf die allgemeine politifche 
Lage, die Unterftützung, welche der Papft dem Kaifer 
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überhaupt angedeihen laffen, das Verhältnif, in das 
er fich zu hm letzen würde.“ Der Gefandte Carls V 
hatte ihm aus Rom, grade zu der Zeit als Eck dort 
war, 1520 gefchrieben: „Ew. Majeftät mufs nach 
Deutfchland gehen, und dafelbft einem gewillen Mar- 
tin Luther einige Gunft angedeihen laffen, der fich am 
Hofe von Sachfen befindet, und durch die Sachen, 
die er predigt, dem römifchen Hofe Beforgnifs einflöfst.“ 

Welche eigenthümliche Verflechtung der Umftände 
und Verhältniffe bietet doch diefer Reichstag zu Worms, 
in deffen inneres Getriebe der Vf. fo [chön einführt, dar! 
— Der kaiferliche Beichtvater Glapion fucht Luther 
zu gewinnen, um ihn als Inftrument der kaiferlichen 
Politik auf gelegene Zeit zu referviren; die Stände find 
Luther, foweit er gegen die päpftlichen Mifsbräuche 
aufgetreten war, günftig, und fcheuen fich nur vor dem 
Umfturz ihres alten väterlichen Glaubens; die Be- 
fchwerden der Nation gegen den römifchen Stuhl athmen 
an Freyfinnigkeit und Kühnheit den Geilt eines Hut- 
ten und Luther; gradezu: wird die römifche Curie 
der Simonie angeklagt; während die lutherifche Be- 
wegung dazu dienen mulste, dafs der Papft eine 
Milderung der Inquifition, welche er im Intereffe 
der dortigen Stände fchon befchloffen hatte, zurück- 
nahm. Alfo der finfterfte hierarchifche Katholicismus 
richtete mit felbfifüchtigem Intereffe feinen Blick 
auf Luther. Für Carls V Herrfchermacht in Spa- 
nien war die Aufrechterhaltung der Inquifition wich- 
tig; der Papft mufste die fchon erlallfenen Breven 
zur Milderung derfelben zurücknehmen, und der Kai- 
fer kommt zum Reichstag nach Worms, mit dem 
Vorfatz, als Gegendienft für den Papft Luthern zu 
verderben und feine Anhänger zu vertilgen! — 

Die Bewegungen in Worms, das Auftreten Lu- 
thers, der verfchiedene Eindruck, welchen er auf 
die Gemüther machte, find trefflich, wenn gleich nur 
mit wenigen Strichen gefchildert. Wie fehr war Be- 
hutfamkeit gegen Luther bey dem gährenden aufge- 
regten Geifte der Nation nöthig, da man ‚in den Ge- 
mächern des Kaifers felbft einen Zettel fand mit den 
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Worten: „Wehe dem Lande, defen König ein Kind 
it.“ Ein Anfchlag an dem Rathhaufe kündigte den 
Herren -Romaniften und vor Allem dem Erzbilchof 
von Mainz die Feeindfchaft angeblich von 400 verbun- 
denen Rittern an, weil man Ehre und göttliches Recht 
unterdrücke. Sie feyen dagegen verfchworen, den 
gerechten Luther nicht zu verlafen. „Schiecht 
fchreib ich, fchliefst diefer Anfchlag, doch einen 
grolsen Schaden mein’ ich: mit 8090 Mann Kriegs- 
volk: Bundfehuh Bundfchuh Bundfchuh !« 

Nur auf arglifiige und fchlaue Weife# wurde das 
bekannte Wormfer Edict erfchlichen, als die noch 
zurückgebliebenen 4 Kurfürften den Kaifer in feine 
Pfalz geleiteten und von päpftlichen Breven an fie 
überrafcht wurden, der Kaifer aber nun unter den 
Eindrücken diefer Breven eröffnete, dafs er in der 
Lutherifchen Sache ein Edict babe abfaffen laffen auf 
Grund des alten Befchluffes der Stände. Aleander, 
der päpfiliche Legat, eilte mit den ÜUnterfchriften 
diefes Edictes fo (ehr, dafs er felbft in der Kirche 
den Kaifer unterzeichnen liefs; und fo kam denn ohne 
Einfiimmigkeit der Stände durch eine Art Ueberra- 
fchung diefs formlofe Edict zu Stande. Auch hier 
geht der Vf. wieder leicht"und oberflächlich über 
diefs berüchtigte kaiferlich - päpftliche Machwerk hin; 
fo fehr der Lefer wünfchen möchte, dafs der Vf. 
hier einmal feine aphoriftifche andeutende Manier 
auf- und ausführlicher den Inhalt des Edicts ange- 
geben, fo wie bey der Wirkung, welchen es hervor- 
brachte, verweilt hätte. Haben doeh manche Hiftori- 
ker von diefem Edicte, welches einer Bulle äbnlicher 
war als einem Reichsfchlufs, die Entzweyung und 
Spaltung der Nation, der Fürften und Völker, ja 
die eren Urfachen zur Auflöfung des deutfchen 
Reichs abgeleitet. Auch bey der Frage hätte der 
Vf. wohl verweilen können, warum das Ediet nicht 
in den Reichstag-Abfchied aufgenommen wurde, wenn 
er einmal von der Formlofigkeit deffelben prach. 

So viel Neucs und bisher weniger Beachtetes 
und Ueberfehenes der Vf. nun auch darbietet, und 
fo fehr er es verfteht, durch Hervorhebung irgend 
einer Nuance, eines befonderen bisher weniger ins 
Auge gefalsten Umfiandes feiner Darftellung Reiz 
und Leben zu geben; fo fehr möchte man immer 
mit dem trefflichen Hiftoriker rechten, dafs er oft 
fo kurz abbricht, dafs er fo fireng Mafs hält und 
über fo viel interelfante Umfiände und Verbältniffe 
nicht das Licht feines Scharfblickes und feiner ächt 
hiftorifchen Würdigung der Sachen und Perfonen 
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ausbreitet. Er [chneidet oft fo zu fagen, zu (ehr aus 
dem Ganzen und Grofsen, und verfchmäht alle De- 
tailmalerey. Was hätte er font noch Alles über 
den Reichstag zu Worms Anziehendes und Wichti- 
ges beybringen können! Jedenfalls aber gewährt 
auch diefer Abfchnitt einen lichtvollen Blick in das 
innere Getriebe der damaligen Spannungen, Verwir- 
rungen, Gährungen, Eiferfüchteleyen, Schwankungen 
und Unbeflimmtbeiten des Rechtes und der Ver- 
fallung. 

Der zweyte Band beginnt mit dem dritten Bu- 
che, das die Ueberlchrift trägt: „/er/uch einer na- 
tionalen Durchführung der Reform“ 1521 — 1525. 
Das erfie Kapitel fchildert die „Unruhen in Wit- 
tenberg October 1521 bis März 1522“ eben fo licht- 
voll als anziehend. Luthers Entführung auf die Wart- 
burg berührt der Vf. nur obenhin, ohne fich auf die 
Frage einzulaffen, ob Luther um. feinen Verfteck 
gewulst habe, was wohl im Allgemeinen der Fall, 
ohne dafs erüber das Wo und Wie genau unterrichtet 
war. DBriefliche Andeutungen Luthers vor. feiner 
Entführung beflätigen es. — Das zweyte Kapitel ift 
überfchrieben: „Weltliche und geiflliche Tendenzen 
des Reichsregiments 1521 — 1523.“ „Es ift ein grofs- 
artiges Zufammentreffen, dafs eben in dem Momente, 
wo fich diefe gewaltige "nationale Regung erhob, 
jene ftändifche Regierungsform, die das Ziel fo an- 
haltender und mannichfaltiger Befirebungen gewefen, 
wirklich ins Leben trat.“ „Das Reichsregiment hatte 
wirklich die Idee, eine kräftige centrale Gewalt zu 
conftituiren.“ Im Anfange des J. 1522 war es den 
religiöfen Bewegungen [ehr abgeneigt; Herzog Georg 
fuchte das zu benutzen, die Wittenberger Unruhen 
kamen ihm zu Hülfe. Aber fobald diefe fich legten, 
änderte fich die Stimmung. Die Rückkehr Luthers 
nach Wittenberg, wodurch einer kailerlichen Achtser- 
klärıng Trotz geboten wurde, die Umwandlungen 
dafelbft wufste der kurfürfiliche Gefandte Hans von der 
Planitz kräftig in Schutz zu nehmen. Sobald Frie- 
drich der Weile perlönlich anwefend war, regierte er 
durch feine ungemeine Autorität das Reich. Ueber- 
haupt bildete fich in dem Regiment eine Luthern ge- 
neigte' Partey, die zwar in jedem Vierteljahre durch 
den Eintritt neuer Mitglieder unficher ward, aber 
kraft der natürlichen Confequenz einmal aufgefafs- 
ter Grundfätze immer wieder die Oberhand behielt, 
und die Majorität conftituirte. In Nürnberg boten 
unter den Augen des Regiments und des päpfilichen 
Nuntius zwey lutherifche Prediger dem Papfte auf 
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der Kanzel Trotz. — Es trat in dem Regimente ein 
Kampf ein, wo üich der Sieg bald auf die eine, bald 
auf die andere Seite neigte. — Endlich ward der 
Befchlufs gefafst, „es folle nichts gelehrt werden, als 
das rechte reine lautere Evangelium, gütig, fanftmü- 
thig und chriftlich, nach der Lehre und Auslegung 
der bewährten und von der chriftlichen Kirche an 
genommenen Schriften.“ Der Kurfürft und Luther 
waren damit höchlich zufrieden. Luther fand, dafs 
Bann und Acht, die über ihn ausgefprochen worden, 
dadurch eigentlich zurückgenommen feyen. Das Re- 
giment ftellte fich wirklich an die Spitze der natio- 
nalen Bewegungen. 

Das dritte Kapilel enthält eine der interelfante- 
Ren Abfehnitte des Werkes: „Ausbreitung der Lehre“ 
1522 — 24. Rec. kann es fich nicht verfagen, noch 
einige Refultate der Forfchungen und der Ausbeute 
Rankes mitzutheilen, um den Lefer auf das Ganze 
pad A Zufammenhang defto begieriger zu machen. 

g der Refultate nun, zu welchem derfelbe gekom- 
men it, bey Betrachtung des Uebertritts fo vieler 
Klofter- und Ordens-Geiftlichen zur neuen Lehre, ilt, 
dafs doch nicht Weltluft, unordentliche Begierde, fich 
dem Klofterzwange zu- entziehen, hier viel gewirkt 
habe, wenigftens bey den Bedeutenderen nicht, deren 
Motive die Zeitgenollen aufbewahrt haben; fondern 
dafs es immer eine tiefere Ueberzeugung gewelen, 
möge fie fich nun allmälich entwickelt haben, oder 
mag fie auch plötzlich, etwa beym Anblick einer fchla- 
genden Bibelftelle entfprungen feyn. Viele wurden 
verjagt, und gingen nicht von felbfi; Anderen, an und 
für fich friedfertigen Gemüthern, verleideten die entle- 
henden Zwifligkeiten den Aufenthalt in den engen 
Mauern; die Bettelmönche ekelte feibft: vor ihrem Ge- 
werbe. Aufserden Auguflinern haben faft überall Fran- 
Cıscaner an den erften Bewegungen Theil genommen. 
Nicht felten wurden die Oberen der Orden am leben- 
digften ergriffen; felbfi die Bifchöfe von Samland, 
negsburg und Andere. — Mancher liefs feine Chor- 
a KEA plifenberg fiudiren. — Sehr individuelle 
der an panie Züge aus der Sociaigefchichte führt 
Davon NET kee fich die neue Lehre Bahn brach. 
u Be: hier folgende her. In Gofslar ward 

MT In einer Kirche der Vorftadt, und 

’ 
als diefe verfchloffen worden . y: 

: ß > von einem Eingebor- 
en der ın Wittenbeng Qudirt hatte, auf dem „Lin- 
werten“ verkündigt; Aue Anhänger bekommen den 
i amen „Lindenbrüder.“ In Worms fellt DAE 

agbare Kanzel aufserhalb der Kirchenmänern auf. 
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Ein Auguftiner hält nach alter Sitte auf dem Markt- 
platze zu Arnltadt 7 Predigten; in Danzig verlam- 
melte man fich auf einer Anhöhe vor der Stadt 
um einen aus der Stadt verjagten Prediger. — 
In Ingolftadt, unter den Augen von Eck, fodert 
Argala von Staufen die gefamte Univerfität zu 
einer Disputation heraus, weil fie ihr in Kenntnils 
der Schrift gewachfen zu. feyn glaubte. Freudig 
zählt Heinrich von Kettenbach Länder und Städte 
auf — Nürnberg, Augsburg, Ulm, die Rheinlande, 
die Schweiz und Sachfen, — wo Weiber und Jung- 
frauen, Knechte und Handwerker, Ritter und edie Her- 
ren mehr Kenntnilfe von der Bibel haben, als die 
hohen Schulen. 

Wie nun aber bey manchen anderen Abfchnitten, 
fo wird es dem wiisbegierigen Lefer auch bey die- 
fer anziehenden Erzählung von „der Ausbreitung der 
Lehre“ gehen, dals fein Appetit mehr gereizt als be- 
friedigt wird. Man wird immer denken, der gelehrte 
Gefchichtsforfcher hätte aus der Fülle feines reichen 
Materials, fo vieler Archive, Bibliotheken und feltener 
Schriften wohl noch Mehr . fpenden können. Man 
hätte dafür gewifs ihm gern manche andere, 2. B. 
kriegsgefchichtliche Details erlalfen. An die Ausbrei- 
tung der Reformation knüpft fich das Intereffe des 
deutfchen geifligen Lebens. Die Art, wie diefelbe 
in den einzelnen Ländern und Städten vor fich ging, 
ift für den damaligen Zuftand der Bildung, für die 
eigenthümliche Stimmung des Volks, überhaupt für 
die Volksthümlichkeit, für den religiofen und fittli- 
chen Zufiand der einzelnen Länder und Staaten fo 
charakteriftifch, dals man wünfchen möchte, der ge- 
lehrte Vf. hätte hier Zeiten, Gegenden, Städte, Län- 
der gefchieden und befonders berückfichtigt. Man- 
che Nachträge werden die bey Gelegenheit der Re- 
formationsjubiläen in mehreren deutfchen Landen er- 
(chienenen Schriften darbieten. -Namentlich ift die 
Art der Einführung der Reformation in der Mark 
Brandenburg ebenfo interelfant als in vieler Hinficht 
merkwürdig und eigenthümlich. Rec. hat fich ge- 
wundert, dals der Vf. in dem Jahre des Reforma- 
tionsjubiläums gar keine Rückficht darauf genommen 
hat. — Auch die Unruhen und Aufflände, welche in 
manchen alten Städten durch den unrubigen nach 
dem Neuen begierigen Volksgeift entftanden, hätte 
der Vf. berückfichtigen follen. Eben fo wäre wohl mehr 
Neues und bisher wenig. Bekanntes über die Wir- 
kung des Lutherifchen Kirchenliedes, defen Ur[prung 
der Vf. in das Jahr 1523 letzt, zu lagen gewelen. 
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Welch ein gewaltiger Kampfgenolfe für die Lehre 
ward doch das evangelifche Lied, und wie reichte 
doch in manchen Orten diefs mit dem Volksliede 
vermählte, das deutfche Gemüth fo innig anfprechende 
und ausdrückende geiftliche Lied hin, fobald es mit 
frifeher Kehle angeftimmt wurde, wie z. B. in Lü- 
beck, die katholifchen Pfaffen zu verjagen! — 

Das vierte Kapitel ift überfchrieben: „Oppofi- 
iron gegen das Regiment, Reichstag von 1523—1524,“ 
worauf bald folgt: „Sickingen und feine Gegner.“ 
Das Regiment war fehr fchwach; es fehlte ihm 
an aller wirkfamen executiven Gewalt. Das Fauft- 
recht tobte fich noch aus. Kaiferliche Räthe wur- 
den auf ihrer Reife überfallen und gefangen genom- 
men. Nürnberg, der Sitz der Regierung und des 
Gerichtes, war auf allen Seiten von wilder Fehde 
umgeben. Den Kaufmannszügen wurden nicht allein 
die Waaren genommen, fondern den Gefangenen 
auch wohl die rechte Hand abgehauen. Bey diefem 
Zuftande brach die Sickingenfche Fehde aus gegen 
den Erzbifchof von- Trier. Diefs war aber keine 
einzelne Fehde, fondern es kamen die Interelfen und 
Gefinnungen der Ritterfchaft überhaupt, welche über 
den damaligen öffentlichen Zuftand milsvergnügt war, 
und fich der Territorialherrfchaft geiftlicher und welt- 
licher Fürften entledigen wollte, dabey zum gewalt- 
famen Ausbruch. Sickingen war der Hauptmann des 
oberrheinifchen Adels. Welchen Tact hatte doch 


Luther und wie weife handelte er, dafs er fich nicht 


mit Sickingen verbündete, aber Luther hatte „den 
grofsen Sinn, fich von allen politifchen Verbindungen 
fern zu halten, keine Gewalt verfuchen, einzig der 
Macht der Lehre vertrauen : zu wollen.“ — Der 
Ausgang Sickingens und fein Tod find fchön erzählt, 
wie überhaupt fein Leben und die Verbhältniffe treff- 
lich gewürdigt. — „Es ift die eigenfte Combina- 
tion: mitten in den Gewaltfamkeiten, die man be- 
geht, hat man doch einen lebendig offenen Sinn für 
grofsartige Ideen: eben in diefer Verbindung belteht 
das Wefen des Adels jever Zeit.“ — Hieran reiht 
fich der „Tod Huttens“ und: „die Städte und der 
kaiferliche Hof.“ Es find hier befonders die Befchwer- 
de der Städte beym Kaifer über Seffion, Zoll, Kriegs- 
hülfe, Landfrieden, Monopolien, angeführt. Hätte 
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es doch dem würdigen Vf. gefallen, mit feinem philo- 
fophifchen Scharfblicke den Geiftder damaligen Städte 
und die eigenthümliche Geftalt ihrer Verhältnilfe, 
Sittlichkeit und Religiofität zu fchildern! — Zwi- 
fchen den Städten. und dem kaiferlichen Hofe war 
es zu einer Vereinbarung gegen den bisherigen Gang 
der Reichsverwaltung überhaupt, befonders aber ge- 
gen das Regiment gekommen. — In Deutfchland 
wollte man nun einen römifchen König erwählen, 
Ferdinand von Oefterreich, da man glaubte, er werde 
im Einverfländniffe mit dem Regimente in den For- 
men der gegründeten Verfallung regieren. Es liegt 
am Tage, dals diefe erft dadurch zu ihrer Vollen- 
dung gediehen wäre, dafs man ein nicht fehr mäch- 
tiges von ihr abhängiges Oberhaupt in Deuftfchland 
gehabt hätte. In Spanien empfand man die Anregung 
einer folchen Idee fehr übel; auch war man dafelbf 
mit Ferdinand unzufrieden. So kam der „Reichstag 
von 1524.“ Gegen das Regiment hatte fich nun eine 
ent[chloffene mächtige Oppofition erhoben; drey krie- 
gerifche Fürften, der fehwäbifche Bund, die reichen - 
Städte, endlich die kaiferliche Gewalt. Doch hatte 
das Regiment auch noch Stützen an dem Erzherzog 
Ferdinand, dem Kurfürften von Sachfen, dem Erz- 
bifchof von Mainz, dem brandenburgifchen Haufe u. 
A., vor allen auch in den Männern der religiöfen Neue- 
rung und in der Ritterfchaft. Aber die Stände felbf 
boten ihre Hand dazu, es aufzulöfen. Vortrefflich 
find nun wieder die Windungen der Politik, des Ei- 
gennutzes und Intereffe der einzelnen Stände und Par- 
teyen dargelegt; wie überhaupt der Vf. darin feine 
Stärke hat, kurz und präcis die Stellung, die Gefin- 
nung und Abfichten der zufammen - oder gegen ein- 
ander-wirkenden politifchen Agentien und Principien 
darzuftellen. — Die Auflöfung des Reichsregiments 
fchien das Uebergewicht des Katholicismus herbey- 
zuführen, dennoch ward durch die bekannte Claufel 
zur Ausführung des Wormfer Ediets „fo viel als 
möglich“, durch die Foderung eines Concils und den 
Befchlufs, indeffen das heilige Evangelium predigen 
zu laffen, die römilch gefinnte Partey befchränkt, und 
die Nation nabm entfchiedener als je in kirchlichen 
Dingen die volle Autonomie in Anfpruch. 


(Der Befchlufs folgt im nüächften Stücke.) 
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Beruiw, b. Dunker und Humblot: Deutfche Ge- 
fchichte im Zeitalter der Reformation. Von 
Leopold Ranke u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Dx fünfte Capitel handelt von dem: „Urfprung 
der Spaltung der Nation.“ Sehr fehön und ächt 
hiftorifch fetzt hier der Vf. die Summe. der religiö- 
fen Bewegung darein, dafs der in die Tiefe des ger- 
manifchen Welfens gelenkte Geilt des Chriftenthums 
nach und nach zu dem Bewufstfeyn feines von allen 
zufälligen unabhängigen Formen Selbft gereift war, fich 
nach feinem Urfprunge zurückwandte, zu jenen Urkun- 
den, in welchen fich der ewige Bund der Gottheit 
mit dem menfchlichen Gelchlechte unvermittelt aus- 
gelprochen hat, hier feiner Wahrheit gewifs wurde, 
und fich’zu einer entfchloffenen Verwerfung unhalt- 
barer Theorien und erdrückender Anfprüche ermannte: 


Indeffen harrte man einer Nationalverfammlung: 
aber der Papft that Alles, fie zu vereiteln; für ihn 
entftand nun die Frage, ob fich Stände in Deutfch- 
land finden würden, die es vorzogen, fich mit dem 
Papfie zu vereinigen, ftatt die Befchlüffe einer all- 
gemeinen Verfammlung zu erwarten. Clemens VH 
hatte die Herzöge von Bayern gewonnen. So ftellt 
fich nun als ein fich unmittelbar ergebendes Refniltat 
heraus, dafs der Urfprung der Spaltungen in der Na- 
tion nicht in den religiöfen Bewegungen, fondern 
darin lag, dafs man einfeitig die Verbindung mit 
Rom der nationalen Pflicht vorzog, die Verhandlun- 
gen einer bereits befchloffenen grofsen Verfammlung 
„u erwarten und daran -Theil zu nehmen. In der 
That, es fcheint die hiftorifche Miffion Bayerns zu 
leyn, einen Halt des Katholiecismus in Deutfchland 
zu bilden. Confequent bis in die neueften Zeiten 
hat es diefe Aufgabe erkannt und durchgeführt. Un- 
willkürlich wird man an die Gegenwart erinnert, wenn 
man an die Rolle und Stellung denkt, welche Bench 
in dem damaligen entfcheidendem Zeitpuncte einnahm. 

J. A. L. Z. 1840. Dritter Band. 
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Wie anders wäre die Entwickelung der Schickfale 
der deutfchen Kirche eingetreten, wenn Bayern nicht 
von der allgemeinen deutfchen Sache der Freyheit 
vom römifchen Joche abgefallen wäre! — Und um 
fo widriger erfcheint diefer Abfall von der National- 
fache, als keinesweges vorher Bayern in der ftarren 
päpftlichen Zwingherrfchaft ruhig verharrt war. Auch 
hier hatte man von Seiten der Regierung fowohl, 
wie von Seiten der Unterthanen die allgemeine anti- 
römifche Stimmung der deutfchen Nation getheilt: 
man hatte dort weder der Bulle Leos X Folge ge- 
geben, noch das Wormfer Edict beobachtet; die Her- 
zöge waren über die Eingriffe der geiftlichen Ge- 
richtsbarkeit in die weltliche fo mifsvergnügt, wie 
andere Fürften: bey Gelehrten, Geiftlichen und Ge- 
meinen hatten Lutkers Meinungen eben fo gat um 
fich gegriffen, als anderwärts. — Aber die Herzöge 
von Bayern näherten fich feit 1521 dem päpftlichen 
Stuhle. Die Zeitgenoffen leiteten diefs daher, weil 
die Kloftergeifllichkeit in Bayern fo mächtig fey, fo 
ansgebreiteten Befitz habe. — Wie febr ift doch das 
Klofterwefen in die innerfie hiftorifche Eigenthüm- 
lichkeit des bayerfchen Staates hineinverflochten! 
Kann man fich wundern, wenn es jetzt wieder auf 
alle Weife begünftigt und befchützt wird? — Welt- 
licher und finanzieller Vortheil brachte nun vollends 
die bayerifchen Herzöge auf die Seite des Papftes, 
P. Hadrian von U. bewilligte den Herzögen den fünften 
Theil fämtlicher geiftlicher Einkünfte in ihrem Gebiete: 
„denn die Herzöge, fagt er, haben fich erboten, gegen 
die Feinde des rechten Glaubens die Waffen zu ergrei- 
fen.“ Der Vf. bringt nun aus Zauners Salzburger 
Chronik, aus den Verhandlungen des Erzbifchofs von 
Salzburg mit feinen Ständen die Notiz bey, dafs be- 
reits in diefer Zeit ein Verftändnifs zwifchen Bayern 
und Oefterreich „wider die lutherifche Secte“ ge- 
fchloffen worden fey. — Verfolgungen begannen nun 
in Bayern und Oefterreich gegen die Lutheraner. 
Prädicanten wurde zum Theil die Zunge an den 
Pranger genagelt, fo dafs fie, fich felber verftüm- 
melnd, fch losreilsen mufsten, um frey zu werden. 
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Das fechfle Kapitel beginnt, mit dem „Bauern- 
kriege“ Zuerfi macht der Vf. darauf aufmerkfam, 
wie es feit mehr als 30 Jahren in den Bauernfchaf- 
ten des Reichs gährte. Dann geht er die Bewegun- 
gen nach ihrem Urfprunge in den einzelnen Gegen- 
den durch, und deutet die localen Urfachen derfel- 
ben an. Eine Maffe intereffanter leicht und über- 
fichtlich an einander gereihter Notizen giebt der Vf. 
hier. „Der ganze fchwäbifche und fränkifche Stamm 
der deutfchen Nation, war in einer Bewegung er- 
griffen, die fich zu einer vollfiändigen Umkehr aller 
Verhältniffe anliefs.“ Auch Städte naimen Theil. 
Bifchöfe hatten die Bedingungen der Bauern einge- 
hen müffen, der Kurfürft von der Pfalz verfprach 
den Bauern Erledigung ihrer Befchwerden auf Grund 
der 12 Artikel; der ganze Adel vom Odenwalde bis 
an -die fchwäbilche Grenze nahm die Gefetze der 
Bauern an, felbft der gewaltige Truchfes an der Spitze 
der fchwäbifchen Bundesvölker mufste fich endlich 
zum Vertrage mit den Bauern verftehen. — Selbft in 
den grölsern Städten regten fich ähnliche Tendenzen. 
— Die Bauern in Franken falsten Pläne zu einer 
Reformation der Reichs. - „So tief lag diefe Beftre- 
bung, man möchte fagen, im Blute der Nation. Was 
die Fürften auf fo vielen Reichstagen vergebens ver- 
fucht hatten, was auch Sickingen 3 Jahre früher mit 
den Rittern auf feine Weife auszuführen beabfichtigt, 
das glaubten die Bauern durchfetzen zu können: 
natürlich in einem Sinne, der ihrer Erhebung über- 
haupt entfprach.“ Schon damals wollte ‘man zu ei- 
ner allgemeinen Säcularifation der geiftiichen Güter 
fchreiten, und die weltlichen Herrfchaften dadurch 
entfchädigen. „Wie it doch hier auch durch die 
Bauern [chon Ztwas präformirt und voraus bedacht, 
was nach 3 Jahrhunderten wirklich auch bey einer 
Umwälzung der Verhältniffe durch die Macht des 
Schwerdtes theilweife und im Grofsen ausgeführt 
wurde! — Es fcheint alfo die innere Nothwendigkeit 
von folchen Säcularifationen fchon damals im Natio- 
nalgefühl gelegen zu haben. 

Die Darltellung Rankes über die Tendenzen der 
Bauern dürfte indeffen noch mancher Ergänzung 
und: Vervollfiändigung bedürfen. So fcheint das 
Streben der Bauern: die Vernichtung der fürftlichen 
Territorialmacht und die Erhebung des kaiferlichen 
Anfehens zu bewirken, nicht hinlänglich hervorgeho- 
ben zu feyn. Ibr Eid, nur Einen Herrn und keinen 
Andern haben und der vielen Quäler lofs feyn zu 
wollen, hätte angeführt werden müffen (vgl. v. Rommel 
Philipp der Gr. II. 72). Auch mufste erwähnt wer- 
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den, wie die Richtung” gegen die geiftlichen Güter 
fehon 1501 im Bundfchuh hervorgetreten war. — In- 
deffen darf man auch hier weiter nicht mit dem Vf. 
rechten wollen über das Mafs feiner Mittheilungen ; 
Vollftändigkeit gehört nun einmal nicht in feinen Plan. 

Mit dem Aufruhr in Thüringen brach ein neues 
Stadium feiner Entwickelung ein. Eigenthümlich if 
bier Ranke die Anficht, dafs es fcheinen könnte, als 
hätten dafelbft und am Harz Ueberlieferungen des 
flagellantifchen Spiritualismus, deffen Spuren bis ans 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts zu begleiten feyen, 
den Boden für die bäurifchen Unruhen vorbereitet, 
da hier die Motiven religiöfer Schwärmerey noch 
fiärker als die politifchen gewefen. Herrlich fagt 
nun ferner der Vf. von den NMünzer[chen Umtrieben: 
„So kam es endlich zu Tage, was [chon hier lange 
angekündigt; nachdem die Gewalten, welche den 
deutfchen Staat conftituirten, an einander und unter 
fich felbft irre geworden, erhoben fich die elementa- 
ren Kräfte, auf denen er beruhte. Aus dem Boden 
zuckten die Blitze auf: die Strömungen des öffent- 
lichen Lebens weichen aus ihrem gewohnten Laufe: 
das Ungewitter der Tiefe, das man fo lange braufen 
gehört, entlud fich gegen die oberen Regionen: es 
fchien fich Alles zu einer vollkommenen Umkehr an- 
zulaffen.“* 

Mitten in diefs Gemälde wilden wüften unge- 
meenen Aufruhrs ftellt nun der Vf. mit grofser 
hiftorifchen Kunft den ftillen Tod Friedrich des Wei- 
fen, gleichfam als einen Punct des Stillelebens und 
der Ruhe in dem Tumult. 

Der Ausgang des Bauernkrieges veranlafste die 
erfie gewaltfame Reftauration des Katholicismus im 
oberen Deutfchland. Den Bauern wurde mit dem 
weltlichen auch der geiftliche Gehorfam wieder auf- 
erlegt. Nicht Wenigen wurde nicht der Aufruhr, 
fondarn das evangelifche Bekenntnifs zum Verbrechen 
gemacht. In Schwaben und Franken wurden im 
ziemlich engen Umkreife 40 evangel. Prediger auf- 
gehängt, die Landftrafsen entlang, hie und da an 
den Bäumen. Es gehört zu dem Bilde der Zeit, 
dafs die Greuel aufgeführt werden, welche rohe 
Graufamkeit und Fanatismus herbeyführten. Der Vf. 
hätte noch wohl reichlichere Mittheilungen machen 
können. Er erwähnt nicht, wie Cafimir von Bran- 
denburg- Culmbach 60 Einwohnern die Augen aus- 
ftechen liefs, wie die Bifchöfe Richard von Trier 
und Conrad von Würzburg mit ihren Scharfrichtern 
ihre Länder durchzogen, und mit Wolluft mordeten 
u. dgl. m. 
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Indefen waren die grofsen Bewegungen nicht 
vergeblich gewefen, welche durch den Bauernkrieg 
aufgeregt waren. Es trat ein Widerwille befonders ge- 
gen die geiftliche Seite der Verfaffung hervor; der 
Sieg war von den geiftl. Fürften aufs Graufamfte ge- 
handhatt. 1525 kam es zu einem auf einigen Reichs- 
verfammlungen zur Sprache gebrachten Entwurf, eine 
völlige Säcularifation aller geil. Güter in Vorfchlag 
zu bringen, welche vom Kaifer und den weltlichen 
Ständen ausgehen folle. 

Der zweyte Band fchliefst mit dem vierten Bu- 
che, deffen Inhalt des Raums wegen Rec. nicht mehr 
durchgehen, fondern nur fummarifch angeben kann. 


Es ift diefs vierte Buch überfchrieben: Auswartige‘ 


Verhältnifje, Gründung der Landes-Kirche 1521 — 
1528. Erftes Kapitel: Frranzöfifch italiänifche K. riege 
bis zur Ligue von Cognac 1521 — 26. Feldzug von 
1521 — 22, 23 — 27. Angriff auf Frankreich. 
Schlacht bey Pavia. Mifsverfländniffe zwifchen 
P apfi und Kaifer. Zweytes Kapitel: Reichstag zu 
y 1526. Drittes Capitel: Eroberung von Rom 
1527. Viertes Kapitel: Befitznahme von Böhmen 
und Ungarn. Fünftes Kapitel: Gründung evange- 
lifcher Territorien. Princip des evangel. Kirchen- 
rechts. Vifitation in Sachfen, Heffen, Fränkifch 
Brandenburgifche Fürflenthümer, Nürnberg, Lüne- 
burg, Ofifriesland, Schleswig und Holflein, Schlefien, 
Sach/en. 

Dem kundigen Lefer wird diefe Inhaitsanzeige 
auch fchon darlegen, wie viel Intereffantes er in die- 
fem vierten Buche noch zu erwarten habe. Dürfte 
fich Rec. noch einen Wunfch erlauben, fo wäre es 
der, dafs-es dem hochverehrten trefflichen Vf. ge- 


fallen hätte, weniger ausführlich die auswärtigen, 


Verhältniife, die Schlangenwindungen der auswärtigen 
Politik, die Details der franzöfifch italiänifchen Kriege 
und der Schlachten und Feldzüge darzuftellen, und 
fich dagegen noch mehr an feine eigentliche Aufgabe, 
an „die Gefchichte der Deutfchen im Zeitalter der 
Reformation“ zu halten. Man wird durch die vielen 
Er weniger beachteten und überfehenen 
Mein: fo trefflich aus dem Dunkel der Archive und 

kannten alten Schriften hervorgeholten Züge 
nE e begieriger, noch mehr über deutfche Na- 
tionalität, deutfche Art und Sitte, kirchliches und 
politifches Leben der Zeit, die Regfamkeit des nun 
fich erhebenden deutfchen Geiftes zu vernehmen. 
Möchte es ihm daher gefallen, in einer bald zu hof- 
fenden Fortfetzung feines Werkes befonders auf das 
deutfche Leben und die Entwickelung des deut/chen 
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Geifles fein Augenmerk zu richten! Er verfteht die 
Kunft, mit Wenigem fo viel zu fagen und anzudeuten- 
Das it eben die fchöne Eigenthünlichkeit Ranke’s, 
dafs er, ohne einer beflimmten Schule der Zeitphi- 
lofophie anzugehören — wenigfiens gebraucht er keine 
in derfelben gewöhnliche Formeln —, doch den philofo- 
phifchen Blick fich gewonnen hat, welcher aus der 


‚reehten inneren Betrachtung der Gefchichte fich her- 


vorbildet; fo dafs feine philofophifche Auffallung und 
Betrachtung, nicht eine in die Gefchichte hineinge- 
tragene, fondern unmittelbar und unwillkürlich aus 
derfelben hervorgehende und fich von felbft mit Noth- 
wendigkeit gleichfam ‚aufdrängende it. — Das fchein- 
bar Trockene und Ermüdende weils er mitsleichtem 
anmuthigen Flufs der Rede anziehend zu machen 
und zu beleben. Die ungefuchte Kunft eines ein- 
fachen, natürlichen,‘ von aller Rhetorik freyen und 
dennoch lebendigen Stils befitzt er im hohen Grade. 
Das Aeufsere des Buchs ift vorzüglich, der Preis nur 
etwas zu hoch für eine grolse Verbreitung, die ihm 
zu wünfchen ift. 


A. Schr. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leirzıe, b. Einhorn: Die Intriguanten. Roman 
von Friedrich von Heyden. 1840. Erfter Theil. 
222 S. Zweyter Thi. 216 S.8. (2 Thir.) 


Der italiänifche Prinz Emanuel, defen Mutter, 
eine venetianifche Courtifane, ihn der Succeffionsfä- 
higkeit beraubt, [pinnt Ränke für feine Erbfolge und 
die Intereffen der franzöfifchen Krone, deren Mini- 
fer der Cardinal Mazarin it. Sein Vetter, der re- 
gierende Fürft, ein wohlwollender verftändiger Mann, 
weifs darum; fein, beben und das feiner reizenden 
Gemahlin ift öfters bedroht, aber ein bräunlicher 
Schutzgeift rettet das füríftliche Paar, auch gegen 
die Cabalen einer Marquife de Pomenti, die der Her- 
zog einmal fchön fand, die aufser dem Hafs ver- 
fchmähter Neigung, noch im fpanifchen Interelfe .fteht, 
zu welcher Fahne auch der Abbate Richeldi fchwört, 
der Minifter des Herzogs. Sie Alle werden von dem 
Pater Jofeph, einem Jefuiten, an Fäden geleitet, aber 
auch der Liftigfie, wird von der Allerliftigften, der jun- 
gen Zigeunerin, an Umficht der All-Ueberalls - Natur 
übertroffen. Sie fcheut keine Mittel zum Zwecke, ob- 
gleich fie nie daran dachte, diefs zum Grundlatze zu 
erheben, wie der Jefuit es thut, der den Meuchel- 
mord, fofern er nützt, für zuläffig hält, dem nicht 
das Verbrechen, nur der Fehler das Unverzeihliche 
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it. Die Intriguen der dankbaren Rabatilla bringen 
es dahin, dafs Emanuelund die Marquife, die fich haf- 
fen und verachten, fich heyrathen mülfen, dafs der Ab- 
bate entfernt wird, und dafs die Arglift des Jefuiten 
erfolglos bleibt, wenn nicht etwa, wenn der Vorhang 
gefallen it, fie noch wirkfam wird, wovon wir Le- 
fer keine Notiz zu nehmen haben. Die Abficht des 
Vfs., durch Darftellung der politifehen Zuftände des 
Hofiebens im 17 Jahrhunderts darzuthun, dafs die 
gute alte’ Zeit noch ränkevoller war, als die unfere, 
it erreicht, ‚das Gemälde ift in diefer Hinficht 
wahr, und’ in den Partieen, wo die Vergnügungen je- 
ner Tage hervortreten, auch ein gefälliges, unterhal- 
tendes. + 
n. 


Beruin, b. Morin: Louife von Frankreich. Nach 
dem Roman der Gräfin, Dafch ins Deutfche 
übertragen von 4. Cosmar. 1840. 294 S. 12. 
(1 Thir. 12`gr.) 


Die Vfn. der anziehenden; Erzählung ift einem 
talentvollen Maler zu vergleichen, der feine Bildniffe 
verfchönert, ohne dafs diefs der Aehnlichkeit Abbruch 
tbäte, ohne dafs die Eigenthümlichkeit verfchwände, 
er erfalst nur den feltenen Augenblick, wo zufällige, 
oder angebildete Entftellungen der Formen noch 
nicht eintraten, wohl auch fieht er, ein auswärts ge- 
bildeter Prophet, die Züge, wie fie, phine ungünftige 
Verwickelung von Umftänden feyn könnten. So auch 
hier, das wüfte Leben am Hofe Ludwig XV, die 
berüchtigte Dubarry, und ihr Gelichter werden 
mit frifehen, aber nicht grellen, nicht fchmutzigen 
Farben dargeftellt, die Gemeinheit, das Brüften mit 
der Lüderlichkeit, die fade Albernheit der kaufe volée 
jener Tage ilt weggelaflen, dennoch ift jene Zeit in 
voller Wahrheit vor unferen Augen entrollt. Ein 
verfchönertes Bild ift das von Madame Louife von 
Frankreich, welche ächte Frömmigkeit, das Verlan- 
gen, durch eifriges Gebet die Vergehungen des Va- 
ters und feiner Grofsen zu fühnen, ins Klofter führt. 
Die unerwiederte Neigung für den Herzog von Cum- 
berland, die fie kaum felbfi fich eingefteht, bedingt 


SEPTEMBER 


1840. 416 


zum Theil den Entfchlufs, die Leiden(chaft, weiche 
er für eine kokette Frau von Maulieu fühlt, die Ur- 
fache des Klofterberufs der Frau von Rupelmonde 
greifen in das Gefchick der Madame Louife ein, fie 
verlängern und vermannichfachen einen Roman, der 
des Wahren mehr als des Erdichteten und recht viel 
Gutes enthält. 


Vir. 


Urm, b. Stettin: Bilder aus Paris. Herausgege- 
ben von Fr. von R. 1839. Erfter Bd. IV u. 
312 S. Zweyter Bd. IV u. 310 8.8. (1 'Thlr.18 gr.) 


Obgleich diefe Bilder, befer hiefsen fie Skizzen, 
nur dem Parifer Publicum, für das fe gefchrieben 
wurden, recht verfiändlich und zufagend feyn können, 
denn der franzöfifche Esprit it von dem deutfchen 
Geifte (ehr verfchieden, und jener dominirt in diefen, 
den witzigen, und fentimentalen Kleinigkeiten, fo 
werden doch auch des Orts und der Parifer Sitte 
ganz Unkundige fich an einigen Schilderungen recht 


ergötzen. Darunter gehören die komilchen Verlegen- 
a] a D M 
heiten und neueften Folgen, die aus verlorenen und 


unrecht vertheilten Vißtencharten, den falfch ge- 
wählten Neujahrsgefchenken entftehen, die Anfprüche, 
die an den Defucher von Parifer Winterloireen ge- 
macht werden, das Verdriefsliche der Landpartieen, 
u. f. w. Das Verderbliche der Spielhäufer wird er- 
öffnet, aber nicht in [einer vollen Gräfslichkeit, ent- 
kleidet von verführerifchem Reize, dargefiellt. Das 
Talent der Franzofen, bedenkliche Zuftände und 
Ideen fo artig zu bemänteln, das verdammende Wort 
nie geradezu auszulprechen, fo dafs das Sündliche 
blofs als eine febr- vorzeihliche Leichtfertigkeit er- 
fcheint, macht fich in den vier Dominos und anderen 
geltend. Die Ueberfetzung bleibt nicht hinter We 
Original zurück, was bier keine verine r 

war, wird im Franzöfifchen A gr en 
fo fliefst das leicht und gefällig hin, im Deuskihen 
wirds fchwer, das Gefühl drängt fich"unvermerkt auf, 
es ley unrecht, mit Gegenftänden, die auch eine fehe 
ernfte Seite haben, leichtfinnig zu fcherzen. ; 
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Essen b. Bädecker: Ueberficht der vergleichen- 
den Lehre vom Gebrauch der Cafus in der 
deutfchen, franzöfifchen , lateinifchen und grie- 
chifchen Sprache. Von Dr. J. A. Savels, Gym- 
nafialdireetor. Dritte und vierte Abtheilung. 1839. 
XLVI und 165— 452 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.) 


k der Anzeige der eren und zweyten Abtheilung 
des vorliegenden Werkes (fiehe No. 150— 152 diefer 
A. L. Z. v. J. 1839) glaubte Rec. einen doppelten 
Gefichtspunct fefthalten, und betrachten zu müffen, 
ob daffelbe für die praktifche Beftimmung, die Hr. S. 
demfelben hat geben wollen, geeignet; und ob die 
befolgten Anfichten und Grundfätze richtig feyen. 
Je grofsartiger aber das Unternehmen ift, eine nach 
gleichen Grundfätzen bearbeitete Syntax der vier 
auf dem Titel genannten Sprachen zu entwerfen, 
und fie, wie fich Hr. S. (f. Vorr. S. XII) ausdrückt, 
fo zu behandeln, dafs fie mit einander harmoniren 
wie Stimmen, die aus einer Partitur abgefchrieben 
find; je verderblicher fomit jede unrichtige Anficht, 
jede unpalfende Anordnung erfcheinen mufs, da fie 
vierfach fchädlich werden kann; je mehr endlich H. S. 
ie Benutzung feines Werkes für den Gymnafialun- 
terricht als Nebenrückficht will betrachtet willen: 
um fo mehr glaubte Rec. bey dem zweyten Puncte 
verweilen, um fo genauer die Anfichten des Hn. S. 
prüfen zu mülfen. Wenn nun derfelbe diefes Ver- 
fahren in feiner Erwiederung gegen unfere Beurthei- 
lung unpalfend findet , und uns eine feindfelige T'en- 
enZ, und als Motiv nur Eifer für die einmal ange- 
nommene Meinung unter[chieben will, fo kann uns, 
da die Sache felba jenes Verfahren fodert, und wohl 
Niemand aufser Hr. S, diefe Tendenz und diefes 
Motiv in unferer Beurtheilung findet, nicht abhalten, 
auch bey*der dritten und vierten Abtheilung in glei- 
cher Weile zu Werke zu gehen. Fragen wir nun 
zunächft, ab diefe beiden Abtheilungen fo befchaffen 
find, dafs fie mit Nutzen in oberen Gymnafialclaflen 
J. 4. L. Z. 1840. Dritter Band. 
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können gebraucht werden (f. Vorr. zu 1. u. 2. Abth. 
S. I), fo können wir nicht umhin, diefes zu bezwei- 
feln. Hr. S. behandelt nämlich in demfelben die 
Lehre von den cafus obliqui, in fofern fie von Ver- 
bis abhängen, in der fchon früher bezeichneten Weife, 
dafs er zuerft über die directen, dann über die indi- 
recten Objecte kurze durch Zufätze beftimmte Re. 
geln aufftellt, dann eine bedeutende Anzahl von Bey- 
fpielen, die bey den meiften Abfchnitten 10— 13 Sei- 
ten einnehmen, hierauf fpeciellere Regeln folgen 
läfst, wie fie gewöhnlich in der Grammatik der ein- 
zelnen Sprachen fich’ finden. In Rückficht auf die 
Art der Benutzung des von Hn. S. reichlich darge- 
botenen Stoffes, erhalten wir S. XIIL folgende An- 
weifung: „wenn der Schüler die Hauptregel kennen 
gelernt hat, foll er die Anwendung derfelben verfu- 
chen an den Beyfpielen, die ihm eine grofse Man- 
nichfaltigkeit von Fällen, die zu der Regel gehören, 
darbieten.“ Was nun zunächft das Kennenlernen der 
Hauptregel betrifft, fo glauben wir, dafs es für einen 
Schüler der oberen Olallfen keine Empfehlung feya 
würde, wenn ihm eine derfelben nicht bekannt wäre. 
Oder foll ‚etwa der Primaner und Secundaner etwas 
Neues lernen aus Regeln, wie der $. 23 gegebenen: 
„bey palfiven Verben wird die Perfon oder perfoni- 
ficirte Sache, von welcher die Thätigkeit ausgeht, 
und welche bey einer Umfetzung des Paffives in das 
Activ Subject werden würde, von den Deutfchen 
in den Dativ mit vor, von den Franzofen in den Ge- 
nitiv oder in den Accufativ mit par, von den Latei- 
nern in den Ablativ mit a, ab oder abs, von den 
Griechen in den Genitiv mit úzó gefetzt;“ oder aus 
den ähnlichen über den Accufativ $. 24; über den 
Dativ $ 25 u. f. w.? Eben fo würde gewifs jeder 
Lehrer mit einem Schüler der oberen Claflen fehr 
unzufrieden zu feyn gerechte Urfache haben, wenn 
er folche Regeln nicht auf die gegebenen Beyfpiele 
follte anwenden können, da er oft die Löfung weit 
fchwierigerer Aufgaben von ihm fodert. Ueber die 
Benutzung der Beylpiele fügt Hr. S. hinzu: „die 
bekannten und leicht erkennbaren wird er (der Schü- 
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ler) mit Vergnügen fogleich ausfcheiden, über die 
fchwierigen und unbekannten nach.denken, um fie fich 
felbft zu erklären, und wenn er fich dazu nicht fähig 
fühlt, die folgenden Anmerkungen mit Intereffe und 
Eifer durchgehen.“ Sollen die leicht erkennbaren Bey- 
fpiele vom Schüler ausgefchieden werden, fo, mufs er 
doch die ganze Maffe derfelben durchgehen, und er 
würde [eine Unfähigkeit, ein Schüler der oberen Claf- 
fen zu feyn, beurkunden, wenn ihm viele unbekannt 
und unerklärbar wären, da ihm ja feit Jahren fchon 
täglich äbnliche vorgekommen, und von ihm verftan- 
den feyn müffen. Auch der Eifer und das Intereffe 
bey dem Durchgehen der folgenden Regeln kann 
wohl nicht fo grofs feyn, da er hier zum grofsen 
Theil fchon lange Gelerntes wiederfindet, wenn ihn 
auch hier und da eine neue Anficht felelt, oder eine 
andere Anordnung und Zufammenftellung vorkommt, 
oder ein langes Verzeichnifs wie S. 66, 71, 235 u. a. 
erfchreckt. Wenn Hr. S. (fl. S. XII) fragt, ob 
fchon den Schülern der unteren Claffen zugemuthet 
werden könne, dafs fie fich von Allem, was zur Ca- 
fuslehre gehört, eine gleichvollfändige und gleich- 
willenfchaftliche Kenntnifs erwerben, wie fie von de- 
nen der oberen Claffen erwartet werden müllen; fo 
antworten wir, dals, wenn unter wiflenfchaftlicher 
Kenntnifs eine klare Einficht in die Grundbedeutung 
der Cafus und in die Art, wie aus derfelben die 
übrigen abgeleitet werden, verftanden wird, diefe, 
wenn nicht in den unteren, doch in den mittleren 
Claffen erlangt werden müffe, dafs in diefen,. wie 
auch Fir. S. einräumt, Fefiigkeit in diefem Theile 
der Grammatik, und zwar um fo mehr erwartet wer- 
den dürfe, da durch die mehr willenfchaftliche Anlage 
der Grammatik der deutichen, lateinifchen, griechi- 
fchen und zum Theil auch der franzöfifehen Sprache, 
die, wie auch das Werk des Vfs. zeigt, immer mehr 
Eingang zu finden fcheint, diefe Klarheit und Feltig- 
keit fördert; dafs aber Vollfiändigkeit wohl beffer 
auf andere Weife, als durch eine Zufammenftellung 
von vier Sprachen, die an fich fehon fo viele Er- 
fcheinungen darbietet, zu erlangen l[eyn möchte. 
Fragt endlich Hr. S., ob nicht für den Schüler, der 


' jene Klarheit und ‚Fefiigkeit in den fyntaktifchen Er- 


fcheinungen gewonnen habe, welche ihm der Unter- 
richt in den mittleren Claffen gewähren müle, eine 
zweckmäfsige Anleitung, diefelben in ihrer Aehnlich- 
keit und Verfchiedenheit zufammenzufaffen, von fehr 
grofsem Nutzen feyn könne: fo dürfte zu bedenken 
feyn, dafs jede neu zu erlernende Sprache nur durch 
die Beziehung auf eine oder mehrere fchon bekannte 


JENAISCHEALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


420 


gelernt werden kann, dafs fich die neuen Erfchei- 
nungen an die ähnlichen fchon in anderen Sprachen 
erkannten anfchliefsen, die Verfchiedenheiten als Ei- 
genthünmlichkeiten der neuen fich aufdrängen, dafs 
durch das Ueberfetzen in die Mutterfprache oder 
eine andere und umgekehrt das Bewufstfeyn der 
Aehnlichkeiten und Verfchiedenheiten immer lebendig 
erhalten, und dafs jeder verfändige Lehrer bemüht 
feyn wird, das Einzelne zufammenzuftellen und dem 
Schüler die Ueberficht zu erleichtern. Jedoch wollen 
wir den Nutzen einer zweckmäfsigen Anleitung, daf- 
felbe zufammenzufaffen, nicht beftreiten, nur würden 
wir von einer folchen nicht fowohl eine vollffändige 
Aufzählung aller, felbfi der bekannteften Erfchei- 
nungen, eine förmliche Recapitulation der Gramma- 
tik, erwarten; als vielmehr eine Nachweifung, wie 
die zum grölsten Theile wenigftens als bekannt vor- 
auszufetzenden Ausdrucksweifen aus der allgemein 
menfchlichen oder der befonderen, ‘dem einen oder 
anderen Volke eigenthümlichen Art der Auffaffung 
hervorgehen, und warum fie nach diefer gerade fo 
und nicht anders geftaltet find. Diefes fcheint Hr. 8. 
fehr wohl gefühlt zu haben, und er hat in den Zu- 
fätzen zu $. 39, A. 15, 28, 30 (f. S. 371) folche An- 
deutungen gegeben, wie wir fie durchaus billigen, 
nur nicht auf einzelne Fäile befchränkt lehen möch- 
ten. Wenn er aber (S. XXXIX) fagt, dafs nur we- 
nige Erfcheinungen in feinem Werke behandelt feyen, 
die der Abiturient nicht. wiffen müfste, fo Rimmen 
wir ibn völlig bey, fügen aber hinzu, dafs gar fehr 
viele fchon ‘dem Quartaner und Tertianer bekannt 
feyn müffen; und dafs wohl zu überlegen fey, ob 
das Neue, was der Schüler der oberen Ulaffen ler- 
nen kann, das Erkennen allgemeiner Gefichtspuncte, 
die er auch ohne eine vergleiebende Sprachlehre ha- 
ben muls, für den Aufwand der Zeit ent/chädigen 
können, die er einem einzelnen Theile der Gram- 
matik bey der Durcharbeitung eines 374 enggedruckte 
Seiten enthaltenden Werkes, dem, wenn die übrigen 
Theile in gleicher Weile behandelt werden follten, 
ein nicht minder grolses an die Seite treten würde, 
widmen, folglich feinen übrigen Studien, befonders 
der Befchäftigung mit den Clafükern, die noch immer 
mit Recht als das befle Bildungsmittel für Jünglinge 
der oberen Claflen betrachtet werden, entziehen 
müfste. Hienach bitten wir zu beurtheilen, was 
Hr. S. S. XII über unferen Vorwurf der Vollfiän- 
digkeit fagt. Wenn wir nicht billigten, dafs z. B. 
faft zwey Seiten mit Redensarten, die im Franzöfi- 
[chen den Artikel nicht haben, wozu wir aus dem 
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zweyten Theile leicht Aehnliches hinzufügen könnten, 
z. B. dafs S. 235 gegen 225 griechifche Verba mit 
dem Berührungs- und Trennungs- Genitiv aufgezählt 
werden, f. a. 8. 209, 214, 251 u. a., und Hr. S. da- 
für (í. 8. XIII) den Grund angiebt, dafs dem Geüb- 
teren die Möglichkeit nicht abgefchnitten werden dürfe, 
nach Luft und Fähigkeit bis zum entlegenflen Einzel- 
nen in feiner Wilfenfchaft. vorzudringen; fo zweifelt 
Rec., ob diefes der Zweck einer vergleichenden Syn- 
tax feyn könne, und glaubt, dafs es andere Werke 
gebe, in denen Belehrung zw fuchen, nicht nur näher 
liegen, fondern auch zweckmäfsiger feyn dürfte. Auch 
fcheint Hr. S. nach Vorrede zu der 1 und 2ten Abth. 
S. V nicht den Zweck gehabt zu haben, das entle- 
genfte Einzelne aufzuführen, wie es in der That 
auch gar oft nicht gefchieht. Dafs wir übrigens fei- 
nen Fleifs nicht unbeachtet gelaffen, fondern rühmend 
anerkannt haben, mufs Hr. $. (. S. XXXVIID felbk 
eingeftehen. Wir haben hier nur die Gründe weiter 
entwickelt, die uns bey der Beurtheilung des erften 
Theils zu der Erklärung bewogen, dafs wohl die 
Moduslehre, von der Hr. S. nicht fage, dafs fie für 
den Schulgebrauch befliimmt fey, fich für denfelben 
eigne, nicht aber die Cafuslehre, die er mit Rück- 


Jicht auf den Gebrauch in den oberen Gymnafial- 


claffen verfafst zu haben deutlich ausfpricht. Je be- 
füimmter nun diefe Rückficht in der Behandlung des 
Einzelnen hervortritt, denn hätte Er. S. nur für 
»gleichdenkende Amtsgenoffen“ fchreiben wollen, fo 
hätte er wohl eine andere Form gewählt; um fo 
mehr glaubte Rec. ausfprechen zu mülfen, dafs die 
zweyte Schrift für den Gebrauch in oberen Claffen, 
feiner Anficht nach, nicht palfend fey. Dafs diefes 
des Rec. Anficht fey, verfchweigt Hr. S., um dem- 
felben vorwerfen zu können, dafs er dem Hn. Vf. 
den Zweck unterfchiebe, er habe für die unteren 


Gymnafialelaffen fchreiben wollen. Dafs diefes nicht 


des Rec. Abficht wär, zeigt die Anführung der eignen 
Worte des Hn. $. Wenn übrigens Rec. zu beweifen 
te Jak das Werk für die Schüler der oberen 
er. A nur Bekanntes enthalte, noch viel weni- 
(ey, fo u Aa Gebrauch in den unteren geeignet 
u Mi. a wie wohl Jedermann einfieht, dar- 
; Uberhaupt den Gymnafialzwecken nicht 
entfpreche. Hr. S. befchwert fich ferner, dafs wir 
nicht angegeben hätten, dafs -erft ein Theil feines 
Werkes erfchienen, und was der Inhalt delfelben fe 
Um von der Angabe des Titels zu f 4 


: ! chweigen, bemer- 
ken wir, dafs es S. 245 unferer Besenfon heifst: 


»Wir wenden uns zur zweyten Schrift, welche freylich. 
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Jetzt erl zur Hälfte .erfchienen ifl, indem fie nebfl 
der Einleitung das prädicative und atiributive Satz- 
verhältnifs enthält. Wenn Hr. S. von uns willen 
will, warum wir es mifsbilligen, dafs unter der Lehre 
vom Subjecte von den Subjectsverhältniffen der Par- 
ticipia die Rede fey, fo können wir ihn nur auf 
den an jener Stelle angegebenen Grund hinweilen, 
dafs die Participialconftructionen erft in dem attribu- 
tiven und objectiven Satzverhältnifs verftanden wer- 
den können, da namentlich die in+den abfoluten Ca- 
fus die Kenntnifs der Cafus vorausfetzt; dafs wir 
gerade in einer Syntax für die oberen Claffen die 
Erklärung der Spracherfcheinungen an der Stelle 
fodern, an die’fie der Natur der Sache nach gehö- 
ren; dafs, wo kein Subject it, nicht wohl von Sub- 
jectsverhältniffen die Rede feyn kann. — Hr. $. wua- 
dert fich ferner, dafs wir „den Reichthum- und die 
Mannigfaltigkeit‘“ feiner Beyfpiele, die font gelobt 
zu werden pflegten, nicht loben wollen. Wir erwie- 
dern: wer für Anfänger [chreibt, würde febr Un- 
recht thun, wenn er ihnen nicht eine gehörige Zahl 
von Beyfpielen geben wollte; wer aber Schüler der 
oberen Claffen berückfichtigt, und ihnen, um nur 
Einiges zu erwähnen, zumuthet, über den partitiven 
Genitiv (f. S. 125) von den deutichen Beyfpielen 2, 
4—6, 26, 43; über’ die reflexive und nicht reflexive 
Bedeutung des Poffefivpronomens (f. S. 106) 3, 5, 
21, 33, 43, 44, 46, 67, 70, 87, 91, 95, 108; über den 
Dativ nach Tranfitiven (f. S. 206) aus den Beyfpielen, 
die für die vier Sprachen gegeben find, I, 1 — 7, 
9—17, 40, 47, 56, 51; II, 1—5, 12, 13, 15, 19, 
23, 27, 32—34, 38, 39; III, 1 — 3, 15, 21—23, 
25 — 27, 30, 31, 39, 45, 49; IV, 1—9, 17 zu 
vergleichen, ob der das gehörige Mafs halte, über- 
lafen wir gern Anderen zu beurtheilen, und fügen 
nur hinzu, dafs unter den lateinifchen Beyfpielen, die 
Hr. S. (f. Vorr. VII) meiftens aus Lehrbüchern ge- 
nommen zu haben bekennt, viele dem Schüler vor- 
kommen werden, die er fehon als Quartaner oder 
Tertianer zu bebandeln verftand. Aus den angeführ- 
ten Stellen wird fich zugleich ergeben, in welcher 
Ordnung. die Beyfpiele aufgeführt find. Doch bre- 
chen wir von dielem Gegenftande ab, da Hr. S. 
(S. XH) (elbft einräumt, dafs die Rückficht auf den 
Gebrauch beym Unterricht untergeordnet feyn folle 
dem Hauptzwecke, die Möglichkeit einer Ueberein- 
fiimmung, der verfchiedenen Sprachlehren nachzuwei- 
fen, und zur Herbeyführung derfelben anzuregen. 
Dafs eine folche Uebereinfiimmung, welche indeffen 
das Eigenthümliche der einzelnen Sprachen nicht in. 
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Schatten Rellen dürfte, zu wünfchen und auch mög- 
lich fey, hat befonders in neuerer Zeit, um den Ver- 
fuch von Heidelberg nicht zu erwähnen, die Anwen- 
dung der Beckerfchen und Hefbingfchen Anfichten 
auf die Grammatik der vier von En. S. behandelten 
Sprachen gezeigt, und die Zukunft wird lehren, ob 
die Grundfätze, die Hr. S. aufftellt, und die Methode, 
die er befolgt, fich fo bewähren werden, dafs nach 
denfelben die Grammatik der einzelnen Sprachen 
wird bearbeitet und die einzelnen Lehrbücher fo über- 
eintimmen werden, wie aus einer Partitur abge- 
fchriebene Stimmen. Dafs uns Manches theils in der 
Anffafung, theils in der Anordnung der einzelnen 
Spracherfcheinungen nicht genüge, haben wir fchon 
in der Anzeige des eriten T'heils bemerkt, und glau- 
ben diefes fowohl gegen dic Einwürfe des Vfs. fchü- 
tzen, als auch manches hieher Gehörige aus den bei- 
den Abtheilungen anführen zu müllen. 

Hr. S. hat die objectiven Verhältnilfe in zwey 
ftreng gefchiedene Abtheilungen gebracht, von denen 
die eine die directen Objecte, die auch caufale oder 
rationale genannt werden, umfafst, die andere die 
indirecten. Zu den erfteren rechnet er $. 23— 26 
das wirkende Object beym Paffiv, 2) den Cafus des 
die Wirkung einer Thätigkeit leidenden, 3) den Ca- 
fus des bey einer T'hätigkeit betheiligten Objects, 
4) den Genitiv des directen Objects. Darauf folgt 
eine Abtheilung über die Verhältniffe der Objecte 
bey nicht prägnant zufammengeletzten Verbis, (präg- 
nant zufammengefetzte Verba find nach S. 165 * fol- 
che, deren Conftruction von dem ganzen durch fie 
bezeichneten Begriff abhängt); alsdann werden §. 33 
—37 die Präpofitionen blofs aufgezählt. $. 388 — 45 
folgt die Abhandlung über die indirecten Objecte und 
zwar zuerft die räumlichen und finnlich rationalen, 
nämlich 1) der Cafus des Ausgangspunets einer kör- 
perlichen oder geiftigen Thätigkeit; 2) der des Ziels 
einer Bewegung oder anderen Thätigkeit; 3) der 


Cafus des Gegenftandes, bey welchem eine Thätig- í 


keit verweilt; 4) der Genitiv im Deutfchen, Lateini- 
fchen und Griechifchen zur Bezeichnung von Orts- 
verhältnifen und der Art und Weife §. 42 — 45 
find den Zeitverhältniffen gewidmet, wo 1) der Cafus 
des Zeitpunctes, von welchem an etwas Statt findet, 
2) der Accufativ der Zeit, 3) die Cafus, durch wel- 
che der Zeitpunet ausgedrückt wird, in dem etwas 
gelchieht, 4) der Genitiv der Zeit im Deutfchen und 
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Griechifehen behandelt wird. Dafs fo die Zahlenver- 
hältniffe fich fehr fchön entfprechen, it nicht zu 
leugnen, ob aber durch diefe firenge Sonderung der 
fogenannten finnlichen und nichtfinnlichen Verhältniffe 
und die an verfchiedenen Orten zerftreute Behand- 
lung der einzelnen Cafus die Einficht in das Welen 
und die Bedeutung derfelben gefördert werde, möch- 
ten wir bezweifeln. Hr. S. fagt $. 4 felbfi: „die 
cafus obliqui find offenbar zunächft zur Andeutung 
räumlicher Verhältniffe ausgebildet, dann auf die 
Zeitverhältnilfe übergetragen. — Die einmal ange- 
nommenen ÜUnterfcheidungen der Raumverhältniffe 
wurden auch der Darftellung caufaler Beziehungen 
zu Grunde gelegt.“ Ift aber diefes der naturgemäfse 
Hergang, warum foll man in der Behandlung der 
Cafus von demfelben abweichen? Mufsten nicht, wenn 
die caufalen Verhältniffe den finnlichen analog aus- 
gedrückt find, auch diefen analog, alfo z. B. das der 
Wirkung als ein geiftiges Wohin aufgefafst werden ? 
Und ift denn überhaupt in der Sprache, befonders 
der früheren, das Sinnliche von dem Nichtfinnlichen 
fo gelchieden, wie es etwa der Philofoph fcheidet ? 
Finden fich nicht namentlich in den alten Sprachen, 
befonders bey den Dichtern, welche die anfchauliche 
Darftellungsweife der früheren Zeit fefthalten, Vieles, 
was einer fo firengen Sonderung entgegeniteht? Hr. 
S. giebt Vorred. S. I als Grund für feine Scheidung 
in directe und indirecte Objecte das allen Sprachen 
gemeinfame Befireben an, die finnlichen Beziehungen 
von den geiftigen in ihren Cafusformen zu unter- 
fcheiden. Aber es werden ja, wie die Schrift des Vfs. 
felbft zeigt, fpäter nicht verfchiedene Cafusformen 
zur Bezeichnung jener beiden Verhältniffe gewählt, 
fondern die Cafus häufiger durch Präpofitionen nä- 
her beftimmt. Dafs aber diefes Streben nicht allein 
auf die finnlichen Verhältniffe befchränkt fey, zeigen 
nicht allein die romanifchen Sprachen, die alle Ver- 
hältniffe durch Präpofitionen ausdrücken, fondern 
auch die deutfche, wie fich Jeder leicht überzeugen 
wird, wenn er die Verzeichniffe von Verben, die mit 
dem blofsen Cafus früher conftruirt wurden (C. Grimm 
IV, 646 ff. Becker II, 144 ff. 135 ff.) mit der heu- 
hochdeutfchen Sprache vergleicht. Dafs aber eine 
folche Airenge Scheidung fehr fchwierig fey, zeigt 
die Behandlung des Yfs. an manchen Stellen. 
(Die Forifetzung folgt im nächflen Stücke.) 
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Essen, b. Bädecker: Ueberficht der vergleichen- 
den Lehre vom Gebrauch der Cafus in der 
deutfchen, franzöfifchen , lateinifchen und grie- 
chifchen Sprache. Von Dr. J. A. Savels, u. (.w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


S. rechnet der Vf. zu den directen Objecten den 
Cafus, der bey dem Paffiv den Urheber der Thätig- 
keit anzeigt, obgleich der Ausdruck deffelben in al- 
len Sprachen durch Präpofitionen beflimmt und räum- 
lich aufgefafst ift. Von diefem Cafus wird als in- 
directes Object die Perfon unterfchieden, welche die 
Urfache einer Thätigkeit bezeichnet (f. S. 296. A. 
33), diefelbe Stelle Tiucyd. 1, 17 für beide Fälle 
angeführt, und vom Vf. felbft in den Zufätzen S. 369 
‚bemerkt, dafs der Unterfchied diefer Fälle fo unbe- 
deutend fey, dafs fie in den verfchiedenen Sprachen 
nicht felten mit einander verwechfelt würden. Eben- 
fo wird S. 205 A. 1, eingeräumt, den caufalen Dativ 
im Franzöfifchen von dem indirecten zu fcheiden, fey 
febr fchwierig, weil derfelbe zur Bezeichnung febr man- 
nichfacher Verhältniffe gebraucht werde. Auch be- 
fimmt Hr. S. a. a. O. die Grenzen deffelben nicht, 
fondern ert S. 336 A. 2 wird angegeben, dafs jener 
in der Regel nur auf Perfonen angewandt werde, 
diefer faft ausfchliefslich für Sachen beflimmt fey, 
wobey natürlich die Rückficht auf finnliche und" 
nichtfinnliche Verhältniffe gar nicht beachtet wird. 
es = gell ferner (f. S. IV) den Grundfatz auf, dafs 
SEE let der indireeten Objecte die Verhältnilfe 
bin Mi Rt oder weniger auch durch Adver- 
den indire0i erden, und fügt dann hinzu, von 

bjeeten könne man diejenigen, wel- 


che ohne Präpofiti y s 
potion ausgedrückt werden, an ihrer 


adverbialen Natur leicht erkennen. Dann müfsten 
die Städtenamen im Lateinifchen im Griechifchen 
auch viele andere Worte, die ar dem Verhältniffe 
des einfachen Wohin, Woher, Wo Rehen ei 

rapofition haben, in vielen Fällen der lateinifche 
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Ablativ (f. 293 A. 17 ff.) als Adverbium betrachtet, 
und wieder auf der anderen Seite vergeffen werden, 
dafs die Adverbien zum grofsen Theil nur cafus 
obliqui von Pronomen und Nomen find. Auf die 
Befchaffenheit und Bedeutung der Verba und Ad- 
jectiva, die Objecte erhalten, auf die Becker feine 
Eintheilung in ergänzende und befliimmende Objecte 
gründet, deren Wichtigkeit auch Grimm 4, 767, 769 
anerkennt, und befonders Roth Excurf. XII zu 
Tacit. Agric. nachweift, it von Ha. S. nicht beach- 
tet worden. Daher kommt es denn, dafs manche 
Begriffe in der einen Sprache ein directes, in der 
anderen ein indirectes Object erhalten. So haben 
die Verba des Beraubens, Befreyens, des Mangels, 
des Geniefsens u. a. (f. S. 135. A. 21) im Griechi- 
fehen einen Genitiv des directen Objects, im Latei- 
nifchen gilt der Ablativ, der diefelben Verba beglei- 
tet, und nicht durch eine Präpofition beftimmt if 
(f. S. 293. A. 17. S. 295. A. 27), als indirectes Ob- 
ject. Endlich fcheint die Verbindung von dem, was 
Hr. S. finnlich-rationale Objecte nennt, mit den räum- 
lichen die Ueberficht zu erfehweren. Hr. S. behaup- 
tet S. XXX, er habe $. 3 hinreichend beftimmt, was 
unter den finnlich-rationalen Objecten zu verftchen 
fey. Indefs mufs Rec. geflehen, dafs er aus den 
dort vorkommenden Ausdrücken: „die rationalen 
Verbältnjffe find entweder den finnlichen analog, 
indem fie denfelben entfprechende Beziehungen dar- 
Rellen, oder fie beruhen auf dem Begriff der Ur- 
Sache und Wirkung“, nicht viel anzufangen wufste. 
Nur das glaubten wir aus jenen Worten und der 
ausdrücklichen Unterfcheidung der caufalen Verhäl- 
niffe abnehmen zu können, dafs Hr. S. nicht ganz 
mit Decker übereinftiimme, und behaupteten daher 
nur S. 216, dafs derleibs «m Ganzen der Anficht des 
Letzteren gefolgt fey (und dafs die Eintheilung Be- 
ckers in ergänzende und beftimmende Objecte zu 
feiner Scheidung in directe und indirecte das Vor- 
bild gewefen fey, wird Hr. S. wohl felbft nicht leug- 
nen), fügten aber auf der folgenden Seite ausdrück- 
lich hinzu, dafs des Vfs. directe Objecte den ergän- 
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zenden bey Becker nicht entfprächen. Da nun bey 
Hn. $. directe und caufale Objecte nicht verfchieden 
find, fo begreift Rec. nicht, wie derfelbe a. a. O. 
behaupten könne, er habe überfehen, dafs er unter 
caufalen Objecten etwas Anderes verftehe als Becker, 
da er S. XXXII behauptet, wir bemerkten mit Recht, 
dafs feine Eintheilung der Becker’fchen nicht gleich 
fey. Dafs aber Hr. S. alles das unter dem Ausdru- 
cke: finnlich-rationale Objecte verfiehe, was er nach 
der jetzt vorliegenden vierten Abtheilung unter dem- 
felben zufammenfafst, war aus jener vagen Be- 
zeichnung nicht abzunehmen. Denn wenn man die 
reinen räumlichen Beziehungen ausfcheidet, fo blei- 
ben für die finnlich-rationalen übrig nach $. 38: die 
Verhältnitfe des Urfprungs und Stoffes, der Urfache 
oder des Beweggrundes; des Mafsftabes oder der 
‚Art und Weife; nach $. 39 die der Richtung einer 
Geiftes- oder Gemüths- T'hätigkeit, die Beflimmung 
und Richtfchnur einer Thätigkeit, die genauere Be- 
zeichnung der Sphäre einer Thätigkeit oder eines 
Begriffes ; nach $. 40 die Verbindung mit einer Per- 
fon oder Sache; eine Stellvertretung und Belchützung, 
das Werkzeug und Mittel, der Grund oder die Ur- 
Sache, warum etwas gefchieht, die Art und Weile, 
die Richtung oder Beziehung einer Thätigkeit. -Dafs 
nun alle diefe Verhältniffe, unter die räumlichen zer- 
fireut, und an mehreren Orten (fo wird von der Art 
und Weile S..298; 321; 372; 345; 346; 321; von 
der Urfache S. 276; 296; 319; 341; von dem Mittel 
S. 297; 317; 341; 276 gefprochen) behandelt wer- 
den, kann unmöglieh zur leichteren Ueberlicht bey- 
tragen. Da der Vf. einmal räumliche, zeitliche, cau- 
fale Verhältniffe, obgleich fie nach $. 4 auf analoge 
Weife dargeflellt werden, gefchieden hat, fo dürfte 
es wohl zweckmälsiger gewefen feyn, wenn er auch die 
finnlich-rationalen getrennt, und in befonderen Abthei- 
lungen nachgewiefen hätte, wie in den vier Sprachen, 
der Grund, die Art und Weife u. f. w. ausgedrückt 
würden, und dabey von den S. 371 f. angedeuteten 
Anfichten ausgegangen wäre, etwa wie es von Be- 
cker Il, 210 fi. gefchehen it. Die zeitlichen Ob- 
jecte, die doch von Hn. S&S. abgefondert behandelt 
werden, find im Ausdrucke nicht mehr verfchieden 
von den räumlichen als die finnlich-rationalen, und 
es hätten auch in diefer Hinficht entweder jene nicht, 
oder auch diefe befonders behandelt werden können. 
In der Behandlung der einzelnen Calus findet fich 
manches Pigenthümliche. So hat Rec. fchon früher 
erwähnt, dafs Hr. S. aus dem Verhältnifs des Wo, 
in (ofern es ein nothwendiges Verweilen bezeichne, 
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das des Theils oder Zugehörens, und aus diefem 
das der inneren, logilchen Beziehung ableite, zugleich 
aber bemerkt, dafs er fich mit diefer Anficht nicht 
befreunden könne, da eine abgeleitete Bedeutung den 
urfprünglichen des Woher, Wohin, Wo an die Seite, 
ja an deren Spitze geltellt werde. Diefes fand Rec. 
anflöfsig, nicht wie Hr. S. (£. S. XXX) die Lefer glau- 
ben machen will, dafs er einen vierten Cafus obli- 
quus angenommen habe, da wir Hn. S. fehr gern 
den Ruhm diefer neuen Entdeckung, wenn fie noch 
font Jemand dafür halten will, zugeftehen. Uebri- 
gens find wir durch die Erinnerungen des Vfs, a. a. O. 
noch nicht von der Richtigkeit feiner Anficht über- 
zeugt worden. Hr. S. bemerkt nämlich, das noth- 
wendige Verweilen an einem Orte liege defshalb der 
Theilvorftellung zu Grunde, weil der Theil gewöhn- 
lich mit feinem Ganzen verbunden it. Wir wünfch- 
ten, Hr. S. hätte nachgewiefen, dafs in der Sprache 
das nothwendige und zufällige Verweilen an einem 
Orte gefchieden werde, und dafs die Verhältniffe des 
Verbundenfeyns mit einem Ganzen und des nothwen- 
digen Verweilens fo nahe verwandt feyen. Indeis 
fcheint es Hn. S. überhaupt mit der -Vertheidigung 
feiner Anficht kein Ernft zu feyn; denn das Ver- 
hältnifs des Ganzen zum Theil, welches $. 8 an der 
Spitze der räumlichen Verhältniffe erfcheint, betrach- 
tet er jetzt gar nicht mehr als ein finnliches, fon- 
dern als ein rationales, und während nach $. 4 die 
Bezeichnung der finnlichen Verhältniffe auf die der 
geifiigen übergetragen ift, fo wird hier behauptet, 
dals das rationale Verhältnifs des Ganzen zum Theil 
auf die entfprechenden finnlichen fey angewendet 
worden. -Schon diefes Abfpringen von der früheren | 
Anficht und die Entfernung von der $. 4 angeden- 
teten naturgemäfsen Entwickelung der Sprache dürfte 
Hin. S’s. Theorie nicht fehr zur Empfehlung gereichen. 
Derfelbe bemerkt ferner: „betrachten wir das rationale 
Verhältnifs des Ganzen zum Theil, fo wird zur Be- 
zeichnung des Ganzen, von deffen Theil die Rede 
ift, der Genitiv im Deutfchen regelmäfsig gebraucht 
— im Lateinifchen immer u. f, w. Wenn wir auch 
diefes dem Vf. zugeben, obgleich im Lateinifchen 
oft Präpofitionen eintreten f. Hand Turfell. 1, 38; 
2, 202, 623; auch im Griechifchen nicht immer vor 
dem localen Genitiv Präpofitionen fiehen; fo kön- 
nen wir ihm defshalb noch nicht die Folgerung ein- 
räumen, dafs der. Genitiv von dem Woher- Cafus 
durchaus verfchieden fey; denn es fragt fich, ob alle 
Beziehungen, die durch jenen Cafus ausgedrückt wer- 
den, auf eine einfache Weife aus der vom Vf. ange- 
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nommenen Grundbedeutung fich ableiten lafen. Ge- 
letzt nun, dafs das, was Hr. S. logifche Beziehung 
nennt, d. h. das Eingreifen der durch das Verbum 
bezeichneten Thätigkeit in die Begriffsfphäre des ab- 
hängigen Nomens, nur eine Modification des Verhält- 
niffes des Ganzen zum Theil fey, fo bleiben doch 
noch andere Bedeutungen jenes Cafus zu erklären. 
So erkennt Hr. S. felbft an, dafs der Genitiv auch 
die Urfache angebe, und S. 125 A. 1 heifst es: cau- 
Jal nennt man den Genitiv, welcher ein Verhältnifs 
der Urfache zur Wirkung oder der Wirkung zur 
Urfache ausdrückt; vergl. S. 148 A. 2. Soll nun 
auch diefes Verhältnifs, auf das des Ganzen zum Theil 
zurückgeführt, oder nicht vielmehr ein höheres Prin- 
cip gefucht werden, aus dem fowohl diefe Bedeutung, 
als die-partitive und locale im Griechifchen und an- 
deren Sprachen fich herleiten laffen? Da der Geni- 
tiv im Griechifchen das örtliche Woher anzeigt, in 
den romanifchen Sprachen immer, in anderen mich 
felten Präpofitionen eintreten, die daffelbe Verhält- 
nifs endeuten, die Urfache als ein geiftiges Woher 
aufgefalst, und die Beziehung des Ganzen zum Theil 
auf eine zweyfache Weife betrachtet werden kann, 
entweder als eine- blofs äufsere Zufammenfetzung, 
oder als eine innere Verknüpfung, in der die Theile 
nur durch das Ganze beftehen, und aus demfelben 
fich entwickeln, wie die Zweige aus dem Stamme, da 
auch der fich lostrennende "Theil von dem Ganzen 
ausgeht, und die übrigen Verhältniffe, die der Ge- 
nitiv anzeigt, fich aus diefer Grundbedeutung natür- 
lich erklären laffen, fo dürfte doch wohl die Anlicht 
derer, die in dem Genitiv die Richtung Woher er- 
kennen, nicht fo leichthin zu entfernen feyn; befon- 
Sertwia auch die Etymologie (l. Pott etymologifche 
‚orfchungen 2, 631, Höfer Beyträge zur Etymolo- 
gie 8. 67 und 91), die zugleich über das Verhältnifs 
des Genitivs zum Ablativ Aufichluls giebt, diefe An- 
cht nicht wenig unterftützt. Die Ausdrücke: des 
zes: heutiges Tages uasin denen Hr. S. die 
rsa RE, eines grofseren Zeitabfchnittes findet, in 
eg kibonde Zeitpunct einfchlägt, lalfen be- 
Bey Beachtung ähnlicher Ausdrucksweifen 
auch eine andere Erklärun 3 ; 

cher- I, Omen ung zu; [. Grimm 4, 889 f. Be- 
) |, & S. fchliefst endlich: „wenn nun die 

Bedeutung diefes ört; 4 
er ee. p ntliehen und zeitlichen Genitivs 
oR = fie häufig von der des 


a; fo geht daraus ein neuer Grund für unfere 
ehauptung hervor, dafs der Genitiv im Deutfchen 
und Lateinifchen kein Woher- Cafus fey.“ Aber es 


SEPTEMBER 


1840. 430 


dürfte wohl die verfchiedene Auffalfungsweife in Aus- 
drücken, wie des Abends und am Abende u. a., nicht 
zu überfehen, und zu beachten feyn, dafs, wenn auch 
bey der [päter mehr logifchen Entwickelung der Spra- 
che in einzelnen Erfcheinungen eine gewilfe Betrach- 
tungsweife fich verliert, ‘diefe dennoch in anderen 
fortleben kann, und dafs es dann genüge, auch nur 
einige Ueberrefte jener früheren Anfchauungsart zu 
finden, um Auffchlufs für die noch fortlebende Aus- 
drucksweife zu haben. Wie fehr nun überhaupt das 
Gebiet des Genitivs im Deutfchen ift eingefchränkt 
worden, und nicht blofs in Beziehung auf finnliche 
Verhältuiffe, zeigen deutlich die Wortverzeichniffe 
bey Grimm 4, 646 ff. Becker 2, 135 ff.; aber den- 
noch haben fich örtliche Ausdrücke, wie rechts, a dex- 
tra, links, dielfeits u. a. erhalten, welche die frühere 
örtliche Bedeutung des Cafus nicht bezweifeln lalfen. 
Im Lateinifchen war jene Befchränkung des Genitivs 
auf das geiftige Woher um fo natürlicher, da hier 
dem verwandten Ablativ die finnlichen Beziehungen 
übertragen wurden. l ; 

Um über das Einzelne des vorliegenden Werkes 
noch Etwas zu fagen, fügen wir noch einige Bemerkun- 
gen über die vier vom Genitiv handelnden Abfchnitte hin- 
zu. Vom directen Genitiv it §.26 die Rede. Die Haupt- 
regel ift folgende: „die Sache oder als Sache betrachtete 
Perfon, auf welche die durch das Verbum bezeichnete 
Thätigkeit fo gerichtet ift, dafs fie diefelbe nicht ganz, 
fondern nur theilweife umfafst, oder im Allgemeinen fo 
darauf bezogen wird, dafs das Nomen nur als eine Er- 
gänzung des im Verbum liegenden Begriffs ferfcheint, 
wird fowohl bey tranfitiven und activen, als bey in- 
tranfitiven und palfiven Zeitwörtern in den Genitiv 
geletzt.“ Leicht läfst fich erkennen, dafs dem Geni- 
tiv hier zwey ziemlich verfchiedene Bedeutungen bey- 
gelegt werden. Mit Recht erkennt Hr. S. als die 
allgemeine die der Ergänzung an. Aber es entfteht 
die Frage, ob durch diefelbe das Wefen des Cafus 
hinreichend bezeichnet werde, da auch der Accula- 
tiv und Dativ fo aufgefafst werden kann. Vom Ac- 
cufativ behauptet diefes Hr. S. felbft mit allem Rechte 
S. 194 A. 30: „bey tranfitiven Zeitwörtern dient das 
im Accufativ hinzugefügte Object zur Ergänzung 
des Begriffs. derfelben.“ Oder follte man etwa an. 
nehmen, memini bedürfe einer Ergänzung, wenn es 
mit dem Genitiv, nicht aber, wenn es mit dem Ac- 
cufativ verbunden werde? Da fo der Begriff der 
Ergänzung auf unferen Cafus angewendet wird, fo 
kann das Wefen des Genitivs durch denfelben nicht 
vollftändig bezeichnet feyn, und man muffs fragen, in 
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welcher Weife bey jedem Cafus die Ergänzung Statt 
finde. Der Partitivbegriff wird vom Hn. Vf. felbft 
S. 232 A, 14 auf einen engeren Kreis eingefchränkt. 
Von einer anderen Seite wird S. 228 A. 2 die Sa- 
che betrachtet. Hier heifst es, dafs der Prädicats-Ge- 
nitiv eines Subftantivs als ein Ganzes betrachtet wer- 
den könnte, in deffen Sphäre ein anderes Subftantiv 


das durch feyn, werden u. f. w. mit demfelben ver- 


bunden fey, wie in den gewöhnlichen Urtheilen das 
Subject in die Begriffs(phäre des Prädicats falle. 
Diefes wird Nota**) auch auf die übrigen Fälle über- 
getragen; auch in diefen bezeichne der Genitiv die 
Begriffsfphäre, in welche der Begriff des Zeitworts 
falle, oder auf welche derfelbe befchränkt werde. 
Wir räumen diefes für den Prädicats - Genitiv ein, 
und machen nur bemerklich, dais allerdings das Re- 
(ultat fo verfchiedener Ausdrucksweilen im Ganzen 
gleich, aber doch die Auffaflungsweife, die bier 
gerade zu bezeichnen war, eine ganz andere if, wenn 
das Prädicat ein Genitiv und wenn es ein Adjectiv 
it, f. Pott etymologilche Unterfuchungen 1, 154; ob 
aber bey den übrigen Verben jener Begriff der Be- 
fchränkung auf die Begrifisfphäre. zureichend fey, 
dürfte manchem Zweifel unterliegen. Denn einmal 
it derfeibe fo allgemein, dafs er leicht auch auf an- 
dere Fälle angewendet werden kann (f. Ludwig Vor- 
fchule zu einer wilfenfchaftlichen Auffaffung der lat. 
Sprache), und Hr. S. felbft giebt S. 313 A. 1 dem 
indireeten Accufativ die Bedeutung, dafs er die Sphäre 
einer Thätigkeit oder eines Begriffes befchränke, fo 
dafs auch bier immer die Frage entfteht nach der 
Art der Befchränkung. Dann dürfte die Anwendung 
diefe$ Begriffes in manchen Fällen nicht leicht feyn, 
namentlich bey dem von Hn. S. fogenannten Tren- 
nungsgenitiv. Denn foll man nzókcoçs rfpdàleww er- 
klären: das Herauswerfen faile in die Begriffsfphäre 
der Stadt? Auch bey den Verbis, die eine geiftige 
T'hätigkeit bezeichnen, it diefelbe [chwierig; Hr. S. 
nimmt daher für diefe S. XXXI ein Eingreifen der 
durch das Verbum bezeichneten Thätigkeit in die 
Begriffs(phäre des darin abhängigen Nomens in An- 
fpruch, was doch nicht dalfelbe feyn kann mit dem 
Fallen des Verbalbegrifls in die Begriffsfphäre des 
Nomens, welches S. 228 angenommen wird. Inden 
wir diefe Bedenken gegen die Darftellung des Hn. 
Vfs. ausfprechen, gefchieht es nicht aus Tadelfucht, 
die uns fern it, fondern um zu zeigen, dafs durch 
diefelbe noch nicht alle Gründe für die von ihm ver- 
worfene befeitigt find, und immer noch die Frage 
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bleibt, ob nicht ein höheres Princip für die verfchie- 
denen Bedeutungen des Genitivs zu fuchen fey, wenn 
man denfelben nicht mit Diüntzer die Declination 
der indogermanifchen Sprachen S. 73 und 93 in zwey 
ganz verfchiedene Cafus trennen will. 

In der erfien Anmerkung unterfcheidet Hr. S. 
einen Prädicats-, Theilungs-, Berührungs- oder Tren- 
nungs-, Wahrnehmungs-, oder Begehrungs- und Ergän- 
zungs - Genitiv, die dann mit Umficht nach den vier 
Sprachen erörtert werden. Da das partitive und Er- 
gänzungs-Verhältnifs in der Hauptregel als die all- 
gemeinen durch den Genitiv bezeichneten angege- 
ben werden, fo wird es nicht recht klar, zu welchem. 
von beiden die übrigen Genitive zu zählen feyen. 
Der Prädicats-Genitiv bezeichnet nach Anm. 2 eine 
Eigenfchaft in dem Sinne, wie dieler Begriff $. 22 
(foll 21 heifsen) Anm. 1, wo diefer Gegenftand (f. S. 
128 Anm. 7 ff.) fchon ziemlich ausführlich erörtert if, 
befiimmt wird, und vertritt die Stelle eines Adjec- 
tiv. Das Letztere wurde fchon oben berührt, und 
findet in der Mehrzahl der Beyfpiele, z. B. gieb Gott 
was Gottes ift, u. a. keine Anwendung; f Grimm 
4, 652. Zu diefem Genitiv werden nach Anm. 8 
nicht allein die Genitive bey den Verbis des Schi- 
tzens, was [ehr wohl angeht, fondern auch die :bey 
den Verbis des Befchuldigens gerechnet, ohne dafs 
angegeben wird, wie hier jene Bedeutung Statt ha- 
ben könne. Ueberfeben it in der Note zu Anm. -12, 
dafs bey interefl und refert das, woran liegt, auch 
durch ein neufr. pron., zuweilen auch durch ein Sub- 
ftantiv ausgedrückt wird. Der Ausdruck feines We- 
ges gehen, den Hr. S. Anm. 14 zu dem partitiven 
Genitiv ziebt, wird auch unter dem indirecten (f. S 
345 A. 1) behandelt, und läfst noch eine andere Deu. 
tung zu, f. Grimm 4, 681. Am ausführlichften ift der 
Berührungs- und Trennungs- Genitiv behandelt, wo 
Hr. S. eine grofse Menge von Verbis, die denfelben 
verlangen," aufzählt, befonders find, die griechifchen 
in grofser Anzahl (etwa 225) gegeben. Es werden 
hieher alle die gerechnet, welche den Begriff des 


‚ Falfens, Verfuchens, Verbundenfeyns, Erlangens, Lan- 


gens, Strebens, der Annäherung, des Zielens, Begin- : 
nens, der Fülle, des Geniefsens, Riechens, Dotita 
ferner die des Entfernens, Abfonderns, Beireyens, 
Entgehens, Abhaltens, Ablaffens,; des Mangels, des 
Beraubens, Verlierens, Fehlens, Verfchiedenfeyns, 
Zurückbleibens, Vorflehens, Vorziehens, Herrfchens, 
Nachfiehens, Nachfetzens, Dienens enthalten. 

(Die Fortfetzung folgt im nächflen Stücke.) 
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PHILOLOGTE. K 
Essen, b. Bädecker: Ueberficht der vergleichen- 
den Lehre vom Gebrauch der Cafus in der 


deutfchen, franzöfifchen, lateinifehen und grie- 
chifeken Sprache. Von Dr. J. A. Savels, u.f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


k 
Vy ielleicht zweifelt Rec. nicht allein daran, ob alle 
diefe verfchiedenen Begriffe mit Recht unter einen 
Gefichtspunct gefellt, nicht vielmehr von anderen 
Grammatikern in verfchiedene Fächer vertheilt, na- 
mentlich mehrere zum partitiven Genitiv gezogen 
find, f. Bernkardy S. 149; Kühner S. 171. Im La- 
teinifchen, wo auch Anm. 11 falisdare, Jatisfacere 
fehlt, Ausdrücke wie acce/fionis, decumae dare (f. 
Zumpt zu Cic: Verr. S. 532) nicht erwähnt werden, 
durfte, da abundo Anm. 20 angeführt if, auch careo 
nicht übergangen werden; und andere Ausdrücke 
die zum Trennungs-Genitiv gehören, f. Ruddimann, 
II, S$. 130. Wüllner die Cafus S. 17. Auch Anm. 27 
konnten mehrere Ausdrücke der Geillesthätigkeit, da 
‚auch fonft Seltneres nicht übergangen wird, f. A. 24, 
hinzugefügt werden, z. B. vereor Cic. Alt. 8, 4; 
Siruve, die lat. Declinationen und Conjugationen 
S. 125 ff, fo wie mehrere der von Ruddimann S. 119 
f. zu Virgil Aen. 11, 126 angegebenen Verba. Ue- 
brigens erkennt Hr. S. S. 297 Anm. 37 für das La- 
teinifche an, dafs der Gegenftand, der die Gemüths- 
thätigkeit veranlafst, im Ablativ fehe; follte diefes 
nicht auch bey dem Genitiv der Fall feyn, befonders 
auch im Griechifchen? f. Roft S. 531; Kühner $.532. 
Der Be ins befchränkte Ergänzungsgenitiv fieht nach 
Anm. $1 bey den deutfchen Wörtern unbelchadet, 
fich Raths erholen u, a; die Ausdrücke mit dem 
Particip aber werden S. 373 nach Grimm 4, 911 als 
abfolute Genitive der Art und Weile betrachtet. Im 
Lateinifchen ift RER bey pendere Ergänzungsgeni- 
tiv, zu dem S. 370 noch einige Verba hinzugefügt, 
andere wie fallere animi, defiflere mentis u. a. nicht 
berührt find. 
J. 4. L. Z. 1849. Dritter Band. 


Der indirecte Genitiv, dem im Lateinifchen der 
Abblativ, im Deutfchen der Dativ mit von ent(pricht, 
wird $. 38 behandelt, und aufser dem Begriffe der 
Abfonderung und des Ausgangs auch der des Ur- 
fprungs oder Stoffes, der Urfache oder des Beweg- 
grundes, des Mafsftabes oder der Art und Weile, 
nach Zufatz II und III im Latein. und Franzöfifchen 
auch des Mittels beygelegt. Zugleich werden immer 
die Präpofitionen angegeben, die diefen Cafus begleiten. 
Da aber die Bedeutung derlelben zu entwickeln dem 
Lexikon überlaffen, und meit nur eine Ueberfetzung 
derfelben gegeben wird (Ausnahmen finden fich hier 
und da, f. Anın. 6, 9, 16): fo kann in diefer Beziehung 
nur eine äufserliche Kenntnifs erlangt werden. Au- 
fserdem erkennt man nicht immer, warum in manchen 
Fällen directe Objecte angenommen werden. So wird 
der Genitiv im Franzöfifchen bey den Compofitis 
mit e, ex, de, des, dis nach Anm. 5 als ein directer 
angelchen, aber. weder bier, noch $. 26 A. 19 ein 
beflimmter Grund dafür angegeben, was um fo nö- 
thiger war, da in Ausdrücken wie exclure, exiler, 
déserter, s’echapper, s'écarter, s'éloigner u. a. die 
locale Bedeutung nahe, die rationale Auffallung 
ferne liegt, und de doch immer als Präpofition be- 
trachtet werden kann. Eben daffelbe läfst fch über- 
manche griechifche Verba, die nach S. 236 den cau- 
falen Genitiv haben, wie Zxßal}eıv, Areioypsiv, ao- 
xAsleıv, Aroıkeiv u. a. bemerken, wo locale Auffaffung 
um fo näher liegt, da auch die Präpofition zu den Ob- 
jecten derfelben hinzugefügt werden kann, und das Feh- 
len und Zutreten derfelben überhaupt wohl nicht über 
directe und indirecte Objecte entfcheidet; f. S. 217 Zur. 
I, S.195. Zuf. UI, S.299. Zuf. IV. Auch hätten, wenn 
diefes eine Trennung bewirken follte, viele griechifche 
Ausdrucksweifen rein localer Verhältniffe unter dem di- 
recten Objecte behandelt werden können f. Bernhardy 
S. 179. Hr. $. fcheint diefe zu fehr in den Hinter- 
grund zu fiellen. Im Deutfchen werden nach Anm, 
29 und 30 die Verba der Fülle und des Mangels, 
des Bekleidens als mit indirecten Objecten verfehen 
betrachtet; aber wenn man bedenkt, dafs diefe früher 
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auch in unferer Sprache den Genitiv hatten (f Grimm 
4, 673), fo könnte die Präpofition von leicht als 
ein Erfatz deffelben betrachtet, und folche Fälle zu 
den directen Objecten gezählt werden. Nicht aus- 
reichend ift Anm. 8, dafs bey den mit a, de, er, dis, 
se zufammengefetzten Verbis, wenn von lebenden 
Wefen die Rede ift, die Präpofition hinzutritt, da 
es ja (ehr oft auch gefchieht, wenn diefes nicht der 
Fall it. Zufatz II wird dorch Anm. 10 nicht auf- 
geklärt, fo wie auch A. 21 die Anficht des Yfs. nicht 
deutlich hervortritt. 
von dem Abblativ des Mafsftabes Anm. 39 getrennt, 
und ert S. 342 A. 26 behandelt zu feyn, auch der 
Zufatz, dafs zuweilen ex, de tehe, dürfte fich nicht 
bewähren, f. Walch zu Tacit. Agric. S. 291 *. 
Der dritte Abfchnitt über den Genitiv findet fich 
S. 43. Hauptregel it: „zur Bezeichnung von Ortsver- 
hältniffen im Deutfchen und Lateinifchen, und zum 
Ausdrucke der Art und Weife einer T'hätigkeit im 
Deutfchen dient der Genitiv.“ Es werden hier Aus- 
drücke, wie rechts, links, aller Orten u. a., und die 
lateinifchen Städtenamen im Genitir behandelt. Un- 
gern vermifst man eine nähere Bezeichnung der 
Ortsverhältnilfe, wie fie in den übrigen Regeln fich 
findet. Bedenkt man, dafs den genannten analoge 
Ausdrücke auch in anderen Sprachen fich finden, 
z. B. im Franzöffchen de côté, de tous côtés, 
d'autre part, u. a., im Griechifchen ödefıäs u. a. 
(f. Bernhardy S. 137; Kühner $. 533. Hr. S. nennt 
Anm. 8 nur Adverbia), und dafs fich hier über- 
all die Bedeutung Woher aufdrängt, z. B. rechts, 
a dextra, de£ıäs, aller Orten, de toutes parts, ab 
omni parte, undique, vépos où yalvero adons pains 
Il. ọ. 372: fo feht man in der That nicht, warum 
"jene einzelnen deutfchen Ausdrücke von den übrigen 
$. 38 behandelten Verhältniffen getrennt find. Daf- 
felbe gilt von der Art und Weife, die nach $. 38 A. 
44 durch von, aus, im Franzöfifchen durch den Ge- 
nitiv mit Präpoßfittionen (f. Kühner $. 543), im Latei- 
nifchen durch den Ablativ ausgedrückt wird: nur das 
Deutfche foll fich diefer Analogie entziehen. Wenn 
Hr. S. Anm. 2 behauptet, es könnten hier nur mehr- 
Sylbige Adjective mit Weife verbunden werden, fo 
hat er nur Grimm 4, 893 beachtet, der 3, 134 * felbft 
einräumt, dafs man auch rechter felinöder Weife fa- 
gen könne. Dafs endlich die neuere Sprachforfchung 
die Lehre von den Städtenamen im Lateinifchen 
(die von Hn. S. nicht allein hier, fondern auch S. 
339 behandelt werden) wefentlich umgeftaltet hat (f. 
Klotz in der Zeitfchrift für Alterthumswiflenfchaft 
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1835. S. 735, Reifig Vorlefungen S. 629, ift bekannt, 
und es it zu verwundern, dafs Hr. S. diefe Reful- 
tate nicht beachtet hat. Endlich wird $. 45 über 
den Genitiv der Zeit gehandelt, und folgende Regel 
aufgefiellt: „zur Befiimmung des Zeitpunctes, in wel- 
chem etwas gefchieht, wird von den Deutfchen und 
Griechen oft der Genitiv eines gröfseren Zeitraumes 
gebraucht, um anzudeuten, dafs mit irgend einem 
unbeftimmten Theile deffelben jener Zeitpunct zu- 
fam mentrifft.“ Wir haben fchon oben über diefes 
Verhältnifs gelprochen und fügen nur noch hinzu, 
dafs nicht alle Beyfpiele die Regel beftätigen. So 
fteht fich fogleich im erften entgegen: den Tag über 
und des Abends, ebenfo zweifelhaft ift das ere grie- 
chifche aus Herod. VI, 12. Beyläufig wird Anm. 3 
bemerkt, dafs auch der griechifche Genit. abfolutus 
als, wie nach S. 362 A. 4 der lat. Abi. abfol., zur 
Angabe des Wann dient, als unbeflimmte Bezeich- 
nung der Zeit aulzufallen fey. Sonft if nirgends in 
diefem Theile von diefen Conftructionen die Rede; 
die verfchiedenen Auffalfungen derfelben bedurften 
wohl, da $. 18 nur die fogenannten -Subjectsverhält- 
nife erörtert find, eben fowohl einer Erwähnung als 
das hier Berührte. 

Da es zu weit führen würde, auch die Behand- 
lung der übrigen Cafus in gleicher Weile im Ein- 
zelnen zu verfolgen, fo bemerken wir nur, dafs die- 
felben in gleicher Weile in je drey getrennten Ab- 
fehnitten dargeftellt find, dafs in der Lehre von den 
diresten Objecten die Regeln meift in leicht zu über- 
fehender Ordnung zufammengeftelit find, diefe Ueber- 
ficht aber in der” Lehre von den indirecten Objecten 
wegen der Verbindung fehr verfchiedener Yerhält- 
niffe oft erfchwert wird. Ueberall erkennt man den 
Fleifs und die Bemühung des Hn. Vfs,, die Menge 
des Stoffes zu bewältigen, aber an manchen Stellen 
würde eine Nachweifung der verfchiedenen Auffaf- 
fungsweife der einzelnen Völker, aus der fich ert 
die einzelnen Ausdrucksweifen A aA an ihrer 
Stelle gewefen feyn. Nur Eins bemerken wir noch, 
als dem Werke des Hn. 5, eigenthümlich. Es oe 
nämlich §. 27—32 von den Seorhältniffen der Objecte 
bey nicht prägnant zufammengeletzten Verben ge- 
handelt und Hr. $. betrachtet es als Aufgabe die- 
fes Abfchnittes, „nachzuweifen, wann die prägnante 
und nichtprägnante Zufammenletzung eines Zeitworts 
mit einer Prüpofition eintritt“, da im letzteren Falle 
die Objecte indirecte feyen. H. S. fucht hier nach- 
zuweilen, welche Cafus bey den einzelnen zufammen- 
geletzten Verben ftehen, ohne von der Präpofition 
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abzuhängen, ob diefelbe prägnant oder nicht präg- 
nant zufammengefetzt wird — bey dem Lateinifchen 
gar nicht erwähnt. Auch dürfte für diefes eine fol- 
che Spaltung, und Sonderung der directen und in- 
directen Objecte febr fchwierig und nicht von gro- 
(sem Nutzen feyn. Hr. S. geht in manchen Puncten 
fehr in das Einzelne. So werden S. 250 ff. erwähnt: 
anba/en, angurren, anheimeln, anmauzen, anfchmach- 
ten u. f. W., in anderen finden wir diefe Voliftändig- 
keit nicht. Doch verbietet der. Raum in das Ein- 
zelne einzugehen, wir bemerken daher nur, dafs uns 
die Ueberfchrift nicht auf den Inhalt des Abfchnittes 
zu pafen fcheint, denn von den prägnant zufammen- 
geletzten Verbis it im erften Abfchnitte gefprochen 
worden, und nach dem Zufatz zu dem $. S. 370 
mu[s man vermutben, dafs die nicht prägnant zufam- 
mengelfetzten Verba indirecte Objecte haben, auch 
ilt nicht von den Objecten diefer allein, bien eben- 
fo von denen der prägnant zuľammengefetzten die 
Rede, und viele Verba, die fchon im erften Abfchnitt 
an den betreffenden Orten angegeben find, werden 
hier nock einmal erwähnt. Von*S. 365—376 folgen 
Zufätze und Berichtigungen, von 377 an ein allgemei- 
nes Sach- und fpecielles Wort-Regifter, welche bey 
der Mannichfaltigkeit der Gegenflände durchaus noth- 
wendig waren, und fich durch Genauigkeit empfeh- 
ige; befonders ift zu loben, dafs die Citate nach 
eiten gegeben find, da das Auffuchen nach Para- 
graphen mit grofsem Zeitverluft verbunden ift. 

Wir könnten hier unfere. Bemerkungen fchliefsen, 
glauben es aber der Sache fowohl als uns felbft 
(chuldig zu feyn, noch einige Erwiederungen des 
Vis. auf unfere frühere Anzeige zu betrachten. Ei- 
Dizes wurde fchon oben befprochen; Anderes bedarf 
nicht vieler Worte. Dahin rechnen wir, was Hr. S. 
über das Wort Subjectiv S. XIX fagt; wir fetzen die 
betreffenden Stellen her, und überlalfen Anderen die 
Beurtheilung, ob wir mit Recht behaupteten „dafs 
die oblique Darftellung in der fubjectiven enthalten 
er (denn diefes, nicht dafs Hr. $. beide nicht un- 
ee behaupteten wir), und Hr. 8. im Gebrau- 
Be aiota Aarie fich gleich bleibe. 8. 6 heifst es: 
ar jectiv dargeftellten Erkenntnilfe haben eine 
ubjective Modalilät, __ Subiectiv i 22 
a ubjectiv im- engeren Sinne 
ift die Darftellung, wenn das Ausgefagte als Vorfiel 
lung oder Meinung de BETRETEN 
ung ode 8 des Redenden oder eines Dritten 
ohne Andeutung, dafs fie wahr oder unwahr fey, hi 

- i á y; Mn- 
geliellt wird. — Die fubjective Darfiellung im en- 
geren Sinne wird oratio obliqua genannt AR fie 
die Vorftellungen eines Dritten oder Dr des Re- 
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denden, wie'die eines Dritten referirt.* S. 60 *: Das 
Wort fubjectiv nehmen wir hier in einem weileren 
Sinne, fo dafs es fich auch auf die Vorftellung eines 
Dritten erfireckt.“ Ferner was Hr. S. zur Entfchul- 
digung feines Wechfels mit dem Worte Jubjunetiv 
beybringt. In der Note zu $. 40 heifst es: „der 
Kürze wegen gebrauchen wir in diefem und dem 
Folgenden Paragraphen Subjunction für fubjective 
oder oblique Darfiellung; demungeachtet verlangt 
er a. 2. O., dafs man $. £9 A. 8 Subjunction in ei- 
nem ganz anderen Sinne nehmen folle. Wir nehmen 
jetzt um fo mehr Anftofs an diefem Wechfel der Be- 
zeichnung, da Hr. S. felbt S. XVII Gleichmäfsig- 
keit der Bezeichnung für wünfehenswerth erklärt. 
Ebendalin möchten wir das S. XIX über velim Ge- 
fagte rechnen. Problematifch ift nach S. 6, wenn 
das Ausgefagte von künitigen Umfländen abhängig 
it. Rec. fand den Zufatz „künftig“ nicht nöthig, 
und da nun S. 23 es von velim heifst, es mache 
das Befiehen des Wollens von Umftänden abhängig, 
fo fragt fich immer noch, ob diefes nicht in das Ge- 
biet des Problematifchen gehöre. Eben fo ift zu be- 
urtbeilen das S. XXXVIII über unfere Bemerkung 
gegen die Regel $. 39 Gefagte, es handelt Gch nur 
davon, ob das Richtige (dafs gxod_nur in der oratio 
obliqua den Conjunctiv habe) in der Regel oder in 
der Anmerkung fiehen foll. Eine gleiche Bemerkung 
über $. 41 wird mit Stillfchweigen ‚übergangen. — 
Wir wenden uns zu anderen Einwürfen. Fir. S. hatte 
$. 1 den Satz erklärt für die fprachliche Darftellung 
eines auf Realität fich beziehenden Verhältniffes zwi- 
[chen einem Gegenftande und einem Merkmale. Rec. 
fand diefe Definition undeutlich, und eben defshalb 
äufsert er zweifelnd und mit aller Befcheidenbheit, ob 
nicht in derfelben ein nothwendiges Merkmal über- 
gangen, ein nicht nothwendiges hinzugefügt fey. 
Hr. S. nimmt daran grofsen Anftofs, aber, ftatt mit 
der „deutfchen Deutlichkeit“, die er verfpricht, die 
Dunkelheit aufzubellen, und fich über den Sinn des 
fchwierigen Begriffes der Realität zu erklären, be- 
hauptet er nur, gegen die gewöhnliche Definition 
des Satzes fich wendend, dafs fie auf ganze Arten 
von Sätzen, von denen nur die Fragfätze angeführt 
werden, nicht paffe. Rec. glaubte immer, dals der 
Fragende (natürlich ift von Satziragen zunächft die 
Rede) den Gedanken einer Behauptung (chon im 
Geifte entworfen habe, aber zwifchen Bejahung und 
Verneinung derfelben (f. Hartung die griech. Parti- 
keln II, 178) fchwanke, und diefe Ungewifsbeit von 
dem Gefragten wolle entfernt wiffen. Mit franzöfi- 
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fcher Deutlichkeit wird die Sache auseinander geletzt 
Grammaire nalionale 2 e partie. Theorie S. 270; 
mit deutfcher von Fries Syflem der Logik S. 166. 
Ia diefem Sinne hielt Rec. die Fragfätze für limiti- 
rende, nach der Erklärung, die Kant Kritik der rei- 
nen Vernunft S. 97 und 111 von Limitation gegeben 
hat, dafs in ihr Realität mit Negation verbunden fey. 
Rec. hatte den Satz felbi den durch Reflexion ver- 
mittelten Ausdruck eines Gedankens genannt. Hr. 8. 
verwirlt diefes, ohne andere Gründe anzugeben, als 
dafs er in jedem Satze eine Beziehung auf Realität 
finde. Wir gingen dabey von dem einfachen Gedan- 
ken aus, dafs die unmittelbare Erkenntnils dem 
Menfchen mit dem Tbiere gemein, die mittelbare 
dem letzteren ` eigenthümlich fey, dafs er diefelbe 
gewinne durch die willkürliche Lenkung der Auf- 
merkfamkeit auf die ihm fich darbietenden Vorttel- 
lungen, durch willkürliche Selbfibeobachtung, durch 
Reflexion; dafs es durch diefe ert dem Menfchen 
möglich werde, die in der Anfchauung aufgenomme- 
nen Vorftellungen zu zerlegen nach Merkmalen, zu 
verbinden, und jenes felbfitbätige Setzen, wie es 
Humboldt nennt, aus dem jeder einzelne Satz her- 
vorgeht, zu verrichten. Da ferner eine fo enge Ver- 
bindung des Denkens und Sprechens Statt findet, dafs 
Kant wohl mit Recht (Hr. S. freylich erklärt S. XIX 
die Aeufserung, dafs der Menfch nicht [prechen könne, 
verfteht fich menfchlich, nicht. wie ein Papagey, ohne 
zu denken, für einen Machtfpruch) Denken ein Reden 
mit fch felbfi nennt, wie es wirklich in manchen 
Sprachen bezeichnet wird, fo glaubte Rec. fagen 
zu dürfen, dafs nicht allein der Gedanke felbft, was 
fich wohl von felbfi verfteht, fondern auch der Aus- 
druck deffelben durch Reflexion vermittelt werde. 
Er fand aber dazu noch eine äufsere Veranlafflung 
in der Meinung des Hn. S., die $. 21 fo ausge- 
fprochen wird: „der directe Begehrungsfatz ftellt 
das Begehrte geradezu und blofs als Gegenftand ei- 
ner Willensthätigkeit oder eines Begehrens dar. In 
den indirecten Begehrungsfätzen it der Ausdruck 
vermitielt durch das Bewu/st/eyn, oder die Vorfel- 
lung von dem Vorhandenfeyn des Begehrens.“ Da 
hienach alle im Imperativ ausgefprochenen Willens- 
thätigkeiten dem Menfchen nicht vor das Bewulst- 
feyn treten, alle fitilichen und bürgerlichen Geletze, 
die in diefer Form ausgefprochen werden, von den 
Gelfetzgebern, ohne ihnen zum Bewulstfeyn gekom- 
men zu feyn, gegeben werden, die Wahrheit einer 
folchen Annahme aber Rec. nicht einleuchtete: fo 
glaubte er, mit Beybehaltung einiger Ausdrücke, obige 
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Erklärung derfelben entgegenftellen zu dürfen, be- 
reit fie zurückzunehmen, wenn er, was von Hr. S. 
nicht gefchehen if, eines Befferen belehrt wird. Rec. 
kann fich daher für jetzt auch noch nicht von der 
Anficht trennen, dafs jeder Satz, es mag fich der 
Inhalt auf eine Erkenntnifs- oder Willens- oder Ge- 
müths-Thätigkeit beziehen, nur durch jene Selbftthä- 
tigkeit des Geiftes, wie fie in der willkürlichen Auf- 
merklamkeit erfcheint, entftehe; dafs diefelbe in der 
Sprache habe bezeichnet werden können, aber als 
das bey allen Sätzen zu wiederholende nicht bezeich- 
net (auch das in manchen Formen des Conjunctivs 
oder Optativs liegende Verbum ift wohl anders auf- 
zufaffen), fondern nur das Refultat derfelben, der 
Satz felbt, dargeltellt werde (f. Bindfeil Abhand- 
lungen zur allgemeinen Sprachlehre S. 17), dafs es 
aber auch nicht rathfam fey, diefelbe zu ergänzen, 
weil man fonß kein Ende der Ergänzungen abfehe, 
und vor jedem Satze, er möge im Indicativ oder 
einem anderen Modus flehen, eine folche eintreten 
laffen mülfe; dafs es aber noch weniger nöthig ley, 
ein Verbum zu ergänzen, das in gewilfen Formen 
(f. Poit Etym. Forfchungen II, 694) fehon inne liege. 
Dafs Hr. S. diefe einfache Gedankenreihe nicht hat 
verfiehen können oder wollen, it kaum zu begrei- 
fen; dafs er fie mifsdeutet, ift klar. So heifst es 
S. XX: „um wiederum die Erklärung zu bekämpfen, 
dafs in den durch den Conjunctiv ausgedrückten Be- 
gehrungsfätzen die Andeutung einer Reflexion über 
das Begehrte liege, nimmt er zuerft an, dafs Jeder 
durch den Conjunctiv ausgedrückte Erkenntnilsfatz 
ein reflectirter Ausdruck fey.“ Rec. mag nicht die 
fragliche Stelle (S. 239) feiner Anzeige wiederholen; 
wer fie nachlefen mag, wird finden, dafs er an der“ 
felben ausdrücklich fagt: dafs jeder Begehrungsfatz mit 
der Reflexion in Beziehung ftehe; bald darauf, dafs je- 
der Satz durch Reflexion vermittelt fey; dafs es ihm 
gar nicht in den Sinne komme, die Abhängigkeit der Be- 
gehrungsfätze von der Reflexion zu bekämpfen, fondern 
dafs er nur die Annahme von Ellipfen, wie fie Hr. S. für 
nöthig hält, nicht billigt, und zwar aus einem doppel- 
ten Grunde: 1) weil dann auch vor Erkenntnifslätzen 
ein Verbum der Erkenntnifg zu ergänzen feyn würde, 
2) weil in den Füllen, wo Hr. S: eine Ellipfe an- 
nimmt, diefe um fo weniger nöthig fey, da ein Ver- 
bum, wie das von ihm ergänzte, fchon in mehreren der 
Conjunctivformen liege. Wir fetzen noch hinzu, dafs 
Hr. S. felbt zugiebt, er behaupte nicht, dafs der 
Redende in Gedanken eine folche Operation vornehme. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Essen, b. Bädecker: Ueberficht der vergleichen- 
den Lehre vom Gebrauch der Cafus in der 
deutfchen, franzöfifchen, lateinifchen und grie- 
chifchen Sprache. Von Dr. J. A. Savels, u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Andere Gründe gegen die Annahme folcher El- 
lipfen hat Rec. in Jahns Jahrbüchern Bd. 25, S. 384 
angegeben, f. auch Schifflin $. 747. Dafs über den 
Imperativ eine andere Anficht möglich fey, obgleich 
aus anderen Gründen und in anderer Weile, als 
Hr. S. glaubt, weils Rec., f. Pott Il, 704.— Rec. 
hatte ferner bemerkt, dafs er nicht die Anficht theile, 
nach der im Modus nur die Art und Weile, wie das 
Verhältnifs zwifchen Subject und Prädicat dargeftellt 
werde, liege, fondern dafs er in demfelben (f. Kant 
Kritik d. r. Vernunft S. 266) die Beziehung der Aus- 
fage auf die geiflige Thätigkeit des Redenden finde. 
Hr. S. fteilt diefer Anficht nur fchwache Gründe ent- 
gegen. In einem Satze wie: Gott hat die Welt ge- 
[chaffen, kann er eine Andeutung jenes Verhältnilfes 
nicht finden, denn wer einen folchen Satz fpreche, 
wolle nicht fagen, dafs er das, was derfelbe enthält, 
erkenne, fondern dafs diefes etwas Wahres oder 
Wirkliehes fey, ohne Rückficht auf feine geiftige 
Thätigkeit. Wir können ihm nur erwiedern, dafs 
wir immer geglaubt haben, der Redende wolle in 
folchen Sätzen allerdings ausdrücken, dafs diefer Ge- 
danke in feinem Geifte vorhanden fey, dafs derfelbe 
Er nicht blofs auf feiner Vorftellung beruhe, fon- 
ern auch aufser derfelben: beoründet fey, was nicht 
ausgelagt wü = atahis 

5" 45% Würde, wenn der Satz im Conjunctiv ftände. 
Hr. 8. ar unferer Anficht, dafs diefer Modus die 
blofse Vorllellung bezeichne S: XVIII diefs Beyfpiel 
regen meN Freund hat mir gefchrieben, dafs er 
EL I Er se hergeftellt fey; wer fo 
mi e, wolle meat andeuten, dafs die Wiederher- 

ung des Freundes eine Blofse Vorftellung, fondern 
gebe der Annahme Raum, dafs fie ein wirklich ein- 

J. 4. L. Z. 184. Dritter Band. 
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getretenes Ereignils fey. Aber leicht wird man wohl a 


einfehen, dafs hier nur das Gefchriebenhaben etwas 
Wirkliches ift; die Wiederherftellung kennt der Re- 
ferirende nicht als Factum, fondern nur als Vorftel- 
lung des Freundes, fie kann für ihn alfo nichts als 
Vorftellung feyn, f. $. 20 bey Hr. S. Mit Recht hat 
fich übrigens Hr. $. jetzt beftimmter über das, was 
er problematifche und dubitative Darfiellung nennt, 
ausgefprochen, nur dürften ch immerhin noch Fälle 


finden, wo Zweifel entfiehen, ob diefe oder die Darftel- _ 


lung, welche Hr. $. fubjective Darltellung im engeren 
Sinne nennt, Statt finde. Dafs es Hn. S. mit feiner Be- 
hauptung, es fey nicht die Sache des Grammatikers, 
zu unterfuchen, wie irgend ein Ausdruck dem Men- 
[chen vermöge feiner geiftigen Befchaffenheit möglich 
werde, fondern wie der Ausdruck felbt befchaffen 
fey, und was er enthalte, Ernft fey, möchten wir 
fehr bezweifeln. — Eine ähnliche Bewandnifs, wie 
mit den eben berührten Stellen, hat es mit den Be- 
merkungen über $. 22, doch hat hier Rec., wie ee 
gern gefteht, durch einen übel gewählten Ausdruck 
zum Theil den Eifer des Hn. S. erregt. Diefer ver- 
fteht unter Modalität der Sätze die Art und Weile, 
wie das Verhältnifs zwifchen Subject und Prädicat 
in ihnen dargeftellt werde; unter Subjunction dieje- 
nige Zufammenfiellung der Sätze, durch welche einer 
dem anderen fubjungirt wird (f. S. XXIV). Ueber 
diefe heifst es $. 22: „die fubjunctive Verbindung 
findet Statt, wenn durch den Modus des ühergeord- 
neten Satzes der des untergeordneten beftimmt wird.“ 
Ferner $. 23: durch die Subjunction erhalten die 
fubjungirten Sätze den Modus der fubjectiven Dar- 
fiellung; S. 48 A. 8 (vergl. S. XXIV): wegen der 
Subjunction fielt der Conjunctiv u. f. w. Aus allem 
diefen geht hervor, dafs Hr. S. der Subjunction Bia- 
flufs auf den Modus zugelteht, dafs derfelbe dann 
nicht mehr durch die Art und Weife des Verhält- 
nies zwifchen Subject und. Prädicat bedingt werde, 
fondern in dem Verhältnifs zweyer Sätze zu einander 
feinen Grund habe. Rec., der fehr gern zugiebt, 
dafs er fich in dieler Weile habe ausdrücken follen, 
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behauptete nun, und ift auch noch der Meinung, dafs, 
wer über den Modus fchreibt, diefe neue Function, 
diefes [fchwierige Verhältnifs (f. Hartung, Lehre von 
d. gr. Partikeln II, 333) nach feinem Grunde und 
feiner Ausdehnung darltellen müffe, dafs diefes aber 
nicht von Hn. S. gefchehen fey, der vielmehr das 
Wort Subjunction fpäter, wie wir fchon fahen, in 
einem ganz anderen Sinne braucht. Diefes anzuzei- 
gen war der Zweck unferer Bemerkung (Hn. S$. Un- 
finn anzuklügeln kam uns nicht in den Sinn, defshalb 
führten wir feine eignen Worte an), und diefes über- 
geht Hr. S. mit Stillfchweigen. — Da die Modalität 
nicht abhängt von der grammatifchen Form der 
Sätze, fo mifsbilligte Rec., dafs Hr. S. feine Be- 
merkungen iber den Modus an die einzelnen Satz- 
arten knüpfe, nicht die in Rückficht auf den Modus 
gleichen zufammenftelle (dafs diefes nicht gefchehen 
fey, wird fich durch Vergleichung von §. 43, Zuf. I, 
§. 48 ergeben), und gebrauchte den Ausdruck, er 
habe die Modalität der Sätze der Relation unterge- 
ordnet, er fand nicht etwa, wie Hr. S. meint (f. S. 
XXII), in diefer Einrichtung eine Andeutung, dafs 
die Modi Unterarten der Sprachgebiete feyen, fon- 
dern wollte die Einrichtung felbft mifsbilligen, wie 
leicht Jedermann einfeben kann. Hr. S. benutzt diefe 
Gelegenheit zu einem feherzhaften Ausfall gegen Rec. ; 
er fragt an angef. Ort, ob man nicht lachen würde 
über einen Rec., der, wenn Jemand von den Eigen- 
fchaften der Pferde handeln wollte, und, nachdem 


‘er diefelben im Allgemeinen befchrieben hätte, die 
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Eigenthümlichkeiten der arabifchen, englifchen, fpa- 
nilchen Pferde angäbe, behauptete, derfelbe behandle 
die Pferde als Unterarten der Länder? Hr. S. möge 
uns erlauben, die Sache fo zu ftellen, ob man nicht 
über einen Schriftfieller lachen würde, der nach der 
allgemeinen Schilderung der Pferde, ftatt die einzel- 
nen Arten zu befchreiben, lieber die Länder der Reihe 
nach durchgehen, und von diefen mehr als von den 
Pferden reden wollte? Mochte Hr. S. nicht daffelbe 
bey mehreren Satzarten wiederholen, fo war es doch 
wohl geratbener, diefelben, wenn fie in Rücklicht 
des Modus, auf den es allein ankam, gleich waren, 
zufammenzuflellen? Wer aber eine volltändige Gram- 
matik fchreibt, hat aufser der Modalität noch viele 
andere Eigenthümlichkeiten der Sätze zu beachten, 
die den nur die Moduslehre Behandelnden nicht be- 
rühren, und es entiteht bey jenem die Frage, ob er 
die verfchiedenen Erfcheinungen des Modus, oder 
andere Verhältniffe der Sätze zum Eintheilungsprin- 
cip nehmen, und jene diefen unterordnen Toll. — 
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Sehr dankbar find wir Hn. S. für die Proben kate- 
chetifcher Methode, die er S. XXIII f. gegeben hat, 
und bedauern nur über das Relfultat nicht daflfelbe 
fagen zu können. Rec. hatte nämlich, da auch an 
anderen Stellen vom Vf. angegeben wird (f. S. 39 
A. 4, 43 A. 2, SO A. 11, 79 A.5u. a.), aus wel- 
chem Grunde gerade in der einen oder anderen 
Sprache fubjective Modalität in einzelnen Fällen Statt 
finde, und (f. S.58 A. 10, 80 A. 11, 82 A. 19) 
welche Bedeutung der Conjunctiv in einzelnen Fäl- 
len habe, fich die Bemerkung erlaubt, dafs diefes 
auch bey den Sätzen, die eine Wirkung enthalten, 
im Lateinifchen, bey denen, die das Object einer 
Gemüthsthätigkeit enthalten, im Franzöfifchen hätte 
gefchehen können. Hr. $. bringt auch glücklich her- 
aus, dafs im erten Falle der Conjunctiv ein fub- 
jectiver fey, weil diefe Art Sätze zu den indirecten 
Begehrungsfätzen gehören. Nun if aber nach $. 21 
in diefen der Ausdruck des Begehrten vermittelt 
durch das Bewufstfeyn oder die Vorftellung von dem 
Vorbandenfeyn des Begehren. Wie? wenn nun Je- 
mand Hn. 5. fragte, wo denn in Sätzen, wie S. 36 
III, 8 perfaepe evenit, ut utilitas cum honeflate cer- 
tet, und den vielen ähnlichen, bey denen Hr. S. mit 
feiner Bemerkung S. XXIX wohl nicht ausreichen 
dürfte, jene Vorftellung angedeutet werde? oder wa- 
rum der Lateiner in folchen fcheinbar rein factifchen 
Sätzen den Conjunctiv brauche? Indefs würde auf 
das Letztere Hr. S. leicht antworten können, wenn 
man nach dem über die erwähnten Affectsfätze Ge- 
fagten fchliefsen darf. Hier lautet nämlich die letzte 
Antwort: „das (dafs in jenen Sätzen der Conjunctiv 
fteht) mufs der bey ihnen (den Franzofen) herrfchende 
Sprachgebrauch mit fich bringen; ich weifs keine 
andere Antwort.“ Wer erkennt hier nicht das Schre- 
cken aller rationellen Grammatik, den ufus tyrannus ? 
Wir wundern uns nur, dafs diefer Tyrann nicht an- 
dere Grammatiker, f. Haufchild S. 313, Schifflin 
wiffenfchaftliche Syntax d. franz. Sprache, $. 668, 
344 ff., nicht Hn. S. felblt (f. o.) abgefchreckt habe, 
bey anderen Erfcheinungen einen Grund der fubjecti- 
ven Auffaffung aufzufuchen, dafs er es fogar in den 
Erwiederungen, f. S. XXV und XXVI, fich nicht 
verdrielsen lälst, den Grund des Conjunetivs für 
mehrere Erfcheinungen im Lateinifchen anzugeben; 
find aber auch der Meinung, dafs nur auf diefe Weife, 
durch die Erklärung der einzelnen Ausdrucksweilen 
aus dem Geifte und der befonderen Auffalfungsweife 
der einzelnen Völker, nicht durch eine blofse Auf- 
zählung derfelben, die Vergleichung mehrerer Spra- 
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chen bildend werden könne. — Wenn Hr. S. glaubt 
(£ S. XXVD, dafs fich der Begriff der unbefchränk- 
ten Allgemeinheit als ein Vorgeftelltes betrachten 
laffe, fo müfste wenigftens der Indicativ bey quisquis, 
quicungue U. a., felbt bey cum, das Hr. S. hier 
gründlicher behandelt als im Grundrifs, in Betracht 
gezogen werden. — Was die Bemerkung S. XXVI 
ff. bedeuten folle, geftehen wir, nicht klar einzufehen, 
Hr. S. handelt ja $. 41, auf den fich unfere Bemer- 
kung bezieht, nicht von Behauptungen, fondern von 
Subftantivfätzen, und dafs er zu diefen auch die in- 
directen Fragfätze zähle, zeigt die Ueberfchrift S. 27, 
dafs er aber diefe Fragfätze nicht allein von Aus- 
drücken abhängen lafe, in denen der Begriff der 
Frage lieget, mag aus Beyfpielen, wie fie S. 45 
angeführt ‘werden, fich erkennen laffen. Dort flieht 
u. a. l, 4: du fahfl nicht, wie fchändlich du hinter- 
gangen wurdeft; II, 13 je vous ai allez témoigné 


elc. — In Rückficht auf die Bemerkungen über das 
2 Bedingungsfätzen Gelagte räumen wir gern ein, 
i Hr. S. durch die Angabe der Darfellungsweifen, 

a nach S. XVIII * Darltellungsweife der Modalität 
gleich it, indirect auch die Modi bezeichnet habe, 
obwohl der Deutlichkeit und Hervorhebung der Ver- 
(chiedenheit wegen, die hier in den verfchiedenen 
Sprachen fich zeigt, befer die Modi felbft wären 
genannt worden. Warun aber bey den Bedingungs- 
fützen die Angabe der Subjunction unter einen drit- 
ten nothwendiger fey, als bey anderen Satzarten, 
und wie diefe Bemerkung mit den übrigen über 
Subjunction gemachten in Widerfpruch flehe, ver- 
mogen wir nicht einzufehen; föwie wir auch jetzt 
noch überzeugt find, dafs die Trennung der Lehre 
vom bedingenden Satze von der von dem bedingten, 
bey der fo engen Verbindung beider nicht von Nu- 
girs: fey. Endlich kann man, auch ohne gerade zu 
verlangen, dafs die Modalität in beiden Sätzen über- 
einftimme (dafs es Rec. verlange, it nur von Hn. S. 
erdacht), eine Angabe wünfchen, welche Darfiellungs- 
een in beiden Sätzem mit einander fich verbinden 
pn a A “Anderen zu beurtheilen, ob 
Vs. ee ot aus der Behandlung des 


Da wir über a 
p3 ndere Erwiederungen des Hn. Vfs. 
fchon früher geredet haben, fo. fügen wir hier nur 


tagh hinzu, B er S. XXXIII gegen unfere Anficht 
dals nicht in jedem Particip, in jedem Infinitiv Su. 
pinum, Gerundium ein verkürzter Satz zu Panel 
Vielmehr vollfländige Sätze als Erweiterungen diefer 
Yerbalformen zu betrachten feyen, feine Alice Haß 
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Jenes Statt finde, zu vertheidigen fucht, indem er 
zwar einräumt, dafs unfere Anficht nicht falfch fey, 
aber die in Nebenfätze aufgelöften Participien und 
Infinitive wieder ihre frühere Geftait annehmen kön- 
nen. Wir wollen Niemanden abhalten, auf einem Um- 
wege zum Ziele zu kommen, und Hr. S. mag fich 
immerhin Participien und Infinitive erft in Neben- 
fätze aufgelöft, dann wieder verkürzt denken. Uebri- 
gens wünfcht Rec. a. a. O. nur zu erfahren, wie 
ein Acculaliv bey einem Zranfiliven Verbum als attra- 
hirt betrachtet werden könne, wie bey intranfitiven 
der Accufativ defshalb ftehen mülfe, damit das Sub- 
ject des Infinitivs vom Hauptfubject, nämlich eben 
dem Infinitiv (dafs Hr. S. diefen für das Hauptfub: 
ject halte, hat Rec. weder geleugnet noch beftritten, 
wie Hr. S. fich einbildet) unterfcheiden werde; da, 
auch wenn der Accufativ nicht ftände, die Auffallung 
des Gedankens nicht gehindert würde (f. Füifling 
de natura acc. c. inf. apud Latinos p. 22), und die 
Wahl des Accufativs doch immer auch in der Be- 
deutung diefes Cafus ihren Grund haben mufs. Da 
aber das Subject fonft nicht durch den Accufativ 
ausgedrückt wird, fo it es Rec. immer noch zwei- 
felhaft, ob die Lehre vom acc. c. inf. mitt Recht 
unter den Subjectsverhältnilfen abgehandelt werde, 
und ob fie hier die gehörige Klarheit erhalten kön- 
ne; daffelbe gilt befonders von den abfolut gebrauch- 
ten Participien. — Wenn es Rec. unpaflend fand, 
dafs der Infinitiv fatt eines Subfiantivs flehen folle, 
fo gefchah es nur defshalb, weil Hr. S. ihn an jener 
Stelle als Satz betrachtet, und eben aus diefem Grunde 
an derfelben behandelt. Freylich erleidet nach Hn. $. 
diefe Form die mannichfachfien Metamorpholen, er 
ift erft Infinitiv, wie wir vorher fahen, dann wird er 
zum Nebenfatz erweitert, dann wieder zufammenge- 
zogen und Infinitiv, zu diefem ift dann das Subject 
zu ergänzen (und natürlich der Infinitiv in das Ver- 
bum Äinitum zu verwandeln), um den Satz vollftändig 
zu machen; diefer fleht endlich ftatt eines Subftan- 
tivs, denn in dem Infinitiv (f. S. XXXV) hat das 
Verbum nur den Charakter eines Subflantivs ange- 
nommen, ohne felbfi Subftantiv zu feyn. Daher zieht 
fich die Lehre von diefer Form durch die ganze 
Modus- und Cafus- Lehre des Hn. Vfs. hindurch, er- 
fcheint unter den Subjectsverhältniffen, weil das Sub- 
ject ergänzt werden mufs, bey directen und indirecten 
Objecten als Vertreter von Subltantiven, neben den 
Modis als verkürzter Satz u. f. w. Was namentlich 
das Letzte betrifft, fo ilt Ree. weder durch $. 25 
des Grundrilfes, wo der Infinitiv von den wahren 
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Modis gefchieden wird, noch durch die Bemerkungen 
S. XIV überzeugt worden, dafs die Modusiehre ge- 
winne durch.die Aufnahme der Fälle, wo auch der 
Infinitiv eben kann. Denn eine folche Verkürzung, 
wenn man fie anders zugiebt, und mit Hr. S. in je- 
dem Infinitiv felbt nach volo, foleo etc., in jedem 
Supinum und Gerundium einen verkürzten Satz er- 
kennt, nicht in der Modalität ihren Grund hat, fo 
muls die Aufnahme folcher Erfcheinungen unter die 
modalen Verhältnife die Ueberficht der letzteren 
nothwendig ftören, während fie felbfi auf diefe Weile 
ihre Erklärung nicht finden, und nur zerftückelt be- 
handelt werden: können. Ob die Bemerkung des 
Hn. S., dafs màn von dem Geographen nicht’ ver- 
lange, er foile alle Univerĥtiten an einem Orte 
anführen, auf die Grammatiker pafe, die in dem 
Infinitiv eine eigenthümliche Spracherfcheinung er- 
‚kennend ihn von den modalen Verhältnilfen fern hal- 
ten, und diefe nicht durch jenen zerreifsen, die Lehre 
von jenem nicht durch die Vertheilung unter diefe 
zerfiückeln, werden Andere leicht einfehen. — Wenn 
Hr. S. einen neuen Grund für feine Anficht, dafs 
im Infinitiv und Particip jedes Mal ein ganzer Satz 
liege (f. S. XXXV), darin findet, dafs: beide wie 
dus verbum finitum econftruirt werden, und fich alfo 
des im Verbum liegenden -Begrilis der Handlung oder, 
der Thätigkeit nicht entäuflsern: fo dürfte dadurch 
wenig bewiefen feyn, da zuweilen auch Adjectiva 
und Subfiantiva wie Verba conftruirt werden, der 
Begritl! der Thätigkeit aber nicht das.ift, was das 
Verbum zum Verbum im eigentlichen Sinne macht, 
fondern feine fatzbildende Kraft, wie Hr. S. felbft im 
Grundrifs $. 25 anerkennt, die aber im Infinitiv und 
Particip nicht weniger fehlt, als in jedem Subftantiv 
und Adjectiv. Was Hr. S. im Folgenden von den 
ihrem Nomen nachgeletzten Adjectiven im Deutfchen 
fagt, will Rec. nicht beftreiten, aber bemerklich ma- 
chen, dafs er in Rückficht auf mehrere von Ha. S. 
gebrauchte Beyfpiele, z. B. flehende Heere (f. auch 
S. 37, III, 11, 13) nicht allein von den nachgefetzten, 
fondern von allen Adjectiven redete, den Grund aber 
zu würdigen. warum er jene und die Appofition nicht 
unter den Subjectsverhältnilfen behandele, weil nach 
Auflöfung folcher Worte in Sätze das Subject nicht 
zu ihnen, fondern zu der von ihnen getrennten Co- 
pula gehöre, Anderen überlalfer: Sont it Hr. S. 
nicht fo änglilich, und handelt z. B. $. 16 in vielen 
Anmerkungen nicht von dem Subjecte, fondern von 
Verhältniffen des Prüdicats zum Subjecte, was auch 
S$. XXXVI nicht genug motivirt feyn dürfte. 
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Wir fügen noch einen Punct hinzu als Probe, 
mit welcher Genauigkeit Hr. §. die Bemerkungen 
des Rec. feinen Lefern mittheilt. Wir hatten S. 251 
erinnert, dafs es unpalfend fcheine, die Rection der 
Adjectiva von der der Yerba zu trennen, da in bei- 
den Füllen das Verhältnifs des bezogenen Nomens 
daffelbe bleibe. Hr. S. läfst uns fagen, weil es daf- 
felbe bleibe, wenn es auf ein Adjectiv, Subflantiv oder 
Adverbium bezogen werde, und führt zum Theil 
Beyfpiele an, die wir gar nicht hieher ziehen wür- 
den. Wir hatten als Grund für unfere Anficht das 
Geftändnifs des Hn. S. benutzt, dafs die Rection der 
Adjectiva von (von Subltativen ift S. 148 A. 2 wie- 
der nicht die Rede), meilt mit der Reetion der Verba 
übereinftiimme, und jene fich im Allgemeinen aus 
diefer,erklären lafe. Defshalb nun, fagt Hr. S., fin- 
den wir es zweckmäfsig, dafs man diefe kennen lerne, 
ehe man fich mit jener bekannt zu machen fucht, Ob 
aber einzelne Abweichungen, die fich ja-auch bey 
dem Verbum felbft finden, ein hinreichender Grund 
feyn können, das zu Erklärende vor dem Erklärenden 
zu behandeln, die Verhältnilfe, welche zur leichteren 
und fchärferen Unterfcheidung (f. S. 148 A. 2) die- 
nen, von den verwandten zu trennen, möchten wir 
immer noch bezweifeln. — Auch was Hr. S. über 
die Benennung Subftantiv-, Adjectiv-, Adverbial-Sätze 
S. XVI fagt, hat uns nicht überzeugt. Dafs die Ad- 
jectivfätze auch Attributivfätze genannt werden kön- 
nen, wird zugegeben; die Subftantiva aber betrachtet 
Hr. S. in dem Satze nicht als Subflantiva, fondern 
als directe oder indirecte Objecte, den letzteren fte- 
hen überall gleich die Adverbia, f. S. 277 Zur. VII; 
S. 299 S, V; 324 Zuf. IV u. f. w., die folche Ob- 
jecte vertretetenden Sätze tehen mit denfelben, wie 
an den betreffenden Stellen bemerkt ift, in gleichem 
Verhältnifs; demnach follte man glauben, fie würden 
um zugleich ihre Geltung und Bedeutung zu be- 
zeichnen, von Hn. S. directe und indirecte Objects- 
lätze genannt werden. — Doch “wir brechen aus 
demfelben Grunde, wie Hr. 8, unfere Bemerkungen 
ab, die nur dazu dienen follten, dem Hn. Vf. zu zei- 
gen, dafs feine Erwiederungen bey Weitem nicht alle 
unfere Bedenken entfernen, da fie diefelben theils 
mifsdeuten, theils nicht oder in der Ilauptlache nicht 
irelfen; dafs unlere Erihnerungen, die noch überdiefs 
mit aller Befcheidenheit und ohne alle Leidenfchaft 
vorgetragen werden, aus guten Gründen und der Ab- 
ficht, das Wahre anzuerkennen, wo es fich zeigte (í. 
Vorrede S. XXXVIII), das Unrichtige zu bekäm- 
pfen, hervorgegangen find, alfo bey denfelben von 
feindieliger Tendenz und leidenfchaftlicher Aufregung 
gar nicht die Rede feyn könne. 

W. W. 
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Basen, b. Schweighaufer: Der Somnambulismus. 
Vom -Prof. Fr. Fifcher. Dritter- Band 412 S. 
8 (l Thir.) 


Mi diefem Bande erfcheint der letzte eines Werkes, 
deffen beide eren wir in diefer Zeitfchrift (1839. 
No. 97 und 98, defsgl. No. 203 und 204 *) angezeigt 
haben. Das Ganze ift hiemit vollendet, und wir 
können es den Lefern als einen trefflichen Verfuch 
anempfehlen, die vielfachen räthfelhaften Erfchei- 
nungen, welche die Nachtfeite des Lebens darbietet, 
auf eine rationelle Weife zu erklären, und fomit der 
Myftik, wie dem Geifter- und Gefpenfter-Glauben, der 
gerade in Südwefideutfchland fo drohend um fich 
“greifen will, nach Kräften entgegen zu arbeiten. 
Freylich hat der Vf. noch nicht alle Räthfel gelöft; 
befonders vermilfen wir ein tieferes Eingehen in die 
Natur unferer Seele, eine einleuchtendere Erklärung, 
wie es dem in uns waltenden geiftigen Princip, von 
dem - doch die Lebenskraft nur eine Function ift, 
möglich feyn kann, in gewillen körperlichen Zuftän- 
den in verborgene und entfernte Räume, felbft in 
die noch nicht gewordene Zukunft einzudringen, und 
von Dingen afficirt zu werden, zu denen die Sinne 
keinen Zugang öffnen, oder mit dem Seelenwefen 
eines Anderen fich fo zu verfchmelzen, dafs es deilen 
unausgefprochene Gedanken kennt, fein Wilfen und 
feine Kenntniffe theilt. Diefe Geheimnilfe bleiben 
Immer noch in ihrer Nacht und dem Rec. fcheint 
ame! noch keine andere Erklärung möglich, als 
Ein! die Annahme eines unfichtbaren Nervengeiftes, 
er, gleich der elektrifchen Atmofphäre fo potenzirt 
ee le er über die gewöhnlichen Schran- 

reten vermag, um von dem, was den 

*) In unferer Recenfion © 

S. w Z. 22 v. o. Taea E En 
des 2. This. No. 203. S: 179. Z. 26 sy: as bitten witi 


heben hi ie d i i 
„heben hier wie dort die Wirkun 

g au cs ai = 
wie dort die Wirkung auch“ zu P pe ittend bahen hier 


J. 4. L. Z. 1840. Dritter Band. 


(1839. N». 97.) mufs es 
licht heilsen und in der 


1840. 


Sinnen unzugänglich ift, afficirt zu werden, und es 
zur Kenntnifs der Seele zu bringen, auf diefe Art 
auch. den allgemeinen Nexus wahrzunehmen, der 
das Zukünftige mit der Gegenwart verbindet, da- 
durch alfo auch das, was erR fpäter zum Anfchauen 
der Sinne kommen foll, früher zu empfinden und 
es im Voraus zu verkünden. Eine folche Annahme 
fcheint in der That um fo weniger etwas gegen fich 
zu haben, da fie in anderen Naturerf[cheinungen ei- 
ne Analogie findet, und gerade einen. Weg eröffnen 
möchte, den hyperphyfifchen Vorausfetzungen der 
myfüfchen Anhänger des Somnambulismus einen 
Damm entgegenzufetzen. Diefer unfichtbare Ner- 
vengeift möchte dann freylich als das unmittelbare Or- 
gan der Seele, als ihre unmittelbare Hülle erfchei- 
nen, die fe auch im Tode nicht verläfst, der grö- 
bere Körper aber als das materielle Vehikel, durch 
den das Seelenorgan im gewöhnlichen Zuftande mit 
der Aufsenwelt verbunden wird, fo wie auch das im- 
ponderabile Agens der Elektricität und des minerali- 
fchen Magnetismus an gröbere materielle Formen 
gebunden ift, und an diefen in Thhätigkeit gebracht 
werden kann. Auf diefe Art fcheinen fich in der 
That alle bisherigen fomnambuliftifchen Erfcheinungen, 
auch der innige Rapport mit dem Magnetifeur er- 
klären zu lafen. Der über feine Grenzen hinausge- 
rückte Nervengeift des Somnambülen durchdringt 
nun dynamilch das Seelenorgan des mit ihm in Rap- 
port fiehenden Anderen und+ empfängt fo alle Affectio- 
nen, die diefen treffen, zugleich mit, fchauet feine 
Gedanken, theilt fein Wiffen, empfindet feine Freude 
und feinen Schmerz. Aber nicht umgekehrt, der 
Nervengeift des Anderen durchdringt nicht den des 
Somnambülen, und was diefer im Inneren empfindet 
und will, bleibt jenem verborgen. Nur in einigen 
Fällen möchten auch Affectionen des Somnambülen 
auf den Anderen übergehen, wenn auch deffen Ner- 
vengeift durch das Wunderbare dellen, was er an- 
fchauet, oder durch andere Umftände fehr erregt 
worden it. Dann wird er z. B. auch die vifionären 
Geftalten des Somnambülen mehr oder minder durch 
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feine wachen Sinne mit wahrnehmen,, überhaupt das 
entftehen, was man unter dem Namen der fomnam- 
bulifiifchen Anfteckung begreifen kann. Doch wir 
wollen diefe unfere Anficht nicht weiter detailliren, und 
nur noch bemerken, dafs das, was der Hr. Vf. die 
animalifche Atmofphäre des Somnambülen nennt, von 
unferem potenzirten Nervengeifte nicht (ehr verfchie- 
den feyn möchte. Wir wollen alfo jetzt dem.Lefer 
den Inhalt des vorliegenden dritten Bandes felbft 
vorführen. 

Es enthält diefer Band 2 Hauptabtheilungen: 
das Hellfehen und die Befeffenheit. Am genauelten 
wird die erftere durchgenommen. Das Hellfehen itt 
eine Hauptfunction des fomnambülen Erwachens. 
Ehe diefes eintritt, erfcheint eine Art Schlaf, der auch 
gewöhnlich das fomnambüle Wachen zu beendigen 
pflegt. Diefer Schlafzuftand kann im Anfange der 
Behandlung Tage, Wochen und Monate dauern, ehe 
er in das fomnambüle Erwachen übergeht, ja diefs 
letztere auch wohl ganz ausbleiben. Nur bey Fort- 
fetzung einer wirkfamen Behandlung kann er blofs 
die Dauer von einigen Minuten haben; auch kom- 
men Beyfpiele von einem plötzlichen Uebergange 
aus dem Tagwachen in das fomnambüle Erwachen 
vor, [o wie bey fehr krampfhaften oder, fenfitiven 
Dispofitionen vom Eintreten des letzteren gleich in 
der erften Sitzung. Gewöhnlich aber gefchieht der 
Uebergang langfam und allmälich. Ein Beyfpiel da- 
zu ift der von Waffe behandelte Somnambulismus in 
Reils Beyträgen zur Beförderung einer pfychifchen 
Curmethode Il, 3, 325. Der magnetifche Sehlaf 
hat das mit dem gewöhnlichen gemein, dafs das Be- 
wulstfeyn fehlt. Beym fomnambülen Erwachen hört 
er keinesweges auf, fondern bleibt die Grundlage 
des neuen Zuftandes, wird fogar noch intenfiv ftärker, 
d. h. die Tagesfinne werden. noch unempfindlicher 
gegen die gewöhnlichen Eindrücke der Aufsenwelt, 
und bey den höchften Graden des Hellfehens tritt 
fogar eine dem Tode ähnliche Erftarrung ein, wäh- 
rend das fomnambüle Bewulfstfeyn in den wonnevoll- 
Ren Entzückungen fchwelgt. Die Tagesfinne find 
entweder abfolut unempfindlich gegen die gewöhnli- 
chen Einwirkungen oder doch diefen nur fchwer zu- 
gänglich. Doch kann auch‘ ein fomnambüles Erwa- 
chen innerhalb der Tagesorgane felbft Statt finden, 
d. h. die Sinne können zwar als Tagesorgane einge- 
fchlafen feyn, erwachen aber, Jomnambül umgejlimmt, 
aufs Neue. Der Schlafende fieht mit den Augen, 
hört, mit dem Ohre u. f. w., aber nur das, was in 
feinem fomnambülen Zuftande ihn afficirt, nicht An- 
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deres. Unter allen Sinnen ift das Auge am vollkom- 
menften eingelchlafen; die Augenlieder find wie zu- 
fammengeklebt, und bey gewaltfamer Eröffnung er- 
blickt man die Pupille ganz nach oben gekehrt, fo 
dafs die Hornhaut kaum mit dem unteren Rande zu 
fehen it. Schwerer läfst fich das Einfchlafen des 
Obres erkennen. Als Tagesfinn ift es freylich ver- 
fchlolfen, aber es ift fomnambül umgeftimmt, d. h. 
was der Kranke hört, hört er durch das Ohr, nicht 
durch ein anderes Organ des Körpers, welches haupt- 
fächlich beym "Sehen gefchieht, wovon weiter unten; 
aber für alle gewöhnliche Eindrücke ift das Ohr taub, 
mögen fie auch noch fo heftig feyn, und für die 
Einwirkungen befreundeter Perfonen oft fogar ver- 
fchärft, fo dafs es Töne vernimmt, welche es als 
Tagesfinn gar nicht afficiren würden. Der Gefühls- 
finn ift bisweilen abfolut entfchlafen, fo dafs auch die 
fchmerzhafteften Verwundungen ungefühlt bleiben, 
bisweilen aber nur tiefer als gewöhnlich. Man hat 
fchon folche Unempfindlichkeit benutzt, um [chmerz- 
hafte chirurgifche Operationen vorzunehmen, z. B. 
eine krebsartige Bruft abzulöfen, wovon im Jahre 
1829 bey der Frau Plantin ein Beyfpiel vörfiel, wel- 
ches der Vf. erzählt. Eben fo find Geruch und Ge- 
fchmack als Tagesfinne eingefchlafen, aber ebenfalls 
fomnambül umgeftimmt, und oft fehr verfchärft, wie 
z. B. wenn magnetifirtes Walfer von gewöhnlichem 
unter[chieden wird. Dais in Abficht auf diefes Ein- 
fchlafen der Sinne Täufchungen und felbft Betrug 
Statt finden kann, ift von felbfi klar, und Fälle der 
Art werden auch vom Vf. bemerkt: Dafs ein wirk- 
lich fomnambüler, Zufand vorhanden gewelen fey, 
erkennt man am ficherften an der gänzlichen Erinne- 
rungslofigkeit nach dem Erwachen. Nur bisweilen 
vermag der Magnetifeur durch künftliche Mittel die 
Erinnerung in das Tagleben hinüber zu führen. 
Hat der Schlafzuftand eine Zeit lang gedauert, 
fo beginnt das Schlafwachen, d. h. der hellfehende 
Verkehr mit der Aufsenwelt. Der Magnetifeur kann 
durch Anreden diefes Erwachen befördern, und den 
Kranken bald zu einem geordneten und vernünfti- 
gen Verkehr mit feiner Umgebung bringen, während 
der Nachtwandler und der Krampffomnambüle mei- 
fens lange fich nicht zu orientiren vermag, und när- 
rifch, wenigftens exaltirt, fchwatzt und handelt. Eine 
folche Verworrenheit kann auch eintreten, wenn die 
Einwirkung des Magnetifeurs nicht durchgreifend genug 
it. Bey diefem Hellfehen, wie man überhaupt allen 
fomnambülen Verkehr mit der Aulsenwelt zu nennen 


pflegt, giebt es zwey Hauptjlufen der Entwickelung- 
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Die erfle ift der hellfehende Gehirnfomnambulismus 
mit den ihr untergeordneten Graden des Halbfchla- 
fes und der fomnambülen Umflimmung der Sinne. 
Die zweyte Hauptftufe it der vegetative Somnam- 
bulismus, und befteht in der Verfetzung der Sinne 
nach anderen Stellen des Körpers. Die unterge- 
ordneten Grade find: das Flerngefühl, das Nahefe- 
hen und das Fernfehken.‘ Zuerft verbreitet fich nun 
der Vf. im Allgemeinen über diefe Hauptgrade, und 
ihre Unterabtheilungen. In dem Haldfchlafe find 
die Sinne bald halb gefchloffen, bald vollkommen wa- 
chend, haben aber eine krankhaft verfchärfte Em- 
pfindlichkeit. Das Wachfeyn zeigt fich darin, dals 
die Sinne alle Eindrücke bekommen, nur das ge- 
fchloffene Auge macht eine Ausnahme, aber wenn 
man es öffnet, fo zeigt fich, dafs der Kranke noch 
durch daffelbe fieht. Das Gehör erfireckt fich oft 
in weite Ferne, der Taftfinn ift gegen Metalle fehr em- 
pfindlich, der Gefchmack unterfcheidet magnetifirtes 
Wafer, der Geruch bemerkt Ausdünftungen, die 
kein Wachender wahrnimmt. Die Somnambüle hat 
ein deutliches Gefühl ihres kranken Zuftandes, be- 
ftiimmt den Eintritt und den Verlauf der Krifen, und 
es zeigt fich ein Infiinctgefühl für das heilende Mit- 
tel; aber der Rapport mit dem Magnetifeur fehlt in 
der Regel. Es entftehen, obgleich nicht immer, Vi- 
fionen, die aber meiftens naur;Lichterfcheinungen find, 
und beflimmter Geftaltung oft noch ermangeln. Nach 
dem Erwachen fehlt die Erinnerung fat gänzlich, 
wovon der Vf. fpäter als Erklärungsgrund angiebt, 
dais ‚das durch die magnetifche Manipulation ent- 
bundene fomnambüle Bewufstfeyn mehr Gewalt über 
das Tlagesbewufstfeyn hat, als bey der Tagesvifion, 
dafs es die Tagesfeele bis zum blofsen dämmernden 
Mitwachen zurückdrängt, und die Functionen des 
Vorftellens, Denkens und Wahrnehmens vorzugsweife 
übernimmt, und daher, wenn es wieder gebunden 
wird, die Spuren der Erinnerung in fich vergräbt. — 
Allmälich geht nun der Halbfchlaf in den zweyten 
Grad der eren Hauptfiufe, in die Siunumflimmung 
über. Die Tagesfinne fchlafen gänzlich ein, erwa- 
e aber fomnambül. Sie empfinden die gewöhn- 
ichen ‚Einwirkungen entweder gar nicht mehr oder 
doch nicht im ganzen Umfange, indem nur die Einwir- 
kungen gewilfer Perfonen und Sachen wahrgenommen 
werden. Das Auge verfchliefst fich zuerft ganz für 
die Aufsenwelt 2 erleidet aber nicht fowohl eine Um- 
flimmung, als eine Verfetzung nach anderen Körper- 
theilen, die alfo jetzt fchon anfängt, aber mit der 
zweyten Kauptliufe ert in voller Beftimmtbeit ein- 
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tritt. Die übrigen Sinne befinden fich noch eine 
Zeit lang im Halbfchlafe, aber endlich werden fie auch 
für alle Tageseindrücke verfchlollen und fomnambül 
umgelftimmt, d. h. fie vernehmen nur gewille einzelne 
Eindrücke, diefe aber oft defto fchärfer. Viele Mag- 
netifeurs [prechen auch hier fchon von Rapport, der 
Vf. aber braucht diefen Ausdruck vorzugsweife nur 
für die Seelengemeinfchaft, die in der zweyten Haupt- 
Rufe zwifchen dem Magnetifeur und der Somnam- 
büle Statt findet. Das Inftinctgefühl verwandelt fich 
in eine innere Stimme, die entweder als folche fpricht, 
oder wenn die Vifion die Form“ eines Führers an- 
nimmt, durch diefen der Somnambüle Alles fagt, was 
die Heilmittel, die Krifen, und andere Gegenflände 
betrifft. Die Vorausficht der Krifen wird ficher und 
beftimmter, die Selbftverordnung kunfireicher und 
treffender. Der Somnambüle eröffnet fich einen Ein- 
blick in ihr Inneres, ja felbft in das Innere Anderer. 
Die Vifionen verbinden fich übrigens mit allen Gra- 
den des Hellfehens, doch fo, dafs fie defo lebhafter 
hervortreten, je unvollkommener dieles it; darum eben 
gehören fie vorzugsweile der erften Hauptfiufe des 
Gehirnfomnambulismus an. Auch erfcheinen fie als 
ein defto üppigeres Bilderfpiel, je weniger noch ein 
Wechfelverkehr mit der Aufsenwelt Statt findet. Am 
reichften und glänzendften zeigen fie fichin der hellefe- 
hendenEntzückung, dem Hoch- oder Doppel fchlafe, in 
welchem fich beide Hauptfiufen vereinigen. Diefen Zu- 
ftand rechnet der Vf. nicht zu den höchfien, fondern mehr 
zu den niederen Graden des Somnambulismus, weil die 
Vifion vorherrfcht, und das eigentliche Hellfehen zu- 
rückgedrängt it. Die vifonären Geflalten find Gei- 
fter oder Gefpenfter, die im Halbfchlafe oft in gro- 
fser Menge erfcheinen, im zweyten Grade des Gehirn- 
fomnambulismus aber fich zuletzt auf eine oder 
zwey concentriren, indem die (omnambüle Intelligenz 
als ficherer Führer auftritt, der zwar bey den phanta- 
fiifchen Vifionen des eren Grades auch nicht fehlt, 
aber unficherer ift und das Vertrauen des Arztes we- 
niger verdient. Tritt mit der zweyten Hauptfiufe 
des Hellfehens die Verfetzung der Sinne ein, fọ ver- 
fchwinden in der Regel die Vifionen ganz, oder wer- 
den Bilder von Wirklichkeiten; nur der Führer bleibt 
noch am längfien zurück, wird aber, indem er die 
beftimmte Geftalt gewöhnlich ablegt, nur als innere 
Stimme oder als Lichtwölkchen wahrgenommen. Wird 
das fomnambüle Bewufstfeyn durch die zu grolse Ge- 
walt der vifonären Geflalten gleichfam verfchlungen, 
fo bildet fich der traurige Zuftand der Befeffenheit, 
von der der Vf. in feinem Werke zuletzt handelt. 
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Alle Stufenreihen werden gewöhnlich von’ den Som- 
nambülen langfamer oder [chneller durchwandelt, oft 
aber werden die niederen Stufen fchnell überfprun- 
gen, fo dafs gleich die mittleren beginnen. Oft finkt 
auch die Somnambüle gegen Ende der Cur wieder 
auf die niederen Stufen zurück; viele gelangen auch 
gar nicht zu den höheren Graden. 

An Kerners erRer Somnambüle, Chriftiane, zeigt 
nun der Vf. den regelinäfsigen Lauf der Erlcheinun- 
gen durch alle Stufen, und bandelt dann vom Baguel- 
‘und Krampf-Somnambulismus. Der erftere hat alle 
Haupterfcheinungen mit dem durch Manipulation her- 
vorgerufenen gemein, untericheidet fich aber durch 
einen eigenthümlichen Entwickelungsgang des Hell- 
fehens, indem der Gelichtsfinn fich zuerft nach den 
Fingern verfetzt, und dann zu den Schultern, der 
Nafe und anderen peripherifchen Theilen des Kör- 
pers übergeht, während er beym Somnambulismus durch 
Manipulation gewöhnlich in der Herzgrube feinen Sitz 
nimmt. Die Vifionen find anfangs ftark, bis die fom- 
nambüle Entbindung ganz vom Kopfe weggeleitet 
it, und zeigen fich nachher ert wieder, wenn die 
Entbindung von der Peripherie des Körpers aus 
wieder nach dem Inneren fortfchreitet und den 
Kopf ergreift. Dem Baquetfomnambülen find auch 
Metalle nicht zuwider und folche, welche -mit der 
Baquetfüllung gleichartig find, fogar angenehm. Als 
Beyfpiel wird der Knabe Ant. Arfl aus dem Kiefer’- 
fchen Archiv angeführt. Bey der Baquetfomnambüle 
des Hn. Dr. Dörr in Baden-Baden ftieg die Ent- 
bindung des fomnambülen Bewulstleyns allmälich den 
Arm aufwärts nach dem Kopfe, ergriff das Gehirn, 
und brachte !die Vifion eines das Baquet vorftellen- 
den Führers, den fie den G@eifl von Jena nannte, 
hervor. — Der Krampffomnambulismus bietet, be- 
fonders wenn er in Folge kataleptifcher Erftarrung 
eingetreten ift, ganz eigenthümliche Erfcheinungen 
dar. Dazu gehören: 1) Eine eigene Unwillkür- 
lichkeit und Exaltirtheit im Dichten, Denken und 
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Wollen. Letztere wechfelt zwifchen Narrheit und 
Verzückung, zeigt fich im Halbfchlafe bald als ver- 
wirrte Aufgeregtheit, bald in Schilderung glänzender 
Vifionen, und hat bey der Sionumfiimmung bald leb- 
hafte, redende Schlafvifionen, bald verfällt fie in ftun- 
denlanges Singen, oder unterhält fich mit vifionären 
Geftalten, oder geräth in den Hochfchlaf der Ent- 
zückung. Durch Anreden kann die Somnambüle 
jetzt leicht zu dem vegetativen Somnambulismus fort- 
geführt und zu einem fehr vollkommnen Hellfehen 
gebracht werden. Die Unwillkürlichkeit ftelit fich 
bald als wilde Ideenjagd, bald als der ftarre Mecha- 
nismus einer Bildfäule dar. 2) Unempfindlichkeit auch 
gegen die gewaltfamften und fchmerzhafteftien Ein- 
drücke und dagegen grofse Empfindlichkeit, gegen 
die Einflüffe widriger Perfonen und Mineralien. 
3) Das Auftreten eines aufserordentlichen Rapports, der, 
wie bey der Blektricität, auf ganze Reihen leitender 
Körper ausgedehnt werden kann, fo dafs die Som- 
nambüle, was man im dritten oder vierten Zimmer 
ganz leife gegen den Anfang der Kette [pricht, deut- 
lich hört, während ihr Ohr in der gröfsten Nähe kei- 
nen Laut vernimmt. 4) Das Hellfehen bleibt nicht 
auf eine befiimmte Körperfphäre befchränkt, fondern 
zeigt fich bald hier, bald dort, und kann nur durch 
magnetifches Einwirken da oder dort fixirt werden. 
Beyfpiele erläutern diefe Erfcheinungen. In diefe 
Kategorie gehören auch die Verzückungen in den 
Sevennen und die Convulfionen auf dem Grabe des 
Abbé Paris. 

It der Somnambulismus aus fehr heftigen Kräm- 
pfen entftanden, die nicht vollffändig in denfelben 
aufgelöft worden find, fo erfolgt oft ein Rückfchlag 
des Hellfehens in Schlafwandeln, dafs fich aber leb- 
hafter, ideenreicher, vernünftiger und befonnener 
zeigt, auch mit aufserordentlichen Entwickelungen 
des Hellfehens verbunden ift. Mehrere Beyfpiele wer- 
den angeführt. 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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BaseL, b. Schweighaufer: Der Somnambulismus. 
Vom Prof. Fr. Fifcher, u. l. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Von S. 134 an» geht der Vf. die einzelnen fom- 
nambulifiifchen Zuftände in der erten Hauptftufe nä- 
her durch. Das Meifte haben wir fchon mit einge- 
fchaltet; nur Einiges wäre noch zu bemerken. Im 
Halbfchlafe find Lichtentbindungen fehr gewöhnlich. 
Diefe erfcheinen den Somnambülen als Lichtausftrö- 
mungen aus dem Magnetifeur, diefer will felbft ein 
folches Ausfirömen fühlen und einen Kräfteverluft be- 
merken. Der Vf. hält diels für eine Täufchung. 
Indem, fagt er, die Lebenskraft der Somnambülen 
fich zur Bewufstheit entbindet, alfo das vorher Dunkle 
klar wird, fo mülfe diefs ihm nothwendig unter dem 
Bilde des Lichts erfcheinen. Da indeffen eine Ein- 
wirkung, von Seiten des Magn. in jedem Falle Statt 
findet, auch die Angabe vom Gefühle eines Ausfitrö- 
mens und eines Kräfteverluftes nicht ganz ohne Grund 
zu feyn [cheint, fo glaubt Rec., dafs die Sache wohl 
noch weiter zu unterfuchen feyn möchte. Ift nach 
feiner Anficht das Magnetifiren ein Potenziren des 
Nervenäthers, fo mufs, wie bey der Elektricität, ein 
gegenleitiges Influiren der beiderfeitigen Impondera- 
bilien angenommen werden. Das Pofitive des Magn. 
lockt das Negativeder Somnambüle hervor, und trennt 
_ es von deffen Pofitiven, das nun im Inneren fich con- 
centrirt, und als inneres Licht erfcheint, während das 
Influiren des Magn. als ein Lichtausftrömen aus ihm 
felbt wahrgenommen wird. — Die Zuftände des Halb- 
fchlafes werden durch mehrere Beyfpiele erörtert. 
Oft bleibt auch, wenn der fomnambuliftifche Zuftand 
ganz vorbey ift, noch eine Exaltation im vollen Wa- 
chen zurück. Gewefene Somnambülen find gewöhn- 
lich auch nachher noch, wenigfiens eine Zeit lang, 


geiftiger, phantafiereicher, fchärfer und tiefer fühlend, 
felbft fittlich veredelter; öfter aber auch liftiger, eit- 


ler und gewandtere Schaufpieler: Diefs Letztere ift 
J. A. L. Z. 1840. Dritter Band. 


befonders der Fall, wenn fomnambüle und wache Zu- 
Rände fich vermifchen, und eine lomnambüle Aufre- 
gung über das ganze Leben fich verbreitet, fomit 
eine völlige Verwirrung entfteht. Dann, meint der 
Vf., werden eben jene phantaflifchen Komödien ge- 
fpielt, die, wenn fie von gläubiger Einfalt für baare 
Münze genommen werden, fo viel Auffehen erregen, 
und felbft verftändige Männer halb verrückt machen 
können. Hieher gehören z. B. die Reifen der Som- 
nambüle in Weilheim in die Sonne, die Planeten, 
das neue Jerufalem u. f. w. Rec., der diefs Buch 
felbfi gelefen hat, kann in demfelben durchaus keine 
objective Anfchauung, fondern nur aus der befon- 
deren Subjectivität der Kranken entltandene Phan- 
tafiebilder finden, aber er hat auch die Erfahrung 
gemacht, wie Viele aus dem Volke an die Wahrheit 
diefer Phantafieen glaubten, und dadurch veranlafst 
wurden, fich der myftifchen Partey immer mehr an- 
zufchliefsen. Wenn in eben diefem Buche die hö- 
here Seligkeit der gleich nach der Geburt geftorbe- 
nen Kinder oder der von verdorbenen Müttern er- 
mordeten gefchildert wird, fo möchte diefs manche 
unverftändige Mutter vermögen, es gar nicht für et- 
was Böfes zu halten, wenn fie der irdifchen Schande 
durch die Tödtung ihrer aufserehlichen Frucht fich 
zu entziehen fucht. Sie kann ja denken, dafs fie da- 
durch ihrem Kinde die grölste Wohlthat erweife, in- 
dem fie ihm gewils die Seligkeit verfchaffe, deren 
es vielleicht gar als erwachfener Menfch verluftig 
geworden wäre. Man fage nicht, dafs diefe Befürch- 
tung zu grofs fey, was it myftifchen Schwärmern 
nicht fchon möglich gewefen. Auch die Zuftände 
der Seherin vom Prevorft hält der Vf. für Folgen 
einer folchen körperlichen und geifiigen Desorgani- 
fation. Somnambulismus und Tagwachen feyen bey 
ihr fat immer verfchmolzen, eine Folge der früheren 
nicht durchgreifenden magnetifchen Manipulation, de- 
ren Nachwirkung auch die fpätere geregelte Behand- 
lung nicht befeitigen konnte. Ihren Geifter[puk will 
er weniger für fomnambüle Vifionen, als für reine 
Erdichtungen anfehen, und fchliefst zuletzt mit dem 
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Urtheile, dafs die Frau Hauf? eine abfichtliche, will- 
kührliche und bewufste Kommödiantin gewelen 
fey. Mögen wir auch diefem Urtheile nicht geradezu 
unfere Beyltimmung geben, fo find wir doch von der 
Subjeetivität ihrer Phantafiebilder vollkommen über- 
zeugt, da eine Geifterwelt, wie fie diefelbe, ihren 
religiöfen Ideen gemäls, [childert, allen .gefunden 
Begriffen der Vernunft ven der göttlichen Vorfelung 
geradezu widerfpricht. 

Was den zweyten Grad der 'erften Hauptfiufe, 
die Umflimmung der Sinne betrifft, fo bemerken wir 
noch aus dem Werke des Vfs., dafs er in derfelben 
den Anfang des eigentlichen Rapports findet. Das 
fomnambüle Bewulstfeyn beginnt ein den Magnetifeur 
übergreilendes zu werden, und wenn der Schlafende 
dies oder jenes ausfchliefslich wahrnimmt, fo gefchieht 
diefs oft durch die Sinne des Magnetifeurs. So hört 
der Tritfchlerfehe Knabe im Kieferfchen Archiv B. 1 
offenbar die Flöte durch das Ohr feines- Onkels. 
Die Vißon fchlägt bisweilen in fixe Ideen und fom- 
nambüle Verrücktheit um, wie z. B. wenn die Frau 
in Belzig in ihrem Manne erft ihren Bräutigam er- 
blickt und ihn als folchen behandelt. — Der foge- 
nannte Hoch/chlaf ilt eine Steigerung der Umftim- 
mung der Sinne, fo dafs, wenn diefe in ihrer Ein- 
fachheit wieder zurückgekehrt it, keine Erinnerung 
von demfelben zurückbleibt, welswegen man ihn eben 
Doppelfchlaf genannt hat. So felig die Somnambülen 
fich in demfelben befinden, fo fürchten fie doch auch 
diefen Zuftand, weil er möglicher Weife den Tod 
zur Folge haben könnte. Während deffelben ift der 
Körper ganz empfindungslos, das fomnambüle Be- 
wufstfeyn verläfst ihn, alles Intereffe für die wirkli- 
che Welt it verfehwunden, und die Seele glaubt in 
himmlifchen Gefilden zu wandeln und mit feligen 
Geilftern umzugehen. 

Die .zweyte Hauptflufe des Hellfehens ift die 
Sinnverfetzung oder der-vegelalive Somnambulismus. 
Hiezu gehören folgende Momente: 1) Das Fernge- 
fühl, wenn die Sinnverfetzung fich allgemein über 
die ganze Oberfläche des Körpers verbreitet, und fo 
eigentlich als fomnambüle Umftimmung des Tallin- 
nes erfcheint. Der ganze Körper it gleichfam mit 


einer empfindlichen Atinofphäre umgeben, welche der + 


Vf. für die Lebensatmofphäre der Somnambüle felbft 
hält, was von unferer Anficht, die wir darin den weit 
über die Grenzen des Körpers hinaus potenzirten 
Nervenäther erkennen, wohl nicht [ehr abweicht. 
Als allgemeines Fühlen der Gegenftände der Aufsen- 
welt ił es noch dunkel und unbefiimmt. Die wan- 
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delnde Somnambüle wird fich aller entgegenftehen- 
den Hindernille bewufst, und weicht ihnen aus, aber 
fie fieht fie nicht, oder fie Rellen fich ihr als Traum- 
bilder dar. Ein ähnliches Gefühl mag auch bey Blin- 
den obwalten, überhaupt bisweilen im gewöhnlichen 
Leben vorkommen. Diefes Ferngefühl kann fich 
auch nach dem Inneren wenden und die inneren Theile 
des Körpers in vifionären Schaubildern darftellen. 
Auf der folgenden höheren Stufe der Sinnverfetzung 
wird diefes Schauen ins Innere endlich fo wahr und 
richtig, dafs man ein wirkliches Einblicken in den 
Körper vermuthen follte. Beyfpiele dazu giebt wie- 
der der Tritfcblerfche Knabe. — 2) Das Nahefehen. 
Diefs ift ein höherer Grad des Ferngefühls, und be- 
ginnt damit, dafs in einzelnen Körpertheilen, z. B. 
in der Herzgrube, in den Fingerlpitzen fich eine 
Art Sehen naher Gegenftände entwickelt. Anfangs 
koftet diefs den Somnambülen noch viel Anftrengung, 
und magnetifche Einwirkung mufs ihm dabey zu 
Hülfe kommen. Mit diefem Nahefehen verfchwinden 
gewöbnlich alle Vifionen, oder Rimmen doch mit der 
Wirklichkeit mehr überein; felbft der Führer wird 
zur inneren Stimme. Dafs in diefe Periode das Le- 
fen mit der Herzgrube oder den Fingerfpitzen ge- 
hört, it von feloft klar. Es ift kein wirkliches Sehen 
durch Lichtfiralen, fondern eigentlich nur ein Füh- 
len. Der Vf. erklärt es durch eine Entbindung der 
Lebenskraft der Herzgrube oder der Fingerfpilzen 
zu voller klarer Bewufstheit, fo.dals der Gegenltand 
in feiner unmittelbaren Wirklichkeit wahrgenommen 
wird, fo bald er mit der Lebenskraft in Berührung 
kommt. Es fcheint, glaubt der Vf., überhaupt ein 
vielfeitiger kosmifcher Zufammenhang der Lebenskraft 
mit der umgebenden Natur Statt zu finden, der erft 
beym fomnambülen Erwachen derfelben zum deutli- 
chen Bewufstfeyn kommt, im gefunden Zuftande aber 
in feiner Wirkfamkeit gebunden ift.: Diefer Zufam- 
menhang it gleichfam cine animalifche Atmofphäre, 
welche die Somnambüle wie ein hellerer oder trüberer 
Lichtnebel umgiebt, den Rapport mit dem Magneti-" 
feur und das Ferngefühl, fowie das Sehen vermittelt. 
Wirkungen deffelben im gewöhnlichen Leben find 
die. Erfcheinungen der Sympathie und Antipathie, 
und, wir möchten hinzufetzen, auch ‘der Ahnungen 
und des Vorgefühls eines nahenden Gegenftandes, 
der auf dem gewöhnlichen Sinnenwege noch nicht 
auf uns wirken kann. ‘Wir find mit diefer Erklärung 
ganz einverflanden, befonders wenn wir diefe Atmo- 
[phäre für etwas wirklich Objectives halten dürfen, 
in welchem Falle fie uns eben nichts Anderes, als 
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der potenzirte Nervengeift zu feyn fcheint. — Mit 
dem Nahefehen it oft auch fchon ein Durchfchauen 
der Gegenfiände verbunden. Die Somnambüle lieft 
alsdann verfchloffene Briefe, verhüllte Schriften ü. 
f. w. Die eigene Bekleidung der Körpertheile durch- 
dringt fie fehr leicht, weil diefe fchon von felbft von 
dem Medium der Lebenskraft durchdrungen find, fo 
dafs fie als gar nicht vorhanden angefehen werden 
können. Aber fchwerer wird es ihr natürlich, eine 
fremde Umhüllung zu durchdringen, daher mufs ge- 
wöhnlich die Leleprobe erft einige Stunden in der 
unmittelbaren körperlichen Atmofphäre der Somnam- 
büle liegen, ehe das Lefen gelingt. Dafs hiebey 
die gröfste Vorficht angewendet werden muls, um 
Betrug zu vermeiden, if von felbft einleuchtend. 
Die Gelfchichte der: Anna Maria Rübel in Kiefers 
Archiv IV. 3 beweilt diels. — Die innere Stimme, 
die in den niederen Graden als Führer auftritt, ift 
nichts Anderes, als das Inftinctgefühl der Somnambüle 
für ihre Krankheitsumflände und die zu gebrauchen- 
den Heilmittel. Das Ferngefühl kommt ibr dabey 
zu Hülfe, und fo vermag fie nun den Arzeneyfioff 
in entfernten Gärten, Feldern, Apotheken und der- 
gleichen aufzufuchen. Die angegebenen Mittel haben 
in der Regel die beabfichtigte Wirkung, und Eintritt, 
Verlauf und Schluls der Schläfe und Krampfanfälle 
wird Tage und Wochen lang genau und wahr vorher 
beflimmt. Der Vf. erklärt dieis Alles deutlich aus 
der zum Bewulstfeyn erwachten Lebenskraft. 

3) Das Hernfeken. Diels it nur eine höhere 
Stufe des Nahelehens und feltener. Unter Anderem 
liefert Kerners zweyte Somnambüle, Karoline St., 
Beyfpiele dazu, wovon wir Einiges ausbeben. Sie 
blickt in die Küche der mehrere fläuler entfernten 
Apotheke, und fieht, wie hier Feuer angezündet wird. 
Man fchickt heimlich eine Magd mit einem Zettel 
hin, um fich von der Wahrheit zu überzeugen. 
Diele fieht fie, lieft auch den Zettel u. f. w. Von 
Weinsberg aus blickt fie fogar nach Stuttgart hinüber, 
und was fie hier wahrgenommen, beliätigen einge- 
zogene Erkundigungen. Zu bemerken ilt, dafs fie 
Immer Daur einzelne Gegentiände, nicht aber zugleich 
auch die Umgebung derfelben lab. Oft fah fie das 
Nahe gar nicht und nur das Entfernte, z. B. An- 
kommende o auf der Strafse, aber nicht mehr, 
wenn fie im Zimmer waren. Aehnliches fand auch 
bey dem Hören ftatt. Das Vorausiehen des Zukünf- 
tigen erklärt der Vf. noch für problematifch, auch 
von Ahuungen mag er wenig halten. Rec. ilt nicht 
diefer Meinung. Ein Vermögen des Menfchen, das 
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Zukünitige vorauszufühlen, fcheint ibm gar nicht 
aufser den Grenzen feiner Natur zu liegen. Warum 
foll nicht durch die ganze Natur ein allgemeiner 
Verbindungsfaden gehen, der jeden Zufall ausfchlie/st ? 
Diefes Nexus mag fich der Menfch im fomnambülen 
Zuftande oder in einem Analogon deflelben im ge- 
wöhnlichen Leben dunkler oder deutlicher bewufst 
werden, fomit ahnen oder auch, das Zukünftige mehr 
oder weniger beflimmt voraus verkündigen. Dem 
fogenannten zweyten Geficht liegt gewils etwas Reel- 
les zum Grunde. Zuletzt giebt der Vf. noch eine 
Kritik der Vorausverkündigung des Todes des Kö- 
nigs von Würtemberg und der Divinationen der 
Augufte Müller. 

Der letzte Abfchnitt des Werks handelt von der 
Befeffenheit, welche entfleht, wenn die vifionären 
Geftälten fich in der Somnambüle zu einem fremden 
Ich concentriren, das ihren Körper in Befitz genom- 
men hat, und mit eigenthümlicher Sprache, Gebärde 
und Denkweife aus derfelben fpricht und handelt. 
Der Vf. erklärt diefelbe für eine Jomnambüle Fer- 
rückung der Perfönlichkeit, die eine untergeordnete 
Form der halb närrifchen Exaltation auf der niedrig- 
ften Stufe des Krampffomnambulismus oder eines 
unordentlich eingeleiteten magnetilchen Somnambu- 
lismus bilde, und nur im krankhaften Halbfchlafe 
‚vorkommen könne. Schon das heftige und gewalt- 
fame Spiel der Convulfionen, die oft die Glieder des 
Körpers auf’s Erbärmlichfte hin und her reifsen, mufs 
bey den zufchauenden Laien die Idee hervorbringen, 
dafs ein fremdes Wefen diefe Gewaltthaten ausübe;, 
noch mehr aber wird diefs der Fall feyn, wenn bey 
den bis zum Grinfen gehenden Verzerrungen die 
Zunge fich löft, und eine Maffe von Rohheit und 
Bosheit ausftöfst, die alle menfchlichen Begriffe über- 
fteigt, dabey als ein fremdes Wefen auftritt, die 
Somnambüle felbft als eine dritte Perfon behandelt, 
und fie auf mancherley Art zu quälen und zu be- 
fchimpfen droht. If der Paroxysmus vorbey, fo er- 
fcheint die Kranke gewöhnlich als ein gutes, fanftes, 
religiöfes Wefen, von dem die gehörten Blasphemieen 
unmöglich ausgehen können. Welchen anderen Schlufs 
kann alfo der Laie machen, als dafs ein Dämon von 
dem Körper Befitz genommen habe und vorher aus 
demfelben heraus tobte? Diefer Gedanke der Zu- 
fchauer geht dann.auf die Leidende felbft über, fie 
hält fich felbfi für eine Befeffene, und fpricht und 
handelt nun noch ausdrucksvoller in diefer Rolle. 
Es ift aber nicht immer ein Dämon, der den Kran- 
ken gefangen hält, fondern oft auch eine andere 
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menfchliche Perfönlichkeit. Daher kann man die 
Befeffenheit in die dämonifche und men/chliche thei- 
len, und da letztere in den meiften Fällen! offenbar 
einen ganz fubjectiven Grund hat, fo läfst fich dar- 
aus [chon [chliefsen, dafs auch die erftere keinen 
anderen haben könne. Zuerft handelt der Vf. von 
der damonifchen Befe[Jenheit. Gewöhnlich erf[cheint 
fie bey Perfonen aus der gemeinften Claffe der Ge- 
fellfchaft, die fchon im gefunden Zuftande, befonders 
wenn fie von Zorn erhitzt wurden, Meifterftücke 
von boshaften und ruchlofen Reden aufzuftellen pfle- 
gen. In (fomnambülen Krampfanfällen bricht dann 
die Rohheit und Gemeinheit ganz aus, und fchüttelt 
jede Feffel ab. If der Anfall vorbey, fo erfcheint 
freylich die Perfon defto fanfter und gefitteter, aber 
diefs hat feinen natürlichen Grund darin, dafs auf 
jede Ueberreizung eine Abfpannung folgt; auch mö- 
gen fich dann folche Perfonen zur möglichften Be- 
fcheidenheit zwingen, um defto eher die Vermuthung 
zu erregen, dafs nicht fie felbft, fondern ein fremder 
Dämon es war, der aus ihnen läfterte. Bekannt ift 
es, dafs die Natur diefes Dämon nach den herrfchen- 
den Religionsbegriffen gemodelt wurde, und dafs, als 
die Juden aus der babylonifchen Gefangenfchaft die 
Lehre vom Teufel mitbrachten, diefer und feine Ge- 
fellen es waren, welche die Menfchen quälten. Es 
fcheint, dafs, wenn einmal diefe Idee aufgekommen 
it, auch fogleich, wie durch Anfteckung, fich meh- 
rere Fälle vorfinden, die fie zu bewahrheiten fchei- 
nen. So zur Zeit Chrifti, fo jetzt wieder in Südwelt- 
deutfchland, während das 18te Jahrhundert meiltens, 
und unfer Norddeutfchland bisher ganz davor Ruhe 
hatte. Doch fteht freylich zu erwarten, dafs der Ge- 
ruch der Myftik auch bey uns die Teufel aus dem 
Höllenpfuhle bald hervorlocken werde. Hält man 
einmal krampfige Paroxysmen für Teufelswirkungen, 
fo it der Abfcheu der Kranken in ihren Anfällen 
vor geiftlichen Perfonen und Mitteln leicht erklärbar, 
der Exorcismus aber hilft gewöhnlich in den Fällen, 
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wenn nach heftigen Ausbrüchen die Natur fch er- 
fchöpft; dann ift der Dämon ausgetrieben, oft aber 
nicht für immer, denn der Teufel it ein Schalk, 
feine Flucht war nur verftellt, und nach einiger Zeit 
ift er wieder da, oder andere Dämonen find ftatt des 
vertriebenen eingewandert. Mehrere Beyfpiele wer- 
den vom Vf. angeführt. — Ein höherer Grad der 
fomnambülen Entwickelung fcheint der zu feyn, wo 
eine fremde men/chliche Perfönlichkeit in der Som- 
nambüle auftritt. In diefer Hinficht ift jetzt im Wür- 
tembergifchen der neue Fall eingetreten, dafs die 
Befitznahme durch eine abgefchiedene Menfchenfeele 
gelchieht. Zwar fcheinen folche Fälle auch früher 
Statt gefunden zu haben, aber man hielt fie nur für 
Gaukelfpiele des Satans, der durch folches Vorgeben 
fich defto mehr feinen Raub fichern wollte. Die ab- 
gefchiedenen Menfchengeifler erklären dann öfters, 
die Befitznahme fey ihnen zugelaffen, um felbft auf 
diefem Wege erlöft und bekehrt zu werden, eine 
Idee, worauf Kerner und E/chenmayer fich in der 
That eingelaffen haben. Die Befeffenheit bildet übri- 
gens den Uebergang in den Wahnfinn , befonders in 
die wahnfinnige Verrückung der Perfönlichkeit. Beym 
wirklichen Wahnfinn ift diefe bleibend, die fomnam- 
büle Verrückung aber blofs auf kurze wiederkehrende 
Perioden befchränkt, von denen aufser den Krifen 
alle Erinnerung abgefchnitten it. Eine folche menfch- 
liche Befeffenheit erzählt Gmelin von einem Stuttgar- 
ter Frauenzimmer, das in regelmäfsigen Paroxysmen 
fich mehrere Tage lang für eine emigrirte Franzö- 
fin hielt, alsdann vollkommen franzöfifeh und ver- 
ftümmelt deutfch fprach, und die ihr font gut be- 
kannten Perfonen theils für Fremde, theils für Stutt- 
garter Einwohner hielt, die aus Antheil an ihrem 
Schickfale fie befuchten. Sie beflimmte Zeit und 
Dauer der Paroxysmen genau vorher, und die magne- 
tifche Manipulation hatte Einflufs auf diefelben. 
(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 


465 Num. 


Ba N ee O EE 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


SEPTEMBER 


1840. 


PHYSIOLOGIE. 


Basen, b. Schweighaufer: Der Somnambulismus. 
Vom Prof. Fr. Fifecher, u. f. w. u 
(Refchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Wi; befchliefsen hiemit die Darftellung eines 
Werkes, das wir als einen Hauptverfuch betrachten, 
die räthfelhaften fomnambülen Erfcheinungen in das 
Gebiet des Natürlichen zu ziehen, und nach pfycho- 
logifehen und phyfiologifchen Grundfätzen zu erklä- 
ren. Mag auch die Erklärung nicht überall für ‚eine 
gelungene erkannt werden, fo ift doch der Vf. ichon 
defswegen zu loben, dafs er den jetzt fo kühn anf- 
tretenden hyperphyfilchen Anfichten fich muthig ent- 
gegenletzt, und dem neuen Geifterunwelen kräftig zu 
fieuern fucht. Mögen auch die, würtembergifchen 
Gefpenfter mit noch fo drohender Objectivität auf- 
‚treten, ihr Wefen kann doch nur etwas Subjectives 
feyn, und in das Gebiet der Vifionen gehören, und 
diefs werden einft unbefangene, nicht durch myftifch- 
religiöfe Anfichten fchon im Voraus beftochene Be- 
obachtungen mit voller Evidenz zeigen. Warum tre- 
ten diefe Erfcheinungen vorzugsweife in einem Theile 
Süddeutfchlands auf? Sollte die religiöfe Stimmung 
und die, wie es fcheint, noch auf niederer Stufe fte- 
hende Bildung des grofsen Haufens nicht hiebey 
eine bedeutende Rolle fpielen? Je tiefer die Ver- 
ftandescultur fteht, deto mehr öffnet fich im Men- 
fchen die Region des Infiinets und der Phantafie, 
defto empfänglicher wird er für Vifionen, deren Ge- 
ftaltung wenigftens ein Product feiner eigenen Schö- 
pferkraft it. Ganz mag Rec. indelen nicht leugnen, 


dafs unter manchen Umftänden ein abgefchiedener - 


Geil , befonders in der Stunde des Sterbens felbft, 
auf die Seele eines Lebenden durch magnetifchen 
Rapport einwirken könne, aber die fcheinbar objec- 
tive Darftellung ift etwas rein Subjectives, mag nun 
die Erfcheinung den Gelichts-, Gehör-, Geruch- 
oder Taft-Sinn afficiren. Auch dem Rec. find im Leben 
folche Vifionen vorgekommen, noch vor Kurzem eine 
die blofs auf feinen Taftfinn wirkte, und die mit 
J. A. L. Z. 1840. Dritter Band. 


dem Sterben eines in der Fremde befindlichen Soh- 
nes ziemlich genau zulammenträf, aber nie fiel es 
ihm ein, das, was feinen Sinnen fich zeigte, für et- 
was Objectives zu nehmen. Warum haben die Gei- 
fter der Somnambülen allemal das Gepräge ihrer re- 
ligiöfen Anfichten? Gewifs nicht defswegen, weil 
diefe die allein wahren find, fondern weil die Phan- 
tafie der Erfcheinung eine denfelben gemälse Form 
geben mufs. Die Sternreifen der Somnambüle in 
Weilheim zeigen diefs offenbar. Einem Juden, Mo- 
hammedaner, Buddhaverehrer u. f. w. würden ganz 
andere Refultate fich darltellen. Möge alfo der ver- 
ftändige Beobachter fortfahren, die Phänomene des 
Somnambulismus mit Ruhe und Nüchternheit anzu- 
fchauen, und ihre Erklärung zu verfuchen; endlich 
werden wir gewils dahin gelangen, in ihnen reine 
Naturerfcheinangen anzuerkennen. Vor dem Lichte 
der Vernunft verfchwinden alle gefpenfiigen Unholde 
und fo wie in den Nordländern mit der fteigenden 
Cultur auch das zweyte Geficht immer feltner wird, fo 
werden auch die Gefpenfter wieder inihre Nacht zurück- 
finken, wenn die Periode der Vernunftherrfchaft bey 
dem Menfchengelchlechte in noch gröfserer Herrlich- 
keit, als im 18ten Jahrhundert, zurückgekehrt feyn 
wird. War in diefem nur der kalte Verftand vor- 
herrfchend, der Alles verwarf, was nicht den Stem- 
pel des Taftbaren an fich trug, und von den Seelen- 
vermögen nur die kannte, welche im Tagleben her- 
vortreten: fo wird- dann ein tiefer blickender Geift 
unfere Pfychologie und Anthropologie durchftrömen, 
und neben dem kalt berechnenden Verftande auch 
der Wärme des Gemüths feine Rolle anweilen. Der 
Zufammenhang des Weltganzen wird uns in vielen 
Stücken klarer werden; wir werden hellere Blicke 
in das geheime Laboratorium der Natur werfen, und 
das, was uns jetzt noch aufser ihren Grenzen zu lie- 
gen fcheint, im Bereiche derfelben erblicken. 

Druck und Papier diefes Werkes find wie in den 
vorigen Bänden. Bedeutende Druckfehler find, aufser 
den im Werke felbt angezeigten, uns nicht aufge- 
geftofsen. A 1399. 


467 
PHARMACIE. 


NÜRNBERG, b. Schrag: Handwörterbuch der prak- 
tifchen Apothekerkun von- Wilhelm Ludwig 
Bachmann. Mit einer Vorrede von Dr. Johann 
Andreas Buchner. Erfter Band A — I. 1837. 
XVI und 870 S. Zweyter Band. K—Z und 
Nachträge. 1839. VIII und 1072 8. gr. 8. 
(10. Thir.) - 


Das Bedürfnifs eines Handwörterbuches der prak- 
tichen Pharmacie nach dem neueften Standpunct 
der Wiffenfchaft und mit Benutzung der gemachten 
Erfahrungen hat fich gewifs fchon einem jeden Phar- 
maceuten fühlbar gemacht, und ift durch die, Heraus- 
gabe chemifcher Handwörterbücher nicht befeitigt 
worden, indem diefe entweder gar nicht fortgefetzt 
werden, wie die von Brandes begonnene Bearbeitung 
des Ure’fchen Handwörterbuches, oder höchft lang- 
fam vorrücken, wie das unter den Aufpicien Liebig’s 
und Poggendorffs erfcheinende. Letzteres würde 
den Anfprüchen der Pharmaceuten gewis genügen, 
da in dem Plan fowohl, als auch in den bis jetzt 
erfchienenen Heften hinlänglich gezeigt wird, dafs 
die Pharmacie durchaus berückfichtigt wird, und es 
ift (ehr zu bedauern, dafs diefes Werk, welches, man 
kann fagen, mit Enthufiasmus bey feiner Ankündi- 
gung begrüfst wurde, nicht fchneller befördert wird. 
Diele Umftände fcheinen die Veranlaffung zur Her- 
ausgabe des vorfiehenden Wörterbuches, welches 
aber blofs der Pharmacie gewidmet ift, gewefen zu 
feyn, und Rec. würde das pharmaceutifche Püblicum 
fchon beym Erfcheinen des, erften Bandes darauf 
aufmerkfam gemacht haben, wenn die eigenthümliche 
Anordnung der einzelnen Artikel ihm, ohne den zwey- 
ten Band in Händen zu haben und vergleichen zu 
können, eine kritifche Anzeige geftattet hätte. 

Der Vf. läfst diefes Handwörterbuch mit einer 
Vorrede von dem berühmten füddeutfchen Lehrer 
der Pharmacie beginnen, worin diefer erklärt, dafs 
Herr Bachmann fowohl durch fein Lehrertalent und 
feine wilfenfchaftliche Bildung, als auch durch eine 
dreyfeigjäbrige Erfahrung vollkommen »geeignet fey; 
ein folches Werk auszuarbeiten. Das Urtheil eines 
Buchner muls an und für fich fchon hinreichend 
feyn, dem pharmaceutifchen Publicum zu genügen, 
und man wird daher von dem Rec. um fo weniger 
erwarten, dafs er fich auf die Anzeige und Kritik 
aller in diefem Werke aufgenommenen Artikel ein- 
lafe, was auch fchon der Zweck einer allgemeinen 
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Literaturzeitung nicht geftattet; "aber er ift verpflich- 
tet, dafs er einzelne Artikel, und hier auch nur die 
wichtigeren, anzeige, um fowohl von dem in dem 
Werke befolgten Plane, als auch von vorhandenen 
Lücken und Inconfequenzen. Rechenfchaft zu geben, 
und deffen hofft er vollkommen mächtig zu feyn, da 
er durch eine zehnjährige pharmaceutifche Praxis in 
ver[chiedenen Gegenden nicht aliein Erfahrungen ge-- 
fammelt hat, fondern auch acht Jahre hindurch auf 
Univerfitäten theils zur eignen wilfenfchaftlichen Aus- 
bildung, theils als Lehrer der Pharmacie thätig war 
und it, und Gch ihm hier immer fo günftige Verhält- 
nife dargeboten haben, dafs er die in die Pharmacie 
einfchlagenden Entdeckungen kennen lernen und gro- 
fsen T'heils felbft prüfen konnte. 

Einer der gröfseren und wichtigften Artikel des 
erfien Theiles it der der Säuren, welcher S. 7 — 277 
umfafst. Es werden hierin nach ihrem Vorkommen, 
verfchiedenen Bereitungsarten, Figenfchaften und ih- 
ren“ officinellen Verbindungen befchrieben: Acidum 
aceticum, benzoicum, boracicum, borufficum (wo aber 
der Vf. fich füglich der neueren fyftematifchen Be- 
zeichnung hätte bedienen müffen, befonders da er 


“auch die Bezeichnung der anderen Cyanverbindungen 


diefer angepafst hat), carbonicum, citricum, formi- 
cicum , gallicum, hydrothionicum, malicum, muria- 
ticum, nitricum, oxalicum, phosphoricum, fuccinicum, 
Sulphuricum, tartaricum und pyrotartaricum. Bey 
näherer Betrachtung diefer Säuren findet man, dafs 
es folche mit nicht metallifchen Radicalen und die 
organifchen find. Dafs aber der Vf. unter ihnen auch 
die Wafferftofffäuren des Cyans, Chlors und Schwe- 
fel befchrieben hat, findet Rec. inconfequent, da er 
die übrigen Wafferftofffäuren unter ihren Radicalen 
abhandelt. Dem Cyan hätte überhaupt, gleich dem 
Chlor, Brom u. f. w. ein befonderer Artikel gewid- 
met werden müffen, da es fich nicht allein wie ein 
einfacher Körper verhält, fondern auch mehrere fei- 
ner Verbindungen Gegenltände der pharmaceutifchen 
Praxis find, diefe aber wiederum ganz abweichend 
von dem gewöhnlich befolgten Plan unter acidum 
borufficum befchrieben werden. — Rec. glaubt übri- 
gens, dafs keine der wichtigeren Säuren übergangen 
worden ift, da die anderen organilchen Säuren bey 
denjenigen Stoffen mit befchrieben werden, von de- 
nen fie abftammen. 

Aether und Alkohol: S. 278, 291 und 291 — 314. 
Nachdem der Aetherbildungsprocels und die verfchie- 
denen Darftellungsweifen angegeben worden find, geht 
der Vf. zu der Aetherbildungstheorie über, wobey er 
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fich den Anfichten derjenigen Chemiker anfchliefst, 
welche fie als durch Wafferentziehung des Alkohols 
eingeleitet betrachten, aber auch die Anfichten Mit- 
fcherlichs und Liebig’s über diefen Gegenfkand an- 
giebt, worauf die Eigenfchaften des Aethers und die 
Producte, welche fich bey der Einwirkung der Schwe- 
felläure auf Alkohol, zeigen, die Nebenproducte der Ae- 
therbildung und die Zerfetzungsproducte des Aethers, 
die Acthionfäure und Aetherfchwefelfäure, das Weinöl 
und die Lampenfäure und zuletzt die Aetherpräpa- 
rate befchrieben werden. Beym Alkohol geht der 
Vf. erft auf feine Bildung in der Gährung und auf 
den Gährungsprocefs felbft ein, befchreibt dann feine 
Detillation und Reinigung (wo Rec. jedoch die neue- 
ren Erfahrungen in Beziehung auf die möglichft gro- 
fse Ausbeute an Weingeift vermifst, die Reinigungs- 
methoden aber fehr genau angegeben werden), die 
ver[chiedenen Arten weingeifthaltiger Flüffigkeiten, 
und die Eigenichaften derfelben in ihren verfchiede- 


nen Graden von Reinheit, und zuletzt die Zerfe-- 


tzungsproducte des Alkohols, die Weinfchwefelfäure 
und weinfchwefelfäurehaltige Präparate, Sauerfloff- 


äther (Aldehyd und Acetal). 
In dem Artikel Artimonium werden blofs diefes, 


fowie die Oxyde und Schwefelverbindungen und die 
beide letztere enthaltenden officinellen Präparate abge- 
handelt. Rec. muls aber auch hier bemerken, dals es 
ihm inconfequent erfcheint, die Schwefelpräparate 
hier und die Chlorpräparate des Antimons unter Chlor 
zu befchreiben; jene hätten entweder unter dem Ar- 
tikel Schwefel, oder letztere auch hier eingereihet 
werden müflen. 

Chlor. S. 512 — 603. 
die Darftellung und die Eigenfchaften des Chlors 
angegeben wordı.n find, die oflicinellen Chloride und 
auch einige andere Verbindungen des Chlors befchrie- 
ben, nämlich das Chloroxyd, unterchlorige Säure, 
chlorige Säure (wo der Vf. die Arbeiten Balard’s 
über diefe Oxyde noch nicht gekannt zu haben fcheint), 
Chlorfäure, -oxydirte Chlorfäure, Kali chloricum 
r a oricum, Baryta chlorica), Salzfäure nur 
; ihrer Bildung, da ihre Bereitung und Ei- 
genfchaften fchon in dem Artikel Acidum erörtert 
worden ilt, Chlorftickftoff, Königswaffer, Chlorkoh- 
ienltoff,  Chlorkoblenwafferftoff, Phosgenfäure und 
die wirklichen Chlormetalle > nämlich Chlorefum Ka- 
lii, Natrii, Ammonii, Bari, Calcit (Chlormagneĥum 
Chloralumium), Argenti, Auri (Tinctura auri) Hin 
sum chloreto natrii, Cupri (Kupfer - Chlorür und 
Chlorid, Flores falis ammoniaei veneris, aqua anti- 
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miasmatica und ophthalmica), Ferri (Eifenchlorür, 
Tinctura ferri muriatici ‘oxydulati, ¥Eifenchlorid, 
Oleum martis, Liquor ferri muriatici oxydati, Spi- 
ritus fulphurico-aethereus martiatus, Ammonium mu- 
riaticum ferruginofum), Hydrargyri (Queckfilber- 
chlorür, Mercurius dulcis lunatus Schroederi und 
martialis Hartmanni, Queckfilberchlorid, bafifches 
Queckfilberchlorid, Agua phagadaenica , Liquor cu- 
pri muriatici mercurialis, Aqua antimiasmatica com- 


` pofita Koechlini, Hydrargyrum ammoniato- muriati.- 


cum [Sal Alembrothi hätte hier aufgeführt werden 
follen/, Hydrargyrus muriaticus fortior), Antimonii 
(Butyrum antimonii, Liquor flibü muriatici, Oleum 
Antimonii, Pulvis Algarothi, Antimonfuperchlorid), 
Stanni (Zinnchlorür und Zinnchlorid). Diefen reihet 
der Vf. noch die unterchlorigfauren Salze von Kali, 
Natrons und Kalk an, welche wohl palfender, wie 
das chlorfaure Kali, nach der Befchreibung ihrer 
Säure aufgeführt werden mufsten, da ihr Chlorme- 
taligehalt nicht wefentlich ift. 

Einer der bedeutenderen und für den Pharma- 
ceuten wichtigfien Artikel it, Extractum, von S. 637 
— 759. Der Vf. erörtert zuerft den Begriff von Ex- 


tract, die Art und Weile, wie die Extracte bereitet 


werden, die verfchiedenen Extractionsmethoden durch 
Auskochen, Maceriren, Infundiren mit heifsem oder 
kaltem Wafer bey gewöhnlichem oder verftärktem 
Druck, durch Deplaciren u. f. w., den’ Unterfchied 
zwifchen Extractum, Mellago und Succus infpiffa- 
tus, die allgemeinen Beftandtheile der Extracte, den 
Extractivftoff und oxydirten Extractivfloff, Quellfäure 
und Quellfatzläure, das Blattgrün und die der Pflan- 
zen insbefonders, den Faferftoff und feine Modifica- 
tionen, als Baumwolle, Medullin, Fungin, Korkfioff 
und Peilenin, und befchreibt dann die einzelnen Ex- 
tracte und ihre wichtigften Beftandtheile, nämlich 
Extractum Abfynihii (Abfynthiin), Aconiti (Aconi- 
tin), Aloes (Alotbitter), Angelicae, Arnicae, Afari, 
Asparagi (Asparagin und Asparaginfäure), Angufiu- ` 
rae (Cusparin), , durantiorum (Hesperidin), Bella- 
donnae (Atropin), Berberis (Berberin und Oxyacan- 
thin), Bryoniae (Bryonim), Caincae (Cainkaläure), 
Calami, Calendulae (Calendulin), Carduibenedicti, 
Ca/carillae (Cascarillenbitter), Centauri minoris, Cha- 
momillae vulgaris, Chelidonii, Chinae (die Alkaloide 
der Chinarinden find unter dem Artikel Chinin be- 
fchrieben), Cocculi indici (Picrotoxin, Menilpermin, 
Paramenifpermin und Unterpikrotoxinfäure), Colchi- 
ci autumnalis (Colchiein), Colocynthidis (Coloquin- 
tenbitter), Columbo (Columbin), Conii maculati 
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(Coniin), Corydalis tuberofae (Corydalin), Croci 
(Polychroit), Cubebarum (Cubebin), Digitalis (Digi- 
talin), Dulcamarae (Solanin), Elaterii (Elaterin), 
Filicis aethereum, Fumariae (Fumarfäure), Gentia- 
nae (Gentianin), Graminis, Gratiolae, Guajaci (Gua- 
jacin), Helenii (Helenin ift unter Amylum befchrie- 
ben), Hellebori nigri, Hellebori albi (Sabadillin 
und Veratrin), Hippocaflani (Schillertoff), Humuli 
Lupuli (Lupulin), Hyoscyami (Hyoscyamin), icis 
aquifolii (Ilicin), Imperatoriae (Imperatorin und Peu- 
cedanin), /pecacuanhae (Emetin), Juglandis nucum, 
Lactucae virofae (Lactucarium und Lactucin), Levi- 
fliei, Lichenis islandici (Bitterftoff), Ligni campe- 
chiani (Hlämatoxylin), Liguiritiae (Glycyrrhizin), Li- 
riodendri tulipiferae (Liriodendrin), Marrubü, Me- 
zerei (Daphnin), Millefolii, Myrrhae, Nicotianae 
(Nikotin und Nikotianin), Nucis vomicae (Strychnin 
und Brucin werden unter dem Artikel Strychnin be- 
fchrieben), Opi (die Beftandtheile deffelben werden 
unter dem Artikel Opium erörtert), (Phlorrbyzin), 
Pimpinellae, Piperis (Piperin), Polygalae amarae, 
Pulfatillae (Anemonin), Qua/fiae (Quaffiin), Quercus, 
Ratanhiae (Ratanhiafäure), Rhei (Rhabarbergelb), 
Rubiae tinctorum (Krapproth und Krapprofa, Aliza- 
rin), Sabinae, Salicis (Saliein und Rutilin), Seminis 
Santonici aethereum, Santonici (Santonin), Sapona- 
riae (Saponin und Aesculinfäure), Sarfaparillae (Sal- 
feparin), Scillae (Scilliticin), Scordiö (Scordiin), Se- 
cali cornuti (Ergotin), Senegae (Senegin und Poly- 
gylafäure), Sennae (Cathartin), Staphifagriae (Del- 
phinin und Staphifain), Siramoni herbae recentis 
(Daturin), Tanaceti, Tormentillae,: Toxicodendri, 
Trifolii fibrini (Menyanthin), Yalerianae, Variola- 
riae amarae (Pikrolichenin) und Vitis pampiniorum. 
Rec. hat.abfichtlich die fämtlichen befchriebenen Ex- 
tracte aufgeführt, um darauf aufmerkfam zu ma- 
chen, dafs der Vf. nicht allein diejenigen, welche 
wirklich officinell find, fondern auch folche aufge- 
nommen hat, welche eigenthümliche Stoffe enthalten, 
die entweder fchon medicinifch angewendet werden, 
oder auf eine folche Anwendung unterfucht werden 
follten. In dem Nachtrag dcs zweyten Bandes find 
noch die neuerlichi gemachten Erfahrungen und 
Entdeckungen über mehrere Extracte und die nähe- 
ren Beftandtheile derfelben aufgenommen, nämlich 
über Extractum Aconiti (Aconitin und Aconitfäure), 
Belladonnae (Atropin und Atropafäure), Chelidonü 
(Chelidonfäure, Pyrrhopin, Chelerythrin, Chelidonin 
und Chelidoxanthin), Chinae, Gentianae (Gentianin) 
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Hellebori albi (Veratrin), Hyoscyami, Ipecacuanhae, 
Liquiritiae, Myrrhae, Nicotianae (Nicotin), Opi, 
Papaveris ( Phlorrhyzin), Pulfatillae (Anemonin- 
fäure), Quaffiae (Quaffiabitter) und Rhei (Rhein). 
— Unter den wichtigeren Extracten vermilst Rec., 
fowohl in dem Artikel des erten Bandes, als im 
Nachtrag Extractum radicis Artemifiae vulgaris, 
CaryopAyllatae und Jalapae. 

Die wichtigeren Artikel des erten Bandes find 
noch Ferrum, Fluor, Gelatina, Hydrargyrum und Jo- 
dım, wo bey den beiden Metallen diefelbe Anord- 
nung wie bey dem Antimon befolgt worden ift, näm- 
lich die Befchreibung derjenigen officinellen Präpa- 
rate gegeben wird, welche metallifche Subftanzen 
oder Oxyde und Sulphuride enthalten; Jod wird aber 
wiederum im Gegenfatz zu Schwefel in Verbindung 
mit feinen metallifchen Salzen befchrieben. 

Im zweyten Bande wird S. 2— 25 das Kali be- 
fchrieben; der Vf. geht zuerft auf die Bereitung und 
Eigenfchaften des officinellen ätzenden Kali ein, wo- 
bey das berühmte Cauflicum Hahnemanns nebft den 
Theorieen über den Urfprung und ügpjerw: deffelben, 
aber auch die Berichtigungen Buchners von einem 
unparteyifchen Standpunct aus angegeben werden; 
hierauf giebt der Vf. das Notliwendige über Kalium 
und deffen Oxyde und Salphuride an, und befchreibt 
dann die Tinctura kalina und die oblolete Tinctura 
anlimonii acris; die officinellen Salze find, wie fchon 
angedeutet worden ift, bey den betreffenden Säuren 
befchrieben. 

Naphtha S. 69—94. Der Vf. befchreibt unter 
diefem Artikel die zufammengeletzten Aetherarten 
und deren officinelle Präparate, indem er fich der 
von Gmelin befolgten Nomenclatur anfchlielst: aber 
auch andere bey der Einwirkung . von chemifchen 
Agentien auf Aether oder Alkohol fich bildende äther- 
artige Producte, die unter dem Artikel Aether noch 
nicht befchrieben worden find, werden hier abgehan- 
delt; unter den Aetherarten findet man: Naphtha 
acetica und Spiritus acetico - aethereus, Naphtha 
muriatica; N. chlorica und Spiritus muriatico-get he- 
reus, Chlorkohlenwafferftoff, Aldehyden, Chloroform 
und Chloral; N. nirica und Spiritus nitrico- aethe- 
reus; Oxalnaphtha, Oxamethan, Aetheroxalfäure und 
Kohlenfäureäther; Weinfteinnaphtha und Aetherwein- 
fteinfäure; Zitronen- und Aepfelnaphiba; Benzo£- 
naphtha; Ameilennaphtha; Hydrocyannaphtha; Oe- 
nanthläurenaphtha und Oenanthfäure. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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PHARMACIE. 


NÜRNBERG, b. Schrag: Handwörterbuch der prak- 
tifchen -Apothekerkunft von Wilhelm Ludwig 
Bachmann. Mit einer Vorrede von Dr. Johann 
Andreas Buchner, u. l. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Unter dem Artikel Nüärogenium werden aufser 
diefem die Amide, das Melon, Melam, Melamin, Am- 
melin, Ammelid, die Cyanilfäure, das Chlor- und 
Schwefeleyan befchrieben, welche, wie Rec. fchon 
früher bemerkt hat, palfender unter einem befonde- 
ren Artikel „Cyan“ gereihet werden follten. Der 
umfangreichfie Artikel des zweyten Bandes ift Olea 
et Pinguedines, nämlich von S. 105— 23%. Der Vf. 
befchreibt zuerft die allgemeinen fetten Oele und ord- 
net diefe in austrocknerde und fchmierigbleibende 
Pflanzenfette, von denen die wichtigeren angegeben 
und ihren Eigenfchaften nach befchrieben werden. 
Als eine Unterabtheilung werden die thierifchen Fette 
abgehandelt, worauf die officinellen Präparate. der 
Oele und Fette, wie die Olea cocta, Balfama ful- 
phuris u. f. w. und dann anhangsweile der Wallrath, 
das Fettwachs und gewöhnliche Wachs befchrieben 
werden. Die zweyte Abtheilung diefes Artikels be- 
fafst fich mit den ätherifchen Oelen, die in einem 
einleitenden Theile nach ihrem Vorkommen, Gewin- 
nung und allgemeinen Eigenfchaften und hierauf ein- 
‚zeln befchrieben, fo wie auch die wichtigften derfel- 
ben nebft ihren Beftandtheilen und durch chemifche 
Agentien hervorgebrachten Producten - hier angege- 
ben werden; nämlich Oleum amygdalarum amararum 
(Benzoyl, Benzoylwalferfioff‘, Benzoylfäure, Benzoin, 
Chlorbenzoyl, Benzamid, Hydrobenzamid, benzoylfau- 
rer Benzoylwafferfogr, Benzimid, Mandellfäure und 
Amygdalin), Oleum Afari (Afarit), Cajeputi, Caryo- 
phillorum (Nelkenfäure, Caryophyllin und Eugenin), 
Cinnamomi (Zimmtläure), Citri (Citronyl und Citryl], 
künfilicher Kampher), Copaivae balfami (Copaivyl 
J. A. L. Z. 1840. Drüter Band. 
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und falzfaures Copaivyl), Juniper (Wachholderkam- 
pher), Sinapis (Sinapin und Sulfofinapin), Spiraeae 
ulmariae (Spiroyl, Spiroylwafferfioff, Spiroylfäure), 
Terebinthinae (Kienöl, Terpentinöl, ungarifcher Bal- 
fam, Terpentinölhydrat, künfilicher Kampher, Peucyl 
und Dadyl) u. f. w. Unter den wichtigeren ätheri- 
fchen Oelen vermilst Rec. Oleum Culilaban, Phellan- 
drii aquatici, Pulegü, Zedoariae und Zingiberis. Den 
ätherifchen Oelen wird der Kampher angereiht. In 
einer dritten Abtheilung werden die Brandöle.befchrie- - 
ben und die rohen officinellen Präparate angegeben; 
auch die Fufelöle werden in diefer Abtheilung abge- 
handelt und zuletzt die einzelnen ifolirt dargeftellten 
Verkohlungsproducte, das Kreofot, Paraffin, Bupion, 
Picamar, Pittakall, Kapnomor, der Holzgeilt, Mefit, 
Efüiggeift, das Naphtalin, Paranaphthalin und der 
Kienrufs erörtert. 

In dem folgenden Artikel, der vom Opium han- 
delt, läfst fich der Vf. auf diefes nicht ein, da es als 
folches ein Gegenftand der Pharmakognofie it; aber 


die Beftandtheile deffelben werden aufgeführt, und 


die wichtigeren, nämlich das Morphin, Paramorphin 
(Thebain), Pfeudomorphin, die Meconf[äure, Para- und 
Pyromeconfäure, das Narcotin, Codein, Narcein, Me- 
conin, die ölartige Opiumfäure, das Opiumharz und 
das Porphyroxin befchrieben. 

Auch das Platin und die wichtigften Verbindun- 
gen deflelben werden, obgleich fie eigentlich von 
geringem Interelfe für die pharmaceutifche Praxis 
find, abgefehen von der Anwendung des metallifchen 
Platins zu verfchiedenen Zwecken, befchrieben, was 
Rec. um fo lobenswerther findet, da das Platin in 
chemifcher und technifcher Beziehung von fo gro- 
fsem Intereffe it. — Auch den Beagentien it ein 
befonderer Artikel gewidmet, und eine grofse Zahl 
derfelben werden nebft ihrer Anwendung namentlich 
aufgeführt. 

Unter den übrigen wichtigeren Artikeln will Rec. 
nur noch auf Refinae, Saccharum, Sapo; Sulphur, 
Tincturae, Ureum und Zincum und ganz befonders 
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auf den Nachtrag, welcher von S. 757 bis 1010 reicht, 
aufmerkfam machen, da er die feit dem Erfcheinen 
des erfien Bandes und während des Druckes des zwey- 
ten Bandes gemachten Entdeckungen und auch frü- 
her gemachte, aber überfehene Beobachtungen enthält. 
Die einzelnen Artikel namentlich aufzuführen, wird 
überflüffig feyn, da ein deutfches und lateinifches Re- 
gifter die mehrmals vorkommenden Artikel genau 
angiebt. 

Durch die Hervorhebung der wichtigeren Ar- 
tikel hat Rec. gefucht, den Plan und Zweck die- 
fes Handwörterbuches dem pharmaceutifchen Publi- 
cum darzulegen, und er kann im Allgemeinen be- 
haupten, dafs es für einen einzigen Vf. eine gelun- 
gene Arbeit it, und dem längt gefühlten Bedürfnis 
abhelfen wird. Wir dürfen wohl hoffen, dafs der Vf. 
bey einer zweyten ‚Auflage auf Abfiellung der von 
uns hervorgehobenen Mängel bedacht feyn werde, 
die zwar'dem Gebrauche des Buches nicht im Wege 
ftehen, aber doch. bey einer wilfenfchaftlichen Arbeit 
vermieden werden müffen. 

Der Druck und das Papier find gut, und die vor- 
handenen Druckfehler am Ende eines jeden Bandes 
genau angegeben. 


Z. D. 
PDAGOGIK. 


BerLIN, in der Nicolaifehen Buchhandlung: 1) Xer- 
Juch über den leiblichen, filtlichen und geifligen 
Zufland der Blindgeborenen, mit einem neuen 
Plane zur Verbeflerung ihres gefellfchaftlichen 
Zuftandes, von P. A. Dufau. : 2) Ueber Blinde 
und deren Erziehung von Eugenie Niboyet. 
Zwey von der Gelellfchaft der chrifilichen Mo- 
ral zu Paris gekrönte Werke. Ins Deutfche über- 
tragen und mit Anmerkungen bereichert von 
J. @. Knie. Mit einem Vorworte des Directors 
Zeune. 1839. XX u. 218 S. XX u. 87 in gr. 
8. geheftet. (1 Thir. 8 gr., doch auch getrennt 
zu haben.) 


Befeelt von herzlicher Theilnahme an dem drü- 
‚ekenden Loofe der Blinden in Frankreich, hatte Hr. 
lfaak Roques, ein wohlhabender Blinder aus Mon- 
tauban, fchòn im Jahre 1828 bey der Gefellfchaft 
der chriftlichen Moral in Paris die Summe von 1000 
Franken, als Preis für das gelungenfte Werk über die 
Zuftandsverbefferung der armen Blinden, niederge- 
legt. Dieles hatte eine Preisaufgabe von Seiten der 
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Gefellfchaft, und diefe, wiewohl ert im Jahre 1836, 
das Hervortreten des Vís. Dufau, Directors der Blin- 
den-Anflalt in Paris, und der Mad. Niboyet, mit den 
hier vorliegenden Abhandlungen, zur Folge. Bey 
den eigenthümlichen Vorzügen einer jeden derfelben, 
wurde der Preis unter Beide gleich vertheilt. Hr. 
Dufau hatte indellfen das Glück, nachher auch noch 
den Preis von 6000 Franken, welcher von eben jener 
Gefellfchaft für die befte moralifche Abhandlung aus- * 
geletzt war, zuerkannt zu erhalten. Durch diefe Ab- 
handlungen, zumal in Verbindung mit den Anmer- 
kungen des’ Ueberfetzers — jetzt Oberlehrers der 
fchlefifchen Blinden- Unterrichts Anftalt — hat unftrei- 
tig die Erziehung und der Unterricht der Blinden 
bedeutend gewonnen. Solches zeigen einige Blicke 
auf das Einzelne. - 

Die erfle Schrift zerfällt in zwey Haupttheile. 
Der erfte handelt von dem Zuflande der Blindge- 
borenen im Aligemeinen, und zwar in 5 Kapiteln: 
1) Körperbeichaffenheit, wo befonders des Blinden Nei- 
gung zum Stillitzen, fo wie auch die Anlage zu 
Bruftbefchwerden, hervorgehoben wird. — 2) Sitili- 
cher Zuftand: ein wahres Mitgefühl bey den Leiden 
ihrer Mitmenfchen (S. 32), auch Gefühl für Religion, 
—* welches Andere in Zweifel ziehen wollten, — 
3) geiftiger Zuftand. Hier von der Aufmerkfamkeit, 
welche jedoch nicht — wie der Vf. zu glauben fcheint 
(S. 46) — als eine eigene Geiltesgabe anzufehen if- 
Merkwürdig ift die Ueberlegenheit des Verftandes, 
welche der Vf. aus guten Gründen den Blinden zu- 
fchreibt, ingleichen die des Gedächtniffes, wovon der- 
felbe ein merkwürdiges Beyfpiel anführt. (S, 57. 60.) 
4) Bildung von Begriffen, wo in einer langen Anmer- 
kung vom Ueberfetzer gezeigt wird, wie Blinde Karben 
unterfcheiden können u.f. w. (8.68—72.) — 5) Gefühl, 
Gehör und Geruch. Durch eine Art Luftfirömung 
werden fie von der Annäherung eines Körpers, oder 
von dem Dafeyn eines Hinderniffes auf dem Wege 
in Kenntnils geletzt. (S. 87.) Ein geheimer Natur- 
trieb reifst den Blinden zur Harmonie hin — Mufik. 
Endlich Parallele zwifchen dem Zuftande eines 
Blindgeborenen und dem eines Taubftummen. Er- 
fierer wird von Rodenbach, letzterer von Berthier, 
gepriefen, und zwar diefes fehr ausführlich (S. 97—99). 
Der Vf. entfcheidet zuletzt, dafs in der Bildung des, 
Verftandes der Blinde, in dem gefellfchaftlichen, thä- 
tigen Leben dagegen der Taubfiumme flärker fey. 

So vielfeitig auf diefe Art der Zuftand der Blin- 
den befchrieben ift,)und fo tiefe Blicke der Vf. auch 
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in denfelben gethan hat: fo möchte gleichwohl der 
deutfche Anthropolog, der das Wefen des Menfchen 
noch höher und vielfeitiger betrachten gelernt hat, 
fich nicht ganz dadurch befriedigt finden. Zum We- 
nigften nimmt es der Vf. mit der fyflematifchen Dar- 
fellung gar zu ungenau, indem er z. B. im Kap. 
vom geiftigen Vermögen S. 52 auch von der Anlage 
zum Tanze fpricht. Doch alles diefes find — wie 
Rec. glaubt — keine wefentliche Mängel des Wer- 
kes, fondern folche, die durch die praktifchen Vor- 
züge lehr leicht aufgewogen werden. Und diefe fin- 
den fich hauptfächlich in dem zweyten Haupttheile: 
Lehrgebäude der Erziehung und des befonderen Un- 
terrichts der Blindgeborenen. Plan zur V. erbefJerung 
ihrer gefelljchaftlichen Lage. Auch dieler zerfällt 
in mehrere Kapitel: von der körperlichen Erziehung 
u. f. w., aus welchen wir Folgendes hervorheben. 
1) Vielfache Verrichtungen, wozu ein Blinder durch 
allmähliche Uebung im Vaterhaufe gelchickt werden 
kann, Z. B. Gaitermeyer als Weinkellner. (S. 107). 
2) Grolse Wifsbegierde der Blinden für alle Zweige 
menfchlicher Erkenntnifs. Hauys ere Bemühungen. 
Ein wichtiger Fortfchritt gefchah durch die erhöhten 
Buchftaben, namentlich in Bofton. 3) Schreiben — 
Sthwierigkeit deffelben. Wichtigkeit des Mufikun- 
terrichts. 4) Befondere Blinden- Anftalten in mehre- 
ren Hauptflädten Europa’s, deren Befchreibung man 
jedoch in dem bekannten Klein’fchen Werke ungleich 
ausführlicher findet. Eigenthümlich dem gegenwärti- 
gen Vf. ilt grofsentheils 5) Neuer Plan. Erziehan- 
flalten. Hienach will er theils eine höhere Anflalt in 
Paris, theils mekrere niedere Blindenanftalten in Bor- 
deaux, in Strafsburg u. f. w. Jene wäre mehr dem 
wiflenfchaftlichen Unterrichte und vorzüglich der Bil- 
dung von Hülfslehrern, gewidmet. Der Vf. giebt 
darüber, fo wie auch über die Oertlichkeit der An- 
ftalten, die Art und Weife, die Koften aufzubringen 
u. f. w. febr gute Winke, wefshalb wir jedoch auf 
das Werk felbfi (S. 166 fi!) verweifen mülfen. ` End- 
lich 6) handelt der Vf. noch von den Befchäftigungs- 
anftälten für Blinde, wo er als Beyfpiele ihrer Anlage 
zu mechanifchen Künften einen Kidd und einen Kennedy 
he, Von ‚den einzelnen Arten vom Arbeiten (S. 
203 — 215) meiltens (ehr praktifch und zweckmälsig. 

Einen ganz anderen Gang der Darltellung nimmt 
in der zweyten Schrift 

Frau Eugenie Niboyet, welcher zuvörderfi Hr. 
Pinet, ein Mitglied der Gefellfehaft für chriftliche 
Moral, mit feinem Berichte vorangeht,. klagend über 
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den geringen Eifer, das Loos der Blinden zu verbef- 
fern — und ungefähr 20,000 Blinde — doch nicht 
blofs Blindgeborene, in Frankreich. Die Abhandlung 
felbft zerfällt in etwa 7 Abfchnitte, ungleich mehr 
hiftorifchen Inhaltes, als die des Hn. Dufau: 1) Ur- 
fprung der Quinzevingt (300 Blinde) und der Anfalt 
der jungen Blinden. Jene, bekanntlich noch von Ludwig 
IX gefüftet, hat in neuerer Zeit mancherley Verände- 
rungen erfahren, diefe ward vorzüglich feit den ‚Zeiten 
der franzöfifchen Revolution verbeffert u.f.w. 2) Sittlicke 
Bildung. Hier Einiges übereinflimmend mit Hn. Du- 
fau. Worte von Binet über den Glauben an Gott. 
3) Verfchiedene Blindenanflalten in Europa — man- 
che gute, fatiftifche Nachrichten. 4) Die Blindheit, 
ihre Urfachen und die Mittel, ihr vorzubeugen. Drey 
Arten der Erblindung a) die idiopathifche, b) die 
angeborene, c) die im Alter. Zu den Urfachen ge- 
hören auch die mangelhaften, unreinen Wohnungen 
der meiften Landleute in Frankreich. Sehr cordial 
fagt die Vfn.: „Wir fehlafen unbeforgt bey dem Elend, 
das an die Thür des Nachbars klopft.“ Lob der Mä- 
(sigkeits-Vereine S. 42, 43; fie könnten auch in Frank- 
reich den Zweck haben, die Reichen und die Armen 
in. eine gewille Beziehung zu einander zu fetzen. 
5) Gewerbliche Thätigkeit und‘ Fähigkeiten der 
Blinden dafür. Wie fehr die Bildung der Blinden 
noch hinter der der Taubflummen zurück fey. 
6) Gewerbe, die Blinden zu lehren find. Endlich 7) zeigt 
auch die Vfn. die Nothwendigkeit, noch andere An- 
falten zu errichten. Fünf Centralfchulen in Bor- 
deaux, Lyon, Strafsburg, Marfeille und Rouen. 

Mag nun diefe zweyte Abhandlung auch nicht 
fo gründlich und vielfeitig feyn, als die erfie, fo hat 
fie doch ihr .eigenthümlich Gutes. Es fpricht fich 
darin, abgefehen von etwaigen Erinnerungen deutfcher 


Pädagogen im Einzelnen, ein freyer liebreicher 
Sinn der Vfn. aus, welcher für die gute Sache 
vorzüglich begeiftern kann. Dahin unter An- 


derem ihre Worte S. 81: „O dafs der Tag für 
die Erfüllung unferer Wünfche erfchiene! dafs für 
fie die Stunde der Gerechtigkeit käme, und dafs 
alle Menfchen, Blinde oder (und) Sehende, fich lieb- 
ten, und fich brüderlich die Hand böten, wie die 
Griechen beym ewigen Freudenmahle.‘“ 

Die Ueberfetzung des Werkes könnte, wie Rec. 
glaubt, an manchen Stellen etwas freyer, dem We- 
fen der deut/ichen Sprache gemälser feyn. — Druck 
und Papier find vorzüglich gut. 

Ph. G. B. 
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SCHÖNE KÜNSTE 


Errurt, b. Hilfenberg: Der Landprediger von 
Wakefield. Eine Erzählung von Oliver Gold- 
Smith. Aus dem Englifehen neu übertragen von 
Dr. Heinrich Döring. 1839. X u. 229 S. 16. 
(8 gr.) 

Die voranftekende Biographie des genialen Gold- 
Smith ift von doppelten Nutzen, einmal für die Freunde 
feiner Mufe, denen längft der Landprediger von Wa- 
kefield werth war, die ihn für ein Mufter halten, 
die aber noch wenig von defen Vf. wufsten; und 
dann für folche, denen Mann und Buch unbekannt 
find, die gern vor[chnell urtheilen, und daher meinen 
könnten, G@oldfmith fey die Krähe mit den Pfaufe- 
dern, und nicht die vielen englifchen und deutfchen 
Krähen, die mit dem erborgten Putz fich fehmückten. 

Ueber das Buch weiter kein Wort. Wem es 
noch nicht bekannt geworden, der eile, das Verfäumte 
nachzuholen. Die Ueberfetzung ift durchweg zu lo- 
ben, fie übertrifft an Leichtigkeit und Anmuth der 
Schreibart, an richtigem Verftändnifs des fremden 
Idioms die frühere weit, die blofs darin einen Vor- 
zug hat, dafs fie das Getränk, auf deffen Bereitung 
Mrs. Primrofe ftolz it, den 'beliebten goofeberri 
wine, durch Stachel-, nicht wie hier, durch Johan- 
nisbeerwein überfetzt. Die erklärenden Bemerkun- 
gen find gut, man wünfcht deren mehrere. 

Vir. 


ScuwERIN, b. Kürfchner: Sonft und Jetzt. No- 
vellen -Sammlung von David Ruffa. 1840. Er- 
fer Band. 173 S. Zweyter Band. 1808. 8. 
(1 Thir. 8 gr.) 


Die Liebe einer Sängerin iĝ ohne Treue, wie das 
angenommen ift, und in den meiften Fällen auch alfo 
gefchieht. Der Glanz gilt ihr höher als ein liebendes 
Herz. Wir zweifeln daher, dafs fie felbt am Arm 
des Geliebten fich nicht bald nach dem Theater zurück- 
febne, von dem fie abtrat. Die Taufe, oder der Kauf- 
mann von Venedig, hat esimit dem Fanatismus eines Ju- 
den zu thun. Er verlangt zwar kein Pfund Fleifch 
aus der Brufi eines Chriften, wie fein Glaubensge- 
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_nolfe Shylock, aber fein Fluch wirkt zerftörend bis 


ins zweyte Glied, giebt den dadurch Betheiligten 
Wahnfinn und Tod. — Burg Schwerin, oder Meklen- 
burgs Jubel im Jahre 1631. Hiftorifch romantifches 
Gemälde. Es fchildert die Bedrängniffe im dreyfsig- 
jährigen Kriege, als dem unglücklichen Lande Wal- 
lenfiein als Gebieter aufgedrängt wurde, von deffen 
laftendem Joch es fich mit grofser Anftrengung be- 
freyte. — Memoiren eines Narren, und „Jetzt wie font“ 
find ironifch zu verftehen, aber der Scherz ift matt 
und gelucht, der Ernft etwas trocken und kalt, die 
abgehandelten Gegenftände find nicht neu. 
Yir. 
Bern, b. Fifcher: Beranger’s Lieder, in den Vers- 
mafsen des Originals verdeutfcht durch L. S. 
Rubens. 1840. Zweyter Bd. VI u. 240 S. 16. 


Autor und Ueberfetzer fichern fich in diefem zwey- 
ten Bande den durch den erften wohlverdienten Ruhm. 
Dafs letzter auch die Lieder mit verdeutfchte, wel- 
che unfere Landsleute fchmähen und verhöhnen, kann 
nicht befremden, noch gerügt werden, feitdem man 
es fogar gut heist und belobt, dafs die Stimmführer 
des jungen Deutfehlands recht mit Liebe in den eignen 
Eingeweiden wühlen, und geflilfentlich Alles hervor- 
fuchen, was das Vaterland erniedrigen und fchänden 
kann. Wie ift es Beranger zu verargen, wenn er 
als Franzos uns anfieht, nur die Feinde in den Deut- 
fchen erkennen will, nur von ihren Schwächen, von 
dem, was ihm von feinem Gefichtspunct aus unrecht 
dünkt, Notiz nimmt, wenn Deutfche felbft das Ver- 
ächtlichfte auf ihre Landsleute häufen, die fie, Nach- 
treter, Speichellecker der Franken, verleugnen, ja 
fie gleich einem zweyten Nero, mit Stumpf und 
Stiel ausrotten möchten, fie felbft zählen fich ja nicht 
mehr zu ihnen! 

Wem ein Liedchen wie: „Ach wenn ich nur ein 
Vöglein wär“ fo gut gelingt, der follte doch öfterer 
harmlofe liebliche Weifen anfiimmen, nicht immer 
politifiren, nicht unaufhörlich gegen Könige, Türken 
und Priefterthum ‚polemifiren. 


n. 
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Univerfitäten-Chronik. 
Jena. 


(Fortfetzung vom Intelligenzblatt 1840. No. 4.) 


I. dem Sommerfemefier 1840, unter dem Pro- 
rectorate des Herrn Geh. Hofrath Dr. Hand, 
vom 1 Februar bis 1 Augufi, wurden 140 Stu- 
dirende infcribirt, nämlich 30 Theologen, 63 Ju- 
rifien, 12 Mediciner und 35 Philofophen. Die 
Gefamtzahl betrug demnach, nach Abzug der zu 
Ofiern abgegangenen 41 Theologen, 26 Jurilien, 
9 Mediciner und 30 Philofophen: 484, oder 
947 'Inländer und 237 Ausländer; ım Ganzen 
34 mehr als im vorigen Semelier. Von der Ge- 
famtzahl fiudirten 145 (63 Inländer und 77 Aus- 
länder) Theologie, 168 (100 -Inländer, 68 Aus- 
länder) Jurisprudenz, 72 (41 Inländer, 31 Aus- 
länder) Medicin, 99 (38 Inländer und 61 Aus- 
länder) die unter Philoiophie begriffenen Wif- 
fenfehaften. Nach den einzelnen Ländern- ver- 
theilten {ich die Studirenden alfo: 130 Sachfen- 
Weimaraner, 51 Sachfen-Altenburger, 50 Sach- 
fen - Coburg - Gothaner, 17 Sachfen - Meininger, 
5 Anhaltiner, 1 Badener, 3 Bayern, 25 Braun- 
fchweiger, 2 Bremenfer, 4 Frankfurter a. M., 
10 Hamburger, 14 Hannoveraner, 3 Kurheflen, 
21 Holfieiner, 11 Lippe-Detmolder, 7 Lippe- 
Schaumburger, 12 Mecklenburger, 9 Oldenbur- 
ger, 29 Preuflen, 12 Reuflen, 15 königl. Sach- 
ien, 18 Schwarzburger, 7 Waldecker, 2 Wür- 
temberger, 1 Engländer, 1 Pole, 4 Ruffen, 10 
Schweizer, 11 Ungarn. 


Das am 1 Augufi zum vierten Male ange- 
tretene Proreciorat eröffnete Hr. Geh. Rath und 
Comthur D. Schmid. mit einer deutichen Rede 
über die Nothwendigkeit des Studiums. der Phi- 
lofophie als Grundlage der Jurisprudenz. 


1. Akademifche Schriften. 


Von dem Profeflor der Beredfamkeit, Hn. 
Geh.. Hofraih und Comthur Dr. Eichfiädt find, 


1840. 


NACHRICHTEN. 


im Namen und Auftrage der Univerfität folgende 
Schriften erfchienen: 


a) Zur Ankündigung der v. Lynckerfchen 
Stipendiatenrede zum Gedächtnifle der Augsbur- 
gifchen Confeflion: Flaviani dewJefu Chrifto te- 
Stimonii authentia quo jure nuper rurfus defenfa 
fit. Quaejtio quinta (b. Bran, 18 S. 4). 

b) Das Programm zur Ankündigung des neuen 
Prorectorates enthält die am 1 Augufi bey Wie- 
dereröffnung der grofsherzogl. lateinifchen Gefell- 
fchaft vom Director derfelben, Hn. GHR. Eich- 
Städt gehaltene Rede (b. Bran, 24 S. 4). 


c) Das Proömium zum Lectionskatalog für 
das Winterfemefier 1840-— 1841 behandelt mit 
Rückficht auf die Gutenbergsfeier einen geifirei- 
reichen Ausfpruch des Königs Friedrichs des Gro- 
fsen von Preuflfen, in welchem diefer Monarch 
eine beflere Zukuuft der deutichen Literatur 
weillagte. 


2) Am 24 Juni wurde in der akademifchen 
Aula von der Univerhität das vierhundertjährige 
Jubiläum der Erfindung der Buchdruckerkunft 
durch einen öffentlichen Redeact gefeiert. Die 
von Hn. Geh. Kirchenrath und Ritier D. Baum- 
garten-Crufius gehaltene und im Druck erfchie- 
nene Fefirede ift bereits in unferer A. L, Zeitung 
No. 161 angezeigt worden. 


II. Promotionen, Disputationen und darauf vor- 
bereitende Programme. 


1) In der theologijchen Facultät, unter 
dem Decanate des Hn. KR. D. Hofmann, wurde 
am 30 Mai die teliamentarifch vorgefchriebene 
v. Lynckerfche Stipendiatenrede, zum Gedächt- 
nille der Augsburgifchen Confelfion, von dem 
diesjährigen Percipienten, ‘Hn. Candidat theol. 
Eduard Theoph Perthel, aus dem Altenburgi- 
fchen, gehalten, und. ift nachher vorfchriftsmä- 
fsig im Druck erfchienen: Georgii Spalatini in 
emendationem facrorum merita (bey Schreiber, 


24 S. gr. 8). 
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2) In der jurifiifchen. Facultät, unter dem 
Decanate des Hn. OAR. und Ritter Dr. Francke, 
erhielten die jurifiifiche Doctorwürde: 4) Am 
5 Julius 1840 honoris cauffa Hr. Oberamtmann 


‚Dr. philof. Anton Chriftiian Wedekind zu Lüne- 


burg, Ehrenmitglied der Göttinger Societät der 
Wiilenfchaften, zur Feier feines funfzigjährigen 
Dienfijubiläums, und in Anerkennung feiner li- 
terarilchen Verdienfie. 2) Am 28 März der 
Candidat der Rechte, Hr. -Friedr.- Th. Albert 
Schmid, aus dem Braunfchweigilchen, nach Ver- 
theidigung feiner Diflertation „Lizigiofarum re- 
rum alienatione ex jure antejufiinianeo.“ Der 
Exdecan, Hr. OAR. Walch, fchrieb dazu das 
Programm „De anteftato . in mancipatione.“ 

Auf eingefendete Abhandlungen find aufser- 
dem promovirt worden: 3) Am 7 Februar Hr. 
Oberappellationsgerichts-Auditor Detlef Alexan- 
der Müller, zu Dresden. 4) Am 8 Februar der 
Candidat der Rechte, Hr. Carl Grofsmann, zu 
Höchft im Naflauifchen. 5) An demielben Tage 
Hr. Adolf Alexander Wehrmann, königl. fächf, 
Notar zu Leipzig. 6) Am 22 Februar Ilr. Ernfi 
Gottlieb Gufiav Meyer, Advocat und Amitsaudi- 
tor zu Detmold. 7) Am 10 März Hr. Dr. philof. 
Carl Ferd. Waldemar Weinhold, Advocat und 
Gerichtsdirector zu Dresden. 8) Am 10 April 
Hr. Jufius Friedrich Güntz, Advocat und Stadt- 
rath zu Dresden. 9) Am 24 Juni Hr. Candidat 
der Rechte Julius Guido Schüler, zu Leipzig. 
10) Am 1 Juli Hr. Julius Emanuel Ernfi An- 
der/sen, Oberlandesgerichts-Referendar zu Naum- 
burg. 


Durch höchiies Refeript d. d. 30 April 1840 
wurde der Doctor der Rechte, Hr. Adolf Schmidt 
aus Ilmenau, unter die Privatdocenten aufge- 
nommen. 


s 3) In der medicinifchen Facultät, unter 
dém Decanate des Hn. BR. Mufchke, wurden zu 
Doctoren der Medicin und Chirurgie promovirt: 
1) Am 7 Februar Hr. Richard Gufiav Kraufse, 
aus Butifiedt, nach öffentlicher Vertheidigung 
feiner Diflertation: De vi electrica in genere: 
2) Am 30 März Hr. Ernft Felix Theodor von 
Teubern, aus Klofierlausnitz, nach öf. Vertheid. 
feiner Dillert. De Herbae Digitalis purpureae vi 
pharmacodynamica (gedr. b. Schlotter, 29 S. 8). 
3) Am 3 April Hr. Simon Gottfried Wilhelmi, 
aus Bremen, nach öff. Veriheid: feiner Streit- 
fchrift: De Coxarthrocace (gedr. b. Schlotter, 
26 S. 8). 4) Am 10 März Hr. Johann Friedrich 

«Hofmann, aus Hohen-Mieringen. 5) Am 25 Mai 
Hr. Georg Dempjter, praktilcher Arzt in Schott- 
land. :6) An demfelben Tage Hr. Georg Franz 

‘` Etherington, praktilcher Arzt in Schottland. 
7) Am 11 Juni Hr. Johann Craig, praktilcher 
Arzt in England. 8) Am 27 Juli, Hr. Karl 
Wilhelm Bödeker, aus Bremen, nach öff. Verth. 
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feiner Differt.: De noctis vi in hominem (bey 
Bran, 20 S. 8). 9) Am 27 Juli Hr. Friedrich 
Wilhelm Eichenberg, königl. fächf. Oberwundarzt 
bey der kön. chirurgifchen Akademie zu Dresden. 
Seine Differtation handelt: De fumoribus cyfiicis. 
10) Am 31 Juli Hr. Friedrich Ludwig Augujt 
Hermann v. Gohren, aus Jena, nach öffentlicher 
Vertheidigung feiner Differt.: Medicorum prisco- 
rum de fignatura imprimis plantarum doctrina 
(b. Schreiber, 104 S. 8). : 

Am 21 Mai hielt Hr. Profeflor Häfer die 
nach den Statuten erfoderliche Antrittsrede, de- 
ren Inhalt das Leben und die Verdienfie Gruners 
bildeten. Er hatte zu diefem Acte durch ein Pro- 
gramm eingeladen: Sorano. Ephefio ejusque sept 
yuvaırelov aa9ov libro nuper reperto (b. Schrei- 
ber, 16 S: gr. 4). 

4) In der`philofophifchen Facultät, unter 
dem Decanate des Hn. GHR. Reinhold, wurden, 
nach Erfüllung der vo:fchriftsmäfsigen Leifiun- 
gen, promovirt: 1) Am 2 Februar der rühmlich 
bekanute Dichter, Hr. Julius Mofen. 2) Am 
13 Februar Hr. Candidat der Theologie Her- 


‚mann Karl Kraft, aus Schleufingen,, Hauslehrer 


zu Berlin. 3) An demleiben Tage der privali- 
firende, gegenwärtig zu Leipzig lich aufbaltende 
Gelehrte, Hr. Walter Graham Blackin, aus 
Glasgow.. 4) Am 24 Februar der als Gomponiii 
und Kritiker im Fache der mulikalifchen Aefihe- 
tik rühmlichfi bekannte Herausgeber der „Neuen 
Zeitl[chrift für Mufik,“ Hr. Robert Schumann, in 
Leipzig, 5) Am 6 März Hr. Cand. der Philof. 
Friedrich Auguft Bock, aus Göttingen. 6) Am 
7 März Hr. Cand. der Theol. Alexis Bravmann 
Schmidt, aus Erfurt. 7) Or. Apotheker Arthur 
Johann Mornau Schultze, in Perleberg; 8) Hr. 
Candidat David Latz, aus Pofen gebürtig, ge-. 
genwärtig zu Berlin; 9) Hr. Ernfi Auguft von 
Sehlen, in Göttingen, fämtlich am 10ten März. 
10) Am 18 März Hr. Chriflian Chriffoph Die- 
drich, College-an der lateinifchen Schule des 
Waifenhaules in Halle. 14) Am 27 März Hr. 
Johann Wilhelm Hanne, zu Wolfenbüttel, Verf. 
der Druckfchriften: a) „Rationalismus und fpe- 
culative Theologie in Braunfchweig « Braunfchw. 
1838; b) „Fefireden über. das, Wefen des chrift- 
lichen Glaubens,“ Ebendal. 1839; ©) „Friedrich 
Schletermacher als religiöfer Genius Deutfch- 
lands,‘ Ebendaf. 1840. 12) An demielben Tage 
Hr. Predigtamtscandidat Ernfi Auguft Heinrich 
Heimburg, aus dem Weimarifchen, welchem die 
Doctorwürde ulfro von der Facultät ertheilt wurde. 
13) Am 28`März Hr. Karl Hermann Kunhardt, 
aus Hamburg. 14) Am 2 April Er. Abraham 
Meyer Goldjchmidt, defignirter Prediger an der 
deutlichen ilraelitifchen Gemeinde zu Warfchau. 
15) Am 6 April-Hr. Carl Guftav Oettel, aus 
Eifenberg, Privatlehrer in Efihland. 16) Am 
9 April Hr. Julius Rudolph Ottmar Menü vu. Mi- 
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nutoli, aus Berlin, königl. preu. Regierungsralh, 
Polizeydirector und Landrath zu Pofen. 17) Am 
12 April Hr. Johann Carl Friedrich Hubert, aus 
Dobrilugk in der Niederlaufitz, Cand. der Theol. 
und Mitglied des pädagogifchen Seminars zu Halle. 
17) Am 8 Mai Hr. Heinrich Albert Oppermann, 
aus Göttingen, Candidat der. Advocatur dafelbfi. 
19) Am 13 Mai Hr. Carl Augufè Jüngling, aus 
Lüben in Schlefien, Apotheker. 1 Clafle dafelbft. 
20) Am 17 Mai Hr. Chrifiiän Friedrich Julius 
Schmidt, aus Berlin, Lehrer an der höheren Töch- 
terfchule der franzöfifchen Gemeinde zu Berlin. 
21) Am 25 Mai Hr. Carl Gottlob Munde, aus 
Freyberg, Lehrer an der Bergakademie dafelbfi. 
22) Am 2 Juni Hr. Friedrich Wilhelm Ruppert, 
aus Leipzig, Candidat und Hausbelitzer dafelbtt. 
23) Am 4 Juni Hr. Cand. Peter Kaufel, aus 
“Hamburg. 24) Am 6 Juni Hr. Cand. Johann Carl 
Wilhelm. Lobeck, aus Stetiin. 25) Am 16 Juni 
Hr. Auguft Andreas Pätz, Oberlehrer am Gymna- 
fium zu Holzminden, gebürtig aus Braunfchweig. 
26) Am 17 Juni der Privatgelehrte Hr. Friedrich 
Guft. Schneiderreit, aus Breslau. 27) Am 27 Juni 
‚Ir. Carl Auguft Reimann, aus Butiftedt, ordent- 
licher Lehrer der Phylik und Chemie an der 
herzogl. Realfchule zu Saalfeld. 28) Am 4 Juli 
Hr. Chrifiian Heinrich Jacob Rauch, aus Schles- 
wig. 29) An demfelben Tage Hr. Eduard Karl 


Herrmann Biewend, zu Clausthal, aus Rothehütte - 


im Hannöverifchen. 30) Am 9 Juli Hr. Johann 
Chriftoph Friedrich Abt, aus Krannichfeld, 'or- 
‘dentlicher Lehrer am herzogl. Progymnafıum zu 
Saalfeld. 31) Am 1f Juli Hr. Carl Ludwig Ca- 
pelle, aus Haunover, Collaborator am Pädagogium 
zu Ilfeld.. 32) Am 22 Juli Hr. Georg Hermann 
Bruhn, ‘aus Heide in Dithmarfchen, technilcher 
Director eines Steinkohlen- Verfuch-Bauvereins zu 
Rofswein. 33) An demfelben Tage Hr. Johann 
Hermann Friedrich Spielleke, Schulamtscandidat 
zu Berlin. 34) Am 24 Juli Hr. Adolph Stieren, 
Cand. der. Theologie, aus Kirchbrak im Herzog- 
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LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


In unferem Verlage ifi fo eben erfchienen: 
Weltgefchichtliches Lefebuch 
a für 
te deutfche Schuljugend. 
Von 


Dr. F- I f 
- aupt 
erem Lehrer am E E Seminar in Zürich- 
` Preis brofchirt: 3 Thlr-fächf. — 1 Gulden 
30 Kreuzer rhein. 


Gleichgültig durchwandert die Mediadis 


118 


thume Braunfchweig. 35) Hr. Friedrich Wil- 
helm Eceius, aus Frankfurt a..d. O., Candidat 
des Predigt-- und: Schul - Amtes; 36) Hr. Julius 
Theodor Häffel, aus Leipzig, Predigtamiscandidat 
und Lehrer an der Bürgerfchule dalelbfi; 37) Hr. 
Chriftian Eduard Leopold Dürre, Profeflor der 
deutichen Sprache åm königl. Collegium zu Lyon; 
38) Hr. Julius Sybel, CGufios an.der königl. Bi- 
blioihek zu Berlin; fämtlich am Afien Auguft. 
39) An demfelben Tage auch Hr. Oberforfiraih 
Gottlob König, Ritter des Falkenordens und 
Director des Forfiinfiitutes zu Eilfenach Zonoris 
caujJa. 

Am 25 März vertheidigte Hr. Dr. Ernft 
Ehrhard Schmid, aus Jena, zweyter Sohn des 
Hn. Geh. Rathes, Ordinarius der Jurifienfacultät 
und Oberappellationsger.-Rathes hielfelbfi D. Carl 
Ernft Schmid — nach- zuvor auf das Rühmlichfie 
beliandenem Examen vor der philofophifchen Fa- 
eultät — zum Behuf der Erlangung der Magilter- 
würde feine Difiertation: Elementa doctrinae de 
luce undulatoriae inductionibus comprobata, iu 
einer öffentlichen Disputation, zu welcher. der 
Decan- durch ein Programm: Quaeftio ad Pla- 
tonis. phyfiologiam pertinens eingeladen hatte. 
Opponenten waren 1) der zeilige Decan der phi- 
lofophifehen Facultät, Hr. Geh: Hofratl Reinhold, 
2) Hr. Prof. Mirbt, und 3) Hr. Dr. Apelt. 

Am 3 Juni vertheidigte Hr. Dr. Hermann 
Johann Chriftian Weifsenhorn, aus Gera, nach- 
dem er das Facultäts-lixamen am 28 März rühm- 
lich befianden, in öffentlicher. Disputation feine 
Dilfertation: De bafi verfjuum glyconeorum, zur 
Erlangung’ der Magifier- Würde und der Venia 
docendi. Der.Decan hatte zu diefer Disputation ` 
durch ein Programm: De interpretatione rns 
aooAndens Epicureae in Ciceronis libro primo 
de Natura Deorum (b. Bran, 10 S. gr. 4), ein- 
geladen. Opponenten waren: 1) der zeitige De- 
can, 2) der zeitige Prorector Hr. GHR. Hand, 
und 3) Hr. Dr. Heimburg. 


ANZEIGEN. 


ren Haiden der gewöhnlichen Gefchichtsbücher, 
wo weder Schatten, noch Obdach, noch lebende 
Herberge die Wanderer fiärkt. Oft find fie ja 
nichts’als Flurbücher, in denen die Staaten mit 
dem’ Malsfiabe der Befieuerung nash Länge und 
Breite abgeineflen, und Völker, wie Grundfiücke _ 
nach jedem Kaufe, Taufche und Todesfalle neu 
ab- und zugefchrieben werden. Wer möchte die 
Jugend nicht gern einmal einen anderen VY eg zie- 
hen laflen, und wer fie nicht lieber auf blumigen 
Wielen am Strome der Menfckengefchichte hin- 
führen, als auf dem fiaubigen und fteinigen Heer- 
wege in der dürren Haide? Jiaupt’s welthiliori- 
{ches Lefebuch foll einen folchen Pfad uns zeigen. 
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Es unterfcheidet fich daflelbe vor den vor- 
handenen Gefchichtsbüchern in folgenden vier 
Hauptpuncten: 1) ift- es nicht in chronologifcher, 
fondern in elementarifcher Stufenfolge abgefalst; 
2) if die Sprache ebenfalls in elementarifcher 
Fortfchreitung und fo gehalten, dafs immer le- 
bendige, farbenvolle Bilder vor der jugendlichen 
Seele vorüberziehen, nie kalte, dürftige Skelette; 
3) führt es den Lernenden ein in. die Gefetze 
und höhere Ordnung des Völker- und Staats- 
Lebens, und wird fo gewillermafsen ein Elemen- 
tarcurfus praktifcher Politik. Der Verfafler folgte 
dabey der Ueberzeugung, dafs, wie die Grund- 
lehren der Religion und Sittenlehre Gemeingut 
jedes jungen Chrilien find, fo auch die Grund- 
wahrheiten des Gelellfchafts- (Staats-) Lebens je- 
dem Menfchen fchon in der Jugend geläufig und 
anfchaulich gemacht werden mülsten; 4) ifi in 
diefem Buche eine wahrhaft chriftliche Lebens- 
anlchauung durchweg zur Grundlage der Auffaf- 
fung und Darfiellung gemacht worden. — Die 
Ausführung dürfen wir unbedenklich als der Auf- 
gabe würdig bezeichnen.” Die verwickelte Mafle 
von Begebenheiten ift bey den einzelnen Darliel- 
lungen mit Kunfi gefondert, und je nach ihrer 
Bedeutung mehr oder minder beleuchtet worden. 
Der Wortrahm ifi dem Zwecke, — ein Buch für 
die Jugend zu feyn, — angemeflen, und der Stil 
durchaus fafslich und klar; er ift edel, kräf- 
tig, und, wo es gefchehen durfte, malerifch. — 
Haupt’s weltgefchichtliches Lefebuch wird folg- 
lich die Wünfche jedes einfichtsvollen Pädago- 
gen erfüllen,- und beytragen, dem‘ Elementar- 
unterrichte in der Gelfchichte eine neue Bahn 
zu brechen. l 

Hildburghaufen, im Augufi 1840. 
`; Das bibliographifche Infiitut. 


Literarifche Anzeige. 
Bey Tobias Löffler in Mannheim ifi fo eben 


erfchienen, und dalelbfi, wie-durch alle foliden 
Buchhandiungen zu beziehen: 


Verhandlungen 
der zweyten Verfammlung deutfcher 


Philologen und Schulmänner 
in Mannheim 1839. 
gr. 4. Elegant brofch. 1 Fl. 30 Kr. — 1 Thir. 
Es ift wohl allgemein bekannt, welche tüch- 
tige Männer dielen Verfammlungen ihre Gegen- 
wart Ichenkten, und wenn Männer, wie Creutzer, 
Herrmann, Jacobs u. f. w., nebfi anderen ge- 
feierten Gelehrten, Beyträge zu den Verhand- 
lungen lieferten, bedarf es wohl keiner weiteren 
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Empfehlung, um das Interefle des Mannes vom 
Fache, wie das jedes gebildeten Lelers, zu er- 
regen. 


In Commiffion bey Bernh. Tauchnitz jun. in 
Leipzig if fo eben erfchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Diorthofe 
der gegenwärtigen Lage 
des 
Reichsgräflich 
(Aldenburg-)Bentinck’fchen 
Rechtsftreites 


über 


die Nachfolge 
in die Reichsgräflich ( Aldenburg-) Bentinck’fchen 
(J. b.) Fideicommifs- Herrfchaften und Güter 
Kniphaufen, Varel, Garms u. f. w. 

Zwey Hefte. 8. brofchirt. 20 Gr. 

Obfchon der Bentinck’fche Rechisfireit einer 
Jurifien-Facultät zur Entfcheidung {chon feit ge- 
raumer Zeit übergeben worden ift, fo wird doch 
die klägerifche Partey nicht müde, ihr vermeint- 
liches Recht immer wieder. in Schriften dem Pu- 
blicum vorzutragen. Eine folche neue Partey- 
fchrift i kürzlich abermals (Berlin, b. Crantz) 
erfchienen. Diefelbe ifi aber fo befchaffen, dafs 
eine berichtigende. Darfiellung von Seiten der 
Gegenpartey durchaus nöthig wurde, und diefe 
wird, als ein wefentliches Hülfsmittel zur unpar- 
teyifchen Beurtheilung des ganzen Procefles, hie- 
mit auf das Angelegentlichfie empfohlen. 


I eee 


So eben ifi erfchienen und durch Meufel u. 
Sohn in Coburg zu beziehen: 
Eberhard, Dr. E. F., Karl Reifigs Vor- 
lefungen über Horat. Satir. I,1. 26 Seiten 
in 4. Preis auf Druckpapier 6 Gr.-Pr. C. 
Auf Schreibpapier 7 Gr. Pr. C. 


II. Vermilchte Anzeigen. 


Berichtigung. 


In dem Verzeichniffe der Vorlefungen auf der 
Univerfität Jena im Winterfemefier 1840 — 1841 
(Intelligenz-Bl. No. 13) find die Vorlefungen des 
Hn. OAR. Francke über die Pandekten nachzu- 
tragen. 
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SEPTEMBER 


LITERARISCHE 
I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Her Geheime Rath Baron von Strombeck in 
Wolfenbüttel ift von Sr. Majefiät dem Könige 
. von Dänemark, bey Gelegenheit der königlichen 
Krönung, zum Commandeur des Danebrogordens 
ernannt worden. 


Der ordentl. Profeflor der Theologie an der 
Univerfität zu Königsberg und Superintendent am 
Dom dafelbfi, Hr. Dr. Gebfer, hat von Sr. Maj. 
dem Könige ‚von Dänemark das Ritterkreuz des 
Danebrogordens erhalten. , 

- Hr. Prof. Zipfer zu Neufohl in Ungarn hat 
das Ritterkreuz des königl. fächf. Civilverdienfi- 
ordens erhalten. 

Hr. Medicinalrath Dr. Schulz zu Magdeburg 
und der Weihbifchof, Generalvicar und Domca- 
pitular Hr. Melchers in Münfier haben den königl. 
preufl. rothen Adlerorden 3ter Claffe, der Feld- 
probfi Hr. Even in Münfier denlelben Orden 4ter 
Clafle erhalten. 

Hr. Pfarrer Wagner in Beuern hat das Rit- 
terkreuz des Ordens der würtembergichen Krone 
erhalten. A 

Der protefiantifche Prälat, Hr. Dr. Köhler 
in Darmfiadt hat das-Commandeurkreuz 2 Clafle 
des Verdienfiordens Philipps des Grofsmüthigen; 
Hr. Oberconfiftorialrath Knorr und Hr. Ober- 
fiudienrath Dr. Dilthey zu Darmfiadt, Hr. Prof. 
Dr. Adrian in Giefsen, und Hr. Badearzt Hof- 
rath Dr. Drieger zu Kreuznach das Ritterkreuz 
deflelben Verdienfiordens erhalten. 

Hr. Prof. Berzelius in Stockholm und Hr. 
Prof. Nifard in. Paris haben das Ritterkreuz des 
Leopoldordens erhalten. 

Der Papfi hat dem Bibliothekar der Propa- 
ganda, Hn. Drach, den St. Gregoriusorden er- 
theilt. 

Der Privatdocent Hr. Dr. Friedrich Reufs zu 
Würzburg if provilorifch zum aufserordentlichen 
Profeilor der Philologie dafelbfi ernannt worden. 


1840. 


NACHRICHTEN. 


Hr. Oberappellationsgerichtsrath Dr. Wilh. 
Gotth. Engelhard wurde zum Obergerichtsdirector 
in Kaflel ernannt. | 


Der Grofsherzog von Baden hat dem be- 
kannten Profeflor, Hn. Dr. thec’ *faudenmaier 
zu Freiburg den Charakter als geidlicher Rath 
ertheilt. 


Der aufserordentl. Profeflor in der katho- 

lifch-theologifehen Facultät zu Tübingen, Hr. 
Dr. Hefele, i zum ordentlichen Profeflor er- 
nannt worden. 
k Hr. Hofrath und Prof. Birnbaum zu Utrecht 
ift als ordentlicher Profefor der Rechte nach 
Giefsen berufen worden mit dem Titel eines ge- 
heimen Jufiizrathes. 

Der Fiscal und Affeffor bey der General- 
Bergwerks- und Salinen-Adminifiration, Hr. Dr. 
Lauck, ift zum Profeflor honorarius für das Berg- 
recht in München ernannt worden. 


Hr. Cabinetsminifier v. Scheele in Hannover. 
it zum Präfidenten des hifiorifchen Vereins von 
Niederfachfen ernannt worden. 

Hr. Privatdocent Dr. Adelmann ifi zum au- 
fserordentlichen Profeflor in der medicinifchen 
Facultät' zu Würzburg, und Hr. Dr. Kahlert 
zum Profeflor der Thierheilkunde in Prag er- 
nannt worden. 

Hr. Geh. Rath und Oberhofmeifter Freyherr 
v. Miltitz in Dresden, Hr. Archivar Ehrhard in 
Münfter, und Hr. Regierungspräfident Möller in 
Wiesbaden find zu Ehrenmitgliedern der deut- 
{chen Gefellfchaft in Leipzig ernannt worden. 

Der feitherige aufserordentliche Profeflor, 
Hr. Dr. Walz in Tübingen, ift zum ordentlichen 
Profefior in der philofophifchen Facultät ernannt 
worden. 

Die k. k. Gefellfchaft der Aerzte in Wien 
hat Hn. Geh. Medicinalratb Prof. Dr. Kruken- 
berg, Ho. Prof. Dr. Schweiger und Hn. Prof. 
Dr. Blafius in Halle’ als’ correfpondirende Mit- 
glieder aufgenommen. 
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Der Hofrath und Prof. der Rechte in Göt- 
tingen, Hr. Dr. Bauer ili, unter Belaflung feiner 
bisherigen Functionen, zum Profeflor für naflaui- 
{fche Statiflik ernannt worden, mit dem Prädicat 
Geheimer Jufizrath. 

Hr. A. Baumgarten i zum Profeflor der 
Phyfik in Innsbruck ernannt worden. 


II. Nekrolog. 


In der Nacht vom 17 zum 18 Januar fiarb 
zu Utrecht Dr. theol. J. Heringa, Profeflor der 
Theologie an dafiger Univerfität, in einem Alter 
von 74 Jahren. 

Am 1 Juli zu Kopenhagen der aufserordentl. 
Profeilor in der philof. Faculiät Dr. Carl Theod. 
Johannfen, früher Privatdocent in Kiel, durch 
einige Schriften als Orientalifi bekannt. 

Am 5 Juli zu Berlin der Profeflor bey der 
Akademie der Künfie und ehemalige Oberhof- 
Bauamts-Afle{for Carl Georg Meinecke, 817: alt. 

Am 7 Juli zu Donauefchingen der fürfilich 
fürfienbergifche Hofrath und erfie Leibarzt Dr. 
Wilh. Aug. Rehmann, bekannt durch fein Werk: 
„Rippoldsau und feine Heilquellen;“ Freib. 1830. 


Am- 23 Juli zu Paris der Landfchaftsmaler 
Carl Bleihen, Prof. an der königl. Akademie der 
Künfie, 43 J. alt. 
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Am 26 Juli zu Wien der Profeffor der un- 
garifchen Sprache und Literatur an der dafigen 
Univerfität Jofeph v. Marton, 71 J. alt. 


Im Juli zu Paris J. Jacotot, als Pädagog 


' durch -feine neue Unterrichtsmeihode berühmt. 


In demfelben Monat zu Erlangen der königl. 
bayer. Hofrath, Oberbibliothekar und Profeflor 
Gottl. Ernft Aug. Mehmel, Ritter des Ludwigs- 
ordens, 80 Jahr alt, als philofophifcher Schrift- 
fieller bekannt. 


Am {Augufti zu Athen der berühmte göt- 
tingilche Alterthumsforfcher Of£fried Müller. 

Am 25 Augufi zu Düfleldorf am Nervenfieber 
Carl Immermann, im 45 Lebensjahre. 

An demfelben Tage ebenfalls zu Düffeldorf 
der als Mathematiker bekannte Profellor am da- 
figen Gymnafıum Dr. Brewer. 


Der bekannte Kunfikenner und Schriftfieller 
Dr. Wilh. Gaye aus Holfiein ifi am 26 Auguft 
zu Florenz im 37 Lebensjahre gefiorben. 

Am 30 Aug. zu Königsberg der Confifiorial- 
rath und Profeflor primar. der theologifchen Fa- 
cultät, Dr. Ludwig Rhefa. 


In der Nacht vom 1 bis 2 September der be- 
kannte Naturforfcher Prof. Dr. Meyen in Berlin. 

Am 4 Sept. in Gotha der kaiferl. ruflifche 
Staatsrath und Profeflor der‘Medicin in Kafan 
Dr. Ludwig v. Vogel. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


In der Verlagsbuchhandlung von Friedrich 
Maüke in Jena ift erfchienen, und durch jede 
Buchhandlung zu erhalten: 


Archiv 
für die gefammte Medicin. 


Mit Bepertorium. 
in Verbindung mit 
Andreae, Beger, Clefs, Eifenmann, Fränkel, 
Friedländer, Fuchs, Guggenbühl, Hecker, Hen- 
fchel, Heyfelder, Jahn, Jüngken, Philipp, Ra- 
dius, Riecke, Röfch, Rofenbaum, Siebenhaar, 
K.W.Stark, Trefurt, Trozler, Vetter, C. Vogel, 
Jul. Vogel u. m. Anderen, 
herausgegeben von 
Dr. Heinrich Häfer, 
aufserordentlichem Profeflor der Medicin an der 
Univerfität Jena u. Í. w. 
Erfies Heft. 
In gr. 8. geheft. Preis des Archivs 16 Gr. 
Preis des Repertoriums 8 Gr. 


Auf Verlangen wird auch jedes befonders ab- 
gegeben. 

Ausführliche Profpecte find in allen Buch- 
handlungen vorräthig. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Gebhardt und Reisland in Leipzig if 
fo eben erfchienen: 


Grammatifch - kritifche Anmerkungen 
zur 
Ylias des Homer 
-von 
Chriftian Friedrich Stadelmann, 
Director des herzoglichen Gymnafiums zu Deflau. 
I Band. gr. 8. Preis 1 Thlr. 16 Gr. 
Diele „Anmerkungen“ zur Ilias zeichnen fich 
durch Ausführlichkeit und Freyheit in der Ent- 
wickelung und kritifchen Zufammenfiellung gram- 
matifcher, namentlich [yntaktifcher Regeln, durch 
forgfältige Nachweifung der Wortbildung und 
Wortbedeutung, durch verfländige Auswahl ar- 
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chäologifcher Notizen, durch fortlaufende Darle- 
gung des inneren Zufammenhanges, und durch 
anregende Benutzung des kritifchen Apparats aus. 
Die wichtigfien Schriften über griechifche Gram- 
matik und Homer insbefondere, :namentlich von 
Bernhardy, Buttmann, Hartung, Hermann, Nä- 
gelsbach, Thierfch u. A. find öfters mit Ausführ- 
lichkeit benutzt, fo dafs man eine Ueberficht er- 
hält, die däs Studium jener Werke grölstentheils 
erletzt. — Unfere Literatur befitzt noch kein 
Werk, welches den-Homer, befonders in gram- 
matifch-fyntaktifcher Hinficht fo gründlich und 


vielfeitig erläutert, wie diefe Anmerkungen des. 


Herrn Dr. Stadelmann. 


König ®OBedipus. 
Tragödie des Sophokles, 
überfetzt von 
Adolph Wagner. 
Zweyte Auflage. 8. brofchirt. 
Preis 12 Gr. 


Bey mir if er[chienen: 
J. M. Lappenberg, 


Zur Gefchichte der Buchdruckerkunft 


in Hamburg am 24 Juni 1840. 
Mit 20 Holzfchnitten, auf feinfiem Velinpapier. 
In 4°. Carton. 4 Thlr. 
I. Von den Buchdruckereyen zu Hamburg. — 
II. Hamburgifche Drucke bis zum Jahre 1600. 


— Anhang von einigen alten niederfächfifchen 
Drucken. 


Hamburg, im Auguft 1840. 
Joh. Aug. Meisner. 


Bey E. Mauritius in Greifswald ifi fertig 
geworden: 


Erklärung 
der 
Paftoralbriefe, 
mit befonderer Beziehung auf Authentie und Ort 
und Zeit der Abfafjung derfelben, 


N 


von“ 


Dr. ge Stephan Matthies, 
rofeffor der Theologie. 


1840. 37% Bogen, gr. 8. 3 Thlr. 4 Gr. 
Früher erfchien bey mir: 

Matthies, C. St., Erklärung des 

Pauli an die Philipper. 


| 


Briefes 
1835. 21 Gr. 


[= ug en a 
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Deffen. Propädeutik Her neute/tamentlichen 
Theologie. 1837. 2 Thlr. 6 Gr. 


Pelt, Ludw., Epiftolas Pauli ad Theffalo- 
nicenfes. 1830. gr. 8. 4 Thlr. 12 Gr. 


Bey Fr. Volckmar in Leipzig ift erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu finden: 


Ohm, Dr. und Prof., Vollfiändiges Lehrbuch 
des gefammten mathematifchen Unterrichts, 
in zwey Bänden. Zum Gebrauche für die 
oberen Claffen der Gymnzlien, für höhere 
Lehranfialten,. fo wie zum Selbfiunterrichte 
bearbeitet, und mit vielen Uebungsbeyfpie- 
len verfehen. gr. 8. Preis 4 Thlr. 6 Gr. 


Der Verleger hält es feinerleits für unpaflend, 
etwas zur Empfehlung eines Buches zu fagen, was 
Ohm hiemit dem mathematifchen Publicum über- 
reicht, und,was er in Folge vielfacher und hoher 
Auffoderung fchrieb. Die Herren Lehrer werden 
gebeten, das Buch zur An/icht von der benach- 
barten Buchhandlung zu begehren, und fich von 
dellen Zweckmälsigkeit zu überzeugen. 


In meinem Verlage ifi neu erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Dr. J. K. W. Alt, 

(Hauptpafior und Scholarch in Hamburg) 
Kurze Anleitung zur kirchlichen Bered- 
famkeit aus dem Zwecke der kirchlichen 

Rede entlehnt. 
1840. gr. 8. brofch. Preis 21 Gr. 

Zur näheren Bezeichnung des Standpuncties, 
von welchem der als Homiletiker rühmlichfi be- 
kannte Hr. Verfafler bey der Bearbeitung diefes 
Werkes ausgegangen ift, fagt derfelbe in der 
Vorrede unter Anderem: 

— „Ausgegangen bin ich bey meiner Anlei- 
tung von dem oberfien Zwecke alles Redens in 
der Kirche, und natürlicherweife fufse ich dann 
öfters auf dem Bedürfniile der Kirchengemeinde. 
Damit fiehe ich auf einem Boden im Leben, von 
dem aus eine Anweilung zur Praxis im Leben 
leicht zu gewinnen ifi, und auf einem Boden, _ 
auf welchem auch leicht die Bekenner verfchie- 
dener homiletifchen Anfichten zufammentreten 
dürften, um fich zu verfiändigen. Denn. dieis 
wollen ja doch Alle, dafs durch die Kirchenrede 
die Kirchenglieder für das Glauben und Leben: 
nach Chrifius gewonnen werden.“ — | 

Und fomit fey diefes Werk, welches fich 
auch vorzüglich zu einem Leitfaden bey akade- 
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mifchen Vorlefungen eignen dürfte, dem gefamm- 
ten theologifchen Publicum befiens empfohlen. 
š Julius Klinkhardt in Leipzig. 


Im Verlage der Unterzeichneten if fo eben 
folgende höchli wichtige Schrift erfchienen: 


Ueber das 
Studium der Naturwiffenfchaften 


und über den 


Zuftand der Chemie in Preuffen. 
Yon 
Dr. Jufius Liebig, 
Prof. der Chemie an der Univerfität zu Giefsen, 
Ritter u. Í. w. 
In gr. 8. Fein Velinpap. geh. Preis 8 gGr. 
Braunfchweig, im Augufi 1840. 
Friedrich Vieweg u. Sohn. 


Bey Fr. Volckmar in Leipzig ifi erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu finden: 
Maurer, Praktifcher Curfus über die 
Formenlehre in der hebräifchen Sprache, 
oder Analyfir- Uebungen zur methodifchen 
Einführung des Scholars in die hebräifche 
Formenlehre, nebfi einem etymologijfchen 
Wortregifier. gr. 8. brofch. 15 Gr. 

Der Verfafler des bekannten und gerühmten 
Commentarius grammaticus. criticus in vetus te- 
Jiamentum lieferte hier eih Buch, was zum er- 
fien Unterricht in der hebräifchen Sprache ein 
wahres Bedürfnifs war. — Fafi alle kritifchen 
Journale haben es lobend-und freudig begrüfst, — 
in vielen Gymnafien wurde es fofort eingeführt, 
und täglich mehrt fich die Zahl der fich dafür 
befiimmenden Herren Lehrer. 


Bey: E. Kummer in Leipzig ifi fo eben er- 
fchienen: 

Rabenhorft, L., Flora Lufatica, oder 
Verzeichnifs und Befchreibung der in der 
Ober- und Nieder- Laufite wild wachfenden 
und hüufig cultivirten Pflanzen. Iter Band. 
Kryptogamen. gr. 8. 2 Thlr. 18 Gr. 

Das Werk ift biemit gefchloflfen. . Wir er- 
lauben uns mit Recht, auf diefes Buch aufmerk- 
fam -zu machen, -da fich über den hohen wiflen- 
fchafllichen und praktifchen. Werth des erfien 
Bandes bereits die Stimmen der erfien Botaniker 
in der Linnäa, in der Regensb. botanifchen Zei- 
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tung, in der Abendzeitung, in dem Archiv der 
Pharmacie u. f. w., ausgeíprochen haben. Wir 
bemerken nur noch, dafs der Verfafler. den 
zweyten Band mit noch gröfserer Sorgfalt und 
fo praktifch bearbeitet hat, wie die botanifche 
Literatur bisher noch keine ähnliche Krypto- 
gamen - Flora aufzuwcifen hatte. 


In Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig 
i erfchienen: 


Matthaei Devarii 
Liber de Graecae linguae particulis 
edidit Reinh. Klotz. Vol. II. Sect. 1. 
Reinholdi Klotz, Adnotationum partem 
priorem continens. 8. maj.. 2 Thlr. 
(Der 1fie Band kofiet 1 Thlr. 8 Gr.) 


11. Herabgefetzie Bücherpreife, 


Zwölf Exemplare zu '16 Thlr. Ratt 30 Thlr. 


Bey Gebhardt und Reisland in Leipzig er- 
fchien vollfiändig und ift in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: 


Lehrbuch 


der allgemeinen Gelchichte, 
von 
Dr. Ludwig Flathe, 

Profeflor an der Univerfität zu Leipzig. 
Drey fiarke Bände, in gr. 8. brofchirt. 
Preis 2 Thlr. 12 Gr. 

Nach dem Urtheile competenter Richter kann 
diefs neuefie Werk des rühmlichfi bekannten Ver- 
faflers mit vollem Rechte allen denen empfohlen 
werden, welche durch eine angenehme Lectüre 
eine gründliche Belehrung in der Gefchichte zu 
erlangen wünfchen. Vor der Schaar der gewöhn- 
lichen Hand- und Lehr-Bücher zeichnet es ch 
eben fo febr durch fafsliche Anordnung und licht- 
volle Darfiellung, als auch durch feine Vollfiän- 
digkeit — es geht bis zum Jahre 1838 — vor- 
theilhaft aus. — Der Preis tfi bey dem nicht 
unbedeutenden Umfange und der fchönen Ausfiat- 
tung des Werkes ausgezeichnet billig zu nennen. 

Vielfach ergangenen Auffoderungen zu ge- 
nügen, das Einführen des Werkes in Gymnalien 
und höheren Unterrvichtsanfialten zu erleichtern, 
haben wir den Preis, doch nur in Partieen 
von mindefiens zwölf Exemplaren, auf 
1 Thir. 8 Gr. oder 2 Fl. C. M. fürs Exemplar 
fefigefiellt, der Bogen grofs Octav kofiet alfo 
noch nicht 3 Gr. 
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SEPTEMBER 


LITERARISCHE 


l. Neue periodifche Schriften. 


E .tcnienen und verfendet ifl: 


Annalen der Phyfik und Chemie. 
Herausgegeben zu Berlin von J. C. Poggendorf. 
50fier Band. 3tes Stück. 1840. No. 7. gr. 8. geh. 
(Preis des Jahrgangs von drey Bänden oder 
12 Heften 9 Thlr. 8 gGr.) 

Inhalt: Cauchy’s Methode zur- Befiimmung 
der Intenfität des reflectirten und gebrochenen 
Lichtes. Frey dargefiellt von A. v. Ettingshaufen. 
— Ueber die fubjectiven Nach- und Neben- Bil- 
der; von G. Th. Fechner (Schlufs). — Ueber 
die Thermo -Elektricität der Kryfialle; von W. 


Hankel (Forifetz.). — Verfuche über das Ver- 
halten alternirend gefchichteter galvanifcher Säu- 
len; von G. F. Pohl. — Ueber die Einrichtung 


und den Gebrauch einiger Werkzeuge zum Meflen 
der Stärke elektrifcher Ströme und der diefelbe 
bedingenden Elemente; von J. C: Poggendor ff. — 
Vergleichende Mefiung . der Wirkfamkeit einer 
Kupfer-Zink- und einer Platin-Zink-Kette; von 
M. H. Jacobi. — Ueber einige Verbindungen 
des Arfeniks mit dem Kobalt; von Th. Scheerer 
und W. Francis. — Unterfuchung einer kry- 
ftallifirten Nickellpeife; von WwW. Francis. a= 
Ueber die Form des Eudyalit; von, Miller. — 
Der Pennin, ein chloritartiges Mineral; von 
Fröbel: — Analyfe des Pennins; von E. Schwei- 
zer. — Ueber die Zufammenletzung des Magnet- 
kiefes; vom Grafen F. Schaffgotfeh. — Leichte 
Darfiellungsweife der Chromfäure; von J. Fritz- 
fehe. — Ueber das Vermögen verfchiedener Salze, 
Waller aus der Atmofphäre anzuziehen; von H. 
v. Blücher. — Ueber eine Verbrennungserfchei- 
nung der fetten Oele; von Derimfelben. — Ueber 
das -Schwefelwaflerfioffgas der artelifchen Brun- 
nen in Weliphalen; von Becks. — Quellen- 
temperatur. 
Leipzig, im Sept. 1840. 
` Joh. Ambr. Barth. 


1840. 


ANZEIGEN. 
I. Ankündigungen neuer Bücher. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Geflammtgebiet 
des 


gefchichtlichen Unterrichts 
von 
K. A. Müller. 

Erfier Curfus: Deutfche Gefchichten für Bürger- 
Schulen, Progymnafien und Realjchulen. 
Erfier Band. gr. 8. Preis 1 Thir. 12 Gr. 

Die Gefchichte if bey uns Deutfchen und 
bey allen denjenigen Völkern, welche mit uns auf 
gleicher Bildungsfiufe fiehen, eine Willenfchaft 
für Alle geworden Was gründliche Forfchung 
Grofses und Herrliches förderte, das fuchte eine 
naturgemälse Unterrichtsweile, das fuchten fafs- 
liche Darfiellungen zum Gemeingut aller Gebil- 
deten zu machen. So Verdienliliches nun aber 
auch in diefer Hinficht geleifiet wurde, immer- 
hin mangelt es an einem Werke, welches für 
Lehrende und Lernende gleichfam als Wegweifer 
auf einem eben [o umfangreichen, als wichtigen 
Gebiete des Willens dienen könnte. 

Die unterzeichneie Verlagshandlung freut 
fich, gerade im vierten Secularjahre der grofsen 
Erfindung Guttenbergs ein Werk darbieten zu 
können, ‚welches, durch die ihr verfchwifierte 
Schnellfchreibekunft der unmittelbaren, lebendi- 
gen Mitthe'lung eines als Gefchichtslehrer und 
Gelchichisforfcher gleichmäisig bekannten Man- 
nes eninommen, hoffentlich geeignet erlcheinen 
wird, jenem Mangel abzuhelfen; fie darf es da- 
her alien Eltern, welche eine geeignete Lectüre 
für ihre Kinder fuchen, allen Lehrern, welche 
Erfahrungen im gefchichtlichen Unterrichte ma- 
chen, oder fchon gemachte erproben wollen, ja 
allen Freunden der Gelchichte, welche eiwa eine 
Revifion ihres gefchichtlichen Wiffens zu unter- 
nehmen beabfichtigten, zuverfichtlich empfehlen. 
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Das- -Werk erfcheint, die verfchiedenen Stu- 
fen des Unterrichts von feinen erfien Anfängen 
bis zum Beginn Telbfifiändiger W iflenfchaftlich- 
keit umfaflend, in folgenden fechs Abtheilungen: 
1) Deuifche Gefchichten für die deutfche Ju- 
en für Bürgerfchulen, Progymnafien und Real- 
chulen. 2) Allgemeine Gefchichten. 3) Ge- 
fchichte der Griechen. 4) Gefchichte der Rö- 
mer. 5) Gefchichte der Deutichen. 6) Allge- 
meine Gelfchichte. 

Jede Abtheilung bildet übrigens ein felbfi- 
fiändiges Werk, und ili einzeln verkäuflich. 


Der zweyte Band der erfien Abtheilung wird 
um Weihnachten 1840 ausgegeben. 


Leipzig, im Sept. 1840. s 
Gerhard Fleijcher. 


Bey Ed. Anton in Halle ifi fo eben er- 

Ichienen: 2 

Germar, E. F., Die Verfieinerungen des 
Mansfelder Kupferfchiefers, mit 2 Stein- 
drucktafeln. 8. geh. 15 Sgr. 

Leo, Heinr., Lehrbuch der Univerfalgefchichte. 
Dritter Band, enthaltend der neueren Ge- 
fchichte erfie Hälfte. Zweyte Auflage. gr. 8. 
2 Thlr. 15 Sgr. 

Mende, F.W.E., Oberpfarrer, Der Gehorfam 
in der Erziehung. 8. geh. 15 Sge. ` 
Nitzfch, Ch. L., Syfiem der Pterylographie. 
' Nach des Versallers handfchriftlich aufbewahr- 
ten Unterfuchungen verfafst von H. Dur- 
meifter. Mit 10 Kupfertafeln. gr. 8. carton. 

6 Thir. 


Bey Fr. Volckmar in Leipzig ifi erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu finden: 
Maurer, F. J. V., Commentarius gram- 
maticus criticus in Vetus Teflamentum. 
7 Erfchienen find: Vol. T, Vol. II, Vol. II, 
4fie u. 2te Abtheilung. Der Preis des be- 
reits Erfchienenen ił 7 Thlr. 4 Gr. 


Vol. I. enthält: Genefis, Exodus, Leviticus, 


Numeri, Deuteronomium, Jofua, Judices, Ruth, ` 


Samuel, Reges, Chronica, Efra, Nehemia, Efiher, 
Jefaia, Jeremia, Threni. Preis 2 Thlr. 20 Gr. 
Daraus wird einzeln verkauft Jefaia zu‘1 Thir. 
S Gr. 
Vol. I. 1fievAbtheil. entlı. Ezechiel, Daniel. 
Preis 20 Gr. 

Vol. I. te Abtheil. enthält: Hofea, Joel, 
Amos, Obadia. Preis 21 Gr. 


‚welcher 
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Vol: II. 3te Abtheil. enthält Prophetas minores. 
Preis 2 Thlr. 3 Gr. 


Vol. III. {fe u. 2ie Abiheil. enthält P/almos. 
Preis 1 Thlr. 12 Gr. 


# 


Im Verlage der Unterzeichneten ift erfchienen: 
Die 
Wirbelthiere 
Von - 
A. Graf Keyferling und Prof. I. H. Blafius. 
Erftes Buch: 
Die unterfcheidenden Charaktere. 

Fein Velinpap. gr. 8. geh. Preis 2 Thlr. 8 gGr. 

Braunfchweig, im Augufi 1840. 

| Fr. Vieweg u. Sohn. 


Europa’s. 


So eben hat die Pre/le verlaflen, und ift an 
alle gute Buchhandlungen verlendet: 

Bibliotheca Graeca virorum doctorum opera 
recognita et commentariis in ufum Jehola- 
rum-infir. curant. Fr. Jacobs et Rof. 

A. Poet’ Vol. IX. Sect. I. cont. 

Sophoclis' Trugoedias ed. Ed. Wunder: 
Sect. IF. Odypus Rex. Edit. II. Preis 12 Gr. 
Pofipap. 16 Gr. 

Ejusdem operis B. Script. orat. ped. 
Vol. XII. Sect. I. cont. 

Platonis. dialogos felectos rec. et comment. 
in ufum fchol. infir. ‘ed. G. Stallbaum. 
Vol. lI. Sect. II. Protagoras. Edit. II. 8. maj. 
Preis 18 Gr. Pofipap. 1 Thlr. 

Die überall gut aufgenommene Wunder’fche 
Ausgabe des Sophocles nähert fich nun ihrem 
Schluffe, und Piaton’s Dialogen, welche unter 
befonderem 'itel, auch ein für fich befiehen- 
des Ganzes bilden, werden ununterbrochen fort- 


geletzt. 


Verzeichniffe von dem Inhalt der Bibliotheca 
Graeca nebli Preifen und Bedingungen ‚liefert 
jede gute Buchhaudlung gratis. 

Von Xenophontis Opera iĝ der zweyte Theil, 
die Memorabilia Socrätis 'ed. Kühner 
enthält, unter: der Prefle. Der erfie Theil oder 
die Cyropaedie ed. Bornemann, welcher das 
VII Volum. der Bibliotheca Graeca ausmacht, 
34% Bogen auf weiisem Median-Druckpapier mit 
Index fullt, kofiet zum Befien der Schulen 
nur 1 Thlr. 12 Gr., auf Pofipapier 2. Thlr. — 

10 Exemplare 12 Thlr. 
20 Exemplare 22 Thlr. 
: 30 Exemplare 33 Thir. 
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Homeri Tlias ed. Spitzner, Schulausgabe, 
36% Bogen gr. 8..nur 1 Thlr. — 30 Exemplare 
25 Thlr. 
= Schulvorfieher und Lehrer, die diefe Aus- 
gabe einführen, erhalten Freyexemplare. 
Die Hennings’fche Buchhandlung 
in Gotha. 


+ 


In meinem Verlage hat die Prefle verlafen 
und ili in allen Buchhandlungen zu haben: 


Dr. C. G. Carus 


Syftem der Phyfiologie. 


Dritter und letzter Theil. gr. 8. 1840. 
Preis 3 Thlr. 
Gerhard Fleifcher 
in Dresden und Leipzig. 


So eben ifi in unferem Verlage erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Literatur der erfien hundert Jahre 


nach der Erfindung der Typographie, 
in den mehreften Hauptfächern der Wijjen- 
fchaften, mit befonderer Rückficht ‚auf claf- 
fifehe Philologie, Gefchichte und Chronik, 
Erd- und Länder - Kunde, Reifen, Naturge- 
Jchichte, Medicin und ihre Zweige, Dicht- 
" kunft und Romantik. Ein Beytrag zur Ge- 
fchichte diefer Willenfchaften im Mittelalter 
und feinem Uebergang zur neueren Zeit. 
Von Dr. Chr. Fr. Harle/s, kön. Geheimen 
Hofrathe und Profeflor zu Bonn u. f. w. 
19 Bogen in gr. 8., auf fein Druck-Velinpap. 
Preis 1 Thir. 8 Gr. 


Was auf dem Titel diefes Buches zu leiften 
verfprochen ifi, das wird auch in, dem Buche in 
reichem Mafse geleifiet, und noch bedeutend mehr, 
als der Titel angiebt. Es ifi nicht 'blofs die Lite- 
ratur des Mittelalters, die hier aus allen Haupt- 
fächern in groiser Fülle aufgefiellt wird; es find 
auch hifiorilche Schilderungen, im fcharfen Grund- 
zugen entworfene Zeichnungen des Standes und 
eniebes einzelner Willenfchaften, und felbfi 
den PH. einzelner bedeutender Werke in 

„sen der Naturkunde, Völker- und Län- 
der-Kunde; Heilkunde, Gefchichte, und vorzüg- 
lich der Poelie aus jener Zeit, die diefes Buch 
für jeden Willenfchafisfreung anziehend machen 
werden. Wie von in welchem Geille diefen Auf- 
gaben ın er Buche entfprochen worden fey, 
darüber im Voraus zu urtheilen, fieht dem Ver- 
leger nicht zu. Der Name feines Verfaflers lälst 


mn 


' bogen, kofiet fiatt 3 Thir. nur 4 gGr. 
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indeflen fchon erwarien, was hier gegeben werde. 
Das Buch hat derfelbe den um die Typographie 
vorzüglich verdienten deutfchen Städten Mainz, 
Cöln, Leipzig, Bamberg, Nürnberg, Augsburg, 
Bafel zugeeignet. | 

Feft’iche Verlagsbuchhandlung 
z in Leipzig. 


“Höchfi werthvolle Werke zu beyfpiellos 


wohlfeilen Preifen! 


1) Miniaturbibliothek der ausländifchen 
Claffiker. 


Eine Auswahl der vorzüglichfien Werke aller 
Nationen, der Engländer, Franzofen, Italiäner, 
Spanier, Portugiefen, Dänen, Ruffen, Schweden, 
Amerikaner u. f. w., in gelreuen 
Ueberfetzungen. 

Nur das Vollendetefie eines jeden National- 
Dichters, Geifi und Herz Bildendes, zur Beleh- 
rung und Unterhaltung für Jung und Alt, findet: 
unverkürzt Aufnahme. Das 1fie Bändchen ent- 
hält: Voltaires Gelchichte Carl des XII. Jedes 
123 Seiten, nur 2 gGr. Aulserdem erhält Jeder 
als Prämie unentgeltlich e 

Bibliothek der Biographieen ausländifcher 
Clajjiker, 
mit Ahren Bildniffen in Stahlfiich ; apart gekauft 
kofiet fie 1 Louisd’or. 


2) Originalbibliotkek der neuen mufi- 
kalifchen Claffiker. 


Eine Auswahl ihrer fchönften und gediegenften 

Werke; für Pianoforte zwey- und vierhändig, 

welche den etwas Geübteren fowohl zur eigenen 

Unterhaltung und Fortbildung, als zum Vortrage 
in mufikalijchen Kreifen, dienen. ` 


Das fie Heft, Reifsiger, 3 grofse Noten- 
Aulser- 
dem erhält Jeder, als Prämie, ein in Stahl gefio- 
chenes Tableau mit den Bildniflen der Heroen 
Chopin, [enfelt, Lifzt, Mendelfohn-Bartholdi, 
Thalberg, 

kofienfrey überreicht; welches apart 1 Louisd’or 
koliet. < 


3) Lehrbuch der Weltgefchichte, 
bis auf die jetzige Zeit, 
für Gelehrte und Nichtgelehrte zur belehrenden 
Unterhaltung und zum Selhfiunterrichte, 
von Dr. Kuhlmann. 


Der Jugend, wie dem Alter, als Erinnerungs- 
buch aller wichtigen Ereignille, vom Anfange 
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der Welt an, unentbehrlich. 
28 Hefte, jedes 4 gGr. 


umfonft 


Drey Bände oder 


Aufserdem als Prämie 


ein vollfiändiger, erklärender, hiftorifch-geogra- ' 


phifcher Atlas 


der unentbehrlichfien Charten der alten und 
neuen Welt. 


Die gewichtigen Zeugnifle der Profefloren 
v. Rotteck, Welcker und Hottinger machen alle 
Empfehlungen überflüffig. 

Mit obigen Werken empfiehlt fich zu Be- 
fiellungen: 
Schuberth’s u. Comp. Buchhandlung 

in Hamburg. 


Im Verlage des Unterzeichneten ift fo eben 
erfchienen und in allen /oliden Buchhandlungen 
zu haben: | 


Syftem 


der 


deutfchen Conftitutionen 
dargefiellt 
yon 
Eduard Hermsdorf. 
Erfier: Theil. 
Das KA, % 

die allgemeinen politifchen Rechte und Pflichten 

der StuatsgenofJen in den conflitutionellen 

Staaten des deut/chen Bundes. 

19 Bogen, gr. 8. brofch.‘ Preis 1 'Thlr. 12 Gr. 

Hat der Verfafler das für das confiitutionelle 
“Volksleben fich täglich unzweydeutiger kundge- 
bende Zeitbedürfnifs richtig erkannt, das Bedürf- 
nils der allgemeinen Belehrung über gegenfeitige 
Bechte und Pflichten im Staate und des klaren 
Verfiändnifles der confiitutionellen Staatsinfiitu- 
tionen an der Stelle der unbefiimmten Ideen 
über Freyheit und Gleichheit und des politifchen 
Parteyglaubens, mit einem Worte das Bedürfnifs 
der Nahrung für ächt confiitutionellen Sinn: — 
fo ift auch fein obiges Werk ganz geeignet, zur 
Befriedigung jenes Bedürfnilles, oder zur Anre- 


x 


gung da, wo es noch nicht fich äufsert, beyzu-, 


tragen. Es iQ ein gelungener Verfuch, das We- 
fen und den 'Geift ‚des confiitutionellen Staats- 
lebens aus den zu gemeingültigen Sätzen gebilde- 
ten Formen der verfchiedenen deutichen Grund- 
gefetze zu entwickeln. "A 


—— 
~ 
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; Die Darfiellungsweife macht das Buch für 
ar gebildeten Deutifchen brauchbar und nütz- 
ich. 


Leipzig, im Sept. 1840. 
Carl Cnobloch. 


Bey C. A. Schwetfchke u. ah . 
fo Bin een Ra e R 
handlungen zu haben: 

Heubner, Dr. H. L., Das Gleichni/s vom 
verlorenen Sohne. Drey Predigten. Geheft. 
10 gGr. (125 Sgr.) 

Klencke, Dr. H., Das Buch vom Tode. 
Entwurf einer Lehre vom Sterben in der 
Natur, und vom Tode des Menfchen ins- 
befondere. Für Naturforfcher, Aerzte und 
denkende Freunde der Wilflenfchaft darge- 
ftellt. Geheft. 1 Thlr. ' 

Münter, Dr. G. W., Allgemeine Zoologie 


oder Phyfik der organifchen Körper. Geh. 
2 Thlr. 


Bey Fr. Volckmar in Leipzig i erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu finden: 

Rückert, Dr.” L. J., Commentar des Briefes 

Pauli an die Römer. Zwey Bände. Zweyte 


fehr vermehrte u. verbefferte Auflage. 
Preis 2 Thir. 18 Gr. 


Bey C. B. Schwickert in Leipzig ift fo eben 
erfchienen unu- durch alle Buchhandlungen zu 
haben: 

Wie Ilerr Doctor Tholuck die heilige Schrift 
erklärt, wie er beten lehrt und dichtet. 
Vorträge in einer fächfifchen Predigercon- 
ferenz gehalten. 

Auch unter dem Titel: f 

Kritifche Beyträge zur Erklärungs des Briefes 
Pauli an die Hebrüer, mit Rückficht auf 
den Commentar des Ilerrn Dr. Tholuck zu 
diefem Briefe. Neb einem Anhange über 
die Stunden chrifilicher Andacht von Dr. 
Tholuck. gr. 8. geh. 18 gGr. 

Leipzig, im Sept, 1840. 
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INTELLIGENZBLATT . 
der 


DBEAN A 4 S.«Cc-H: BEN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


SEPTEMBER 


k IP ER Esch E 
Univerfitäten-Chronik. 
| Leipzig. 

Verzeichnifs der auf der Univerfität Leipzig 
im Winterhalbjahr 1840 — 1841 zu haltenden 
Vorlefungen. 

(Der Anfang ifi auf den 19 October fefigefetzt.) 


rya A 
I. I heologifche Facultät. — Winzer, D. J. F., 
P. Prim., d- Z. Dechant, Erklärung E ee 

er; öffentlich; Auslegung des Wvangelium 
es über den Brief an die Hebräer, 
9-T.; exegetilche Uebung der Laulitzer Prediger- 
Gefellfchaft. — Illgen, D. C. F., P. O.,. Dar- 
‘fiellung des Lebens, der Lehre und der Schrif- 
ten der Kirchenväter des Iten Jahrhunderts, 2 T. 
öffentlich; Erklärung der Selbfibekenntnifle Au- 
gufiins, Fortfetzung, öfentl.; hifiorifch -iheolo- 
gilche Gefellfchaft, öfentl.; Examinatorium über 
Kirchengefchichte, 4 T..— Grofsmann, D. C. 
G. L., P. O., Dogmatik, 3 St., 4 St. öffentlich; 
Examinatorium über Kirchengefchichte, 4 T. — 
Winer, D. G. B., P.O., einige kleinere Briefe 
‘des Paulus, zuerfi der Brief an die Ephefer, 3 T. 
öfentl.;. Hermeneutik des N. Tefiaments, 3 T.; 
ehrifiliche Moral, 4 T. — Krell, D. A. L.'G., 
P. O., homiletifches Seminar, öffentlich; rhetori- 
fche Uebungen, 1 St.; chrifiliche Moral, 4 T. — 
Niedner, D. C. W., P.O., dogmatifch - wichtige 
Pfalmen und Stellen aus, dem zweyten Theile des 
` Jefaias, 4 T. öfentlich; »chrililiche Kirchenge- 
Ichichte, zweyten Theil, 8 St.; Examinatorium 
über ‚Kirchengefchichte, 4 T.; theologifche Dis- 
puttrübungen „mit den Laufitzern, 1 Stunde. q= 
Bauer, D. K, G., homiletifcke Uebungen der 
Sachien, een ‚Trader. D: G. W., 
P. E., populäre Dogmatik, 9 T. öffentl; Päda- 
gogik, Didaktik und Methodik, nebfi einer An- 
leitung zum Katechifiren und zur zweckinäfsigen 
Organilirung und Beauffichtigung der verfchie- 
denen Schulen, 4 T.; katechetifche Uebungen, 
f Si. — Theile, D. K. G. W., P.E., heilige 


1840. 


NACHRICHTEN. 


Alterthümer der Hebräer, 2 T. öfentl.,; Evan- 
gelium und Briefe Johannis, 4 T.; Examinato- 
riqm über Dogmatik, 4 T.; TRepetitorium über 
Dogmatik und Moral, 2 T.; exegetifche Gefell- 
{chaft des N. Tefiaments, unenigeltl.; hebräifche 
Gefellfchaft, unentgeltl. — Wolf, D. F. A., 
homiletilche Uebungen der Laufitzer, unentgeltl. 
— Siegel, D. K. C. F, homiletilch-praktifche 
Uebungen; Fortfeizung der Unterweifung, wie den 
evangelilchen Perikopen fruchibarer Erbauungs- 
fioff abgewonnen werden könne, 2'T. unentgeltl.; 
chrifilich- kirchliche Alterihumswillenfchaft, 2 T. 
unentgeltl. — Fleck, D. F. F., P. E.5 biblifche 
Theologie des A. und N. Tefiaments, 4 T., 2 T. 
öffentlich; chrifilliche Moral, 4 T., nebfi einem 
Kepelitorium, 1 St.; Examinatorium über Dogma- 
tik und Moral; . exegetifch - dogmatilche Gefell- 
fchaft, unentgeltlich. — Küchler, M. K. G., 
Philof. P. E., Theol. Licent., curforifche Erklä- 
rung des Evangeliums Marci, 2 T. öfentl.; exe- 
getilch-dogmatifche Gefellfchaft, 2 St. unentgelt- 
lich; -homiletifche Uebungen, 2% St. unentgeltl.’— 
Anger, M. R., Theol. Lic., das Buch Hiob, 4 T. 
unentgeltl.; das Evangelium des Matthäus, 4 T.; 


` hifiorifch-kritilehe Einleitung in das N. T., fpe- 


cieller Theil, 2 T.; Examinatorium über Dogma- 
tik, 4 T.; exegetifche Gefellfchaft des A. T., un- 
entgeltlich; exegetifche Gefellfchaft des N. T., 
unentgeltl. — ‚Hänfel, M. F. M. A., Theol. Lic., 
die Briefe Pauli an Timotheus und Titus, 2 T., 
unentgeltl.; homiletifche Uebungen, unentgeltl. — 
Gilbert, M.-R. O., Theol. Lic., Homiletik, 2 T. 
unentgeltl.; Katechetik, 2 T.; katachetifche Ue- 
bungen, unentgeltl. — Goldhorn, M. D. J. HM. 
Theol. Lic., ifraelitifche Nationalgefchichte, 4 T. 
unentgeltlich; Examinatorium über Kirchenge- 
fchichte, 6 T. — Lindner, M: W. B., Theol. 
Lic., Kirchengefchichte, 10 St.; über den Brief 
Pauli an die Galater und den Brief Jacobi, mit 
Rückficht auf den Lehruuterfchied, der zwifchen 
beiden Statt finden foll, 2 T. unentgeltl.; Exa- 
minatorium über Kirchengefchichte, 4 T ; exe- 
getilche Uebungen, unentgeltlich. 
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11. Jurifiifche Facultät. — Marevoll, D. 
G. L. T., P. O., d. Z. Dechant, gemeines und 
fächfifches Strafrecht, 6 T.;- Infiitutionen und 
Gefchichte des römilchen Rechts, 8 St.; äufsere 
Gefchichte des römifchen Rechts, 2 T. öffentlich. 
— Günther, D. K. F., P. Prim., Fac. Jur. Ord., 
ordentlicher Civilprocefs, 6 T.; Criminalprocels, 
4 T.; fummarifche Procefle, 2 T. öfentlich. — 
Schilling, D. F. A., P.O., über einige Titel von 
Ulpians Fragmenten, 2 T. öfentlich; Disputir- 
übungen über Controverfen des römifchen Rechts, 
in lateinifcher Sprache, 2 T. öfentl.; Examina- 
torium über zömifches Recht, 4 T. — Stein- 
acker, D. W. F., P. O., fächfifches Priyatrecht, 
mit Ausfchlufs des Obligationen- und Erb-Rechts, 
4 T.; Obligationen- und Erb-Recht, 2 T. öfentl.; 
Referir- und Decretir-Kunfi, unter Mittheilungen 
von Gerichtsacien, 4 T. — Puchta, D. G. F., 
P. O., Pandekten, 15 St.; Gefchichte der Rechts- 
wiflenfchaft vom Mittelalter bis auf unfere Zeit, 
2 T. öffentlich. — Hänel, D. G., P. O. def., 
Pandekten, 12 St.; Lebensbefchreibung der vor- 
züglichfien Bearbeiter des römifchen Rechts feit 
Irnerius, 2 T. öffentlich. — Schilling, D. B., 
P. E., gemeines und fächfilches Lehnrecht, 4 T. 
öffentl.; Kirchenrecht, 4 T.; Pandekten, 12 St. 
— Weiske, D. J., P. E., Bergrecht, 2 T. öfentl.; 
deutfches Privat- und Lehn-Recht! 6 T.; gemei- 
nes fächfifches Recht, 2-T. — Schneider, D. R., 
P. E., Erbrecht nach den Grundfäizen des heu- 
tigen römifchen Rechts, 2 T. öfentl.; Pandekten, 
nach Mühlenbruch, 12 St. — Albrecht, D. W. E., 
Kirchenrecht, 6 T.; deutfches Staatsrecht, 6 T. 
— Schellwitz, D. H., auserwählte Kapitel der 
Staatswirthfchaft nach Don Florez D’ Efirada, 
2 T.; Sfächfifches Staatsrecht, 2 T. -— Berger, 
D. A., Criminalprocels, 2 T.; fächfifches Privat- 
recht, 4 T., mit einem Repetitorium, 1 St. un- 
entgeltlich; Examinatoria über fämiliche Theile 
der Rechtswiflenfchaft. — Höpfner, D. L., ge- 
meines und fächfifches Concursrecht, 4 T.; Re- 
ferir- und Decretir-Kunfi, 3 T. — Vogel, D. 
E. F., Erläuterung von auserwählten Abfchnitten 
des neuen lächlifchen Criminalgeletzbuches, 2 T. 
unentgeltlich; Examinatorium fowohl, als neue- 
res Civilrecht; Otto’fche jurifüifche Gefellfchaft, 
unentgeltl.; Gefellfchaft für deutfche Sprache und 
Literatur, unentgeltlich. — Bufe, D: W. G., 
Darfiellung der mit dem Procefle in Verbindung 
fiehenden Lehren des Civilrechts, nach Mühlen- 
bruch, 2 T. unentgeltl.; Pandecten, in Verbin- 
dung mit einem Prakticum, 12 St. — Heim- 
bach, D. G. E., Pandekien, mit Ausfchlufs des 
Obligationenrechts, 10 St.; Obligationenrecht, 
4 T. unentgeltlich; katholifches und protefian- 
tifches Kirchenrecht, 4 T.; Examinatoria über 
verfchiedene Theile der Rechtsriflenfchaft.. — 
Frege, D. W., Naturrecht, nebfi einer Verglei- 
chung mit den vorzüglichfien pofitiven Rechten, 
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2T.; Erklärung von Jufiinian’s Inftitutionen, nach 
der kleineren Ausgabe von Schrader, 2 T. unent- 
geltlich; Erbrecht, nach den Grundfätzen des rö- 
milchen und fächlifchen Rechts, 2-T. unentgeltl. 
— Schletter, D. H. T., Rechtsphilofophie, 2 T.; 
deutfche Rechisgefchichte, 3 T.; Gefchichte des 
Criminalrechts, 1 St. unentgeltlich. 

Ill. Medicinifche Facultät. — Weber, D. 
E. H., P. O., d. Z. Dechant, Muskel- und Einge- 
weide-Lehre, 6 T. öffentlich; Gefäfs- und Nerven- 
Lehre, 4 T.; anatomifche Uebungen, 12 St. — 
Clarus, D. J. C.-A., P. O., d. Z. Rector, medi- 
cinifche Klinik im Infiitute am Jacobs- Hofpitale, 
12 St. öffentlich; Pathologie und Therapie der 
chronifchen Hautausichläge. — Jörg, D. J. C. G-, 
P. O., Geburtshülfe, 6 T., 4 T. öfentl.; geburts- 
hülfliche.Klinik in der königl. Entbindungsfchule, 
6 T.; Phantomübungen, 2 T. — Heinroth, D. 
J. C. A., P. O., Anthropologie, 2 T. öffentlich; 
über die Erkenntnifs und Behandlung der Seelen- 
krankheiten, 2 T. öfentl.; Gefchichte der pfy- 
chifchen Heilkunde, 4 T. — Wendler, D. C. A., 
P. O., gerichtliche Medicin für Mediciner, 4 T. 
öfentl.; gerichtliche Medicin für Jurifien, 4 T.; 
Anleitung zur Ausfiellung von Fundfcheinen, 2 T. 
— Kühn, D. O.: B., P. O., Verfuch einer Auf- 
fiellung der Mineralkörper rein nach ihrer che- 
mifchen Zufammenfetzung, 2 T. öfentl.; Darfiel- 
lung und Anwendung der chemifchen Reagentien, 
2 T. öfentl.; anorganifche Chemie, durch Ver- 
fuche erläutert, 6 T.; chemifch- praktifche Ue- 
bungen, 4 T. — Schwägrichen, D. C. F., P.O., 
Naturgefchichte der drey Reiche, 4 T. öffentl. — 
Cerutti, D. L., P. O., der zweyte Theil des in 
einem Jahre zu vollendenden Curfus der fpeciel~ 
len Pathologie und Therapie, chronifche Krank- 
heiten, 8 St, 4 St. öfentl.; Poliklinik, in Ver- 
bindung mit Prof. D. Braune, 6 T. öfentl. — 
Braune, D. A., P. O. def., allgemeine Therapie, 
2 T. öfentl.; Tpecielle Arzneymittellehre, 8 St.; 
Poliklinik, in Verbindung mit Prof. D. Cerutti, 
6 T. öffentl. — Kunze, D. G., P. E., Natur- 
gefchichte der kryptogamifchen Gewächfe, WFT: 
öffentlich, zugleich Sonnabends Nachmittags bey 
günfiigem WV etter Excurfionen oder Demonfira- 
tionen unter dem Mikrofkop; ausgewählte Ab- 
fchnitte der Pflanzenphyfiologie, 2 T.; medicini- 
fche Botanik nach den natürlichen Familien, mit 
Vorzeigung der Droguen aus dem Pflanzenreiche, 
4 T.-— Radius, D. J., P. E., klinifche Demon- 
firationen am Krankenbette im Georgenhofpitale, 
4 St. öfentl.; allgemeine Pathologie, 4 T.; Arz- 
neymittellehre, 6 1 — Hasper, D. M., P. E., 


allgemeine Paihologie und. Semiotik, 2 T. öffentl. 


— Ritterich, D. F. P., P.E., klinifche Vorträge 
und Uebungen in der Heilanfialt für Augenkranke, 
12 St. öffentlich; über Augenkrankheiten, I 5 
Vorträge über Augenoperationen und Uebungen 
in denielben, an zu befi. Tagen. — Walther, 
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D: J.&K: W., D-E., chirurgifche Poliklinik, in 
Verbindung mit D. Carus, 6 T. öfentl.; opera- 
‚tive Chirurgie, 4 T.; über fyphilitifche Krank- 
heiten, 2 T. unentgeltlich; über Entzündungen, 
2 T. öffentlich. — Carus, D. E. A., gelammte 
Chirurgie, 4 T. unentgeltlich; Orihopädie oder 
die Lehre von den Verkrümmungen, 2 T.; chi- 
rurgifche Verbandlehre, in Verbindung mit der 
Lehre von den Beinbrüchen und Verrenkungen, 
2 T.; chirurgifche Poliklinik, in Verbindung mit 
Prof. D. Walther, 6 T. öffentlich. — Knefchke, 
D. E. H., Abrifs der Gefchichte und Bücher- 
kunde der Medicin, 2 T.- unentgeltlich; Ency- 
klopädie und Methodologie der Medicin, 2 T-; 
Receptirkunfi, 2 T.; über Augenkrankheiten, 2 T. 
— Bock, D. K. E., chirurgifch-anatomifche Vor- 
träge über den Bau und die Wunden des Kopfes, 
2 T. unentgeltlich; gefammte Anatomie und Chi- 
Turgie, an z. befi. Tagen. — Francke, D. K. G., 
über einzelne Abfchnitte der Chirurgie, nament- 
lich über das Schielen und feine Heilung mittelfi 
Durchfchneidang der Muskeln, Radicaleur der 
aan u.f.w., 2 T. unentgeltlich. — Afsmann, 
s F. W., Zootomie, 4 T. unentgeltl.; Phyfio- 
ogie des Menfchen, in lateinifcher Sprache, 4 T.; 
Examinatoria und Kepetitoria über Anatomie und 
Phyfiologie, in z. befi. Stunden. — Schreber, 
D. D. G., über Kinderkrankheiten , 4 T. unent- 
geltlich; Examinir- und Disputir-Uebungen über 
die wichtigfien Theile der praktifchen Medicin, 
als klinifche Propädeutik. — Lincke, D. K. G. 
über Ohrenkrankheiten, Met a Weinlig D. 
C. A., Mineralogie nach chemifchem Syfiem seh 
Einleitung zur Geognofie, mit befonderer Rück- 
Gcht auf künftige Mediciner, 2 T. unentgeltl. — 
Hafje, D. K. E., Leitung der ihm übertragenen 
Repetitionen im Jacobs-Hofpitale; pathologifche 
Anatomie, 2 T. unentgeltlich; chirurgifche Ana- 
tomie, an z. befi. Tagen. — Neubert, D. K. A., 
allgemeine Pathologie, mit*Rückficht auf Diätetik 
und Semiotik, 3 T.; allgemeine Therapie, 2 T. 
unentgeltlich; Ueberlicht der „Gefchichle der 
. Medicin, 2 T. unentgeltl.; Disputirübungen. — 
Weber, D. E. F., Theatri anat. Profect., Knochen- 
ung Bänder-Lehre, 2 T. unentgeltl.; anatomi- 
che Uebungen, 12 St. — Lehmann, D. K. G., 
phyliologifche Chemie, 2 T. unentgeltlich; ge- 
anche Chenie, durch Verfuche erläutert, 

„>  aminatorium über Phyfik und Chemie. 


— Lot “ 
že, D. H., über Functionen und Krank- 


heiten de ; 
thropolo F Neryenfyfiens, 2 T. unentgeltl.; An- 
Pp gıe, 2 U: unent l uni . > g 
9 T. unensa geltl.; Naturphilofophie, 
i onp, Merkel, D. K. L, über die 
ntyicke lungt SEN befonders de Jugend 
Stimme und Sprache, 2 T. ee een 
Verirrungen des Gefchlec 
krankhafte Folgen, 
2 T. unentgeltl.; 


i$ htstriebes und deren 
] ür Aerzte und Nichiärzte, 
Examinatoria über theoretifche 


ni 
m — — 


unentgelil.; über die 
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und praktifche Medicin. — Grenfer, D. W., der 
erfie oder phyfiologifch-diätetifche Theil der Ge- 
burtshülfe, 2 T. unentgeltlich; Examinatorium 
über einige Doctrinen der Medicin. 

IV. Philofophifche Facultät. — Haffe, F. C. 
As, 2.706; d. Z. Dechant, Gefchichte und Stati- 
fiik der europäifchen Grofsmächte, 4 T. öfent- 
lich; Entwickelung des politifchen Zufiandes von 
Europa, nach dem Inhalte der Verträge feit dem 
Wiener Congrefle, 2 T.; Gefchichte des deut- 
{chen Reichs, mit befonderer Rückficht auf fiaats- 
rechtliche Verhältniffe, nach v. Lindelofs deut- 
fcher Reichsgefchichte, 4 T. — Hermann, D. G., 
P. O., Reg. Sem: philol. Dir., über den Philokte- 
tes des Sophokles, 4 T. öffentlich; griechifche 
Syntaxis, 2 T.; Uebungen der Mitglieder des 
königl. philologifchen Seminariums im Erklären 
einer Philippifchen Rede des Demofihenes, öf- 
fentlich; griechilche Gefellfchaft. — Krug, D. 
W. T., P. Hon., Metaphylik in Verbindung mit 
Naturphilofophie, 9 T. öffentlich. — Wachs- 
muth, W., P. O., Gefchichte des Alterthums, 
2°T. öffentlich; das altgriechifche Recht, 2 T. 
öffentlich; griechifche Alterthümer, 4 T.; Ge- 
fchichte des 19ten Jahrhunderts, 4 T.; hifiorilche 
Gefellfchafl. — Drobifeh, M. W., P. O., eim- 
jähriger Curfus der hüheren Mathematik, und 
zwar in diefem Halbjahre Einleitung in die Ana- 
lyfis, analytifche Geometrie und Differentialrech- 
nung, 6 T., 2 T. öffentlich; mathematifche Ue- 
bungen, 2 T. öffentlich; Pfychologie, 4 T. — 
Pohl, H. F., P. O., gerichtliche Gewerbslehre, 
AT. öfentl.; Encyklopädie der Landwirthfchafts- 
wiflenichaften, 4. T.; Anfangsgründe der Agri- 
cultur, 2 T.; cameralifiifch-praktifche Uebungen, 
I T.; cameralilifche Gefellfchaft. — Wefter- 
mann, A., P. O., attifche Staatsalterthümer, 4 T. 
öffentlich; über die Rede des Demofihenes gegen 
'Timokrates, 4 T.; Uebungen im Latein - Schrei- 
ben und Sprechen. — Fechner, G. TRAOS 
der zweyte Theil der Experimentalphyfik, unter 
Alfifienz des M. Brandes, 6 T: — Fleifcher, 
H. L., P. O., Erklärung der chaldäifchen Stücke 
des’ A. T., 2 T. öfentl.; Erklärung des Koran, 
Fortfetzung, 2 T. öfentl.; arabilche Syntaxis, 


‘2 T. öfentl.; Erklärung des türkifchen Romans 


von den vierzig Veziren, Fortfetz:, 2 T;; An- 
fangsgründe der arabilchen Sprache, 2 T.; ara- 
bifche Gefellfchaft. — Erdmann, O. L., P. O., 
Experimentalchemie, Forifeiz., 4 T. öfentlich; 
chemifch -praktifche Uebungen im königl. Labo- 
ratorium, 4 St. — Hartenfiein, G., P. O., Ge- 
fchichte der Philofophie bey den Griechen und 
Römern, 4 T. öffentlich; Logik, 2 TE Grund- 
legung und Encyklopädie- der gelammten Philo- 
fophie, 4 T.; philofophifche Uebungen der Lau- 
fitzer  —— Buldun ehe PO. def., Verwaltungs- 
politik, 2 T. öfentlich; Finanzwillenfchaft, 2 T. 
öffentl.; über einige wichtige europäifche Frie- 
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densfchlüffe, 2 T. unentgeltlich; Polizeywiflen- 
fchaft, 2 T. — Möbius, A. F., P. E., Obferv., 
theoretifche Afironomie, 2 T. öfentl.; über die 
Einrichtung und den Gebrauch afironomifcher 
Infirumente, 2 T. — Seyfarth, G., P. E., Ar- 
chäologie des A. und N. Tefiaments, 4 T., 2 T. 
öfentlich; koptifche Grammatik, 2 T. — Nobbe, » 
K. F. A., P.E., über Cicero’s erfies und zweytes 
Buch vom Staate, 2 T. öffentlich; lateinilche 
Disputirübungen, 2 St. unentgeltlich. — Plato, 
G. J. K. L., P.E., Pädagogik und Didaktik, 2 T. 
öffentlich; Katechetik, 2 T.; katechelifche Ue- 
bungen, 2 T.; katechetifch-pädagogifcher Verein. 
— Klotz, R., P. E., Reg. Sem. philol. Adjunct., 
lateinifche Syntaxis, 4 T.; über die Politica des 
Arifioteles, 2 T. öffentlich; Uebungen der Mit- 
glieder des königl. philologifchen Seminars im 
Erklären der Rede des Cicero für Plancius, öf- 
fentlich; lateiniiche Gelellichaft; “philologifche 
Uebungen der Laufitzer; Uebungen im Latein- 
Schreiben und Sprechen. — Pöppig, E., P` E., 
{pecielle Zoologie, zweyten Theil, 4 St öfentl.; 
zoologilche Uebungen, 1 St. unentgeltlich. — 
Redslob, G. M., P. E., Erklärung des Buches 
Daniel, nach vorausgeichickter kurzer Erläute- 
rung der chaldäifchen Formenlehre, ADET: 
öffentlich; hebräilch-philologilche Gefellfchaft, 
unentgeltlich. — Becker, W. A., P.E., über 
Juvenal’s Satiren, 2 T. öffentlich; römifche Al- 
terthümer, 4 T.; archäologifche Gefellfchaft. — 
Beck, M. J. R. W., P. u. Lect. publ., franzö- 
fifche Erklärung des Taflo von Goethe, 2 T. öf- 
fentlich; deutfche Erklärung des Philoktetes von 
La Harpes, und Vergleichung mit dem Sopho- 
kleifchen, 1 St. unentgeltlich. — Flathe, M. 
J. L. F., Gefchichte des Alterthums, 2 T. unent- 
geltlich; allgemeine Weltgeichichie vom Unter- 
gange des welirömilchen Reichs bis auf die neuelle 
Zeit, 6 T.; Aelihetik, 4 St.; über die vorzüg-, 
lichfien Tragiker der, neueren Zeit, 4 St. — 
Jacobi, M. W. F. L., die Lehre vom Ackerbau, 
3 T. unentgeltlich; Nationalökonomie, 4 T. un- 
enigeltlich; auserlefene Lehren aus dem Gebiete 
der Statifiik, 1 St. unentgeltlich. — Beer, M. 
E. F. F., Anfangsgründe der Sanskrit-Sprache, 
9 T. unentgeltlich; Infchriften und Münzen der 
Völker des alten Orients, nach feinen Sätzen und 
Steintafeln, 2 T. — Marbach, M. G. O., Ge- 
fchichte der deutfchen Literatur, 4 T. unentgeltl.; 
über Goethe’s Tragödieen, 2 T.; Gefchichte der, 
` griechifchen Philofophie, 4 T. — Petermann, 
M. W. L., pharmakologifche Botanik, nach fei-: 
nem Buche: „das Pflauzenreich“ u. f. w., 4 T.; 
Examtinatoria über theoretilche und  praküilfche 
Gewächskunde; über die Familie der Krappge- 
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wächfe, mit vorzüglicher Berückfichtigung der 
arzneylichen und technifchen Anwendung, 2 T- 
unentgeltlich. — Biedermann, M. F. K., con- 
fiitutionelles Staatsrecht, mit. befonderer Rück- 
ficht auf die deut/[chen Verfaflungen, 2 T,; Ge- 
fchichte der deutfchen Literatur feit Goethe, 
2 T.; Gefchichte der deutfchen Philofophie von 
Kant an, 2 T.; philofophifche Gefellfchaft. — 
Haupt, M. M., über die Satiren des Perfius, 2 T. 
unentgeltlich; über des Tacitus Germania, 3 T.; 
Erklärung des mittelhochdeutichen Gedichtes von 
Gudrun, 4 T. unentgeltlich; lateinilche Gefell- 
fchafl. — Kerndörfer, M. H. A., Lect. publ., 
Theorie der Declamation, mit erläuternden Bey- 
{pielen aus deutichen Glalfikern, I T. öfentlich; 
Anleitung zum geregelten mündlichen Vortrage, 
für künftige Religionslehrer, in z. befi. Stunden; 
Anleitung zum geregelten fchriftlichen Vortrage, 
in z. belt. St. Schmidt, M. J. A. E., Lect. 
publ., Anfangsgründe- der ruffifchen und neugrie- 
chifchen Sprache, 2 T: öffentlich. — Rathgeber, 
M. F. A. C., Lect. publ., Anfangsgründe der ita- 
liänifchen Sprache, nach Ife, 2 T. öfentl.; An- 
fangsgründe der fpanifchen Sprache, nach Fran- 
cefon, 2 T. öfentl.; La Gerusalemma liberata 
di Torquato’ Tasso, 2 T. öffentl — Fink, N. 
G. W., neues Syliem der Harmonie, nach feis 
nen Sätzen, mit praktifchen Ausarbeitungen, 2 W.; 
Fortleizung und Schlufls der theoretifch - prakti- 
{chen Gompolitionslehre, 2 T.; mulikalifche Gram- 
matik, nebft vorbereitenden Uebungen, in z. bef. 
Stunden. — Aufserdem mit befonderer Geneh- 
migung‘ des hohen Minifieriums des Cultus und 
öffentlichen Unterrichts: Fürfi, M. J., aramäifche 
Grammatik, nach Anleitung feiner aramäifchen 
Grammatik, und Erklärung auserlefener Stücke f. 
aram. Chrefiomathie: „Perlenfchnüre aramäilcher 
Gnomen und Lieder,“ in z. befi. Stunden. 

Vebrigens wird der Stallmeifier Richter, der 
Fechimeilier Berndt, der Tanzmeifier John und 
der Univerfitäis- Zeichner: naturhifiorifcher und 
anatomilcher Gegenfiände, K. G. Aulich, auf 
Verlangen, gehörigen Unterricht ertheilen. — 
Auch können fich die Studirenden des Unter- 
richts der bey hieliger Zeichnungs-, Maler- und 
Architektur - Akademie Angeliellten Lehrer be- 
dienen. 

Die Univerfitäts-Bibliothek wird täglich zwey 
Stunden geöffnet, nämlich Mittwochs und Sonn- 
abends von 10 bis 1% Uhr, und an den übrigen 
Tagen von 2 bis 4 Uhr; die Stadt - Bibliothek 
aber Montags, Mittwochs und Sonnzbends “von . 
2 bis 4 Uhr. Zu der naturhiftorifchen Samm- 
lung der Univerütät findet Mittwochs und Sonn- 
abends von 10 bis 12 Uhr freyer Zutritt Statt. 


— 
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Frequenz mehrerer Univerfitäten im Sommer- 


Semefter 1840. 


In vergangenen Sommer zählte: Athen. 232 
Studirende, und zwar 10 Theologen, 137 Ju- 
rifien, 30 Mediciner, und 55 Philofophen. — 
Berlin 1607, mithin 171 weniger als im vorigen 
Semefier, oder 396 Theologen (313 Inländer 
und 83 Ausländer), 447 Jurilien (342 Inländer 
und 105 Ausländer), 404 Mediciner (290 In- 
länder und 114 Ausländer), und 360 Philofo- 
phen (240 Inländer und 120 Ausländer). — 
Born 600; von der Gefamtzahl’fiudiren 88 evan- 
gelifche Theologie (darunter 41 Ausländer), und 
84 katholifche Theologie, 214 Jurifien (darun- 
ter 36 Ausländer), 122 Medicin und 92 Phi- 
lofophie. — Breslau 629, und aufserdem 88 
Nichtimmatrieulirte, welche Collegia befuchen; 
oder 162 .katholifche Theologen, 122. evangeli- 
{che Theologen, 119 Jurifien, 128 Mediciner, 
98 Philofophen; die Gefamtzahl hat um 2 ab- 
genommen. Freiburg 296. — Gfsen 404, 
darunter 95 Ausländer; die Gefamtzahl hat um 
27 zugenommen. — Göttingen 693, oder 172 
Theologen (mit 31. Ausländern), 250 Juriften 
(104 Ausländer), 197 Mediciner (67 Ausländer), 
74 Philofophen, oder 470 Inländer und 223 Aus- 
länder, im Ganzen 18 mehr als im vorigen Se- 
mefier. — Halle 676, alfo 50 mehr als im vo- 
rigen Semefier; oder 402 Theologen (darunter 
72 Ausländer), 87 Jurien, 115 Mediciner, 72 
Philofophen. — Heidelberg 701, afo 41 mehr, 
vorigen Semefier. — Jena 434, oder 
247 Inländer. und 237 Ausländer; “oder 145 
Theologen (darunter 77. Ausländer), 168 Juri- 
fien (68 Ausländer), 79 Mediciner (31 Auslän- 


der), und 99 die unter Philofophi : 
Wiflenfchaften (darunter P rg 


Gefamtzahl hat ‘auch in diefem Semefier Gch 
vermehrt und zwar pm 34. — Königsberg 392, 


1,840. 


NACHRICHTEN. 


oder 114 Theologen, 85 Jurifien, 84 Mediciner 
und 109- Philofophen; im Ganzen 18 weniger 
als im vorigen Semefier; dem Auslande gehören 
2 an. — Leipzig 941, und zwar 675 Inländer 
und 266 Ausländer; oder 267 Theologen, 366 
Jurifien, 220 Mediciner und 88 Philofophen. — 
Marburg 237, darunter 40—50 Ausländer. — 
München 1545, darunter 205 Ausländer. 
Würzburg 422%, davon 94 Ausländer; die Ge- 
famtzahl hat um 20 abgenommen. — Zürich 136, 
darunter 26 Theologen, 44 Jurifien, 47 Medi- 
einer und 19 Philofophen. 


— 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Bey der Huldigungsfeier in Königsberg er- 
bielten unter Anderen auch folgende Gelehrte 
den rothen Adlerorden, und zwar ter Clafle 
mit Eichenlaub: Hr. Dr. Bejjel, geh: Regierungs- 
raih und Profellor in Königsberg; ohne Eichen- 
laub Hr. Generalfuperintendent und Oberhofpredi- 
ger Sartorius in Königsberg, Hr. geh. Medicinal- 
rath und Profeflor Dr. Burdach, und Hr. Pro- 
feffor Jacoby ebendafelbfi. n 

Hr. geh. Medicinalrath und Profeffor Dr. 
Schönlein in Berlin hat den k. ruff. St. Annen- 
orden 2ter Claffe mit Brillanten, und Hr. Prof. 
Rauch ebendafelbfi den Wladimirorden 4 Claffe 


erhalten. 


Der feitherige Regierungs- und Confifiorial- . 
Rath, Hr. Dr. Bretfchneider in Gera, ift an des 
verfiorbenen v. Strauch Stelle zum Canzler, Re- 
gierungs- und Confifiorial- Präfidenten, fo wie 
zum Chef der gemeinichaftlichen Landesadmini- 
firation ernannt worden. T, 


III. Vermifchte Nachrichten. 


Die beiden bekannten, früher wegen ihrer 
Theilnahme an der Redaction des „Freyfinnigen“ 
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penfionirten Profefforen Hnn. Rotteck und Wel- 
cker find wieder als active Mitglieder bey der 
Univerlität Freiburg angefiellt worden. 
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Alle Religionslehrer an den Gymnafien des 
Königreichs Bayern haben die Titel und Ehren- 
vorzüge der Profefloren erhalten. 


ni 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


In der Chr. Fr. Müller’fchen Hofbuchhand- 
lung in Carlsruhe erfchien fo eben: 


Geflchichte 
; ` der 
Römifchen Literatur. 
Von 


Dr. Joh. Chr. Felix Baehr, 
grofsherzogl. Badifchem Hofrathe, ord. Profeflor 
und OÖberbibliothekar an der Univerfität 
zu Heidelberg. 

III. Supplement-Band. 
Die 
chriftlich-römifche Literatur des karolingi/chen 
Zeitalters. 


Auch unter dem Titel: 
Gefchichte der römifchen Literatur 


e 


' im 
karolingifchen Zeitalter. 
In gr. 8. Preis 3 Thlr. oder 5 Fl. 15 Kr. 
Dem gelehrten Publicum ift der ausgezeich- 
nete Verfaller bereits fo bekannt durch Heraus- 
gabe der erfien drey Bände von obigem Werke, 
dafs jede weitere Empfehlung des 3ten Supple- 
ment-Bandes, fo wie auch für Gch befiehenden 
Werkes, hier überflüffig ifi. 


Bey Fr. Volckmar in Leipzig ifi erichienen 

und in allen‚Buchhandlungen zu finden: 
Vollfändiges 
Tafchenbuch der theoretifchen Chemie, 
zur fchnellen Ueberficht und teichten 
Repetition bearbeitet 
von 
Dr. C. G. Lehmann. 

Tafchenformat, gebunden. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 

Der Herr Verfafller, der fich fchon feit län- 
gerer Zeit als akademilcher Lehrer der Bildung 
angehender Chemiker und Mediciner mit grofsem 
Erfolge widmete, befirebte {ich mit dielem Lehr- 
buche zunächfi feinen eigenen Zuhörern einen 
klaren. Leitfaden zu überliefern, der die Idee der 
Wilfenfchaft mit dem Foricherfinne ihrer ange- 


henden Verehrer befreundend, ihnen zugleich ei- 
nen folchen Schatz pofitiver Willenfchaft fichern 
follte, dafs fie dadurch zu eigenem [elbfifiändi- 
gen Fortichreiten. in Theorie und Praxis befähi- 
get würden. 

Zugleich ifi die vorwaltende Tendenz dieles 
Werkes (und der aufserordentliche Erfolg, deffen 
es fich fchon jetzt erfreut, wo kaum einige Mo- 
nate feit der Erfcheinung deflelben vorüber find, 
bewei, wie der Hr. Verfafler das Bedürfnifs er- 
kannte und traf), den Studirenden die Repetition 
in der Chemie zu erleichtern, ohne defshalb der 
wiflenfchaftlichen Betrachtung Eintrag zu thun. 
— Diefes Ziel verfolgend, vermied er ablichtlich 
den Lefer mit einer erdrückenden Laft von Ein- 
zelnheiten zu peinigen; fiait deflen bemühte er 
lich, viel generelle Sätze, allgemeine Ueberfich- 
ten und Regeln zu geben, ähnliche Körper, ähn- 
liche Er[cheinungen und Thatlachen möglichfi zu- 
fammenzufiellen, theils um Unterfchiede zwifchen 
ähnlichen Erfahrungen um fo mehr hervorzuhe- 
ben, theils um io den Anfänger von felbfi auf 
allgemeine Sätze und Regeln hinzuleiten. 

Nur unter diefen Umfiäuden war es möglich, 
in dem geringen Raume Vieles zu: geben, und 
die Entdeckungen der neueren und. neuelien Zeit 
den bekannten beyzufügen. 


So eben ift bey uns erfchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Allgemeine Gefchichte 


für 
höhere Lehranftalten und Geschichtsfreunde, 
bearbeitet 
von 


Dr. Karl Haltaus, 
Lehrer der Gefchichie an der Thomasfchule 
} zu Leipzig. 
Drey Bände. 

Erfier Band: Gefchichte des Alterthums. 
253 Bogen, gr. 8. brofch. -Preis 1 Thlr. 8 Gr. 
Der durch feine altdeutfchen, hifiorifchen und 
literar - hifiorifchen Schriften wohlgekannte Ver- 
faller hat in vorliegender allgemeinen Gelchichte 
mit Geif und Fleifs’ auf der Grundlage der hi- 
fiorifchen Facta ‚und neuerer Forfchungen fein 
Augenmörk. auf die Charakterifirung der Völker, 


149 


Staaten und Perioden eben fo wie der einzelnen 
Individuen gerichtet, und fomit die Hauptmerk- 
male, welche jene an fich tragen und wodurch 
fie fich von einander unterfcheiden, herauszu- 
fellen gelucht. Die Anerkennung, welche die 
En Methode feines Lehrbuches der. Welige- 
chichte für die mittleren Claflen gelehrter Schu- 
len gefunden hat, wird vorliegendem Gelchichts- 
werke, das einen ganz anderen und höheren Ge- 
lchispunct einnimmt, gewifs in noch gröfserem 
Grade zu Theil werden. Zur Erleichterung des 
Ankaufs haben wir den Preis fo niedrig als mög- 
lich gefiellt, und if jede Buchhandlung in den 
Stand gefeizt, auf 10 Exemplare ein Freyexem- 
plar zu geben. 
Der zweyte Band erfcheint zu Neujahr, und 
der dritte zu Oftern k. Jahres. i 
Feft’fche Verlagsbuchhandlung 
in Leipzig. 


„Für gebildete Laien, welche Interefle an der 
clailiichen Literatur nehmen: 
Sophokles Tragödien in deutfcher Sprache. 
Im Verlage von L., Hilfenberg in Erfurt und 
Leipzig ifi erfchienen, und in allen Buchhand- 
lungen zu haben: 

Des Sophokles [ämtliche Trauerfpiele. 
Ausgabe in deutfcher Profa und 
in einem Bande. 

Format wie die neuefien Ausgaben der deutfchen 
Claffiker. 23 Bogen, Velinpapier, brofch. 
Preis 1 Thir. 


3 Im Verlage von Fr. Volckmar 
ifi erichienen und 
finden: 


Maurer, Praktifcher Curfus ‚über die 
Formenlehre in der hebräifchen Sprache, 
oder Analyfır - Uebungen zur. methodifchen 
‘Einführung des Scholars in die hebräifche 
Formenlehre, nebfi einem etymologifchen 
Wortvegifier. gr. 8. brofch. 15 Gr. 

Coman, etfailer des bekannten und gerühmten 
$ grammaticus criticus*in vetus te- 


Jiamentum liefert : 
e e h . 
fien Unterricht a ier ein Buch, was zum er- 


wahres Bedürfnifs war 


in Leipzig 
in allen Buchhandlungen zu 


Journale haben es lobend und en 
vielen Gymnalien wurde es” ofort dinsefühss 
und täglich mehrt fich die Zahl der Éch dafür 
befiimmenden Herren Lehrer. De 


e 


der hebräifchen Sprache ein’ 


5 450 


Bey Fr. Chr. Dürr in Leipzig erfchien und 
ifi in allen Buchhandlungen zu haben: 


Hü!lfsbuch für Lehrer 
bey dem Gebrauche des Volksfchulenfreundes 
und ähnlicher Bücher. 
"Von 
Friedrich Julius Hempel, Paf. [ubfi. 
in Stünzhayn bey Altenburg. 


Nebft einer Vorrede 
von C. F. Hempel, Kirchenrath u. Pfarrer fen., 
Verfafler des Volksfchulenfreundes. 
193 Bogen. Preis 12 Gr. 

Die erfien 8 Bogen enthalten Erläuterungen 
über Naturlehre, Mythologie, Entdeckungen und 
Erfindungen; die übrigen Bogen find der Geo- 
graphie gewidmet. - 


Ein neues Werk über Schönfchreibkunf. 
Bey Ludwig Hilfenberg in Erfurt und Leip- 
zig erfchien fo eben, und ifi in allen Buch- und 
Kunfi-Iandlungen zu baben : 


Syftem der gefammten Kalligraphie. 
Nach methodifchen Grundjätzen für höhere 
Bildungsanfialten, Volksfchulen und zum 
Selbflunterricht entworfen und gelchrieben 
von J. C. Duft, Schreiblehrer am königl. 
Gymnafium u. Seminar zu Erfurt. 24 Vor- 
legeblätter mit Text, in 4. brofch. 20 gGr. 
In Partieen billiger. 


Von demfelben Verfafler erfchienen bereits: 


Deutfche und lateinifche Schul- 


Vorfchriften. 
16 Blätter in 4. brofchirt. *8 Gr. 


Beide Werke find in vielen Seminarien, Gym- 
nalien, Lyceen, Bürger- und Real- Schulen fchon 
und haben fich als höchfi brauchbar 


eingeführt, 
bewährt. 


H. Herabgefetzte Bücherpreife. 


Bey Fr. Volckmar in Leipzig ifi erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu finden: 


Syftem der vergleichenden Anatomie, 
von J. F. Meckel. 
5 Bände, {821 — 1831. Preis 14 Tbir. 
herabgefetzt auf 2 Thlr. 16 Gr. 


Diefes Werk ift fowohl das umfangreichlie, 
fo wie auch das befie, was unfere Literatur über 
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die vergleichende Anatomie befitzt. — Die Auf- 
lage davon ift jedoch zu grols, als dafs zu dem 


theueren Preile deren völliger Abfatz zu erwar- 


ten wäre.. Ein gewöhnliches Mittel, „das muth- 
mafslich Uebrigbleibende als Maculatur zu ver- 
brauchen“, will der Verleger bey diefem Werke 
nicht in Anwendung bringen. Vielen dürfte die- 
fes Werk wohl eben fo wünfchenswerth als nütz- 
lich feyn; doch wird der hohe Preis gefcheut. 


T 
EEGENEN 
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In deren Inierefle und im Interefle der W iffen- 
{chaft offerirt 'der Verleger 

alle 5 Bände (circa 250 Bogen, gr. 8.) 

vpi e zu 2 Thlr 16 Gr., 

wofür es jede Buchhandlung liefert, und fpricht . 
damit zugleich aus, dafs er zum Maculaturpreife 
dem medicinifchen Publicum ein Werk anbietet, 
was fiels feinen Werth behält, und die Zierde 
einer jeden medicinifchen Bibliothek if. 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Juli-, Auguft- und 
September- Hefte der J. A. L. Z. und in den Ergänzungs-Blättern von No, 49 — 72 
Schriften recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Numern des Stückes, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 


in einem Stücke vorkommt. 


Amelang in Berlin EB. 67. 

Arnold in Dresden 135. EB. 64. 66., 

Attenkofer in Ingolftadt 160. 

Bädecker in Elfen 173. 

Ballimore in Paris 159. 

Barilı in Leipzig 145. EB. 6f. 

Bafe in Quedlinburg u. Leipzig 140. 

Böfenberg in Leipzig 168. 

Bran in Jena 161. 

Braunfche Buchhandl. in Garlsruhe 
EB. 71. Í 

Bromme in Dresden 161, 

Brügel in Ansbach 125. 

Cotta in Stuttgart u. Tübingen 143. 

Creutzfche Buchhandl. in Magde- 
burg 152. . 

Drobifch in Leipzig EB. 53. 

Dümmler in Berlin 121. 

Duncker u. Humb)!. in Berlin 167. 169. 

Ebner u. Seubert in Stuttgart EB. 52. 

Einhorn in Leipzig 164. 172. 

Enslin in Berlin 144. 164. 

Ernft in Quedlinburg 163. 

Etlingerfche Buchhandl. in Würz- 
burg 155. 

Fifcher in Bern 180. 

Fleifcher in Leipzig 131. EB. 49. 


Frantzenfche Buchhdl. in Dorpat150. . 


Fritfche u. Sohn in Delfau EB. 64. 
Frommann in Jena 161. 

Garthe in Marburg 144. 

Gerold in Wien EB. 67. 

Groos in Carlsruhe EB. 71. , 


\ 


Der Beyfatz EB. die Ergänzunssblätter.) 


Groos in Heidelberg u. Leipz. EB. 62. 

Hachette in Paris EB. 53. 

Hahnfche Buchhandl. in Hannover 
141. 142. 

Hammerich in Altona 148. 166, 

Heinrichshofen in Magdeb. 168 (2). 
EB. 50. 58. 

Heyer in Giefsen 162. EB. 54. 

Heymann in Berlin 160. 

Hilfenberg in Erfurt 180. 

Hinrichs in Leipzig 139. 153 (2). 163. 
EB. 70. 

Hirfchwald in Berlin 121. 

Hirt in Breslau 121. 

Hochhaufen in Jena EB. 60. 71. 

Hoff- u. Heuferfche Druckerey in 
Mannheim 121. 

Hoffmann in Stuttgart EB. 67. 

Jonghaus in Darmitadt 133. 137. 141. 
163. 

Kaifer in Bremen EB. 50. 

Keffelring in Hildburghaufen EB. 63. 

Kollmann in Leipzig 143 (2). 153. 164. 
EB. 60. 66. 70. 

Kürfchner in Schwerin 180. 

Kuhlmey in Liegnitz EB. 72. 

Kunftverlag in Oarlsruhe u. Leipzig 
155. 

Kupferberg in Mainz EB. 58. 

Lehnhold in Leipzig EB. 66. 

Leibrock in Braunfchweig EB. 51. 


* Leske in Darmftadt EB. 53. 


Leuckart in Breslau 141. 


Levrault in Paris 147. 

Liefching in Stuttgart 121. 

Liter.-artiftifches Inftitat in Bamberg 
EB. 53. 

Löffler in Mannheim 160.. 

Max in Breslau 154. EB. 63. 

Manke in Jena EB. 58. 72. 

Meyer in Altona 166. 

Meyer in Lemgo EB. 70. 

Meyer in Luzern 133. 

Mohr in Heidelberg 159. 

Morin in Berlin 172. 

Nicolaifche Buchhdl. in Berlin 180. 

Öfterrieth in Frankfurt,a. M. 134. 

Palm u. Enke in Erlangen EB. 59. 

Reimer in Berlin 138, 

Riegel und Wiefsner in Nürfberg 
EB. 50: 

Schrag in Nürnberg 179. 

Schweighaufer in Bafel 177. 

Schwetfchke in Halle 155, 

Seidel iñ Sulzhach 137. 

Stettin in Ulm 172. 

Tendler u. Schäfer in Wien 161. 

Thome in Berlin 133. 

Veit u. Comp. in Berlin 165. 

Verlagsbureau in Adorf EB. 65. 

Verlagscomptoir in Grimma 164. 

Volckmar in Leipzig 168. EB. 71. 

Vols in Berlin 138. 

Waifenhaus in Halle 132. 

Weber in Leipzig 129. 

Wigand in Leipzig 121. 149. 


1 Num. 
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I E NA” LS CHAVE 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


OCTOBER 


THEOLOGIE. 


CAssEL, in Kriegers Verlagshandlung : Ueber die 
Verpflichtung der evangelifchen Geifllichen auf 
die /ymbolifchen Schriften. Von Dr. Johann 
Wilhelm. Bickel, kurf. helf. Oberappellationsrathe 
Ritter des kurheff. H. Ord. v. gold. Löwen. 
Zweyte fehr vermehrte Auflage. 1840. VIIL u. 
116 S. gr. 8. (12 gr.) 


Untere Zeit ift eine Zeit der Gegenfätze, des 
Kampfes zwifchen dem Alten und Neuen, welcher 
fich überall auch auf dem religiöfen Gebiete geltend 
macht. So ift nun diefer Kampf auch in Kurheffen 
lebhaft entbrannt; der alte Streit, wie weit die fym- 
bolifchen Bücher die Lehr-, Glaubens- und Gewilfens- 
Freyheit der Geililichen befchränken * oder regeln 
follen, ift mit erneuerter Heftigkeit dort durch eine 
höhere Veranlaffung der Staatsbehörde felbft entzün- 
det. Das Minifterium des Inneren hat nämlich im 
Jahre 1838 einen veränderten von den Geiftlichen zu 
unterfchreibenden Revers vorgefchrieben, wonach die 
Geiftlichen in Zukunft nicht mehr verpflichtet werden 
follen, die Lehre der heil. Schrift nach Form und 
Richtfchnur der fymbolifchen Bücher, fondern nur: 
„mit gewilfenhafter Berückfichtigung“ derfelben vor- 
zutragen. Die erfte der diefe Formel beleuchtenden 
Schriften, welche von einem Juriften, dem Vi., mit 
eben fo viel Umficht und Sachkenntnifs als mit Milde 
und ohne die Schärfe und Bitterkeit der Parteylich- 
keit in vorliegendem Buche verfafst wurde, regte nun 
einen heftigen Kampf an, der felbft ein wüftes de- 
magogifches Treiben hervorrief; — da ein Oberge- 
richisanwalt Henkel als Vorkämpfer des nach dem 
Neuen begierigen Zeitgeiftes mit der Abficht hervor- 
trat, die förmliche ‚Abfchaffüng der Symbole zu er- 
nn ar die Ba als eine Secte aufserhalb der 

irche fiehen zu lallen, als er ei E 
tifche Verfammlung in einem a O 
hielt, und eine von 350 Perfonen unterfchriebene 
Vorftellung dem Landesherrn einreichte 

J. A. L. Z. 1840. Vierter Band. - 


worin der- 


1840. 


felbe gebeten wurde; durch Zufammenrufung einer 
Synode die Abfchaffung der Symbole fefiftellen zu 
lafen, fo wie die geifiliche Freyheit der Gemeinde 
dahin zu erweitern, dafs-es derfelben geflattet fey, 
den Geiftlichen vor feiner Anftellung gewille Sätze, 
die fie nicht wolle gepredigt und darin fie ihre Kin- 
der nicht wolle unterrichtet haben, mit der Bedingung 
namhaft zu machen, dafs, wenn er dagegen handele, 
fie feine Entfernuug folle verlangen dürfen; dafs es 
ferner jedem Einzelnen frey ftehe, in die Kirche zu 
gehen, die Minifterialhandlungen verrichten und feine 
Kinder in der Religion unterrichten ‘zu lafen, bey 
welchem Geiftlichen er wolle. Diefe Vorftellung, auch 
von zwey Pfarrern unter[chrieben, in den Wirthshäu- 
fern zu weiteren Unterfchriften eine: Zeit lang aufge- 
legt, wurde von dem Landesherrn gebührend zurück- 
gewielen. Es hat fich nun gezeigt, wie die „Freunde 
des Lichts und der Glaubensfreyheit“ geneigt find, 
auf ihrem Wege der Neuerungen nicht inne zu hal- 
ten, fondern rüftig fortzufchreiten, um ihren confe-- 
quenten Liberalismus auch felbfi zur Umftürzung der 
alten beftehenden, wohlbegründeten und in fich felbft 
vernünftigen Ordnungen im praktifchen Leben fort- 
zutreiben. 

Ohne Berückfichtigung der gehäffigen Partey- 
ungen, ohne eigentliche fpecielle oder locale Polemik, 
it nun die vorliegende Schrift eine ebenfo befonnene 
und ruhige als kenntnifsreiche Erwägung der Frage. 
Der Vf. geht von einem, würdigen Begriff der Kirche 
aus, er zeigt, wie fie nur in der Glaubensgemein- 
fchaft Gleichgefinnter beftehen könne, wie Gch die 
innere nothwendige Verbindung der Glieder Chrifti 
auch äufserlich durch das Bekenntini/s des gemein- 
fchaftlichen chriftlichen Glaubens und eine dadurch 
herbeygeführte äufsere Gemeinfchaft des religiöfen 
Lebens fich bethätige. Das äufsere Bekenntnils fey 
das nothwendige Lebenszeichen der Kirche und mülfle 
fich alfo in der Verkündigung des Evangeliums und 
in Spendung der Sacramente darftellen. 

Es dürfte fehr wünfchenswerth und für die all- 
feitigere Bedeutung und Wichtigkeit diefer interellan- 
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ten Schrift nothwendig gewefen feyn, wenn der Vf. 
die vorliegend angegebenen Gedanken weiter ausgeführt 
und verfolgt hätte. Aus der Sache felbt, aus dem 
Begriff der Kirche und Gemeinde als folcher und 
aus dem, daher nothwendigen Bedürfnils eines ge- 
meinfamen Bekenntniffes mufste die innere Nothwen- 
digkeit deffelben noch tiefer abgeleitet werden. Sind 
doch die Symbole die Selbftdarfiellungen der Kirche, 
weiche nach Aufsen unterfcheidend und nach innen 
faınmelnd wirken follen. Da die heil. Schrift nicht 
für fich allein, lofsgeriffen aus dem Zufammenhang 
mit der Gemeinde, dafeyn foll, fo mufs derfelben nun 
auch nothwendig ein Glaubensbekenntnifs zur Seite 
ftehen. Der Glaube hat in fich die Nothwendigkeit, 
hervorzutreten und fich zu äufsern und darzuftellen 
nach Pfalm Vs. 10 „ich glaube, darnm rede ich.“ Dar- 
um find die [ymb. B. kein Nachtrag zu der heil. 
Schrift, keine weder kanonifche noch deuterokano- 
nifche Fortfetzung des göttlichen Worts, fondern fie 
find die Zeflimonia fidei, das nothwendige Zeugnis, 
zu welchem der Glaube treibt, die Antwort der Gläu- 
bigen aus der Gemeinde auf die Frage und Lehre 
der Offenbarung. Es find die fymb. B. der Aus- 
druck der Gemeinfchaft und unmittelbaren Verbin- 
dung, in welcher die Gemeinde mit der Kirche fieht, 
die Rechenfchaft, welche eine Kirche als folche von 
ibrer Auffafflung der heil. Schrift als Lehre giebt, 
fie find als Zefles veritatis die Statuten. und Docu- 
mente der evangelifchen Kirche als folcher, wodurch 
diefelbe bezeugt, wie fie fich im Gegenfatz zur ka- 
tholifchen conftituirt habe, und legen alfo Zeugnils 
von der inneren Geftaltung der Kirche, von den Prin- 
eipien und Grundanfängen ihrer Entwickelung ab. 
Sie “enthalten die negativen und die politiven Mo- 
mente ihrer Geftaltung; fie geben ert der evangel. 
Kirche ihre hiftorifche Bedeutung und Wichtigkeit, 
fie veranlaffen diefelbe, fich immer ihrer Anfänge 
und urfprünglichen Conftituirung bewufst zu bleiben, 
und durch das gemeinfame Bekenntnifs des Glaubens 
fich das Bewulstfeyn gegenwärtig zu erhalten. Befon- 
ders aber darin haben fie ihre innere Nothwendigkeit 
(was der Vf. nicht binlänglich berührt und ins Licht 
geletzt hat), und eben dadurch wieder führen fie die 
durch ihre innere Natur bedingte Verpflichtung der 
Geifllichen herbey, dafs in der heil. Schrift manche 
Glaubensartikel und manche Lehren nur noch fub- 
ftanziell und unbefiimmt ausgefprochen, und ebendefs- 
wegen der verfchiedenften weit aus einander gehenden 
Auslegungen fähig find; dafs alfo die einzelne Kir- 
che als Confeffion darthun mufs, nicht wie der Ein- 
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zelne nach fubjectiver Willkür bald fo oder anders 
die chrifilichen Grundlehren auffafst und auslegt, fon- 
dern wie die in fich einige und aus fich freygeftal- 
tende Kirche vermöge ihres Gemeingeiftes und des 
in ihr herrfchenden Gefamtbewufstfeyns die Grund- 
lehren der Schrift auffafst, und als Haupt- und 
Daher auch die Form des 
Glaubens in den (ymbol. B. durch ein credimus, con- 
fitemur, docemus ausgedrückt it. Schon die alte 
Formel, über die Geltüng und Bedeutung der [ymb. 
B. „non imprimunt credenda“ (wie die Bibel), fon- 
dern exprimunt credita“, fo wie dafs fie nicht die 
Norm, fondern Ferm des Glaubens bilden, enthält 
das Richtige. Hätte es dem Vf. gefallen, bey feiner 
inannichfachen anderweitigen theologifchen Belefen- 
heit und feiner Bekanntfchaft mit wichtigen neueren 
theologilchen Werken auch noch die in diefer Beziehung 
vor allen bedeutenden und vortrefflichen Schriften 
Marheinekes (namentlich feine Symbolik, feine prak- 
tifche Theologie, feine Recenfion und Polemik ge- 
gen Möhler, Görres u. A. m.) zu benutzen, fo würde 
er ohne Zweifel noch Umfaflfenderes, Gründlicheres 
und: Tieferes haben darbieten können. 

Es ift immer eine Frage über die Verpflichtung 
der Geiftlichen auf die fymb. B. gewelen, ob die- 
felbe fchon im Reformations - Zeitalter, namentlich 
durch die Reformatoren felbfi Statt gefunden habe. 
Johannfen hat in feinem weitfchichtigen Buche be- 
hauptet, dafs bis zum Jahre 1555 keine unbedingte 
Verpflichtung auf die fymb. B. Statt gefunden habe. 
Das it nun aber völlig widerlegt, feitdem Förflemann 
im J. 1838 aus Handfchriften den lid. decanor. fa- 
cult. theol. academ. Viteb. herausgegeben hat, wor- 
aus hervorgeht, dafs fchon im J. 1533 in den von 
Melanchthon unter höherer Genehmigung verfafsten 
Statuten der theol. Facultät zu Wittenberg es ausge- 
([prochen wurde, dafs in allen Kirchen und Schulen 
die reine Lehre des Evangeliums gemäfs der diefelbe 
enthaltenden, zu Augsburg im J. 1530 Üüberreichten 
Confeffion getreu vorgetragen, erhalten und fortge- 
pflanzt werden folle, welshalb von diefer Zeit an die 
Doctoren der Theologie bey ihrer Promotion auf die 
Augsburger Confelfion verpflichtet wurden. Die da- 
bey übliche Verpflichtungsformel war von Luther 
felöfl und den übrigen Mitglieder der Facultät ein- 
geführt; fie wird vom Vf. mitgetheilt. Auch in 
Schmalkalden 1537 unterfchrieben die Geiftlichen eine 
ähnliche Erklärung, fo wie auch ein von Luther 
felbt 1540 ausgeftellter Ordinationsfchein eine dgl. 
Formel enthält. 
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Dals übrigens nur eine Verpflichtung auf die von 
der gefamten evangelifchen Kirche als wefentlich 
anerkannten, von den Reformatoren felbft, fo wie von 
allen neueren gläubigen Theologen als die Haupt- 
lehren des Chriftenthums bezeichneten Grundlehren 
deffelben Statt finden könne, bedarf eigentlieh für 
den Verfändigen weiter keiner Auseinanderfetzung. 
Namentlich ift aber als das objective Princip des 
Proteftantismus die Lehre von der freyen Gnade in 
Chrifto und der Rechtfertigung durch den Glauben 
ımmer anerkannt: worden. Nur durch die Anerken- 
nung dieler Grundlehren des Chriftenthums nach der 
Falfung der fymb. B. hat die evangel. Kirche ihre 
Rechtsbeftändigkeit und rechtliche Geltung gewonnen, 
und dæ die fymb. B. auf diefe Lehren als auf ihrem 
wefentlichen Fundamente gegründet find, fo hat das 
Corpus Evangelicorum fehon ausdrücklich anerkannt 
‚dafs ein einmal von der Kirche angenommenes [ymb. 
Buch ohne Zuthun und Confens der gefamten Kirche 
nicht mehr geändert werden könne. Mit der Befug- 
nifs der Kirche als folcher, eine Modification in Be- 
ziehung auf den Inhalt der (ymb. Schriften vorzu- 
nehmen, ift nicht die Frage zu verwechleln, in wiefern 
der Einzelne die Befugnifs habe, zu entfcheiden, ob 
eine Lehre fchriftgemäls, und was als wefentl. oder 
unwelentl. Glaubenslehre zu betrachten fey. Wahr- 
lich, wenn nicht der fubjectiven Willkür der Einzel- 
nen bey der fo umfangreichen Vielfeitigkeit der heil. 
Schrift gefteuert würde, fo wäre die Kirche als fol- 
che ihren Dienern gegenüber rechtlos. Sehr wahr 
agt der Vf. „Sollen die gläubigen Glieder der Kir- 
ehe, welche an ihren beftimmten von der Kirche er- 
nannten Geiftlichen als ihren Seelforger angewiefen 
find, einer jeden Lehre Preis gegeben feyn, die der 
Pr kirchl. Glauben abgefallene Geiftliche zu 
Er ündigen für gut findet? Hiefse das nicht der 
Lehrwillkür Thor und Thür öffnen und die Rechte 
Ber Kirchenglieder auf das Empfindlichfie verletzen ? 
age die einzelnen Gemeinden als folche zu ent- 
reg esüneb die Lehre des Geiftlichen dem 
ame Kae we gemäls fey, fondern nur die ge- 
fo weil N ihre gefetzlichen Behörden, eben- 
1, entiren aber auch die einzelnen Geif- 
lichen die Kirche, e air 
Bean ala Taa gen fo wichtige Stelle auch der 
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men oder nicht, anheim gegeben wird. Diefe halbe 
Masregeln, diefs laxe und unbefiimmte quatenus würde 
dem Unglauben und dem fubjectiven Ermellen der 
einzelnen Geiftlichen doch wieder Vorfchub leiten, und 
fireitet eigentlich ganz gegen die Idee der fymb. B. 
Denn ihrer Idee und ihrem Zweck nach follen fie 
beftimmen, welchen Sinn die evangel. Kirche der 
heil. Schrift in Beziehung auf die freitig geworde- 
nen Lehren beylege; wird nun von vorneherein durch 
diefs unbeftimmte und willkürliche quatenus der 
Zweifel an die fymb. B., und fomit auch an den gan- 
zen Geilt der evangel. Kirche, der fich in ihnen aus- 
gelprochen und in bedeutenden Momenten feiner 
Entwickelung fixirt hat, gelegt: fo it der Willkür 
des einzelnen Geifilichen innerhalb der Kirche ja 
wieder freyer Spielraum gelaffen. Daher widerftrei- 
tet diefer der Verpflichtungsformel in manchen Län- 
dern hinzugefügte Zulatz quatenus dem ganzen Sinn 
und Geift diefer Verpflichtung, indem diefelbe da- 
durch- zu einer blofsen Scheinverpflichtung herabge- 
fetzt wird, welches felbt Johannfen anerkennt, und 
welche Schleiermacher in ein leeres Spiel verwandelt 
nennt. (Reform. Alman. 1819. S. 377.) 

Wenn nun aber fo der Willkür und dem Hoch- 
muthe des fubjectiven fich allein weife dünkenden Ver- 
ftandes des einzelnen Geiftlichen durch die (yinboli- 
fchen Bücher und allem möglichen einbrechenden Irr- 
thume ein Damm follte entgegengeflellt werden, fo if 
damit doch nicht eine Verpflichtung auf den Buch/la- 
ben und die Worte gemeint. ‚Von den Reformatoren 
werden nicht etwa die fymbolifchen Bücher im Gan- 
zen als Gegenftand der Verpflichtung dargeftellt, (on- 
dern nur das darin enthaltene Bekenntnifs der Lehre 
der chrifilichen Religion. — Der evangelifche Geif- 
liche kommt alfo feiner Pflicht nach, wenn er als 
Verkündiger eines lebendigen Chriftenthums den wah» 
ren Inhalt des evangelilchen Glaubens aus einander 
fetzt; in der Predigt können ja auch die Formeln 
fymbolifehen Bücher nicht unmittelbar be- 
nutzt werden. Die Geiftlichen follen nicht Knechte 
des Buchftabens feyn. Natürlich gehört z. B. auch 
die Beweisführung der fymbolifchen Bücher nicht 
zu dem Glaubensbekenntnils, fondern ift nur die zeit- 
liche Form derlelben. 

Der Vf. handelt in einem befonderen Abfechnitie 
von den Einwürfen gegen die Verpflichtung der Geifl- 
lichen auf die fymbolifchen Bücher, prüft und wi- 
derlegt diefelben eben fo bündig als fchlagend. Der 
ere von der „G@laubens- und Gewillens - Freyheit“ 
hergenommene Einwurf wird dadurch als eine leere 
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Declamation widerlegt, dafs die proteftantifche Kir- 
che ja Jedem, im Fall der Nichtübereinftimmung mit 
ihr, den Austritt aus ihr geftatte, und dafs, in fo all- 
gemeinem und abftractem Sinne von Gewillens- und 
Glaubensfreyheit gefprochen, felbft die Verpflichtung, 
der heiligen Schrift gemäfs zu lehren, als eine wi- 
derrechtliche und unfittliche erfcheinen würde. Nur 
durch Verwirrung der Grenzen des weltlichen und 
geiftlichen Regiments find Verfolgungen entftanden, 
welche aber nichts gemein haben mit den wirklichen 
kirchlichen Mafsregeln zur Erhaltung der Glaubens- 
einheit innerhalb der kirchlichen Gemeinfchaft. Der 
Vf. hätte noch zu diefen Argumenten hinzufügen kön- 
nen, dafs die evangelifche Kirche ja auch Niemand 
zum Lehr-Amt zwinge oder einlade, und dafs die 
freywillig übernommene Verpflichtung, ihrer Auffal- 
fung des chriftlichen Glaubens gemäfs zu lehren, ein 
freyer felbfiftändiger Act und Entfchlufs des Indivi- 
duums fey; breche dalfelbe den mit der Kirche ge- 
fchloffenen Vertrag, fo mülle es eo ipfo aufhören, 
die von ihr demfelben überwielene Stelle einzunehmen. 

Der zweyte Einwurf gegen die Verpflichtung auf 
die fymbolifchen Bücher ift: „es genüge die Ver- 
pflichtung auf die heilige Schrift.“ ‘Diefer Einwand 
beruht auf Verkennung der Natur. der (ymbolifchen 
Bücher, welche ja gerade die kirchliche Entfchei- 
dung über die Schriftmäfsigkeit oder Schriftwidrig- 
keit gewiller Lehren enthalten. Bey einer vagen Ver- 
pflichtung auf die heilige Schrift bleibt es ganz unbe- 
flimmt (abgefehen noch von der Vieldeutigkeit derfel- 
ben und der verfchiedenen Auffaffung der verfchiede- 
nen Religionsparteyen), ob nur die Ausfprüche, wel- 
che in der’heiligen Schrift dem Heilande [elbft bey- 
gelegt werden, wie Viele mit RöAr u. A. annehmen, 
oder auch die der Propheten und Apoftel als Glau- 
bensnorm zu betrachten (eyen. Ferner ift die Frage, 
welches der eigentliche und wefentliche Inhalt der 
Grund- und Haupt-Glaubensiehren fey, dadurch un- 
ent[chieden gelallen; wie fehr ift ja von jeher die 
heilige Schrift gemifsbraucht worden! 

Eben fo vag und unbeftimmt als die beiden vor- 
hergehenden ift auch der dritte Einwurf, als werde 
durch die Verpflichtung auf die fymbolifchen Bü- 
cher eine men/chliche Autorität in Glaubensfachen, 
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ein neues Papfithum gegründet. Wie ift von den 
Neologen und Liberalen doch gegen den „papier- 
nen Papf“ declamirt worden! — Wahrlich es müfste 
doch, wie der Vf. (ehr gut anführt, bey den Refor- 
matoren die gröfste Blindheit vorausgeletzt werden, 
wenn fie in dem Augenblicke, wo fie dem Papfithume 
auf das Entfchiedenfte fich entgegenfetzten, eine Mals- 
regel eingeführt hätten (und von ihnen ging ja, wie 
gezeigt, die Verpflichtung aus), welche hiemit in of- 
fenbarem Widerfpruche gewefen wäre und ein neues 
Papfithum gegründet hätte! — Die evangelifche Kir- 
che, welche — wie die katholifehe den Epifkopat — 
kirchliche Behörden zur Erhaltung der reinen Lehre 
nicht für nothwendig erachtet, erläfst nicht Gebote, 
dafs man etwas glauben folle, fondern will, dafs ein 
Jeglicher forgfältig prüfe und fich aus freyer Ueber- 
zeugung beftimme, ob er fich als Glied der evan- 
gelifchen Kirche betrachten könne oder nicht. 

Ein vierter Einwurf it, die Rechte der Wilfen- 
Schaft feyen durch diefe Mafsregel gefährdet. Hiege- 
gen führt der Vf. die Worte Hupfelds an: /,Mufs die 
Kirche fich alle möglichen Ausfchweifungen der Theo- 
logie gefallen laffen und ihre Exiftenz aufs Spiel fetzen, 
damit die wilfenfchaftliche Lehrfreyheit auf den Univer- 
fitäten vollen Spielraum hat? u.f. w. Ich kann in einer 
folchen Abhängigkeit der Kirche von fchrankenlofer 
Lehrwillkür, in einer folchen gänzlichen Rechtslo- 
figkeit der Kirche gegen die Schule nur eine Mon- 
ftrofität erkennen, die keinesweges aus der proteltan- 
tifchen F'reyheit folgt, fie vielmehr eigentlich auf- 
hebt, die in einem geordneten gefunden Zuftande 
unerhört ift, fondern fich nur in der Willkür und 
Formlofigkeit des ganzen proteftantifehen Kirchen- 
wefens zu dem Grade ausbilden konnte.“ Sehr wahr, 
bemerkt auch neuerdings Lücke, dafs, wenn es dem 
Gelehrten innerhalb der evangelifchen Kirche erlaubt 
feyn follte, den innerften Kern des evangelifchen Glau- 
bens wegzuwerfen und zur Schaale zu machen, es 
eben fo zweckmälsig leyn dürfte, wenn die Kirche 
neben dem pofitiv-chriftlichen Lehrftuhle auch noch 
einen jüdifchen, mohamedanifchen und indifchen zur 
gegenleitigen Ergänzung aufrichtete. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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CassEL, in Kriegers Verlagshandlung: Ueber die 
Verpflichtung der evangelifchen Geifllichen auf 
die fymbolifchen? Schriften. Von Dr. Johann 
Wilhelm Bickel, u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Tici fagt der Yf.: „Indem die evangelifche Kirche 
die Möglichkeit einer immer reineren Erkenntnifs des 
Evangeliums einräumt und daffelbe fodert, darf fie, ohne 
fich felbft zu zerftören, nicht zugeben, dafs feindfe- 
lige Angriffe gegen ihre Grundlehren von dem Ka- 
theder ausgehen, und dadurch die zur Seelforge be- 
fiimmte Jugend, die fich für ihren Beruf bilden foll, 
demfelben ünfren gemacht werde. Eben diefer noth- 
wendige Zulammenhang, in welchem die Lehrer der 
Theologie mit der Kirche ftehen, beweift unwider- 
fprechlich, dafs fie nicht auf den Grund der Frey- 
heit willenfchaftlicher Forfchung fich beliebig von 
ihr losreifsen und die Grundlagen. derfelben unter- 
graben dürfen. Darum bleibt doch der Wilfenfchaft 
auch innerhalb der Kirche ein hinlänglicher und noth- 
wendiger Spielraum.“ Hiebey dürfte überhaupt der 
Gegenftand noch tiefer, noch mehr aus dem philofo- 
phifchen Gefichtspuncte zu fallen (eyn. Wie weit 
geht das Recht der Subjectivität, durch den Zweifel, 
welcher dem Wiffen vorangeht und daffelbe vermit- 
telt, die Objectivität einer factifch anerkannten und 
in concreter Wirklichkeit in fich gegründeten Erfchei- 
nung, wie der Kirche, zu untergraben ? deWette er- 
klärt es für eine der Haupturfachen des Verfalls der 
proteftantifchen Kirche, dafs die wechlelnden Erfchei- 
ee der Schule fich fo häufig in die kirchliche 
Gemeinfchaft eingedrängt haben. Da ift nun eben 
die Grenze ausgefprochen, wieweit der Zweifel und 
das Meinen und Fürwahrhalten des Subjects gehen 


gapi, rs der eigenen Sphäre der Gemüths- 
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fchaft und der Forfchung innerhalb des Gebiets der 
der kirchlichen Gemeinfchaft noch gegenüberítehen- 
den Gelehrfamkeit mufs dieler Freyheit geftattet wer- 
den fich in dem Kampfe der Geifter geltend zu ma- 
chen. Aber fern bleibe der Kirche der Hochmuth 
des Subjects, welches feine oft noch unreifen, noch 
nicht gehörig vermittelten und verarbeiteten Meinun- 
gen und Anfichten auch im Leben, in der kirchli- 
chen Gemeinfchaft als folcher, in der objectiven Ge- 
ftaltung der Kirche geltend machen will! — Wahr- 
lich es fetzt einen fehr grofsen Hochmuth voraus, 
wenn der einzelne Lehrer der Kirche feinen Zwei- 
fel, feinen Standpunct, fein fubjectives Meinen und 
Führwahrhalten, feine momentane, vielleicht nach ei- 
nigen Jahren [chon geänderte Ueberzeugung auf- 
drängen, wenn er das Recht der Gemeinde auf die 
evangelifche Glaubenswahrheit, wie fie der Kern der 
[ymbolifchen Bücher bildet, de/shalb ignoriren oder 
befeitigen, das Sytem der Kirche, welches wahrlich 
nicht das Werk der Willkür des Einzelnen, fon- 
dern der Bau von Jahrhunderten ift, zurückftellen, 
verachten oder untergraben will, ftatt fich die Mühe 
zu geben, es in feiner Confequenz und Schriftmä- 
[sigkeit zu begreifen und verftehen zu lernen. Aber 
weil der flache Verfiand eines grofsen Theils der 
Theologen und Geiftlichen unfähig it, die Tiefe der 
Lehren der fymbolilchen Schriften zu fallen, fo ift 
es demfelben nun am bequemften, fie ohne Weiteres 
zu verwerfen, und dabey von dem Fortfchritte der 
Wiffenfchaft, von Glaubens- und Gewillfens - Freyheit 
der -Proteftanten zu declamiren! — Welche Auflö- 
fung und Zerfloffenheit der evangelifchen Kirche be- 
vorftände, wenn es der Willkür der Einzelnen ge: 
länge, unter dem Vorgeben feheinbarer Wilfenfchaft- 
lichkeit, das Erkennungszeichen der Kirche (oVußoAov) 
in den Staub zu werfen und mit Fülsen zu treten, 
wird jeder einfichtsvolle und gläubige Theolog und 
Chrift einräumen. 

Sehr wahr bemerkt der Vf., dafs diejenigen, wel- 
che gegen die dogmatilchen Formeln und den Buch- 
ftaben eifern, hierunter nicht felten ihre Abneigung 
gegen die Lehre felbft verfiecken, wie fie dogmati- 
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fche Formel und Dogma als gleichbedeutend ge- 
brauchen, gleicher Verdammnifs unterwerfen und 
unter dem Wefen der fymbolifchen Bücher einen 
völlig inhaltlofea blols formellen Grundfatz oder ei- 
nige allgemeine die Glaubensanfichten aller mögli- 
chen Religionsparteyen umfallende Phrafen verftehen. 

Ein anderer Einwand ift, man dürfe fich bey der 
Verpflichtung auf die [ymbolifchen Bücher nicht 
auf das pofitive Recht berufen, weil pofitiv jurifli- 
[che Principien auf Glaubens- und. Gewiffens-Sachen 
. nicht anzuwenden feyen. Aber es foll ja auch Nie- 
mand gezwungen werden, einen befimmten Glauben 
gegen fein Gewilfen zu bekennen; dagegen darf eine 
im Staate mit Corporationsrechten verfehene Kirche 
dahin wirken, dafs ihre Diener der Bedingung, un- 
ter welcher allein ihnen das Kirchen-Amt übertragen 
wurde, nachkommen, wenn fie derfelben gegenüber 
nicht rechtlos feyn fol. Zur Predigt des Socinia- 
nismus bleibt ja denjenigen, welche ihr Gewilfen dazu 
treibt, weiter Raum genug aufserkalb der evangeli- 
fechen Kirche! | 

Eben fo richtig als der vorige ift der Einwurf, 
dafs die gefetzlichen Vorfchriften über die Verpflich- 
tung auf die fymbolifchen Bücher jedenfalls durch 
Gewohnheitsrecht oder Obfervanz aufser Kraft ge- 
fetzt worden find. Wäre diefs wirklich in einzelnen 
Ländern der Fall, fo würde doch nicht die materielle 
Verpflichtung felbfi, wornach die Geiftlichen keine 
dem kirchlichen Glaubensbekenntnifs entgegengefetzten 
Lehren verkündigen dürfen, wegfallen, fie bleibt als 
Wefen der Kirche nothwendig begründet beftehen. — 
Eben fo wirft man ein, die Verpflichtung fey bey 
der in der Natur der Sache gegründeten rofkıwendi- 
gen FVerfchiedenheit des Glaubens der einzelnen In- 
dividuen moralifch unmöglich. Diefs hat nur dann 
Gültigkeit, wenn die menfchliche Specnlation, nicht 
aber die heilige Schrift die Quelle unferes Glaubens 
it. Ferner fagt man, die Verpflichtung befördere 
enlweder die Heucheley, oder halte gerade die Vor- 
züglichfien von dem geifllichen Stande ab. Sehr 
treffend fagt Steffens (von der Jelfchen Theologie 
und dem wakren Glauben 8. 215): „So gewils als 
die freyelte unbefchränktefte Unterfuchung wie alle 
Wahrheit fo auch die chrililiche fördert, fo gewils it 
es doch auch, dafs der Lehrer der Gemeinde den 
Glauben derlelben ganz und gar theilen mufs. Da- 
her foll er nicht allein die Schrift prüfen, er foil den 
Kampf mit allen Zweifeln durchgekämpft baben. Ert 
wenn er nach einem foichen Kampfe als Sieger er- 
fcbkeint, darf er es wagen, als Lehrer aufzutreten. 
IQ der Lehrer etwa ein folcher, der über den reli- 
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giöfen Glauben der Gemeinde irgend etwas zu beflim- 
men hat, der ihn anders gefialten darf?“ — Der obige 
Einwand, fo viel Wahres er in Beziehung auf unfe- 
re, dem Unglauben verfallene Zeit enthalten mag, 
und fo verabfcheuungswerth jede Art der Heuche- 
ley i, kann nichts gegen die Sache felbi entfchei- 
den. „Soll die Kirche ihre unveräufserlichen Rechte 
aufgeben, ihre eigene Exiftenz bedrohen, damit ja 
nicht etiwa der Einzelne, der eine Verforgung wünfcht, 
in Verfuchung komme, eine Ueberzeugung zu heu- 
cheln, die er nicht hat, oder damit junge Männer, 
welche mit Talent und Eifer für die Wahrheit ver- 
fehen, aber in ein Labyrinth von Zweifeln, ja in wirk- 
lichen Unglauben gerathen find, eben in ihrem uner- 
leuchteten Eifer nach Elerzensluf ihre dermaligen 
unreifen, einer fortwährenden Läuterung unterwor- 
fenen Anfichten der Gemeinde als die ewige Wahr- 
heit verkündigen können ?* 

Wenn man ferner cinwirft, die Verpflichtung 
bekunde ein Mifstrauen in die Kraft der Wahrheit 
und des Evangeliums, welches auch ohne die Hülfe 
der [ymbolifchen Schriften Gch Babn brechen werde; 
fo wird allerdings der wahre Glaube einen wenn auch 
fpäten Sieg erhalten; aber die irrige Lehre, da fie 
unferen Begierden und dem Hochmuth des menfchli- 
chen Herzens aufserordentlich fchmeichelt, fchleicht 
fich viel leichter in die Gemüther ein, als die durch 
ihre Züchtigungen befchwerliche göttliche Wahrheit; 
es handelt fich hier aber ferner nicht um das Schick- 
fal des Reiches Chrifti überhaupt und feinen künfti- 
gen Sieg, fondern um die Pflichten der Kirche und 
ihre Sorge für das Heil der Einzelnen. Die Kirche 
darf nicht müffig den Verwirrungen der Verführer 
zulehen, die Sorgfalt Gottes fchliefst nicht die der 
Seinigen aus; nicht mit fatalilifcher Gefinnung darf 
man der hereinbrechenden Zerfiörung in Unthätig- 
keit zufchauen! 

Ein Schlufsabfehnitt diefes inhaltreichen Büch: 
leins weit das deflekende Recht in "den einzelnen 
Ländern nach.. Im Allgemeinen hat die rationalifii- 
fche Zeitanficht noch wenig. Einflufs auf das befe- 
hende Recht gehabt. Nur in einigen Ländern, wie 
z. B. in Naffau, Rheinbayern, und in einigen’ Canto- 
nen der Schweiz 'find die evangelifchen Geifilichen 
kinfichtlich der Lehre lediglich auf die heilige Schrift 
verwielen. Aber in den bedeutendfien evangelifchen ° 
Ländern Deutfchlands, wie in. Preuffen, Würteniberg, 
Sachfen, Hannover und vielen anderen ift die Ver- 
pflichtung auf die fymbolifchen Bücher ausdrücklich 
vorgefchrieben. Auch in Oefterreich haben nach der 
Kirchen-Agende von 1829 die evangelifchen Geitli- 
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chen bey der Ordination zu verfprechen, die chriftli- 
che- Religion nach dem Inhalt der heiligen Schrift 
und der Augsburgifchen Confeffion rein und lauter 
a verkündigen. Daffelbe gilt im Wefentlichen von 
der Kirche Schwedens, Norwegens, Dänemarks u. a. m. 
Ein ‚befonderer Abfehnitt erläutert noch fchliefslich 
das in Kurheflen beftehende Recht. _ 

Wenn nun Rec. den Inhalt diefer trefflichen 
Schrift dargelegt und befprochen hat, fo fühlt er fich 
noch gedrungen, alle diejenigen Geiftlichen, welchen 
es mit ihrer Verpflichtung auf die fymbolifchen Bü- 
cher und mit ihrem Amts-Eide Ernft ift, oder welche 
noch mit fich felbft nicht im Klaren find, wie weit 
fie fich in ihrem Gewiffen frey oder gebunden und 

befchränkt achten können und follen, auf diels inhalt- 
a en verweilen. Alle, welche ihre Stel- 
ung zur Kirche noch ni i 
‚den in rechtlicher er Ka Au wer- 
und ebena a 5 jelehrung finden, 
Leicht ı dels alb ihren bisher vielleicht geübten 
cn und ihre Gleichgültigkeit gegen das be- 
echt aufgeben. Durch die einfache, klare, 
eben fo lichtvolle und bündige als präcke und über- 
fichtliche Darftellung diefer Schrift werden die bis- 
her fchwankenden und unentfchiedenen Geiftlichen fich 
für Recht und Pflicht entfcheiden, wenn fie in ihrem 
Schlendrian und in ihrer Bequemlichkeit nicht etwa 
en völlig gegen die Interellfen des Geiftes. der 
Zeit van der Kirche abgeftumpft find! — Der ge- 
kr Uag gga die Wohlfeilaeit des Preifes läfst 
nein Verbreitung diefer vorzüglichen Schrift 
A. Schr. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Darusrane, b. Leske: Die Gluichniffe und Bil- 
der der heiligen Schrift, in Predigten, zur 
Förderung des Schriftverfiändnifles und der Br- 
bauung behandelt von D. Karl Zimmermann, 
grolsherzoglich hefffchem Hofprediger. Erfter 


Band. 1840. XIV und 259 S. 8. (lauber car- 
tonirt 21 gr.) 


Di 
on Ban gien Abfchnitte der, heil. Schrift, be- 
TRR Fundgrube E für die Homiletik eine fo 
und vielfeitigflen a. er na den En Ne 
x y > erfelben feit einer Reihe 
ee die darin verborgenen Schätze 
igiöfer und Ättlicher Wahrheiten h] : 
erfehöpft find. noch lange nicht 
Auch der fleilsige, 
ren in rafcher Aufeina 
träge über die Berg 


durch feine vor einigen Jab- 
nderfolge erfchienenen Yor- 
predigt und über das Leben Jefu 
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rühmlich ‘bekannte Vf. der vorliegenden Predigt hat 
aus jener Fundgrube nicht nur bekannte Schätze zu 
Tage gefördert, fondern auch manche neue Ausbeute 
ihr abzugewinnen gewufst, und legt diefelbe nun in 
kunftreiche Faflung gebracht, und in fchöne For- 
men ausgeprägt, in diefer Sammlung gleichfam. zur 
Probe vor. 

Wie man an jedem neuen Münzgeprüge immer 
zunächft „das Bildnifs und die Ueberfchrift“ einer 
näheren Befchauung unterwirft, fo ift es hier der 
Titel, den wir vor Allem in Betrachtung ziehen müf- 
fen. Demfelben zu Folge fcheint der Vf. fein Un- 
ternehmen auf fämtliche biblifche Parabeln im enge- 
ren und weiteren Sinne angelegt zu haben. Wir kön- 
nen uns wenigftens bey den beiden Ausdrücken: Gleich- 
niffe und Bilder, nichts Anderes denken, als dafs 
Hr. D. Z. damit die eigentlichen Parabeln, und 
(olche Lehrflücke, die, wenn gleich nicht der Form, 
doch dem Wefen nach Parabeln find, wie Matth. 6, 
19 ff., oder folche, die mehr (ymbolifche Handlun- 
gen, wie das Fufswafchen, Joh. 13, 1 F., die Hin- 
ftellung eines Kindes in der Jünger Mitte, Matth. 18, 
1 f., — gleichfam lebendige Parabeln find, habe 
unterlcheiden wollen. 

Zugleich fcheint der Titel, fo wie er ohne alle 
Reftrietion da fieht, nicht blofs die Gleichnilfe des 
N. Ts., fondern auch die zwar wenigen aber treffli- 
chen Parabela des A. Ts., auf ähnliche Weife wie 
die vorliegenden. behandelt, erwarten zu laffen. So 
(ehr nun auch die in diefem Bande vorliegenden Pro- 
ben den Wunfch anregen, von dem geehrten Vf. 
„die Bilder und Gleichnifle der Schrift überhaupt 
und ohne Einfchränkung homiletifch bearbeitet zu 
erhalten, fo möchten wir doch billig zweifeln, ob er 
fein Verfprechen in diefer Ausdehnung erfüllen könne 
oder auch nur wolle. Er hätte alfo auf dem Titel 
den beftimmten Artikel: die Gleichnilfe und Bilder, 
lieber nicht gebrauchen follen. Es ift immer ein ar- 
ger Uebeiftand, wenn ein Wirth feine Gälte zu einer 
grölseren Anzahl von Gerichten einladet, äls er ihnen 
am Ende bietet. 

Im Ganzen find es VIII parabolifche Texte, die 
in diefem Bande in XVIII befonderen Vorträgen be- 
bandelt find. - Mit Recht hat nämlich der Vf., (olche 
Parabeln, die nicht wohl in Einer Predigt erfchöpiend 
bearbeitet werden konnten, in mehrere Vorträge zer- 
legt. So if das Gleichn fs: „vom verlorenen Sohne 
in V verfchiedenen Predigten behandelt; I. der Menfch 
auf dem Wege zur Sünde; II. das Blend des Sün- 
ders; III. die Umkehr zum Vater; IV. die Liebe 
des Vaters gegen das wiederkehrende Kind; V. das 
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Verhalten des älteften Sohnes, ein Spiegel für uns. 
Der „barmherzige Samariter‘ ift in einer fchönen 
Trilogie dargeftellt. Eben fo haben die Perikopen: 
„von den Arbeitern im Weinberge,“ und „vom gro- 
fsen Abendmahle“ jede zu III befonderen Predigten 
Anlals gegeben. Die IV Einzelpredigten verbreiten 
fich über die Parabeln: Matth. 13, 45. 46 „das Chri- 
ftenthum unter dem Bilde einer Perle; — Luc. 18, 
9—14: „der Pharifäer und der Zöllner ;* — Luc. 
16, 9—31: „der reiche Mann und der arms Laza- 
rus;“ und Matth. 18, 23— 35: „der grofse Schuld- 
ner.“ Auch die beiden zuletzt genannten Gleich- 
nife hätten füglich jede in mehreren Vorträgen be- 
fprochen werden follen. Es würde dann manches ein- 
zelne Moment, das zum Ganzen wefentlich gehört, haben 
mehr berückfichtigt und befer hervorgehoben werden 
können, als es bey dieler Befchränkung möglich war. 

Die geeignetefte Behandlungsweife für paraboli- 
fche Texte it unftreitig die analytifche. Von ihr 
hat auch der Vf. im weiteften Sinne des Wortes Ge- 
brauch gemacht. Seine Vorträge find paraphrafirende 
Homilieen, die entweder ohne einen beftimmten Haupt- 
(atz den Text Schritt für Schritt verfolgen und ihn ausle- 
gen, oderauch, wie diefs mehrentheils der Fallift, einem 
Hauptgedanken der Parabel einfach fich unterordnen. 

In materieller Hinficht. hat er durchgängig eine 
gefunde, einfach - praktifche Schrifterklärung befolgt, 
dem fchlichten, parabolifehen Geifte treubleibend, alles 
Dogmatifiren und Moralifiren vermieden, und die 
entwickelten Wahrheiten allfeitig mit dem Leben in 


- Verbindung zu letzen gefucht. 
Die Sprache, weit entfernt von jenem faft mo- 


difch gewordenen Hafchen nach Effect, den man 
bald durch pikante Ausdrücke,- bald durch geblümelte 
oder gefchraubte Phrafen und originell feyn follende 
Wendung zu erreichen fucht, ift einfach, populair 
und doch durchaus würdig, eindringlich, kräftig. — 
Für die gelungenfie Predigt möchten wir die Xlte: 
„das Chriftentbum unter dem Bilde einer Perle,“ er- 
klären. Abgefehen von der recht finnigen Wahl der 
Vergleichungspuncte und der eben fo gefchickten 
Durchführung der Vergleichung felbft hat diefer Vor- 
trag zugleich als wohlthuendes Zeugnifs von der 
warmen Begeilterung des Vfs. für das Chrifienthum 
und Evangelium “einen befonderen Werth. ur = 
gegen erfcheint uns die VllIte Predigt: „der Phari- 
fäer und der Zöllner“ gleich von vorne herein, in 
ihrem Hauptmomente, als verfehlt. Diefes wird von 
Chriftus in dem Epiphonem: „wer fich nun felbft 
erniedriget, der wird erhöhet werden, und wer fich 
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felbfi erhöhet, wird erniedrigt werden“ — ausdrück- 
lich angedeutet. Der Vf. aber hat fich darauf ge- 
fellt, „Frömmigkeit und Frömmelei in ihren Gegen- 
fätzen“ an den beiden handelnden Perfonen des 
Gleichniffes darzulegen. In der Parabel fieht der 
Zöllner nicht als Frommer, fondern als Sünder da, 
der nur um der gezeigten Demuth und Zerknirfchung 
willen vor dem felbfigerechten Pharifäer gerechtfer- 
tigt it. Nun aber it Demuth noch nicht die Fröm- 
migkeit, fondern nur etwas Negatives, eine Be- 
dingung, höchflens ein einzelner Zug der Frömmig- 
keit. Der Vf. mufste nun dem Zöllner die übrigen 
Züge derfelben fubftituiren und in Bezug auf Sinnes- 
art und Wandel deffelben Vorausfetzungen machen; 
die im Gleichnilfe nicht begründet find. Dadurch” 
hat der ganze Vortrag etwas Schwankendes, Unä- 
cheres und Haltlofes bekommen, und man merkt es 
dem Redner auf jedem Schritte an, dafs er nach 
einem Ziele fich bewegt, ohne recht felien Grund 
und Boden unter fich zu haben. | 

Die Methode des Vfs., da wo mehrere Predigten 
ein und daffelbe Gleichnifs zum Gegenftande haben, 
den Inhalt der vorhergegangenen in der Einleitung 
zur folgenden, jedesmal zu recapituliren, mochte ihm 
wohl durch der Zweck geboten ericheinen, die zu 
behandelnden befonderen Materien der Parabel in 
ihren gehörigen Zufammenhang zu ftellen; obwohl 
nicht zu leugnen ift, dafs bey diefem Verfahren eine 
ermüdende Einförmigkeit entfteht, und der eigentli- 
che Zweck der Einleitung: u auditorem attentum 
docilem reddat — dadurch verloren geht. 

Einige Predigten eilen zu rafch zum Schluffe, 
und entbehren des höheren Schwunges, der am Ende 
jeder wohlorganifirten Rede nicht nur natürlich, fon- 
dern auch von befonderer Wirkung ift. Letzterer” 
Vorwurf trifft befonders die Predigten, die mit ei- 
nem kurzen Refume der in ihnen abgehandelten 
Wahrheiten fchliefsen. Doch genug der Ausfellun- 
gen, die, wenn fie fich auch noch ùm die eine oder 
andere vermehren liefsen, doch gegen die vielen 


‚ Vorzüge diefer Predigten ins Unerhebliche zurück- 


treten. — Wir danken fchlüfslich dem Vf. für den 
uns bereiteten Genufs, und glauben, jeden Freund 
einer gefunden, gediegenen Predigtweife auf diefe 
Predigtfammlung verweilen’ zu mülfen. Angehender 
Predigern fey fie befonders zum Studium einer ächt- 
biblifchen Predigtweife empfohlen. 

Möge der würdige Vf. fein Verfprechen, diefem 
lIften Bande fpäter einen oder den anderen nachzu 
fenden, recht bald erfüllen. KR... 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


AUGSBURG, b. v. Jenifch und Stage: Vorlefungen 
über fämtlichke Hauptfächer der Staats- und 
Rechts-Wiffenfchaft. Zum Selbftftudium für je- 
den Staatsbürger allgemein verftändlich bearbei- 
tet von Anton Barth, rechtskundigem Bürger- 
meifter. 19te — 27fte Lieferung, 1833 — 1840, 
644 und 496 S. 8. (à 12 gr.) 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1838. No. 85.) 


Die 19te — 21 fe Lieferung find 1833, die 22e — 
24fte 1838, die 25— 26fte 1839, die 23fte it 1840 er- 
fchienen, Die 19te — 23e Lieferung bilden einen 
Band, der das gemeine deutfche Privatrecht umfafst, 
die folgenden, die noch-nicht bis zum Schluffe des 
Bandes gediehen find, beziehen fich auf die Polizey- 
wilfenfchaft. 

Von dem Inhalte diefer Lieferungen will Rec. 
mehr, als er diefs bey den früheren konnte, zuge- 
fiehen, dafs fie auch in dem Selbfiftudium unftudirter 
Staatsbürger einigen Nutzen bringen können. Natür- 
lich nicht um diefelben fähig zu machen, in den darin 
behandelten Angelegenheiten als Beamte wirken, oder 
i auch nur des Beyftandes eines wahrhaft Sachverflän- 
digen entbehren zu können; wohl aber, fofern es 
fich dabey um das Kennenlernen einer Menge von, 
eigenthümlichen Anftalten und Verhältniffen handelt, 
die hier nach ihrem Urfprung und Wefen gefchildert 
werden, und bey denen fo Manches beygebracht 
wird, deffen Kenntnifs auch im Privatleben von Nu- 
tzen feyn kann. 

Gegen die - Darftellung, die der Vf. vom deut- 
nor Privatrechte giebt, würde freylich vom wien- 
ei o aus Manches zu erinnern [eyn. 
u: u ae davon die gewöhnliche, 

f 08 von einer höheren verdrängt 
zu werden fchien, welche die germanifche Rechtsan- 
ficht auf gleiche Weife zu pflegen 

te römifche gepflegt worden ift; die 
J. 4. L. Z. 1840. Vierter Band, 


verfprach, wie 
aber dem ein- 


gewurzelten Romanismus nicht gewachfen war, und 
fich mehr und mehr zu verlieren fcheint. Was der 
Vf. über die älteften Zuflände der Germanen fagt, 
it unbedeutend. Er kommt dann auf die heutige 
Standesverfchiedenheit, wobey freylich, wie auch in 
manchen folgenden Kapiteln, zu viel Particular-Recht 
unter der Firma des gemeinen unterläuft. Im Fel- 
genden handelt er von dem Unterfchiede zwilchen 
Einheimifchen und Fremden, von den Folgen der 
Religionsverfchiedenheit, von der bürgerlichen Ehre. 
Nun beginnt die Lehre von den Foderungen. Zu- 
erft wird vom Kaufvertrag und Näherrechte gehandelt, 
vom zinsbaren Darlehen ; vom Spielcontracte, Alfecu- 
ranz, Bodmerey, Leibrenten, Wittwencaflen u. f w.; 
von Bürgfchaft und Pfandwefen; vom Wechfelrechte, 
welches mit grofser Ausführlichkeit dargeftellt it. Dann 
kommt das Sachenrecht. Die Befonderheiten des 
deutichen Rechts, in der Lehre vom Eigenthum; das 
Pfand- und Hypotheken- Recht; das Lehen und ge- 
famte Lehnrecht; die Verhältniffe der Bauergüter; die 
Regalien, bey welcher Gelegenheit das Forft- und 
Jagd-Wefen, das Wallerregal mit Deich-und Mühblen- 
Wefen und das Bergregal gefchildert werden. Hier- 
auf erft hören wir auf einmal wieder von den Rit- 
tergütern. Darauf wird das Familienrecht entwickelt: 
Ehe, väterliche Gewalt, Vormundfchaft, Erbrecht. 
Daran fchliefst fich die Lehre von den Rechten der 
Gemeinheiten; dann die vom Handel und die Regali- 
tät einzelner Gewerbe, befonders die Poft, macht 
den Schlufs. 

Von der Polizey. und deren Begriffe hat der Vf. 
keine ficherere Anfchauung, als feine meiften Vor- 
gänger,, und begnügt fich, ein grofses Aggregat von 
allerley (ehr verfchiedenartigen Einrichtungen und 
Mafsregeln zu geben, über deren Zufammenge- 
hören fich vielfach rechten liefse. Im Einzelnen be- 
weift er hier viele Sachkenntnils, und entwickelt zum 
Theil recht gute Anfichten. Doch ift auch er, ohne 
es felbft zu wollen, von dem allgemeinen polizeylichen 
Fehler, lieber zu viel als zu wenig zu thun, nicht 
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frey geblieben. Für den Unterfchied zwilchen Cri- 
minal-und Polizey-Stfaffachen hat auch er kein fiche- 
res Kriterium gefunden, und in der That wird es 
[chwer feyn, ihn anders als hiftorifch zu befiimmen. 


Einen eigenthümlichen Eindruck macht es, in der Lehre. 


von den Grenzen der Polizey auch das Kapitel von 
der Glaubensfreyheit abgehandelt zu fehen. Seltfam 
ift es, einen Lehrfatz als Hauptregel zu lefen: „Die 
Polizey darf Niemand zu einem beftimmten Glaubens- 
bekenntnaifs zwingen.“ Bedenklich aber möchten wir 
den weiteren Satz finden: „Dagegen mufs der Staat 
durch feine Polizeygewalt immer darüber ‘wachen, 
dafs die Religion nicht mifsbraucht werde, um dadurch 
die öffentliche oder Privat- Sicherheit zu gefährden, 
Andersdenkende zu unterdrücken, oder durch‘ Ne- 
benfachen, welche nicht zur Wefenheit der Religion 
gehören, den Wohlfland der Bürger zu fchwächen.“ 
Wie ift. denn der Staat im Stande zu beurtheilen, 
was in einer befonderen ConfefGon Nebenfache und 
was welentlich it? Und wenn nun der Bürger eine 
religiöfe „Nebenfache“ feinem Wohlftand vorzieht, 
was geht das dem Staat an? Er hält ja die Leute 
nicht ab, ihr Geld zu verfpielen, zu vertrinken, oder 
in Actien zu verf[pecnliren; aber nur die Religion 
foll ihnen nichts koen. Das erinnert fiark an den 
fittlichen Rigor, den das Volk gegen die Mucker ge- 
zeigt hat, während es nichts dawider gehabt hätte, 
wenn diefelben Ausfchweifungen in Bordellen began- 
gen worden wären. Weiter heifst es: jede Kirche 
erwartet Sicherheit und Schutz vom Staate, und fo- 
bin mülfen fie alle dem Staate untergeordnet feyn, 
wenn gleich der Zweck der Religion höher liegt, 
als jener des Staates.“ Worin ift da das „mülfen“ 
begründet. Der Staat erwartet Schutz von dem 
Heere; mufs defshalb Alles dem Militair untergeord- 
net feyn? Recht wohlmeinend fagt [päter der Vf.: 
Wenn Staats- und Kirchen-Behörden gehörig bedäch- 
ten, wie wichtig Staat und Kirche für‘einander feyen, 
fo würde aller Streit ein Ende haben. Aber was er 
darüber im Einzelnen ausführt, das wilfen fie wohl, 
und bedenken es auch im Allgemeinen; es kann aber 
diefe blofse Nützlichkeitsrückficht nicht ausreichen. 
Wenn auch die Kirchendiener im Allgemeinen aner- 
kennen, dafs „die Kirche ohne den Schutz des Staats 
nicht wohl beflehen kann ‚* fo werden fie doch über 
Vieles mit dem Staate hadern, wenn lie nicht gebildet 
genug find, um die Zeit zu verftehen. Und wenn 
auch die Staatsdiener recht wohl einfehen, dafs „der 
Staat wieder von der Kirche den welentlichen Vor- 


theil erlangt, dafs feine Unterthanen die Gefetze 
nicht blofs äufserlich aus Zwang, fondern aus Pflicht 
und aus innerer Ueberzeugung von der Nothwendig- 
keit ` derfelben befolgen,“ fo werden fie doch die 
Kirche in Vielem beeinträchtigen und reizen, wenn 
fie felbft nicht fromm find, und die Kirche nur als 
eine Hülisanftalt für die Polizey betrachten. Uebri- 
gens wird es auch eine [chwere Aufgabe für die 
Kirche feyn, ihren Gläubigen eine „innere Ueberzeu- 
gung von der Nothwendigkeit*“ aller Staatsgefetze 
beyzubringen. Nicht dadurch gefchieht es, dafs die 
Kirche dem Staate nützt, fondern dadurch, dafs fie 
für Menfchlichkeit, Bruderliebe und fittliche Rein- 
beit. wirkt, dafs fie — wenigflens hoffen wir es — 
gute Menfchen fchafit, die das Geletz erfüllen, auch 
ohneeszu kennen, die aber vielmehr thun, als das Gefetz 
gebietet und gebieten kann, die in freyer Liebe jene 
Pflichten erfüllen, die kein Gefetz erzwingen kann, und 
ohne.deren Erfüllung doch alle Staaten zerfallen würden. 

Der Vi. eifert fehr gegen die Ausübung der 
Polizey durch Gemeinden und Guthsherren. In der 
That wird die Polizey durch Gemeinden — mit Aus- 
nahme grofser Städte — in der Regel befonders 
fċhlecht geübt, und um fo fchlechter, je demokratifcher 
die Gemeindebehörde conftituirt it. Aber auch in Be- 
tref der Guthsherren möchte man immer noch lieber 
die Jufliz in ihrem Eigenthume fehen, als die Polizey. 
Denn Erfte ift ihrer Natur nach der Willkür weniger 
ausgefetzt, und kann weit leichter vor einer folchen be- 
wahrt werden. Etwas Anderesift es, wenn einzelne Guts- 
herren eine concurrente polizeyliche Function nach Art 
englifchen Friedensrichter und im perfönlichen Auf- 
trage des Staates ausüben. Und das ift richtig, dafs 
eine ganz in den Händen des Staats befindliche Po- 
lizeyverwaltung wieder anderweite Garantieen vor- 
ausletzt. Bey der Frage über den Vorzug der bü- 
reaukratifchen vor der collegialifchen Verwaltung, wo- 
bey fich der Vf. hinfichtlich der Polizeybehörden für das 
büreaukratifche Syftem erklärt, bemerkt eru.A.: Selbft 
die in einigen Staaten ausgeführte collegiale Forma- 
tion der Untergerichte für gründlichere Behandlung 
der Juftizfachen habe den beabfichtigten Zweck nicht 
erreicht, indem auch bey der collegialen Befetzung 
diefer Gerichte dennoch die vorkommenden Gelchäfte 
mehr im büreaukratifchen als collegialen Sinne be- 
handelt würden, keine ordentlichen und gründlichen 
Berathungen Statt fänden, und die Abtimmung eine 
leere F'ormalität geworden fey. - Wir hätten gewünfcht, 
er hätte diefe Erfahrung nicht fo kahl hingeftellt, 
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fondern nach den Gründen geforfcht und gefragt, 
ob fich hier nicht abhelfen liefse. Doch wir erkennen 
es dankbar an, dafs er wenigftens folche Erfahrungen 
mittheilt und wünfchten, es gefchähe von mehreren Be- 
amten. So fagter auch S. 62: „Man hat in einigen 
Staaten angefangen, die beftraften Polizeyübertre- 
tungen monatlich in den Intelligenzblättern bekannt 
zu machen, und diefe Veröffentlichungen der ver- 
hängten ‚Strafen fogar in den Lebrbüchern als ein 
Kennzeichen einer guten Polizey gepriefen, und für eine 
nothwendige Controle der Polizeyverwaltung erklärt. 
Sie follen warnende Beyfpiele für die Zukunft feyn: 
Allein diefe Anzeigen find nichts Anderes, und kön- 
nen nichts Anderes feyn, als einfache Strairegifter, die 
laut der Erfahrung anfangs die Neugierde beiriedi- 
gen, dann aber alles Intereffe verlieren, auf das Volk 
das fie felten lieft, nicht den mindeften Eindruck ip 
‚chen, und noch weniger von künftigen Polizeyüber- 
tretungen abfchrecken, wie denn fchon längt die 
naiiai fo beliebte Abfchreckungstheorie von den 
manier ihre kräftigen Widerfacher gefunden hat. 
Die Namen der Polizeyübertreter dürfen nicht 'ge- 
nannt werden, weil diefes fie öffentlich. brandmarken 
hiefse; dafs Polizeyübertretungen vorfallen und beftraft 
werden, if einewbekannte Sache, wozu foll nun das 
numerifche Aufzählen derfelben nützen? Statt dafs 
die Veröffentlichung abfchreckt, gewöhnt man fich 
daran, dafs monatlich eine befiimmte Zahl von Po- 
lizeyübertretungen vorkommen müle, und man wird 
ei gleichgültiger dagegen, je höher eine prahlende 
olizey die Zahl ihrer monatlichen Strafverhandlun- 
gen anzugeben beiliffen ift. Um die Pabelle zu fülleny 
und mit Numern und Zahlen zu glänzen, hafcht man 
; nach Polizeyformeln, eine Menge unbegründeter An- 
eigen werden gemacht, die man dann als Strafverhand- 
lungen auflührt, und fo eine nutzlofe Thätigkeit ent- 
wickelt, die auf andere Art beffer angewendet wäre. 
Die Polizeyuntergehülfen ergreifen begierig den Schein 
einer Polizeyübertretung, um einen Polizeyfrevel mehr 
Sea lizen zu können; der friedliche Bürger it ge- 
te vor Amt zu erfcheinen, und fich zu recht- 
SCN, verliert die Zeit, und it unnütz geplagt. 
Wenn man in Städte e ar SP" 
20 — 30,000 Einwohn a pe er 
ern in den öffentlichen Blättern 
pie be rriten, Polizeyüb 
tretungen liet was das ranz, er 
S 5 Ss ganze Jahr hindurch eine 
ne yon 6000—7000 Polizeyfirafen abwirft, meint 
an in eine Polizeyfirafanftalt verfetzt fi 
mulsdem Charakter einer Ein FEREN 
wohbnerfchaft milstrauen, 
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welche zu fo vielen Strafen Veranlafung giebt, und 
fich unbehaglich in einem Orte, wo folche Menfchen 
wohnen, fühlen, während es in der Stadt nicht halb fo 
arg ift, die Mehrzahl der aufgeführten Strafen nur die 
Strafverhandlungen find, die zu keinem Refultate führ- 
ten, die Menfchen eben fo gut, wie an anderen Orten 
find, und es fich friedlich und ungeflört unter ihnen 
leben läfst. Die monatlichen Strafanzeigen, in wel- 
chen hohe Zahlen die Thätigkeit der Polizeybehörde 


 beurkunden follen, find, Ratt dafs fie derfelben zum 


Lobe gereichen, eine wahre Satire auf die Polizey- 
beamten; denn fie beweifen, dafs diefelven vom: wah- 
ren Geifte der Polizey nicht befeelt find, die der- 
felben zu Gebote flehenden Mittel nicht zu benutzen 
verftiehen, und auf die Einwohner nicht anders, ala 
durch Strafen zu wirken vermögen. Die Polizeyge- 
fetze dürfen zwar nicht ungeahndet übertreten, und 
jede Uebertretung muls fchnell und unnachfichtlich 
beftraft werden; allein ‘die Polizey. muls ihre Force 
nicht in die Strafen fetzen, fondern ihre Anftalten fo 
treffen, dafs fo wenig als möglich gegen ihre Gefetze 
gehandelt, fie fo wenig als möglich gezwungen wird, 
zu firafem ` Am weniglten foll die Polizey mit ihren 
Beftrafungen glänzen wollen, und daher alle Veröf- 
fentlichung derfelben unterlaffen. Man fchämt fich 
nicht mehr der Polizeyübertretungen, wenn man öf- 
fentlichliefl, dafs man Taufende der Kameraden habe.“ 
Allerdings haben jene Bekanntmachun- 
gen hie und da auch den Zweck, dafs man den Bür- 
gern zeigen will, wie thätig die Polizey fey. Ein 


 befferes Zeugnils. würden fie aus dem guten poli- 


zeylichen Zuflande des Bezirks: erhalten können. 
Manches von dem, was der Vf. fagt, gilt aber auch 
von dem Verfahren der Polizeychefs, welche die Tbä- 
tigkeit ihrer Diener nach der Menge der von 
denfelben bewirkten Anzeigen beurtheilen, flatt nach 
dem allgemeinen Zuftande der Sicherheit und Ordnung, 

Der Vf. handelt, wie er nun auf die einzelnen 
Theile der Polizeyverwaltung eingeht, zuvörderft von 
der „Kenutnils des Volkes und des Zuftandes des Lan- 
des“, dann insbefondere von der *Einwohnerbefchrei- 
bung in gröfseren Städten; wobey er, was allerdings 
mit der von ihm gewählten Form von „Vorlefungen“ 
nicht recht übereinfimnit, felbt Formulare beybringt. 
Bey der öffentlichen Sicherheitspolizey befpricht er 
zuerft die Aufficht über Gefellfchaiten und Ver- 
fammlungen. Dabey lagt er u. A.: „In Staaten ohne 
landftändifche Verfalfung, in Staaten, in welchen der 
Regent nicht zugänglich, und den Einzelnen oder 
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den Gemeinden das Recht entzogen ift, Befchwerden 
anzubringen (welche Staaten es aber in Deutfchland 
dermalen gar nicht giebt), könnte freylich die Poli- 
zey es nicht ändern, wenn eine Verfammlung zur 
Berathung und Abfalfung einer gemeinfchaftlichen 
Vorftellung veranftaltet würde, in fofern der Gegenftand 
der Petition nicht gefetzwidrig it, und nur erlaubte 
Mittel gewählt werden. Dagegen feyen in Staaten, 
wo der Zutritt zum Regenten nicht erfchwert, wo 
ein gefetzlicher Befchwerdeweg eröffnet, wo wohl gar 
eine Ständeverfammlung zur Annahme von Petitionen 
und Befchwerden bereit fey, mit Recht alle anderen, 
als die bezeichneten gefetzlichen und conflitutionellen 
Wege, fowie alle anderen, als die angegebenen Ver- 
fammlungen und Zufammenkünfte, verboten. Dabey 
läfst fich freylich bemerken, dafs gerade in Staaten 
der erfteren Art die Polizey am allererften folche 
Verhandlungen hindern würde, und dafs in folchen 
Staaten überhaupt gar keine Scrupel über das Recht 
der Polizey erhoben werden dürften; dafs aber auf 
der anderen Seite nicht zu erkennen ifi, warum in 
den Staaten der zweyten Art das Abhalten- folcher 
Verhandlungen verboten feya follte. Etwa- weil es 
nicht nöthig wäre? Aber foll man alles Unnöthi- 
ge verbieten? Und würde nicht eben das Verlangen 
nach dergleichen ein Beweis feyn, dafs die vorbande- 
nen Mittel in irgend einer Beziehung nicht genüg- 
ten? Ueber das Verfahren bey Auflauf und Aufruhr 
verbreitet Gch der Vf. recht einfichtsvoll. Bey fei- 
nen Bemerkungen über das polizeyliche Verfahren 
gegen Räuberbanden verdient es Lob, dafs er auch 
über die Mittel fich ausfpricht, durch welche man 
derartigen Verbrechen vorbeugen kann. In Betreff 
der Strafanftalten bemerkt er fehr richtig, dafs auch 
das Befferungsverfahren meiftens nur in einem äufser- 
lichen Angewöhnen und nicht in wahrer innerer Re- 
form beftehe, und dringt defshalb auf forgfältige Pfle- 
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ge des Religionsunterrichtes in den Strafanftalten. 
Die Hauptfache it wohl die genaue Rückficht auf 
das, was bey jeder verfchiedenen Individualität zur 
Bellerung führen kann. Für das Leben der Wieder- 
entlalfenen aber dürfte eine Haupturfache, warum 
die mancherley edien Bemühungen, die denfelben von 
Vereinen und Behörden gewidmet werden, nicht bef- 
fere Früchte tragen, darin liegen, dafs diefen Leu- 
ten keine Ausficht eröffnet wird, ihren Fehltritt gänz- 
lich vergelen zu machen, und es durch gutes Be- 
nehmen dahin zu bringen, dafs fie durch keine Folre 
mehr daran erinnert werden. — Der Vf. en 
darauf auf die Medicinalpolizey, über die er fich 
in grofser Ausführlichkeit verbreitet, ohne eben ei- 
genthümliche Anfichten zu entwickeln. Manches darin 
kann jedem Hausvater recht nützlich zu willen feyn. 
Bey diefer Gelegenheit wird zugleich Alles, was fich 
von polizeylichen Anordnungen auf die Lebensmittel 
bezieht, mit abgehandelt, und hier ift allerdings recht 
lehrreich, was der Vf. aus dem Schatze feiner Er- 
fahrungen über die Fleifch- und Brod-Taxen. — die 
er übrigens durch freye C oncurrenz entbehrlich ge- 
macht wien will, — über das Marktwefen, über 
Aufficht auf das Brennereygewerbe und Aehnliches 
mittheilt. Etwas zu weit fcheint uns aber die Aus- 
führlichkeit zu gehen, wenn weiterhin die geniefsba- 
ren und ungeniefsbaren Schwämme einzeln aufge- 
zäblt werden. Auch in Betreff defen, was über eine 
Menge künftlicher Verfälfchungen von Gefchirrfof- 
fen, Gewürzen, Taback u. dgl. fehr fpeciell beyge- 
bracht wird, fcheint er zu viel zu geben, da ja in 
allen diefen Fällen die Polizeybeamten doch ohne Bey- 
ziehung von Sachverftändigen nichts verichten können 
Der Vf. fagt hier zu viel und doch zu wenig. Zett 
mälsige Mafsregeln werden in Betreff der Vorforge 
gegen Unglücksfälle angegeben. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Berrin, Vofsfche Buchhandlung: Die Krankhei- 
ten des Kopfes und. der Sinnesorgane. Nach 
den neueflen und bewährtefien Forfelungen 
deutfcher, franzöfifcher und 'englifcher Aerzte 
(yftematifch bearbeitet von Dr. H, Breffler. 
I Bd. Die Krankheiten des Gekirns und der 
aufseren Kopfbedeckungen. 1839. VIIL und 


452 S. u Bd. Die Krankheiten des Seh- 
und Gehör- Organs. 1840. XVI und 426 -S. 
gr. 8. (4 Thlr.) 


Der Vf. diefes Werkes bezeichnet in feinem Vor- 
worte ganz ricbtig die Tendenz unferer Zeit auch 
in Beziehung auf die Medicin als eine gröfstentheils 
praktifche; er führt die Vorliebe für Encyklopädieen, 
Analekten, Sammlungen u. í. w. als einen Beweis 
für den waltenden kritifchen Eklektieismus an, und 
glaubt dadurch das Erfcheinen feines eigenen Wer- 
kes zu rechtfertigen, da diefem ein ähnliches Prin- 
cip zu Grunde liegt, wie den-eben erwähnten Lei- 
lungen. Nun it es zwar eine gewagte Sache, in 
Dingen einen Anhaltspunet zu fuchen, welche doch 
nur von zweydeutiger Geltung find, denn gar Viele 
(chreiben jene Erfcheinungen weit mehr dem Specu- 
lationsgeifte des fat überthätigen Buchhandels zu, 
als dem wirklichen Bedürfnilfe. Ferner it es wie- 
derum nicht ohne Gefahr, mehr dem Zeitgeifte als 
eigentlich deñ Gebote der Wilfenfchaft felbt genü- 
pe zu wollen. Dennoch glauben wir die Heraus- 
zen zu anliegenden Werkes im Allgemeinen billi- 
= Kl So, wie nach öffentlichen Berichten 
ar gen die Verhältniffe- der praktifchen Aerzte 
in vielen Gegenden unferes Vaterlandes gegenwärtig 
befchaffen find, wird es Sina f; DPEN ; 

En grolsen Zahl von Kunft 
geno/fen fat unmöglich feyn, fich Bibliotheken anzu- 
(chaffen, welche die wichtigeren Werke aus der neue- 
ren medicinifchen Literatur enthalten. und dennoch 
ift es, wollen fie anders nicht er wol hiia 
nothwendig, Kenntnils von den Leiftunzen und u 

J. A. L. Z. 1840. Vierter Band. © 
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fchritten zu erhalten, deren fich die Medicin immer 
mehr zu erfreuen hat. Hierin fpricht fich alfo aller- 
dings ein Bedürfnifs aus, welchem durch die vorlie- 
gende Compilation theilweife abgeholfen werden kann, 
und recht Viele werden dem Vf. dafür dankbar feyn 
müffen. Aber nicht nur dem Einzelnen, (ondern auch 
der Wiffenfchaft felbft können folche compilatorifche 
Werke mit der Zeit Vortheil bringen, weil fie doch 
immer das Gelangen zu überfichtlichen Refultaten 
vermitteln. Unfer Werk gehört jedenfalls zu den 
befferen dieler Art. 

Den Vf. beabfichtigte nur, die Maffe des zer- 
ftreuten, ifolirt fiehenden Materials, welches wir über 
die Krankheiten des Kopfes und der Sinnesorgane 
befitzen, in einen Brennpunct zu fammeln, und die 
Anfichten, Beobachtungen und Verfahrungsweifen der 
vorzüglichften heimifchen und fremden Heilkünfiler 
in [yltematifcher Anordnung zur lebendigen Anfchau- 
ung zu bringen; er wollte blofs einen Spiegel für 
die Gefamtergebniffe der heutigen Medicin in Be- 
treff diefer fo höchft wichtigen Krankheiten darrei- 
chen, und für fch felbft nur die Anerkennung einer 
fachkundigen, leicht verftiändlichen Anordnung vindi- 
ciren. Nach diefer eigenen Erklärung des Vís. hat 
unlere Relation auch nur die Art und Weife zu be- 
rückfichtigen, wie derfelbe bey der Einrichtung fei- 
nes Werkes verfahren, während das Wefentliche des 
Inhaltes, als dem Vf. nicht angehörig und anderwärts 
fchon bekannt, -unberührt bleiben darf. 

Der erfle Band enthält die Krankheiten des“ 
Gehirns und der äufseren Kopfbedeckungen. Schon 
hier erlauben wir uns die Bemerkung, dafs es natür- 
licher und fyftematifcher gewefen wäre, die Krank- 
heiten der äufseren Theile denen der inneren voran- 
gehen zu lalfen. Denn einer fo in die Quere gehen- 
den Anordnung, wie fie hier Statt findet, in welcher 
den Gehirnleiden die der allgemeinen Kopfbede- 
ckungen, diefen die der Haare, und diefen die Ce- 
phalalgie, dieler endlich die Augen- und Ohren- 
Leiden angereiht werden, können wir unferen Beyfall 
keineswegs fchenken. Da es in der Abficht des V fs. 
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lag, alle Kopfkrankheiten zufammenzuftellen, und 
fomit ein abgerundetes Ganzes zu geben, fo wäre 
eine Einleitung über die Bildungs- und Entwicke- 
lungs- Verhäitniffe des Kopfes überhaupt, fowie über 
die gegenfeitig lich bedingenden und im Gleichge- 
wicht haltenden Einflüffe feiner einzelnen Organe um 
fo mehr an ihrer Stelle gewefen, als hieraus viele 
der fpäter gefchilderten pathologifchen Anomalieen 
eine befondere Erläuterung und Deutung gefunden 
haben dürften. So wird gleich mit 1) den acu£ ver- 
laufenden Gehirnleiden begonnen, und zwar: A. Ge- 
hirnentzündung; a. Entzündung der häutigen Ge- 
hirnbedeckung. a) Entzündung der harten Hirnhaut, 
Meningitis. Nach Abercrombie, Copland, Andral, 
Lallemand, Schönlein. S. 1—12. 8) Entzündung 
der Spinnwedenhaut, Arachnoiditis. 1. Arachnoidi- 
tis der Erwachfenen. Nach Parent- Duchatelet und 
Martinet, Andral, Abercrombie, Copland, Stokes, 
Schönlein. S. 13—38. 2. Arachnoiditis der Kin- 
der, Hydrocepkalus acutus. Nach Goelis, Formey, 
Jahn, Krukenberg, Meiffner, Romberg, Wendt, 
Henke, Schönlein, Klohfs, Billard, Parent - Ducha- 
telet und Martinet, Ruef, Green und Stokes. S. 39 
—81. b. Entzündung der Gehirnfubflanz, Ence- 
phalitis nach Andral, Bouillaud, Lallemand, Aber- 
crombie, Copland, Stokes, P. Frank, Horn, Schön- 
lein. 8. 82—119. B. Sauferwahnfinn, Delirium 
tremens. Nach Sutton, Stokes, Copland, Albers, 
Barkhaufen, Goeden, Schönlein. S. 120 — 151. 
C. Gehirncongeftion. Nach Abercrombie, Copland, 
Andral. X. 152—164. D. Gehirnblutung, Apople- 
xia fanguinea. Nach Kreyfig, Schönlein, Andral, 
Cruveilhier, Abercrombie, Stokes, Copland. S 165 
—199. E. Apoplexia nervofa. Nach Abercrombie, 
Copland, Stokes, Andral, Neumann. S. 200 — 205. 
F. Erfehütterung des Gehirns, Commotio cerebri. 
Nach Abernethy, Cooper, Rufl, v. Graefe. S. 206 
— 211. 2) Chronifch verlaufende Krankheiten 
des Gehirns. A. Gehirnerweichung. Nack Roflan, 
Andrul, Abercrombie, Copland, Fuchs. 8. 212—259. 
B. Verhärtung des Gehirns. Nach Abercrombie, 
Copland, Andral. 8. 260—2604. C. Hypertrophie 
des Gehirns. Nach Andral, Calmeil, Abercrombte, 
Copland, Schünlein. S. 265 — 273. D. Atropkie 
des Gehirns. Nach denfelben. S. 274—281. E. Pfeu- 
domorphofen des Gehirns, Gehirntuberkeln. Nach 
denfelben. -S. 2:2 — 291. Gehirnkrebs nach denfel- 
ben. S. 292 — 305. Gehirnabfcefs. Nach den Vo- 
rigen und Lallemand. S. 306 — 312. Hirnhaut- 
fehwamm. Nach Louis, Siebold, Waliher, Eber- 
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maier, Chelius, Blafius. S. 313—319. F. Hydro- 
cephalus chronicus internus. Nach P. Frank, Goe- 
lis, Brefchet, Copland. S. 320 — 344. 

Wir haben abfichtlich den Inhalt diefer erten 
Abtheilung des Werkes etwas ausführlicher mitge- 
theilt, um theils einen Beleg für die vom Vf. als 
feine Hauptzuthat hervorgehobene: /yflemati/che Ein- 
lheilung zu geben, theils um die Quellen des Vfs. 
zu bezeichnen und darzuthun, wie viel man hier wirk- 
lich zufammengetragen findet. 

Laffen wir hiemit des Vfs. Sammlerfleifse unfere 
gerechte Anerkennung zu Theil werden, fo mülfen 
wir auch die Art und Weife loben, wie er den reich- 
haltigen Stoff verarbeitete. Es ift leicht einzufehen, 
wie grofse Schwierigkeiten. dabey zu überwinden wa- 
ren, wenn, wie es hier wirklich gefchehen, fo ver- 
fchiedene Anfichten zu einem lebendigen Ganzen ver- 
fchmolzen werden follten, fo dafs nicht, wie bey vie- 
len derartigen Bearbeitungen, nür eine trockne Auf- 
zäblung den Lefer ermüdete. Einfeitigkeit konnte 
freylich nicht ganz vermieden werden, da doch im- 
mer einer oder der andere Schriftfeller die Haupt- 
grundlage hergeben mufste; woh! aber hätten man- 
che weitläuftige Excerpte etwas abgekürzt werden 
können. Wünfchenswerth wegen der weiteren Nach- 
lefe wäre die befondere Angabe der einzelnen Werke 
gewelen, da mehrere der, angeführten Autoren ihre 
Anlichten in ver[chiedenen Schriften niederlegten. So 
Andral theils in feiner: Clinique medicale, theils in 
feinen: Krankheiten der Nervenheerde; ferner wird 
Sckönlen febr häufig citirt; da aber unter feiner 
Autorität nun fo viele falfche Behauptungen ausge- 
[prochen werden, an welche jener berühmte Arzt nie 
gedacht hatte, fo mufste auch hier die Angabe der 
Quelle gewils fehr wünfchenswerth feyn. Uebrizgens 
bat Gch der Vf. ziemlicher Vollliändigkeit betleifeigt, 
nur hie und da it Einiges überlehen. So vermilfen 
wir. bey HAydrocephalus die Erwähnung mancher 
wohlbekannter Namen als: Albers, Siebenhaar, Ba- 
norden, Löwenhardl, Loebenflein- Loebel, Flajani, 
Büttner, v. Klein, Wenzel, Horfl und deren An- 
fichten, ferner das Hervorheben einzelner von Münch- 
meyer, Albers, Piorry, Kopp, Loebifch als befon- 
ders pathognomilch angegebener Symptome. Bey der 
Aetiologie hätte die befondere Schädelbildung, die 
fich befonders durch die etwas fehiefe Wölbung dzs 
Stirnbeines ausfpricht, und von Grieffelich und 
Schmidimann beobachtet und gefchildert wurde, er- 
wähnt werden mögen. Naturheilungen beobachteten 
aufser Schmidtmann noch: Riecke und Dawosliy- 


‘ lich der älteren 


” 


eir, Hoer e, Meifner, Hueter 
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“Als Gegner der kalten Fomentationen gilt aufser 
Coindet noch ganz befonders Bompard. Als Hülfs- 
„mittel im letzten Stadium find nicht erwähnt die Em- 
pfehlung‘ des Crotonöls als Einreibung von Balfour, 
‘der Ekelcur von Naumann und der Fomentationen 
mit Arnicãeffig von Schneider und Kopp. Bey dem 
Delirium fremens fanden wir nicht erwähnt: Siber- 
gundi, Höghk- Guldberg, Hornung, Braemer, Schnei- 
der; bey der Commotio cerebri: v. Walther, Wild- 
berg, Lawrence (überhaupt ift diefs Kapitel am un- 
genügendíten bearbeitet); bey der Gehirnerweichung : 
Dammert, Stannius, Guislain, Naumann, Gendrin, 
Dechambre, Sims, Gay; bey der Gehirnhypertro- 
phie: Sims, Scoutetten, Burnet, Defeffarz und 
Mauthner, Barkhaufen; bey der Gehirnatrophie: 
Guislain, Sims; bey den Gehirntuberkeln: Law 
und Siannius. Der Hirnhautfchwamm ift hinficht- 


Gate a ucen recht gut gegeben, der 
ngen von Boyer, Hankel, Seifert, 
en wurde nicht gedacht, ebenfo nicht der 

perationsverfuche von Berard und der gelungenen 
Heilungen von Dupuytren und Orioli. Der Voliftän- 
digkeit wegen wäre eine befondere Aufführung der 
pathologiích - anatomifchen Entartungen, welche an 
und in dem Gehirn vorkommen, wie der Züncephalo- 
cele, der fteinigen Concretionen, 
Gefälsentartungen u. f- w. nich 
wefen. 


Verknöcherungen, 
t ganz überflülig ge- 


‚Von den Krankheiten der allgemeinen Kopfoe- 
Geckungen find abgehandelt: der dufsere Wajferkopf 
nach Dreyffig, Richter, Goelis, Meiffner von S. 345 
— 854 ausführlich und genügend, ebenfo die Kopf- 
blutgefchwulft Cephalaemaloma nach Dubois, Val- 
ee e S 355 — 331, (Mombert 
2 wir noch beyfügen), dann die - Kopfge- 
Selwulft der Neugeborenen 8. 382 — 383, und der 
Kopfgrind nach Willan, Batemann, Rayer, Diet, 
Alibert: S. 334— 49]. Der Kopfrofe wird wahrfchein- 


lici 
Ich. erfi unter. den Krankheiten des Gefichts ge- 
dacht werden. - 


e and zwar: q 


niles as krankbafte Förgrauen, Ca- 
í Lagneau, 


Copland, Todd, Bergmann, 


Jahn, von S5 41 
0 401 — 409; das falle 
Haare, Alopecia 8, 410 — 419, ze AE a ae 


Ad Ausfonderung der Haarfchmiere $. 421; 
= 1 EEn ngar d e la Fontaine, Hoffatann,; 
z e, Matuszynski, Kühlbrand S. 422 — 433: das 
Kuppaltenfeyn der Haare S. 434; die Milbenkrank- 

i Ñ. 435. Säntlicke Artikel verdienen aulserdem 
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alles Lob. Nicht minder auch das letzte Kapitel von 
dem Kopffchmerz nach Abercrombie, Copland, Mor- 
gan, Andral, Jolly, Vogel, Frank 8. 436 — 452, 
welches aber wirklich recht unfyftematifch fo hinten 
angehängt worden ift. — 
Was von dem erften Theile gefagt wurde, gilt 
ebenfo von dem zweyten, der ganz nach denfelben 
Principien von den Krankheiten des Sek- und Ge- 
hör- Organes handelt. Etwas durchaus Vollfländiges 
it zwar hier nicht zu erwarten, denn einmal fchliefst 
der Vf. Alles aus, was Bezug auf operative Chirur- 
gie hat, dann fehlen auch alle einleitende allgemei- 
neren Bemerkungen, und überhaupt war es nicht 
leicht, aus zwey Branchen der Medicin, welche fchon 
länger eine [elbfifiändige Bearbeitung erhalten haben, 
und täglich mehr vervollkommnet werden, Genügen- 
des zufammenzuftellen. Dennoch verdient das Ge- 
leiftete allcs Lob, und. wir dürfen nicht anftehen, ein- 
zelnen der hier gemachten Zulammenftellungen viele 
Vorzüge vor denen einzuräumen, die fich in man- 
chem Handbuche der Augen- und Ohren - Heilkunde 
vorfinden. Für die Augenheilkunde wurden benutzt 
die Werke von: v. Ammon, Beer, Benedict, Fifcher, 
Jüngken, Rofas, Schmidt, Weller, Sanfon, Sichel. 
Mackenzie; aber auch die Handbücher von Hellings 
Andral und Lawrence hätten nicht übergangen wer- 
den follen. Die Anordnung ift hier ziemlich über- 
fichtlich, indem zuerft die Krankheiten der Augenlie- 
der, dann die der T'hränenorgane, ferner die der 
im Lintergrunde der Augenhöhle befindlichen Gebilde 
und die des Augapfeis und feiner einzelnen Theile 
dargeftellt werden, und zwar zuerft wieder die Ent- 
zündengen, dann die Blenorrhoeen, dann die Ner- 
venkrankheiten und zuletzt ‘die Pfeudomorphofen. 
Welentliches wird hirgends vermilst, im Gegentheil 
verdient auch hier’ die wohlgerundete Darfteilung 
durchaus Beyfall. Erhöht wäre der Werth diefes 
Theiles worden, wenn, wie im erlten Band, den 
neueren Journalauflätzen noch gröfsere Aufmerkfam- 
keit bätte gefchenkt werden wollen. ‘Die Unterfu- 
chungen und Beobachtungen von Blafius, Martini, 
Zeis, Wedemeyer, Schindler, Balling, Piringer, 
Lerche, Knox, Radius und befonders Lawrence ha- 
ben die Ophthalmopathologie fo ziemlich geiördert, 
und Mancher wird bedauern, ihrer Leiftungen hier 
nicht gedacht zu feken. Davon mag es herrühren, 
dafs die Entzündung der Descemetfchen Elaut zu 
kurz, und die Aelin:tis nar auf 21 Zeilen abgehandelt 
wurde. Die Augenkrankheiten umfalfen den grölsten 


Theil dieles Bandes von S.1— 304, den übrigen 
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von S. 305— 426 „füllen die Krankheiten des Ohres 
aus. Sie find bearbeitet nach Itard, Saify, Aber- 
crombie, Krukenberg, Kramer, Deleau, Curtis, 
Saunders, und eingetheilt nach ihrem befonderen 
Charakter als Phlogofen, Profluvien, Nervenkrank- 
heiten, organifche Leiden und mechanifche Störungen. 
Ein Anhang handelt von den zur Unterfuchung des 
Ohres nöthigen Inflrumenten. 


Nach dem Plane des Vfs. foll der nachfolgende 
dritte, das: ganze Werk befchliefsende Band die 
Krankheiten der Nafe, des Mundes, eine vollliän- 
dige Dentiflik und die Affeetionen des Gefichtes, 
fowie endlich ein vollfländiges Regifter enthalten, 
Wird diefer mit eben fo vielem Fleifse bearbeitet, 
wie diefe beiden erften, fo erhalten wir ein [ehr 
praktifeh - brauchbares Buch, welches beftens "empfoh- 
len zu werden ‘verdient, und nicht verfehlen wird, 
fo manchen Jünger Aeskulaps erft recht in den Tem- 
pel Hygieas einzuführen. Die äufsere gute Ausftat- 
tung und der mälsige Preis werden der weiteren 
Verbreitung gewifs förderlich feyn. 


F. R. 


+ STAATSWISSENSCRAFT. 


Aucspurg, b. v. Jenifch und Stage: Vorlefungen 
über fämtliche Hauptfächer der Staats- und 
Rechts-Wiffenfehaft. Zum Selbfiudium für je- 
den Staatsbürger allgemein verftändlich bearbei- 
tet von Anton Barth, u. f. w. * 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 


Sehr ausführlich behandelt der Vf. die Mafsregeln 
gegen anfteckende Krankheiten. Wenn, wie er S. 423 
vorfchlägt, jeder Arzt verpflichtet würde, „bey irgend 
einer vorgefallenen venerilchen Anfleckung, fie falle 
vor, in welchem Stande als fie wolle, die Anzeige davon, 
jedoch mit der erfoderlichen Behutfamkeitz; bey der Poli- 
zey zu machen“, fo möchte das vielleicht fittenpolizey- 
lich noch befferen Nutzen bringen, als gefundbeitspoli- 
zeylich. Indefs fteht das Bedenken entgegen, dafs eine 
folche Vorfchrift viele Kranke abhalten würde, nicht 
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zeitig zuverläffige ärztliche Hülfe zu fuchen. Dals 
der Vf. fich energilch gegen öffentliche und private 
Bordelle erklärt, billigen wir ganz. Die Duldung 
von Freudenmädchen ift noch fchlimmer, als die des 
Conecubinats. Das Letztere hält wenigftens eine ge- 
wife Ordnung, fchliefst gegenfeitige Liebe, Treue 
und Achtung nicht unbedingt aus, und begründet 
keine folche fittliche Entwürdigung, wie jenes Unwe- 
fen. Wenn der Vf. aber weiterhim fagt: „mehr als 
die Selbfimörder verdienen jene Unglücklichen, wel- 
che erfrieren, erflicken u. f. w. die Hülfe ihrer Mit- 
menfchen‘, fo vergifst er, dafs er felbft anerkannt hat, 
der Selbfimord entfpringe oft aus Krankheit. Aber 
auch fonft ift der Satz zu hart. Indefs fieht man 
wohl, dafs er nicht fo fchlimm gemeint ift, und der 
Fehler mehr im Ausdrucke liegt. 

Der Vf. geht darauf zu der „Freyheits- Sicher- 
heits-Polizey“ über. Wir erwarteten, unter diefer 
Auffchriit Schutzmittel gegen rechtswidrige F'reyheits- 
benutzung zu finden. Indefs erklärt der Vf. die 
hier vorliegende Aufgabe dahin: „die Hemmniffe zu 
entfernen, weiche dem rechtmäfsigen Gebrauche der 
äufserlichen bürgerlichen Freyheit im Wege ftehen, 
oder in den Weg gelegt werden können, und jeden ge- 
fetzwidrigen Gebrauch der Freyheift oder Üeberfchrei- 
tung der Grenzen derlelben hintan zu halten, rühre 
nun das Hemnifs vom Staate felbft oder von Privat- 
perfonen ber.“ Aber was könnte und mülste er da 
nicht alles unter Tiefe Rubrik bringen? Zunächft 
handelt er von Cenfur und Prefsireyheit. Er if 
nicht unbedingt gegen die Cenfur von Zeit- und Flug- 


Schriften eingenommen, meint aber, dafs es haupt- 


fächlich auf den Culturgrad der Nation und die-all- 
gemeinen politifchen Verhältniffe ankomme: Letz- 
ter Punct dürfte wichtiger feyn, als der erfe. 
Uebrigens bricht die 27 Lieferung in diefer Mate- 
rie ab. Im Allgemeinen bat uns von dem ganzen In- 
halte diefer „Vorlefungen“ der Abfchnitt von der Po- 
lizeywilfenfchaft am meien befriedigt, und wir 
wünfchten, dals der Vf. fortfahren möge, eigene Erfah- 


rungen mitzutheilen. 
L. B. F. 
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STATISTIK.. 


WEIMAR, in der Albrechtfchen Hof-Buchdruckerey: 
Staatshandbuch des Grofsherzogthums Sachjen- 
Weimar-Eifenach für das Jahr 1840. VHI u. 

. 352 S. gr. 8. (1 Thir. 10 gr.) 


MT. en: 
\ Vie [ehr feit einigen Jahren diejenigen flatififchen 
‚Werke an Umfang und Bedeutung gewonnen haben, 
welche ehemals unter dem Titel: Hof- und Adrefs- 
Kalender erfchienen, und aufser dem Kalender auf den 
Hof-, Civil- und Militir-Btat befchränkt waren, erfieht 
man namentlich auch aus dem Weimarifchen Slaats- 
handbuche, das ohne Zweifel zu den beften und brauch- 
barfien gehört, welche in neueren Zeiten gedruckt 
worden find. Die Redaction diefes unter öffentlicher 
Autorität erfcheinenden und an authentifchen fatifi- 
fchen und hiftorifchen Nachrichten reichen Staats- 
handbuches beforgt fchon feit einigen Jahren Hr. 
Kanzleyrath Ernft Müller in Weimar, derfelbe, wel- 
cher mit eben fo lobenswerthem Fleifse auch das 
Grofsherzogliche Regierungsblatt redigirt. Zu den 
orzugen diefes Buches gehört, dafs es bey den 
De zajedenen Collegien und Behörden ihren gefetz- 
geaen Wirkungskreis, bey den verfchiedenen Anfal- 
en, Bibliotheken und Archiven ihre Entftehung und 
- rii und bey den Ortfchaften meift ihre urkund- 
ichen Namen und andere hiftorifche Umfiände kurz 
aber genau angiebt. 
T Wir haben diefes Stàatshandbuch mit dem zu- 
pit (1836) in Weimar herausgekommenen vergli- 
fes pr aa glauben durch Mittheilung des Ergebnif- 
tere eften zu zeigen, wie [ehr der Inhalt erwei- 
ert und dadurch l f ‚ i 
pird dadifoMi ehrreicher geworden ift. Zugleich 
Betrach em Lefer zu manchen intereflanten 
etrachlungen Anlafs : ’ 
u 5 geboten. Und endlich wird 
s hoffentlich denen welcl A nr 
Eher "anderer G > che die ftatitifchen Hand- 
aten dem Weimarifch b 
bildet hab icht m eimarifchen nachge- 
et haben, nicht unangenehm f T li 
cke zu überfehen, welche y Be a aa SB 
he künftig aus ee: ar Ka gen ihrer Werke 
nehmen, und wie fie mit 
I. 4.1.2. 1840. Vierter Bang oem 


gleicher Umficht und Sorgfalt zu verfahren haben, 
wenn fie gleiches Lob fich erwerben wollen. 

In der Genealogie (S. 1) find die Orden des 
Grofsherzogs K. H. beflimmter, als vorher, angege- 
ben. — Bey dem Hausorden vom weifsen Falken 
(S. 6) find nun auch die Ritter aus vielen fremden 
Staaten mit ihren jetzigen Titeln aufgeführt, und bey 
allen drey ‘Claffen zweckmälsig die Zeitfolge be- 
obachtet worden. Das Comthurkreuz trugen bey Er- 


“fcheinung diefes Werkes 64, das Ritterkreuz 117 


Perfonen. — Die Einleitung des Artikels über das 
Hofmarfchallamt ift umgearbeitet und beffer geord- 
net. Da aber die unter diefer Oberbehörde ange- 
ftellte Dienerfchaft hier vollzählig aufgeführt ift, fo 
hätte wohl ‘die Wiederholung der Kammer- und Hof- 
Lakaien, welche fchon bey den einzelnen Gardero- 
ben bemerkt find, S. 26 vermieden werden follen: 
wie diefs auch in den Hof- und Staats- Hand- 
büchern anderer Staaten beobachtet wird. — Bey 
den nachgelaffenen Hofftaaten der Grofsherzogin 
Luise — deren 2ter Name Augufte uns bisher nicht 
vorgekommen — und der Herzogin Anna Amalia 
(S. 35, 36) it nun auch der Todestag beider treffli- 
cher Fürftinnen angegeben. 

Bey den Landftänden, namentlich bey dem Stan- 
de der Bürger und Bauern, war vorher nicht zu er- 
fehen, aus welchem Wahlbezirke der einzelne Depu- 
tirte und Stellvertreter gewählt worden. Dem if 
jetzt abgeholfen durch genaue Angabe diefer Wahl- 
bezirke mit Hinficht auf die Verfalfungsurkunde 
vom 5- Mai 1816, auf die landftändifche Wahlordnung 
vom 27 April 1833 und auf die feitdem in verfchie- 
denen Wahlbezirken in Folge der Zerfchlagung ei- 
nes Juflizamtes und der Zuweifung einzelner Ort- 
[chaften von dem einen Jefizamte zu dem anderen 
eingetretenen Veränderungen. — S. 62 find die be- 
ftändigen Commiffionen, des Kammercoliegiums rich- 
tiger ‘dem Collegium unmittelbar angereiht worden, 
da fie font ert nach den Kanzleyen erfchienen. 

S. 70. Die Einleitung über die kirchliche Ver- 
waltung, fo wie die ganze Stellung des Oberconfi- 
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ftoriums, ift nach der Verordnung vom 27 Decem- 
ber 1837 modificirt. — Die S. 74 unter der veral- 
teten und ziemlich bedeutungslofen Rubrik: „Hof- 
befreite bey dem Bauwefen“ aufgeführten Perlonen 
find billig weggefallen. Dafür fiehen S. 280 fämt- 
liche Perfonen, denen ein Hofprädicat verliehen wor- 
den, alphabetifch unter einander. — Die Einleitung 
über den Bereich der Criminalgerichte it S. 77 auf 
den Grund des Strafgefetzbuches vom 5 April 1839 
und der fich daran fchliefsenden Gefetze neu bear- 
beitet. — Das Perfonal des Militär-Etat (S. 80) ift 
beffer und in Betreff der Anciennetät überfichtlicher 
geordnet, dadurch, dafs die Compagnie-Chefs und die 
Officiere beider Bataillons zufammen in ununterbro- 
chener Reihe genannt find. 

Bey der Univerfität Jena (S. 84) ift eine Ein- 
leitung hinzugekommen, den Prorecitor und die Fa- 
cultäten betreffend. Die Lehrer find jetzt überlicht- 
licher geordnet, indem die ordentlichen, die Honorar- 
und aufserordentlichen Profefforen, fowie die Privat- 
docenten, gleich bey jeder Facultät, zu der fie ge- 
hören, aufgeführt worden. Vorher waren erft die or- 
dentlichen Profefforen in allen Facultäten, dann die 
Honorar-Profelforen in allen Facultäten u. f. w. ge- 
nannt, wodurch läfiige Wiederholungen eintraten. 
Bey der juriftifchen Facultät war vorher ihre Stel- 
lung als Spruchcollegium nicht zu erfehen. Auch 
die Univerfitätsbehörden haben S. 92 eine richtigere 
Stellung unter fich erhalten. Bey den Lehrern, wel- 
che einen Ehrencharakter haben, ift (wenn derfelbe 
nicht von Sachfen- Weimar- Eifenach verliehen wor- 
den) derjenige fürfiliche Hof bemerkt, der ihn er- 
theilt hat; und da die akademifchen Lehrer fämtlich 
ihren Namen ein D. vorzufetzen pflegen, ift nun auch 
angegeben, von welcher Facultät fie den Doctortitel 
führen. - Nur Einiges it hier zu ergänzen. Luden 
(S. 88) ift Herzogl. Sachlen-Gothaifcher Geheimer 
Hofrath; die ordentl. Profelforen der Theologie, 
Baumgarten- Crufius, Hoffmann und Hafe, fowie 
der Honorar-Profellor Lange‘ und der Extraordina- 
rius Grimm find h Doctoren der Philofophie. 

S. 96 it das Falk’fche Inftitut mehr hervorge- 
hoben, und S. 107 find als neue Anftalten ‘an fich, 
wie in ihrer Falfung an diefer Stelle, neu zu be- 
trachten das Landeshofpital zu Blankenhain und 
die Penfions- und Unterliützungs-Anftalt für die Wit- 
wen und Waifen der Medicinalperfonen. 

8. 103 finden wir den Namen Centralbaumfchule, 
welche dem fel. D. Günther und dem unermüdlichen 
Bertuch ihr Dafeyn verdankt, in den richtigeren Lan- 


desbaumfchule verwandelt. — S. 110. Zu den Ge- 
werkfchulen zu Weimar und Eifenach ift nun die zu 
Kaltennordheiin hinzugekommen. — S. 111. In der 
Einleitung zu den Öberforfiämtern it die durch das 
Strafgefetzbuch nothwendig gewordene) Abänderung 
nicht vergellen. — 

S. 117. In der Rubrik Bergbau finden wir zum 
erften Male die Befchreibung des Braunkolhlenwerkes 
bey Krannichfeld und des Grenzhammers bey Ilme- 
nau. Hier, bey dem Eifenhammerwerke zu Ilmenau, 
foll Schiller zuerft die Idee zu feinem Gedichte „der 
Gang nach dem Eifenkammer“ aufgefafst haben. 


S. 122—129 bey der Rubrik: Localverwaltung 
machen wir auf die bedeutende Anzahl der mit ih- 
rer Jahreszahl neu aufgeführten Urkunden aufmerk- 
fam, welche oft auf den Urfprung der einzelnen Orts- 
namen hinweifen. — Die Patrimonialgerichte find 
jetzt in alphabetifcher Folge genauer angegeben. 


"Nur bey dem Neuftädtifchen Kreife, wo gerade die 


meilten folcher Gerichte mit ihren fehr zerfplitterten 
und gemifchten Gerichtsbarkeitverhältniffen vorkom- 
men, [cheinen dem Vf. vollfändige Nachrichten ge- 
mangelt zu haben. Dagegen it die bey dem Per- 
fonale der einzelnen Aemter erfolgte Scheidung der 
eigentlichen Juftizbeamten von den Phyfikatsperfonen 
und den Dienern und Boten zu loben. 


S. 194, 199 und 209 erfcheint zum erften Male 
das Stadtgericht zu Apolda; defsgleichen find hier 
mehrere urkundliche Notizen über die zur Relidenz- 
ftadt Weimar gehörigen Wüftungen, auch gute Ein- 
leitungen über die Stadträthe und Stadtpolizey-Com- 
milfionen geliefert. 

S$. 211. Die Amtsädvocaten im * Neuftädtifchen 
Kreife waren ehemals unter befonderen Rubriken 
genannt; jetzt. find zweckmälsiger lämtliche Amtsad- 
vocaten nach ihrer Anciennetät aufgeführt. 

S. 256—258. Da nach dem auch in geiftlichen 
Angelegenheiten nothwendigen Inftanzenzuge die bis- 
herige fogenannte General-Diöces Eifenach zerfchla- 
gen worden, deren Diöcefan, der General-Superinten- 
dent, zugleich Mitglied des Oberconfiltoriums war: 
fo findet. fich nun hier die Stadt Eifenach als eine 
Special-Diöces aufgeführt, und die Dörfer find un- 
ter zwey Specialdiöcefen, den öftlichken und weftli- 
chen Theil der ganzen Diöces, vertheilt worden. — S. 
266 ift eine Nachweifung über den jüdifehen Cultus und 
die jüdiichen Schulen hinzugekommen. 

S. 247, 276. Bey den Penfionirten ift eine be- 
fondere Rubrik für die Univerfität Jena entftanden, 
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und bey den charakterifirten Perfonen find die vom 
Hofetat von denen vom Civiletat getrennt worden. 
Da der Vf., wie wir oben bemerkten, feinem 
Werke auch dadurch gröfsere Brauchbarkeit verlie- 
hen hat, dafs er bey den Ortfchaften meiltens die 
urkundlichen Namen und fonftige Nachrichten kurz 
en: fo wollen wir ihm,. zu künftiger Benu- 
zung, noch einige topographifche und hiftorifche Be- 
merkungen mittheilen. 
S. 45 wird gefagt, dafs das hennebergifche Com- 
mun-Archiv zu Meiningen nach dem Erlöfchen des 
Stammes der gefürfteten Grafen yon Henneberg 1577 
fich gebildet habe. Das Haus Henneberg erlofch 
aber ert mit dem Tode des gefürfteten Grafen Georg 
Ernft von Henneberg am 27 Dec. 1583 im Dorfe 
Henneberg, welcher in der Erbgruft in der Kirche 
zu Schleufingen beftattet it. (Müller fäch!. Ann. S 
184.) Aber im Jahre 1577 ftarb des Grafen Albrecht 
zu Henneberg, des Letzteren, Römhilder Linie, hin- 
Sehe PP ratare Katharine, des Grafen Halte zu 
Tochter. Die Grafen zu Stolberg wollten 
| als fuccceffores ex teflamento des Grafen Al- 
recht von Henneberg dashalbe Amt Salzungen in Be- 
fitz nehmen, was aber von Sachfen verhindert wurde 
(Müller a. a. ©. S. 173). Möglich, dals.fcho ndamals das 
gemeinfchaftliche Archiv zu Meiningen gebildet wurde. 
‚ Weimar wird S. 198 von Windifch- Mark abge- 
Re mit gutem Grunde, befonders, wenn 
a > ee Schreibart: Winnemar beftätigen 
3 auch in Weimar [elbft eine Windifchen- 
ae angetroffen ‘wird. Jedenfalls it die Ablei- 
ns xon Weinmarkt zu verwerfen (Wette: hift 
Nachrichten von Weimar (1737) S. 7.) -Aber mit 
Far Rechte könnte die Ableitung: geweihete 
Er Anfpruch genommen werden, die C. W. 
Kr Garnifonprediger in Weimar, fpäter Su- 
RE Ba Bifenach, in (einen Sammlungen zur 
en ir hür. (Weim. 1771) S. 23 aufftellt, zumal 
nn ge le aiek Wehmare geltend ge- 
AOSA ser womit vielleicht auch die vor der Stadt 
gene Waldung, Namens Webicht, (urkundl. Wy- 


bick) und . 
zufammenhänge, 3 nen nach Grofskromsdorf zu 


Von der Wenden 
zeugen aber noch rech 
Grofs- und Kle 


Dafeyn in dafiger Gegend 
Ser, eh die beiden Dörfer 
2 wabhaufen, die früh kund- 
lich £ en, die früher urkun 
her Deutjeh m Wyndifchjchwabhaufen (S. 145) 
pi sen. Sie erinnern unwillkürlich an Grofs- und 
ein- Jena an den beiden Ufern der Unftrut unweit 


aumburg, die ehemals auch Deutfch- und Wendijch- 


OBTOBER 


1840. 33 


Jene hiefsen. Auch Wünfchenfuhl an der Suhl im 
Amte Gerfiungen foll früher Windifchenfula (S. 186) 
geheilsen haben, daher wohl richtiger Winfchenfuhl 
zu [chreiben wäre. 

Ueberhaupt finden in diefem Staatshandbuche 
alle die Orte, die im J. 874 nach Fulda zehndeten, 
und die von. Schannat. Dioec. Fuld. p. 289, ejusd. 
Buchonia S. 402 und von Eccard in animadver/. ad 
Dioec. Fuld. c. 15 angeführt werden, ihre Erklärung. 
Auch werden zuweilen bey alten Ortfchaften die Gaue 
bemerkt, in welchen fie lagen, namentlich T'ullifeld, 
der nur bis zum J. 927 vorkommt, und dann “von 
dem gröfseren Gau Grabfeld verdrängt wurde. 

Die Bemerkung liegt auch fehr nahe, dafs Orte, 
wie Winzerla, Maua, Remderoda. u. a. die Endung 
a aus den Zeiten erhalten haben, als man alles lati- 
nifiren wollte. Aus den urkundlichen Namen und 
aus’ dem Sprachgebrauche geht aber hervor, dafs fie 
Wiuzerle, Maue, Remderode heifsen follten. 

Jena, vermuthlich ebenfalls wendifchen Urfprungs, 
hat diefeibe Endung gehabt, und das Staatshandbuch 
weift nach, wie in den verfchiedenen Jahrhunderten 
diefer Ort gefchrieben wurde: Gene 1145, Jene 1234, 
Jhene 1388, Jehne 1415 (S. 196) und erk in dem 
Reformationszeitalter findet man die Schreibart Jhena. 

Rothenflein an der Saale hiefs im J. 874 Zitemo- 
rotenflenni (8. 146). Vermuthlich foll diefe Zufam- 
menfetzung, da auch in fpäterer Zeit diefer Ort: 
zu dem Rothenflein gelchrieben gefunden wird, zu 
demo rothen Stein bedeuten. 

Bey Oldisleben (S. 154) wird die von der ge- 
wöhnlichen Annahme abweichende Nachricht mitge- 
theilt, dafs das.Klofter dafelbüt Cunigunde von Beich- 
lingen, Befitzerin der Grafíchaft Beichlingen, aus der 
Erbfchaftihrer Grofsmutter Oda (Tochter des Markgra- 
fen Otto, Grafen von Orlamünde, verheyrathet 1) an 
den rufffchen Fürften Izaslow, 2) an den Grafen 
Cuno von Beichlingen, Sohn Herzogs Otto von Nord- 
heim, 3) an den Grafen Wipprecht von Groitz[ch) 
im J. 1089 geftiftet habe. Dies il um fo glaubhaf- 
ter, da die Grafen von Beichlingen bis zu ihrem Ab- 
gange Schutzvoigte diefes Klofters gewelen find. 
Bekanntlich wurde früher angenommen, dafs Adel- 
heid, des Pfalzgrafen Friedrich von Sachfen und, 
nach deffen Ermordung, des Landgrafen Ludwigs 
des Springers von Thüringen Gattin, diefes Klofter 
zur Sühne ihrer Frevelthat gefiftet habe. Doch 
fpricht kein gefchichtliches Zeugnifs dafür, und auch 
die Schreibart: Adelheitsleben, woher man Oldisleben 
ableiten wollte, findet fich in keiner Urkunde vor. 


39 Je A. L 2 


Was die Zahlenverhältniffe betrifft, fo giebt es 
im ganzen Grofsherzogthum Sachfen- Weimar - Bife- 
nach 31 Städte, 13 Flecken, 605 Dörfer und 91 Höfe. 
Dabey ift aber Graitz/chen an der Gleife im Amte 
Bürgel (S. 132) zweymal gezählt, weil diefes Dorf 
einmal als Amtsgemeinde und dann als Gerichtsort 
(die Hälfte des Dorfes S. 133) vorkommt. Der Flur- 
tract Pulps dafelbt it vermuthlich das Dorf gewe- 
fen, welches in einer Urkunde vom J. 1195 (Schmid 
Lobdaburg S. 61) Poled genannt wird. Es werden 
überhaupt 115 Wüftungen im ganzen Lande erwähnt, 
und gewifs find viele noch unerwähnt geblieben. Die 
meilten kommen in den beiden Aemtern Jena (17) 
und Buttftädt (18) vor, jeden Falls in Folge des 
Bruderkriegs (1448— 1451), der in diefen Gegenden 
am meilten wüthete. Nach einer S. 199 befindlichen 
Wiederholung lind im Grofsherzogthum 43290 Wohn- 
häufer mit 247603 Einwohnern. Mit den Staats- 
handbüchern von 1830 und 1835 verglichen hat fich 
demnach die Häuferzahl in 10 Jahren um 1454 und 
in 5 Jahren um 1059, die Einwohnerzahl aber in 10 
Jahren um 27563 und in 5 Jahren um 8636 vermehrt. 
Unter ihnen befinden fich (nach S. 265) 10178 Ka- 
tholiken nnd (nach S. 266) 1393 Israeliten. 

S. 281 it fehr pafend die Verordnung vom 18 
September 1818 wegen der Form in Refcripten und 
Schreiben der Collegien und Behörden unter fich 
und an diefelben mitgetheilt, dagegen das früher mit- 
getheilte Verzeichnifs der Jahrmärkte nicht mit Un- 
recht weggelaffen it. Die Höhenbeflimmungen vom 
Prof. Dr. Schrön in Jena (S. 283) find bedeutend 
vermehrt worden, und bieten intereflante Vergleichungs- 
puncte dar. So liegen das Bibliotheksgebäude in 
Weimar und das Denkmal C. A. 1823 im Mühlthale 
bey Jena auf gleicher Höhe (beide gegen 708 Fufs 
über der Meeresfläche); eben fo die Kirche in Dorn- 
burg und das Rudolphfche Haus in der Wilhelmsallee 
in Weimar (732 Fufs). Der höchfte Punct im Grols- 
herzogthum Weimar if der Kikelhahn (eigentlich 
Küchelheyer) bey Ilmenau (2643 Fufs) und der tief- 
fie Punct die Mündung der Ilm in die Saale (353 Fufs). 

Die mit der Redaction eines folchen Handbuchs 
verbundene Mühe ift nicht zu verkennen, aber dage- 
genauch in Anfchlag zu bringen, welche Folgen die bef- 


OCTOBER 


1840. 40 


fere Kenntnifs des Landes, feiner Organifation, An- 


ftalten und Einrichtungen, in financieller, intellectuel- 
ler und fogar moralifcher Hinficht äufsert. Möchten 
wir nur von einem jeden Staate Deutfchlands ein fol- 
ches Handbuch befehen! 

Ein zwerkmälsiges Orts- und Namen - Verzeich- 
nifs befchliefst diefes fehr anftändig und, was bey 
ftatitifchen Werken wegen der vielen Zahlen ganz 
befonders zu rühmen ift, mit grofser Correctheit ge- 
druckte Buch, defen Titel mit dem Grofsherzogl. 
Wappen” geziert it. Wie anerkannt die Brauchbar- 
keit des Buches fey," erhellet unter Anderem daraus, 
dafs das Königl. Sächfifche, fowie die Herzogl. Sach- 
fen Coburgifchen, Sachfen-Altenburgifchen und Sach- 
fen- Meiningifchen Staatshandbücher grofsentheils def- 
fen Anordnung. befolgt haben. Selbft das in dem 
Fürftenthum der Wallachey feit einigen Jahren er- 
fchienene, von dem Hofbucbhändler Walbaum in Bu- 
chareft in franzöfifeher und wallachifcher Sprache 
herausgegebene Hof- und Staats- Handbuch ift ganz 
nach dem Weimarifchen bearbeitet worden. 

Bdf. u. D. D. 


TECHNOLOGIE. 


QUEDLINBURG u. Lerrzic b. Bafe: Neunundaeht- 
zig Recepte zu Lacken und Firnifjen auf alle 
Metalle, Leder, Pappe, Papier, Möbeln u. f. w. 
und die fich auch mit allen Farben verbinden 
laffen, fowie zu vorzüglich fchönen Goldfirnif- 
Sen auf Silber und Me/fing, zu Kitten, im Feuer 
und Waffer haltbar. Nebfl verfchiedenen An- 
weifungen zur Bereitung von gutem Leim und 
Belehrungen über Gyps, Marmor und Färbung 
deffelben. Nach vieljährigen Erfahrungen bear- 
beitet von Friedrich Stolz. 1836. IV u. 48 S. 
8. (12 Gr.) 

Diefe Schrift it trotz ihres pomphaften Titels in 
fofern überflüffg, als fie keinesweges zuvor unbe- 
kannte, fondern bereits im „wohlanführenden Maler 
von Johann Melchior Cröker“, Jena, 1804, nieder- 
gelegte Recepte enthält. Wer alfo diefes längft be- 
kannte Buch befitzt, der kann diefe kecke Ausfchrei- 
berey des Hn. Stolz füglich entbehren. 

S. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Drespen u. Lerrezie, Arnold’fche Buchhandlung : 
C. A. Böttiger’s kleine Schriften archäologt- 
Schen und antiquarifchen Inhalts, gelammelt 

-< und herausgegeben von Julius. Sillig. Briter 
Band. Mit 6 Kupfertafeln. 1837. LXXX u. 4058. 
Zweyter Band. Mit 7 Kupfertafeln. 1838. VI 
u. 376 S. Dritter Band. Mit 4 Kupfertafeln. 
1838. XII u. 486 S. gr. 8. (8 Thlr. 16 gr.) 


Uver des verewigten Böttiger’s fchriftftellerifche 
Thätigkeit, deren Zweck, Beförderungsmittel und 
Erfolg haben wir uns bey der Anzeige feiner Opu- 
Jcula in diefen Blättern (1838. No. 87—89) fo aus- 
führlich erklärt, dafs wir uns hier, da von deffen 
kleinen deuffchen Schriften Bericht zu erftatten if, 
nur auf das dort Gefagte berufen dürfen. Denn der- 
felbe Mafsftab der Beurtheilung it auch bey diefen 
Schriften anzulegen; fie verdienen von Seiten der 
bewundernswürdigen Belefenheit und der Gewandt- 
heit des Vfs., Altes mit Neuem auf eine oft höchft 
überrafchende Art zu verbinden, jenes aus diefem zu 
erläutern, und wiederum Beides durch gegenfeitige 
’ Vergleichung intereffanter zu machen, daflelbe Lob, 
wie die lateinifchen, und dem Hn. Sillig, Dr. der 
Philofophie und Lehrer an der Kreuzfchule zu Dres- 
dd: gebührt gleicher Dank für die forgfältige, zum 
heil mühevolle Sammlung und Herausgabe. 

Pr Bar möchten von Neuem fragen: Wo ift jetzt 
e log, welcher in Polyhiftorie mit dem Verftor- 
fach verglichen werden könnte, und der fo viel- 
Ne, vorher kaum üb A | 
Gegenftände d er A 

: er Archäologie, der Antiquitäten, der 
Scenik und Sitt ee er Anr] 3 
z engefchichte der Alten finnreicher ge- 
löfet, fo viele dunkļ eier,” 
rön re Partieen des Alterthums mit 
gröfserer Leichtigkeit aufrehellt d Di di 
unferem Gelfichtskreif, a 97 Het iek 
e fern | lehrreicher 7 
Anf, É i a lagen, lehrreicher zur 
Nchaulichkeit gebracht hätte? ift ei 
aber Š ? Es ift eine harte, 
ungerechte Befchuldigung, die wir irgendwo 
J. A. L. Z. 184. Vierter Band. 
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gelefen haben, dafs B. durch feine Popularität das 
Alterthum entweiht, die tiefe, von ihm nicht erkannte 
Bedeutung delfelben erniedrigt, und in ein Spiel mit 
äufserlichen Curiofitäten umgeletzt habe.. Jeder Stoff, 
meint jener Tadler, werde nur dann wahrhaft popu- 
lär, wenn ihn die Idee durchdringe, und wenn diefe, 
fat unbemerkt, die Seele der Maffe befchieiche. 
Wir bekennen, diefs, zumal in Beziehung auf Bötti- 
ger, nicht recht zu verehen. Hat diefer mit feiner 
umfaffenden Belefenheit viele Einzelheiten z. B. ia 
der alten Scenik oder in der alten Kunt behandelt, 
welche man, für fich allein betrachtet, vielleicht zu 
den Curiofitäten zählen möchte: fo it, Solcherley 
zu willen, zur tieferen und vollfiändigen Kenntnifs 
der Gefchichte, Technik und Theorie der Kun? der 
Alten ohne Zweifel eben fo nöthig, als die etymolo- 
gifche und grammatifche Erklärung einzelner Worte 
zum Verftändnifs der altclaffifchen Schriftwerke er- 
foderlich ift. Und hat B. nicht (um nur Weniges 
anzuführen) durch feine Abhandlung über die Furien- 
maske im Trauerfpiel und auf den Bildwerken der 
alten Griechen (I. S. 189 — 276), durch feine Kritik 
des Schlegel’fchen Ion (I. S. 328—348) deutlich ge- 
nug gezeigt, dafs feinen Stoff die Idee durchdringe, 
d. h. dafs er in den Geift der alten Tragiker und 
den Sinn der alten Künftier eingedrungen war? Will 
man den Auffatz: Hithyia oder die Hexe (I. S.61— 
92) zu einer populären Curiofität herabwürdigen, fo 
trifft derfelbe Vorwurf auch Leffing, deffen Idee B. 
nur ausgeführt hat. Nicht zu gedenken der gröfse- 
ren Werke, z. B. über die Malerey der Alten, in 
welchen B. genugfam dargethan hat, dafs bey ihm 
die Idee nicht unvermerkt die Seele der Maffe be- 
fehlich, fondern dafs er durch ein gründliches hifto- 
rifches und philologifches Studium, das fich nicht 
mit leerem Wortfchall abfinden läfst, fich richtige 
Idesn von dem Wefen der alten Kunft erworben 
hatte, die er in verftändlicher Sprache, mit grofser 
Leichtigkeit, oft auch Anmuth, der Darftellung fei- 
nen Zeitgenoflen mittheilte. Ueberall begnügte er 
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fich nicht mit der äufseren Schaale; er fuchte den 
Kern auf; auch wo er es nur auf augenblickliche 
Unterhaltung angelegt zu haben fcheint, gab er hö- 
here Rückfichten nicht auf; übrigens Feind dem ewi- 
gen Halten an Kleinigkeitskrämerey in der Philologie 
fagt er felbft (I. S. 404) (ehr beftimmt: „Conjecturen 
und Sylbenmeffungen haben . wir genug!“ Welche 
Philologen, oder (wie er fie nennt) Vertreter gründ- 
licher Alterthumswiffenfchaft mag daher wohl jener 
Tadler im Sinne gehabt haben, wenn er behauptet, 
dafs fie Bötltigern gar nicht, oder nur fehr beding- 
terweife, als einen der Ihrigen anerkannten, dafs er 
bey ihnen nie einen Namen erlangt, nie einen Nutzen 
gefüftet habe, der feiner ungemeinen Thätigkeit an- 
gemellen wäre? 

Doch fo ungerechte Urtheile, welche man über 
einen kaum verfiorbenen verdienftvollen und berühm- 
ten Mann fich erlaubt, werden wohl nur in Deutfch- 
land gehört: die Literaturgefchichte des Tages wi- 
derlegt fie hinlänglich, und fie finden auch in der 
vor uns liegenden Sammlung ibre volitändige Wi- 
derlegung. : 

Wir find indefs weit entfernt, Alles das, was in 
diefer Sammlung vereint iĝ, als. untadelhaft anzuprei- 
fen. Nur darf man nicht vergelfen, welche Fort- 
fchritie namentlich die Alterthumswiffenfchaft in den 
letzten Decennien gemacht, wie befonders durch neue 
Entdeckungen in Griechenland und Rom fo- Vieles, 
was vorher als unbezweifelt mit der gröfsten Zuver- 
ficht ausgefprochen wurde (z. B. IH. S. 53 über die 
cyklopifehen Mauern, II. S. 85 Gefchichte der En- 
kauftik), für irrig oder doch nur mit Befchränkung 
wahr anerkannt werden mufs; man mufs überall das 
Jahr im Auge behalten, in. welchem jeder Auffatz 
gefchrieben worden. Ger viele dieler Böftiger’fchen 
Arbeiten waren duch nur für den Augenblick berech- 
net, und behaupten nur auf der Stule ihrer Zeit un- 
bedingten Werth. Daher findet man felöft bey der 
Vergleichung diefer Auffätze, theils unter fich, theils 
mit B’s. gröfseren Werken, manche Widerfprüche. 
Auch darf nicht geleugnet werden, dafs B. in feinen 
mannichfaltigen Combinationen, für welche ihm ein 
feltenes Talent inwohnte, nicht felten zu weit ging, 
dafs er in dem antiken und modernen Leben Ver- 
gleichbares und Unvergleichbares verglich, und bey 
feiner ungemeinen Lebhaftigkeit aus manchen Stellen 
der Alten folgerte, oder gar erweilen wollte, woran 
die Alten nie gedacht hatten. Hätte der Herausge- 
ber fich geneigt oder fähig gefühlt, die gelamten 
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Auffätze mit folchen Bemerkungen zu begleiten, wie 
Beck fie den Abhandlungen: der den Jupiter tra- 
gende Herkules (I. S. 367—383), die Ifisve/per 
(II. S. 210— 236), die Familie des Tiberius auf 
einem Onyxcameo zu Paris (11. S. 292—305), oder 
Bajft den Auflätzen über die Stelzenfchuhe der al- 
ten Griechinnen (III. S. 69 — 76), über Arbeitsbeu- 
tel und Tafchen (III. S. 77—101) und- noch einigen 
anderen beygegeben, und Hr. S. fie hier aus dem 
Lateinifchen und Franzöfifchen überfetzt hat: fo würde 
ibm der Lefer, welcher diefe bunten Fluren durch- 
wandert, für manchen Warnungsftein danken, der 
füglicher Weife hätte errichtet werden mülfen. _Doch 
diefs lag nicht einmal in dem Plane des Herausge- 
bers, welcher über die Grundfätze, die er überhaupt 
bey der Auswahl- der aufgenommenen Abhandlungen 
befolgte, fich felbft in der Vorrede zum erften Bande 
befriedigend erklärt. 

Es find nämlich nur Auffätze von wilfenfchaftli- 
chem Werthe, und diefe mit Ausfchlufs der in der 
Amalthea bereits befindlichen und der älteften Ab- 
handlung B’s. im Fache der Vafenkunde, über den 
Raub der Calfandra, von welcher der Verleger die 
noch vorhandenen Exemplare nicht ablalfen wollte, 
Säntlich diefer Sammlung einverleibt worden. Um 
hierin die möglichfie Vollftändigkeit zu erreichen, hat 
der wackere Verleger mehrere noch im Buchhandel 
verkäufliche Schriften Böttiger’s aufgekauft, weil fie 
nur auf diefe Art in die vorliegende Sammlung über- 
gehen konnten. Von den in ephemere Werke zer- 
freuten Abhandlungen blieben diejenigen ausgefchlof- 
fen, welche B. fchon feibft in fpäteren felbfifländigen 
Werken, namentlich in der Sadina, verarbeitet hatte. 
Diefs billigen wir, weniger aber, dafs Hr. S. auch 
denen.die Aufnahme verweigert hat, welche Ihm in 
ihrer Tendenz veraltet erfchienen, wie die Abhand- 
long: Alcefte, mehr Wahrheit als Fabel. Denn auch 
diefe fcheinen uns nöthig, theils um Böitiger’s Studien- 
und Bildungs-Gang, theils die damaligen antiquari- 
fchen Gefichtepuncte vollfiändig kennen zu lernen. 
Aus B’s. zahlreichen Journalauffätzen, Theaterrecen- 
fionen u. dgl. find nur einzelne Bemerkungen, wel- 
che in den Kreis des Alterthums gehören, ausgeho- 
ben, und in Anhängen zu den einzelnen Bänden, un- 
ter dem Tite! Antiquarifche Analekten, zufammen- 
geftellt worden. «Endlich find auch noch einige vor- 
her nicht gedruckte Auffätze, fowie fpätere Nach 
träge zu den früber gedruckten, aus Böttiger’s Nach- 
lafe hinzugekommen. 
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Die_ganze Maffe des Aufzunehmenden hat Hr. 
Sillig in gewille Haupttheile gefondert. „Es regelt 
fich (fagt er in der Vorrede zum erften Bande S. XI) 
wie von felbft die Anerdnung der Auffätze in folche, 
fii m Mythologie der Griechen und Römer, zu 

i eaterwefen der Alten, zur eigentlichen Ar- 
chäologie und zur Kenntnis des Lebens und der 
Sitten des Alterthums gehören.“ Einige Auffätze 
find unter dem Titel: „Antiquarifehe Scherze“ ein- 
geführt, und den Schlufs macht eine Sammlung von 
Abhandlungen vermifchten Inhalts. Wir wellen. diefe 
Anordnung nicht geradezu tadeln: indes wäre durch 
eine chronologifche der Vortheil gewonnen. worden, 
dafs man leichter wahrgenommen hätte, wie mit der 
nee auch Böttiger's Willen und Dar- 

ellungsgabe fich i 7 
E ah Sa mmer mehr vervollkommnet und 

Eine Kritik der einzelnen Auffätze, deren meh- 
ee nach ihrem Erfcheinen in diefen Blättern 
ereits angezeigt worden find, wird Niemand hier 
RATTEN: Damit man aber wiffe, was man in den 
drey Binden zu fuchen habe, wollen wir diefelben, mit 
Uebergehung der antiquarifchen Scherze und Analek- 
ten, einzeln namhaft machen, und diejenigen, welche 
vorher noch nicht im Publicum erfchienen waren 
durch Curfivlettern auszeichzen. 
Des erften Bandes erfte Abtheilung hat die Ue- 
berfchrift: Zur Mythologie der Griechen und Römer 
und enthält: I. Pallas Mufica und Apollo der Mar- 
tr. IT. Dlithyia oder die Hexe. III, Die heil- 
Fr Götter. IV. Der Aefculapiusdienft- auf 
der Tiberinfel. V. Aeltefte Spuren der Wolfswuth 
In der griechifchen Mythologie. VI. Eros und Ante- 
ax un Cyklopen und Arimafpen; Sitte der Alten, 
Die ar meria malen und zu punctiren. VIII 
u ernprobe in der Drachenhöhle zu Lanuvium. 
en feai die Keledonen. Die zweyte Abtheilung: 
vei a i der Griechen und Römer, ent- 
EEE urienmaske im T'rauerfpiel und auf den 
ER ER der alten Griechen. II. Das Schwert 
Mempeiiße ne Ill. Tragifche Masken und 
der PAME HR ae Ueber die Sclaveniracht in 
ieas bey den aan 

. Der Händezoll, an die dramatifche Mufe er 


wu: Ueber die Aufführung des lon auf dem 
teater zu Weimar. Dritte Abtheilung: Anti- 


Quarifche Scherze. 
Der zweyte Band beginnt mit der vierten Ab- 


OCTOBER 


1840. 46 


theilung:_Zur Gefchichte, Theorie und Technik der 
Kunft bey den Alten. Mufeographkie. I. Ueber Mu- 
feen und Antikenfammlungen. II. Vortrag über die 
Dresdner Antikengalerie. (Beide Auflätze haben be- 
deutende Nachträge und Zufätze von Böttiger's Hand 
erhalten. II. Einige Bemerkungen über die eyclo- 
pifchen Mauern. IV. Myron und der athletifche Kreis. 
V: Gefchichte der Enkauftik der Alten und der neue- 
ren: Verfuche, fie wieder herzuftellen. (Mit Nachträ- 
gen des Verfaffers.) VI. Ueber Echtheit und Va- 
terland antiker Onyxcameen von aufserordentlicher 
Gröfse. VII. Die murrhinifchen Gefäfse. Hierauf 
folgt. die fünfte Abtheilung: Kritik und Auslegung 
einzelner Kunflwerke des Alterthums. I. Kopf eines 
Pferdes der Nacht vom Giebelfelde des Parthenon. 
II. Die Venus aus Melos. IH. Ueber die Siegesgöt- 
tin, als Bild. und Reichskleinod. IV. Venus Urania, 
auf dem Schwan fich emporfehwingend. ` V. Helena, 
von Paris heimgeführt. VI. Vier Judenconterfei’s iu 
der Vorhalle eines Königsgrabes bey Theben in Ober- 
ägypten. VII. Das jüngftentdeckte Gemälde aus den 
Königsgräbern bey Theben. VIII. Die Ißsvefper, 
nach einem Herculanifchen Gemälde. IX. Die Apo- 
theofe des Kaifers Titus, ein antikes Gemälde. X.Die 
Göttin Roma. XI. Die Aldobrandinifche Hochzeit. 
XI. Der Liebeszauber, zur Erklärung eines antiken 
Vafengemäldes. XII. Venus im Staatskleide thro- 
nend. XIV. Sappho und Alkäos. XV. Ueber eine 
Vafenalbildung , die den Cordaz - Tanz vorfiellt. 
(Aus übertriebener Bedenklichkeit hat Hr. Siülig das 
zu diefer trefflichen Abhandlung gehörende Kupfer 
nicht mit geliefert.) XVI. Salzburger Mefaik - Fufs- 
boden. XVII. Die Familie des- Tiberius auf einem 
Onyxcameo zu Paris. XVHI. Das Mantuanifche Ge- 
fils. XIX. Das Menfchenleben, eine allegorifche Ga- , 
lerie. — Als Anhang: Antiquarifche Analekten. 

Im dritten Bande folgt die ‚fechfle Abtheilung: 
Beytrage zur Kenntnifs der Sitten and des Lebens 
der Allen. Wie B. diefe Gegenflünde zu behandeln 
pflegte, it aus feiner Sabina bekannt. Wie fehr es 
ihm gelang, über das Alltagsleben der Griecben und 
Römer durch finnreiche Vergleichung mit unferen 
Sitten und Gewohnheiten ein helleres Licht zu ver- 
breiten, erfieht man auch aus diefen Auffätzen. Sie 
find meift kurz, aber vielfach anregend zum Weiter- 
forfchen. Es find folgende: I. Ueber die Geburts- 
hülfe bey den Alten. (Mit zum Theil bisher unge- 
druckten Anmerkungen.) U. Ueber die Rechentafeln 
der Alten. IE. Verbrenner oder Beerdigen? IV. Ue- 
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ber das antike Coftum in Grillparzer’s Sappho. V. Ue- 
ber die herrfchende Mode der gewürfelten Stoffe. 
VI. Die Pluderärmel. VI. Schreiben an den Her- 
ausgeber der Leipziger Allgemeinen Modezeitung. 
VIII. Ueber die Stelzenfchuhe der alten Griechinnen. 
IX. Ueber Arbeitsbeutel und Tafchen. X. Verzglei- 
chungen: die Cravatte; der Kamm als Haarputz; 
die Brillenträger (mit neuen Nachträgen). XI. Schlöf- 
fer und Schlüffel des Alterthums. XII. Zur Holz- 
[parkunft der alten Römer. XIII. Racemationen zur 
Gartenkunf der alien Griechen. XIV. Ueber die 
Pilege des Weins bey den alten Römern. XV. Ueber 
die [päte Efsftunde XVI. Der Saturnalienfchmaus, 
eine Carnevalsfcene des alten Roms. XVII. Ein an- 
tiker Küchenzettel aus Rom. XVII. Ueber die 
Trinkfitte der Ceylonefen und der alten Griechen. 
XIX. Womit löffelten die Alten? XX. Sabina an der 
Küfte von Neapel. (Der 2te Brief neb den dazu 
gehörigen Anmerkungen erfcheint hier zum erften 
Mal.) XXI. Gemalte und gefchriebene Neujabrsge- 
fchenke der alten Römer. XXI. Die Neujahrslampe. 
XXIIT. Woaffentänze der Griechen. XXIV. Stier- 
kämpfe, ein Sieg des Alterthums über die Modernen. 
XXV. Foriofo und die Seiltänzer zu Cyzicus. XXVI. 
Der indianifche Aequilibrift aus Madras. XXVII. Das 
indianifche Gauklerpaar. XXVIIl. Der Tafchenfpie- 
ler. Ueberfetzung eines Briefes des Alciphron. — Die 
fiebente Abtheilung begreift Auffatze vermifchten 
Inhalts, und zwar I. Ueber die Erfindung des Nil- 
papyrs und feine Verbreitung in Griechenland. II. Wo- 
zu dient das Kuhhorn beym Fifchergeräthe im Ho- 
mer? III. Antiquarifche Aebrenlefe: die Seepoft durch 
Flafchen; der Flufsfier. IV. Ariadne und Bacchus, 
eine Pantomime nach Xenophon- (ift durch die latei- 
nifche, mit Nachträgen begleitete Ueberfetzung in 
Xenophon. Convivium ed. Bornemann. bekannter wor- 
den). V. Ueber das Wort Maske und über die Ab- 
bildungen der Masken auf alten Gemmen. VI. Ueber 
die Augenkrankheiten unter den Römern und ihre 
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Urfachen. VII Ueber die angebliche Behandlung 
der Wahnfinnigen im alten- Aegypten. VIII. Der 
Geruch, ein Kennzeichen des Metalls. IX. Etwas 
über die Blitzröhren. X. Ueber das Silphium von 
Kyrene. XI. Die Teppiche nach Rafaels Carton’s. 
Als Anhang wieder Antiquarifche Analekten. 

Das Werk hat Hr. Sillig Sr. K- H. dem Grofs- 
herzoge von Weimar gewidmet, eingedenk des letz- 
ten Wunfches des verewigten Vfs., „dem erlauchten 
Fürften den ehrerbietigften Dank für [o viele Be- 
weife fürftlicher Huld und Gnade öffentlich abftatten 
zu können, da er die Zeit, die er in Weimar ver- 
lebte, fiets mit freudiger Rührung zu’ der glücklich- 
Ren feines Lebens rechnete.* Dem erten Bande if 
ein Verzeichnifs von Böttiger’s lämtlichen Schriften 
vorgeletzt, das die bewundernswürdige Fruchtbar- 
keit feines Geiftes bezeugt. Denn es enthält nicht 
weniger als 138 kleinere und gröfsere für fich ge- 
druckte Schriften, 1400 Journalauffätze, 12 Vorre- 
den und 6 von B. zwar nicht verfafste, aber her- 
ausgegebene Schriften. In dem Vorwort zum drit- 
ten Bande hat Hr. S. die Herausgabe diefer Samm- 
lung gegen zwey Recenfenten gerechtfertigt, auch 
dabey in Bezug auf, ein Bötftiger’fches Gedicht, in dem 
der Vf. felbft bey der zweyten Ausgabe eine voreilige 
Strophe von einem nicht erhaltenen Orden geftrichen- 
hatte, faft mit Empfindlichkeit bemerkt, „dals man nicht 
alle Ritter irgend eines Ordens im Kopfe haben kön- 
ne, weil der Ritter Michaelis gar zu viele Nachfol- 
ger gehabt habe !!“ 

Das Aeufsere diefer drey Bände, denen ein zweck- 
mäfsiges Regifter angehängt it, empfiehlt fich dem 
Auge; die beygefügten Kupfer find nett und fauber 
ausgeführt. 

Wir laffen auch diefemal der Anzeige obiger 
‚Schriften eine andere folgen, welche das zweyte 
Bändchen des fchon früher (Jen. A. L. Z. 1838. 
No. 89) beurtheilten Nachlaffes betrifft. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
(Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Leirzie, b. Brockhaus: Liferarifehe Zuftände und 
Zeitgenoffen. In Schilderungen aus Karl Aug. 
Böttiger’s bandfchriftlichem Nachlaffe. Heraus- 
gegeben von A. W. Böttiger, Hofrathe und 
Profeffor zu Erlangen. Zweytes Bändchen. 1838. 
VI und 3138. 8 (1 Thir. 16 gr.) 


Zueri wird hier mitgetheilt, was B. über zwey 
in den JJ. 1795 nach Hamburg und 1797 nach Ber- 
lin gemachte Reifen in feinen Tagebüchern nieder- 
gefchrieben hatte. Nach fo vielen Veränderungen, 
welche fich feit jenen vierzig und mehreren Jahren 
ereignet, und nach - dem Hinfcheiden der Meiften, 
vieleicht Aller, mit denen B. damals in Bekannt- 
fchaft und Verbindung kam, wird man dennoch mit 
grolsem Intereffe lefen, was ein fachkundiger und 
hellfehender Mann damals beobachtet, und wie er 
über einzelne, ehrenwerthe oder berühmte Männer, 
die er. von Angeficht zu Angeficht fah, geurtheilt 
hat. Wir wollen hier nur Vater Gleim, von Dohm, 
Schlichthorft, Nachtigall, Campe, Heufinger, Efchen- 
burg, den Herzog von Braunfchweig (der fich 
fehr lebhaft gegen die Indifciplin der Zöglinge auf 
dem feit Jerufalems Tode aller Aufficht beraubten Ca- 
rolinum erklärte, und die dorthin kommenden jungen 
Engländer Jungen und Auswürflinge der Eaton- und 
Weltminfter - Schule nannte, deren Geld hier grolsen 
ice thue), die Familie Reimarus in Hamburg, 
er Ser uhe Rudolphi (die Reinhold den 
Lichtenflein Beinen nannte), Bartels, Reichard, 
blofs nach Ra TES i Plön, Mo/s (von dicida 
re. er feiner Freunde), Leifewitz, 
Berliner Reife “ders nennen. Das Tagebuch der 
-a ah B mit Marcus, Herz, Sander, 
fende Bemerkungen de Sene miles ref; 
6 : 5 ichter- und Kunft - Werke 
ind eingeflochten. 


Hierauf folgen Briefe merkwürdiger V. erflorbe- 
J. A. L. Z. 1840. Vierter Band. 


1840. 


ET. O ena 07 re 


ner an K. A. Bötliger. Zuerft Briefe von Goethe, 
nicht viele, wenig bedeutend, meilt in einem kalten 
Tone. gefchrieben. (Man erfährt unter Anderem, 
dafs G. für das epifche Gedicht, Hermann und Do- 
rothea, Eintaufend Thaler in Golde als Honorar 
verlangt und erhalten hat.) Herzlicher und gemüth- 
licher find die Briefe von Wieland, theils aus der 
Schweiz (im J. 1796), theils aus Ofsmanftädt, wo ihn 
damals vorzüglich fein Attifches Mufeum befchäftigte. 
Sehr wahr ift, was Caroline von Herder (8. 197) 
an B. fchrieb: „Wer wird nicht die Vorfehung erken- 
nen, die Sie Wielanden zur rechten Zeit und Stunde 
zugeführt hat? , Würde er fein Ofsmanftädt fo be- 
fitzen und genielsen können, wenn er Sie nicht hier 
hätte?“ Diefe Briefe von Herder und feiner Gattin 
find die nächften in der Reihe. Die erfien find Ge- 
[chäftsbriefe über B’s Verfetzung nach Weimar 
im J. 1791; die fpäteren zeugen von einem erfreu- 
lichen Einklang :der Gefinnungen und den freund- 
fchaftlichften Verhältniffen, durch welche damals 
auch das Gymnafium in Weimar gehoben wurde. 
Unter den Briefen von Schiller, der Bötligern bey 
gelehrten Gegenftänden feiner Mufe zu Rathe zu 
ziehen pflegte, befindet fich auch einer von dem 
Dichter an Wieland und ein fchönes, vorher noch 
nicht gedrucktes Gedicht an eine frühere Geliebte. 
Knebel’s Briefe find meiftentheils, wie man von ihm 
gewohnt if, fark und derb: in diefer Manier wirft 
er z. B. der damals in Jena erfcheinenden Allg. Li- 
teratur- Zeitung „deutfche Niederträchtigkeit* vor, 
und macht den „vortrefflichen Redacteur“ zum „Kam- 
merdiener derer, welche durch gewille Recenfionen 
die Efelshaut abzuflreifen denken“ (S. 221)., Von 
Kant fagt er: „Esift mir faft unausftehlich, nur feine. 
Worte zu lefen, fo platt find fie.“ Eine defto lie- 
benswürdigere Humanität athmen Fr. von Einfie- 
dels Briefe, die faft-alle den Terenz und Plautus 
betreffen, deren Komödien der finnreiche Mann da- 
mals für die Weimarifche Bühne bearbeitete. Sehr 
unterhaltend über die damaligen Verhältnilfe in den 
höheren Cirkeln, dabey fententiös und genial, find 
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die Briefe des Fräulein von Göchhaufen in Weimar. 
Zart und fchön ift die Ankunft der jungen Fürftin 
aus Rufsland (im J. 1804) gefchildert: „Die Götter 


haben uns einen Engel herniedergefandt. Ein Engel + 


an Geift, Güte und Liebenswürdigkeit ift diefe Prin- 
zelfin; auch habe ich noch nie in Weimar einen fol- 
chen Einklang aus allen Herzen über -alle Zungen 
ergehen hören, als feit Sie der Gegenftand aller Ge- 
fpräche geworden if“ (S. 244). Und wieder S. 245: 
„Die Grofsfürftin beträgt fich mit fo viel Verftand, 
Herzensgüte und Liebenswürdigkeit, dafs fie wirk- 
lich Wunder thut. Auch unfer Vater Wieland ift be- 
geiftert, und macht wieder Verfe. Er hat den jun- 
gen Stadtmädchen eine allerliebfte kleine Anrede an 
die Prinzefin gemacht. Diele Rede gefiel ihr fo 
wohl, dafs, ohne den Verfailer noch zu willen, fie 
das Mädchen küfste, die fie [prach.“ Gern liefet und 
wiederholt man folche Stellen, da man freudig die 
Frage hinzufügen darf: Würde man jetzt, nach 44 
Jahren, von der edeln Fürftin anders fchreiben und 
fprechen? — Auch die Anwelenheit des Kaifers Alexan- 
der in Weimar (1805) und Weimars Schreckenstage 
(1806) gaben der Verfalferin diefer Briefe einen in- 
terelfanten Stoff. — Umftändlicher, in das häusliche 
Detail eingehend, verbreitet fich über jene Unglücks- 
tage Fernow (S. 264), defen Briefe auch über den 
kurz vorher in Weimar anwefenden Gall, über Falk, 
der aus einem fatirilchen Almanachsdichter urplötz- 
lich ein Secrétaire interprète eines franzöfifchen Com- 
mantlanten geworden war, über theatralifche Gegen- 
finde u. f. w. manches Ergötzliche enthalten. — 
Falk’s Briefe follen witzig feyn, find aber grofsen- 
tbeils gemein. — Den Scehlufs machen Heinrich 
Meyers Briefe, in denen man den ehrlichen, gutmü- 
thigen, fo einfichtsvoll als: wohlwollend urtheilenden 
Schweizer mit Vergnügen wieder findet. 

Der Herausgeber hat noch Mehreres, was er 
aus dem väterlichen Nachlaffe mittheilen kann: eine 
Reife vom J. 1793 nach Halle, Dieskau, Halberftadt, 
Braunfchweig und Helinftädt, Memorabilien über die 
bedeutendften Zeitgenollen, anziehende Briefe von 
Schlötzer, Klopflock, Jean Paul, Joh. Muller, Lo- 
der, Hufeland, Heyne,. Wolf, Reinhard, Schütz, 
. Elifa von der Recke, Gleim u. A. Wem follte 
eine baldige Mittheilung fo interellanter Sachen nicht 
wünfchenswerth und angenehm feyn ? 


1) ALTENBURG, b. Pierer: Encyklopäadifches Wör- 
terbuch der Willen/chaftenr, Künfle und Ge- 
werbe, bearbeitet von mehreren Gelehrten, her- 


ausgegeben von H. A. Pierer, herzogl. fäch!. 
Major, a. D. XX Bd. 1834. 726 S. Sicilia — 
Stadlerland. XXII Bd. 1834. 734 S. von Stadt bis 
Tenn; XXIH Bd. 1835. 7428. Trenna— Treufch; 
XXIV Bd. 1835. 750 S. Treutel — Ventidius 
Baffus; XXV Bd. 1836. 734 S. Ventel — Welk- 
malz. XXVI Bd. 1856. 882 S. Welland — Zz. 


2) ALTENBURG, b. Pierer: Univerfal- Lexikon der 
Gegenwart und Vergangenheit, oder neuefles 
encyklopädifches Wörterbuch der Wilfenfchaf- 
ten, Künfle und Gewerbe, bearbeitet von mehr 
als 220- Gelehrten, herausgegeben von H. A. Pie- 
rer, herzogl. fächf. Major a. D. Zweyte, völlig 
umgearbeitete Auflage. (Dritte Ausgabe.) 1840. 
I Band, aus 6 Heften beftehend, 480 S. II Bd. 
7 —9 Heft, 240 S. bis Appenzell. (Der Band 
à 6 Hefte auf Druckpapier 18 gr. Mafchinenvel. 
1 Thir. Superf. Velin 1 Thir. 12 gr. Das ganze 
Werk beftehend aus 25 Bänden auf Druckpap. 
15 Thir. 18 gr. Auf Mafchinenvel. 25 Thir. 
Auf Superf. Velin 37 Thir. 12 gr.) 


Von der erften Ausgabe diefes verdienftlichen 
Werkes, deren letzte Bände unter No. 1 verzeich- 
net find, ift bereits in diefen Blättern (1833. No. 220) 
der nöthige Bericht erltattet worden. Jener Rec. 
fand mehrfache Veranlalfung, die Umficht zu rühmen, 
mit welcher die erften. Redacteure, der im J. 1823 
verfiorbene Obermedicinalrath Ð. Pierer und Dr. 
v. Dinzer in Altenburg, den Plan entworfen und die 
Ausführung deffelben befördert hatten, und es war 
für eine neue Ausgabe eine günflige Vorbedeutung,. 
dafs, je weiter das Werk fortfchritt, defto mehr 
manche Fächer, namentlich das hiforifche, geogra- 
phifche und medicinifche, an Vollffündigkeit und Ge- 
nauigkeit gewannen. Diefs gilt namentlich von den 
oben aufgeführten letzten Bänden. Dafs bey einer 
fo bedeutenden Anzahl von Mitarbeitern (fchon da- 
mals gegen 130) nicht alle Artikel denfelben Gehalt 
haben konnten , dafs noch gar manche Zufätze, Ver- 
beiferungen und zum Theil Einfchaltungen neuer 
Artikel fch als nöthig darftellen mufsten, verfeht 
fich beynahe von felbft: denn ein folches Werk kann 
nur durch längeren Gebrauch ‘und neue Auflagen 
feine Vollendung erlangen. Es if daher gewifs al- 
len Literaturfreunden eine angenehme Erlcheinung, 
dafs eine folche neue Ausgabe nun wirklich ans Licht 
tritt, welche nicht blofs von der Sorgfalt des jetzigen 
Herausgevers, fondern auch von der Kenntnils feiner 
unmittelbaren Gehülfen, namentlich des Fin. Dr. Zoeöe 


in Altenburg, fowie von der einfichtsvollen Thätig- 
keit der meilten Mitarbeiter, deren Anzahl fich be- 
deutend vermehrt hat, ein rühmliches Zeugnifs ablegt. 
Das Hauptaugenmerk der Herausgeber war [chon 

bey der erften Ausgabe auf Vollftändigkeit gerichtet. 
+ wurden daher aus allen Wilfenfchaften die irgend 
edeutenden Gegenftände erläutert, mit Beyfügung 
der technifchen Nomenclatur und felbft der Fremd- 
wörter. Das Werk befchränkte fich nicht blofs, oder 
vorzüglich, auf die neuefte Zeit, fondern die ältere 
it grofsentheils mit gleicher Sorgfalt behandelt. Es 
mag hyperbolifch klingen, wenn die Herausgeber ver- 
cherten, dafs in diefem Werke ein geographifches, ein 
ethnographifches und hiftorifches, ein antiquarifches und 
mythologifches, ein heraldifehes und numismatiiches 
ein pbyfikalifches und chemilches, ein geologifches Be 
tanifches und mineralifches, ein biblifches, Ten 
(ches, philofophifches,, juriftifches und medicinifches, 
ve anatomifch - phyfiologifches, ein pathologifch- 
re ein pharmaceutifches, ein chirurgi- 
‚ches, ein mathematifches und aftronomifches, ein 
ökonomilches und technologifches Wörterbuch, ein 
Forft - und Jagd - Lexikon, ein Waaren - Lexikon, 
ein Wörterbuch für Kriegswilfenfchaften, für Staats- 
wilfenfehaften und für Technologie, für Künfte aller 
Art, ja felbt ein Fremdwörterbuch und ein Schulreal- 
wörterbuch, ein Zeitungslexikon, ein Hauslexikon 
A f. w. dargeboten werde: dennoch kann man mit Wahr- 
m E fchon in der erfien Ausgabe keine diefer 
= cha ten und Künfte verabfäumt, manche mit 
Mic vorzüglichem Fleifse und lobenswerther. Umficht 
earbeitet worden. In der Geographie namentlich 
waren, zumal in den letzten Bänden, nicht nur die wich- 
l O: Se Flüfe, Gebirge u. f. w., fondern alle diefe 
RER bis ins Detail, nach ihren Namen aus 
1 Gi iiy eit fowohl als aus der Gegenwart, durch- 
gelührt; die gefchichtlichen Artikel befonders waren 
gut ausgeftattet, und kein denkwürdiger Krieg über- 
pa fehr reichhaltig war das Fach der Biogra- 
hen, = Theologie war die Kirchengefchichte 
folgt, fowie n Er und bis in ihre Einzelheiten ver- 
matik, Mordi": ne ee Arch gie De 
Werke vorkorniiii paee betreffend, in dem 
erkaupt war dalfeibe fchon 


damals nicht -blofs "für j 

ze inet; fondern FE iehe Deia ag 

chi ae ohne (jftematifchen Fe R aus 

Werk, nach alphabetifcher Ordnung eingerichteten 

karl e über einzelne Gegenftände gewonnen werden 
> mit Recht empfohlen werden. 
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"Alle diefe Vorzüge des Werkes find, wie fich 
von felbft verfieht, auch in die neue Ausgabe (No. 2) 


‚ übergegangen, welche überdiefs nach einem mehr 


erweiterten Piane bearbeitet worden. Diefen Plan 
legt das lefenswerthe Vorwort (S. VIII) dar, indem 
es die Gelamtheit des Wilfens in viele, feharf gefon- 
derte, hie und da vielleicht allzu fehr zerftückelte 
Unterabtheilungen zerlegt. In allen diefen Einzel- 
heiten foll nun das Werk, als eine Encyklopadie, die 
ganze Summe des Wilfens fo weit umfaffen , als die- 
felbe einem allgemein wiffenfchaftlich Gebildeten von 
Wichtigkeit und Interelfe feyn kann; es foll die ein- 
zelnen Gegenftände nicht in weitläuftigen Auffätzen 
erfchöpfen, nicht bis zum Kleinften verfolgen wol- 
len, fondern nur einen Abrifs derfelben geben; es 
foll aber auch nicht blofse Nomenclatur enthalten, 
wo die gegebene Erklärung die Sache, welche fie 
erläutern will, nicht zur Anfchauung bringt. Auf 
Kürze und Präcifion ift bey der Bearbeitung vor- 
züglich Rückficht genommen worden, und dadurch 
wird es (S. XXXIV) möglich feyn, „dafs 100,000 
Artikel, welche durch die Fortichritte der Zeit, oder 
um dje durch Verfehen entftandenen Lücken auszu- 
füllen, und einzelne ungenügende Artikel zu erwei- 
tern, aufser den früheren nöthig geworden find, ein- 
gefchaltet werden können, und dafs gleichwohl die 
Bogenzahl wefentlich verringert werde.“ 

Dem Vorworte folgt ein Verzeichnifs der Mit- 
arbeiter an der erfien und zweyten Auflage nebft 
Angabe der verfchiedenen Fächer, in welche fie fich 
getheilt haben. Fragt man hun, wodurch diefes Werk 
fich von ähnlichen, welche vorzüglich io unferen Ta- 
gen fich gemehrt haben, untericheide: fo it die Ant- 
wort nicht fchwer, und der Herausgeber felbft hat 
fie S. XXXIX gegeben. Nämlich das berühmtelte 
unter denfelben, das Brockkaufifehe Converfations- 
Lexicon, hatte es Geh vom Anfang an zum Zweck ge- 
macht, befonders Gegenflände des Tagesgelprächs und 
der Zeit, fowie Biograplicen noch Lebender und 
kürziich Verfiorbener zu liefern, dabey aber ältere Ge- 
genftünde weniger erfchöpfend behandelt, noch andere, 
wie Naturgefchichte, Technologie und auf das ge- 
meine Leben Bezug habende Dinge fall ganz ausge- 
fchlofen, um dadurch Raum für jene Artikel zu ge- 
winnen. Wenn daher jenes Werk mehr als ein Zeit- 
und Converfalions-Buch betrachtet werden kann: fo 
‘fi das vor uns liegende zu- einem Nackfchlagebuche 
befiimmt, das über Gegenflünde des Augenblicks 
zwar auch, aber zugleich über alle anderen Gegen- 
Rände, felbt aus den firengen Willenfchaften, Aus- 
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kunft ertheilen foll. Man könnte es daher vielmehr‘ 
mit der Erfch- Gruber’fchen Encyklopädie verglei- 
chen, wenn diefe nicht das Einzelne, das fie in ihr 
Gebiet gezogen, viel umfaffender und ausführlicher, 
gleichfam in Monographieen, behandelte, manche Fä- 
cher, die nicht zu den ftrengen Difeiplinen gehören, 
vernachläffigte, Biographieen Lebender gar nicht, die 
der Verfiorbenen nur mit Auswahl, und meift nur 
die der Ausländer, lieferte: abgefehen davon, dals 
diefes Werk, wenn es nicht unvollendet bleibt, leicht 
zu 150 Bänden anwachfen kann, und mithin nur das 
Higenthum grofser Bibliotheken bleiben wird. — Das 
Reichenback’fche, das Bräggemann’fche und das 
Meyerfehe Converfationslexikon und die Wolff’ fche 
Pfennig-Encyklopädie find grofsentheils nichts als Nach- 
bildungen der von Brockkaüs und unferem Vf. her- 
“ausgegebenen Werke, und fiehen beiden in Reich- 
haltigkeit und Genauigkeit nach. 

Wir könnten nun noch auf einzelne Artikel in 
diefem Werke, welche mit vorzüglichem Fleilse be- 
arbeitet worden, aufmerkfam machen (z. B. Adend- 
mahl, Aegypten), wir könnten hie und da Zufätze bey- 
fügen (die meifen möchten bey der gewöhnlich an- 
gehängten „Literatur“ nöthig feyn), und über den 
Atlas der Abbildungen von 50 Tafeln querfolio mit 
2500 Gegenftänden Iprechen, welcher als Gratiszu- 
gabe zu dem Werke geliefert wird, und von wel- 
chem auch fehon einige wohlgelungene Tafeln vor 
uns liegen. Allein wir verfparen diefes Einzelne auf 
die Anzeige der Fortfetzung des Werkes; jetzt be- 
zweckten wir blofs, den Plan und Zweck im Allgemei- 
nen darzulegen, um daffelbe, das auch feiner Aufsen- 
feite halber Lob verdient, dem gröfseren Publicum, 
für welches es beflimmt ilt, zu fernerer Unterftützung 
verdientermafsen zu empfehlen. Bdf. 


BIBLISCHE LITERATUR. 


Parıs, b. Gebrüder Firmin Didot: ‘H zakaıa ĝia- 
Iıjun rarà robs Eßdounkovra. Vetus Teflamen- 
tum graecum juxta feptuaginta interpretes, ex 
auctoritate Sixti Quinti Pontificis Maximi editum 
juxta exemplar originale vaticanum. Nunc denuo 
recognitum, accuratillime exprefum, ad normam 

; vulgatae verficulis diftinctum, cum latina trans- 
latione, animadverfionibus et compilementis ex 
aliis manufcriptis. Cura et ftudio J. N. Jager, 
ecclefiae Nanceienfis Canonici honorarii. 1839. 
I Tom. XVI und 721 S. Tom Li. 779 S. Lexi- 

' konoctav. (4 Thir. 12 gr.) 
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Diefer neuen Ausgabe der LXX kann durchaus kein 
anderes Verdienft zugefprochen werden, als das eines 
-ungemein fplendiden Druckes und prachtvollen Pa- 
pieres. Für die Kritik ift fie ohne alle Bedeutung. 
Und wie follte auch in diefer Beziehung aus Frank- 
reich, diefem vorzugsweile am Intereffe des Materiel- 
len und Sinnlichen haftenden Lande, etwas Gutes 
und Gründliches zu erwarten (eyn? Der Herausgeber 
liefert weiter nichts als einen unveränderten Abdruck 
des Sixtinifchen Textes. Was aber das Verfal;ren des 
Herausgebers betrifft, die hie und da im gewöhnli- 
ehen Texte fehlenden Stücke nach den Scholiis Ro- 
manis, der Ed. Compl, Aquila u. f. w. zu ergänzen, 
fo bemerkt fchon Lücke in feiner Anzeige diefer Aus- 
gabe in den Gött. Gel. Anzeigen 1840. St. 65, dafs 
daffelbe bey der Unkritik des Vfs. und bey der Ua- 
genauigkeit der Bezeichnungen diefer Einfchiebfel nur 
verwirrend und entftellend fey. Die dem griechi- 
fchen Texte gegenüber gedruckte, buchftäblich treue 
lateinifche Verfion könnte man dem "Titel zufolze für 
das Eigentlum Hn. Jagers zu halten geneigt feyn; 
diefelbe it aber nichts als ein Abdruck derjenigen 
Verfion, welche der von Morinus beforgten Ausgabe 
des Sixtinifchen Textes (Paris 1623, 3 Bde. Fol.) 
‚beygegeben it. Doch glauben wir nicht, dafs in die- 
fer Beziehung der Vf. das unkundige Publicum habe 
täufchen wollen; diefem Scheine hat er ich wohl nur 
durch die Unbehülflichkeit feines lateinilchen Ausdrucks 
ausgeletzt; denn Praef. p. V bemerkt er ausdrück- 
lich zwey Mal: er wolle Textum Siztinum Codicis 
Vaticani cum ejusdem latina translatione geben, 
womit er diefe lateinifche Verfion als bereits vor- 
handen und dem Sixtinifchen Texte zugehörig vor- 
auszufetzen fcheint. Wie wenig Hr. J. in der Kritik 
der LXX und ihrer Literatur fich umgefehen hat, 
erhellt auch zur Gnüge aus feiner Bemerkunr über 
das Iolmes-Parfon’iche Werk, S. IV: Hanc adition 
nem (die von Grabe) de novo excudit — his ultimis 
temporibus Oxonii (1798 et 1818, foll heifsen 1798— 
1827) Holmes et. Parfonius characteribus antiquis 
codici (Alexandrino!!) fimilibus (??). Denn bekannt- 
lich enthält diefes Werk den Text des Cod. Vat., 
Grabes Ausgabe dagegen den des Alerand. Und 
hält denn Hr. J. das Holmes-Parfon’iche Werk für 
ein Fac fimile des Cod. Alex.? AusAllem geht her- 
vor, dafs er dallelbe mit eigenen Augen fchwerlich 
gelehen hat. 
d—u. 
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Hırue, im Verlag der Buchhandlung des Wäifen- 
haufes: Die Satiren des D. Junius Juvenalis (.), 
überfetzt und erläutert von Dr. Wilhelm Ernfl 
Weber, Profellor, Director der Gelehrtenfchule 
zu Bremen. 1838. XIIu.616 S. (2 Thir. 8 gr.) 


sah der des Hn. Director Weber’s vielfache Lei- 
Rungen in der alten Literatur und auf dem Gebiete 
der Pädagogik aufmerkfam beobachtet hat, wird fich 
gedrungen fühlen, die Verdienfte delfelben mit Freu- 
digkeit anzuerkennen. Gründliche Gelehrfamkeit und 
ein feuriger Eifer, fie gemeinnützig zu machen, find 
die Merkmale, die in feinen auf Philologie und Schule 
bezüglichen Schriften klar am Tage liegen, und wir 
erinnern uns nicht, je öffentliche Urtheile darüber 
gelefen zu haben, die nicht mit dem unferigen über- 
einflimmten. Ohne Zweifel find fie ihm bekannt wor- 
den; und wenn dem fo ift, fo müffen fie ihn in dem 
Bewulstfeyn feines Werthes als Philolvog und Schul- 
mann geftärkt, und feine Seele mit einem wohlerlaub- 
ten Stolz erfüllt haben. Bey einer folchen Gemüths- 
verfalfung, glauben wir, follte es ihm leicht feyn, mit 
philofophifchem Gleichmuth gewilfe Kritiken zu er- 
tragen, in denen feine Schriften anderer Art als we- 
niger beyfallswürdig erfchienen find. Diefe Voraus- 
fetzung aber, mit Bedauern fagen wir es, ift in der 
Vorrede zu obiger Ueberfetzung nicht beftätigt wor- 
den. In derfelben finden fich einige Stellen, in denen 
En gewille Gereiztheit fichtbar it, und nebenbey ein 
pea oßgefühl fich Luft macht, das mit einer 
falma t a peih Vornehmheit auf diejenigen hinab- 
in Kritiken ss a rorfichtigkeit, diefem Selbfigefühl 

anhe zu treten, fich fchuldig gemacht 


haben. ‚ Diele Brallen And erichtet hauptlächlich ge- 
gen die Beurtheiler der Üeberfetzungen, die wir dem 
Fleifse des Hn. Weber zu verdanken haben, und 
dann auch im Vorbeygehen, wie es uns fcheint, ge- 
gen diejenigen, denen feine Leiftungen auf a = 
biete der Aefihetik ein Gegenftand kritifcher Auf- 
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merkfamkeiten waren; denn diefe doch nur kann Hr. 
W. im Sinne gehabt haben, wenn er lagt: „Ueber- 
dies möchte es immer fchwerer werden mit der dent- 
[chen Kritik in eine — wahrfcheinlich ein Druckfeh- 
ler ftatt zu einer — Verftändigung zu gelangen, feit 
fie fich. mehr und mehr in Kliquen und Winkel‘ zu- 
rückzieht, wohin ihr nicht Jedermann folgen kann 
noch mag, und man ihr mit unferem Dichter zuru- 
fen darf: Ede ubi confiflas? in qua le quaero pros- 
eucha? Im Vorbeygehen gefagt, mufs diefer Vers 
mit verbefferter Interpunction lauten: Ede, ubi con- 
fiflas. In qua te quaero proseucha? Was hier Hr. 
W. gegen die Beurtheiler feiner äfthetifehen Schrif- 
ten fagt, hat auf uns keinen Bezug. Ein Urtheil 
über ihn, als Aefthetiker, haben wir in Schrift nie 
laut werden lafen, wohl aber, während des Lefens 
teiner philofophifch -kritifchen Producte, bey theil- 
weifer Anerkennung ihres Gehaltes, im Stillen den 
Wunfch ausgedrückt, dafs fie von Seiten der Form 
dem Schönheitsgefühl mehr zufagen möchten. Die 
didaktifche Profa, in welcher Werke diefer Art ge- 
fchrieben zu werden pflegen, hat ihre befonderen 
Reize, und ift die Repräfentantin deffen, was die Al- 
ten in ihren philofophifchen Reflexionen über den 
Stil als das mediocre dicendi genus aufgeltellt haben. 
Welche Haltung diefes annehmen mülfe, und welches 
fchöne temperamentum ihm eigen fey, zeigen durch 
Lehre und Beyfpiel nicht nur Cicero, Dionyfius, Quin- 
tilian, fondern it auch aus muflterhaften Schriften 
der Neueren abzunehmen. Ungern vermilst man bey 
Hn. W., als äfthetifchem Schriftflteller, das, was die 
Attiker auszeichnet, judicium und modus, und un- 
gleich fchöner würden die Formen feiner Gedanken 
fich ausnehmen, wenn fie weniger das Gepräge des 
Afianismus an fich trügen. Doch wir wollen nicht 
unbillig feyn, und Jedem feine Weife lafen, einge- 
denk der Bemerkung des Quintilian Lib. XII Cap. 
10. $. 10, dafs die Species orationis immer durch in- 
genii forma ‘bedingt wird. Sehen wir nun, was Hr. 
W. gegen die Beurtheiler feiner Ueberfetzungen auf 
dem Herzen gehabt hat. Wahrfcheinlich geht ein 
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Theil davon auch auf uns, die wir in diefen Blättern 
die Verdeutfchung des Theognis angezeigt haben. 
Etwas ins Enge zufammengezogen, lautet die Stelle 
alfo: „Die Grundfätze, nach denen ich den Juvenalis 
verdeutfcht habe, find die in der Vorrede zum deut- 
fchen Perfius aufgeftellten. Allgemeine Zufiimmung 
zu denlelben war nicht zu erwarten. Das Gebiet 
der Metrik unterliegt fo mannichfaltigen Controverfen 
(die Incongruenz des Ausdrucks ift hier durch Curfiv- 
fchrift angedeutet) und auf demfelben wird nach 
guter deutfcher Art immer Streit feyn. Am beften 
its, dafs Jeder fich felber helfe, wie er’s vor fch 
am Beften verantworten kann. Ich meines Orts denke 
überhaupt, dafs der Schriftfteller, in deffen Produc- 
tionen fich wirklich ein inneres Leben zu Tage ringt, 
gegen die Kritik fich meift (nun folgt ein wunder- 
liches Gleichnils) in dem Falle der Schlange befin- 
det, welche, des neuen Frühlings fich freuend, wohl- 
gemuth durch grüne Wipfel dahinfchläpft, indefs 
unten die Ameifen ihren aögeflreiften Balg zerwüh- 
len.“ So viel einftweilen von Hn. /W’s. Herzenser- 
leichterung. Da nun- in derfelben zugleich auch die 
Beurtheiler feiner früheren Verdeutfchungen derb ab- 
getrumpft und nach Haufe gefchickt werden, fo follte 
fich eigentlich keiner wieder heraus auf die Strafse 
wagen, fondern geduckt in feinem Winkel fitzen blei- 
ben. Aber das hiefse in der Verzagtheit zu weit ge- 
hen. Hr. W. erlaube uns daher, wenigftens ans Fen- 
fter zu treten, dafelbft ein Schöfschen zu öffnen, und 
mit fchüchtern hervorgeftrecktem Kopf auf feine Ab- 
fertigung Folgendes zu erwiedern.. Um,mit etwas 
Beyfälligem zu'beginnen, fo rechnen wir ihm zu gro- 
(sem Verdienfte die Bemühung an, in den deutfchen 
Hexameter den ächten, antiken, zweymal derb auf- 
tretenden Spozdeus zu bringen, und dem Lefer die 
Pein zu erfparen, jeden Augenblick eine Sylbe be- 
tonen zu mülfen, die aus Mangel an intenfiveın Ge- 
halt der Betonung fich entzieht, und nichts als die 
mattabfallende Hälfte eines dem Spondeus als Wech- 
felbalg untergefchobenen Trockäus ift. Und dafs die- 
fes möglich fey, hat Hr. W. in den früheren Ueber- 
fetzungen .bewiefen, und it auch aus der neueften 
fichtbar. Man findet da zahllofe Verfe, die von die- 
fer Seite als höchft gelungen zu betrachten find. Was 
dann weiter die Grundfätze betrifft, die er für feine 
Verdeutichungen aufgeftellt hat, fo fieht man wohl, 
dals fie von einem denkenden Kopfe herrühren, der 
fich bey feinen Schöpfungen nicht dem vagen Zufall 
überlalfen, fondern fefte Regeln befolgen will. Dafs 
diefe ein Beurtheiler feiner Ueberfetzungen vor Au- 
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gen haben müffe, kann Hr. W. mit Recht verlangen. 
Und diefs thut auch gewifs jeder billige Mann. Wenn 
er aber findet, dafs die nach diefen Regeln gearbei- 
teten Verfe [ehr oft in Rhythmus und Wohllaut per- 
fectibel find, fo kann er nicht anders als an der Gültig- 
keit derfelben zweifeln. Suchter nun dann diefe Zweifel 
auch noch durch Gründe zu unterftützen, (o it diefs 
nicht Zank und Streit, fondern ein anmafsungslofes 
Bemühen, Hn. W’s. Verfen zuder von ihm gewünfchten 
In Aufftellung feiner 
metrifchen Grundfätze ift er, fo fcheint es uns, viel 
zu aprioriftifch verfahren, und blofs durch fubjectives 
Gefühl geleitet worden. -Man findet da Wörter, be- 
fonders Monofyllaben, die einen als kurz, die anderen 
als lang bezeichnet, deren proiodifche Geltung-auf 
keine Weife im Voraus feflgefetzt werden kann, und 
die ihnen erft durch die Stellung zu Theil wird, die 
fie in der Reihe anderer Wörter einnehmen. Ge- 
fchieht es denn nicht alle Augenblicke, dafs folche 
Monofyllaben in dem einen Verfe derb und kräftig 
ans Ohr [chlagen, und in dem anderen wieder matt 
und tonlos verklingen? Dann führt überhaupt eine 
foiche prädeftinirte Profodie in unferer quantitätlofen 
und einzig nach dem Accent fich bewegenden Spra- 
che zu einer Menge — doch unterlaffen wir hier ein 
näheres Eingehen in Hn. W’s. Ueberletzungsgrundfä- 
tze. Die neuefte Ueberfetzung bietet eine Ichickli- 
chere Gelegenheit dazu dar; und auf diefe würden 
wir fogleich übergehen, wenn nieht vorher noch eine 
oben durch Curfivfchrift bezeichnete Stelle befpro- 
chen werden müfste, in welcher wir mit Bedauern 
Hn. W’s Geringfchätzung feiner Beurtleiler im Ge- 
genfatze der eigenen Selbitgenügfamkeit wahrgenom- 
men haben, wir meinen das Gleichnifs, worin er als 
Schlange, wohlgemuth durch grüne Wipfel fchlü- 
p/end, ericheint, und die Recenfenten unten als Amei- 
Sen den abgeflreiften Balg zerwühlend, dargeltellt 
werden. Das Gleichnils ift herbeygeführt durch die 
Bemerkung, dafs es Schrififteller giebt, aus deren 
Producten ein inneres Leben fich zu Tage ringt. 
Dafs Hr. W. Geh unter folche Schrififteller zähle, 
dazu berechtigt allerdings den würdigen Mann 
das Bewulstfeyn feines eifrigen, auf Förderung der 
Literatur ausgehenden Strebens, und dafs er dem- 
nach auch feinen Producten, unter denen er dem 
Zufammenhang nach feine Ueberfetzungen verfan- 
den willen will, Leden zufchreibe, ilt Folge der eben 
erwähnten Berechtigung; nur hättë er dieles Lehen 
nicht durch eine fo unglückliche Phrafe charakteri- 
firen follen! Ein einer Ueberfetzung eingehauchtes 


ôl No. 


oder in ihr fich regendes Leben it natürlich und 
verftändlich. Was bedeutet aber ein zus einer Ue- 
berfetzung zu Tage fich ringendes? Das Arbeiten 
und Ringen eines Lebens, um aus einer Ueberfetzung 
herauszukommen, ift ein höchft wunderlicher und dem 
Verftand fchwer zu begreifender Procels, felbft an 
fich nur betrachtet. Bedenkt man nun aber noch, 
dafs Hr. W. in diefem Procefs das Verdienftliche fei- 
ner Producte hat darftellen wollen, fo mufs man die 
Unachtfamkeit auf feine Redeweife — denn eines 
Hafchens nach gezierten Phrafen wollen wir ihn nicht 
befchuldigen — um fo mehr bedauern, da der Act 
eines aus einer Ueberfetzung zu Tage fich ringen- 
den Lebens diefe zu einem allmälich abfterbenden 
Körper macht, der zuletzt, nachdem das Leben fich 
herausgernngen, als entfeelter Leichnam vor den 
| Augen liegt. Nun zu etwas Anderem. Dafs ein 
Schrififteller,, mifsbeliebigen Recenfenten gegenüber, 
fich in die Bruft werfe, und eine (tolze Haltung anneh- 
uey ift begreiflich , und kann nicht verwehrt werden. 
Gefchieht diefs in einem mit Scharffinn gefehaffenen 
und fchön zutreffenden Gleichnifs, fo kann er der 
empfindlichen Wirkung nur defto ficherer feyn. Was 
find nun aber die Hauptbeftandtbeile des von Hn. W. 
gebrauchten? Erftlich Er felbft, der Schriftfteller, als 
Schlange, die, ein fonderbares Naturphänomenon! in 
freudigem Frühlingsgefühl kock oben auf Bäumen 
durch grüne Wipfel dahin fchlüpft, und zwar 
mit einer neuen Haut umkleidet. Diefs ift freylich 
nicht ausgedrückt, ergiebt fich aber durch einen fehr 
natürlichen Schlufs; denn als zweyter Beftandtheil 
des Gleichniffes find unten am Stamme Recenfenten 
als Ameifen angebracht, die den adgeflreiften Balg 
»erwüblen. Mit dem als Schlange oben in dem Baum- 
en dahinfchlüpfenden Schriftfteiler weils die Ur- 
tneilskraft fchlechterdings nichts anzufangen. Da nun 
ohnehin die Ameifen nicht zu ihm hinanf gelangen 
nn. und auch eigentlich nur unten zu thun ha- 
> ERER wir ihn dort feines neuen Dafeyns fich 
Bi rt ea uns lieber an den zurückgebliebe- 
fetzungen, Fer Ir. W. unter diefem leine Ueber- 
denr di A wilfen will, ift augenfcheinlich ; 
ken ur A ja den Recenfenten zum Zerwüh- 
a ’ achdem er felbft il n Bereich al 
Schlange mit der neuen H; a nr 
2 . aut in die Wipfel der Bäu- 
me entfchlüpft ift. Hat e eh 

aa at er aber wohl gefühlt, dafs 

er unter dem Bilde einer fo verächtli = X 
als ein Bals ift. fei Ueb rac tlichen Subftanz, 
bi 8.lt, leınen Veberletzüngen einen Unzlimpf 
Zufügt, der, käme er von ein Y ir 
’ em R f t i 
&erechtem Unwillen erfüllen mü rer 
müfste ? Fragt man nach 
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der Urfache diefes unbegreiflichen Verftofses, fo if 
es wahrfcheinlich diefe. Das ganze Gleichnifs, fieht 
man, ift vom Aerger eingegeben. Diefer operirt nicht 
immer mit Scharffinn und Behutfamkeit, und giebt 
oft auf der einen Seite fo viel preis, als er auf der 
anderen gewinnt. Hr. W. hatte einen Zahn auf feine 
Recenfenten, und wollte fie, fich gegenüber, fo zu 
fagen etwas defpectirlich machen. Eine Vergleichung 
derfelben mit gewillen Thierchen, die wühlen, war dazu 
fehr brauchbar, und je gemeiner die Subftanz ift, worin 
fie wühlen, defto gemeiner erfcheint ihr Gefchäft. Einen 
abgefireiften Balg ihnen dazu anzuweilen, ift ein gu- 
ter Einfall. Aber wer liefert hier den Balg zum Zer- 
wühlen? Man fiebt, wie Hr. W., indem er feinen Re- 
cenfenten Streiche verfeizt, fich felbft als Schriitftel- 
ler mit getroffen hat. Dann hat er auch in den 
Ameifen einen auffallenden Mifsgriff gethan. Dicfe 
emfigen, arbeitfamen, verfiändigen Thierchen haben, 
feitdem man denkt und fchreibt, in Gleichniffen zum 
Schmuck und Preis des unter ihrem Bilde eingeführ- 
ten Gegenftandes gedient. Wollte Hr. W., worauf 
es doch abgefehen war, feinen Beurtheilern etwas 
recht Empfindliches verfetzen, fo mufste er fie Wür- 
mer fchelten. Diefe Thiere hätten den gewünfchten 
Dienft geleiftet; denn ein Recenfent, der als Wurm 
in dem abgelegten Balg eines Schriftfiellers wühlt, 
it ein Ding, dem an Niedrigkeit ein gleiches die 
Phantafie kaum erfinden kann. Schliefslich fagt Hr. 
W.: „Einige meiner Recenfenten haben es feyerlich 
— mufs wohl heifsen gefliffenilich — darauf ange- 
legt, mir eine Lection zu halten; aber was fie mir 
beybringen wollten, wufste ich gewöhntich fchon bef- 
fer, wie’ (als) fie.“ Ob andere fo verinellen waren, 
wilfen wir nicht. Von uns wenigftens war diefer Ge- 
danke fern; und wenn wir hie und da über Ha. Ws. 
Verdeutichungen Bemerkungen anbrachten, fo waren 
Ge nicht in die Form einer Lection gefafst. Befchei- 
dene Beyträge foliten fie feyn zu dem von ihm Ge- 
gebenen, und wohlgemeinte Verfuche, ihm bey Bil- 
dung leicht lesbarer, klarverftändlicher und dem Ohr 
wohlgefälliger Verfe kunftrichterlich beyzuftehen. Denn 
durch Verfe folcher Art mufs fch eine Üeberfetzung 
einpfehlen, die den Gebildeten, aber der Ur/prache 
Unkundigen mit einen aitem Dichter befreunden fol- 
len, was ja Hr. W. mit dem verdeutfchten Perfius, 
Theognis und jetzt dem Juvenalis löblich und dan- 
kenswerth beabfichtigte. Und als folche Verluche 
möge denn auch wieder das Nachftiehende angelehen 
werden; einen Anlafs dazu giebt gleich der Eingang 
der eríten Satire. Wenn wir hier etwas umfändlich 
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feyn werden, fo gefchieht diefs theils, weil Stoff da- 
zu vorhanden ift, theils auch, weil, was hier fchon 
beygebracht wird, fpäter bey anderen Stellen erfpart 
werden kann. Das zu Befprechende foll immer im 
Voraus mit markirter Schrift angedeutet werden. 
Semper ego auditor tantum? nunquamne reponam 
Vezatus toties rauci Thefeide Codri? 
Sollte nur | tets Zu | körer ich | feyn? nie | leiften Erwie- 
drung, 

Den mit der Thefeide der heifere Codrus fo oft fchor? =< 

Nicht leicht können im erften Verfe die kräfti- 
gen Antithefen unbemerkt bleiben, in denen der Dich- 
ter feinem Aerger Luft macht. Sollten fie auch ei- 
nem achtlofen Verftand entgehen, fo müffen fie doch 
unwillkürlich vom Ohre gefühlt werden. An die 
Spitze des Verfes it das erzürnte Semper geltellt, 
und diefem gegenüber in derbem Nachhall foigt das 
entfprechende nunguam. Diele Wörter treten in der 
Reihe der anderen durch ihre Stellung fo (ehr her- 
vor, dafs eine zweyte Antithefe, auditorem efje und 
reponere falt als die untergeordnete erfcheint. Der 
nämliche Platz nun mufste ihnen auch in der Nach- 
bildung angewiefen werden. Mit was aber hebt diefe 
an? Mit — Sollte nur —, einem matten auxiliare, 
das fich fonft in jedem -anderen Verfe fo verfteckt, 
als möglich, hält, hier aber mit fo ungebührlichem 
Gewicht auftritt, dafs es vorweg fat die ganze Auf- 
merkfamkeit auf fich zieht. Wie !eicht in der Nach- 
bildung dem Semper fein Platz und fein Recht er- 
halten werden kann, wird unten ein Verfuch zeigen. 
Jetzt ein Wort über den zweyten und dritten Fuls 
— flets Zu | hörer ich. Diefe find ganz accentwidrig 
gebildet. Hr. W., ein denkender Metriker, follte 
nicht in den widrigen Fehler verfallen, den fich 
andere Versmacher erlauben, welche die Sylben nur 
mit dem Finger zählen, und dann, wenn fie fie 
vollffändig baben, aufs Geradewohl in das Hexame- 
terfchema einfchachteln. Warum will man denn nicht 
auf das in unfere Sprache allwaltende Geletz achten, 
in Folge deffen der Rhythmus einzig durch den Ac- 
cent beflimmt wird? -Das Setzen deffelben aber in 
vieltheiligen Wörtern ift nicht Sache der Willkür, 
fondern Gebot des Verftandes. Diefer will die je- 
desmal intenfivfle Sylbe betont wiffen, der dann die 


OCTOBER 


1840. 64 


übrigen, fchwächer tönend, fich unterordnen. Am 
meiften wird diefes Gefetz von den Versmachern ver- 
letzt in den zufammengelfetzten trennbaren Verbis, 
als vorflehen, aufmerken, zuhören, anfprechen, aus- 
reifsen und in den anderen diefer Art. Diefe Verba 
haben ihre Hauptkraft in der Sylbe, die die. Hand- 
lung modificirt. In ibrem einfachen Zuftand, als 
ftehen, hören, Sprechen u. f. w. betont natürlich der 
Verftänd die erfte Sylbe, und fo werden fie in dem 
Rhythmus Trochäen. Gehen ihnen aber die modifi- 
cirenden Wörtchen vor, zu, an voraus, fo tritt der 
Accent auf diefe zurück — vorftehen, zuhören, an- 
(prechen; daher fie denn auch bey der Trennung 
von ihrem Körper als vereinzelte Sublftanz mit der 
ihnen inwohnenden Kraft austreten — ich höre”zu, 
ich Rehe vor, ich reifse aus. Unnütz fat it es, von 
den aus folchen Verbis- gebildeten Subftantivis zu 
fprechen. Unerläfslich it es, dafs diefen die Kraft 
der erftien Sylbe verbleibe; daher fie denn in jeder 
rhythmifchen Reihe als Zuhörer, Vorfteher, Anfpre- 
cher, Ausreifser eriönen mülffen. Kommen fie in He- 
xametern vor, fo müffen fie mit ihrem Körper einen 
eigenen Fufs bilden, und dem Ohr als Daktylen zu- 
geführt werden; denn gegen die prägnante in die 
Arfis gebrachte Sylbe fallen dann die zwey anderen 
als Schwächlinge ab. Und das hat Hr. W. nicht be- 
achtet: er hat feinen Zuhörer gefpalten, und die kräf- 
tige Sylbe dem vorhergehenden Fufs zugetheilt. 
Aber was für eine Figur fpielt fie da? Augenfchein- 
lich wird fie zu dem matten Beyläufer des vor ihr 
ftark auftretenden flets; denn der Fuls | fets Zu | er- 
tönt dem deutfchen Ohre, wie Taufend ähnliche die- 
fer Art, nicht anders als ein Trochaeus. Und diefs 
gefchieht hier noch um fo viel mehr, weil gleich 
hinterdrein beym Antritt eines neuen Fulses | körer 
ich | die ganze Kraft des befprochenen Wortes der 
Sylbe kör zugetheilt wird. Solche Verletzungen des 
Accentes aber und andere ähnlicher. Art find zahllos 
in der deutfchen Versmacherey. Sie find um fo un- 
verzeihlicher, weil fie oft bey nur einiger Achtfam- 
keit vermieden werden können. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


$ 
U m, noch zum Beyfpiele, aus dem angeführten Verfe 


den widrigen Zu | hörer herauszubringen , bedarf es 
nur einer Wortumftellung. — Söllte nur | Réts ich 
| Zuhörer | feyn nie | leiten Er | wiedrung? oder 
auch um das nur an den rechten Platz zu brin- 
gen, — Sollte ich | Rets nur | Zuhörer |feyn u. f. w. 
— Jetzt zu - einer anderen Bemerkung. Wenn 
auch Hr. W. das obige Semper feiner Kraft und 
Stellung nach nicht beachtet hat, fo ift es doch 
immer noch gut weggekommen, denn in der Arlis 
des zweyten Fufses als fets auftretend, macht es 
fich dem Ohr und dem Verftand ziemlich bemerkbar. 
Aber fo wohl ift es dem kräftigen nunquam nicht 
geworden. Im vierten Fufs erfcheint es als nie zwi- 
[chen zwey Lauten, die vor ihm und nach ihm in der Ar-. 
fis fo laut ertönen — Jeyn nie, leiften —, dafs das 
arme Ding fat unbeachtet bleibt. Wir wollen ihm 
fpäter fein Recht widerfahren laffen. — Noch ver- 
anlafst im erften Vers eine Bemerkung der Ausgang 
”eponam. Diefer dreyfylbige Körper, den Begriff 
des Vergeltens, des Erwiederns in fich fchliefsend, 
hat in der Ueberfetzung die weitfchichtige Phrafis 
ee ich Erwiederung leiften — zum Repräfen- 
en, Nicht allein nimmt diefe Phrafis un- 
fondati aS pre beffer zu benutzenden Raum ein, 
rem Gefolge Ben ganz incongruentes Verbum in ih- 
> tenft Zeiften Hülfe Zeiflen, Zahlung, Ge- 
horfam, Widerft is r &» 

, and und Aehnliches leiften ilt richtig 
und dem Sprachgenius gemäls gefproch der poy 
druck aber Erwiederung leifi SORE TERED 
torik unter das Kapitel d hort In den. Abe: 
a zen Br ter Unangemeffenheit. Ge- 
an mit den, einem PR A Era 
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welches der Verftand im erften Augenblick betroffen 
it, und diefs aus zwey Urfachen. Erftlich merkt 
man nicht gleich, worauf es zu beziehen it, denn . 
das ich, von dem es abhängt, fteht im vorhergehen- 
den Verfe durch eine lange Phrafis von ihm entfernt. 
Hat man nun diefes aufgefunden, und ift die logifche 
Beziehung, ich, den, zu Stande gebracht, [o weils 
man dann den Accufativus den nicht gleich zu er- 
klären, indem der Verftand, der am Eingange des 
Verfes den Nominativ vexatus erblickt, ein der er- 
wartet, — ich, der geplagt worden if. Zuletzt 
nach einigem Suchen ergiebt fich, wenigftens gram- 
matifch, dafs das vorn an der Spitze des Verfes fte- 
hende den durch das am Ende befindliche Verbum 
Schor bedingt it, nämlich — den mit der Thefeide 
der heifere Codrus fo oft fckor. Vielleicht würden 
Andere, ‘die bey Ueberfetzungen es eben mit der 
Klarheit und der Anftofslofigkeit im Lefen nicht 
(ehr genau nehmen, die über das den gemachten 
Bemerkungen unterlaffen haben; was aber noch wei- 
ter über diefen Vers zu fagen ift, werden fie nicht 
für unnöthig halten. Beginnen wir gleich mit vera- 
Zus. In diefes Kraftwort hat der Dichter den gan- 
zen Aerger feiner Seele zulammengedrängt, und es 
mit feinem gewaltigen Gehalt gleich an den Eingang 
des Verfes gefellt, defen übrige Worte nur als mo- 
dificirende Nachläufer zu beträchten find. Und nun 
in der Nachbildung — wo ift da fein Repräfentant 
angebracht? Diefer it an den ganz entgegenge- 
fetzten Platz, an den Ausgang des Verfes verwiefen. 
Bey einigem körperlichen Volumen- konnte er allen- 
falls auch da noch fich bemerkbar machen; aber jetzt, 
in der Geltalt des mageren Einfylbers /chor und noch 
dazu in der Thefis ftehend, wird er vor dem fiarken 
oft und als letzte Versfylbe kaum noch lautbar. Man 
lefe nur — Codrus fo | óft fchor — und fühle dann. 
Wenn einmal Hr. W. der Meinung war, vexare be- 
deute hier fo viel, als das deutfche /ckeren, fo durfte 
er dabey nicht ftehen bleiben, und mufste in veratus 
die Form des Praeteriti — gefchoren — ausdrücken, 
Diefes hätte, wo auch im Verfe es untergebracht 
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worden wäre, wenigftens einen guten Rhythmus be- 
wirkt. Ueberdiefs gebot es ja auch fchon die Gram- 
matik. In den Schulen wird beym Lateinfchreiben 
fo genau auf das Wefen der Temporum aufmerkfam 
gemacht und auf ihren richtigen Gebrauch gehalten. 
Beym Deutfchfchreiben aber herrfcht darüber die 
unverzeihlichfte Sorglofgkeit. Einem Schüler, der 
den befprochenen Vers in Profa zerfetzt, und Repo- 
nam ego, quem Codrus toties vexabat gelchrieben 
hätte, würde Hr. W. ficherlich das Imperfectum ge- 
ftrichen und dafür vexavit gefetzt haben. It nun 
diefes /chor fchon metrifch und grammatifch widrig, 
fo beleidigt es durch die Natur [einer Bedeutung 
auch noch das Gefühl für Sprachrichtigkeit. Unbe- 
greiflich ift’s, wie bey den vielen Bedeutungsfchatti- 
rungen, die dem jedesmaligen Zufammenhang nach 
vexare im Lateinifchen haben kann, Hr. W. bier in 
der gegenwärtigen Gedankenreihe diefes Wort durch 
Scheren habe verdeutfchen können. Würde er wohl, 
nachdem er in einer äfthetifchen Abendgefellfchaft 
von Einem elenden Dichter, der lefend fein Mach- 
werk zum Beften gab, gelangweilt, geplagt und ge- 
ärgert werden wäre, beyın Weggehen gefagt haben: 
„Nun, diefer bekommt mich nie wieder zum Zuhö- 
rer; er hat mich [chon diefes eine Mal genug ge/cho- 
ren?“ Sicherlich nicht; denn felbft der ungebildetfte 
Deutfche, den nicht Reflection, fondern Inftinct blofs 
und Sprachgebrauch beym Sprechen leiten, würde, 
was ihm von fo einem Vorlefer widerfahren, nicht 
durch „gefchoren worden feyn* ausgedrückt haben. 
Wahrfcheinlich hat ihn die Noth des Metrums zu 
diefem auffallenden Verftofs getrieben. Aber diefe 
war nicht einmal vorhanden, oder konnte doch, wie 
fich unten ergeben wird, leicht überwunden werden. 
Aus demfelben Grunde it vielleicht ftatt T'hefeis die 
franzöfiirte Tirefeide in den Vers gekommen. Oder 
pflegt etwa Hr. W. deneide, Iliade, Heracleide zu 
fprechen? Es ift nicht glaublich; denn ficherlich läfst 
er, wie alle Deutfche, den antiken Eigennamen, der 
Aeneis, der Ilias, der Heracleis ihre angeltammte 
Form. In Verfen freylich können diefe Nomina pro- 
pria nicht immer einen mit ihrer Quantität zutref- 
fenden Platz finden. Nach diefer aber richtet fich 
ja auch das deutfche Ohr nicht, ja für diefes ift fie 
nicht einmal vorhanden, indem ihm zum Regulator des 
Numerus einzig der Accent dient. Immer doch wird 
es gut feyn, wenn die deutfche Betonung folcher Ei- 
gennamen mit einer urfprünglich quantitativ ftarken 
Sylbe zufammentrifft. Wer daher Thefeis als Am- 
phibrachys ia den Vers bringt, befriedigt das Ohr, 


und läfst doch auch dem Wort einen Theil- feiner 
Quantität. Unfere Bemerkungen über die zwey erften 
Verfe find nun zu Ende. Was in ihnen uns perfec- 
tibel fchien, haben wir angedeutet. Verfuchen wir 
nun auch einige Beyträge zu ihrer Vervollkommnung. 
Unter gänzlicher Beybehaltung der von Hn. W. ge- 
lieferten Elemente, dann mit Vermeidung des oben 
als metrifch anftöfsig Bezeichneten,, zuletzt mit eini- 
ger Annäherung an die Urfchrift in Bezug auf die 
Kraft und Stellung der Worte, würden fie in einsm 
erfien Verfuch alfo lauten: 

Immer nur Zuhörer feyn und niemals Erwiederung leiften 

Soll ich, gefehoren fo oft von des heiferen Codrus Thefeis ? 
Ob in diefer Geftalt Hn. Ws. Verfe fich befer aus- 
nehmen, wollen wir dem Urtheile Anderer zu ent- 
fcheiden überlaffen. Bemüht waren wir überdiels, das 
in der Urfchrift am Ende des erften Verfes befind- 
liche reponam in einem fanften Uebergang mit in 
den zweyten herüber zu ziehen, und dadurch die 
Betroffenheit zu verhüten, in welche der Verftand 
durch das oben befprochene den eine Zeit lang ver- 
fetzt wird. Vielleicht bemerkt uns ein feinfühlender 
Lefer, dafs durch das Soll ich eine Art Enjambement, 
ein bekannter Uebelfiand in Verfen, entitanden ift- 
Und er hat wirklich nicht Unrecht. Aus diefem 
und noch anderen Gründen alfo mufs ein zweyter 
Verfuch gemacht werden. Weggeichafft wird man 
da finden die Erwiederungsleiflung und das Scheren; 
an der Stelle des unnöthigen Compofitum Zuhörer 
foll treten das einfache und kräftigere Hörer, und 
vermieden wird werden das Enjambement dadurch, 
dafs das nicht vergebliche ego am Eingange des Ver- 
fes, Semper ego auditor, ftark herausgehoben, und 
mit vexalus in enge Verbindung” gebracht wird. 

Soll ich denn. mmer nur-Jlörer feya und niemals erwiedern 

Ich, den des heifern Codrus Thefeis fo vielmal geplagt hat? 

Ick, den geärgert fo oft des heiferen- Codrus Thefeis ? 

Nun kleben aber auch diefem Verfuch noch zwey 
Mängel an. Zuerft ift reponere durch erwiedern zu 
unbeftimmt ausgedrückt, und es tritt die darin lie- 
gende Antithefe nicht fcharf genug hervor. Dem 
auditorem effe gegenüber hat Juvenal den Begriff 
auch Lefer feyn oder mit Lefen vergelten durch 
reponere andeuten wollen. Dann mufs es auch einem 
feinfühlenden Lefer anftöfsig feyn, dafs das ärger- 
liche Product fo unbefliimmt und artikellos nur als 
Thefeis auftritt. Der Veritand verlangt, dafs es ihm 
als ein beftimmtes Object, die Thefeis des Codrus, 
vorgeführt werde. Auch Hr. W. hat diels gefühlt, 
und daher den Codrus als mit der Thefeis (cherend 
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dargefiellt. Da aber das Abftractum Thefeis mit 
dem ihm unentbehrlichen die nicht in den Vers zu brin- 
gen ilt, fo mufs an deffen Stelle das Concretum der 
Thefeus gefetzt werden. Solit@"diefer dem unge- 
lehrten Lefer nicht, was er doch war, als ein Epos, 
fondern wie gleich darauf der ingens Telephus oder 
der nondum finitus Orefles, als eine Tragödie er- 
fcheinen, fo thut das nichts zur Sache: der Thefeus 
bliebe ein Gedicht, bey defen Recitation der Hörer, 
hielt er fie geduldig aus, die Krone des Märtyrer- 
thums verdiente.- Alfo noch ein dritter und letzter 
Verfuch: 
Soll ich denn immer nur Hörer feyn und niemals auch Lefer, 
Ich, den geärgert fo oft der Thefeus des heiferen Codrus? 
Wollte man dem reponere fein volles Recht wi- 
derfahren lafen, fo könnte der erfte Vers auch alfo 
lauten: „Immer nur Zören foll ich und nie auch 
‚mit Lefen vergelten?“ Gehen wir ùn zu den fol- 
genden Verfen der Urfchrift über 
Impune ergo mihi recitaverit ille togatas, 


Hic eleros? ia ; > 
598: impune diem confuinferit ingens 
Telephuw? _ _ 


e 
3 


Straflos trüge mir denn der vor Luftfpiele der Toga, 
Der Elegie’n? ftraflos hianähme den Tag mir der lange 
Telephus 2 — == en 9 = -9 


Sind wohl diefe Zeilen Hexameter? und kann jemand, 
wenn er das Lefen derfelben als folcher verlucht, 
ohne einen mehrmaligen Anlauf und ohne Hülfe der 
Finger damit zu Stande kommen? Und findet er 
endlich das Schema, der Sylbenzahl nach, ausgefüllt, 
jrs ha er erftaunen, dafs diefe Sylben nach Accent 
Ei a 2 die rhythmuswidrigften Stellen gebracht 
c ti = diefe Verfe noch, wie die vorhergehenden, 
pes > u Nun ift nothwendig, wenn Kritiken diefer 
Be aA GE der Verstechnik etwas bey- 
En er Hr. Weber, vielleicht felbft füblend, es 
Biye er Lefer fich ichwer zu Recht finden, ift ihm 
an = Schrift zu Hülfe gekommen. Wir haben 
en SE die Verfe nicht gleich in diefer Geftalt 
Cak BR a gebracht, um eine Zeitlang dem Le- 
dens zu Be des Umhertaftens und des Selbfifin- 
weil fonf a: Diefs aber mufs jetzt gefchehen, 
klar wird. Be riyf nicht leicht anfehaulich und 
zen, in denen a wollen- wir die Versfülse abgren- 
Straflos trü 2 Zubefprechende enthalten if. 
ratlos trupe i 
Der Ele | Siei i a Eo N Ai | fpiele der Toga, 
Telephus ? ı nälıme den Tag mir der lange 
Mit Recht hat Hr. W. die Kraft 
emonftrative ille und kic gefühlt. 
als diefer und jener, oder als der 


der antithetifchen 
Können fie nicht 
eine und der an- 
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dere in den Vers gebracht werden, fo bleibt nur der 
von Hn. Y. gewählte Ausweg noch übrig, nämlich 
fie durch der und der auszudrückeu. Dann aber 
mülfen fie in der Verszeile eine folche Stelle erhal- 
ten, dals, wenn man lefend bey ihnen anlangt,. fie 
von felbft zu einer flarken Betonung nöthigen, und 
in diefer dem Verfiande, trotz ihres winzigen Kör- 
pers, als ein inhaltfehweres Redetheilchen fich dar- 
ftellen. Diefes Gebot aber hat Hr. W. nicht be- 
obachtet. Das erfie der, der Repräfentant von ille, 
wo ift diefes aufgeftellt? In einer mattönenden Sen- 
kung. Man lefe und fühle: 
Straflos — ttüge mir — an der Be Luft — fpiele der Topa? 
Er fcheint das Schwächliche diefes alfo gefell- 
ten der gefühlt zu haben, und glaubte, was es durch 
den Platz verloren, ihm nun durch grobe Schrift 
wieder verfchaflen zu können. Aber hätte er es 
auch in zollhohen und in den gefpreizteften Lettern 
vor die Augen gebracht, das vor ihm frech auftre- 
tende und den Ton fich anmalsende denn hat ihm 
alle Kraft voran weggenommen. Bedauert man nun 
auf der einen Seite diefe Hintanletzung des der, fo 
erftaunt man auf der anderen über die unbegreifliche 
Bevorzugung des denn. Wie war es möglich, die- 
fes unbedeutende, fiüchtige Wörtchen in der Arfis 
auftreten zu laffen! Diefer Platz gebührte ihm, wenn 
es die logifch gehaltvolle Partikel denn wäre, die 
als begründend, oder modificirend, oder behauptend, 
oder fchlufsziehend in dem Denkprocefs eine wichti- 
ge Function verrichtet. Als folche wird jeder acht- 
fame Versmacher fie an eine Stelle zu bringen be- 
dacht feyn, wo vor allen anderen Sylben ihr Werth 
auch zugleich durch den Laut angedeutet wird. In 
der obigen Wortreihe aber it es weiter nichts, als 
das in einer Fragphrafis gewöhnlich mit einherlau- 
fende und fehnell vorübergehende denn; z. B. Soll 
denn das immer gefchehen?‘ Was wird denn daraus 
werden? und ‘ähnliche. Konnte es nun aber als fol- 
ches im obigen Verfe nicht eine Stelle erhalten, wo es 
nicht mehr als ein fo widriger Störer des Numerus 
erfcheint? Mit der gröfsten Leichtigkeit und dazu 
noch mit dem glücklichen Erfolg, dafs dem der, nun 
in der Arfis fiehend, fein Gewicht nicht mehr durch 
grobe Schrift verfchafft zu werden braucht, und ihm 
das denn zu einem mufikalifchen Auftact o | — dient; 
nämlich: 
Straflos — trüge denn — der mir — vor Luffpiele der Toga? 
Nun wird aber ein feinfühlender Lefer auch noch 


den vierten Fufs — vor Luft rhythmuswidrig_ finden. 
In allen mit Lul zulammengefetzten Wörtern ragt 
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diefe Sylbe als Träger des die Handlung modifiei- 
renden Hauptbegriffs, vor den übrigen hervor, daher 
fie denn auch der Verftand durch ftarke Betonung 
hervorgehoben willen will — /uflwandeln, Zufllahrt, 
Luflgarten, Luflort und folglich auch Zu/ifpiel. Yel- 
che Stelle ihr alfo in einer Verszeile gebühre, ergiebt 
= fich aus der Natur der Sache, und ift auch oben bey 
Befprechung eines anderen zufammengeletzten Wor- 
tes gezeigt worden. Hier aber fteht fie in der Sen- 
kung, und dadurch erleidet fie eine doppelte Unbill. 
Zuerft wird fie ein fchwächlicher Laut, weil ihr das 
ftarktönende vor vorausgeht, welches ‘als die inten- 
five Sylbe des Compofitums vortragen (er trüge vor) 
mit Recht in der Arfis die ihm gebührende Kraft 
erhalten hat. Mag man immer, dem Auge nach, den 
Versfuls | vor Luft | für einen Spondeus halten; dem 
Ohre ertönt er doch als Trochäus, und Zx/ ift die 
mattabfallende Sylbe. Zu diefer Unbill gefellt fich 
nun noch, dafs fie in diefer Stellung auch ihren in- 
tenfiven Werth verliert, der jetzt an die minder be- 
deutende Schwefterfylbe Jpiel übergeht, indem diefe 
im folgenden Fufse | fpiele der | , in der Arfis auf- 
tretend, die vorherrfchende wird. Welche Pein nun 
für den Verftand! Während diefer erwartet, um der 
Hauptfylbe die gebührende Kraft zuzutheilen, das 
Wort, mit feinem ganzen Körper in einem vollen 


RAR EHEN 
Versfufs eingefchloffen, als Dactylus Zufl/piele zu 
finden, tritt es ihm, mit zerriffenen Gliedern in zwey 


Füfsen fiehend, als Amphibrachys Luft | (piele ent- 
gegen. — Nun noch ein Wort über den zweyten Vers. 
Wir bitten, ihn nochmals zu lefen, um dann mit uns 


die Rhythmuswidrigkeit der beiden Füfse _ ftraf | los 
hin | gehörig fühlen zu können. Alle zweyfylbigen, 
mit los zufammengeletzten Adjectiva — troftlos, ächt- 
los, fpurlos, fehüldios und andere ähnliche haben auf 
der erften Sylbe, als der Trägerin des Hauptbegriffs, 
die arke Betonung, wefswegen fie denn auch in jeder 
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metrifchen Wortreihe von einem mit Ohr und Sinn 
begabten Versmacher unabweichlich in die Arfis ge- 
bracht wird, hinter welcher dann die Sylbe los, in 
der Senkung fiehend, als ein mattes Anhängfel oder 
als flüchtiger Beyläufer erklingt. Solche Wörter bilden 
mitihrem Körper einen vollen Versfufs, entweder einen 
Trochäus, z. B. | (purlos | ging vor | über; oder auch 
einen Spondeus, weil manche Metriker meinen, Vers- 
fülse, wie die vorftehenden, können von deutfchen 
Ohren auch als Spondeen hingenommen werden. Auf 
jeden Fall hat Hr. W. ein cerartiges Wort flraflos 
in dem einem Verfe einichtsvoll behandelt. Man 
liet da — „Straflos trüge mir vor —“ und freut 
fich, die Sylbe firaf den Platz einnehmen zu fehen 
wo fie als die vorherrfchende erfcheint, und nach ihr 
die fchwächliche Schwelter[ylbe los in der gebühren- 
den Untergeordnetheit hält. Wer:follte nun glauben, 
dafs Hr. W. in dem gleich darauf folgenden Vers dem 
nämlichen Wort die ganz entgegengeletzte Behand- 
lung habe widerfahren laffen können! Und doch ift 
diels gefchehen. Da liet man — „der Ele | gie’n? 
ftraf | los hin | .“ Möchte auch immer der Wortkör- 
per flraflos nicht mehr einen eigenen Versfufs bilden, 
wenn nur nicht durch diefes Zerreifsen das Haupt- 
glied fraf, nun in der Senkung des vorhergehenden 
Fufses ftehend, alle Kraft verloren und das fchwäch- 
liche los in der Arfis des folgenden fie an fich ge- 
riffen hätte; denn nun entfieht dio widrige Erfchei- 
nung, dafs das befprochene Wort in dem einen Vers 
dem Ohre als firaflos und in dem anderen als fIraflös 
zugeführt wird. Zu diefem Verdruls über den einem 
Schwächling zugetheilten Ictus kommt nun noch ein 
neuer über das Unrecht, das dadurch der gleich dar- 
auf folgenden Sylbe hin ift zugefügt worden, Als 
Hauptbeftandtheil eines Zufammengefetzten irennba- 
ren Verbums gebührt ihr, nach dem bereits oben Ge- 
fagten, der ihre, Kraft heraushebende Accent. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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HALLE, im Verlag der Buchbandlung des Wailen- 
haufes: Die Satiren des D. Junius Juvenalis (.), 
überfetzt und erläutert von Dr. Wilhelm Ernfl 
Weber, u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abzebrockenen Recenfion.) 


S, wie jeder Deutfche wégnehmen, abnehmen, zuneh- 
men, fich vornehmen lieft, eben fo wird und mufs 
er es auch bey hinnebmen thun. In welcher Stellung 
auch diefe Sylbe erfcheine, ftets mus fie denIctus ha- 
ben — er nimmt die Schmach hin, oder hin nimmt 
er die Schmach. In obiger Wortreihe aber zwifchen 
zwey Ictus“ gebracht, | los hin | nähme mir, | welch 
klägliche Figur fpielt fie da! Wahrfcheinlich muthet 
Hr. W. dem Lefer zu, den Versfuls — Ina hin — für 
einen Spondeus zu nehmen, wie diefs bey zahliofen 
ähnlichen Füfsen in feinen Hexametern der Fall feyn 
mag; aber auch durch den folefar H 
glamften und gelehrig- 
ften Druck auf kin ift diefem die einmal in der Sen- 
kung verlorene Kraft nicht wieder zu gewinnen. Wä- 
ren die bisher befprochenen Wörter von Hn. W. et- 
wa fo geftellt worden — ftraflos | näbhme mir | hin —, 
fo hätte es einen fchön-rhythmifchen Vers gegeben. 
Dafs diefes möglich war, würden wir durch Verfu- 
che wie oben beweifen; aber wir mülfen den Raum 
= noch anderen und zwar [prachlich-hermeneutifchen 
nnmerkungen auf Anlafs obiger Verfe verwenden. Da 


nd 
er Lufifpiele der Toga. Dem unge- 
Sinn eter kann, wie es auch hier gelchehen, der 


von Togatae i 
den. Hat er nun d 


T er, do bye Se 
rac . . 
lofophie der he den Verftand durch die Phi- 


Grammatik gefchä 
wW &elcharft, und alfo auch das 
Ben „der ‚Cafe kennen Selernt hat, nicht wenig 


Se Kopf fchütteln über den Genitivus der Toga; 
enn wundern mufs er fich, wie ein Deutfcher ah 
anzudeuten, dals in einer Gattung Lufifpiele en 
J. 4. L. Z. 1840. Vierter Band. 7 


n dem Commentar erläutert wer- 
iefen, und betrachtet er dann den 
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fonen in der Toga auftreten, auf den Einfall gera- 
then fey, diefs laffe fich mittelft eines Genitivus thun, 
in Folge deffen er nur getroft „Lufifpiele der Toga‘, 
zu fchreiben brauche. Wir wiffen nicht, ob Hr. W. 
bey Gelegenheit auch Palliatae durch „Lufifpiele 
des Pallium“ verdeutfchen würde. Es ift zu bedauern, 
dafs er, was durch die ganze Ueberfetzung hindurch 
fich wahrnehmen läfst, nicht immer von dem feinen 
Gefühle geleitet wird, welches ihm fagt, dafs in ei- 
ner Stelle das wörtliche Wiedergeben zuiäifig, ja fo- 
gar verdienftlich ift, weil die vom Dichter gebrauch- 
ten Worte ein Allgemeines enthalten, welches aus 
ihnen, fo ganz römifch fie auch lauten, leicht und 
olıne Anfiofs in das Gefühl und den Verltand des Le- 
fers übergeht; dafs hingegen in einer anderem das 
Wort gänzlich fallen gelaffen, und nur der Sinn her- 
ausgeholt werden müffe, der dann leicht in einem der 
Urfehrift ähnlichen Ausdruck wieder bemerkbar ge- 
macht werden kann. Nach den „Lufifpiele der Toga“, 
folgt ingens Telephus | der lange Telepkus. Fürch- 
tete denn Hr. 7. nicht, dafs der ungelehrte und die 
Specialitäten der griechifchen Literatur nicht ken- 
nende Lefer, wenn ilm hier in Concreto ein langer 
Telephus vorgeführt wird, im erften Augenblick die- 
fes Beywort als ein den Körper bezeichnendes nimmt, 
und in dem- Zangen Telephus eine Art Goliatk vor 
fich fiehen fieht? Diefe Vorflellung wird er erft wie- 
der los, nachdem er den Commentar zu Ende gele- 
fen. Die Nachweifungen nämlich über Telephus, wo 
unter Anderem auch die afianifche Phrafis „Trago- 
dien find bey den Römern häufiger, als Luftfpiele, 
griechifchen Vorwürfen gewidmet gewelen“ vorkommt, 
fchliefsen alfo: — demnach hatte ein dem Juvenalis 
gleichzeitiger Immer- oder Jammermann Materie ge- 
nug zu einem breiten Trauerfpiel. Warum hat denn 
Hr. W. diefes Beywort nicht gleich in den Vers auf- 
genommen ? Ein breiter Telephus wäre weniger zwey- 
deutig gewefen. Im Vorbeygehen erlieht ‚man aus 
diefer Anmerkung, dafs Hr. W. mit dem Meifter aus 
Stratford .wenigftens diefe Aehnlichkeit hat, dafs auch 
er ein Quibbler it. Wir willen nicht, worin der Dich- 
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ter am Rhein es dem Aefihetiker an der Wefer nicht 
recht zu Danke gemacht haben mag. Gehört er 
etwa zu den Kritikern, die, laut der Vorrede, in Kli- 
quen und Winkel zurück fich ziehen, in die ihnen 
nicht jederman folgen kann noch’mag? Nun Hr. 
W. i ihm doch nachgegangen, und hat ihn erreicht, 
und durch den Jammermann ihm einen Streich ver- 
fetzt, von dem er wohl fchwerlich fich wird wieder 
erholen können. Schliefslich it nun noch auf eine 
abermalige 'Wempusverunflaltung hinzuweifen. Das 
oben bey vexatus Bemerkte it auch hier auf reci- 
taverit und comfumferit t anzuwenden. Diele zwey 
Handlungen, die bereits vollendet find, und denen der 
Dichter nun eine gleiche entgegen zu fleilen befchlof- 
fen hat, in der Üeberletzung als noch vorgehend „trü- 
ge mir vor und nüähme mir hin“ darzuftellen, erlaubt 
weder die Grammatik noch die Logik. Gegen diefe 
bätte Hr. W., was es-ihn auch für Mühe gekoftet 
haben mochte, nicht verfiofsen follen. Uad war es 
denn fo fchwer, Wortreihen zu fehaffen, die nicht 
nur den letztgenannten Vebelitand vermieden, fon- 
dern auch die obigen Rhythmusverletzungen und die 
ünnöthige Toga nicht wieder zum Vorfchein bräch- 
ten? Sicherlich nicht. Den Beweis davon mag einft- 
weilen, bis Beileres fich einftellt, folgender füchtige 
Verfuch liefern: 

Straflos foll reeitirt mir haben der Eine Komödien, . 

UndE egieen der Andere? firaflos den Tag mir geraubt ein 

Breiter Telephus? u. f. w. “ —r 
Wem recilirt nicht gefällt, der fetze dafür gelefen. 
‘ Vielleicht könnte man auch, um den zweyten Vers, 
wie in der Urichrift, afyndetifch eintreten zu laffen, 
vor Elegieen das Und ftreichen, und dann — Blegieen 


der Andre — lefen. In antiken Eigennamen er- 
laubt man fich ja oft die Profodie nicht zu achten, 
und in Verfen urfprüngliche. Kürzen dem deutfchen 
Ohbre als Längen zuzuführen. «In der fo eben ver- 
fuchten Umgeftaltung ift auch noch ein anderer Ue- 
beland, der oben unberührt geblieben, aus dem We- 
ge gelchaflt worden. Nach Hn. W. it Telephus ein 
befiimmtes, der römilchen Eörerwelt fchon bekann- 
tes Gedicht gewefen, auf welches nur hingewiefen 
zu werden brauchte, denn er überletzt — der lange 
Telephus. Das it aber unrichtig. . Das Product, das 
ein römifcher Versmacher vorlefend zum Beften gab, 
war nicht der lange, fondern ein langer Telephus, 
nämlich eines von dch vielen Gedichten, die den Te- 
lephus und feine Ergebnilfe zum Gegenfiand hatten, 
eine Variation, die über ein oft fchon ausgeführtes 
Thema von Neuem wieder vorgeleyert wurde. Auch 


war das Gedicht nicht, wie Hr. W. meint, eine Tra- 
gödie, fondern ein Epos. Diefs lehrt fchon das Bey- 
wort ingens, in welchem ein dickleibiger, zu einer 
enormen Maffe angefchwellter Telephus zur Anfchau- 
ung gebracht wird, über delfen Anhören wohl ein 
ganzer Tag hingegangen feyn mochte; fo wie auch 
der gleich darauf folgende Orefles, der ein ganzes 
Buch nebfl Rand und Rücken anfüllte, und doch noch 
nicht geendet war, nicht ein dramatifch, fondern ein 
epifch dargellellter Oreltes feyn konnte. Eine Tra- 
gödie konnte doch wohl ein Dichter nicht leicht über 
die herkömmlichen, in griechifchen Vorbildern ge- 
fteckten Grenzen hinaus zu einem Monftrum ausdeh- 
nen. Die Erzählung hingegen bat ein weites Feld, 
und kann fich ergehen, fo weit als es der Athem ge- 
ftattet. Ueberdiefs lehrt auch der ganze Gedanken- 
gang vom vierten bis dreyzehnten,Vers, dafs es er- 
zählende und befchreibende Dichter find, die mit oft 
fchon behandelten Gegenftänden die Hörer langweilen. 
Keären wir nun nach diefer Abfchweifung wieder 
zu der technifch und fprachlich zu befprechen- 
den Ueberfetzung zurück. Was diefe Dichterlinge 
den Zuhörern zum Belten geben, das, fo fchliefst 
Juvenal feine Invective, bekommt man an dem Vor- 
lefeort zu. hören, oder, wie er es rhetorifch - poetifch 
ausdrückt, > 

Schrey’n raftlos die Platanen und fchütternden Marmor- 

gewölbe 


Und von dem fteten Geles fchier berftenden Säulen des 
Fronto. 


Frontonis platani convulfaque marmora clamant ` 
Semper et affiduo ruptae lectore columnae. 


Die Worte, die den Eingang des erften Verfes 
bilden , ‚nämlich „Schrey’n ráfilos die Platanen“, und 
die dem Lefer eher in jedem anderen, als in Hexa- 
meterrhythmus entgegentreten, veranlaffen eiñe be- 
fondere Bemerkung. Aus zahllofen Stellen- ilt er- 
fichtlich, dafs Hr. P. in feinen deutfchen Hexame- 
tern, anflatt fie frey und nach dem Accent fich ge- 
ftaltend einherichreiten zu lafen, die Versfülse der 
Urfchrift nachzubilden bemüht if. Wir find gern 
geneigt, diefes, obgleich an fich nutzlofe, Streben 
zum Verdienft anzurechnen, wenn die Nachbildung 
der in der Urfchrift durch Quantität hervorgebrachten 
Versfülse ohne Verletzung des Wortaccents und in 
einem dem Gefühl nicht widerftrebenden Numerus 
gefchieht. Befehen wir uns nun einmal die oben aus- 
gehobene Wortreihe. Fänden wir fie in Profa auf- 
treten, ungefähr in der Phrafis: „Was für Sachen 
die Dichterlinge ihren Zuhörern vorlefen, Schrey’» 
rafllos die Platanen:“ fo würden und mülsten fie 
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dem deutfchen Ohre in jambifchen Numerus erklin- 
gen; denn das unter den übrigen Wörtern intenfivfle 
und bedeutungsvollfie, das Adverbium raftlos, zieht 
fogleich der Verftand und mithin auch die Kraft der 
Betonung auf fich, in Folge dellen dann die Sylbe 
„iehrey’n“, fo voluminos fie auch it, vor rafl als eine 
Art Auftact auftritt, und die Sylbe Zos hinterdrein 
wiederum matt abfällt, wodurch man dann beym Le- 
fen der ganzen Phrafs unwiderftehlich in den Jamben- 
tact geräth. Kann nun, fo fragt fichs jetzt, aus einer 


alfo betonten Wortreihe „fchrey’n ‚raft | los die | Pla- 

tanen,“ ein Deutfcher einen Spondeus und einen Dac- 

tylus bilden, und dadurch den Lefer alfo peinigen, 

dafs er dem Ohr und dem Gefühl zum Trotz nun 
4 ’ 


l ine „Ichrey’n raft los die Platanen“ accentuiren 
muis? Gleichwohl if diels von Ein, W. gelchehen 


u . . ni 
nd ficherlich aus.keinem anderen Grunde, als weil 
’ ’ ’ 


die Versfüfse Frontonis platani“ durch „ichrey’n á 


raft | los u. £. w.“ nachgebildet werden follten. Aber 
diefs konnte ja auf eine fehr leichte und nicht accent- 
verletzende Weife gefchehen. 
Wortumftellung und der Einfchiebung des Wörtchen 
es mit elidirtem e, nämlich „Räftlos fchrey’n’s die 
Platanen.“ Das es it dann recht emphatifch, und 
drangt alles Vorangegangene noch eimnal in Nie 
einzigen Punct zufammen. Um das Eintreten diefes 
Verfes recht zu verehen, mufs, dem Gedanken- 
gange nach, voransgefchickt werden:' Wer willen 
will, was die Dichterlinge vorbringen, "der gehe an 
den Vorlefeort und höre: rafilos fchreyen es dafelbft 
die Bäume, die Wände, die Säulen. Nach diefer 
Befprechung des Trechnifchen nun auch ein Wort 
über das Sprachliche. Wir wiffen nicht, ob es Man- 
gel an feinem Gefühl oder blofs Achtlofigkeit if, 
dafs Hr. W. fo oft Mifsgritfe in der Wahl’des deut- 
hen Ausdrucks thut, und dadurch in dem Lefer 
an peenehme Gefühl des Nichtzufammenftim- 
ii: ea ei noag mit der Natur des Gegenftan- 

Gewölbe Sn diels gefchieht hier, wenn Bäume, 
geflelit Me als nicht rajlend im Schreyen dar- 
RR Ne: ; Ka diefer Uebertreibung hätte ja 
RT en; er Urfchrift abhalten follen. War- 
ee => uralis — die Marmorgewölbe? Et- 
u i. 2 auch marmora fch findet? Aber 

felten ne ichtern fo fehr beliebte Pluralis if 
uk tuch überfetzbar. Mag nun das Vorlefen 
inem Saale oder Porticus vorgehend gedacht 


Es bedurfte nur einer. 
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werden, fo bleibt immer die Mehrheit der ‘Gewölbe 
ein Etwäs, in welches die Einbildungskraft Gch nicht 
finden kann. Angemeffener wären Marmorwände ge- 
wefens Der zweyte Vers leidet an’ Unklarheit. Je- 
den Lefer mufs es ftofsen, dafs nach Und nicht noch 
einmal der befiimmte Pluralartikel die eingelchoben 
worden; denn die Nominativ — „berfienden Säulen“ 
ohne vorgefetztes die find deswegen nicht leicht fafs- 
bar, weil das weit oben, vor Platanen ftehende die, 
das grammatilch auch im zweyten Vers vor Säulen 
hinein zu denken if, durch die weite Entfernung und 
das viele Dazwifchenliegende feine Wirkung verloren 
sat. Man überlefe noch einmal die Verfe, und fühle, 
ob berflenden Säulen ohne diefes Complementum 
leicht und anftolslos in das Ohr und den Verftand 
gehen. Und doch war es auf eine leichte Art hinein- 
zubrinzen. Anftatt „Und von dem fteten Geles fchier 
berfienden Säulen“ zu fchreiben, braucht man je 
von dem nur in vom zufammenzuziehen, wodurch 
für die der nöthige Raum gewonnen wird — „Und 
die vom Reten Geles fchier berfienden Säulen.“ 
Eigentlich hätte die. auch fchon vor „(ebütternden“ 
wiederholt, und an die Stelle der Copula und geletzt 
werden, follen. Es wären dadurch die drey Haupt- 
wörter recht deutlich zur Anfchauung gekommen: 
„Raftlos fchrey’n’s die Platanen, die fchütternden Mar- 
morgewölbe Und die fchier berftenden Säulen.“ End- 
lich kann man fich nicht erklären, warum Hr. X. 
ruplae columnae, geborftene Säulen, in /chier ber- 
ftende verwandelt hat. Hat’etwa die Noth: des Me- 
trums dazu getrieben? Aber diefer bätte die mäch- 
tigere Gebieterin, die Grammatik, diefe königliche 
Tochter des Verftandes auf hohem Throne, auch 
nicht um ein Haar breit weichen follen. Auch wür- 
den wir das Präteritum cozvulfa nicht durch fchüt- 
ternd, das Präfens des intranfitiven Verbums, aus- 
gedrückt haben. Ging erfehüttert nicht in den Vers, 
fo blieb das, Confequens davon, wankend, immer 
noch übrig. ‚Wer nun mit uns an rafllos und Gewöl- 
ben Anfiols genommen; und das übrige Vorgelchla- 
gene für annehmbar hält, dem bieten wir obige Verfe 
in folgender Veränderung: 

Schreyen unausgefetzt die Platanen, der wankende Marmor 
Und die vom fteten Geles geborftenen Säulen des Fronto. ' 
Da nun aber der zweyte Vers in faft lauter Dacty!en 
einherhüpft, und „tetes Geles“ fich auch nicht, felbft 
in der Form fürs Auge, gut ausnimmt, fo fchreibe 
man: „Und die vom ew’gen Lefen geborftenen Säu- 
len d. F.“ Juvenalis fchlielst nun feine Invective 
mit folgendem Schlagvers: Exfpectes eadem a fummo 
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minimogue poela. Sein Sinn it: Gedrofchen wird 
{chon oft gedrofchenes Stroh; ‘gute und fehlechte 
Dichter, alle leyern fie auf der nämlichen Saite, ein 
neues Genre zu hören, macht man fich vergeblich 
gefafst. Wie lautet nun diefer Vers in der Verdeut- 
fehung? Man lefe und verftehe, wenn man kann: 
Nichts Abweichendes hoffe vom gröfsten wie kleinften Poeten. 
Da findet man das fchlichte eadem durch den un- 
natürlichen und gefpreizten Ausdruck „Nichts Ab- 
weichendes‘‘ wiedergegeben. Kann diefer, um einft- 
weilen nur beym Technifchen ftehen zu bleiben, den 
Eingang eines Hexameters bilden? Mag Hr. W. im- 
mer dem Lefer zumuthen, die drey erfien Sylben 
. recht herauszudrücken — Nichts Abweich; das ift 
vergebliche Mühe. Jedem deutfchen Ohre erklingt 
„nichts“ als ein Auftact zu dem intenfiven und defs- 
wegen ftark zu betonenden Ad, hinter welchem dann 
die übrigen Sylben in eilender Bewegung folgen — 
nichts abweichendes. Und nun vollends, wie un- 
verfüändlich it das fonderbare Wort! Kommt man 
beym Lefen an diefe Stelle, und findet plötzlich den 
Zuruf, nichts Abweichend zu hoffen: fo it das Ding, 
das abweicht, dem Verftand eine Hieroglyphe, in- 
dem es fo ganz nackt und ohne Andeutung deffen, 
wovon es abweicht, hingeftellt ift. Und dann ex/pec- 
tes durch hoffe ausgedrückt! Ein Lefer, der Hn. 
H ’s ältere Ungenauigkeit in feinem deutfchen Aus- 
druck nicht kennt, und fich fireng an den von ihm 
gebrauchten hält, mufs, durch die Phralis „hoffe 
nichts“ verführt, auf den Gedanken kommen, als 
habe Juvenal in obigem Vers ein mitleidiges Be- 
dauern ausdrücken wollen, ungefähr: Du hoffteft 4b- 
weichendes von den Dichtern; aber, armer Freund, 
gieb dich zufrieden ;' dein Hoffen ift vergeblich. Si- 
cherlich konnte Hr. W. eine lesbarere und verftänd- 
lichere Verdeutfchung zu Staade, bringen. Es war 
ihm ein Leichtes zu fchreiben : 


Gleiches Geleyer erwarte vom gröfsten wie kleinen Poeten. 
Zwar hüpft diefe Zeile in lauter Dactylen einher; aber 


dergleichen finden fich in der Ueberfetzung noch 
fehr viele. Mit Vermeidung diefes Uebelftandes konnte 
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er auch fchreiben „Gleiches zu hör’n erwarte — —®; 
oder anderes und befferes. -Warum aber hat er gleich- 
wohl, fragt man fich, auf obige Art überfetzt? Aus 
keinem anderen, als dem fchon oben angegebenen 
Grund. Es galt, den Numerus der Urfchrift nach- 
zubilden. Dort beginnt der Vers mit einem drey- 
maligen Ictus dxfpectes, und zu diefem follte durch 


„nichts abweich“ ein vermeintliches Echo gefchaffen 
werden. — In den drauf folgenden Verfen erfährt 
man, dafs Juvenalis, weil er beym Grammatiker und 
Rhetor feine Schule durchgemacht habe, und es in 
Rom von Dichtern wimmle, er kein thörichtes Mit- 
leiden mit dem Papier haben, und auch fchreiben 


wolle — aber Verfe von anderem Inhalt als dem, wel- 
chen man in den Vorlefungen zu hören bekommt. 
V. 17—21. — — — Stulta eft clementia, cum tot ubique 


Vatibus occurras , periturae parcere chartae. 

Cur tamen hoc libeat potius decurrere campo , 

Per quem magnus equos Auruncae flexrit alumnus, 
i Si vacat et placidi rationem admittitis, edam. 


Diefes ift eine Stelle, auf dergleichen man im Juve- 
nal nicht oft fiöfst; fie fpricht klar und ungefchraubt 
zu dem Verftand ; die Verfe bewegen fch leicht und 
fliefsend, und es ift, möchte man fagen, beynahe 
eine Art Mufik darin zu hören. Sehen wir nun, ob 
eben fo viel von der Nachbildung gefagt werden kann: 
— „ Die Gnad’ it albern, da auf Sangmeilter fo viel du 
Allwärts rennt, des Papieres, das doch umkommet, zu 
[chonen. 
Zwar wefshalb es mir mehr anfteht, das Feld’zu betraben, 
Auf dem lenkte die Rof Aurunca’s mächtiger Spröfsling, 
Habet ihr 'Zeit und] vernehmet den Grund fanftwillig, 
erklär’ ich’s. 
Wie Vieles giebt es hier zu bemerken! Da findet 
fich zuerft eine Phrafis in der undeutfcheften Wort- 
ftellung — „die Gnad’ ift. albern, .das Papier zu fcho- 
nen.“ Auch das fiumpflte Gefühl für grammatifch- 
logifche, Richtigkeit wird hier geftofsen und verlangt 
entweder „albern ift die Gnade“, öder beffer, mit 
Weglaffung des hier ungefchickten Artikels, „alberne 
Gnad’ ilts, das Papier zu fchonen.“ 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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RÖMISCHE LITERATUR. 


HALLE, im Verlag der Buchhandlung des Waifen- 
haufes: Die Satiren des D. Junius Juvenalis (.), 
überfetzt und erläutert von Dr. Milhelm Ernfl 
Weber, u. f. w. 


a f 
(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


$ Wie plychologifch unpaffend ift ferner clementia durch 
Gnade ausgedrückt! Sicherlich kennt Er. W. die Be- 
deutung diefes Wortes, und weils, in welcher Gedan- 
kenverbindung es anwendbar ifte Wie konnte er alfo 
einen Versmacher, der rüftig drauflos fchreibt,, und 
das Papier nicht (part, als einen gegen diefes Mate- 
riale Ungnädigen darftellen! Schonung, Milde, Mit- 
leid, ja felbt Barmherzigkeit find die richtigen Re- 
präfentanten defen, was in clementia enthalten ift. 
Dann führt der Ueberfetzer vates unter der Bezeich- 
nung von Sangmeifler vor, nicht achtend, dafs diefe 
der deutfche Lefer, nach der Analogie von Tanz- 
meifter, Fechimeifler, Sprachmeifler für Lehrer des 
Gelangs halten mufs. Um ‘die zahllofe Menge diefer 
Dichter anzudeuten, fagt Juvenalis ganz natürlich 
ubique iis occurris, aller Orten ¿rifft man, /löfst man 
auf (ie, begegnet man ihnen. In der Ueberfetzung 
aber geht es nicht fo natürlich zu; da herrfcht Haft 
und Eile, man rennt auf fie. Nach des Lucilius 
Vorgang will Juvenalis Satiren fchreiben. Das Bild, 
unter welchem er den früheren Dichter darfellt, fe- 
Tit equos campo, bringt vor die Phantafie eine Renn- 
a oder einen Hippodromos, und in demfelben den 
Rus Bruns auf einem Wagen ftehend und die 
je Rz ia; In diefe Vorftellung nimmt man dann 

: n Nachfolger mit auf, wenn er von fich lagt: 
libet codem campo decurrere, was jeder Deutfche 
überfetzen wird, die gleiche Bahn durchlaufen oder 
auch befahren. Aber ‚was that Hr. Weber? Er 
nimmt campus, fo wie fichs gewöhnlich darbietet, 
als Feld. Nun, aus diefem Felde, verbunden mit 
ringenden , wohlgewählten Verbum; konnte er immer 
noch eine mit dem Ganzen harmonirende Metapher 
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bilden. Aber was läfst er dem Felde widerfahren? 
Er läfst. es, wer follte fo was glauben! befraben. 
Neben der Ungereimtheit für den Verftand, ‘kann 
diefer Ausdruck auch in der Phantafie eine poffr- 
liche Vorftellung erwecken. In Folge der- Ideen- 
aociation und der Bilderverknüpfung kann einem 
Lefer leicht fo etwas von einem Klepper vor die 
Augen treten, auf welchem auf dem Feld einherge- 
trabt wird. In dem folgenden Vers findet man Lu- 
cilius als mächtigen Spröfsling feiner Geburtsftadt 
dargeltellt. Schon Spröfsling ilt übertrieben, und 
fireiftt an Bombaft; das Beywort mächtig aber ift ei- 
nem denkenden»Manne, wie Hr. W., nicht zu ver- 
zeihen.. Fürchtete er denn nicht, dafs er dadurch 
den Sokn, den Bürger Aurunca’s in der Vorftellung 
feiner ungelehrten Lefer zu einem in ftaatlicher Hin- 
ficht angefehenen, vieigeltenden, einflufsreichen Manne 
macht? Warum griff er denn nicht zu dem am We- 
ge liegenden grofs? Reichbegabte und Vorzügliches 
hervorbringende Geilter werden ja durch diefes Epi- 
theton nicht nur gewöhnlich, fondern auch treffend 
bezeichnet. Aurunca’s grofsen Sohn wird jeder Le- 
fer augenblicklich als einen berühmten, gefeierten 
Dichter auffallen, weil ein Dichter auf ihn, als fein 
Vorbild hinweift; der mächtige Spröfsling aber ift 
ihm ein pomphaftes und dabey irreführendes Getön. 
In dem letzten Vers endlich ift placidi, ftatt des ein- 
fachen, natürlichen gefallig, auf eine gezierte Weile 
durch fanftiillig ausgedrückt. Einen Grund mit 
Sanftem Willen vernehmen!!! Nun bleibt noch Me- 
trifchtechnifches zu befprechen übrig. In allen Gauen 
deutfcher Zunge betont man Tanzmeilter, Schulmei- 


’ N) . z 
Rer, Lebrmeifter, und demnach auch Sangmeilter, 
In dem erften obiger Verfe aber ertönt diefes Wort 
’ 


u — 
als Sangmeifter ; denn dort mufs man fcandiren: 
da auf Sang | meifter fo viel du. Hat man diefe 
Ohrenpein überftanden, fo erwartet einen gleich darauf 
eine’ andere, nämlich Papier, das doch um | kommei. 
Dafs hier wieder, wie fchon oben gefchehen, und in 
taufend Stellen noch gefchieht, die gewichtvolle Sylbe 


&3 


in die Senkung gebracht wird, und man, flatt úm- 
kommt, gezwungen wird umkommt zu lefen, wollen 
wir nicht mehr rügen;. es i dies einmal eine Fata- 
lität, der man in Hn. W’s. Verfen fich ergeben mufs. 
Unbegreiflich aber it es, wie er, um einen Versfuls 
auszufüllen, zu der unausftehlichften aller Metrum- 
fiützen, zu dem tummen e feine Zuflucht nehmen 
kann. Wie der Körper beym Aufliegen einer foge- 
nannten Gänfehaut, fo empfindet des äfthetifche Ge- 
fühl eine Art kaltes Riefeln, wenn ihm in einer He- 
xameterzeile, unter anderem Anftöfsigen, Rhythmen 
wie umkommet geboten werden. Und mit [olchen 
Lückenfüllern ift die ganze Ueberfetzung durchfpickt. 
Im dritten ‚Verfe mufs man, ftatt änfieht, fich beque- 


men anficht zu lefen. Ueberdiefs läfst diefes Wort 
eine zweylache Deutung zu, und der Defer weils 
nicht, ob es im Sinne von dece£ oder von libet zu 
nehmen fey; ob das Satirenfchreiben den Juvenalis, 
fo zu fagen; gut kleidet, fich für ihn fchickt, ihm 
ziemt, oder ob es ein feiner Luft, feinem Triebe 
zufagender Beruf ikt, dem vorzugsweile (polius) zu 
' folgen ihm” beliebt. Dafs man diefes doppelfinnige 
anfteht eher in der erlten Bedeutung nimmt, dazu 
verführt das fatale mehr, indem Hn. Weber potius 
fo viel als magis gegolten hat. Denn nun entfpringt 
` aus dielem mehr anfleht die Idee des an/ländiger, 
des ziemender, desi paffender feyn. Bin nochmali- 
ges Ueberiefen des. Verfes, wozu wir einladen, wird 
diefs beflätigen. Zu der aus dem falfch überfetzen 
potius entftandenen Gedankenverwirrung kommt nun 
noch ein grober Verfiofs gegen die Logik. Mit den 
Worten cur potius koc libeat tritt eine plötzliche 
Gedankenwendung ein. Juvenal macht in feinem Rä- 
fonnement auf einmal Halt, und fagt: Doch oder aber 
“es ift nöthig den Grund anzugeben, warum ich als 
Dichter die gemeine Elcerfiralse verlaffe, und der von 
Lucilius betretenen Bahn folge. Hr. W. nun ver- 
wandelt diefes doch, diefes aber in ein, wer follte 
es glauben, cenceifives zwar. Uebrigens belteht 
auch der ganze Vers aus rhytbmilch unbeflimmten 
Wörtern, fo dafs man eine profaifche Zeile vor fich 
zu haben glaubt, die beym Lefen zu einem Hexameter 
zu, geltalten erft nach mehrmaligem Verfuchen und 
dann» auch noch mit Mühe gelingt. Zwar kommt 
Hr. W. durch grobe Schrift zu Hülfe, welche gebie- 
tet, ds Feld zu lefen, wahrfcheinlich um das demon, 
Rrative do campo recht herauszuheben, auf welches 


im folgendem Verfe per quem fich bezieht, nämlich 
dasjenige Feld, auf dem. Nun verfuche man aber, 
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ob beym Lefen diefes in grober Schrift vor die Au- 
gen gebrachte das auch für das Ohr ein ftark be- 
tonter Laut werden kann. Nein; man lieft es wie 
den fchlichten Artikel — das Feld. Und das ift auch 
genug, da das gleich darauffolgende gewichtige per 
quem die nähere Beflimmung des campus enthält, — 
das Féld, auf dem—auf welchem. Unnöthig alfo und 
dazu auch nicht einmal möglich war es, dem „das“ 
durch den Setzer zu Wichtigkeit und Kraft zu ver- 
helfen. Sehen wir nun, wie Hr. W. dagegen das 
quem, wodurch „das Feld“ feine iiiu aa und 
fein weiteres Verftiändnifs erhält, beym er des 
folgenden Verfes (per quem) behundert hat. Jeder 
auch nur mit einigem Gefühl Begabte mufs flaunen, 
oder vielleicht auch lich ärgern, wenn er mitwden 
Ictus auf der erten Sylbe zu lefen gezwungen wird 
— auf dem. Fühlte denn Hr. W. nicht, ll wenn 
in diefem vermeinten Spondeus die Kraft vorweg 
an auf ver[chwendet wird, für dem dann weder Laut 
noch Bedeutung übrig bleibt ? Dals ibm hier die 
Präpolition we Ho als das Relativum, erhelit 
daraus, dafs er diefes, was doch dem obigen „das“ 
widerfahren ift, nicht einmal in grober Schrift hin- 
gefellt hat. Es wäre diels wenigftiens confequent 
und ein Zeichen gewelfen, dafs er, was freylich ver- 
geblich it, das „dem“ betont wifen wolle. Wider- 
lich find dann noch in diefem Verfe „die Rofe“ ver- 
ftümmelt-in — die Ro’. Bey folchen und noch vic- 
len anderen ähnlichen Stellen, z. B. Sat. 6. V. 606 
„lächelt die nackenden Säugling’ an“ wird man an 
In. W’s Gefühle für das Schickliche und Schöne 
gar fehr irre. An zahllofen Orten flickt er das 
fatale tumme e ohne Noth ein, und hier läfst er 
das höcht nöthige, den Pluralis bezeichnende e zur 
Pein des Ohres und des Verfiandes weg. Konnte er, 
was doch bey nur einiger Mühe fehr leicht war, feinen 
Vers nicht ohne Hiatus geftalten, denn’ diefen, fieht 
man, wollte er vermeiden, fo würden doch feine Le-. 
fer „die Roffe Aurunca’s“ zehnmal erträglicher, als 
„die Roff Aurunca’s gefunden haben. Als nachträg- 
lich zu diefem ;Verfe bemerken wir noch, dafs 
wahrfcheinlich der Versfufs der Urfchrift am King 
durch einen vermeintlich ähnlichen in der Utere- 
tzung ein Echo erhalten follte; dort ertönt pér quem, 
und hier hallt nach «auf dem. Der letzte Vers. nun 
endlich, aufserdem dafs er zu feinem Gange zwey 
fumme e zu Hülfe ruft, und an einem Orte auf eine 
Sylbe (fanftwillig) fich Rützt, die ihn nicht tragen 
darf, endet mit einem Schneller, von dem das Ge- 
fühl und der Verftand einen harten Stofs erleiden. 


-a No: 191. 


Um diefs deutlich zu machen, mufs der Vers hier 
befonders vor die Augen gebracht werden — Habe? 
ihr Zeit und vernehme? den Grund fanftwillig, er- 
kelir ich's. Wir fragen jeden nur mit einigem Ge- 
be Begabten, ob, wenn er beym Lefen die fo in 
En iugeworfene und kurz angebundene Phrafis „er- 
Zur cas“ verfculucken muls, ihn nicht eine Art von 

ucken befalle, und ob diefes nicht daher rühre, 
dafs ibr das gewöhnliche nachfatzliche ‚fo nicht voran- 
geut, wodurch die Zeile einen (chön abgerundeten 
und fanft cadenzirten Ausgang erhält — „lo erklär’ 
ich’s, Ir. IW. wird- vielleicht fagen, dafs in dem 
Verfe, wie er ihn geftaltete, das fo nicht angebracht 
werden konnte. Freylich bey der affectirten und 


ungefchickten Stellung des Adverbium fonftwillig, 
findet fich für das dem Ohre wchithuende fo im Verfe 
Bea Wird diefe aber verbeffert, fo läuft dem 
enden das erwünfchte Wörtchen von felbft 
und freywillig in die Feder; denn nun lautet, lelbft 
unter ‚einftweiligem Befiehenlaffen feiner fonfligen Ele- 
mente, der Vers: „Habet ihr Zeit und vernehniet fanft- 
willig den Grund, fo erklär ich’s.“ Und auch ohne die- 
fen zu gewinnenden Vortheil hätte Hr. W. dem fanft- 
willig einen anderen Platz geben follen, um es, wie 
er doch verlangt, beym Lefen mit dem Verbum- ver- 
nehmen verbinden zu können. Das ift aber bey nur 
einigem Gefühl für fehönen Rhythmus nicht möglich. 
Denn liet man. den Vers in feiner erfien Wortfolge, 
und gelangt zu dem Antritt des vierten Fufses Grund, 
fo tritt eine Paufe und mit ihr ein Sinken -der 
Stimme ein, was dann zur Folge hat, dafs diefe, von 
Neuem fich hebend, das Uebrige in einen Rhythmus 
zulammenfafst und fanftwillig erklär’ ich’s ‘ ertönen 
läfst. "Ur. W, hat zwar diefe Verbindung durch ein 
Komma nach Senftwillig verhindern wollen, aber im 
Drange des natürlichen, vom Gefühl eingegebenen 
Numerus achtet man es nicht, und fpringt über diefen 
logifchen Sehlagbaum leichtes Fufses hinweg. Durch 
obige Wortümftellung nun ift zwar-für das Ohr der 
ee Älligere Ausgang „lo erklär’ ich’s gewonnen wor- 
en, aber- tehen geblieben it noch ein oxrdvôałov 
für den Verftand nämlich ART A 
der Sviben e lich: das Demonfirativum es in 
D vá ‘Se Hr. FF. mufste, was es ihn auch 
für Mühe koften mocht y 
en Luchen MA e, an defen Stelle in zu 
g a nalis fagt zu feinen Lefern — 
f vacat et vobis placet adnittere ralionem, edam 
a aimas Kariati ed er m 
fo will ich ihn angeben DET ae hie 
erklären. Hr. IF. fpricht nun eier ae 
war zu (einen Lelern 
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in dem erften Satz ebenfalls von einem Grund, ift 
aber defen im zweyten Satz fo uneingedenk, dafs er, 
anftatt zu fchreiben: „ich erklär ihn, auf die Phrafis 
geräth „ich erklär’ es.“ Die falfche Betonung fanft- 
willig, ftatt der von der Natur der deutfchen Spra- 
che gebotenen fänitwillig, it, wie bey ähnlichen Ac- 
centverrückungen, durch die Noth des Metrums ver- 
urfacht worden; und wahrfcheinlich trägt eben die- 
felbe die Schuld des ungenauen, oder viemehr un- 
richtigen Ausdrucks „den Grund vernehmen.“ Juve- 
nalis fagt nicht ralionem auribus percipere, nicht 
cognofcere, nicht di/cere, fondern admittere, und 
drückt durch diefes Wort die Geneigtheit feiner Le- 
fer aus, ob fie nämlich dem Grund ihre Ohren lei- 
hen, ibn fich vortragen laffen, ihn ankören wollen. 
Dann, getreu unferem feften Halten auf genauen 
Ausdruck der Tempora, müflen wir noch wünfchen, 
dafs flexit nicht durch lenkte, fondern gelenkt hat 
wieder gegeben werde. Endlich noch eine Bemer- 
kung über das anftölsige du im erften Verfe. Ein 
feinfühlender Deutfcher verlangt, dafs, wenn die Rede 
nicht an eine gegenwärtige, einzeln dem Sprecher 
gegenüberfichende Perfon gerichtet it, das römi- 
fche du collective durch man- ausgedrückt werde. 
Demnach. hätte Hr. X. ia occurris eine Allge- 
meinheit, mar rennt in Rom aller Orten auf Sang- 
meilfter, ausdrücken, und diefes Rennen nicht fpe- 
ciell nur von einem du gelchehen laffen follen. 
Der Verftand fieht fich nach einem folchen du 
um, und it dann, weil keines fich. findet, unbefrie- 
digt Wem Bemerkungen diefer und ähnlicher 
Art als kleinlich oder unbedeutend vorkommen, der 
hat für recte et apte dicere keinen Sinn. Und doch 
gewährt recla ‘et apla oratio dem menfchlichen Gei- 
fte einen der fehönften Genüffe. Wir haben nun Al- 
les, was in Flinficht der Sprache und des Ausdrucks, 
fo wie der Technik und des Numerus die obigen 
fünf Verfe zn bemerken Anlafs gegeben, nach ein- 
ander aufgezählt und analyfirend vor die Augen ge- 
bracht. Verfuchen wir nun auch hier wieder eine 
Gegenüberletzung. Mag fie, fo wie lie es, wirklich 
it, auch noch fo unbefriedigend feyn, fo wird lie 
doch den Beweis liefern, dafs die bemerkten Verko- 
fse vermieden werden konnten. 

— — Thörichtes Mitleid ift’s, da auf Dichter fo viel man 

Ueberall fiöfst, das Papier, das doch ja verderbt wird, 

zu [chonen. 
Doch warum mich’s gelüftet, lieber die Bahn zu durch- 
laufen (befahren), 


Wo die Rofe gelenkt Auruncas gefeyerter (herrlicher) 
Bürger, 


87 Aaa Z. 
Habt ihr Zeit und beliebt’s zu kören den Grund, fo ver- 


nehmt ihn. 

Oder beffer : 

Habt ihr Zeit und beliebts euch den Grund za hörn, fo 

vernehmt ihn. 

Der letzte Vers, einzeln betrachtet und nicht als ab- 
hängig gedacht von dem vorhergehenden Cur tamen 
libet decurrere, enthält zwar nicht mehr die ange- 
deuteten Mängel. Lieft man ihn aber in Zufammen- 
hang mit diefem Verfe, fo wird das feine Gefühl im- 
mer noch von dem Anakolutlon geftolsen, an wel- 
chem auch Hn. J7’s. Vers leidet; denn die deutfche 


Wortfolge mufs lauten: Doch warum ich die Babn - 


durchlaufe, will ich, wenn ihr Zeit und Luft zum 
Anhören habt, euch erklären. In der obigen Verbet 
ferung aber bekommt 'man folgende zu "hören: 
Doch warum ich Satiren fchreibe, habt ihr Zeit und 
Luft, /o will ich’s erklären.‘ Das mit fo beginnende 
Nachfatzg!ied i ein offenbares Fallen aus der Con- 
firuction, das jedesmal äfthetifch und logifch unan- 
genehm afficirt. Anakoluthe find immer maculae, 
quas incuria fundit, und lächeln mufs man, wenn 
gutmüthige Ausleger fie den Alten als beabfichtigte 
Redewendungen oder gefchmacklofe als Schönheiten 
anrechnen, Wer alfo. die Conftruction gehörig. ins 
Gelenk gebracht, und nebenbey noch das Verbum 
edam nach Bedeutung und Tempus richtig ausge- 
drückt,zu fehen wünfcht, der wird befriedigt werden, 
wenn er, nach vorangegangener Phrafis „Doch wa- 
rum ich diefe Bahn einfchlage“ den Gedanken alfo 
gefchloffen findet, 

Will ich, bey Mufse und willigem Anhör'n des Grundes, 

euch kundthun. ps 

Zwar enthält auch diefer Vers noch etwas dem Ohre 


Anltöfsiges, nämlich den in zu grofser Nähe wieder- 
kehrenden Laut will und willig, und er könnte vermie- 
den werden, wenn man „Will ich bey Mafs’ und ge- 
gefälligem Anhör’n“ fchriebe; aber die Mufse durch 
Wegfchneidung des fanftklingenden und als unent- 
behrliches Element des Wortkörpers unantafibaren e, 
in Mufs’ zu verkrüppeln, hiefse ein Monflrum fchaf- 
fen, vor welchem, des Ohres nicht zu gedenken, fchon 
das Auge fich entfetzen müfste. In den foigenden 
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Verfen nun (22 bis 29) führt der Dichter den Grund 
feines Eintfchlufes an. Wir werden uns da nicht 
mehr mit der Structur der Verfe befchäftizen, fon- 
dern nur die Sprache und den Ausdruck ‚berühren. 
Cum tener uxorem ducat fpado, macvia Tufeum 
Figat aprum et nuda teneat venabula mamma: 
Läfst fich der weichliche Hämmling trau’n, fängt tufcifche 
Keuler 
Mävia ab und erhebt, blofsftehendes Bufen#, den Jagdfpiefs- 
Hier tritt ein Spado, oder weil Hr. W. das Indivi- 
duum, genau zu kennen fcheint, der Spado zu deutfch 
als Hàammling auf. Vielleicht, wir wiffen es nicht, 
ilt diefes Wort dem niederfächfifchen Idiom entnommen; 
wenn nicht, fo erfcheint eè hier zum erften Male in der 
Schriftfprache, und ift eines der vielen, die Hr. W.” 
auf eine ihm eigene Weile zu bilden pflegt. Anfünglich 
fchien es uns ganz unbegreiflich; einem anhaltenden 
Nachdenken aber hat es fich zuletzt in nur defto gröfse- 
rer Klarheit aufgefchloffen. Eunuch, den gewöhnli- 
chen Ausdruck für Spado, hat Hr. I. als zu eu- 
phemifch und als nicht genug juvenalifch derb ver- 
[chmäht, und Verfehnittener, ein Wort, das die Spi- 
tze, auf die der Gedanke des Dichters hinausläuft, 
die Impotenz, recht dsırrıxös vor Augen ftellt, und 
den Nagel auf den Kopf trifft, ift vielleicht nicht in 
den Vers zu bringen gewefen. Da ift denn endlich 
der Witz, diefes herrliche Seelenvermögen, zu Hülfe 
gekommen, und Hr. W. hat aus dem Spado, kraft 
der zwifchen diefem und einem verver in einem ge- 
wien Puncte beftehenden Aebnlichkeit, einen Schöps? 
nein, das wäre zu plump gewelen, aber doch — ei- 
nen Hammel gemacht. Bey diefem Ausdrucke hätte 
er es (ollen bewenden laffen. Der Lefer, nach dem 
erften Erftaunen über einen hier auftretenden Ham- 
mel, würde ebenfalls auf dem Wege des Witzes in 
diefem Hausthiere leicht das Tertium comparationis 
gefunden, und den Hammel fich in einen Eunuch über- 
fetzt haben. Bey dem gezierten, ohne Analogie ge- 
bildeten Z/ämmling aber hat er nicht fo leichtes Spiel. 
Gehen wir nun noch zu etwas anderem eben fo Un- 
begreiflichen, oder, wenn man will, Spafshaften über. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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HALLE, im Verlag der Buchhandlung des Waifen- 
haufes: Die Satiren des D. Junius Juvenalis (.), 
überfetzt und erläutert von Dr. Wilhelm Ernft 
Weber, u. l. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


a fellt feinen — nicht weichlichen, wie Hr. 
W. tener untreffend verdeutfcht, fondern gebrechlichen, 
fchwachlichen, nervlofen Spado als einen dar, qui 
uxorem ducit, was auf gutrömifch heifst, er nimmt 
ein Weib oder beweibt fich, und mit einem Schlage 
tritt bey diefem Ausdrucke vor den Verftand und 
die Einbildungskraft das Abnorme und Naturwidrige,; 
welches angedeutet werden foll. Was it nun aber 
dagegen ‘das, was Eln. W’s. Hämmling thut? er 
läfst, man fehe, denke und erftaune, — fich trauen !! 
Hr. W. if ein tüchtiger Gelehrter, ein gründlicher 
Kenner der Sitten und Gebräuche der alten Welt; 
in dem Augenblicke des Schreibens mufste ihm nur 
Rom und Römifches vor der Einbildungskraft ge- 
ftanden haben. Wie war es ihm nur möglich, uxorem 
ducere durch fich trauen laffen zu verdeutfchen ? 
Nicht genug, dafs diefer Ausdruck zur Hervorhebung 
des finnlichen, in der Urfchrift feharf ausgedrückten 
Gegenfatzes eines Spado und einer «uror viel zu 
fohwächlich und zu unfigürlich ift, er verfetzt noch 
obendrein den Lefer in die moderne chriftliche Welt, 
und bringt einen Ritus vor die Augen, wobey eine 
Sjllighe Kirche, und in derfelben ein Altar, und 
ende ee Brautpaar und zugleich der copuli- 

r mit der Agende in der Hand Gegen- 


4% Í 
fände find, deren fich die Phantafie nicht erwehren 
kann. Dem fchwächlichen. 


2 - hen, impotenten Eunuch fellt 
der Dichter die Maevia gegenüber, die der zarten 
Natur des weiblichen G 


, efchlechts zuwider als ein 
Mannweib das wilde Gefchäft der Jard treibt. Diefe 
g 7 


tritt in der Urfchrift durch die Prädicate figit aprum 

und zenet venabulum recht anfchaulich und plafiifch 

hervor — fie durchbohrt, flicht nieder den Eber, 
J. 4. L. Z. 1840. Fierter Band. 


a— 


und kalt, trägt oder, um die Attitüde kraftvoller zu 
malen, /chwingt den Jagdfpiefs. Wie nun aber ift 
in der Ueberfetzung, das kräftige figit ausgedrückt? 
— fie fängt ab. Nicht nur ift diefer Ausdruck höchft 
matt und nicht zu den Sinnen fprechend, fondern 
auch den meiften Lefern unverfändlich, und dazu 
noch, was das Schlimmfte it, an fich betrachtet un- 
richtig. Abfangen ift ein Jägerterminus und bedeu- 
tet, dem Thier, 9170, englifch deer, das gefallen: it, 
aber nicht gleich verendet hat, mit dem Jagdmeffer 
oder fogenannten Hirfchfänger vollends den Todes- 
ftols (Genickfang) geben. Bey dem zweyten Prädi- 
cat, tenet venabulum, begreift man nicht, wie der 
Ueberfetzer auf den Ausdruck fie erhebt habe gera- 
then können. Er ift nicht nur matt und unetymolo- 
gifch, fondern auch, unmittelbar nach figit eintre- 
tend, mit einer gefühlswidrigen Wirkung begleitet; 
man lefe und urtheile — Mävia fängt den Keuler 
ab und erkedt den Jagd/piels. Mit diefem Erheben 
des Spielses nach dem Act figere weils weder der 
Verfand noch die Einbildungskraft etwas anzufangen. 
Diefe Stelle der Urfchrift bedarf einer befonders ge- 
fchickten und naturgetreuen Verdeutichung, auch um 
das Hyfieronproteron zu verdecken, deffen fich Ju- 
venalis fchuldig gemacht. Die Mävia bätte gerade 
in umgekehrter «Folge handelnd dargeftellt werden 
follen, nämlich ezet venabulum und figit aprum, fie 
hält oder fchwingt den Spiels, und fticht ‘damit nie- 
der oder durchbohrt den Eber. Ein früherer Ver- 
deutfcher, Haugwitz, hat zwar auch in Zenere den 
Begriff erkeden gefunden, aber doch diefes Erheben 
in einer gefchickten und anftofslofen Form anzubrin- 
gen gewufst. Bey ihm fieht man die Mävia — in 
tuskifche Eber den erkodenen Jagdfpeer fenken. Ver- 
wandelt man das matte, zur wilden Handlung nicht 
palfende fenken in ein kräftiges flofsen oder bohren, 
fo fleht klar und naturgetreu eine Hypotypofis vor 
Augen. Nun noch vuda mamma. Mävia’s Bild mufste 
mit fiark aufgetragenen Farben gemalt werden, und 
der Dichter zeigt fe daher auch ohne fade Ziererey 
in nackter Brufl. Nicht fo der Nachbildner. Die- 
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fer geht fäuberlicher mit ihr um, und läfst fie ihr wii- 
des Waidwerk treiben — ojffenflehendes Bufens. Un- 
begreiflich its, wie Hr. /7. aus feiner Ayxv9os ge- 
rade ein folches pigmentum hat herausholen können. 
Bey diefem offenfiehenden Bufen kann die Einbil- 
dungskraft unmöglich fich der Vorftellung einer mo- 
dernen Kokette erwehren. Das Wort Bufen allein 
fchon, ftatt der naturkräftigen Brufl, mufs dem Ge- 
fühl hier als fad, affectirt und nach Toilette fehme- 
ckend vorkommen; präfentirt fich diefer Bufen nun 
noch dazu als offenfiekend, fo erinnert er an einen 
bublerifehen Kunftgriff, der es darauf anlegt, lüftern 
zu machen, und auf das zur Schau Geftellte die Bli- 
cke zu. locken. Dazu noch hat Mävia in dem Com- 
mentar eine lange gelehrte Anmerkung veranlafst, 
in welcher bewiefen wird, dafs fie die Eber oder, wie 
Hr. W. will, die Keuler im Amphitheater erlegt. Das 
trägt man aber in den Dichter hinein und ift unnütz. 
Eine Jungfrau oder Frau erfcheint als eine fchon 
genug grolse Abnormität, wenn fie, der Natur und 
Sitte des zarten Gefchlechts zuwider, ftatt fille am 
häuslichen Heerd zu verweilen, die Wälder durch- 
fireift, und wilden Schweinen den Spiefs in den Leib 
rennt. — Einen anderen Aerger hat der Dichter an 
Nrispinus, der, ur/prünglich ein niederer Sclave, ein 
Ritter und angefehener Mann geworden if, und ia 
diefer Metamorphofe vor die Augen der Welt tritt. 
Er zeichnet ihn in folgenden Zügen — quum 
Crispinus, Tyrias humero revocante lacernas, 
Ventilei aeftivum digitis fudantibus aurum 
Nec fubferre queat majoris pondera gemmae. 
Läfst Crispinus, indefen den tyrifchen Mantel die Schulter 
Auffchnelit, fommerlich fpielen an fehwitzenden Fingern 
das Ringgold, 
Und lehnt ab das Gewichte des grölseren Edelgefteines. 
Hier find die Verfe in technifcher Hinficht tadel- 
los und leichtfliefsend, und befonders zu loben und 
dem Gefühle wohlthuend it es, dafs die gewichtvol- 
len Sylben in den Verbis auf/fchnellen und ablehnen 
ihre Stelle in der Arfis erhalten haben. Dagegen 
aber trifit man in ihnen eine deutfche Redeweife an, 
die zver an fich abenteuerlich it, und dann noch 
dazu den Sian der Urfchrift verfehlt. Da tritt ei- 
nem vor Allem ein unbegreifliches und unerhörtes 
Ding entgegen — ein Ringgold, fage — ein Ringgold! 
Sicherlich hat ein Kobold Han. W’s. Feder diefes mon- 
firuofe Compofitum untergefchoben, während er, we- 
nigitens der Analogie Goldflück, Silbergrofchen, Ku- 
pferplatte und dergleichen gemäls, Goldring zu [chrei- 
ben im Sinne hatte. Wenn auch dem’Ohr noch 
etwas fremd, ift ein Goldring doch dem Verftand 


fafsbar. Was thut nun der Träger diefes Ringgol- 
des? er lälst es — fommerlich .fpielen! Sommerlich 
wohnen, fommerlich fich kleiden it Aumane dictum 
und allgemein verftändlich; aber einen Ring lommer- 
lich fpielen lafen ift nonsense (chon im blofsem Be- 
zug auf den ungelehrten deutfchen Lefer; der ge- 
lehrte wundert fich dann noch, woher dem Wort 
ventilare die Bedeutung — in der Sonne, denn dar- 
auf läuft doch fommerlich hinaus, [pielen laffen, kom- 
men könne. Doch davon und von dem Auffchnel- 
len des Mantels, revocare lacernas weiter unten; denn 
vorher müfs noch der Eingang des dritten Verfes — 
Und lehnt ab — befprochen werden. Was Crifpi- 
nus ablehnt, if — pondus majoris (permagnae) gem- 
mae, Im Vorbeygehen gefagt, hat Hr. W. den Com- 
parativus majoris logifch falfch durch gröfser ver- 
deutfeht. Es folgt hier nicht das font gewöhnliche 
zur Vergleichung nothwendige zweyte Glied, in wel- 
chem dem Verftande dasjenige gezeigt wird, in Be- 
zug auf weiches ein anderes Ding das gröfsere if. 
In diefem Falle, fagt die Grammatik, ift der Com- 
parativus nur ein an Bedeutung verftärkter Pofitivus, 
demnach hier majoris für permagnae oder ingentis 
zu nehmen it. Wenn nun Crispinus, um wieder auf 
die Hauptfache einzulenken, hier gezeigt wird als 
einer, der einen fchweren, gewaltigen Edelftein, ein- 
gefügt, wie der Dichter verftanden wilfen will, in ei- 
nen goldenen Ring, ablehnt, (lo mufs der deutfche 
Lefer, der Bedeutung diefes Wortes gemäls, glau- 
ben, es fey diefer von einer gewaltigen Gemme [chwere 
Ring dem Crispinus angeboten, von ihm aber nicht 
angenommen worden. Wenn auch Hr. W. nicht fühlte, 
welch falfche Vorftellung von -Crispinus eigentlichem 
Thun diefes Wort erregen müffe, fo ift doch immer 
an (ich noch unbegreiflich, wie er fufferre nequit fo 
ganz ohne nur “einige Annäherung und Aebnlichkeit 
durch — er lehnt ab — habe verdeutfchen können. 
Endlich mufs man im letzten Vers auch eine Sprach- 
verletzung hinnehmen. Jeder Deutfche fpricht — 
das Gewicht, Hr-W. aber befchwänzt diefen Zwey- 
fylber mit einem e, und fchreibt — das Gewichte. 
So viel über das Sprachliche, und nun auch noch 
ein Wort über die unrichtige Auffaflung des Sinnes 
der ganzen Stelle. Wir bedauern, dafs Hr. W. nicht 
feinen allgemein anerkannten Scharfinn angewendet, 
und die Worte derfelben einer genauen etymologilch- 
grammatifchen Analyfe unterworfen hat. Sicherlich 
würde er aus ihnen den wahren Sinn herausgeholt 
haben, ftatt dafs er, früheren Auslegern folgend und 
aus der Fülle eigener antiquarifcher Gelehrfamkeit 
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noch hinzufügend, jetzt einen in fie hineingetragen 
hat, der nicht darin zu finden it. Wir wollen die 
Quinteffenz des Commentar hier beybringen, und. die 
Puncte, wo man fich eines Kopffchüttelns nicht er- 
wehren kann, mit -+ bezeichnen. „Crispinus prunkt 
Rn Purpurmantel einher, welchener, um damit zu koket- 
tirent, nachläfßg hinten herab (hinab) fallen läfst-t, 
und fodann mit einem Ruck der Achfel wieder em- 
Porbringt (revocat) oder auffchnellt-+. Zugleich läfst 
er die à jour gefafsten Steine feiner Sommerringe, 
aeftivum aurum, in der Sonne [pielen + — ventilat ; 
denn im Sommer trug man leichtere Ringe mit Gemmen, 
deren Farbenblitze (âch) zur helleren Jahreszeit pafs- 
ten; (welchen Namen, im Vorbeygehen gefragt, ver- 
dient eine Phrafis, wie diefe — Farbenblitze palfen 
zur Jahreszeit?) im Winter aber trug man /chwerere 
‚mit eigentlich gefchnittenen Steinen, die natürlich 
nicht @ jour gefalst wurden (waren). Wenicftens 
folgert man diefs aus gegenwärtiger “Stelle Iy, und 
nicht unwahrfcheinlich; denn -die damaligen Modeje- 
cken (fic) hatten nicht nur alle Finger, fondern auch 
logar einzelne Glieder derfelben mit Ringen befteckt. 
Unter folchen Umftänden + konnte der aufgeblafene 
ägyptifche Weichling wohl das Gewicht des gröfse- 
ren Edelgefleins ablehnen, Sufferre nequit pondera.“ 
Alles diefes Räfonnement famt der unbegreiflichen 
Argumentation wird durch den Buchflaben zu Schan- 
den gemacht. Diefer enthält nichts weiter als den 
fcandalöfen Contraft, dafs ein ägyptifcher Sclave, 
Succincius quondam patria papyro Sat. 4, 24, jetzt 
in Rom als Ritter einherprunkt, den Purpurmantel 
auf der Schulter und den goldenen Ring an dem 
Finger. Diefes Allgemeine aber ftellt der Dichter in 
fpecieller Nüancirung dar, indem 'er diefen Empor- 
kömmling in der heifsen Jahreszeit, im Sommer, vor 
die Augen bringt, und ihn da in feiner Ausfaffirung 
fich gebehrden läfst. Zuert mufs das Adjectiv aefti- 
vum richtig aufgefafst werden. Diefes ift hier nicht 
ein efchaflenheitswort Jommerlich, für den Sommer 
et an Sommer pa/Jend, fondern das Zeit- 
mer a areh: die Handlung, alsim Som- 
vird WA mia sen Jahreszeit vorgehend, gezeigt 
j „e lAusdrücke fuf erre nequit und ventilat 
zugleich ihr Sehöriges Moti a BT 
pam! zur Beza ae erhalten. Dals aefli- 
Dr ware iR er Jalreszeit ftatt aeflate 
2 seWöhnlich — 
Schatten im Sommer Fre 
3 < > CTpediiiones aeftivae Feldzü- 
Se zur Sommerszeit, aeftiva tellus floret es blüht 
die Erde im Sommer. Dafs Hr. W., aeflivum in 
ertem Sinne nehmend, aus Ken; i 
3 Qurum aefiivum einen 
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fogenannten Sommerring (nach dem Commentar find 
es fogar mehrere) im Gegenfatz eines Winterringes 
macht, ihn, als für den Sommer eingerichtet, leicht 
feyn läfst, und noch dazu zum Spielen in der Sonne 
mit à jour gefalsten Edelfieinen verfieht, it um fo 
weniger zu begreifen, da die Worte des -Dichters 
davon nicht nur nichts, fondern felbfi das Gegen- 
theil enthalten. Diefe bringen ja einen fchweren, 
maffiven Körper vor die Augen; denn aurum und 
pondus ingentis gemmae ift, als EHlendiadys, ein gol- 
dener mit einer gewaltigen Gemme befchwerter Ring. 
Zu diefem ftehen dann die zwey Ferda in ganz na- 
türlichem Verhältnifs; nur mülfen fie, wie oben fi- 
git aprum und tenet venabulum, logifch umgeftellt 
werden, nämlich /ufferre nequit und ventilat. Denn 
Crispin kann den Ring nicht aushalten, nicht er- 
leiden, und was er dann mit-ihm vornimmt, ift, weil 
die Finger [chwitzen, er Züflel ihn, welches gefchieht 
entweder dadurch, dafs er den Ring am Finger hin 
und her rückt, bald in diefe bald in jene Lage bringt, 
oder dafs er ihn vom Finger abzieht und kühlend 
Jächelt. Zu diefem Lüften oder Fächeln kommt nun 
noch das ebenfalls auf Laft und Schweifs deutende 
Gebehrden, dafs der Purpurmantel mit der Schulter * 
aufgelüpft wird, denn revocare ift hier fo viel als 
removere, und kumero removente lacernas it der 
Act, wo die Schulter den auf ihr laftenden Mantel, 
hebend und rückend bewegt, ihn nicht in feiner Lage 
verbleiben läfst, ihn auflüpjt oder zurückfchiebt. 
Und fo ergiebt fich denn durch genaue Hermeneu- 
tik aus den Worten des Dichters — nicht ein ge- 
ckenhafter, mit dem Mantel kokettirender, den Ring 
mit à jour gefalsten Steinen in der Sonne (pielen 
lafender Dandy, fondern ein in den Infignien feiner 
neuen Würde fonderbar fich gebehrdender, unbequem 
fich fühlender und lächerlich- weichlich fich ausneb- 
mender Emporkömnling. Zu feinem in einen Stu- 
tzer verwandelten’Crispinus macht Hr. W. am Ende 
des Commentar noch die Bemerkung, dafs deffen 
von den vielen Ringen (?) fchwitzende Finger eine 
unappetitliche (?) Eigenfchaft gewefen wären, die den 
Römern um fo ekelhafter feyn mufste, wo (?) die 
trockenen Leiber noch im hohen Alter erflrebf wur- 
den. Die ungrammatifehe und dazu noch unausfteh- 
lich affectirte letzte Phrafis bey Seite lafend, fragen 
wir zuerfi, wie Hr. W. in den digitis Judantibus 
hier den Nebenbegrifi Unappetitlichkeit habe finden 
können; dann erftaunt man, dafs er zum Beweis des 
Erftrebens trockener Leiter im Alter die Stelle aus 
Cicero de Senect. 10, 34 angeführt hat. Von Schweils 
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und von dem Beftreben, fich ihn. vom Leibe zu hal- 
ten, ift dort auch nicht die leichtefte Spur anzutref- 
fen. Die ficcitas. corporis dafelbft bedeutet auf gut 
römifch, im Gegenfatz des fchwammigen, aufgedun- 
fenen, einen derden, nervigen, mufculöfen Körper, 
deffen der alte Maffinilfa fich: erfreute in Folge vie- 
ler Anftrengungen und Strapazen, die ihn wohl eher 
mit dem Schweils befreundeten, als eine delicatthuen- 
de Scheu dagegen einflöfsten. Alfo noch einmal, die 
Argumentation aus obiger Stelle ift unbegreiflich. 
Nach diefer exegetifchen Abfchweifung foliten wir 
nun wieder das Technifche und Sprachliche noch 
anderer Verfe, wie fie auf jeder Blattfeite fich dar- 
bieten, befprechen. Aber das bereits Bemerkte er- 
füllt fchon den Zweck Jiefer Recenfion, und diefer 
it kein anderer, als auf die Mängel aufmerkfam zu 
machen, die unferen deutfchen Hexametern noch an- 
kleben; wir fagen un/eren, denn Hr. W. hat noch 
viele Gefährten, welche oft ihre Zeilen fo fehr unter 
willkürlicher und principlofer Sylbenwerthung. auf das 
Papier zu werfen fcheinen, dafs, wer nur einiges Ge- 
fühl für richtigeren und accentgemälsen Rhythmus 
' hat, fich’in fie hineinzulefen nicht im Stande ift, und 
mit Rofalind in As you like it ausrufen mufs: the feet 
are lame and can not bear themselves without the 
verse. Denn wirklich, nicht durch den eigenen, aus 
ihnen fich ergebenden Numerus felbf, fondern durch 
das zum Aufnehmen der Sylben im Voraus bereitfte- 
hende Versfchema, erhalten fie zum Aufrechtfiehen 
‚die nöthige Stütze. Die vielen falfch-rhythmifchen, 
oft fat unlesbaren und durch affectirte, ungewöhn- 
liche Sprachformen fchwer. verftändlichen Verfe fal- 
len bey Hn. W. um defto mehr auf, da zwifchen ihnen 
hindurch fo viele andere fich finden, die alle Bedin- 


NEUE 


Lenco, Meyerfche Hofbuchhandlung : Souvenirs, Impres- 
sions, Pensées et Paysages pendant un voyage en Orient (1832 
— 1833) par M. Alphonse de Lamartine, membre de 
l’academie française. Für deu Gebrauch auf Schulen im Aus- 
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gungen der Schönheit -erfüllen und Wohlgefallen er- 
regen. Diefes zu bezeugen halten wir uns für be- 
(onders verpflichtet, weil Verfe diefer Art, dem Zweck 
unferer Kritik gemäfs, die negativ feyn mufste, nicht 
bemerkbar gemacht und ohnehin auch vorausgeletzt 
werden konnten. Eine, höchfl dankenswerthe Zugabe 
zu der Verdeutfchung ift der Commentar. Aus ihm 
heraus [pricht der tüchtige, mit. den vielartigften Kennt- 
nilfen reich ausgerüftete Gelehrte, den man in Hn. W 
hochachtet und verehrt. Wenn man darin hie und 
da, wie oben gezeigt worden, auf Unftaithaftes und 
das Ziel Verfehlendes trifft, fo enthält er dagegen 
wiederum fo viel Belehrendes, dafs man Hn. W. da- 
für verpflichtet feyn mufs. Wir wenigftens find es, 
da wir mancherley daraus gelernt haben. Am Schluffe 
des Vorworts wird die Ausficht auf die Verdeutfchung 
eines .noch anderen Satirikers eröffnet. „Da mich, 
heifst es da, ein rhytlimifcher (?) Whim beftochen — 
wir würden lieber fagen — befallen hat, die Bewe- 
gungen des Ilorazifchen Verfes in allen ihren? Ein- 
fchnitten und Eigenthümlichkeiten mit möglichlter 
Treue zu verfolgen (den Horazifchen Vers in allen 
feinen Bewegungen, Einfchnitien und Eigenthünmlich- 
keiten m. m. T wiederzugeben), ohne die Leichtig- 
keit und Grazie des Ausdruckssaufzuopfern, fo hoffe 
ich kunftverwandten Theilnehmern diefer (an diefer) 
anmuthigen Unterhaltung einige Freude zu machen. 
Eine fchöne, aber auch fchwierige Aufgabe! Ihre glück- 
liche Löfung kann nicht anders, als mit allgemeiner 
Freude begrüfst werden. Sollte jedoch beides zu 
erreichen nicht möglich feyn, fo wäre vielleicht ge- 
rathener, lieber die Ein/chnitte laufen zu lafen, um 
dafür defio ficherer der Grazie habhaft zu werden. 
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zuge und mit facherklärenden Anmerkungen herausgegeben. 
Zweyte Auflage. 286 S. 8. (16 gr.) 
[ Vergl. Jen. A. L. Z. 1838. No. 211]. 
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OPTIK. 


BERLIN, b. Rücker u. Püchler: Gefchichte der 
Optik vom Anfange diefer Wijfenfchaft bis auf 
die gegenwärtige Zeit, von Dr. E. Wilde, Pro- 
feor der Mathematik und Phyfik am Gymnafium 
zum grauen Klofter zu Berlin. Erfter Theil, mit 
3 Kupfertafeln. 1838. VII u. 352 S. gr. S. 
(2 Thir.) 


Unterkützt durch eine für Optik fehr reiche Bi- 
bliothek und einen nicht minder reichhaltigen Appa- 
rat hat Hr. W. die Bearbeitung. einer ausführlichen 
Gefchichte der Optik unternommen. Diefes Werk 
foll in drey Bänden erfcheinen, von denen der erfte 
vorliegende die Fortbildung der Wiffenfchaft bis auf 
Newton verfolgt. In einem zweyten foll die Ge- 
(fchichte bis zum Ende des 18ten Jahrhunderts, und 
in einem dritten die des jetzigen bald nachiolgen. 

Der erfte Band zerfällt in vier gröfsere Abfchnitte, 
in denen die Optik der Griechen (S. 1— 63), der 
Römer (S. 64—68), der Araber (S. 69—77), und 
zuletzt der Europäer feit der Mitte des 13ten Jahr- 
hunderts (S. 78— 352) abgehandelt wird. 

Nach Angabe der älteten Hypothefen über das 
Licht und die Farben, wie fie von Plutarch und 
Diogenes Laërtius überliefert worden find, und der 
Ariftotelifchen Phantafieen, bleibt der Vf. zuer bey 
Euklid’s geometrifcher Auffalfung der Gefichtsvor- 
ftellungen ftehen. Da diefe Schrift die ältefte uns 
erhaltene it, und aufserdem bis zu den Zeiten 
Keplers hin eine vorzügliche Auctorität hatte: fo 
werden alle in ihr vorkommenden Theoreme an- 
gegeben, und ihre Beweife wenigfiens angedeutet. 
Unter den Erfahrungsfätzen , welche Euklid zu 
Grunde legte, ‚kommen auch folgende vor: „die 
Gegenftände, die unter einem gröfseren Winkel ge- 
fehen werden, er/cheinen gröfser,; die aber unter ei- 
nem kleineren gefehen werden, kleiner.“ Ferner: 
„Gegenflände, ‚die unter gleichem Winkel gefehen 
werden, er/cheinen gleich grofs.< Diefe beiden Sätze 
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verwirft der Vf. als vollkommen unrichtig, da in 
ihnen die Gröfse eines Gegenftandes nur von dem 


‚Sehewinkel, nicht von der Entfernung abhängig ge- 


macht fey. Ift aber die mitgetheilte Ueberfetzung 
des Vfs. richtig, fo gehört feine Rüge gar nicht 
hieher. Euklid fpricht hier nicht von der wahren, 
fondern nur von der /cheindaren Gröfse der Gegen- 
fände, und konnte auch nur von der letzten [pre- 
chen; denn nur darüber giebt unmittelbar das Sehen 
Auffchlufs. Die Vorftellung von der wahren Gröfse 
eines Gegenftandes wird uns vollftändig möglich erft 
durch eine Triangulation. Entfernungen nehmen wir 
nicht finnlich- wahr, fondern lernen fie kennen durch 
eine zugleich mit dem Erfcheinen eines Bildes, wenn 
auch gewohnheitsmäfsig angeregte und defswegen 
meift unbewufste Geiftesihätigkeit. Wie könnte auch 
fonft, da die Sinne nie irren, nur unfer Urtheil, eine 
optifche Täufchung Statt finden, ein Gemälde zu 
Stande kommen? — Wegen der Planlofigkeit des 
Werkes, und wegen mehrerer Irrthümer,. die fchon 
durch eine fehr einfache Zeichnung hätten entdeckt 
werden können, hat man die Schrift, als des grofsen 
Meifter Euklids unwürdig, für unächt gehalten. 
Allein daraus, dafs felbfi noch Kepler Anfangs die- 
felbe unrichtige Anficht von der Lage fphärifcher 
Spiegelbilder hatte, ‚dürfen wir entnehmen, wie der 
Vf. bemerkt, wie fchwer es gewefen fey, felbfi die 
Elemente der Optik zu begründen, und wie vorfich- 
tig wir in unferem Urtheile über die Aechtheit einer 
phyfikalifchen Schrift des Alterthumes feyn mülfen. 
Schon die rein geometrifche Auffallung Kuklid’s war 
ein bedeutender Fortfchritt, und ftellte zuerft die Auf- 
gabe der Optik wilfenfchaftlich feft. Der Vf. nimmt 
daher keinen Anftand, die Aechtheit der Schrift im 
Ganzen anzuerkennen, wenn auch einige Sätze von 
fpäteren Commentatoren hinzufügt feyn mögen. — 
Zunächft wird nun die‘ Sage von der Verbrennung 
der römifchen Flotte vor Syracus durch die Brenn- 
fpiegel des Archimedes belprochen. Die Wahrfchein- 
lichkeit diefer Sage wird nach zwey Seiten hin be- 
urtheilt, und zwar zuerft in Bezug auf die gefchicht- 
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lichen Quellen. Die früheften Andeutungen davon 
giebt Lucian, und ert Anthemius, der zur Zeit 
des Kaifers Jufiinian lebte, beftimmte Nachrichten. 
Polybius, falt ein Zeitgenolfe des Archimedes, der 
die Belagerung von Syracus ausführlich befchreibt, 
Livius und Plutarch erwähnen der Brennfpiegel mit 
keiner Sylbe. Die weiteren Nachrichten finden fich 
bey Zonaras, Tzetzes und Euflathius, und ftammen 
alfo ert aus dem 12ten Jahrhundert. Die Schrift- 
fieller des Mittelalters erzählten die Gefchichte aus 
befonderer Vorliebe für das Wunderbare nach. So 
zweifelt z.B. Roger Bako auch nicht an der Glaub- 


würdigkeit der Nachricht, dafs J. Cäfar, als er Eng- 


land erobern wollte, auf der Küfle von Frankreich 
fehr grofse Spiegel aufgeftellt habe, mitteilt deren 
er fich von der Befchaflenheit des Landes im Voraus 
unterrichtete. Es fragt fich aber zweytens, ob der 
erwähnte Vorgang überhaupt phyfikalifch möglich ge- 
wefen fey? Plutarch erzählt, dafs Archimedes mit 
feiner Mafchine, der Sambuca, 12 Centner fchwere 
Steine auf die Flotte der Römer fchieuderte.. Diefs 
konnte allerdings nur aus geringer Entfernung ge- 
fchehen. Nimmt man aber auch an, die Schiffe hät- 
ten ch den Mauern von Syrakus bis auf 30 Schritte 
genähert, was nach Kirchers Unterfuchung der 
Oertlichkeiten möglich war: fo ift es doch auch 
der jetzigen, fo fehr vorgefchrittenen Technik noch 
unmöglich, einen Brennfpiegel aus einem einzigen 
Stücke von folcher Brennweite zu verfertigen. Der 
gröfste unter den vom Vf. aufgezählten Spiegeln, 
nämlich der zu Her/fckel’s Telelkop gehörige, er- 
reicht nicht mehr als eine Brennweite von 40 Fuls. 
Auch mülste, wie fchon Anthemius bemerkt, Sonne 
und Schiff in die Axe des Spiegels fallen. Anthe- 
mius meint daher, die Verbrennung fey dadurch her- 
vorgebracht worden, dafs man viele. ebene Spiegel 
mit einander verband, und diefe Spiegel fo richtete, 
dafs die von ihnen reflectirten Strahlen fich alle in 
einem Puncte kreuzten. Diefen Gedanken führte erft 
Buffon im Jakre 1747 aus, und zündete mit Hülfe 
von 100 und etlichen Spiegeln getheertes Tannen- 
holz in einer Entfernung von 200 Fufs. Mag man 
aber auch dem Archimedes die Kenntnifs der Spiegel 
zutrauen, wie fie Anthemius belchreibt: fo konnten 
fie doch unmöglich von bequemem Gebrauche feyn, 
da ihre Stellung, um auch nur an einem einzigen 
Orte zu zünden, mehrere Stunden Zeit erfoderte, 
und bey der geringen Entfernung andere brennend 
abgefchleuderte Malfen viel ficherer wirken mulsten. 
Aus allen diefen Gründen hält der Vf. die ganze 
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Sage von den Brennfpiegeln des Archimedes für eine 
Erdichtung. —  Intereffant ift die Begründung des 
Reflexionsgefetzes durch Heron von Alexandrien: 
„Wetn die Lichtftrahlen nicht einen vergeblichen 
Umweg machen follen, fo mufs der Einfalls- und 
Reflexions- Winkel einander gleich feyn.“ Hier alfo 
findet fich zum erten Male das fpäter von Fermat 
und Maupertuis, Huyghens und Laplace angewandte 
Princip des kleinften Weges oder der kleinften Zeit. 
— Hierauf folgt Piolemäus, deen im 17ten Jahr- 
hundert verloren gegangene, durch Laplace in einer 
lateinifchen Ueberletzung wieder aufgefundene Optik 
befonders defswegen wichtig it, weil fie die erften 
Grundzüge der Dioptrik enthält. Auch von der aftro- 
nomifchen Strahlenbrechung handelt das Buch, von 
der übrigens fchon in einem älteren Werke des Kleo- 


medes die Rede ift. — Zuletzt wird unter den Grie- 
chen Damian, der Sohn des Heliodor von Laria, 
genannt. 


Die Römer bieten wenig Bemerkenswerthes. Nur 
die Kunft, Spiegel zu fchieifen, mufs bey ihnen be- 
deutend vorwärts gefchritten feyn. Spiegel waren 
nämlich ein Hauptgegenftand des römifchen Luxus. 

Unter den Arabern wird Alhazen genannt, def- 
fen opticae thefaurus "bis auf Keplers Zeit ein 
gleiches Anfehen, wie Euklid’s Optik behauptete. 
Alhazen gab die erfte anatomifche Unterfuchung des 
Auges, und beflimmte die Reflexions- und Refra- 
ctions- Ebene genauer. Er behauptete auch fchon 
eine Reflexion des Lichtes in der Atmofphäre, und 
fuchte aus der Zeit der Dämmerung die Höhe der 
Atmolphäre zu berechnen. 

Der folgende Abfchnitt, der die Forfehungen 
der Europäer feit der Mitte des 13ten Jahrhunderts 
umfalst, wird mit Fitello (um 1270) begonnen. ` Das 
Havuptverdient feines 474 enggedruckte Foliofeiten 
dicken Werkes belleht darin, dafs er die Lehren des 
Alhazen verftändlicher und geordneter vorgetragen 
hat. Intereflant find die mitgetheilten Refractions- 
tafeln, wie fie Plolemaus und Vitello für Luft und 
Walfer, Luft und Glas, Glas und Walfer gegeben 
haben. — Von geringer Bedeutung ilt der zunächft 
aufgeführte Joannes Peckham (1228 — 1291), ob- 
gleich feine unter dem Titel „per/pectiva communis“ 
erfchienene Optik ein Auszug aus Alhazen und An- 
deren als Lehrbuch in den Schulen eingeführt war, 
und deswegen mehrere Auflagen erlebte. Der erte 
febliftändig arbeitende Optiker unter den Gelehrten 
des -Mittelalters it der durch Geiltesftärke, Vorur- 
theilsfreyheit und Vielfeitigkeit ausgezeichnete Roger 
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Baco (1216—1294). Bey ihm verweilt der Vf. län- 
ger, indem er eine Schilderung der Lebensumftünde 
des vielgeprüften Mannes und eine Beurtheilung fei- 
ner Verdienite im Allgemeinen worausfchickt. Von 
(einen optifchen Arbeiten erregen zuerft zwey Stellen 
Ar RE befondere Aufmerkfamkeit, wegen 
NINA coman die Erfindung der Brillen und Fern- 
ür Baco in Anfpruchb zu nehmen verfuchte. 
Der Vf. hat die fraglichen Stellen vollftändig in den 
Text aufgenommen. Sie betreffen die Vergröfserung 
oder Verkleinerung, welche der Sehewinkel möglicher 
und wahrfcheinlicher Weife dadurch erleiden wird, 
dafs die Strahlen bey der Brechung eine andere Rich- 
tung annehmen. Allein die Angaben timmen nicht 
durchaus mit der Erfahrung überein, find zum Theil 
ungegründet, zum Theil übertrieben, und man wird 
fie mit dem Vf. für nichts Anderes halten können, als 
für einen genialen Gedanken Baco’s, den er Erin 
nicht durch eigene Erfahrung rechtfertigte. Die Er- 
findung der Brillen, deren Gefchichte an diefer Stelle 
eingefchoben it, mufs übrigens auf das Ende des 
l3ten Jahrhunderts fallen, wie aus einer Nachricht 
vom Jahre 1299 unzweifelhaft hervorgeht. Als Ent- 
decker neuer optilcher Gefetze tritt Baco in dem 
Tractatus de fpeculis auf. Hier wird die Lage der 
Brennpuncte bey Hobhlfpiegeln zuerft richtig ange- 
geben, und .die fogenanute Längenabweichung fphä- 
rifcher Spiegel durch geometrifche Deductionen nach- 
gewiefen. Der Vf. hat die analytifche Ableitung bey- 
gefetzt. Nach Baco bis in die Mitte des Pegal 
hunderts tritt ein langer Stilleftand in den optifchen 
Forfchungen ein. Aufser einigen ganz unbedeuten- 
den Gelehrten führt der Vf. Antonius Thylefius aus 
‚diefer Periode an, wegen feines Buches de coloribus, 
u dem wenigftens die gebräuchlichen römifchen Far- 
ennamen zulammengefiellt find; dann Hieronymus 
Cardanus und Bernkard Telefius. Zuerf tritt uns 
ab als Erfinder Johann Baptifla Porta (1533 bis 
paean gegen, defen Magia naturalis ein treues 
er > Bialeen traurigen Zuftandes der Phyfik 
Alben Bene und Praxis, Wahres und Falfches, 
wire T Beesthvalies ilt bunt durcheinander ge- 
5 emfelben W i fehi 
denen K opite AEE erke handeln die verfchie- 
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künftlichen Nachbildung der Edelfteine; vom Magnet; 
von den Arzeneyen; vom Schminken, und von den 
übrigen Mitteln, «ie Schönheit des Weibes zu erhö- 
hen; von der Kochkunft u. f. fe Yon wiffenfchaftli- 
chem Werthe für die Optik if das 17te Kapitel der 
Magia naturalis, „von den Brenn- und anderen Spie- 
geln“ u. (.f., und die Schrift de refractione; in de- 
nen der von Porta entdeckte Winkelfpiegel und die 
Camera obfcura befchrieben ift, und nicht nur die 
Wirkung der convexen und concaven Glaslinfen rich- 
tig angegeben, fondern auch auf die Zufammenfetzung 
derfeiben zu Telefkopen hingedeutet it. Auf Porta 
läfst der Vf. den Franciscus Maurolycus (1494 bis 
1577) folgen, der zwar früher lebte als Porta, aber 
fein optifches Buch „Pkotismi de lumine et umbra“ 
fpäter herausgab, als diefer feine Magia naturalis. 
Von den Lebensumtänden`des Maurolycus wird das 
Wichtige mitgetheilt; er fland als Prophet in gro- 
fsem Anfehen, und hat unter Anderem dem Don Juan 
d’Auftria feinen Sieg jüber die Türken vorausgefagt. 
In dem angeführten Buche findet fich zuerft der Be- 
weis, dafs ein Lichiftrahl, der auf ein dichteres Mittel 
mit parallelen Oberflächen fällt, nach der Brechung 
parallel mit feiner vorigen Richtung fortgeht. Fer- 
ner die erfte Andeutung der Brennlinien, die Erklä- 
rung des Regenbogens durch mehrfache Reflexion 
an der inneren Fläche der einzelnen Waffertropfen, 
und eine gut durchgeführte Analogie der Kryftall- 
linfe im Auge mit einem biconvexen Glafe. — An 
Maurolycus fchliefst der Vi. unmittelbar Baco von 
Verulam an, und fchildert deffen Verdienfte um die 
naturwilfenfchaftlichen Methoden zwar kurz, aber tref- 
fend. Füglich hätte mit Baco, wie diefs in der Ge- 
fchichte der Naturwiffenfchaften zu gefchehen pflegt, 
ein Hauptabfchnitt gemacht werden follen. Gerade 
in der Optik war Alles [chon fo weit vorbereitet, dafs 
die neue experimentirende Schule mit einer der glän- 
zenden und erfolgreichften Entdeckungen, der det 
Telefkope und Mikrofkope, ins Leben trat. Indefs 
fcheint es überhaupt nicht die Abficht des V/s. zu 
feyn, den Flufs feiner fynehronifülchen Darftellung 
an den Wendepuncten in der Entwickelung der Optik 
durch Rückblicke und Ueberfichten zu unterbrechen. 
Die vom Vf. in diefem Bande gemachten Abfehnitte 
beziehen fich auch nicht im Geringften auf wirkliche 
Abfchnitte im Gange der Entwickelung. 

Die Erfindung der Mikrofkope und Telefkope if 
in einer. ausführlichen Darfiellung (S. 138 — 173) ab- 
gehandelt, und zwar fo, dafs zuerft die Schriften an- 
geführt werden, in denen man Aeufserungen findet, 


103 I Ti Z. 
welche darauf hinzudeuten fcheinen, dafs die Fern- 
röhre fchon vor dem Anfange des 17ten Jahrhunderts 
bekannt waren; dann die Zeugniffe, welche die Erfin- 
dung einem Middelburger Künfller Zacharias Joan- 
nides, ferner die, welche fie einem anderen Künft- 
ler aus Middelburg Juannes Lipperfeim (Laprey) zu- 
fchreiben, und endlich die Namen anderer Männer, 
denen man die Erfindung beygelegt hat, um zuletzt 
darzuthun, dafs die gewöhnliche Meinung, das erfte 
Fernrohr fey durch Zacharias Joannides zu Stande 
gebracht worden, allerdings die wahrfcheinlichfte fey. 
— Die Nachrichten, welche auf die Bekanntfchaft 
mit dem Fernrohre vor dem Anfange des 17ten Jahr- 
hunderts hindeuten, befagen weiter nichts, als dafs 
fich Aftronomen, z. B. Bifchof Gerbert von Rheims 
(fpäter Papft Sylvefier II), fehon früher bey ihren 
Beobachtungen der hohlen Röhren ‚bedient haben; 
diefe Röhren konnten aber auch zur Fixirung des 
Blickes dienen, ohne mit Glaslinfen verfehen zu 
eyn: Kepler nennt den Erfinder der Fernröhre 
einen Beigier, und hält es 'für wahrfcheinlich, dafs 
die Erfindung durch einige Stellen in Portas Schrif- 
ten veranlafst worden fey. Nach einer abgedruck- 
ten gerichtlich beurkundeten Ausfage des Joannes 
Zacharides hat fein Vater Zacharias Joannides im 
Jahre 1599 das Telefkop erfunden, und felbfigefer- 
tigte Telefkope an Moritz von Naffau und Albert 
von Oefterreich überreicht. Im Jahr 1620 kam Me- 
tius nach Middelburg, und fuchte das Telefkop fo 
gut er konnte, nachzumachen. Daffelbe verfuchte 
auch Cornelius Drebbel. Indefs waren die erften 
Inftrumente nach . der Befchreibung wahrfcheinlich 
Mikrofkope, und erft 1610 gelang die Verfertigung 
der Telefkope. Aufmerkfam gemacht durch meh- 
rere aus Verwechfelung an ihn gerichtete Anfragen 
wurde Lipperfeim, ein zweyter Brillenfchleifer in 
Middelburg, mit Hülfe der unvollfländigen, ihm ge- 
maöhten Mittheilungen durch. eigenes Nachdenken, 
[päter, als Joannides, auf die Erfindung geführt. 
Aufser- diefen Beiden nimmt der Jefuit Francifcus 
Fontana die Entdeckung für fich in Anfpruch; aber 
erft in einer Schrift vom Jahre 1646. Dann will 
Simon Marius (Mayer) aus Gunzenhaufen fchon 1608 
eben folche Inftrumente, wie Joannides, gemacht 


haben. Im Jahre 1609 kam die Nachricht von dem 
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holländifchen Infrumente, mit dem man entfernte 
Gegenftände deutlicher und näher fehe, zu Galilei; 


fogleich verfuchte er ein ähnliches zu conftruiren, 


und diefs gelang ähm nach kurzer Zeit vollkommen. 
So wird Galilei freylich nicht für den Erfinder des” 
Fernrohres gehalten werden können; er war aber 
doch der Erfte, der erhaben über die Geheimnils- 
krämerey feines Zeitalters, die Entdeckung zur öf- 
fentlichen Kenntnifs brachte, und ihre wilfenfchaft- 
liche Wichtigkeit gehörig hervorzuheben verftand. 
Denn nach Verlauf zweyer Jahre hatte er damit eine 
Erftaunen erregende Menge grofser aftronomifcher 
Entdeckungen gemacht. Alles diefs bezieht fich auf 
das (ogenannte holländifche Fernrohr mit einem con- 
caven Oculare. Kepler beftimmte blofs theoretifch 
die Wirkung mehrerer Convexlinfen, ohne durch 
Erfahrung feine Theorie beftätigen zu können. Diefs 
gelchah ert durch Scheiner, der feit 1613 das fo- 
genannte Kepler’fche oder aftronomifche Fernrohr 
mit zwey convexen Linfen gebrauchte. Rhäeita er- 
kannte zuerft die Vortheile von Binocular- Röhren. 
Fernröhre mit drey Convex-Linfen wurden ebenfalls 
von Scheiner, dann von Kircher und Cabaus (chon 
vor Rheita, in Anwendung gebracht. Uebrigens hat 
doch Rheita das Verdienft, das günftigfie Verhältnils 
der Durchmeffer von Objectiv und Ocular empirifch 
ermittelt, und darüber eine Tafel angefertiget zu 
haben. — Diefs find die vom Vf. in Hinficht auf 
die Erfindung der Fernröhre zufammengefellten Re- 
[ultate. g 
Nach diefem Abfchweife kehrt der Vf. wieder zur 
fynchroniftifchen Darftellung zurück. Das Wefent- 
lichfte des zunächft genannten de Dominis (R. 1624) 
befteht darin, dafs er die richtige Erklärung des 
Regenbogens aufftellte, und durch Verfuche mit 
Glaskugeln rechtlertigte. Aber fchon im Anfange 
des 14ten Jahrhunderts hatte Theodoricus de N 
nia, ein deutfcher Dominicaner, in einem‘als Manu- 
fcript zu Bafel befindlichen Werke de radiationibus 
diefelbe Erklärung für den inneren Regenbogen ge 
geben, ja fogar die Entftehung des äufseren richtig 


erklärt. Indels fcheint fein Werk wenir bekannt 
worden zu eyn. i: 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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NT 
Í Nach de Dominis folgt Kepler, den der Vf. mit 
Recht nicht blofs den Erncuerer und Förderer der 
Optik, fondern den eigentlichen Begründer derfelben 
nennt. In feinen hieher gehörigen Werken, den 
Supplementis ad Vitellonem, und in feiner Dioptrik 
findet fich die Begründung der Photometrie durch 
den Satz, dafs die Lichtftärke divergirender Strah- 
len im Verhältnifs der auffangenden Ebenen abnehme. 
Ferner berichtigte er die feit Ptolemäus canebare 
Meinung, dafs das Verhältnifs zwifchen dem Einfalls- 
und dem Brechungs- Winkel conltant fey, und kam 
dem wahren Brechungsgefetze fehr nahe. Er war 
zuerlt mit der totalen inneren Reflexion bekannt, 
und entdeckte die Brennweiten der gleichfeitigen 
doppelt-convexen und der plan-convexen Linfe. Die 
Urfache der Brechung fucht Kepler in dem Wider- 
ftande der dichteren Mittel. Da diefe Hypothefe fchon 
früh beftritten und ihre Ungültigkeit dargethan wur- 
de: fo knüpft der Vf. die hieraus hervorgegangenen 
Discuffionen an bis zu den Verfuchen, die Hauksbee 
1708 auf Veranlaffung der Parifer Akademie anftellte, 
len Verhältnifs der Dichte eines Stoffes zu feinem 
ne ertmögen zu erforfchen. Auch die Grund- 
hesa Sigon Theorie des Sehens verdankt man 
FE. A achdem hierauf von den ganz beden- 
ws: eiltungen des Aguilonius (1567 — 1617) 
die Rede gewefe 5 


; ns und von Scheiner das auf die 
phyfiologifche Optik Bezügliche nachgetragen ift, geht 


der Vf. auf René Descartes über. in defen Dioptrik 
zum erften Male das Brechungsgefetz re 
Ren Geftalt ausgefprochen ift, wenn auch die Ent- 
deckung diefes Geletzes jetzt einfimmig dem Snellius 
Zügefchrieben wird. Der Vf. giebt den deutlichen 

“griff von Descartes eigenthümlicher Schreibweife, 
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indem er das die Natur und die Brechung des Lich- 
tes Betreffende ausführlich mittheilt. Daraus geht 
deutlich hervor, mit welchem Unrechte man Descar- 
tes unter die Gründer der Undulationstheorie rechnet. 
Seine bekannten Wirbel gehören nicht hieher. Er 
bildete fich die Vorftellung derfelben erft fpäter aus, 
und brachte fie mit dem Beweife des Brechungsge- 
fetzes in keine Verbindung. Diefer letzte gründet 
fich vielmehr auf die Bewegung eines geworfenen 
Balles, und neigt fich defshalb eher auf die Seite - 
der Emanationshypothefe. Descartes Dioptrik er- 
regte vielfachen Widerfpruch und einen langfort- 
geletzten Streit, defen Verlauf bis auf Newtons 
Znntfcheidung forterzählt wird. Der heftigfte Wi- 
derfacher noch bey Descartes Lebzeiten war Fermat. 
Diefer fah das Unzureichende der Theorie ein, und 
bildete fich mit vieler Mühe eine andere aus, deren 
Grundlage das fchon von Heron angewandte Prin- 
cip war, die Natur fuche ihre- Zwecke auf die 
leichtefte und einfachfte Weile zu erreichen. In ähn- 
licher Weile gelchah diefs fpäter von Leibnitz und 
Maupertuis. Alle diefe Verluche, fo wie Maignans 
grob materielle Erklärungsweife wurden aber durch 
Huyghens und Newtons Anfıchten in{den Hintergrund 
gedrängt. Als Vorläufer Huygkens werden Grimaldi 
und Pardies genannt, die indefs die optifeben Grund- 
gefetze nicht mit flrenger Folgerechtigkeit ableiten 
konnten. Am meilten diente Römers hier nach ihren 
näheren Umftänden erzählte und mit den früheren 
von Galilei und Descartes angeltellten Verfuchen ver- 
glichene‘ Entdeckung der Fortpflanzungs - Gefchwin- 
digkeit des Lichtes zur Beftärkung der Huyghens- 
fchen Anfichten, indem fie die Analogie zwifchen 
Schall und Licht deutlicher zeigte. Eine Analogie, 
die übrigens fchon Baco von Verulam in einer 8, 
137 diefes Werkes aus den augmentis f[cientiarum 
mitgetheilten Stelle als ganz natürlich auffafste. Nach- 
dem der Vf. die ungezwungenen Erklärungsweifen 
der Reflexion und Refraction, wie fie der Welten- 
theorie möglich find, aufgeführt hat, theilt er New- 
fons Anfichten mit, und giebt die Ableitung der ge- 
nannten Erfcheinung nach defen Schule. Anflatt 
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der eigenen fynthetifchen Beweife Newtons bedient 
er fich aber analytifcher Beweife, die faft eben fo weit- 
läufig find, und doch nicht die Anfchaulichkeit der 
fynthetifchen erreichen können. So: weit die Entwi- 
ckelung der Reflexions- und Refractions-Gefetze. — 
Noch macht man einige optifch- phyfiologifche Ent- 
deckungen für Descartes geltend; indels ift es auch 
hier ungewifs, ob er nicht mit fremden Augen gefe- 
hen habe.. Auch die Empfehlung elliptifch-fphärifcher 
und hyperbolifch-planer Linfen für Fernröhre ftammt 
von ihm her. Seine einzige wichtige optifche' Ent- 
deckung it die wirklich genügende Erklärung der 
Stellung des Regenbogens. Indefs möchten wir doch 
Anftand nehmen, ihn defswegen dem grofsen New- 
fon gleichzuftellen, wie es vom Vf. gefchieht. Auch 
der Erklärung des Regenbogens gab ert Newton, 
durch die Entdeckung- der Farbenzerftreuung ihre 
Vollendung. — Der nächfte Abfchnitt ift den verbef- 
ferten- Berechnungsmethoden der Brennweiten gewid- 


met, wie fie mit Hülfe von Descartes mathematifchen | 


Entdeckungen, durch Cavaleri, Barrow, Gregory 
und Halley verfucht wurden. Halleys Formeln find 
nach feiner eigenen Methode im Texte ausgeführt. 
Dann folgen Athanafius Kircher (1601 — 1680) und 
Gafpar Schott (1608—1666). Erfierer erwähnt zuerft 


des Bononi’fchen Steines, und ift der Erfinder der 


Leterna magica; letzterer hat fich viel mit der Con- 
firuetion anamorphotifcher Netze befchäftigt. Beide 
fuchten auf einer Reife nach Sicilien über die Fata 
"morgana ins Klare zu kommen, hatten aber nicht 
das Glück, diefe wunderbare Erfcheinung felbt zu 
beobachten. Der Vf. giebt bey diefer Gelegenheit 
die Anleitung zur Conftruction der einfachften Ana- 
morpliofen. Darauf wird die Gefchichte der Spiegel- 
telefkope erzählt. Das erfie Spiegeltelefkop brachte 
fchon Zucchius 6 Jahre nach Erfindung der Fern- 
röhre zu Stande. Merfenne gab 1639 die Befchrei- 
bung eines von ihm .ausgedachten ähnlichen Infiru- 
mentes, kannte es aber eben fo wenig, als Gregory 
das feinige aus der Erfahrung. Das G’regory’iche 
Spiegeltelefkop wurde erft 1674 von Hooke ausge- 
führt, nachdem Newton: fchon 1668 ein folches von 
anderer Einrichtung verfertigt hatte. — Unter den Op- 
tikern, denen im Werke noch befondere Abfchnitte 
gewidmet’find, greift der einzige Grimaldi durch die 
Entdeckung der Beugungserfcheinungen wahrhaft för- 


dernd in die Eintwickelung der Wiflfenfchaft ein; die | 


übrigen, Marcus Marci (1595—1667), Vo/fus (1618— 
1689), Boyle (1627 — 1691) werden wegen ihrer An- 
fichten über die Farbenlehre erwähnt, durch welche 
die Newion’fche verbreitet wurde. Bis auf Descarte” 
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war man nämlich der Arifloteli’fchen Anficht gefolgt, 
welche das Mehr oder Weniger von Schwarz und 
Weifs als die alleinige Urfache der Farben betrach- 
tete, oder Gritt darüber, ob die Farbe ein materieller 
Ausflufs aus den Augen oder eine inhärirende Eigen- 
fchaft der gefärbten Körper fey. Diefe Lehre ver- 
läfst Descartes; er vermuthet eine Achnlichkeit zwi- 
fchen den Farben und Tönen, fo dafs die Farben 
durch eine verfehiedene Gefchwindigkeit der Licht- 
theilchen, durch einen mehr oder weniger ftarken 
Anftofs derfelben gegen die Netzhaut entfiänden. Ob- 
gleich diefe Lehre wenig Anklang fand, fo gab man 
doch die bisher gangbaren Anfichten auf; und kam 
dem Gedanken immer näher, die Farben als Beftand- 
theile des Lichtes anzufehen. Am deutlichen drückt 
fich hierüber Grimaldi, geleitet von den Beugungser- 
fzheinungen aus. Als Urfache der Farben fieht er 
eine gewilfe innere Modification des Lichtes an, die 
wahrfcheinlich in einer Aenderung der Art und Ge- 
fchwindigkeit der Bewegung beftehe, fo dafs die Ver- 
fchiedenheit der Farbe durch Erzitterungen des Licht- 
ftoffes bewirkt werde. Er erklärt wiederholentlich, 
dafs, wenn auch das Licht ein Accidens fey, doch 
die Farben nichts vom Lichte Verfchiedenes feyen. 
— Der nächfte Abfchnitt nennt die Meilter, in de- 
ren Werkftätten befonders die optifche Technik zu im- 
mer gröfserer Vervollkommnung herangebildet wurde, 
vor Allen Divini und Campani, mit defen Gläfern Caf- 
finidie beiden nächlten T'rabanten des Saturn entdeckte, 
auch wird Gascoigne wegen der Erfindung der Mi- 
krometer erwähnt. Man vermifst übrigens die wichti- 
ge von Campani erdachte Verbefferung der Oculare. 
Das letzte Capitel handelt von den Brennlinien, und giebt 
nach de !’Hopilal die Theorie der Brennlinien des 
Kreifes. 

So find wir dem Werke Schritt für Schritt ge- 
folgt, indem fich auf diefe Weife fein Werth oder 
Unwerth am klarften herausftellen mufste. Den gro- 
[sen auf die Abfalfung verwandten Fleifs kann Nie- 
mand verkennen, auch wird Niemand den gelehrten 
Apparat vermilfen; jede wichtigere Thatfache ift auf 
genau gegebene Citate geftützt, fehr oft find die 
betreffenden Stellen vollftändig abgedruckt. Von je- 
dem der mehr berückfichtigten Schriftiteller ift eine 
kurze Lebensbelchreibung beygefügt; nur bey Kep- 
ler it diefs unterlaffen, weil defen Schickfale ohne- 
hin bekannt genug feyen. Die Darftellung ift immer 


' fliefsend und anziehend. 


Uebrigens wird das Unternehmen des Vis. Vie- 
len erwünfcht feyn. Die Optik hat in der letztver- 
gangenen Zeit fo viel neue Entüsckungen aufzuwel- 
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fen, die fie nicht fowohl mit neuen einzelnen That 
fachen, welche fich mit früheren fogleich vereinigen 
und unter bekannte Regeln ftellen.liefsen, bereicher- 
ten, fondern vielmehr ihren Umfang durch ganz neue 
Lehren erweiterten. Die Optik war noch vor weni- 
gen Jahren der Mittelpunct der phyfikalifchen Unter- 
uchungen, und hatte eine grofse Menge von Na- 
men zu ihren Fortbildern zu zählen. Es ift daher 
gut, die Erinnerung an das Verdienft jedes Einzel- 
nen durch einen gefchichtlichen Ueberblick zu fichern. 
Doch diefs mag immerhin noch von untergeordne- 
tem Werthe feyn. Man kann aber jetzt auch be- 
haupten, dafs die Optik auf eine Art von Ruhepunct 
gekommen fey, auf dem fie eine Zeitlang bleiben 
wird, um Lücken auszufüllen und die Ausbildung an- 
derer phyfikalifcher Wilfenfchaften abzuwarten, de- 
nen fie vorausgeeilt ift, und mit denen fie in eine 
'nothwendige Verbindung treten muls. Von einem 
folehen Ruhepuncte aus ift aber der Blick auf die 
Vergangenheit höchft lehrreich; er-lehrt die natur- 
wilfenfchaftlichen Methoden im Grofsen, und entfchei- 
det, wie viele Entdeckungen durch Zufall, wie viele 
hingegen durch regelrechte Inductionen gewonnen wor- 
den find. Darüber giebt freylich die in dem vorlie- 
genden erfien Bande umfalste Zeit weniger Einflufs 
als die fpätere.. Wir haben defshalb nur noch den 
EEE auszufprechen, der Vf. möge die beiden letzten 
verfprochenen Theile bald nachfolgen laffen. Druck 
und Papier find ausgezeichnet. 


D. E. S. 
PHILOLOGIE. 


DrespeN u. Leipzig, b. Gerh. Fleifcher: Prak- 
tifch-grammatifches Elementarbuch der lateini- 
Schen Sprache. Herausgegeben von Ohr. Ernft 
Aug. Groebel, Rector der Kreuzfchule zu Dres- 
den und Ritter des K. S. Civil-Verdienftordens. 
1840. 333 S. gr.8 (16 Gr.) 

erh unfere Zeit nicht mit Unrecht das Zeit- 
Fe chulen genannt. Es ift nicht zu leugnen, 
die ra Kirchen- Reformation das Interefle für 
als im Eee fo lebhaft und allgemein gewefen, 
Deutlehland es ei Jahrhunderte. Nachdem in 

nd da im Stillen ein Fortfchritt zum 


Beiferen gemacht worden. p; Et 
kleineren en a en 
ald vielfach nachgeahmten, Beyfpiele Be Wir 
Besen Alles (und es ift delfen fehr viel) willi und 
nkbar an, was feitdem für das Söheliefen Si 
mentlich für die Gymnafien, auf die wir'uns hier Er? 


fehliefslich befchränken, gethan worden: finden je- 
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doch die Krone des Erfolges diefer ruhmwürdigen 
Beftrebungen weniger in dem Einzelnen, was man 


bisher erzielte, als in der dadurch erhöheten, wean 


auch noch lange nicht klar und allgemein genug er- 
kannten Geltung diefer Anftalten, in dem Aufichwunge, 
welchen die geiltige Thätigkeit der Lehrer gewon- 
nen, und in der geachteteren Stellung, welche letztere 
eingenommen. Dagegen find wir weit entfernt, alle 
Veränderungen, welche die Gymnafien erfahren ha- 
ben, unbedingt zu billigen, und halten Uns, unter- 
ftützt durch eine vieljährige Erfahrung, überzeugt, 
dafs ein von den Zeitumftänden : bedeutend influen- 
zirtes Ideal, welches man auf diefe Anftalten über- 
trug, nicht geringen Nachtheil gebracht hat. Indem 
man nämlich von der beliebten Idee einer allgeınei- 
neren Bildung des Individuums ausging, verlor man 
fich nach allen Seiten in die Breite und in eine da- 
von unzertrennliche Seichtigkeit. Zwar ging die Ab- 
ficht keinesweges dahin, von der bisher erftrebten 
Tiefe etwas aufzugeben; allein man überfah hiebey, 
dafs die Vereinigung beider Zwecke aufser dem Be- 
reiche gewöhnlicher Kräfte liege. Die hiedurch here 
beygeführte, durch die Zeitverhältnifle mächtig gefö- 
derte, Zerftreuung konnte nur nachtheilig auf die Schu- 
len wirken, mufste das Intereffe an dem Hauptgegenltan- 
de des Gymnafialunterrichts ichwächen und eine Halb- 
heit erzeugen, wie fiegegenwärtig auf unferen Gymna- 
fien häufig zu finden ift. Rec. hat theils als Lernender ` 
theils als Lehrer die ältere und neuere Epoche durchge- 
lebt, und die Refultate beider fattfam kennen zu lernen 
Gelegenheit gehabt. Es iftihm klar, dafs allerdings die 
ehemalige Einrichtung der Gymnafien an bedeutenden 
Mängeln litt; doch hat er zugleich die fete Ueber- 
zeugung gewonnen, dafs es der Hauptfache nach nur 
einer Wegräumung mannichfacher Elemmonilfe und einer 
befferen Lehrmethode bedurfte, um die Gymnafien 
dem Ziele ihrer Beftiimmung näher zu bringen. 

Je vielfältiger nun in neuerer Zeit die Gegen- 
ftände des Unterrichts und je gröfser im Allgemeinen 
die Anfprüche an die Schüler wurden, delto lebhaf- 
ter ward das Bedürfnifs gefühlt, durch zweckmäfsige 
Anleitung dem Schüler die lange und fchwierige Bahn, 
die ihm die Schule vorzeichnete, zu verkürzen und 
zu erleichtern. Zu keiner Zeit find daher mehr Lehr- 
bücher gefchrieben worden, als in der unferigen. Die 
grofse Anzahl derfelben führt den Vortheil mit fich, 
dafs fie eine forgfältigere Auswahl darbietet. Der 
Werth diefer Bücher wird, bey der ziemlich allgermei- 
nen Gleichheit des Materials, hauptlächlich durch die 
Methede bedingt. So vieles aber Methoden giebt, fowe- 
nig auch jede Methode für jeden Lehrer palst, fo kann 
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es an und für fich doch nur Eine geben, der man 
den Preis vor allen übrigen zugeftehen mufs. 

Herr Groedel fchrieb vor länger als 25 Jahren 
eine Praktifche Anleitung zum Ueberfelzen aus dem 
Deutfchen ins Lateinifche. So viel auch diefer er- 
fe Verfuch im Einzelnen zu wünfchen übrig liefs, fo 
fand das Buch doch eine ungemein rafche Verbrei- 
tung. Der Grund davon lag in der praktifchen Brauch- 
barkeit deffelben, die fich auf-die mit einer bewun- 
derungswürdigen Confequenz durchgeführte Methode 
gründete. Herr Gr. hatte nämlich den Zweck, den 
angehenden Schüler mit den hauptfächlichften Regeln 
der lateinifchen Sprache auf dem Wege praktifcher 
Einübung derfelben bekannt, und zwar fo bekannt 
zu machen, dafs auf alle Weife der Vergefslichkeit 
vorgebaut würde. Zu dem Ende fetzte er jeder Re- 
gel eine angemeflene Anzahl deutfcher in das La- 
teinifche zu überfetzender Beyfpiele unter, in welchen 
nicht nur jedes Mal die zu erlernende Regel in An- 
wendung kommt, fondern auch eine oder mehrere 
der bereits erlernten und eingeübten. Hiebey vermied 
jedoch 'Hr. Gr. auf das Sorgfältigfte, irgend ein Bey- 
fpiel aufzunehmen, welches etwas in einer erft [päter 
zu erlernenden Regel Vorkommendes enthielte, und 
verfchaflte dem Schüler dadurch nicht nur die Mög- 
lichkeit, jedes Beylpiel ohne alle weitere Beyhülfe 
richtig zu überfetzen, fondern auch die Freude an dem 
leichteren Gelingen und das ermunternde klare Bewufst- 
feyn der bereits gemachten Fortfchritte. Diefer an 
fich höchft verdienlilichen Arbeit fetzte Hr. Gr. die 
Krone durch den richtigen und feinen Tact auf, mit 
welcher diefe aufserordentlich zahlreichen Beyfpiele 
ausgewählt find. Mit möglichfter Vermeidung des an 
fich Trocknen und Unfruchtbaren fuchte er durch 
Aufftellung von Beyfpielen aller Art die Mannichfal- 
tigkeit des Intereffe’s zu erhöhen, bald den Verftand, 
bald das Gefühl anzuregen, bald anziehende gefchicht- 
liche Data einzuflechten, bald Gegenfiände des ge- 
wöhnlichen Lebens und der Converfation zu berühren. 

So fand das Buch, ohne durch eigentliche Recen- 
fionen, deren es wunderlicher Weife nur wenige ge- 
funden hat, mehrfach öffentlich empfohlen worden zu 
feyn, von felbft in Folge feines eigenthümlichen Wer- 
thes den Weg in die Schulen und in die Hände der 
lernbegierigen Jugend. Je weniger aber die kritifche 
Literatur fich um die Verbreitung diefer Anleitung 
verdient gemacht hat, defto mehr fühlte fich Rec. 
verpflichtet, fo viel an ihm liegt, das Verfäuinte durch 
Vorftehendes, nachzutragen. 

Wean nun der Lefer die Beurtheilung eines Bu- 
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ches hier findet, deffen Würdigung laut der Ueber- 
fehrift nicht zu erwarten war, fo wird ihn dies um 
fo weniger Wunder nehmen, wenn Rec. erklärt, dafs 
vorftehende Beurtheilung wörtlich auf das hier anzu- 
zeigende, von dem Vf. feinem würdigen Freunde, Hn. 
Profeffor Schneider zu Breslau, dedicirte, Praktifch- 
grammatifche Elementarbuch der lateinifchen Sprache 
überzutragen it. Wie nämlich die oben erwähnte 
Anleitung auf das Ueberfetzen aus dem Deutfchen ins 
Lateinifche berechnet it, fo diefes Elementarbuch 
ganz in derfelben Weife auf das Ueberfetzen des La- 
teinifchen ins Deutfche und auf gleichmäfsige Ein- 
übung der Regeln der Lateinifchen Grammatik durch 
eine eben fo reiche als zweckmälsige Sammlung 
progreffiver, fiete Wiederholung bezweckender Bey- 
fpiele, welche dem gröfseren Theile nach aus den 
römifchen Claflikern, aufserdem aus den Schriften der 
been Neulateiner, wie eines Muret, Ernefli, Ruhnken, 
Wyttenbach, Wolf, Eichflädt, Hermann u. A. ausgezo- 
gen find. Sollen wir demnach noch ein Wortzur Würdi- 
gung diefes Elementarbuchs hinzufetzen, fo könnte diels 
nurin einer weiteren Vergleichung beider Werke belte- 
hen. Da eine folche in extenfo nicht erfoderlich ift, fo 
begnügen Wir uns nur mit der allgemeinen Bemerkung, 
dafs nach Unferem Ermefllfen das Elementarbuch in 
Rückficht der ausführlicheren, überall Klarheit mit 
Präcifion verbindenden, Entwickelung der grammati- 
[chen Regeln, fo wie durch den Reichthum an vor- 
trefflichen Beyfpielen noch über der Anleitung ftehe. 
Wie übrigens letztere, fo iftauch erfteres ein [elbfitän- 
diges Werk, indem es zugleich Grammatik und Lexi- 
kon zweckmälsig in fich vereinigt. Vor dem Gebrau- 
che wird der Schüler wohl thun, wenner die am Ende 
verzeichneten Druckfehler verbeffert. 

Wir enthalten uns einer oder der anderen Aus- 
ftellung, die ohnehin dem Ganzen nicht den mindeften 
Eintrag thun würde, um fo lieber, je unverkennbarer 
die nach der erften Ausgabe der Anleitung erfchie- 
nenen neuen Auflagen derfelben beweifen, wie eifrig der 
Vf. bemüht it, feine Arbeiten der Vollkommenheit im- 
mer näher zu bringen. Dagegen wollen wir nicht verab- 
fäumen, Hin. Goebel unfere aufrichtige Verehrung, 
fo wie den Dank unferer vaterländilchen Anftalten 
und der lernbegierigen, durch fein Verdienft fo zweck- 
mälsig geleiteten, Jugend-darzubringen, zugleich aber 
das Prognofiikon auszufprechen, dafs, wenn hundert®@ 
von Büchern, welche auf einen ähnlichen Zweck hin- 
arbeiten, längft verfchollen feyn dürften, die Groebel- 
fchen als unentbehrliche Gymnafial-Katechismen fort- 


leben werden. P. V. M- 
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Mainz, b. Schott’s Söhnen: Verfuch einer Philo- 
Sophie des Schönen in der Mufik, oder Aeflhe- 
tik der Tonkunft. Zugleich ein Supplement zu 
allen gröfseren mufikalifehen Theorieen und ein 
Hand- und Lehr-Buch für die Gebildeten aus 
allen Ständen zur Förderung eines guten Ge- 
fchmacks in mufikalifehen Dingen. Von Dr. 
Guflav Schilling, mehrerer gelehrten und mu- 
fikalifchen Gefellfchaften Mitgliede. Eigenthum 
der Verleger u. f. w. 1838. XIX und 642 S. 
gr.8 (4 Thir.) | 


Rec. weils aus üicherer Quelle, dafs fchon feit länge- 
rer Zeit mehrere der ausgezeichnetíten und bewähr- 


teten Mufikgelehrten mit dem Plane einer mufika- 
lifchen Aefthetik umgegangen find, unter welchen 
fich einige befinden, deren Befugnils zu folchem 
Unternehmen, wenn wir fie namhaft machen woll- 
ten, wohl nicht leicht ein Sachverftändiger in Ab- 
rede fiellen dürfte. Wenn nun gerade fie, die am 
allermeiften zu fo [chwierigem Werke Berufenen, 
es dennoch bisher nicht wagten, an die Ausführung 
deffelben, und damit an die Ausfüllung einer wirk- 
lich vorhandenen Literaturlücke zu gehen, fo hatte 
diefs unftreitig feinen Grund in der ihnen eigenen, 
tieferen Erkenntnifs und gründlicheren Würdigung 
der höchft fchwierigen und verwickelten Probleme, 
welche bey Herftellung einer genügenden, wiffen- 
(chaftlichen Aefthetik zu löfen find, fowie in der, 
von manchen unter ihnen auch wohl öffentlich aus- 
gefprochenen Ueberzeugung, dafs da, wo es noch 
fo fehr, wie hier, an ficher abgegrenztem Terrain, 
An „EIER wohlbefeftigten Fundamente und wohl zu- 
bereitetem philofophifchen und hiftorifchen Mate- 
riale fehlt, an einen wiffenfchaftlichen Ausbau der 
Aefihetik noch gar nicht zu denken, [ondern ein 
folches Unternehmen eine verfrühte, übereilte Sa- 
che fey. - 
J. A. L. Z. 1840. Vierter Band. 


1840. 


Unftreitig hat die Aefthetik der Mufik, fowie 
die der übrigen Künfte, ihre apriorifchen Grundla- 
gen im menfchlichen Seelenleben ; ja fie hat fie 
zuverläffig in weit engerer Gemeinfchaft und Be- 
ziehung mit und zu ihnen, als man glaubt: allein 
wie wenig ift noch das auf ihnen ruhende Dunkel 
selichtet! -Wie kann man eine Mufik- Aelthetik 
fchreiben wollen, fo lange noch fo wenig, wie bis 
jetzt, ausgemacht und ficher erwiefen ift, welchen 
Bereiche im menfchlichen Seelenleben die Mufik 
eigentlich angehört? Zwar einzelne Muükgelehrte 
haben diefen Bereich neuerdings bereits fo weit in 
das Gebiet des klaren Gedankens hinauf bemelfen 
und abgefieckt, dafs er der Ergreifung durch die 
klare wiffen(chaftliche Betrachtung um ein gutes 
Stück näher gerückt erfcheint. Allein andere Mufik- 
gelehrte und viele, felbfi höchft ausgezeichnete Com- 
poniften und praktifche Mufiker behandeln ihre 
Kunft noch immer fo ganz als die Kunft des Un- 
ausiprechlichen, des dem klaren Gedanken Uner- 
reichbaren und Sublimen, dafs, fo lange noch beide 
Anfichten gegen einander im Schweben liegen, von 
einer wilfenfchaftlichen Darftellung der Mufikäfthe- 
tik im Grunde nicht die Rede feyn kann. Ueber ‘ 
Unausfprechliches, dem klaren Gedanken Unzu- 
gängliches und ganz Unerreichbares läfst fch nicht 
philofophiren, fondern nur räfonniren — wie denn 
in der That auch, bis auf die Gegenwart herein, 
alles ‚mufikalifche Aefthetiiren zum bey Weitem 
gröfsten Theile nichts als ein vages Räfonnement, 
ohne ächt philofophifcehen Grund und Kern, geblie- 
ben ift. Man behandelte die Sache rein traditionell 
und erfahrungsmäfsig individual gutachtlich, bald 
mit mehr, bald mit weniger Umficht und prakti- 
fcher Kenntnils, fo dafs wir, bis auf den heutigen 
Tag, nicht fowohl eine Mufikäfthetik im höheren 
Sinne: des Wortes, als vielmehr nur bald mehr, 
bald weniger umfaffende Repertorien curfirender 
Anfichten und Räfonnements haben, welche an der 
Oberfläche herum fpielend, alte Machtfprüche aufs 
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Neue aufwärmend oder auch neue aufftellend, mehr 
um die Sache herum-, als in fie eingehen, und in 
ihre Tiefen fich hinabfenken. 

Dabey fehlt es aber auch noch immer allzu 
fehr an hiftorifchen Vorarbeiten. Wie ihre aprio- 
rifche, fo hat auch die Mufikäfthetik ihre experien- 
tale Seite. Allein obgleich unfere europäifch - abend- 
ländifche Mufik in ihrer Weife unftreitig die jüngfte 
unter allen Künften ift (von der der claffifehen Vor- 
zeit liegen uns nur wenige, noch dazu zweifelhafte 
Producte vor), fo ift uns doch auch für die Schö- 
pfungen ihrer jugendlich lebensfrifch die Flügel 
regenden Mufe noch zu wenig der fichere hiftori- 
fche Ueberblick eröffnet, auf deffen Bafis eine frucht- 
bringende Mufikäfthetik jedenfalls fufsen müfste. Wie 
lange ift es her, dals Männer, wie Kiefewetter, Fink, 
Becker, von Winterfeld u. a. auch ausländifche 
Schriftfteller das Dunkel, in welchem Forkel’s Werk 
die Sache für die letzten drey Jahrhunderte ver- 
liefs, zu lichten begannen? -Seit wie lange hat 
man angefangen, die grofsen, zum Theil riefen- 
haft grofsen Meifterwerke, die eine Zeit lang faft 
vergelfenen, welche die erfte Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts brachte, ans Licht zu ziehen, und 
der äfthetifchen Betrachtung zugänglich zu machen ? 
Wie wenig ift noch ein 'Sebaflian Bach in feiner 
faft unerfchöpflich reichen Vielfeitigkeit nach alien 
Beziehungen hin genügend gewürdigt! Wie wenig 
find noch die allgemeinen Hauptformen, in welchen 
fich die Infirumentalmufik, in ihren höheren Schö- 
pfungen, bewegt, in Wahrheit hiftorifch und phi- 
lofophifch. erörtert und begriffen! Frage man z.B. 
doch nur den erften beften Componifien, was denn 
eigentlich eine Sonate fey; was es mit diefer Ge- 
neralform eigentlieh für eine Bewandnifs habe; jn 
welcher Beziehung -diefe hochwichtige, unendlich 
vielfach gebrauchte und angebaute Form eigentlich 
zur Kunftfeele der Menfchheit fiehe. — Wie wird 
die Antwort lauten? Wahrlich nicht viel anders als 
die eint dem Rec. von einem berükmten Compo- 
niften ertheilte: „Aine Sonat ift Lalt aim’ Sonat, 
und dabey bleibts. Müffen’s halt machen lernen; 
da wilfen’s !* 

Aber reicht denn das Wiffen unferer Herren 
Aefihetiker um diefe einzige Sache, die wir nur 
beyfpielsweife hervorheben, in Wahrheit weiter, als 
jene Antwort? Wahrlich kaum um einen Finger 
breit! — Keiner weils es zu fagen, warum fich 
diefe Form aus dem Mufikgeifte der europäilchen 
‚Völker gerade in [olcher Weife entwickelt hat und 
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entwickeln mufste, und wie und in welchen Haupt- 
richtungen fie fich bey ihnen entwickelt hat. 
Hätten fie nun und hätte infonderheit auch Hr. 
D. Schilling, mit dem wir es hier zunächft zu thun 
haben, es offen geftanden, was wir oben nur in all- 
gemeinen Umrillen angedeutet, dafs es noch nicht 
an der Zeit fey, eine Mufikäfthetik im „höheren 
Sinne des Wortes zu geben, fondern nuretwa über- 
fichtliche Zufammenftellungen des bereits Vorgear- 
beiteten, Repertorien, Vorfchulen u. f. w.: fo woll- 
ten wir fie darum loben, und eine mit Intelligenz 
gepaarte Befcheidenheit rühmend anerkennen. Al- 
lein man fetzt fich mit fiolzer Miene aufs ungebän- 
digte Mufenrofs, und gebährdet fich, als habe man 
es nun auf einmal für immer zugeritten und ge- 
zähmt. Aber damit hat es noch gute Weile. Wenn 
es einft feinen Grafen Sandor findet, fo wird er 
noch ein tüchtiges Stück Arbeit vor fich haben, ja 
das Werk faft in allen Hauptpuncten von Vorn an- 
fangen mülfen. | 
In der Vorrede blickt Hr. D. Schilling, defen 
literarifche Polypragmofyne binnen einigen Jahren 
nicht nur — freylich mit Hülfe T Anin — ein 
Univerfallexikon der Tonkunft, fondern auch diefe 


umfangreiche Aefthetik und nebenbey noch, unglaub- 


lich viel Anderes zu Stande gebracht hat, nicht 
ohne Stolz auf feine Leiftungen herab. Er möchte, 
bemerkt er, „diefe unfägliche Arbeit nicht. noch 
Unterfuchen wir nun ein 
wenig genauer, was es mit diefer „unfäglichen Ar- 
beit“ eigentlich für eine Bewandnifs habe. 

Nach Vorbemerkungen von nicht fonderlichem 
Belange, weil fie weder die Mängel der bisherigen 
Mufikäfthetik herausftellen, noch die zu löfenden 
Hauptprobleme, ‘die zum Theil bisher noch ganz 
unerörtert geblieben, fcharf ins Auge fallen, tritt 
Hr. Dr. Schill. (ehr bald in eine Wahlverwandt- 
fchaft mit einem anderen Autor, ‘welche in der 
That eine ganz aulserordentliche genannt zu wer- 
dient, und bey deren genauer Betrachtung man 
leider in faft unerhörter Weife jene „unfägliche 
Arbeit“ auf ein unfäglich' fieifsiges Ab- und Aus- 
Schreiben reducirt findet. Wir meinen nämlich 
den geiltreichen, gründlich belefenen Verfaffer des 
Charinomos (Magdeburg 1825 und 1828. 2 Bde.), 
einer Schrift, welche fich noch immer als ein 
Hauptwerk für die allgemeine Aelihetik und für 
die der Mufik insbefondere geltend macht. Sehen 
wir, wie Hr. D. S. feines Vorgängers Seidel Werk 
benutzt hat. 
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Seidel’s Charinomos, 1 Band, S. 8 u. f. 


Die höchtte Schönheit it in Gott; ihr lichteftes Abbild 
auf Erden ift der Menfch. — Er, der leiblich Geborene, geht 
nicht allein zu Gott fondern "er kommt, ein ewiger Geil, 
auch von Gott; und fo trägt er in fich ein Andenken jenes 
früher gefchauten Heiligen, der himmlifchen Güte und Liebe, 
der göttlichen Wahrheit und Schönheit. In diefem heiligen 
ern liegt der tiefe Grund des mahnenden Strebens nach 
Cottähnlichkeit durch Tugend und Liebe, und diefe ilt, wie 
Plato fagt!), um fo reiner, je mehr ein lebendiges Anden- 
ken früherer Weihe in uns wohnt. — — — — — — . 
Wenn wie nun auch den uns inwohnenden Sinn für das Schöne 
begründet finden in dem Andenken göttlicher Vollkommen- 
heit, fo wird mit dieler Hinweifung auf defen Urquell indefs 
wenig näher Befiimmendes ausgelagt von der Schönheit. Es 
geht höchfiens daraus hervor, dafs diefelbe uns, wie das letzte 
Grundwelfen aller Dinge, in ihren innerften Tiefen nimmer völ- 
lig klar werden kann; ‘und dafs man in ihrem Gebiete wenig 
gewinnt durch wortreiche Zergliederung. Das höchtte Gute, 
die lichte Wahrheit werden, nach ihrer geiltigeren Natur, nä- 
her oder ferner berührt auf dem Wege logifcher Formeln und 
abftracter Definitionen, anders je es hingegen mit dem inuer- 
ften Welen der Schönheit u. Í. w. 


Seidel, S. 9. 

Sie, die auch in ihrer höchfen Erfcheinung beruht auf 
einer wunderbaren Verfchmelzung des Geiftigen mit dem Sinn- 
lichen — auf einem verkörperten Ausdruck einer Idee — wird 
minder erfalst im (charffinnig umfpinnenden Wort. — — — — 
Aus dem Gebiete rein ahftracter Schönheits -Ideen verweilt 
uns fogar eine Metaphyfik des Schönen felbt, indem ihr Ver- 
falfer darin fagt: (Es folgt ein Citat aus: „»Bouterweck’s Ideen 
zur Metaphyf. d. Sch.“ $. 14.) 

Wenn alfo über das Wefen der Schönheit etwas Näheres 
beftimt werden foll, fo mufs fie erfalst werden von einem 
minder abftracten Standpuncte, den wir nach einem Ausfpru- 
che Schelling’s ^) annehmen in der lebendigen Mitte zwifchen 
Seele und Natur. — Indem wir nun diefe Bahn einfchlagen, 
tritt uns zunäch@ als vollendetfte Erfcheinung in der Natur 
entgegen der Menfch. — Wenn alle Schönheit nur ange- 
fchaut wird in der Offenbarung eines Geiftigen in finnlich 
vollkommener Geftaltung, fo it der Menfch mit dem lichten 

Hinmelsfunken ewigen Geiftes, mit dem fchönen bildfamen 
Leibe, in diefer zwiefachen Natur bereits ein wirkliches Kunit- 
werk, eine wahrhaft äfthetifche Erfeheinung. Mehr noch be- 
gründet wird diefe Kunfanficht der Menfchheit durch die der- 
felben inwohnende plaftifche Kraft, nicht allein den Geift, fon- 


dern auch den Meer salshilden. zu: könnem-zu Adel und 
Schönheit. 
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Hoch gefej Seidel, S. 10. 
in vielen ältere Sard des Leibes, erhabene Schöne bereits 
Anderem °): „Es und neueren Schriften. Novalis fagt unter 
das i 0 RER einen Tempel in der Welt, und 
as it der menfchliche P 2 
nn EEE 


1) Plato Phädrus S. 516, ed. Lagd. S. 346 


4) Schelling über das Verhältnifs der bildenden Künfte zu 
der Natur, S. 3. 


9) Novalis Schriften Th. 2. S. 


Körper, « 


171. 3te Aufl.’ Berlin 1815. 


OCTOBER 


1840. 113 


Schilling’s Aeflhetik, S. 28 u. f. 


— Die höchfte Schönheit if in Gott, und ihr lichteftes 
Abbild auf Erden itt der Menfch. Er, der leiblich Geborene, 
geht nicht allein zu Gott, fondern kommt auch, ewiger Geift, 
von Gott, und trägt fomit ein Andenken in lich jenes früher 
gefchauten Heiligen, der himmlifchen Güte .und Liebe, der 
göttlichen Wahrheit und Schönheit. In diefem feligen Erin- 
nern liegt der tiefe Grund des mahnenden Strebens nach 
Gottähnlichkeit durch Tugend, und Liebe, und diefe it, wie 
Platon fagt!), um fo reiner, je mehr ein Andenken früherer 
Weihe in uns wohnt. So fehr wir indeffen den uns inwoh- 
nenden Sinn für das Schöne begründet finden mäen in dem 
Andenken göttlicher Vollkommenheit, wird mit diefer Hinwei- 
fung auf deffen Urquell doch nur wenig näher Böftimmendes 
gelagt von der Schönheit an fich, höchftens geht daraus her- 
vor, dafs diefelbe uns, wie das letzte Grundwelen aller Dinge, 
in ihren innerften Tiefen nimmer völlig klar werden kann, und 
dafs ferner man in ihrem Gebiete im Grunde fehr wenig ge- 
winnt durch blofse wortreiche Zergliederung. Das höchfte 
Gute und die lichte Wahrheit werden, nach ihrer geiftigeren 
Natnr, näher oder ferner berührt auf dem Wege logifcher 
Formeln und abftracter Definitionen; anders hingegen ilt es 
mit dem innerfien Wefen der Schönheit u. f. w. 


Schilling, S. 29. 

Sie, die auch in ihrer höchften Erfcheinung beruht auf 
einer wunderbaren Verfehmelzung des Geiftigen mit dem Sinn- 
liehen, auf dem verkörperten Ausdrucke einer Idee, wird min- 
der erfafst im feharfinnig umfpinnenden Worte. — — Bou- 
terweck verweift uns daher auch ganz aus dem Gebiete rein 
abftracter Schönheitsideen, wenn er fagt: (Es folgt das Citat.) 


S., S. 30. 

Wenn alfo über das Werfen der Schönheit etwas Näheres 
beftimmt werden foll, fo mufs diefelbe erfafst werden von ei- 
nem minder abftracten Standpuncte, und diefen nehme ich (!!) 
nach einem Ausfpruche Schelling’s!) an, in der lebendigen 
Mitte zwifchen Seele und Natur. ' Die vollendetfte Er£chei- 
nung aber, die uns hier entgegentritt, it der Menfch. (Das 
Folgende ift mit dem Gegenüberftehenden vollkommen gleich- 
lautend.) 


Schilling, S. 30. 
Hochgefeiert ward auch des Leibes erhabene Schöne 
u. f. w. (wörtlich übereinftimmend mit Seidel auch in dem an- 
geführten, wie in anderen Citaten.) 


1) Phädrus, ed. Lugd. 1590, S. 316. 
1) Ueber das Verhältnils u. f. w. S. 3. 
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Eigenfchaften des Schönen. 


Seidel, S. 16. 


Gott. 
höchfte Schönheit. , 

Abbild. 

Menfeh. 
Mann Weib 
Stärke Milde 
Kraft Zartheit 
Erni Unfchuld 
Gröfse Einfachheit 
Würde Anmuth 
Adel Liebreiz 
Hoheit Grazie 
Pathos Ethos 
Das Figürliche Das Lehrende 
Das Erhabene Das Naive 


Mit gleicher Treue folgt unfer Autor dem Cha- 
rinomos- ın Text und Citaten, nur mit manchen 
Weglalfungen, Umftellungen und Umfchreibungen, 
in den folgenden Partieen feiner angeblich mit fo 
grofsem Fleifse ausgearbeiteten und fo pomphaft an- 


gekündigten Aefthetik. 
Man wird fiaunen, wie leicht fich Hr. D. Schil- 


ling fein fchweres Werk gemacht, wenn man fol- 
gende Stellen feines Buches mit dem Seidel’fchen 
vergleicht. Es ent(prechen in Text und Citaten 
(Hr. D. Schilling fcheint gar keine eigenen Vor- 
ftudien gemacht zu haben): 

S. 32 bey Schilling genau S. 17 bey Seidel. 

S. 33 — —.— — — 8.18 u.19 bey Seidel. 


1840, 120 
Schilling, S. 32, 
Gleichlautend mit dem Gegenüberftehenden. 
LJ 
+ 


S. 34. 35. 36. 37 bey Schill. S. 24. 32 u. 36 b. S. _ 
S. 46 bey Schill. erinnert lebhaft an S. 30 b. S. 
S. 51 b. Schill. abgefchrieben aus S. 21 u. 22 b. S. 
S. 74 u. 75 b. Schill. — — — — S. 36u. 37 b. S. 
A — — — a a E 
S. 77. 78. 79. 80 vergleiche — S.39 bis 40 

S. = S. 41 — — 
S. 82. 83. 84 — — — — — 842.4 — 
S. 85. 86. 87. 88. u. 89 — S. 44. 45. 46. u. 47. 
S. 91—100 — — — — S. 55—77 — — 
102 — :’— 2.8 %6u77 — — 
Ss. 81 —157 — — —. — S. 8-10 — — 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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7 SE nme n Mo 


KLEINE 


Orrkoxomir. Ilmenau, b. Voigt: Der Hausvater im Mein- 
und Bier- Keller, oder guter Rath, wie man alle Arten von 
Rhein-, Pfälzer-, Franken- und franzöfifehen Weinen, defs- 
gleichen alle Sorten von Bieren auf dem Lager behandeln, 
abwarten, auffüllen und abziehen foll, fo dafs fie fich gut 
halten und ftets verbeffern, von Jofeph Servitre, Verfaffer des 
Kellermeifters, der Oenologie und des Ganzen der Bierbraue- 
rey. Mit einer lithographirten Tafel. 1829. V u. 62 S. 8. 
(8 gr.) 

Der weitläuftige Titel zeigt den Inhalt der kleinen Schrift 
hinlänglich an. Hr. S. it aus feinen früheren Werken als 
ein Mann vortheilbaft bekannt, der feine Kenntnilfe und Er- 


SCHRIFTEN. 


fahrungen in der Chemie auf die Weinbehandlung, und befon- 
ders aufs Bierbrauen anzuwenden verftand; er befals felbft 
ein bedeutendes Wein- und Bier-Lager, wodurch [eine Er- 
fahrungen von Zeit zu Zeit vermehrt und beftätigt wurden. 
Da feine gröfseren Bücher, [chon wegen der Kunfifprache, 
nicht jedem verftändlich feyn dürften: fo giebt er hier einen 
kurzen Abrifs der Hauptlehren, deutet oft, vielleicht nur zu 
oft, auf jene Werke hin, achtet vorzüglich die Autorität fei- 
nes Lehrers Chaptal, deffen Schriften er häufig anführt, und 
erklärt die technifche Verfahrungsweife (owohl, als technifche 
Ausdrücke, fo deutlich, dafs die Schrift in jeder Hauswirth- 
fchaft anwendbar und verfiändlich feyn wird. Bdf. 
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Mainz, b. Schott’s Söhnen: Verfuch einer P hilofophie des Schönen in der Mufik, oder Aefthetik der 
Tonkunft u. f. w. „Von Dr. Guflav Schilling u. l. w. 


> A P è 
t a > 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


U m zu beweifen, wie genau beide Autoren zufammentreffen, liefern wir wieder einige vollftändig aus- 


gedruckte Stellen. 


Seidels Charinomos, 1 Band, S. 81. 
Schönheit der Bewegung. 


Grols it, unendlich grofs des ewigen Gottes herrliche 
Schöpfung, nirgend aber herrfcht Ruhe in ihren ungemeffe- 
nen Räumen, überall regt fich mannichfache Bewegung: Ruhe 
wäre Tod, Leben erfcheint nur in fteter Bewegung. Wohin 
auch das gefchärfte Auge fich richtet, wie weit der ahnende 
Lichtblick des Geiftes die Welt noch erfchaut: überall zeigt 
fich ein wunderfames Spiel regender und bewegender Kräfte. 
Planeten und Monde und Kometen kreifen mit Allem, was 
darum und darauf it, in mehrfacher Bewegung dahin durch 
den Weltraum. Sonnen und Fixfterne drehen fich um ihre 
Axe, und wandeln fill gemellenen Schrittes um entferntere 
Centralfonnen, die als wogende Lichtnebel vielleicht zu uns 
niederdämmernd, auch dort felbt noch Bewegung ahnen 
afen. Anziehungen aus weitelter Ferne bewirken, als ftets 
lebendige Kräfte, alle diefe vielfach verfchlungene Bewegung, 
die nicht minder regfam ift bey den chemifchen aber auch 
phyffchen Phänomenen der verborgneren Anziehung in unbe- 
merkbaren Fernen. So regt und bewegt fich in der Körper- 
welt Alles, von dem grofsen fets kreifenden Sonnenkörper 
bis hinab zur [chwingenden Monas; aber auch im Reiche der 
Geilter herrfcht nirgend Ruhe, auch hier ift Bewegung we- 
fentliche Bedingung des innerfen Lebens. Alle Handlungen 


der § 
u. f. ee führen den Begriff der Bewegung mit fich u.f. w. 


+ 


Seidel, S. 84. 
Nach diefem allen hätten wir denn näher zu betrachten 
'e zwiefache formale Schönheit der 
a der Linien oder eigentlich der durch diefelben 
Fuirten Figuren im Raume‘,; und.ferner die innere Schön- 


eit der Bewegung in Rhythmus als Zeitfigur. Die erfte Art 
J. A. dr. 2. 1840. Vierter Band, 


eine y 
Bewegnng; die äufsere 


Schillings Aeflhetik, S. 105. 
Schönheit der Bewegung. 
Gegenftand. 


Wohin das Auge fchaut in des ewigen Gottes grofsen, 
unausfprechlich grofsen, herrlichen Schöpfung: - nirgends 
herrfcht Ruhe, überall regt fch in den weiten ungemellenen 
Räumen Leben und Bewegung. Ruhe wäre ja auch Tod und 
Leben erfcheint nur in fteter Bewegung. Lafen wir bis zur 
blofsen Ahnung hinauf den Lichtblick unfers Geiltes fich rich- 
ten und das Weltall in allen feinen Sphären durchftreifen, 
überall begegnet ihm ein wunderbar belebtes Spiel regender 
und bewegender Kräfte, Monde, Planeten und Kometen krei- 
fen mit Allem, was darum und darauf ift, in mehrfacher Be- 
wegung dahin durch den unermelslich weiten Weltraum und 
Sonnen und Fixfterne drehen fich um ihre Axe, und wandeln 
ftill gemeffenen Schrittes um noch weitere, entferntere Cen- 
tralfonnen, die, als wogende Lichtnebel vielleicht zu uns her- 
nieder dämmernd, auch dort felbft noch eine Bewegung we- 
nigftens ahnen lafen, denn Anziehungen aus weitelter Ferne 
nur bewirken, gleich ftets lebendigen Kräften, all’ diefe viel- 
fach verfehlungene und nüangirte Bewegung, die nicht min- 
der fich regfam zeigt bey den chemifchen und phyfifchen 
Phänomenen der noch *verborgeneren Anziehung in unbe- 
merkbaren Fernen. So regt und bewegt fich in der Körper- 
welt Alles, von dem grofsen fiets kreifenden Sonnenkörper 
bis hinab zur fchwingenden Monas; aber auch im Reiche der 
Geifter herrfcht nirgends Ruhe, auch hier ift Bewegung die 
wefentliche Bedingung des innerften wirkenden Lebens. Alle 
Handlungen der Seele führen den Begriff der Bewegung mit 
fich u.f. w. u. f. w. 


Schilling, S. 108. 


Darnach wäre hier näher zu betrachten eine zweyfache 
formale Schönheit der Bewegung, nämlich: a) die äufsers 
Schönheit der Linien, oder vielmehr der durch diefelben 
conftruirten Figuren im Raume und b) die innere Schönheit 
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der Schönheit ist nur allein wahrnehmbar dem Auge, die 
andere hingegen vermag mit grölserer Wirkung auf die Stelle 
drey Sinne zu rühren, daher reden wir denn hier zuerft von 
der Kraft und Schönheit des Rhythmus u.f. w. u.f. w. 


Seidel, S. 96. 


Nachdem nun die qualitativen und quantitativen Verhält- 
. nife des Rhythmus, wie auch die innere Relation feiner 
Theile, und [eine mögliche Auffafsbarkeit in Beziehung zu 
unferem Erkenntnifsvermögen mit Beftimmtheit angedeutet 
find, gehen aus diefer Betrachtung folgende Grundformen 
des Rhythmus hervor: 
A. Accentuirte oder rein intenfive Rhythmen. 
Rhythmen mit gleichem Accent. 
R. mit verfchiedenem Accent. 
R. mit verfchmelzendem Accent. 
B. Quantitirte oder rein extenfive Rh. 
Rh. mit gleichem Zeitverhalt der Länge. 
Rh. mit ungleichem Zeitverhalt der Länge. 
Rh. mit Acceleration und Retardation. 
C. Rh. ohne Continuität der Bewegung. - 
Rh., nur erzeugt durch Paufen von gleichem Zeitverhalt. 
Rh., nur erzeugt durch Paufen von ungleichem Zeitverhalt. 
D. Vermifchte Rhythmen. 
Rh., in denen Längen und Kürzen, Accente, Paufen 
u. few. fich vereinigen zu einer unendlichen Mannichfal- 
tigkeit. 


Seidel, S. 97. 


Nach folcher allgemeinen Betrachtung, die uns als Grund- 
lage der fpäteren rein älthetifchen Unterfuchungen dieler Art 
der [chönen Bewegungen dienen wird, tritt uns nun ein man- 
nichfacher Rhythmus zunächft überall in der Natur felbft 
entgegen. Wenn Gott, wie Kepler fagt, nichts ohne geo- 
metrifche Schönheit gefchaffen hat3°), fo zeigt fich diefe faft 
in aller Bewegung als rythmifche Schönheit. Ein deutlicher 
Rhythmus herrfcht in der accelerirenden und retardirenden Fort- 
bewegung der Himmelskörper, in deren verfchieden geregelter 
Umwälzung Plato fchon geordnete Reigentänze erblickt 2), 
und felbft in den periodifchen Nutationen der Geltirne er- 
kennt Merfenne noch Ars und Thefis eines ganz beftimmten 
Rhythmus 32). Derfelbe wird auf der. Erde zunächft bemerkt 
in den Schwankungen der Ebbe und Fluth 33), und wenn er 
hier herrfcht, fo darf man iha auch wohl annehmen in den 
ganz ‚ähnlichen noch nicht genau bekannten Bewegungen der 
Atmofphäre u. f. w. u.f.w. 


In gleich firenger Abhängigkeit teht Hr. Dr. 
Schilling von feinem Gewährsmanne in dem gelam- 
ten,- fehr ausführlich behandelten Abfchnitte vom 
Rhythmus, während gerade in diefem Puncte eine 
felbfitändige,: gründliche Unterfuchung manches 


30) J. Kepler Harmonices mundi p. 194. 

51) Plalo FTimacos p. 530 (edit. Lugd.) 

32) M. Merfenne quaeftiones celeberrimae in Genefin. p. 1697. 
33) Merfenne ibid. 
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der Bewegung im Rhythmus als Zeitfigur die erfte Art der 
ewegung u.f.w. ul. w. 


Schilling, S. 125. 


Habe ich nun wie ich glaube (Hr. Dr. S. glaubt es mit 
Unrecht, denn nicht er, fondern Hr. Prof. Seidel hat es ge- 


„tlian. Rec.), in dem Bislerigen föwohl die qualitativen und 


quantitativen Verhältniffe des Rhythmus, als auch die innere 
Relation feiner Theile und feine mögliche Auffafsbarkeit in 
Beziehung zu unferem Erkenntnifsvermögen mit Beltimmtheit 
und wenigltens in fo weit zur Gnüge dargethan, als jeder 
Menfch , als [elbftdenkendes Welen, von Allem was er lieft, 
neben der leitenden Darftellung auch noch Räume für die 
eigne Forfchung fodert, fo gehen aus diefer ganzen Be- 
trachtung folgende in Clafen geordnete Grundformen des 
Rh. hervor. i 
1) Accentuirte oder rein 
giebt es: 
a) Rhythmen mit gleichem Accent. 
b) Rh. mit verfchiedenem Accent u. fiw. 
(Das Folgende mit.dem Gegenüberftehenden völlig gleich- 
lautend.) 


intenive Rhythmen. Solcher 


Schilling, S. 124. 


Nach diefer allgemeinen Betrachtung des Welens und der 
Formen des Rhythmus, welche zur Grundlage einer dem- 
näch!t folgenden rein äfthetifchen Unterluchung diefer Art 
der [chönen Bewegung dienen wird, tritt uns- zunächít ein 
mannichfacher Rhyth. entgegen überall tin der Natur, Wenn 
Gott, wie Kepler fagt 1), Nichts. erichaffen hat, ohne geo- 
metrifche Schönheit, fo zeigt fich diefe faft in aller Bewe- 


gung als rhytlmifcher Schönheit. Ein deutlicher Rhythmus 
herrfcht u. f. w. u. f. w. 


(Dem Gegenüberftehenden gleichlautend.) 


Neue, die fchätzbaren Seidel’fchen Leitungen Be- 
richtigende und Ergänzende hätte ergeben müffen. 
Schlagen wir, um zu zeigen, wie fleifsig Hr. Dr- 
Schilling abgelchrieben, auf &eradewohl noch ei- 
nige Stellen zur Vergleichung nach. 


1) Harmonices mundi p. 194. 
2) Timaeus p. 530 der Leyd. Ausgabe. 


No. 196. 


Seidel, S. 105. 


Rhythmifches Princip ift alfo nach allem Vorigen, in der 
Succefüon der Gefühle, und der mit Hinficht auf Schönheit 
geregelten Gedanken nicht zu verkennen; Novalis verfolgt — 
die Gefetze des Rh. noch in tiefen Sphären der Innenwelt, 
wenn er fagt: „Rhythmifcher Sinn ift Genie. Jeder Menfch 
hat feinen individuellen Rh. Alle Methode ift Rlı., hat man 
den Rh. in der Gewalt, fo hat man die Welt in der Ge- 
walt“ 61), Mögen nun diefe Ausfprüche auch ein wenig hy- 
Perbolifch klingen, fo ift es doch unleugbare 'Thatlache, dafs 
die Menfchen, faft ohne alle Ausnahme, mit unwiderftehli- 
chem Zauber ergriffen werden von dem Rhythm, über deffen 
Kraft fich viele Schriften ausführlich verbreiten, ohne jedoch 
zurück zu gehen auf den letzten Grund diefer Erfebeinung. 
Quadrio macht- darüber in feinem fonft gründlichen Werke 
nur ungenügende Bemerkungen u.l w u.[.w. 
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a” » 
r, ` Eben fo fleifsig, wie den erften Theil des Cha- 
rinomos, bat Hr. Dr. Schilling den anderen Theil 
+- 'diefes trefflichen Buches ausgebeutet. 
So finden wir nach flüchtigem Vergleiche fo- 


gleich wieder folgende Stellen in treuer Wahlver- 
wandtfchaft : ; 


Schilling S. 189—191 vgl. Seidel 2 Bd. S. 10 u. 11. 


_ 8120.18 — — — S1. 12. 
— $. 197. 1988 — —  — 81231. 
I 2 —. — =- = S. 15—19. 


Jedoch, wir geltehen offen, dafs uns die An- 
‚fertigung eines folchen literarifchen Sündenregifters 
nachgerade nicht nur langweilig, fondern auch är- 
gerlich wird. Wer wollte nicht zornig werden, 
wenn er fieht, wie ein Autor, der mit fo grofsen 
Prätenfionen auftritt, nicht blofs einzelne, fondern 
hunderte von Seiten mit den Refultaten der tüchtigen 
und vielfeitigen Studien eines Anderen durch ein 
Ab- und Ausfchreiben füllt, wie es dem Rec. we- 
nigftens in (olcher Weife noch niemals, aufser in 
anderen Schilling’ chen Erzeugnilfen, vorzüglich im 
Univerfallexikon der Tonkunft, vorgekommen ift. 
Wahrlich, auf folche Weife it das Büchermachen 
leicht! 
z ale übrigens Jemand Luft haben, unferen 
le zwifchen diefer Acfihetik und dem Cha- 
Ps en auszuführen, fo braucht er nur in 
a En nachzufehen, welche er im letzt- 
8 , uche an betreffenden Stellen, nebft 
Text, ficherlich in einer Weife wiederfinden wird 
welche um fo [ehärfer gerügt werden mufs, da die 
Seidel’(che Schrift nur im Verzeichniffe er äfthe- 
tilchen Literatur, font aber, fo viel fich Rec. er- 
innert, nirgends weiter von Hrn. Dr. Schilling ci- 


641) Novalis Schriften Th. II S. 178. Ausg. Berl. 1815 
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1840. 126 


Schilling, S. 131. 


Rhythmifches Prineip alfo ift, nach allem Vorigen, in 
der Succeflion der Gefühle, wie in der Folge, der in Hinficht 
auf Schönheit geregelten Gedanken nicht zu verkennen. No- 
valis verfolgt die Geletze u. f. w. u.[. w. 

(Das Uebrige mit dem Gegenüberftehenden gleichlautend.) 


tirt wird, wobey fch denn diefer in fehr vielen 
Puncten ganz auf die Stufe der Betrachtung Zu- 
rückgeftellt hat, auf welcher gegenwärtig der geift- 
reiche Vf. des Charinomos felbft nicht ganz mehr 
ftehen möchte. 

Dafs Hr. Dr. Schilling da und dort auch man- 
che eigene der Beachtung werthe Bemerkungen 
gegeben hat; dafs fein, nur gar zu breit gehalte- 
nes Buch (welcher Mufiker lief fo leicht 600 Sei- 
ten und drüber in grols Octav?) ein brauchbares, 
anregendes fey, fellt Rec. nicht in Abrede; allein 
geradezu mufs er, neben dem Verdienfte .der eige- 
nen, felbfiftändigen,* frifehen, aus tüchtigen und 
gründlichen Vorfiudien hervorgegangenen Forfch- 
und Denk-Arbeit, dem Vf. auch das abfprechen, 
dafs er auch nur ein einziges der noch in Frage 
ftehenden Hauptprobleme aufs Klare gebracht hat. 

Die Ausftattung des Buches ift übrigens ganz 
fo ausgezeichnet, wie man es von diefer Verlags- 
handlung gewohnt ift, welcher die mufikalifche 
Welt .in anderen Unternehmungen bereits fo viel 
Kunftförderliches zu verdanken hat. 

po. v. ß. n 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


ALTENBURG, b. Helbig: Dr. Johann Gottlob Ma- 
rezoll’s, Confiftorial- Raths, Superintendenten, 
Pfarrers der Stadtkirche und Theol. Prof. ho- 
nor. zu Jena, Ainterlaffene Predigten. Eriter 
Band. Sonntags- Predigten über die gewöhn- 
lichen evangelifchen Perikopen. lftes Heft. 


1840. VI u. 48 S. gr. 8. 


Aufser den von dem fel. D. Schott im J. 1829 
herausgegebenen Homilieen und einigen anderen Pre- 


127 TMA PA 


digten in der neueflen Zeit gehalten von dem ver- 
ewigten D. J. G. Marezoll fanden fich in dem Nach- 
laffe deffe!ben noch mehrere, von denen keine bis 
jetzt im Druck erfchienen, manche fogar nicht ge- 
halten worden waren. Sie verdienten, wie jene, 
in vielfacher Hinficht die öffentliche Bekanntma- 
chung, und wir find dem Hrn. Dr. H. E. Apel in 
Altenburg Dank fchuldig, dafs er die Handfchrift 
durchgefehen und für den Druck zubereitet hat. 
Die in vorliegendem Iften Hefte enthaltenen (de- 
nen noch Feftpredigten, Sonntagspredigten theils 
über Epiftel-, theils über freygewählte Texte und 
Sonntags- Predigten über evangelifche Texte der 
neuen Weimarifchen Perikopenfammlung folgen fol- 
len) behandeln folgende Sätze: I. Ueber das Schick- 
fal, verkannt zu werden, nach Matth. 11, 2—10. 
II. Die »verächtliche Klugheit der Weltmenfchen, 
nach Luc. 16, 1—9. III. Die edle Freymüthig- 
keit, nach Matth. 22, 15—22. IV. Wie es zugehe, 
dafs felbft die erkannten und geglaubten Religions- 
wahrheiten bey fo vielen Menfchen ohne Wirkung 
bleiben, nach Luc. 8, 4— 15. 

Marezolls ausgezeichnetes Predigertalent glänzt 
auch aus diefen Reden hervor. Ueberall erkennt 
man wieder den fcharfblickenden Mann, der am 
lieben pfychologifch - religiöfe Betrachtungen über 
einzelne Tugenden und Fehler anftellte, der den 
herrfchenden Zeitgeift richtig zu.würdigen verftand, 
und vor den Verirrungen deffelben mit Wärme und 
Freymüthigkeit warnte, der mit Begeifterung über 
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Dresden und Leipzig, in der Arnold’fchen Buchhandlung: 
Entwurf einer Anweifung zur Waldwerthberechnung von Hein- 
rich Cotta, königl. fächf. Oberforfirathe, der königl. Foraka- 
demie und Forftvermeffung Director, des königl. fächf. Civil- 
Verdienfi-Ordens und des weimarifchen weifsen Falkenordens 
Comthur, des rothen Adlerordens dritter Clafe Ritter, meh- 
rerer gelehrten Gefellfchaften Mitglied. Dritte, verbefferte 
und vermehrte Auflage. 1840. VI u. 140 S. 8. (1 Thir.) 


[Verg!. Jen. A. L. Z. 1819. No. 52.) 
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ächte Religion fprach, und auf einen endlichen 
Sieg der Wahrheit und Tugend mit Zuverficht 
hofite. Ueberall findet man wieder die ihm eigene 
Klarheit und gediegene Kraft des Vortrags, den 
noch überdiefs oft rednerifche Fülle hebt. Den 
tieffien Eindruck aber werden diefe Predigten auf 
diejenigen machen, welche den trefflichen Mann 
perfönlich kannten. 
nehmen, dafs vorzüglich die erfien drey Predigten 
aus dem Innerften feines Gemüthes geflolfen find, 


Sehr bald werden diefe wahr- 


J 


und dafs er in denfelben fich felbft, fowie er war, _ 


dachte und handelte, gefchildert hat. "Denn auch 
Er, oft verkannt, erfuhr nicht felten die Unge- 
rechtigkeit, über welche er in der erften Predigt 
klagt. Seinem Charakter war die gefällige, ge- 
fchmeidige, nachgiebige, dienfifertige Klugheit der 
Weltmenfchen fremd, deren Verächtlichkeit er fo 
fchön in der zweyten Predigt darftellt; in welchem 
Grade er endlich die edle Freymüthigkeit felbft übte, 
die er in der dritten empfiehlt, davon zeugen [eine 
Schriften auch denen, welche nie Gelegenheit hat- 
ten, zu vernehmen, wie offen und freymüthig er 
fich auch im täglichen Umgange zu äufsern ge- 
wohnt war. 

Eine baldige Fortfetzung diefer neuen Samm- 
lung, die fich auch durch ein anftändiges Aeufsere 
empfiehlt, kann daher nur wünfchenswerth feyn. 
Doch wünfchen wir fie vollffändig, nicht in ein- 
zelne kleine Hefte zerftückelt, zu erhalten. 


E. 


AUFL A GEN. 


Bern, b. Fifcher: Worin ift die unnatürliche Sterblichkeit 
der Kinder in ihrem erften Lebensjahre begründet, und wo- 
durch kann diefelbe verhütet werden? Eine von der kaiferlich 
ruffifchen ökonomifchen Gefellfchaft zu St. Petersburg ge- 
krönte Preisfchrift von Wilhelm Rau, der Medicin, Chirurgie 
und Geburtshülfe Doctor, Profeffor der Heilkunde an dcr 
Univerfität Bern, mehrerer gelehrten Gelellfchaften Mitgliede. 
Zweyte, unveränderte Ausgabe. 1840. IV u. 148-S. gr. 8. 


(18 gr.) 
[Vergl. Jen. A. L. Z. 1838. No. 70.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


NÜRNBERG, b. Campe: Frid. Guil. Doeringi Com- 
mentationes, Orationes, Carmina, Latino fer- 
mone conferipta. Accedunt Friderici Jacobfi 
Epiftola ad Doeringium, fenem feliciimum, et 
E. F. Wueftemanni Oratio in Doeringi memoriam 


Shabita. 1839. XL und 308 S. 8. (1 Thl. 12 gr.) 
© © 


Der verewigie Döring ift auch denen, die ihn nicht 
Perfönlich kennen zu lernen und feine liebenswürdi- 
gen Eigenfchaften in "collegialifchen, gefellfchaftli- 
chen und häuslichen Verhältnilfen zu erproben Gele- 
genheit hatten, immer von einer doppelten Seite höchft 
(chätzbar gewelen: . als Gelehrter wegen feines war- 
men Eifers für das Studium des clalfifchen Alter- 
thums, den er auch in einer zahllofen Menge von 
Schülern -entflammt hat, wegen feiner gründlichen 
Kenntnifs der Alten, befonders der Römer und ihrer 
Schriften und Sprache, und wegen feiner im Ganzen 
reinen und gediegenen lateinifchen Schreibart; als 
Menfch wegen feiner Anfpruchlofigkeit, die aus Al- 
lem, was er gefchrieben, hervorleuchtet, und wegen 
des Gleichmuths, mit welchem er jeden, oft bitteren 
und herben Tadel, den ehemals feine Catullifchen, 
fpäterhin feine Horazifchen Arbeiten erfuhren, auf 
(olche Weife ertrug, dafs er fich dadurch in der 
Heiterkeit und Leichtigkeit, womit er zu arbeiten 
pflegte, keineswegs fiören liefs. Diefes Gepräge ha- 
ben auch feine kleinen Schriften, durch deren Samm- 
E, ga Herausgabe einer feiner ehemaligen Lieb- 
Ki) Ei Hr. Prof. Wijlemann in Gotha, fich 
Nicht wi And bleibendes Verdienft erworben hat. 

. ~ “as reife und treffende Urtheil, fondern 
auch die in unferen Tagen feltene Pietät if zu lo- 
ben, mit welcher derfelbe theils in der Vorrede, theils 
in der nach Döring’s Tode in dem Gymnafium zu 
Gotha gehaltenen und hier wieder abgedruckten Re- 
de über die Verdienfte feines Lehrers überhaupt und 
infonderheit über den Werth, den defen Schriften 
behaupten, fich ausgefprochen; überall fiebt man 
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Einficht mit Billigkeit, Gelehrfamkeit mit dankbarer 
Gefinnung gepaart; der Tadel ift fera von Hohn und 
nirgends die Grenze befcheidener Mäfsigung über- 
[ehritten. x 

Sollen wir über alles das, was hier gefammelt 
vor uns liegt, ein allgemeines Urtheil fällen: fo wif- 
fen wir diefs nicht beffer, als durch Wiederholung 
der Worte des Hn. W., zu bewerkftelligen. Prae- 
terguam (lagt er S. XXXII) quod ipfa orationis 
forma ` kaud parvam legentibus parat voluptalem, 
non minor iisdem affertur utilitas ex rerum ab illo 
tractatarum et varietate et gravitate. Argumenta 
enim aut petita funt ex infinito vetufliffimarum fa- 
bularum thefauro, aut ita funt omnimo comparata, 
ut unumquemgue, qui animum habeat ab humani- 
tatis ludüs non alienum, facile capiant teneantque. 
Carmina vero, quae compofuit Doeringius, ita lati- 


num oflendunt poetam, ut Mufis ipfis plaudentibus 
verfus fecife videatur. 


In eine genauere Prüfung der einzelnen, hier 
vereinten Auffätze_einzugehen, würde jetzt zu pät, 
daher unzweckmäfsig feyn. Die meiften find, eben 
fo wie die angehängte Epiftel des Hn. Geh. Hofr. 
Jacobs, welche zugleich eine kurze Gefchichte des 
Gothaifchen Schulwefens enthält, längft bekannt und mit 
verdientem Beyfall aufgenommen, einige auch in die- 
fer A. L. Z. bereits angezeigt worden. Es genügt 
uns daher, überhaupt anzugeben, was man in diefer 
Sammlung zu fuchen hat. 

Die Reihe eröffnen acht Commentationes [cho- 
laflicae. Es find folgende: I. De antiquorum feri- 
ptorum in Jcholis tractandorum‘ratione. Die Ueber- 
fchrift fcheint etwas zweydeutig: Der Vf. zeigt, wel- 
che alte Schriftfieller auf Schulen vorzüglich zu le- 
fen find, und wie diefe Lectüre anzuftellen, damit 
der Zweck gehörig erreicht werde. Wer in diefer 
Abhandlung neue Anfichten und Ideen vermifst, der 
vergelle nicht, dafs damals, als fie gefchrieben wurde 
(im J. 1782, da D. feine Rectorfielle in Guben an- 
trat), Vieles unbekannt, wenigftens in vielen Schulen 
unbeachtet war, was man heut zu Tage überali als 
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bekannt und durch die Praxis beftätigt vorausfetzt. 
Indefs können noch jetzt diejenigen, welche das 
Lefen der Alten aus den Schulen verbannen wollen, 
gar manches Nützliche und Beherzigungswerthe aus 
diefer Abhandlung lernen. II. De Jove tonante. 
Ill. De imagine Somni. IV. De alatis imaginibus 
apud veteres. Drey autiquarifche Auffätze, deren 
Werth man erft dann gehörig fchätzen wird, wenn 
man erwägt, dafs Döring einer der erten Schul- 
männer war, welche, nach Heyne’s Vorgang, das 
grammatifche Studium der alten Schriftfieller durch 
Beymifchung archäologifcher Betrachtungen zu er- 
heitern fuchten. Auch die ganze: Behandlung der 
Gegenftände ift-in Heyne’s Manier, nur in einer rei- 
neren , gediegeneren Sprache. Einen reichen Schatz 
von Belefenheit trifft man überall an; doch waren die 
Forfchungen, welche Dörings treuer Jugendgenoffe 
und vieljähriger Freund, Böttiger, über ähnliche 
Gegenflände der Mythologie und alten Kunft faft 
gleichzeitig anftellte, tiefer und erfchöpfender. Ganz 
daffelve fcheint uns von dem folgenden fünften Auf- 
fatze: De coloribus veterum, zu gelten. VI. De 
laudationibus funebribus apud veteres. Wohl zu 


kurz für einen fo reichhaltigen Stoff, aber zweckmä-. 


fsig gewählt, um die in dem Gymnafium zu Gotha 
angeordnete Todtenfeier des Herzogs Ernft II anzu- 
kündigen. VII. De Horatii -octo verfuum integritate 
praeter rem in fufpicionem vocata. Das praeier rem 
haben Eichfladt in zwey Univerfitätsprogrammen ~v. 
J. 1822 und 1824 und Jacobs in feinen Vermifchten 
Schriften (V. S. 225...) wohl mit Recht beftitten. 
Uebrigens find die Hauptgedanken diefer Abhand- 
luug in Dörings Ausgabe des Horaz kurz wiederholt, 
und dabey auf Eichflädts Widerlegung freundliche 
Rückficbt genommen worden. VIII Aliquot Virgilii 
ex Eclogis loci emendantur, explicantur. Diele Be- 
merkungen find fämtlich im E.B. z. Jen. A. L. Z. 
1839. No. 83— 85 ausgezogen und beurtheilt. 
Hierauf folgen II. Orationes. Erft vier Gedächt- 
nilsreden auf Verftorbene: auf den Herzog Ernft II 
(1804), auf defen Sohn und Thronfolger Emil Leo- 
pold Auguft (1822), auf den Prof. Karl Gotthold 
Lenz. (1809) und auf den Prof. Joh. Fr. Sal. Kalt- 
wajffer (1813). Die fünfte und letzte Rede wurde 
von D. 1824 gehalten, als das Gymnafium, dem er 
vorftand, fein Säcularfeft feierte. Gedankengehalt 
ohne rhbetorifche. Uebertreibung, und Wärme und 
Innigkeit des Gefühles empfehlen diefe Reden, wel- 
che überdiefs in einem- vorzüglichen Grade befläti- 
gen, was Hr. Wüflemann mit Recht in der Vorrede 
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(S. XXXIN) rühmt: Doeringius — unus nofira aetate 
fuit ex paucis illis, qui latini fermonis elegantiae 
haud infelici fuccefJu operam darent. Facile efl 
igitur ad intelligendum, terfum illud ac limatum 
dicendi genus, quo ufus efl, eo valuiffe, ut vel fua 
Jponte plurimos ad legenda ipfius fcripta invitaret 
ac pelliceret. : 

Aber eben in Hinficht auf Reinheit und Eleganz 
der Sprache hat Hr. Prof. W. ficb ganz befonders 
um fämtliche Abhandlungen [eines Lehrers verdient 
gemacht, indem er nicht blofs manches offenbar Feh- 
lerhafte füllfehweigend verbeflerte, fondern auch in 
untergefetzien Noten die Methode befolgte, welche 
zuerfi von Ruknkenius bey der neuen Edition der 
Muretifchen Werke eingeführt, in unferer Zeit von 
mehreren Heräusgebern neulateinifcher Schriften nach- 
geahmt worden ifi. Man findet hier eine grolse 
Menge feiner, aus forgfältigem Studium der Alten 
gewonnener und durch paflende Stellen bewielener 
Sprachbemerkungen, welche wir vorzüglich Jüng- 
lingen, die fich im Lateinfchreiben üben und bilden 
wollen, nicht angelegentlich ‚genug empfehlen können. 
Dabey wollen wir jedoch nicht verhehlen, dafs es uns 
bey der Kritik einzeiner Ausdrücke, deren Döring 
fich bedient, zuweilen gefchienen-hat, als treibe Hr. 
W. — follen wir fagen den Eigenfinn oder die Sub- 
tilitäüt? — zu weit, nach Art und Weife einiger neuer 
Philologen, welche weder auf das, was Sprachanalo- 
gie zuläfst oder rechtfertigt, gebührende Rückficht 
nehmen, noch den grofsen Verluft fo vieler Schriften 
des Alterthums bedenken, von denen faft jede, die 
wieder aufgefunden wird, das lateinifche Sprachfeld 
erweitert, abgefelen davon, dafs nicht felten aus 
einfeitiger oder gar falicher Erklärung einzelner 
Stellen neue Sprachgefetze abgeleitet worden, “die 
bey einer genaueren Prüfung der Autoritäten, auf 
die fie fich fiützen follen, gar bald in Nichts zerfal- 
len. Es ift hier nicht der Ort, diefs im Einzelnen 
zu zeigen; jedoch geben wir gern zu, dafs es fiche- 
rer und raihfamer fey, beym Gebrauch einer aus- 
geftorbenen Sprache keinen Skrupel, der den Weg 
beengt, unbeachtet zu lafen, als auf dem brei- 
ten Pfade der modernen Latinität bequem fortzu- 
fchlendern. 

Den dritten Haupttheil diefer Sammlung machen 
die Carmina aus. Mit vollem Recht kann die Schul- 
piorte, wie fie ehemals war, fich rühmen, Produc- 
tionen in der lateinifchen Poefie vorzüglich befördert, 
und auch dadurch gefchmackvolle Humaniften erzo- 
gen zu haben. Diey Zeitgenollen, Döring, Böll 


133- No. 
ger und Mitfcherlich fëllen glänzende Beyfpiele die- 
fer Bildung aus Einer Periode auf. Der Erfte, von 
dem hier nur die Rede feyn kann, bat fich weniger 
durch bohen Odenfchwung, als in der leichteren, ele- 
gifchen Gattung ausgezeichnet. Seine Gedichte flie- 
(sen voll Anmuth in einer gefälligen Sprache 'hin, 
erinnern oft an Tibulls edle Einfachheit, hie und da 
auch an Ovidifche Redundanz. Als vorzüglich ge- 
lungen zeichnen wir die mit tiefem Gefühl an feine 
Schüler gerichtete Elegie auf den Tod feines einzi- 
gen Solines aus, in welcher unter anderen fchönen 
Stellen folgende vorkommt: 
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Vos, o difeipuli, vos foli mite poteflis 
Solamen mifero fuppeditare patri. 

Fos mihi veftatis foli, Quos more parentis 

Pr Toto animo, tota mente fovere licet. 
~ Vos, fcio, vos omnes tenero quoque peciore amatis 

Me veflrum ad Pindi culmina Sacra ducem. 

Fos quoque fraterno demulcebatis amore 
Nunc humili tectum cefpide filiolum , 

Omnia qui veflrum parvus bene nomina norat, 
Vobiscumque fimul , quando licebat, eret. 

Hinc quoque veftra cohors (fit mazima gratia vobis) 
Ivit tota dolens cius ad exfequias. 

Hunc fervate boni mihi , vos rogo , femper amorem , 
N ubila fi cupitis pellere mente mea. 

Interea , dum fata iubent me ducere vitam, 
Te femper moefta voce, fepulte, querar: 

Nec ceffabo tuum lacrimis urgere fepulerum, 
Quo lapis his feriptis jtet Super offa notis: 

„Unicus hic fitus eft natus, Jpes unica patris, 
Unice nate, tibi molliter ofa cubent !“ 


Eben fo fliefsend und anmuthig find die meilten Epi- 
gramme, meift (innreiche Inpromptus, die oft in der 
Jugend geübt, felbfi dem Greife noch bereitwilig zu 
Gebote ftanden. Auch für diefe mührvolle Samm- 
lung fo vieler zerfireuter Kleinigkeiten fad wir dem 
Herausgeber Dank fchuldig. 

Endlich hat derfelbe dem Ganzen eine lange, eben 
fo geit- als gemüthvolle Zueignungs-Epiftel an den 
Hn. Geh. Hofr. Eichfiädt, als Glückwünfchung zu 
deffen vorjährigem Jubelfefle, vorgefetzt, die fich 
durch ‚fchöne Darftellung und Sprache hervorhebt, 
und ‚die Sammluug auf eine fehr würdige Weife 
einleitet. 

Das Aeufsere des Buches if 
wird .man im Lefen 


geftört. 


böchft anftändig; nur 
leider oft durch Druckfebler 


Wie gewandt Hr. Prof. Wüflemann im Latein- | 


Ichreiben fey, und mit welcher Umficht er die Zeit- 
umftünde für geiehrte Zwecke zu benutzen verftehe, 
hat er neuerlich wieder durch folgende Rede bewielen: 
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Gorna, b. Engelhard- Reyher: Oratio in quartis 
inventae artis Gutenbergianae folemnibus faecu- 
laribus, quae eadem fecunda fuerunt officinae 
typographicae in urbe Gotha conditae facra fae- 
cularia, in ill. Gymnafio Gothano a. d. XXIV 
Iun. MDCCCXL habita ab Erneflo Frid. Wü- 
flemann, Gymnafi Profeffore. 22 S. 8. 

Bekanntlich hat Herzog Ernt der Fromme fich 
um fein Land und die Cultur der während der lan- 
gen Kriegsdrangfale verwilderten Bewohner deffelben 
unfterbliche Verdienfte auch dadurch erworben, dafs 
er das Schulwefen verbefferte, und das ziemlich ge- 
funkene Gymnafium in Gotha wieder herftellte. Durch 
eine glückliche Fügung des Schickfals ward Andreas 
Reyher Rector der Schule, ein kenntnifsreicher Mann, 
voll Eifer für Religion und Wiffenfchaft, welcher, 
um nützliche Kenntniffe fchneller zu verbreiten, 
und feinen Schülern beere Bücher leicht zugäng- 
lich zu machen, die erte Druckerey in den Räu- 
men des Gymnafiums felbt anlegte. Ita, fagt 
der Vf., lilterarum apud nos gymnafique cum 
typographia quafi connubium fecit, quod nun- 
quam poflea divortium eft paffum. Diefe Ofücin, 
von Reykers Nachkommen fortbetrieben und nach 
Erlöfchung des männlichen Stammes von einem 
Schwiegerfohne, Geo. Engelhard, übernommen, 
blübet noch jetzt unter gemeinfchaftlicher Firma 
in Gotha. „Was könnte nickt (fo fchrieb fchon vor 
100 Jahren Johann Matth., Gesner) von der unge- 
heuren Menge kleiner und grofser Bücher gefagt 
werden, welche aus der #leykerifchen Druckerey zu 
Beftreitung der Unwilfenheit und Gottilofigkeit aus- 
gegangen, und das Volk im ganzen Lande gezüch- 
tiget, und unter den Gehorfam ‘der Wahrheit und 
Tugend gebracht haben ** Und was könnte nicht 
(fügen wir binzu) heut zu Tage von der vielfach er- 
weiterien Wirkfatnkeit und erfolgreichen Betriebfam- 
keit derfelben gefagt werden? — Während nun Gu- 
tenbergs wohlthätige Erfindung durch das vierte Sä- 
cularfeft verherrlicht wurde, feierte die Zypogra- 
phia Reyheriana ihr zweytes: Jubiläum. Sehr finnig 
hat Hr. W. diefe beiden Feyerlichkeiten in Verbin- 
dung gebracht, und dadurch zugleich Gelegenheit 
gewonnen, das Andenken- der Pürlften zu erneuern, 
welche Kunt und Wilfenfchaft ia Gotha geichirmt, 
der Gelehrten, namentlich der Schulmänner, welche 
fie dort verbreitet haben, und zu zeigen,'wie immer 
literarifcbe Befirebungen auf die Buchdruckerkunß, 
und diefe gegenleitig auf gelehrte Studien einwirk- 
ten. Am längften verweilt er bey Ernft des Zwey- 
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ten «fegenvöller Regierung; er nennt die Männer, 
welche von dem einfichtsvollen Fürften nach Gotha 
berufen, fich um Kirche und Schule. verdient mach- 
ten; er zählt die berühmteften. Schrififteller unter 
ihnen auf, und (ucht den Eifer der Jugend auch da- 
durch zu erwecken, dafs er ihr augenfcheinlich macht, 
wie viele und wie [chätzbare, von ‘den Vorfahren 
nicht gekannte Erleichterungs- und Beförderungs- 
Mittel der Studien durch jene Männer herbeyge- 
führt worden find. Quae quum ita fint (fo fchliefst 
er S. 15 diefe anziehende Rede), fatis iuflas omnes 
habere arbitror caufas, quibus moveamur, ut hunc 
diem vere felum habeamus. ` Artis typographicae 
non ea tantum percipimus commoda, quae in uni- 
ver fos cadunt, fed peculiaria etiam, quod in ca vi- 
vimus urbe, ubi praeclara eius artis officina floret 
atque viget. — Die angeliängten Annotationes geu- 
gen von des Vis. Belefenheit, und liefern einige in- 
terellaute Beyträge zur neueften Literaturgeichichte. 
Stoh 


GESCHICHTE. 


BraunscuwEig, in der Schulbuchhandlung: G'ale- 
rie von Portraits der berühmten Herzöge von 
Braunfchweig- Lüneburg, mit hiflorifchen Bey- 
tragen von Sr. Exc. dem Grafen von der. De- 
cken, Prof. Emperius, Paor Fink, Dr. Her- 
mes, Paftor Hundeiker, Dr. Lenz, Geh. Rath 
v. Strombeck, Dr. Venturini u. A. Herausge- 
geben von Wilh. Görges. 1840. 138 8. fol. 


Es war gewils ein lobenswerthes Unternehmen, 
wenn der Herausgegeber diefer mit bedeutendem Lu- 
xus in Folioformat- vortrefflich ausgeführten Schrift 
Sorge trug, die Bildnilfe berühmter Fürften aus dem 
Haufe Braunfchweig in Lithographieen zu verbreiten, 
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und eben hiedurch mit gröfserer Sicherheit auf die 
Nachwelt. zu bringen. Braunfchweigs Fürften, von 
Heinrich dem Löwen bis auf die neueften Zeiten, 
machten fich, zum Theil weit über die -Grenzen des 
deutfchen Vaterlandes hinaus, berühmt, entweder 
durch ausgezeichnete Thaten im Kriege, in welchem 
Viele den Heldentod fanden, oder wie Julius, Hein- 
rich Julius, Auguflus, Anton Ulrich u. f. w. durch 
Gelehrfamkeit, Beförderung der Wiffenfchaften und 
durch Regententugenden. — Yon den älteren regie- 
renden Häufern Europa’s it auch keines, welches 
nicht mit dem Haufe Braunfchweig verwandt wäre, 
oder felbft, durch Maria Therefia, von ihm abftammte. 
Sein Gebiet aber erfireckt fich jetzt durch Grofsbri- 
tannien, welches eine Fürftin aus dem Haufe Braun- 
fchweig beherrfcht, über einen (ehr grofsen Theil 
der Erde, und es darf fich, gleich dem Kaifer 
Karl V, rühmen, dafs in feiner Herrf[chaft die Sonne 
nicht untergehe. 

Das vorliegende Werk enthält hundert achtund- 
dreyfsig prächtig gedruckte Foliofeiten und fechsund- 
dreyfsig Bildniffe, denen meiftens gute Originale, 
bey einigen der älteren Fürften Statuen, zum Grunde 
liegen. Sind auch nicht alle Bildniffe von gleicher 
Güte, fo find fie doch der gröfseren Anzahl nach 
lobenswerth. Die hiftorifchen Beyträge rühren zu 
einem bedeutenden Theile von rühmlich bekannten 
Schriftftellern her, unter denen Decken, Hermes: 
Lenz und Venturini als Hiftoriker dem deuticher 
Vaterlande hinlänglich bekannt find, 

Unter obigen Umftänden glaubt Rec. — obwohl 
er mit Einem Beytrage bey dem Unternehmen bethei- 
ligt it — dem Wunfche des Herausgebers entfpre- 
chen und es dem deutfchen Vaterlande, befonders 
(einen Fürften, empfehlen zu dürfen. 


F. K. v. St. 


D R UCK: AAE H CEN 


In dem Auffatz Kleine Schriften über lateinifche Dichter im Augufthefte der J. A. L. Z. ift (in No. 157. Sp. 289) ftatt Ha- 
gar zu lefen Heyne. Einige andere Druckfehler als Gael, Greuert, Drycks, Löbker It, Greel, Grauert, Deycks, Lübeker werden 


die geneigten Lefer [elbft verbeflfert haben. 
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DarusrtanT, b. Leske: Die Belagerung von Col- 
berg. Drama in drey Abtheilungen von Wil- 
- helm Wägner. 1839. 224 S. 8. (20 gr.) 


Dieres hiftorifeche Drama, die Dichtung eines uns 
‚als Dichter weiter nicht bekannten Gelehrten, W. 
Wagner, dürfen wir dem Totaleindrucke nach, den 
daffelbe auf uns gemacht hat, nur mit Auszeich- 
nung nennen. Denn nicht nur ift der Gegenftand 
des Stückes felber gut gewählt, dichterifch aufge- 
falst und zu wahrhaft dramatifchem Intereffe be- 
handelt, die meiften der in dem Drama auftreten- 
den Charaktere fcharf gezeichnet und mit Confequenz 
durchgeführt, fondern auch finnige Allegorieen ein- 
gewoben, erhabene Gedanken darin niedergelegt, 
urd aufserdem eine fchöne Sprache in fliefsenden 
und wohlklingenden Verfen entfaltet. Dafs der 
Dichter in einigen Stellen von Nachahmung nicht 
frey ift, dafs er z. B. in der Anlage des Ganzen 
an Shake/peare (Heinrich VI), in dem Vorfpiel an 
das Vorfpiel des Goethe’fchen Fauft’s, in den Lie- 
dern zum grofsen Theil an Goethe'fche Mufter, 
und auch mitunter im Dialog an Schiller und Skak- 
Speare erinnert, wird man um fo weniger tadeln, 
als von felavifcher Nachäfferey keine Rede ift, und die 
Ausdrucksweife als freyes Eigenthum unferem Dich- 
ter angehört. Ohnehin wäre es zweckdienlicher, 
wenn fo viele Neuere fich in ihren Dichtungen an 
gute Mufter anfchlöffen, als dafs fie fich in eine 
bodenlofe Phantafie verfenken, und fo häufig ba- 
rockes ‚und tolles Zeug zu Tage fördern. Man 
denke in diefer Beziehung nur an die alten Dich- 
terfchulen eines Aefchylus, Sophokles u. f. w., und 
ziehe mit Befchränkung den Ausfpruch des Arifto- 
teles hieher, dafs alle Kunft (denn fo ift bey ihm 
an der bekannten Stelle die roincıs zu erklären) 
auf Nachahmung beruhe. Und fo rechten wir denn 
wegen einiger Anklänge an andere Dichter mit 
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Herrn Wagner um fo weniger, als diefe faft alle 
nüaneirt und finnig modificirt erfcheinen. 

Die Fabel, die unferem Stücke zu Grunde 
liegt, und die gröfstentheils bekannt ift, kann nur 
in der Kürze berührt werden. Colberg ward im 
Jahr 1807 von den Franzofen unter den Generalen 
Teulié, Mortier und Loifon blockirt, ihre Angriffe 
aber, Bombardements, Brandfteckungen u. f. w. 
durch die Thätigkeit des Commandanten Gneifenan, 
die kühnen Streifereyen F. v. Schills und vor Allem 
durch den unermüdlichen Bürger und Brauer Joach. 
Nettelbeck, einen an Lebenserfahrungen fehr rei- 
chen und «durch glühende Vaterlandsliebe und un- 
wandelbare Redlichkeit ausgezeichneten Mann, glück- 
lich abgewendet, bis denn der Tilfiter Friede die 
vollffändige Löfung brachte. Die verfchiedenen 
Gefahren nun, in welche fich die Stadt Colberg 
während eines halben Jahres und drüber theils 
durch die Unentfchiedenheit' ihres erften Comman- 
danten, theils durch Verrath aus ihrer eigenen ` 
Mitte, durch Bombardement, durch Feuer (das 
Rathhaus ging in Flammen auf), durch Mangel an 
Lebensmitteln u. f. w. verfetst fieht, -der Patriotis- 
mus der Preuffen auf der anderen Seite, die Be- 
geifterung der Königin Louife für ihr Land, Schill’s 
erfolgreiche Kämpfe, die Bildung und Verftärkung 
feines Corps, die Entfiehung des Tugendbundes, 
die Tapferkeit einzelner Helden, wie Treuenfeld’s, 
Diezelsky’s, Petersdorf’s u. A., die Abdankung des 
Commandanten, Nettelbecks kräftige Entfchloffen- 
heit, feine Mitwirkung zur Löfchung von Feuers- 
brünften, feine Sorge um Proviant, feine Anlei- 
tung, die Stadt unter Walfer zu fetzen, und die 
Art, wie er, der fchon früher Belagerungen zur 
Zeit Friedrich des Grofsen unter dem Comman- 
dant von Heyde ausgehalten hatte, dem neuen 
Commandanten Gneilfenau an die Hand geht, wer- 
den uns hier vorgeführt, fo dafs das Ganze ein 
dramatifches Bild von dem Zuftande der belager- 
ten Feflung, und zugleich die Erzählung von fei- 
ner endlichen Rettung enthält. 
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Der Grundgedanke aber, der aus der Verket- 
tung und Löfung der einzelnen Umftände gezogen 
werden kann, ift wohl kein anderer, als dafs wahre 
Liebe zu Fürft und Vaterland, ftarke Kraft des 
Willens und kluge und unermüdete Thätigkeit zu- 
letzt über alle äufseren Schwierigkeiten fiege, und 
in fofern ift diefe Dichtung ein (chöner Panegyri- 
kus auf die Tapferkeit der Colberger Befatzung, 
feiner Bürger und insbefondere des Schill’fchen 
Corps, fo wie die Perfer des Aefchylus auf den 
glücklich beendeten F'rreyheitskampf der Griechen. 
Doch it, wenn man Kleineres mit Grofsem ver- 
gleichen darf; in dem HWagner’fchen Stücke das 
Dramatifche vorherrfekend, während bey Aefchy- 
lus in der erwähnten Tragödie das Epifche vor- 
waltet, und, wenn auch [elbfi bey Wägner Einiges 
hie und da zu gruppenartig neben einander er- 
fcheint, fo werden wir doch durch viele andere 
Vorzüge der Dichtung entfchädigt. Ob das Ganze 
in drey Abtheilungen zu füllen war, und ob die 
Königin Louife, der Rittmeifier v. Schill und der 
Bürger Nettelbeck einen evidenten Mittelpunct je- 
der einzelnen bilden, bezweifeln wir; wir hätten 
es vorgezogen, mit einiger Abkürzung und enge- 
rer Verbindung das Stück in drey oder fünf Acte 
zu theilen, und halten eine Trennung jener Art, 
welche bey gröfseren hifterifehen Dramen, wie bey 
Skakfpeare’s Heinrich VI, fchon durch die Deut- 
lichkeit geboten ift, in vorliegendem Falle für un- 
nöthig. Auch fcheinen die Oertlichkeiten, in wel- 
chen fich die Handlung bewegt, dem Dichter nicht 
mit der erfoderlichen klaren Objectivität vorge- 
fchwebt zu haben, und.an den Facten felbft hat 
er, ohne, wie es uns bedünkt, zureichende Motive, 
hie und da geändert. So hiels der erfie Comman- 
dant von‘ Colberg Loucadou, nicht Perigord, als 
welchen ihn Herr Wagner, vielleicht mit Bezie- 
kung auf den als wankelmüthig und verrätherifch 
verfchrieenen Talleyrand - Perigord, aufführt. Ge- 
(chichtlich it es aber, dafs diefer Commandant fich 
nicht beftechen liefs, und bey Hrn. W. ftieht er in 
diefer Beziehung mindeftens zweydeutig da. Teu- 
lie war nicht allein Befehlshaber der feindlichen 
Armee, fondern wechfelte mit Loifon und Mortier 
im Commando ab. Uebrigens geftehen wir bey 
diefen Bemerkungen gern ein, dafs wir zu denfel- 
ben nicht durch: fpecielle Forfchungen in diefen 
Theil der Gefchichte, fondern nur durch gelegent- 
liche Blicke in allgemeinere Werke, z. B. Ventu- 
rinis Chron. des neunz. Jahrh., veranlafst worden 
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find, und wiffen daher von.allen übrigen Perfonen 
des Drama’s, aufser den allgemein bekannten, als 
hiftorifch nur noch v. Petersdorf im Schill’fchen 
Corps und den Vicecommandanten Wallenfels (bey 
Hrn. W. Waldenfels) aufzuführen. Es kommt je- 
doch diefer Umftand bey einer äfthetifchen Beur- 
theilung eines hiftorifchen Drama’s wenig in- Be- 
tracht, fobald nur bey Erfindung neuer- Perfonen. 
oder Modificirung der von der Gefchichte gegebe- 
nen künftlerifch verfahren wird. Und diefs mufs 
Hrn. W. zugelftanden werden. Sc ift der Gefchichte 
nach Nettelbeck im Jahre 1807 Wittwer, und bleibt 
es noch mehrere Jahre durch; aber gerade, dafs 
ihn Hr. W. am Anfange des Stücks als Bräutigam 
auftreten, und feine Hochzeit mit einer jungen Bür- 
gerin, Clara, feiern läfst, bezeichnet recht anfchau- 
lich den lebenskräftigen Mann, und bildet diefer 
fröhliche Eingang einen lebendigen Contraft zu 
den fpäteren Bedrängniffen der Stadt. Da diefe 
Hochzeit in die Zeit fällt, als Colbergs Blockade 
noch nicht begonnen hatte, fo kann daraus kein 
Einwand gegen etwanige Leichtfinnigkeit der Col- 
berger, und namentlich Nettelbeck’s, hergenommen 
werden. 

Nettelbeck überhaupt ift gut gezeichnet, mit 
feiner Erfahrung, namentlich als Seemann, mit fei- 
ner Liebe zum Vaterlande, feiner Anhänglichkeit 
ans Regentenhaus, feiner edlen Menfchenfreund- 
lichkeit und feiner männlichen Entfchloffenheit. 
Auch von den übrigen ‚Perfonen, deren Zahl, wozu 
hier fo leicht Gelegenheit war, löblicher Weife 
nicht gehänft ift, fiel uns keine als verunfialtet auf, 
etwa‘ den Commandantnn Perigord abgerechnet, 
deffen Intolenz und Genufsfucht bis zur Caricatur 
getrieben wird, fo namentlich 8. 9%, wo er bey 
Erwähnung von erbeuteten Bordeauxweinen aus 
dem Schlafe erwacht. Eben fo klingt es unwahr- 
fcheinlich, wenn S. 69 Schill, der ins Vorzimmer 
verwiefen war, gerade in dem Moment &intreten 
mufs, da von der Uebergabe der Stadt geredet 
wird. Doch diefes liefse fich vielleicht auch anders 
wenden. Wenig gefällt es uns ferner, dafs der 
verwundete Treuenield S. 26 ff. allzu lange hinge- 
halten wird, bis man zu feiner Verpflegung [chrei- 
tet. Sont ift diefer Held mit feiner trüben Ah- 
nung vom Untergange Preuffens und Deutfchlands, 
mit feiner wehmüthigen Rückerinnerung an feine 
Heimatgegend und Jugendliebe, mit feiner uner- 
fchrockenen Tapferkeit treñlich gehalten, und die 
prophetifchen Worte von der baldigen Erhebung 
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feines Vaterlands, die er fterbend aus dem Inner- 
ften feines Gemüthes ausholt, gehören zu dem Be- 
fien der ganzen Dichtung. Sie erinnerten uns an 
die freylich betrübende Weilfagung des verfchei- 
denden Gaunt’s in Richard II von Skak/peare. Auch 
Diezelsky, Fabe und manche andere Schill’fche 
Freyjäger find gut und mit individuellen Nüancen 
gezeichnet. Vor Allen aber Schill felbfi, der nicht 
etwa wie ein in Spiritus rectificirter Kopf, fondern 
in feiner ganzen Mannes- und Helden- Gröfse auf- 
tritt, und als der eigentliche Retter der Colberger 
dargeftellt wird. Vortrefflich gelungen ift eine be- 
rathende Sitzung des fich neu bildenden Männer- 
oder Tugend- Bundes S. 130 f., das Auftreten ei- 
nes fremden Bruders in derfelben mit dem Aner- 
bieten und Auffodern zur Ermordung Napoleon’s, 
das Zurückweifen diefes Antrags, und dazu der 
Befuch Neitelbeck’s, der jedoch von einer gehei- 
men Innung nichts willen will, und fich hier wie- 
- der als den geraden, offenen Mann zeigt, als wel- 
chen ihn die Gefchichte fonft kennt. Weniger 
[prach uns Würgel mit feiner einfeitigen Preuffen- 
liebe an, und mit [einem-Vorurtheile gegen den 
fchwedifchen Unterthan Georg Barnekow, den Ge- 
liebten feiner Tochter Elfe, um fo weniger, als im 
Verlaufe der Belagerung der Gefchichte zufolge 
eine fchwedifche Fregatte Hülfe brachte, die frey- 
lich bey Hra. W. als englifche ‚erfchejnt. Barne- 
kow mit feinem fixen Geifterglauben und feinem 
befländigen Gedanken- an den nahen Untergang 
Colbergs, dabey aber mit feinem durch Liebe ver- 
anlafsten Mitkampfe für die Stadt ift intereffant. 
Gut gezeichnet find auch die Verräther Vautry 
und Reichard, und eine glückliche Entwickelung 
ift es zu nennen, dafs Erfter durch G. Barnekow 
feinen Tod findet. Von den weiblichen Charakte- 
ren aber des Stücks fteht ohne Zweifel die Köni- 
gin Louife mit ilirem warmen Antheil an ihrem 
Vaterlande, ihrer religiöfen Ergebung und ihrem 
männlich hohen Vertrauen oben an. Poetifch, wenn 
aS etwas bizarr, bleibt immerhin Clotilde, des 
keine Ve: welche, als fie bey Schill 
PE E findet, gegen diefen mit in den 
Kampf zieht, und fiatt feiner Treuenfeld tödlich 
verwundet, und in ihrer ganzen Faflung an eine 
Lady Macbeth oder Ganeil, in dem Schwunge 
aber, den einzelne von ihr gefprochene Stellen 
(vgl. S. 206 ff.) haben, an ihre berühmte Namens- 
bafe Clotilde von Vallon- Chalys erinnert. 

Am wenigften gelungen ift, wie wir glauben; 
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dem Dichter das Naive, und in diefer Beziehung 
konnten wir weder den volksthümlich gehaltenen 
Liebesliedern Georgs und Elfens zu Anfang. des 
Stückes, noch ebendaf. dem T'rinkliede, wo auch 
die Note über das Wort Öle füglich wegbleiben 
konnte, noch auch dem Kriegsliede der Schill- 
fchen Freyjäger, wo der wahre Enthufiasmus zu 
fehlen fcheint, noch endlich dem Goethen nachge- 
ahmten Zauberfpruche 8. 25 Gefchmack abgewin- 
nen. ‚Die Hochzeitsrede dagegen, welche Georg 
S. 18 und 19 vorträgt, lefen wir mit Vergnügen. 
Vorzügliches Lob verdient ferner die Allegorie in 
dem fehönen und finnig entwickelten Vorfpiele, wel- 
che auch zu Ende des Drama’s felbft in den letz- 
ten Worten Treuenfeld’s wieder berührt wird. Aecht 
dichterifch wird dafelbft in dem Munde des Genius 
von Deutfehland deffen grofse Vergangenheit in ih- 
ren wefentlichen Momenten aufgeführt, ihm, der 
um deffen bedrängte Lage bekümmert ift, deffen 
glückliche Zukunft enthüllt, und die geiftigen und 
politifchen 'Repräfentanten der deutfchen Vergan- 
genheit als himmlifch Verklärte vorgeführt. Ueber 
Einzelnes wollen wir hier mit dem Dichter nicht 
rechten; doch dürfen wir nicht unerwähnt lafen, 
dafs die Stimme in der Wolke würdiger und wahr- 
haft göttlicher gehalten werden konnte, und dafs 
wir Gutenberg, wenn wir uns nicht etwa an den 
eventus magifter anfchliefsen, obgleich im Gegen- 
fatze gegen viele Andersdenkende, zur poetifchen 
Perfen als untauglich betrachten. Schön ift- das 
bey Luthei’s Erfcheinung angefiimmte Lied: „Eine 
felte Burg u.f. w., fchöner noch die bey Goethe’s 
und Schiller’s Auftreten tönende, an das bekannte 
Lied: „Kennt du das Land u. f. w.“ erinnernde 
Strophe, und bey ihrer Einfachheit trefflich auch 
die dem grofsen Friedrich gelungene Ode: „König 
war er u: l. w. Ueberhaupt geht vorzugsweile 
durch diefe Gegend ein lebendiger dichterifcher 
Hauch. 

Auch im Einzelnen finden fich trefliche Ge- . 


"danken und fchöne Bilder, fo 8. 209 als Umfchrei- 


bung des Rathhaufes: Das Haus der Stadt, das in 
den weiten Hallen All’ eurer Güter, eurer theuren 
Rechte Verbriefung birgt u. dergl. mehr, wie fie 
fch namentlich in den Stellen, auf welche wir un- 
ten vorzugsweife aufmerkfam machen werden, vor- 
finden. Wenig hebend aber, wenn auch unferem 
Verftändnilfe nach keinesweges unedel, it das 8.17 
von der Liebe gebrauchte Bild: mit dem Mofl der 


purpurnen Granate tränken. Mifsglückt ilt in fei- 
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ner Durchführung S. 31 das Bild: das Blut, das 
— hinflrömt, Es flofs umfonfl; wo wohl zu fagen 
war, Ferdarb umfonfl. Auch klingt S. 157 vom 
Bombardement der Stadt in dem Munde eines wacke- 
ren Bürgers folgendes Bild: „Es fteigen feurige 
Granaten- Sterne Allflündlich bey uns auf“, gar zu 
freundlich und gelinde. Ebendafelbf ift das Indi- 
viduelle des Vortragenden gar nicht berückfichtigt, 
denn es heifst in dem Munde eines [chlichten Bür- 
gers:-,im Commandantenhaufe frifst der Brand.“ 
Der Löwe Juda S. 5 milsfällt eben fo, und erin- 
nert nur zu deutlich an eine bekannte Stelle eines 
Ramler’(chen Oratoriums. Mifsbilligen müffen wir 
endlich noch das allzu häufige Herholen der Bil- 
der: von See, Schifffahrt, Siechthum, wohl wilfend 
jedoch, dafs Colberg eine Seeftadt und Nettelbeck 
Seefahrer war. 

Von diefen wenigen Ausftellungen wenden wir 
uns zu der Sprache und dem Fersbaue, welcher 
letzte, wie fchon oben bemerkt, regelrecht und 
gefällig ift. Was erfte betrifft, fo find einige neue 
Bildungen, wie Verbriefung, Frommbheit u. a. lo- 
bend anzuerkennen; Wörter dagegen, wie Gedrefle, 
wie es fcheint, für das, was man auf dem Herzen 
hat, dabevor für vordem S. 9, Feins Lieb S. 80, 
fürbafs S. 90, Sehwind Ñ. 92, inner analog mit au- 
fser gebildet an mehreren Stellen, möchten fehwer- 
lich feften Fufs faffen, oder find uns bereits gänz- 
lich entfremdet. Das fo häufig vorkommende Wort 
hifen, woher vielleicht Hifferich u. f. w. fiammen, 
ift uns zwar ganz verltändlich, kommt uns aber bey 
feinem häufigen Gebrauche nicht befonders lieblich 
und wohlklingend vor. Unpoetifch ift hie und da 
fich findende Anknüpfung durch darum, der Ge- 
brauch von diefelbigen S. 10, ebendaf. fer berühmt, 
wofür doch leicht koch berühmt gelagt werden 
konnte. Härten, wie S. 35 Abrams, haben wir 
wenige bemerkt. Wendungen, wie ohne Wahl für 
unabänderlich, find fchön; -Ausdrücke aber, wie 
Felfenbügel in der überhaupt minder gelungenen 
Dedication an die Prinzeffin Caroline von Heffen, 
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romantifch-affectirt. Ebendaf. Strophe 2 hätte fatt: 
leuchtend bald, wie Götterfehaar, Bald finfter, wie 
die Hölle fie gebar“, mit leichter Mühe gefunden 
werden können: leuchtend bald, den Göttern gleich, 
Bald finfter aus der dunklen Höllen Reich; und 
ebendaf. Str. 4 ift Mord geballt nicht empfehlens- 
werth. Als Schlufs diefer bey fo vielem Guten 
und Schönen ungern aufrückenden Rüge nochwei- 
nige Aenderungsvorfchläge. S. 3 aus manchen Grün- 
den flatt: „Syrien, Welfchland grüfsten fie Als Ue- 
berwinder‘“ — Welfchland, Syrien begrüfste fie Als 
Ueberwinder ; ebend. ftatt: Haus und Hall’ — Hall 
und Haus; S. 18 fiatt: mit unverz. Muthe zu voll- 
enden — mit unverzagtem Muth noch zu vollenden; 
S. 26 mein Haus ifl bald, wo — mein Haus ifl dort, 
wo; 8. 117 die Haben in der Brufl kein Herz — 
kein Herz fchlagt ihnen in der Bruft. Auch wür- 
den wir S. 32: Euch zwang als «m Nothhafen Schutz 
zu fuchen, wegen feiner Härte unbedenklich än- 
dern. Aufser den angegebenen Druck- oder Schreib- 
Fehlern endlich fielen uns hie und da noch einige, 
fo S. 211 Allarm, auf. 

Zum Schluffe unferer Anzeige machen wir noch 
auf folgende befonders dichterifche Stellen aufmerk- 
fam, als vor Allen auf das Forfpiel S. 1—12, auf 
Georgen’s Hochzeitsfpruch S. 18, auf den Dialog 
Treuenfeld’s, Nettelbeck’s u. A. S. 29—34, auf die 
Worte der Königin S. 47 —51, auf Georgen’s Lie- 
besrede S. 80. 81, auf den Monolog Vautry’s Ñ, 112. 
113, auf den der Clotilde S. 115, auf des Fremden 
Worte in der Bundesfitzung S. 130 fF., fowie auch 
die Gegenrede Treuenfeld’s ebend. u. f. f., und fer- 
ner die [chon belobten Worte des fierbenden Treuen- 
feld’s und der gegen Schill ziehenden Clotilde 8. 198 f., 
S. 206 ff., S. 223. So wünfchen wir denn diefer 
Dichtung, deren Ertrag für die in den Marienbur- 
ger Niederungen durch Ueberfchwemmung Befchä- 
digten beftimmt ilt, bey deutfehen Bühnen und 
Freunden fchöner Literatur die freundliche Auf- 
nahme, die fie in vollem Mafse verdient. 
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Nekrolog. 


Dr. theol. Johann Strählman, 
ge. am 16ten Januar 1840. 


Joea Strählman wurde am 23 April 1749 zu 
Walkjärwi in Finnland ‘geboren. Sein Vater, 
Carl Strdhlman, geboren 1719, hatte, nachdem 
er den Vorbereitungsunterricht in der Trivial- 
fchule zu Willmanfirand und an dem Gymnalium 
zu Borgo genoilen, die Univerüitäten zu Abo und 
Rofiock befucht, und nahm im Jahre 1745 die 
Stelle eines Subconreclors an der damaligen Kà- 
ihedralfchule zu Wiborg an, von wo er im fol- 
genden Jahre nach Walkjärwi als Pafior beför- 
dert wurde, wofelbfi er den 16 April -1778 fiarb. 
Joh. Strählman’s Mutter war eine Tochter des 
Pfarrers Johann Alenius -in demfelben Pafiorat. 
Nachdem er vom Vater Unterricht genollen, kam 
er im Jahre 1764 in die oberfie Clalle oben- 
genannter Kathedralichule, von „welcher er im 
J. 1766 auf die Univerfität zu Abo ging, wo- 
Telbft er den 14 März 1767 das Zeugnils erhielt: 
Non folum in humanioribus, fed etiam in variis 
Jcientiis egregie et folerter profectus. Im Jahre 
1768 machte er eine Reife nach Upfala, um den 
groisen Linné kennen zu lernen, und gab in 
demfelben Jahre unter: Profeflor Bilinarks Prä- 
fidium eine Disputation pro exercitio: „An cli- 
mata in mores gentium influant“ heraus. Durch 
ükonomifche Rückfichten veranlafst, gab er je- 
doch feinen Plan auf, die philofephifche Würde 
et, und ‚wurde den 18ten. Auguft 1769 
Ban Be, und im Jahre 1783 zum Con- 
De En ltehule zu Wiborg: ernannt. 

arg 1780 ward er als Pafior zu 
Walkjärwi berufen, und den 2Sfien Auguli 1796 
zum Contracisprobfi in Södra - Kexholms Probz 
fiey ernannt. Im Jahre 1800 als Pafior nach 
Wiborg durch den Magifirat berufen, wurde er 
von Anderen zurückgeletzt, worauf & fein An- 
liegen auf der Synode zu Burgo im März 1817 


1840. 


NACHRICHTEN. 


als Vicepräfes zur Zufriedenheit des Domcapitels 
vorbrachte. Den 20 Juli deffelben Jahres ward 
er zum Doctor der Theologie ernannt, wozu er 
den 15 Juni 1818 promovirte Durch kaiferl. 
Refcript vom 15 December 1817 erhielt er we- 
gen feiner Verdienfie, die er fich durch Heraus- 
gabe einer finnilchen Sprachlehre erworben hatte, 
von Sr. Majefi..dem Kaifer den St. Wladimir- 
Orden 4ter Clafle, und durch gnädiges Relcript 
vom 24 Januar 1818 ward er zum Mitglied des 
Comit@’s für Kirchenordnung und Katechele ere 
nannt. Als einen Beweis, wie fehr man Sirdhl- 
mann achtete, müllen wir noch bemerken, dafs 
er bey der Bifchofswahl im Jahre 1818 20 Stim- 
men erhielt. 

Aulser der obengenannten Sprachlehre („Fin- 
nifche Sprachlehre für Finnen und Nicht-Finnen“, 
gedruckt zu St. Petersburg 1816. 175 Bog. gr. 8), 
verfalste Siradhlman mehrere, in verfchiedenen 
Zeitungen aufgenommene Auffätze; ebenfo kün- 
digte er im Jahre 1335 auf Subferiplion an: 
„Sehul-Einrichtungen in Wiborgs Län, nach des 
Landes Uebergang unler die ruflifche Regierung“ 
(Skol- Inrältningurne i Wiborgs ‘Län efter lan- 
dets üöfvergäng under Ryska Regeringen), wel- 
che Schrift jedoch aus Mangel an Sublcribenten 
nicht unter die Prefle kam. Das Pfarramt zu 
Walkjärwi verwaltete Dr. Szr@hlman bis zum 
Jahre 1837, wo er es, nachdem er ihm mit Eh- 
ren vorgeflanden, einem jüngeren Amtsbruder 
übertrug, den er zum Subliitut ernannt hatte. 
Die Probfiwürde bekleidete, er jedoch bis Octo- 
ber 1839. Seine Geilieskräfte blieben bis zum 
letzten Jahre ungefchwächt. 

Sirdhlman war mit der Tochter des Land- 
kämmerers, Collegienallellors Tavaft in Wiborg 
verheirathet. In diefer Ehe, welche fich nach 
einem 54jährigen glücklichen Leben mit feiner 
Gattin im Jahre 1333 auflöfie, zeugte er 19 Kin- ` 
der, nämlich 11 Söhne und 8 Töchter. Der äl- 
tefie Sohn fiarb fchon vor 20 Jahren, als Pafior 
in Taipalfaari; von den beiden anderen ifi der 
ällere gegenwärtig Palior zu Sääminge, und der 
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jüngere Capellan io Walkjärwi. Drey Söhne find 


in ruffifehen Dienfien als Aerzte angeliellt wor- 


den, von denen der eine ein Opfer der Pefi 
wurde; die ‚beiden jüngeren leben noch, der 
eine ifi Staatsrath, der andere Hofrath. Von 


den drey übrigen noch lebenden i der eine 
Obrifi, der andere Hauptmann bey dem .kailerl. 
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Wege- und Waller-Communicationscorps; der 
jüngfte ifi gegenwärtig Gerichtsherr in Kymmene- 
Voigtey. Von den Töchtern haben {ich vier 
verheirathet: Die Anzahl von Dr. Sirdhlman’s 
Defcendenten an Kindern, Kindeskindern und 
Urenkeln beträgt 76 Perfonen. 


Prof. Dr. Pofjart. 


LH .T- ERKA RHES C OE 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Fr. Volckmar in Leipzig ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu finden: 


Hand-Atlas der Anatomie des Menfchen, 


nebft einem tabellarifchen Ilandbuche der 
men/chlichen Anatomie, von Prof. Dr. C. 
E. Bock. 


Obiges Werk erfcheint in fünf Lieferungen; 
die ere und zweyte {ind bereits ausgegeben, 
und liegen in jeder Buchhandlung zur Anlicht 
bereit. 

Das Ganze wird längfiens bis zu Ende diefes 
Jahres vollendet feyn. 

Jede Lieferung enthält 4 fein und fchön co- 
lorirte Tafeln anatomilcher Abbildungen, nebfi 
Erklärung, und aufserdem einen Bogen Text. 
Letzter ili nicht allein eine Zugabe und Erläu- 
terung zum Atlas, fondern bildet zugleich ein 
für fich befiehendes, durch -innere und äufsere 
Einrichtung äufserfi überfichtliches, tabellarifches 
Handbuch der Anatomie. 

Die Abbildungen find auf dem feinfien, fiar- 
ken ,Velinpapier. — Das Format der Bilder und 
des Textes if ein bequemes grofs Octav. 

Der Subfcriptions- Preis einer jeden Sauber 
gehefteten Lieferung ilt: a ' 


4 Thlr. Pr. Curr. oder 1 Fl. 30 Kr: C. M. 
oder 1 Fl. 48 Kr. rhein. 


Derfelbe dauert bis zum Schlufle des Werkes; 
'fpäter tritt ein erhöhter Ladenpreis ein. 


Bey Otto Model in Braunsberg erfchien fo 
eben und ifi durch jede gute Buchhandlung zu 
haben: 


Jung, Dr. A., 


Königsberg in Preuffen und die Extreme 


des dortigen Pietismus. 
8. Preis 20 Sgr. 
Eine Schrift über Königsberg in Preuflen wird 
jedem gebildeten Deutfchen um fo intereilanier 
feyn, als diefe Stadt aufs Neue dadurch in ein 
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volles Licht tritt, dafs dafelbfi gegenwärtig ein 
König feine Huldigung empfängt, an den fich die 
Schönfien Hoffnungen knüpfen, die bereits begon- 
nen haben in Erfüllung Zu gehen. Wir glauben 
aber die angezeigte Schrift ihrer näheren Tendenz 
nach, am befien auf die Weife zu empfehlen, dafs 
wir uns kurz über ihren Inhalt verbreiten. 


Der Verfailer giebt uns 1) die Umrifle einer 
Culturgefchichte Königsbergs, während der Zeit 
von Kant bis auf die Gegenwart. 9) Eine Dar- 
fiellung und-Kritik des Ebel'fchen Pietismus, wie 
derfe!be mit dem Pietismus überhaupt in Ver- 
bindung fielt. — Im erfien Theile begegnen 
wir unter anderen Männern, wie Kant, Hippel, 
Hamann, Herder, Werner, Hofmann, Dewald, 
Schefiner, Krug, Herbart, Dinter, Olshaufen, 
Kühler, Lehnerdt, Borowski, Rofenkrunz.  Be- 
fonders ausführlich läfst fich der Verfaller über 
Herbart vernehmen. Die Königsberger Zufiände 
werden fowohl in. Beziehung auf die einzelnen 
Bildungsinfittute, als auch in Bezug auf die Ein- 
wohner und. die jetzige Zeit überhaupt, in der 
mannichfaltigfien Weile befprochen. Der Ver- 
faller weifi uns wieder und wieder nach, welch’ 
eine grofse Bedeutung Königsberg für die ge- 
fammte deutfche Bildung hat, indem er das be- 
reits Geleifiete in feinen einzelnen Richtungen 
überfchauen läfst, wie er auch darauf hinweift, 
was noch zu wünfchen übrig ił. — Im’ zweyten 
Theile nun wird uns diejenige Gelialt des Pietis- 
mus vorgeführt, die in neuelier Zeit als Ebel- 
fche Lehre fo viel Auffehen erregt hat. Der 
Verfafler charakterifirt das Wefen des deutfchen 
Pietismus, und giebt damit zugleich Grundlinien 
zur Gefchichte defleiben. Er zeigt uns die Stelle, 
welche im Pietismus dem Ebelianismus gebührt, 
und läfst uns diefen Schritt für Schritt bis in 
leine grellfien Ausartungen begreifen. Ueberail 
wird hingedevtet ‘auf dies grofse Veränderung, 
weiche, zum Theil durch Sirau/s veranlafst, der 
Theologie bevorfieht. Aueh in diefer Hinficht 
fzheinen uns die auf einander folgenden I helfen, 
welche der Verfafler für eine Zukunft der Theo- 
logie giebt, febr merkwürdig zu feyn. Kurz wir 
erhalten nicht nur eine äufserliche Hererzählung 
der Ebel’fchen und pietifiifchen Lehre, fondero 
eine Kritik ihrer Principien und Confequenzen, 
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vom Standpunete einer Philofophie,- welche nir- 
gend Partey nimmt, und überall den ideellen 
Fortjchritt felt im Auge behält. Ueberall dürfte 
diefer zweyte Theil auch defshalb jetzt von gröfs- 
ter Wichtigkeit feyn, da wir nächfiens die Dog- 
matik von Straufs erhalten, mit der Sich. viel- 
leicht die in unferem Buche angedeutete neue 
Epoche der Theologie von der Philofophie aus 
vollends datirt und abfchliefst. —  Aufserdem 
weifen wir noch vorzüglich auf das hin, was der 
Verfaller in der Vorrede über Oefenzlichkeit und 
Literatur fagt. Und fo fey diefe Schrift aufs 
Befie den Deuifchen empfohlen. 
Braunsberg, im September 1840. 


Bey mir erfchien fo eben und ih durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 

"Vofs, J. H., Briefe, nebfi erläuternden 
Beylagen, herausgegeben von Abraham Vofs. 
Drey Bände, brofch. Zweyte, unverän- 
derte Auflage. Preis 2 Thlr. 

Leipzig, im Sept. 1840. 
Heinrich Weinedel. 


In der Wagner’fchen Buchhandlung in Ulm 
ilt erfchienen, .und bey C. Hochhaufen in Jena, 
fowie auch in'allen anderen Buchhandiungen zu 
haben: 


Lebensordnung 
für 
gelunde, [chwache und kranke Augen, 
mit 
befonderer Rückficht auf die Auswahl und Jen 
richtigen Gebrauch der Brillen. 
RBethgeber 
für Eltern, Lehrer und Vorfieher der 
Schulen, und Alle, dieum die Erhaltung 
ihrer Augen beforgt find. 
Von 
Gotthardt Ludwig Bührlen, 
Dr. med. et chir., praktifchem Arzt zu Ubn. 
In 12. geh. 16 gGr. oder I Fl. 12 Kr. 


Baßerlichtickent, Augenfchwäche und, Brillen- 

h nus nehmen immer mehr. überhand; den- 
noc vermilste man bisher eine Schrift, worin 
der Laie fich Raths erholen konnte, wie man das 
gelunde Auge vor nachtheilioen Einflülfen zu be- 
wahren habe, worin F 
thun mülle, um fchwache und kranke Augen zu 
fiärken, zu heilen, oder wenigfiens vor noch grö- 
{serem Unheil zu bewahren. Diele Aufgabe hat 
Gch der als Augenarzt rühmlichfi bekannte Ver- 
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diefe befiehen, und was man 


158 


faller vorgenannter Schrift gefiellt, auf welche 
wir Eltern, Lehrer und Erzieher, Augenkranke 
und Stumpflichtige, Brillenbedürftiige und Opti- ` 
ker hiemit aufmerkfam machen. 


Im Verlage von L. Hilfenberg in Erfurt und 
Leipzig i erfchienen und durch alle Buchhand- 
lungen zu beziehen: \ 


Das Lied der Nibelungen, 
aus dem Urtexie neu übertragen 
von 
Dr. Heinrich Döring. 
26 Bogen, Velinpapier, fauber brofchirt. 
Subfcr. -Preis 16. gGr.. — 20 Sgr. — 1 Fl.C.M. 
Der Ladenpreis wird bedeutend erhöht werden. 


Bey Fr. Volckmar in Leipzig ift erfchieaen 
und in allen Buchhandlungen zu finden: 

Ohm, Dr. u. Prof., Vollflandiges Lehrbuch 
des gefammien mathematifchenUnterrichts, 
in zwey Bänden. Zum Gebranche für die 
oberen Claflen der- Gymnalien, für höhere 
Lehränfialten, fo wie zum Selbfiunterrichte 
bearbeitet, und mit vielen Uebungsbeyfpie- 
len verfehen. „gr: 8. Preis 4 Thlr. 6 Gr. 


Der Verleger hält es feinerleits für unpaflend, 
etwas zur Empfehlung eines Buches zu fagen, was 
Ohm hiemit dem mathematifchen- Publicun über- 
reicht, und was er in Folge vielfacher und hoher 
Auffoderung fchrieb. Die Herren Lehrer werden 
gebeten, das Buch zur Anficht von der benach- 
barten Buchhandlung zu begehren, und fich von 
deilen Zweckmälsigkeit zu überzeugen. 


Binnen Kurzem ’erfcheint im Verlage des 
Unterzeichneten: i 
Verfuch 


einer 


kritifchen Gerichte 


der 


Algebra, 
` von | 
G. H. F. Neffelmann, 
Dr. d. Philof. und Privatdocent an der Univerhiät 
„zu Königsberg. 
Erfier Theil. 
Der Verfafler hat, überzeuöt, wie wenig die 
älteren Werke über die Gelchichie der Mathe- 
matik den, willenfchaftlichen Anfoderungen genü- 
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gen, vor einer Reihe von Jahren den Enifchlufs 
gefalst, eine aus den unmittelbaren. Quellen ge- 
fchöpfte Gelchichte der Algebra, dieles fo wich- 
tigen und in den früheren Gefchichtswerken ge- 
rade am dürfligfien und fehlerhaftefien behandel- 
ten Theils der Maihematik, zu bearbeiten, und 
ift mit feiner Arbeit nun fo weit vorgerückt, dafs 
er den erfien Band, welcher die allgemeine Ein- 
leitung und die Gefchichte der Algebra bey den 
Griechen umfalst, „jetzt dem Drucke übergeben 
kann. - Ein mühlames, aber mit Ausdauer durch 
viele Jahre fortgeletztes Studium der alten Ma- 
thematiker und vieler anderer auf die Gefchichte 
der Wiflenfchaft bezüglicher Werke in den ver- 
fchiedenfien occidentalifchen und orientalifchen 
Sprachen und aus allen Jahrhunderten, hat ihn 
in den Stand gefeizt, nicht nur fehr viele Feh- 
ler früherer Werke, welche durch Tradition 
Jahrhunderte lang aus einem Buche in das an- 
dere übergegangen waren, aufzudecken, fondern 
auch eine nicht geringe Anzahl ganz neuer, bis- 
her unbekannter hifiorifcher Refultate zu liefern. 
Er hat die Mühe nieht gefcheut, aufser den be- 
kanntefien Quellen die fo wenig” beachteten grie- 
chifchen Arithmetiker, die Commentare von Theon, 
Proklus, Eutokius u. A., welche Montuila, der 
immer. noch als Autorität gilt, zum Theil gar 
nicht, zum Theil flüchtig angefehen hat; ferner 
die arabilchen Mathematiker und Hifioriographen, 
fo wie die Werke der Perfer und Inder im Ori- 
ginal durchzuarbeiten, und daraus den Stoff zu 
leinem ‘Werke dich mühevoll herbeyzufchaflen. 
IG Schon diefer erfie Theil reich an neuen For- 
fchungen und Refultaten, fo wird der zweyte, 
welcher die Algebra der Araber, Perfer und In- 
der behandeln doll, es noch weit mehr feyn, weil 
gerade über die Mathematik diefer Völker noch 
wenig Brauchbares gefchrieben worden ifi, das 
im Stande wäre, die Leifiungen derfelben in ih- 
rem wahren wiflenfchaftlichen Zufämmenhange er- 
kennen zu laflen. Der zweyte Theil wird, wenn 
keine unvorhergefehenen Hindernille fich in den 
Weg fiellen, diefem erfien in einigen Monaten 
folgen. Der dritte Theil wird dann die Algebra 
in ihrem Uebergange aus Alien nach Europa dar- 
fiellen, und ihre Geflchichte bis zum Anfang des 
fiebenzehnten Jahrhunderts, bis auf Virta, fort- 
führen; der vierte Theil aber das an Erfindungen 
reiche 17te Jahrhundert behandeln, mit dellen 
Schlufs der Verfaller fein Werk zu beendigen 
gedenkt, indem er die Bearbeitung der Geichichte 
von 1700 ab einem Anderen überläfst. 


- Braunsberg, im Sept. 1840. 
u Otto Model. 


— -n 


n 


160 
In allen Buchhandlungen ıft zu haben: 
Schelmen-Lieder 


aus 
der Liederfammlung 
eines 
lufiigen. Malers. 
Tafchenformat, geheftet. Preis 6 gGr. ' 
oder 24 Kr., 
Inhalt: 


Das liebe A, B, C. — Das Schwabenmäd- 
chen. — Gleiche Liebe. — I komm’ nit dazu. — 
Tres faciunt collegium. — Das Taufendgulden- 
kraut. — Zur Genelung! — Das ellenlange Ge- 


‚ ficht. — Der Talisman. — Die Lore am Thore. 


— Das Mädchen am See. — Der Nüchterne. — 
Die Stationen des Lebens. — Der Abfchied vom 
Schätzle. — Michel. — Nachbars Töffel. — Der 
Rufsheld. — Tanzlied. — Der Scheerenfchlei- 
fer. — Schwabenlied. — Der reichfie Fürfi. — 
Schwäbifches Brunnenlied. — Liedes- Grufs. — 
Warnung. — Der betrogene Teufel. — Der 
Mufikant. — Verderbliche Kreyheit. — Die Kir- 
mels. — Guter Rath an Mädchen. — Der Exer- 
ciermeifier. — Liebeslied. — Der Trauernde. — 
Müller und Schornfieinfeger. — Die Fahrt in’s 
Heu. — Splitter, und Balken. — Der fchwäbilche 
Wirbeitanz.. — Trinklied. — Stille Liebe. — 
Soldaten - Liebe. — Liebesfcherz. — Der Schwab | 


in der Fremde. — Lieber ledig als {folch ein 


Mann. — Bettler-Lied. — Heiraths- Duett. — 
Zecher-Lied. — Valentins Hobellied.. — Mäd- 
chen- Courage. — Trinklied. — Kneipenlied. 
Zimmerleute und Maurer. — Leineweber-Lied. 
Schneider- Freuden. — Schneider- Schrecken. 
Der Schloflergefell. — Die Alte und die Junge. 


— 


— 


Der Spielmann. — Donaufchiffer- Lied. — Das 
roihe Gelicht. — Der Zopf. — Liebesheimat. — 
Das Ningelein. — Weanderlied. — Schwäbifches 
Bierlied.. — Der Schneider in der Fremde — 


Liebeserklärung. >- Des Burfchen Abfchied. — 
Noah, als kebenpflanzer. — Von Einer thut mir’s 
weh! — Tanzfeime. — : 

In der näheren Umgebung des lufiigen Ma- 
lers haben diefe Lieder ichon oft den Dämon der 
Langeweile aus der Gelellfchaft verbannt, und 
den guten Geifi des Frohfinns und der gemüth- 
lichen Unterhaltung hervorgerufen. Möge auch 
anderwärts die „ungeheuere Heiterkeit“ in ihrem 
Gefolge feyn! 

Wagner’iche Verlagsbuchhandlung 
in Ulm. 
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I. Neue periodifche Schriften. 


Fi Verlage der Unterzeichneten ifi fo eben er- 
fchienen: ë 


Jahrbuch 


'der 
Novellen und Erzählungen. 


Eine Weihnachtsgabe für 1840. 
Von 
Eduard von Bülow. i 
In 8., fauber brofchirt. Preis 2 Thlr. 
Braunfchweig, im October 1840. 
Friedr. Vieweg u. Sohn. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Julius Helbig in Altenburg if fo eben 
erfchienen: 


Dr. Johann Gottlob Marezoll’s 
hinterlaffene Predigten. 


Erfier Band. 
Sonntagspredigten über die gewöhnlichen. evan- 
gelifchen Perikopen. 
1ftes Heft. gr. 8., elegant brofchirt. 4 Gr. 

Marezoll’s Name als Kanzelredner ifi zu ge- 
feiert, um Worte der Empfehlung zu bedürfen. 
Era fey nur das Urtheil über die Herausgabe 
SER Predigten von einem der berühmtefien 
jelzt en Kanzelredner angeführt: 

„ut nun gleich der Verfafler gefchieden, To 
glaube ıch doch, das nach nüchterner Speife be- 
gierige Publicum werde fie kaufen, und fich Glück 
wünfchen,, eine .gediegene Geifiesnahrung fiatt der 
fauerfüfsen Kolt zu eıhalten, welche ihm fo häu- 
fig im Predigten vorgefetzt wird.« 


Inhalt des fien Heftes: Ueber das 
Schickfal verkannt zu werden. — Die yerächt- 


liche Klugheit der Weltmenfchen. — Die edle 
Freymüthigkeit. — Wie es zugehe, das [elbfi 
die erkannten und geglaubten Religionswahr- 
heiten bey fo vielen Menichen ohne Wirkung 
bleiben. 


Sammler erhalten auf fechs Exemplare ein 
Freyexemplar. l 


Nachftehende Schulbücher, 


welche fich durch correcten, fchönen Druck und 
Billigkeit feit Jahren als ganz vorzüglich bewäh- 
ren, werden den Herren Lehrern mit Grund und 

Ueberzeugung befiens empfohlen: 
Fénelon, les Aventures de Telmague, avec 
un vocabulaire à l’ usage des écoles, par 


Ch. Schiebler. 3me Edit. 15 Gr. 


Voltaire, histoire.de Charles XII, avec un 
vocabulaire et notes à l’usage des écoles, 


par Thibaut. Ame Edit. ‘8 Gr. 


Abrégé du voyage du jeune Anacharsis en 
Grèce dans le milieu du 4me siecle avant 


l ère vulgaire. Ouvrage de feu M. l Abbé 


Barthelemi. Arrangé à l usage des écoles 
par Meynier. Avec une carte de l'ancienne 
Grèce. 6me Edition; de nouveau revue, 


corrigée et augmentée par Ch. Schiebler. 
1 Thir. 


Contes à ma fille par J. N. Bouilly. Mit 
einem vollfiändigen Vocabulaire. Zum Schul- 
und Privat- Gebrauche. Herausgegeben vom 
Dr. Schiebler. 19 Gr. 


Montague, M. W. Lady, Letters. Written 
during Mr. Wortley’s embassy at Constan- 
tinople. With a copious vocabulary and a 
table of the irregular verbs by. J. G. Flügel. 
12 Gr. 

Ausführliche, theoretifch - praktifche Schul- 
grammatik der englifchen Sprache von Joh. 


Sporfchil. 32 Bogen, gr. 8. 41 Thir. 
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Ohm, Lehrbuch für den gefammten mathe- 
matifchen Elementarunterricht, an Gymna- 
fien, höheren Bürger- und Militär - Schulen. 
2te vermehrte Auflage. Preis 22 Gr. 


Gefenius, W., Hebräifche Grammatik. 12te 
Auflage. 2L Gr. 

— — — Hebräifches Lefebuch. Bte Auflage. 
15 Gr. 


Maurer, Praktifcher Curfus über die For- 
menlehre in der hebräifchen Sprache, oder 
Analyfirübungen zur methodifchen Einfüh- 
rung des Scholars in die hebräifche For- 
menlehre, nebli einem etymologifchen Wort- 
regifter. gr. 8. brofch. 15 Gr. 

Ohm, Prof. Dr., Vollfiändiges Lehrbuch des 
gefammten mathematifchen Unterrichts, in 
2 Bänden. Zum Gebrauche für die oberen 
Claffen der Gymonalien, für höhere Lehr- 
anlialten, fo wie zum Selbfiunterrichte be- 
arbeitet, und mit vielen Uebungsbeyfpielen 
verfehen. gr. 8. 4 Thlr. 6 Gr. 

Numa Pompilius, second roi de Rome 
par M. de Florian. Mit einem vollfiändigen 
Wörterbuche und einer ausführliehen Zu- 
fammenfiellung der unregelmälsigen Zeitwör- 
ter der franzöfifchen Sprache. Zum Schul- 
und Privat- Gebrauche herausgegeben von 
Dr. K. W. Schiebler. Brofch. 8 Gr. 


Leipzig, im Sept. 1840. 
i Fr. Volckmar. 


Bey C. H. Reclam fen. in Leipzig ifi er- 
fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Predigtbuch 


auf 
alle Sonn- und Fefi-Tage des Kirchenjahres 
von 
Dr. A. L. G. Krehl, 


Univerfitätsprediger u. der praktifchen Theologie 
ordentl. Profellor zu Leipzig. 

Zwey Bände. Zweyte, durch viele neue 
Predigten verbefferie und vermehrte 
Auflage. 

88 Bogen in gr. 8. Preis 35 Thlr. 

Der Verfafler übergiebt dem grüfseren Publi- 
cum in diefer vollfiändigen, das ganze Kirchen- 
jahr umfallenden Predigtiammlung ein Erbauungs- 
buch, in welcher alle Hauptlehren der chrifili- 
chen Wahrheit deutlich entwickelt, in die engfie 
Beziehung zur Gegenwart gefetzt, und wo es nö- 
thig fchien, veriheidigend behandelt find. Die 


Darftellung verbindet Klarheit mit Würde und 
Kraft. 


RR 
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Die jüngeren Freunde und Zuhörer des Ver- 
faflers machen wir noch befonders aufmerkfam 
auf diefe zweyte Auflage, indem folche bis zu 
fiebenundachtzig Predigten vermehrt wor- 
den, worunter fich zweyundzwanzig neue befin- 
den, welche zu Leipzig gehalten wurden. 

Von Seiten der Verlagshandlung ift nichts ge- 
fpart, das Werk fo würdig auszufiatten, wie es 
der anerkannt gediegene Inhalt erfodert. 


Bey Heinrich Francke in Leipzig if fo 
eben erichienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 

Schramm, Wilh., Reden bey feierlicher 
Entlafjung der Katechumenen. Zweyte, 
durchaus vermehrte und verbellerte Auflage. 
Preis geheftei 9 Gr. 


Diefe Schrift enthält nicht nur Reden- für den 
Lehrer, fondern auch zugleich kurze Reden für 
abgehende und zurückbleibende Schüler und Schü- 
lerinnen. 


Hieraus belonders abgedruckt: 


Gefänge bey feierlicher Entlafjung -der 
Confirmanden aus der Schule. Preis 1 Gr. 
25 Exemplare nur 12 Gr., und 100 Exem- 
plare nur 1 Thlr. 12 Gr. 


Schramm, Wilh., Fünfundzwanzig Schul- 
zeugnijle und Gedenkblatter zur Verthei- 
lung an Confirmanden bey ihrer feierlichen 
EntlafJung aus der Schule. Erfe Sammlung. 
In Umfchlag Preis 8 Gr. 

Diefe Schulzeugniffe und Gedenkblätter find 
befonders denjenigen Herren Lehrern fehr zu 
empfehlen, welche an ihre Schüler bisher {chon 
Zeugnille zu vertheilen pflegten, weil diefelben 
mit pallenden Liederverfen und kurzen rühren- 
den Bemerkungen verfehen find. 


In meinem Verlage wurden fo eben folgende 
fehr werthvolle Werke fertig: 

Credner, Dr. K. A. (Profeflor in Gielsen), 
Das Neue Teflament, nach Zweck, Ur- 
/prung, Inhalt, für denkende Lefer der Bibel, 
'4ifier Theil. 24 Bogen gr. 8. elegant brofch, 
1 'Thir. 16 gGr. oder 3 Fl. 

Staudenmaier, Dr. F. A. (Prof. in Frei- 
burg), Die Philofophie des Chriftenthums, 
oder Metaphyfik der heiligen Schrift als 
Lehre von den göttlichen Ideen und ihrer 
Entwickelung in Natur, Gei/i und Gejchichte. 
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Afier Bånd: Lehre von der Idee. 61 Bogen 
in gr.8. 3 Thir. 8 gGr. oder 6 Fl. 


De/fen Geift der göttlichen Offenbarung, 
oder Wijfenfchaft der Gefchichtsprincipien 
des Chrifienthums. 14 Bogen gr. 8. 22 gGr. 
oder 1 Fl. 39 Kr. 

Löhnis, Dr. J. M. A. (Profeflor in Giefsen), 
Grundzüge der biblifchen Hermeneutik 
und Kritik. 30 Bogen gr. 8. 2 Thlr. oder 
3 Fl. 36 Kr. 


Giefsen, im October 1840. 
B. C. Ferber. 


In Carl Gerold’s Buchhandlung in Wien 
ift fo eben erfchienen, und dafelbfi, fo wie in 
allen Buchhandlungen Deutfchlands zu haben: 

Curt Sprengel’s 
Verfuch 


einer 
pragmatifchen Gelchichte 
der 
Arzweykunde. 
“Fortgefetzt 
von 
Dr. Burkard Eble, 

k. k. Regimentisfeldarzte u. Bibliothekar der medic. 
chirurg. Jofephs- Akademie u. Í. w. 
Sechfien Theiles zweyte Abtheilung. 
Enthaltend: 

Gefchichte der praktifchen Arzneykunde (Syfieme, 
Epidemieen, Heilmittel, Bäder) vom Jahre 
1800 — 1825. 

In gr. 8. Preis 3 Thir. 8 Gr. 

Wir übergeben hiemit dem Publicum die 
ıweyte Abtheilung diefes, die Medicin in ihrer 
ganzen Ausdehnung umfaflenden Gefchichtswerkes, 
das ein für jeden wiflenfchaftlichen Arzt zum Le- 
fen und Nachfchlagen, für den ärztlichen Schrift- 


fieller zur Grundlage für jede künftige Arbeit in 
diefem Felde unentbehrliches Handbuch darliellt. 


Es enthält diefer Band die für den Heilkünft- ` 


ler intereflantefien Partieen: die Gefchichte der 
neueren praktifchen Syfieme, der nofologifchen 
Verfuche, der Volksfeuchen, der neueren Erfah- 
rungen über bekannte und der Beobachtung bis- 
her unbekannter Krankheiten, der neu einge- 
führten Arıneymittel, und der Gefundbrunnen 
und Bäder, mit Einfchlufs der modernen, in 
diefem Zeitraume entfiandenen Wajjerheilkunde: 
Er wurde vom Verfailer mit vorzüglicher Liebe 
bearbeitet, und nach deffen Tode hat Dr. Frey- 


nun 
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herr v. Feuchtersleben die forgfältige Durchlicht 
und Ergänzung des Nachlafles übernommen; und 
fo wird dielem zweyien Bande gewils die Aner- 


'kennung werden, die dem erfien nicht nur in 


Deutfchland, fondern auch in England, Italien 
und Frankreich fo reichlich geworden if. 


Der Plan des Verfallers, auch die Gefchichte 
der Chirurgie, Augenheilkunde, Staaisarzneykun- 
de u.f.w. in diefem Sinne zu behandeln, Sieht 
feiner weiteren Ausführung und Vollendung ent- 


gegen und foll 1842 erfcheinen. 


; In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig 
ifi fo eben erfchienen, und an alle Buchhand- 
lungen verfendet worden: 


Encyklopädie der Anatomie 
oder 


Vollftändige bildliche Darftellung der 
gelfammten menfchlichen Anatomie, 
nach Rofenmüller, Loder, Carl Bell, Gordon, 

Bock und Anderen. | 
Gefiochen von J. F. Schröter, mit erklärendem 

Text von Dr. Th. Richter. 
Vierte vermehrte Auflage. 
1fte und 2te Lieferung, befiehend in 4 Kupfer- 
tafeln in grofs Quart auf feinem Velin, mit dem 
dazu gehörigem Texte. Schwarz à 6 Gr. 

Golorirt à 12 Gr. 

Der Ankauf des ganzen Werkes, welches aus 
39 Lieferungen befieht, wird dadurch noch billi- 
ger als früher feyn. 

Das Material des ganzen Werkes haben wir 
bereits vorräthig, und es wird daflelbe in kurzen 
und regelmäfsigen Zeiträumen in die Hände unfe- 
rer verehrl. Subfcribenten gebracht werden. 


Wichtige Anzcige für Schulmänner. 
Neue Schulfchrift des Herrn Profeffor 
R. J. Wurf. 

Bey J. C. Mäcken jun. in Reutlingen ifi fo 
eben. erfchienen und in aNen Buchhandlungen zu 
haben: 

Eiementarbuch zu praktifchen Denk- und 

Stil-Uebungen für Velksfchulen und die 

Elementarcla/Jen der Gymnafial- und Real- 

Anftalten. Ein Seitenfiück zu der Sprach- 

denklehre. kl. 8. 36 Kr. oder 9 gGr. 

(Bey Partieen von mindeftens 25 Exem- 
plaren für Schulen findet ein angemellener 
Schulpreis Statt.) 
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Thheoretifch- praktifches Handbuch zu ele- 
mentarifchen Denk- und Stil-Uebungen. 
Eine Anleitung zum Gebrauche der obigem 
Schrift u. {. w. Erfie Lieferung. In gr. 8. 
48 Kr. oder 12 gGr. 


Die zweytie und letzte Lieferung erf[cheint 
Ende diefes oder Anfangs des nächfien Jahres. 


> 


Bey Friedr. Mauke in Jena ifi fo eben er- 
ichienen: 

Klein, Dr. A., Darftellung des dogmati- 
Sehen Syflems der evangelifch- proteflan- 
tifchen Kirche. Dritie Ausgabe, ver- 
mehrt und verbellert von Dr. L. Lange. 
498 Seiten in 8. geheft. Preis 1 Thir. 


So eben ifi bey Heinrich Francke in Leip- 
zig erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben : 


Dr. E. Kley, 
Katechismus 


der mofaifchen Religionslehre. 
Dritte, völlig umgearbeitete Auflage. 
Preis geh. 12 Gr. 


Bey Fr. Volckmar in Leipzig ift erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu finden: 

Handbuch der Anatomie des Men/chen, 
mit Berückfichtigung der Phyfiologie und 
chirurgifchen Anatomie, von Prof. Dr. C. 
E. Bock. Zweyte, bedeutend vermehrte und 
verbeflerte Auflage. 2 Bände, gr. 8. brofch. 
Preis 4 Thlr. 


In der Kefjelring’fchen Hofbuchhandlung in 
Hildburghbaufen und Meiningen ift fo eben er- 
fchienen: 


Lebenslauf eines Verfchollenen. 


In 8. geheftet. Preis 8 Gr. 


Der vor mehreren Decennien wohlbekannte 
philofophifche Schriftfieller F. C. Forberg, def- 
fen atheifiifch lautende Aeufserungen damals eine 
bedeutende Bewegung in Deutichland veranlafs- 


men 
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ten, erzählt hier einfach und fchmucklos die Be- 
gebenheiten feines wechfelvollen Lebens, und wird 
befonders denen, die jene rührige Zeit erlebten, 
manche intereflante Erinnerung bieten. 


Folgende Schriften find in allen Buchhand- 
lungen zu haben: > 


Das Solo-'ʻund I Hombre- Spiel. 


Eine Anweifung für diejenigen, welche das 
Solo- und l Hombre- Spiel möglichfi fein 
und vortheilbringend Ipielen wollen. Preis 


125 Sgr. oder 45 Kr. 


Das Buch für Winterabende. 


Enthaltend: Hiftorifche Merkwürdigkeiten, 
Heldenthaten, Gefchichten, Naturfchilderun- 
gen, moralifche Auflätze, Anekdoten, Räth- 
fel, und zwanzig befie Mittel für die Haus- 
wirthfchaft. (Unterhaltend und zugleich nütz- 
lich für Bürger und Landleute) Brofchirt. 
7z Sgr. oder 27 Kr. f 


Samrilung und Erklärung von (6000) 
fremden Wörtern, 


welche in der Umgangs/prache, in Zeitungen 
und Büchern oft vorkommen. Fünfte, ver- 


` befferte Auflage, von J. Wiedemann. (Ein 
für Ungelehrte nützliches Buch.) 12% Sgr. 
oder 45 Kr. 
Akrofticha, 


oder. Kränze der Liebe und Freundfchaft, um 
Frauen- und Männer - Namen gewunden. 
Eine Sammlung von 300 neuen Stamm- 
buchsverfen (wovon die Anfangsbuchfiaben 
der Zeilen den Namen des geliebten Wefens, 
an den der Vers gerichtet i, andeuten). 
Herausgegeben von Franziska Rofenhain. 
8. brofch. 10 Sgr. oder 36 Kr. 


Der beluftigende Kartenkünfiler. 
Eine deutliche Anweifung zu 113, gröfsten- 
theils noch unbekannten, — leicht ausführ- 
baren, — höchft überrafchenden Karten- 
Kunfiftücken. - Herausgegeben von A. von 
Meerberg. 8. broich. Preis 10 Ser. oder 
36 Kr. 3 
Ernft’[che Buchhandlung 
in Quedlinburg. 
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| ENAaA1IScCcH-E 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


NOVEMBER 


THEOLOGIE. 


Leiezie, b. Wiegand: Die evangelifche Landes- 
kirche Preuffens und die Wiffenfehaft. 1840. 
136 S. 8. (21 Gr.) 

E; war vorauszufehen, dafs der Conflict, in den in 
neuefter Zeit der preufffche Staat mit der Kirche 
gerathen war, und der Kampf, der von der letzten 
mit gewohnter Zähigkeit und Confequenz, von dem 
erfien aber mit ungewohnter Entfchiedenheit und Be- 
harrlichkeit durchgeführt wurde, auch das wilfenfchaft- 
liche Intereffe in hohem Grade erregen, und viele 
Verfuche herbeylühren würden, die theoretifehe Aus- 
föhnung der in Praxi fo hart an einander gerathenen 
Begriffe zu bewirken. Denn dafs offenbar grolse 
Unklarheit dem heiligen Eifer der meilten Streiten- 
den und Parteynehmenden zum Grunde lag, konnte 
der aufmerkfame Beobachter aus dem verworrenen 
Gefchrey derfelben über Kirche, Staat und deren 
Gegenfatz und Binheit mit der gröfsten Leichtigkeit 
entnehmen. Ein Gefchrey, welches nicht blofs aus der 
katholifchen Kirche uns entgegenhallte, -fondern be- 
reits in den Gottesbäufern des Proteftantismus ein 
williges Echo zu finden anfing. Die laute Klage des 
katholifchen Klerus über Ungerechtigkeit und Will- 
kürlichkeit ‚des Staates und der weltlichen Gewalt, 
über die fchnöden Eingriffe derfelben in reine geiftli- 
che Angelegenheiten, kurz über Anmalsung eines 
Urtheils in Sachen, die dem blöden Auge des Staa- 
tes ein unenthülltes Geheimnifs feyn mülsten, weckte 
auch allmälich den in Angelegenheiten der Hierar- 
chie im Gegenfatze zum Staat ftets mit- ihm frater- 
nifirenden proteftantifchen Klerus aus feiner Lethar- 
gie, in die ihn der Staat: durch das der Geißtlichkeit 
fo fehr gefährliche Mittel weltlicher Gnaden- und Eh- 
ren- Bezeugung Zu verfenken gewufst hatte. Auch 
dielen proteftantifchen Klerus hörte ınan jetzt über 
verletzte Rechte der Kirche murren, auch ihn hörte 
man von Freyheit der Kirche — in feinem Sinne 
die furchtbarfte Tyyranney des Symbolglaubens und 
J.A. L. Z. 184. Vierter Band. 
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der Kirchenzucht — fafeln, auch ihn hörte man von 
dem verlorenen und nothwendig wieder zu fodernden 


‚Rechte der Selbfiherrichaft und Selbfiregierung der 


Kirche (prechen, und’ der rohe Rottenmeifter der 
Berliner 'evangelifchen Kirchenzeitung ‚fchämte fich 
nicht, laut in die Kriegstrompete zu ftofsen, [cheute 
fich nicht, in feiner bekannten brutalen Art den be- 
rüchtigten Aufruf: Hier Schwerdt des Herrn und 
Gideon! zu thum Es war daher die höchfte Zeit, 
die der Befinnung Fähigen (zu denen wir den eben 
erwähnten Kapuzinerhelden freylich nicht rechnen) 
zur Befinnung zu'bringen, und für die Einfichtsvol- 
leren durch üreng wilfenfchaftliche Begriffs'cheidung 
das Gebiet des Staates und der Kirche zu beftim- 
men, und zu zeigen, dafs die Grenzen derfelben nicht 
durch Kofaken und Bafchkiren vor gegenleitiger Ue- 
bertretung gefchützt zu werden brauchen. Es find 
in diefer Abficht manche Bücher gefchrieben, es find 
die verlchiedenartigften Theorieen von Erlangen und 
von Frankfurt aus verfochten worden, da allerdings 
die Unbeftimmtheit und Willkürlichkeit des proteftan- 
tifchen fogenannten Kirchenrechtes die verfchieden- 
ften Auffaffungen diefes Gegenftandes zulaffen; aber 
Rec. mufs bekennen, dafs ihn keine fo fehr befriedigt 
hat, keine ihm fo recht aus der Seele gefchrieben 
it, keine ihm fo recht das Wefentlichfte des Streit- 
punctes getroffen, und diefen felbft fo fehr erledigt 
zu haben fcheint, als die vorliegeude Schrift, mit der 
er fich faft unbedingt einverftanden erklären mufs, 
und die er unter die bedeutendften und wichtigen 
Erfcheinungen diefes Zweiges der theologifch - politi- 
fchen Literatur zählt. 

Der Yf. hat esr wie der Titel zeigt, nur mit der 
Kirche des Proteltantismus zu thun, und zwar be- 
handelt er in feiner geiftreichen, mit philofophifcher 
Schärfe und Würde, aber nicht in philofophifchen Ti- 
raden und nichtsfagenden Kunftausdrücken gefchrie- 
benen Schrift ihr Verhältnifs als Landeskirche des 
gröfsten und bedeutendfien- proteftantifchen Staates, 
was um fo interellanter ift, als fich daraus faft 
von felbft die nötbigen Nutzanwendungen auf kle’ 
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aere Staatsbeziehungen ergeben. Er theilt feine 
Schrift in fünf Abfechnitte, und. entwickelt in dem 
eren „‚Ausßchten‘‘* überfchriebenen die Tendenz 
derfelben, den Zweck, den er im Auge hat, und die 
grolse Frage, deren Beantwortung der Lefer finden 
foll. Diefe it nämlich keine andere, als der Zwie- 
fpalt, in den die Kirche fich felbt zur Wilfenfchaft 
gefellt hat, die fie für ihre Feindin erklärt, und in 
deren Bekämpfung Ge eigentlich höchft fchlauer Weife 
ihren Verbündeten, den Staat, als ihren Hauptfeind, 
bekämpft. Wie foll es ibr (der Wilfenfchaft) nur er- 
geben ? fragt der Vf.; wird fie fliehen ? wird fie weiter 
wandern? Aber er antwortet fich felbfi mit einem 
entfchiedenen. „Nein! So wenig fie flerben kann, fo 
wenig ift es ihr möglieh zu fliehen; wo fie einmal 
Hausrecht gewonnen hat, da bricht fie nicht eher auf, 
bis Ge den letzten Kampf mit ihrem Gegenfata 
befanden hat. Denn fo if es ihre Gewohnheit, dafs 
fie Nichts unentfchieden läfst, — fliehen bielse aber 
den Streit nicht entfcheiden wollen.“ Mit Recht macht 
er darauf aufmerkfam, welche Gefahr gleich dem 
Schwerdte des Damokles in den letzten Jahrzehnden 
über dem Haupte der Willenlchaft gelchwebt habe, 
wie die Wuth ihrer kirehlichen Feinde kein Mafs mehr 
kannte, wie ihre Anklagen das Denken als gottlos 
und lafterhaft, ja als den Ruin des Staates verläfter- 
ten; wie endlich der Schutzgeilt der Wilfenfehaft auf 
dem Throne es verhindert habe, dafs das Zeichen 
zum Kampfe gegeben wurde. Jetzt it diefer Kampf 
allerdings angegangen, aber ohne Furcht tritt die 
Wilfenfchaft in ihm auf, /„denn es kahn kein Druck 
kommen, wie der Vf. fehr richtig bemerkt, der nicht 
fchon da gewelen ift, und eine Wohlthat wäre es, wenn 
er bald feinen höchften Grad erreichte, dann könnte 
er mit deko bellerem Erfolge durch einen kräftigen 
Gegendruck fortgefehnellt werden.“ Freylich haben 
beide proteftantifche Kirchen, die fonft fich nicht (cheu- 
ten, fich felbt mit dem Blute der Andersdenkenden 
zu beflecken, die Waffen und Strafmittel der Vorzeit 
verloren ; aber fie bedienen fich jetzteines anderen dem 
Scheine nach unfchuldigeren, aber viel furchtbarern, 
der Verläumdung; „denn der hierarchifche Wahn- 
finn, der den Staat als feinen Henkersknecht betrach- 
tet, hat fich in der proteftantifchen Kirche bis jetzt 
noch erhalten.“ Aber die neuere Willenichaft freut 
fich der Befiimmung, die letzten — hoffentlich ohn- 
mächtigen — Angriffe der proteflantilchen Hierar- 
chie ertragen zu mülfen. „Was ihr allein einige Be- 
fürchtung erregen kann, ift die Möglichkeit, dafs der 
Staat fich nicht damit begnügen möchte, Zufchauer 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


148 


des Kampfes zu feyn und das tragifche Mitleiden zu 
empfinden.“ Möge er diefes, aber er greife nicht in 
den Kampf ein, er verfchmähe es, ein Mittel hierar- 
chifcher Zwecke zu werden, wodurch er fich felbft 
nur [chaden, in der Sache nichts ändern kann. Der 
Vf. weilt als Beyf[piel auf einen offenen Conflict zwi- 
fchen der Aufklärung und der kirchlichen Lehre in 
benachbarten Ländern hin; gehen wir nicht fo weit, 
wir haben in Magdeburg einen folchen, wo ein wa- 
ckerer Vertheidiger der Wahrheit feinem ziemlich 
zweydeutig die Rolle des Aeneas Sylvius fpielenden 
Bifchof, einem unentfchiedenen menfehendienerifchen 
Confiftorium und der ganzen wilden Rotte Korah- 
Hengftenberg unerfchrocken gegenüber zu treten wagt, 
und der Staat mit weiler Mäfsigung fich felb zu- 
rückhält, das Schwerdt der Entfcheidung fallen zu 
laffen, weil er weils, dafs die Wahrheit für fich fel- 
ber kämpfen mufs, und gewöhnlich nur die Lüge 
nach fremder Hülfe fich umfiebt. Und daher fagt 
der Vf. mit Recht: „Ruft und fchreit nur immerhin 
zum Kampfe; wir hören es doch an eueren zittern- 
den und unficheren Stimmen, dafs eure Zuverlicht 
nicht fo grofs, wie eure Leidenfchaft it „Wer zur 
Sentimentalität Luft hätte, fährt er fort, den könnte 
es traurig machen, dafs die Wilfenfchaft keinen ber. 
feren Gegner habe, als jene allerchriftlichfie Apologe- 
tik,“ aber er tröftet damit, dafs der Kampf doch nicht 
fo ungleich fey, dafs man fich feiner zu [chämen 
habe, denn was den Barbaren an Bildung, an Schärfe 
des Geiftes, an der durchdringenden Kraft der Be- 
geifterung und an Kriegskunft mangele, erfetzen fie 
durch ihre Mafe. Uebrigens erkennt der Vf, ehren- 
voll an, dafs die beiden Kirchen des Proteftantismus 
Alles zu ihrer Zeit gethan, was fie thun follten. Ihr 
Untergang fey aber dadurch fchön, dafs fie das Be- 
fie, was fie hatten, nicht als Privatgut für fich be- 
halten, fondern der allgemeinen Bildung, der fittli- 
chen Gefinnung und der willenfchaftlichen Beftrebung 
preisgegeben haben. Die Völker, die unter dem Jo- 
che des lutherifchen Symbols gefeufzt, feyen in dieler 
Schule dahin gebracht, dafs fie die Einheit der tief- 
Ren Gegenfätze, die fie im Katechismus auswendig 
gelernt, auch in ihr Inneres aufgenommen. Nicht 
für zufällig will es daher der Vf. gelten laffen, 
dafs die Heroen der deutichen Philofophie ihrer Ge- 
burt und Erziehung nach den lutherifchen Völker- 
fchaften angehört haben. Da aber die lutheri- 
fche Kirche ihr Dogma in die höhere Aufgabe der 
Vernunft hat aufgehen lafen — wie die reformirte 
in den Verftand — fo könne es nur in befchränkter 
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Form und durch ebenfo befchränkte Geilter gefche- 
hen, wenn fie fich jetzt noch als felbfitändige, be- 
fondere Kirche behaupten wolle. Diefes könne bey 
beiden nur als ein Eigenfinn gegen das Machtgebot 
der Gelfehichte angelehen werden. Aber beide tre- 
ten dadurch auch in entfchiedenen Gegenfatz zum 
vuirten Staate, indem die Iutherifche durch ibr Dog- 
ma, die reformirte durch ihre Verfallung den Zwe- 
cken deffelben widerfpreche. Sollte daher der con- 
fefGonelle Unterfchied beider fich noch einmal als 
ein kirchlicher eonflituiren, und follte die von der 
letzteren verlangte Synodalverfaffung eine allgemeine 
werden, fo würde auch der jetzt nur auf einen 'Fheil 
der Landeskirche befehränkte Kampf ein allgemeiner 
werden. Die Willfenfehaft namentlich würde auf keine 
Gnade von Seiten der Synoden zu rechnen haben, die 
bald Bann und Excommunieation wieder handhaben 
würden. „Denn „der Schatten der Kirche, wie er in 
unferen Tagen untergeht, if unverföhnlich, er grolit 
ewig, grollt wenigfiens fo lange, bis die letzte Heka- 
tombe, die für die Befreyung der Wahrheit geopfert 
wird, gefallen if.“ Glücklicher Weile aber nur noch 
ein Schatten! Aber einen Wendepunct in der Ge- 
fchichte feines Vaterlandes verkündet der Vf. Der 
gröfste Zeitpunct derfelben if herangekommen, „denn 
was kann es Gröfseres in der Gefchichte eines Lan- 
des geben, als die Vereinigung Jahrhunderte langer 
Kämpfe und Beftrebuagen ia jenen einen höchften 
Punct des freyen Bewufstfeyns wo fie ihre Vollen- 
dung gewinnen follen? Nur Eines if grölser, und 
deffen dürfen wir uns auch erfreuen und rübmen: 
es ilt die Vereinigung des Fürften und feiner Unter- 
thanen in Einem unendlichen Interelfe, die Vereini- 
gung, die dadurch hervorgebracht it, dafs die Ge- 
danken und Zwecke, die ein fürflliches Haus feit vier 
Jahrhunderten gehegt und verfolgt hat, und felbft 
gegen die ftarre Dumpfheit des Volkes hat durchfe- 
tzen müflen, zum Eigenthum der Nation geworden 
find.“ Ein Ausfpruch, der durch die neueften Ereig- 
nife zu Königsberg an Wahrheit gewonnen hat. 

; In dem zweyten Abfchnitte: „Das fürltliche Haus“ 
weilst der Vf. nach, wie die Fürften aus dem Haufe 
Hohenzollern Yierhundert Jahre lang ihre beften Kräfte 
der Aufgabe, das Verhältnifs von Kirche und Staat 
zu ordnen, gewidmet haben. Von Friedrich I an 


im Anfange des funfzehnten Jahrhunderts find diefe 
Fürften unabläffig bemüht, diefe 


(chwierigeren Verhältniffe zu regeln, und nament- 
lich die Uebergriffe des Klerus in faf alle bürgerli- 
Chen und faatlichen Geltaltungen des Lebens zurück- 
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zuweilen. Atoreeht mulste daher auch vier Jahre 
unter dem Kirchenbann leben. Joachim I, dem auf 
dem Wormfer Reichstage Luther erklärte, er: würde 
fich nur durch die h. Schrift oder durch vernünftige 
Gründe weifen lafen, war zwar ein fə ent[chiedener 
Verfechter des Katholicismus, dafs er feine Söhne 
auf dem Sterbebette verpflichtete, demfelben treu 
zu bleiben; allein (fein Nachfolger Joachim II ver- 


‚mochte fich doch weder der Gewalt der Zeitrerhält- 


nife zu widerfetzen, noch dem Bedürfnife der Wahr- 
heit zu entziehn. Und wenn der Umfland aueh fchon 
feine Hinneigung zur Reformation hinlänglich beweilt, 
dafs er fein Leben lang an eine Vereinigung der ge- 
trennten Kirche dachte, fo entfchied er fieh endlich 
gegen das Ende feines Lebens beftimmt für das Eu- 
therthum. Sein Nachfolger Johann Georg war [chon 
ein fo eifriger Befchützer deflelben geworden, dafs 
er durch Abfaffung der Concordienformel ein fiche- 
res Bollwerk für daffelbe aufzuführen gedachte. Seit- 
dem wurde diele fo (ehr der Talisman und das Schi- 
boleth ‘des brandenburgifchen Kurhaufes, dafs Joa- 
chim Friedrich fogar (einen Sohn Johann Sigismund 
fich vollftändig derfelben verfchreiben liefs. Dennoch 
war diefer es gerade, der am 25 December 1613 dem 
Eutherthum entfagte, und zur reformirten Kirche 
übertrat. Offenbar aber ift es zu weit getriebener 
Patriotismus, wenn der Vf. leugnet, dafs diefer Ueber- 
tritt allein der Jülich-Clevefchen Erbfehaft wegen ge- 
fehehen fey. Bekanntlich nehmen diefs die beften Kir- 
chenhilloriker an, und dafs es dem Kurfürften mit 
dem reformirten Glauben nicht Ernft war, zeigt am 
beften die, auch von dem Vf. eingeltandene Eauheit 
deffelben gegen die reformirten Symbole. Uebrigens 
wollen wir dem Vf. gern zugeben, dafs das reformirte 
Bekenntnils für jene kirchlich gefinnte Zeit die Stelle 
der Aufklärung vertrat, aber um fo eher hätte Sigis- 
mund, wenn er der aufgeklärte Mann war, es voll- 
fländig annehmen mülfen. Mit Recht behauptet er 
auch, dafs die Toleranz, die von da an in dem bran- 
denburgifeben Fürftenhaufe ihre Heimat fand, nicht 
die einzige und wichtige Folge jenes Schrittes war, 
vielmehr hat Sigismund „fein Volk von der Gefahr, 
mit der ihm das lutherifche Symbol, die höchfte Sa- 
tzung der Idee drohte, bewahrt, indem er das be- 
weglichere Princip der reformirten Kirche in feine 
Landeskirche einführte‘, wenigftens unbewufst, wollen 
wir hinzufügen. Was der grofse Kurfürft für die 
Reformirten im Weftphälifchen Frieden gethan hat, 
it bekannt; feine Aufhebung der Verpflichtung auf 
die formula concordice wirkte nicht weniger als die 
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Aufnahme der franzöfifch-reformirten Flüchlinge zer- 
fetzend und löfend auf die Starrheit und felbfigenü- 
gende Abgelchloffenheit des lutherifchen Syftems, das 
unter König Friedrich I an feinem eigenen Kinde, 
dem Pietismus, einen neuen gefährlichen’ Gegner zu 
bekämpfen bekam. Bey diefer Gelegenheit erhebt 
der Vf. mit Recht die unfterblichen Verdienfte der 
erhabenen Königin Sophie Charlotte um die Willen- 
fchaft; nicht genug kann diefe grofsartige Frau, die 
Freundin Deibnitzens und Stifterin der Berliner 
Akademie, bewundert und gepriefen werden, und 
zwar um [o mehr, als fie mit ihren Beftrebungen ziem- 
bh vereinzelt an dem Berliner Hofe datand. In 
den rohen Zeiten Friedrich ‘Wilhelms I, der feinen 
Hofnarren zum Director der Akademie und Curator 
der Frankfurter Univerfität gemacht hatte, wurde 
die Wilfenfchaft, freylich damals felbfi fat zur Cari- 
catur geworden, nur wie ein Stiefkind behandelt; 
doch fafste der praktifche Sinn des Königs den Ge- 
danken einer Union beider proteltantilche“ Kirchen 
auf, wenn auch die Ausführung an der. bornirten 
Hartnäckigkeit der Theologen und Dummheit der 
Laien fcheiterte. Friedrich IL vollendete den Um- 
fchwung des menfchlichen Geiftes, den er theilweife 
in vollfländigem Gährungsprocefle begriffen vorfand. 
Freylich trat fein Nachfolger namentlich durch fein 
berüchtigtes Religionsediet in Kampf mit Aufklärung 
und Wiffenfehaft; allein er förderte das Werk der- 
felben wider feinen Willen, da fie fich durch die felbft- 
bewufste und in die allgemeine Bildung fo wie in die 
einzelnen Wiffenfchaften eindringende Philofophie ge- 
rade während der Herrfchaft des Religionsedictes läu- 
terten. Friedrich Wilhelm III machte demfelben ein 
Ende, und der Vf. fieht in. diefem einen Liebling der 
Gefchichte, da er einen Zwilt von Principien, die fich 
Jahrhunderte lang bekämpft, beyzulegen und die Eini- 
gung zum Gefetz zu erheben berufen war. 

Damit macht der Vf. den Uebergang zum dritten 
Abfebnitt: „von der Nation.“ ` Dafs wir eine tüchtige 
Anficht auch in diefem Theile der Schrift zu gewär- 
tigen haben, verheifsen uns hinlänglich die am Anfang 
ausgelprochenen Worte: „Mag man die Union im- 
merhin in der nächflen Zukunft aus Liebe zur Par- 
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ticularität und aus falfeker Zärtlichkeit für längft ver- 
moderte Corporations-Rechte bis auf ein Minimum 
befchränken, und dagegen die kirchlichen Unterlchiede 
wieder aufwecken — d. h. die befänftigte Wuth wie- 
der aufregen — fo würde auch diefe Vernichtung der 
Union felbE weder fchaden noch gegen ihre Berech- 
tigung fprechen. Denn die Union bezweckte nicht, wie 
die darüber erlaffenen Gefetze felbt es ausfprechen, 
Aufbebung.derkirchlichen Unterfchiede für die, beyde- 
nen fie noch einige Bedeutung haben, fondern fie 
wollte es nur dem Bewufstfeyn klar machen, dafs die 


` Verfchiedenheit einzelner Lehrpuncte der anderen Con- 


fefGon nicht mehr als Gruhd gelten könne, ihr die 
äufserliche kirchliche Gemeinfchaft zu verfagen. Aber 
trotzdem mufs es anerkannt werden, dafs die Union 
die ungeheure Umwendung ift, welche die fichtbare 
Kirche geftürzt hat; .dals fie die in der Kirche zur 
That und zum Gefetz gewordene Aufklärung ift, die 
Revolution, wie fein der Kirche vollendet it, darum 
it fe die Furcht und der Schrecken der proteftanti- 
fchen Hierarchie, und darum wird fie noch einen hei: 
[sen Kampf zu beflehen haben. Verleugnete fie auch 
der Staat, fo würde fie nicht unterliegen, denn die 
Wilfenfchaft würde mit deto freudigerem Muthe für 
fie fireiten. Wenn übrigens in neuefter Zeit verfucht 
worden, die Union wifllenfchaftlich zu rechtfertigen, 
und man zu dem Zwecke einen Unter[chied des We- 
fentlichen und Unwefentlichen in der Kirchenlehre 
einräume, fo beweife man durch folche gefährliche 
Unterfcheidung weniger die Möglichkeit einer Union, 
als man den eigentlichen Sturz jeder Kirche fchon - 
vorausfetze. Denn das eine Wort Hauptartikel ift 
der Wurm, der die Kirche innerlich zerfrifst. Ue- 
brigens kann die Kirche als folche, wie der Vf. rich- 
tig bemerkt, fo wenig Differenzen innerhalb ihres Um- 
fanges anerkennen, als es die Abficht der Union ift, 
dafs eine Kirche in die andere aufgehen folle. Da- 
her will fie auch, fo widerfprechend es erfcheinen mag; 
nicht die Autorität der Bekenntnifsfchriften beider 
evangelifchen Confelfionen aufheben, obgleich fie die 
trennenden Lehrpuncte derfelben für unwelentlich er- . 
klärt und fomit aufhebt, 


(Der Befchlufe folgt im nächften Stücke.) 


153 Num. 


200. 154 


J-E N-AI S CH E 


ALLGEMEINE 


LITERATUR - ZEITUNG. 


NOVEMBER 


h THEOLOGIE. 


Leirzie, b. Wiegand: Die evangelifche Kirche 
Preuffens und die Wifenfchaft, u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


z 
l D OTR trifft die evangelifche Kirche der Vorwurf 
des Indifferentismus nicht, denn „ohne Indifferenz ge- 
gen die päpftliche Kirche keine Reformation !“ Nicht der 
Indifferentismus, nicht die Verabredung des Aufgebens 
unwefentlicher Lehrmeinungen ift der letzte Grund der 
Union, fondern der Umftand, dafs die kirchlichen Ge- 
genfätze nicht nur in das Selbflbewufstfeyn, in diefe 
ideale Welt, wo ihre Zufammengehörigkeit nicht mehr 
zu verkennen war, eingekehrt find, (ondern dafs fie beide 
in diefer Gedankenform in jeder von beiden bisherigen 
Kirchen heimifch geworden find. „Keine diefer Kirchen 
hat etwas Befonderes für fich behalten, und jede hat, 
was fie bisher für fich befafs, der andern mitgetheilt.“ 
Sehr wahr, doch fügen wir hinzu, fo weit die andere 
dieʻes in fich aufnehmen konnte und wollte. Von die- 
fem Grundfatze aus fällt auch die Klage“der Unions- 
feinde, dafs das Princip der Aufklärung von der re- 
formirten Kirche her endlich in die lutherifche fich 
eingedrängt habe, in ihrer Nichtigkeit zufammen. 
Das Gefetz klärt übrigens den durchaus nicht wegzu- 
leugnenden Widerfpruch einer Union und Nic "tauf- 
hebung der Symbole nicht auf, es überläfst die Lö- 
fung deffelben der Gefchichte und der Wilfenfchaft; 
aber fo viel if gewils, dafs die Gemeinden längt über 
das Foormelwerk ihrer Führer hinausgegangen, fchon 
in dem Princip tehen, welches die Theologen erf fu- 
chen. Daher nennt es der Vf. mit Recht auch weife 
von dem Stifter der Union, dafs er der neuen Kirche 
nicht das Joch eines neuen Symbols anflegte, da es 
entweder in dürftliger Unbefimmtheit nur zum Zeug- 
am der Armuth der Kirche gedient hätte, oder be- 
immter abgefafst fchon durch die geiftige Entwicke- 
lung der nächflen Jahre überfchritten worden wäre. 
Dafs die Agende die Stelle eines folchen wefentlich 
Und würdig erletze, können wir de 
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ben, da abgefehen von der mangelhaften und reac- 
tionär orthodoxen Form derfelben, durch die erzwun- 
gene Einführung der Agende das Recht proteftan- 
tifcher Gemeinden in Beziehung auf Einrichtung und 
Geftaltung des Gottesdienftes unleugbar befchränkt 
wird, zunächft diefelbe auch nur aus der befchränk- 
ten Tendenz zu uniformiren in Preuffen hervorge- 
gangen ift. Dafs übrigens der Staat die Verpflich- 
tung hatte, die Union ins Leben zu rufen, nachdem 
der Gegenfatz der Kirchen fich überlebt hatte, und 
fie nie von der; Kirche bey ihrem nothwendig flarren 
und excelufiren Charakter ausgehen konnte, wird von 
dem Vf. auf eine treffende Weife gezeigt. „Der Staat 
konnte es allein, denn er nur als die Realität imma- 
nenter, menfchlicher Zwecke, als (eine Entwickelung 
des Vernünftigen, giebt Allem, was zu diefer Entwi- 
ckelung gehört, freyen Spielraum, er eifert, grollt, 
erwürgt nicht, er verliert auch bey der lebhafteften 
Entwickelung nicht die Geduld, und kann die Ge- 
genfätze, die in der Entwickelung fich gefallen, ruhig 
ertragen.“ Es irren daher die, welche von der Union 
fprechen, ohne auch nur den Staat zu erwähnen, „fie 
glauben auch in der Union immer noch das fichtbare 
Fähnlein der Kirche erheben zu können, meinen, das 
grobe Gefchütz und Gewehrfeuer der Kirche, Excom- 
munication, Verketzerung, Hinrichtung, wenigftens in 
effigie, Hungertod fey ihnen als Schutzwaffe gegen 
ungelalbte Philofophen geblieben.“ 

Hierauf handelt der Vf. in einem vierten Ab- 
fchnitt von der Presbyterialverfallung, die er mit 
den Zwecken des Staates und dem richtigen Ver- 
hältnifs deffelben zur Kirche für unvereinbar erklärt. 
„Synoden, diefe grelle Sichtbarkeit der Kirche, faġt 
er, haben nur Sinn und Bedeutung, wenn fie mit 
unerbittlicher und eiferfüchtiger. Strenge über die 
Aufrechterhaltung des kirchlichen Lehrbegriffs wa- 
chen, und ihre Aufficht über das gefamte Leben der 
Gemeindeglieder durch das Recht der Excommunication 
zu etwas mehr als zum blofsen Scheine machen dür- 
fen. Wer daher Synoden ohne Symbolzwang will, 
wer Synoden fodert, und ihnen den Blitzftrabl des 
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Bannes nicht zu Gebote fiellen will, ‚fodert ein Un- 
ding. Synoden, die auf dem Grunde der Presbyte- 
rialverfalfung errichtet find, unterhalten immer die 
Täufchung, als fey in ihnen die Kirche in ihrer rei- 
nen Selbfiftändigkeit gegen den Staat repräfentirt, 
und da fie befiändig erfahren mülfen, dafs diefe 
Selbfiftändigkeit in der wirklichen Welt ihnen gar 
nicht zugeflanden werde, fo unterhalten fie in der 
Gemeinde eine befländige Unruhe, fo nähren fie die 
Einbildung, dafs die Kirche vollkommen unabhängig 
vom Staat ihre Angelegenheiten leiten und durch 
Gefetze ordnen mülfe, und entfremden fie die beften 
Kräfte des Geiftes den vernünftigen und fittlichen 
Kräften der Wirklichkeit. Ift es aber fo weit ge- 
kommen, dafs der Staat in feiner wahrhaften Idee 
fich erfafst hat, während die Kirche ihr fichtbares 
Zeichen, das. Symbol, nicht mehr befitzt, und fodert 
man dennoch Synoden, fo bleibt für die Kirche nur 
die untergeordnetfie Polizeyübung übrig, und ihre 
Apologeten fcheinen dann eigentlich nur da zu feyn, 
damit die Kirche auch von ihrem Standpuncte aus 
ihren Fall ausfpreche.* Der Vf. fucht diels und den 
[chädlichen Einflufs der Synoden auf die Entfaltung 
des kirchlichen Lebens durch Beyfpiele aus der Ge- 
fchichte und dem Zuftand der jetzigen rheinifch- 
evangeliichen Kirche, in der die Synodal- und Pres- 
byterial-Verfaflung noch, befteht, zu beweifen. Daher 
vindicirt er für den Staat mit Recht die Pflicht und 
das Recht der Kirchenverwaltung, da er in feiner 
Idee aufgefafst keine von denen der Kirche abwei- 
chenden oder ihnen gar widerfprechenden ‚Zwecke ver- 
folge. Und den Einwand: das Reich, das Chriftus 
Riften wollte, fey ein Reich der Wahrheit und Ge- 
rechtigkeit, widerlegt er fehr treffend durch die Fra- 
ge: ob denn der Staat ein Reich der Unwahrheit 
und Ungerechtigkeit fey? Denn wenn jene Leute 
fagen (ollten, was denn Wahrheit und Gerechtigkeit 
fey, fo würden fie nichts auffinden, was nicht im 
wirklichen Denken und Handeln des Staats, in der 
Volksbildung, in der Wilfenfchaft, in den Geletzen 
und in der Sittlichkeit des Staats vorhanden wäre 
und fich beftändig realifirt. Ja mag als Princip und 
Ausgangspunct der Kirche eine poütive himmlifche 
Offenbarung noch thörichter Weile behauptet werden, 
fo kann ihr pofitives Beflehen doch nur durch den 
Willen und die Anerkennung des Staates begründet 
werden; fie kann nicht, wie ihre bornirten Verthei- 
diger annehmen, als ein Meteor ohne Weiteres vom 
Himmel fallen, fondern fie hat ert ein rechtliches 
Beftehen, wenn der Staat ihren Zweck als feinen 
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immanenten Zweck anerkennt. Die Competenz der 
Presbyterien, Synoden und ihrer Vorfteher bezieht 
fich allein nur auf die Aufrechthaltung und immer 
vollkommenere Ausbildung der äufseren Gelellfchafts- 
ordnung in der Kirche; und das Recht des Aus- 
fegens der Kirchenflühle und des Fenfterwafchens, 
allenfalls auch des Pflanzens von Maulbeerbäumen 
auf den Kirchhöfen, wollen wir mit dem Vf. ihnen 
gern zugeflehen, fo wie wir ihm gänzlich bey- 
Rimmen, wenn er folche hochtrabende aber nichts- 
fagende Redensarten: die Obliegenheit des Kirchen- 
collegium wäre, die feiner Aufficht befohlenen Ge- 
meindeglieder freundlich und auf ächt patriarchifche 
Weife zu einem ehrlichen und des Chriften würdigen 
Leberswandel zu führen, durch die einfache Frage: 
ob denn der Staat ein Bordell fey? zurückweift, und 
in ihrem hohlen Gefchwätz blofsftellt. Obgleich frey- 
lich diefs Milch- und Honig-Wefen des Patriarchali- 
fchen, wie der Vf. richtig und (ehr wahr bemerkt, 
in der That der grenzenlofe Stolz if, der dem Staat 
die Sittlichkeit, deren Begriff und Wirklichkeit, alfa 
ihre Idee felbfl abfpricht. Durch vielfache Beyfpiele 
beweilt der Vf. die Ohnmacht und Unfähigkeit‘ der 
Kirche zur Gefetzgebung, und es fey daher lächer- 
lich, wenn fie dem Staate gegenüber felbfiftändig 
zu feyn verlange. „Wenn man fagt, Staat und Kir- 
ehe feyen an fich oder im Grunde unterfchieden, fo 
fpricht ‚man damit ein Unding aus, das fich felber 
aufhebt.“ Die Kirche kann nur im Staate feyn, weil 
fie aufserhalb- delfelben keine rechtliche Exiftenz hat; 
aber ift fie im Staate, fo ift fie eben nicht mehr Kir- 
che, die vom Staate unterfchieden und gegen ihn 
felbfifändig wäre, fondern fie ift nichts als die 
rechtliche Exiftena und Darftellung der Religiofität, 
die ein inneres Moment des Staates felbt bildet. 
Das Wort Kirche it für den Standpunct, auf wel- 
chem die Religiofität zu einer inneren Angelegen- 
heit der Menfchlichkeit und zu einem immanenten 
Zweck des Staates geworden ift, ein antiquirter Aus- 
druck, wenn es mehr als eines der inneren Momente 
des Staates bezeichnen foll. Die Stellung der Kir- 
che it eine Anordnung, die der Staat fich felber 
und feinem inneren Organismus giebt, und die An- 
ordnung ihrer Verhältniffe ift ein Act der Gefetzge- 
bung, die dem Staat als folchen zukommt. Der 
Staat hat auch gegenwärtig das klare Bewufstfeyn 
von diefem Verhältnis, und die Kirche, wenn fie 
Anfprüche geltend machen will, die diefem Verhält- 
nils widerfprechen, zeigt nur, dafs fie die einfachflen 
Begriffe verkennen mufs, wenn fie als Kirche dem 
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Staate fich gegenüberftellen will. Ihre verworrenen 
Vorftellungen werden immer durch ein Wort vom 
Staate aufgehellt, nämlich in ihrer Unklarheit und 
Unverfändigkeit blofsgeftellt. Kurz die Kirche ift 
eine befondere Manifeftation des Staates. Die Syno- 
den aber können als die Repräfentation einer einzel- 
nen Seite des Staatslebens fchlechterdings nicht die 
Verfaffung der Kirche in den Bereich ihrer Bera- 
thungen ziehen, in’ihnen it nur das befchränkte Be- 
wulstfeyn diefer befonderen Seite des Staates reprä- 
fentirt, und ihnen als folchen fehlt das Bewulstleyn 
des Staatsganzen. Die Frage nach der Verfallung 
der Kirche geht über die Schranke diefer befon- 
deren Geftalt der Kirche hinaus, und fie kann nur 
innerhalb diefes Bewufstfeyns entfchieden werden, 
welches den gefamten Staatsorganismus umfafst,. Von 
Cäfareonapie kann jedoch nicht mehr die Rede feyn, 
wenn die Idee des Staates richtig gefafst wird. Auch 
dafs Religion und Kirche dadureh zu einer blofsen 
Staatsanftalt gemacht und ihrer Unendlichkeit be- 
raubt würden, ift ein falfcher Vorwurf, da der Staat 
keine blofs endliche Anftalt, fein Zweck kein blofs 
vorübergehender ift. Vielmehr find Wilfenfchaft und 
Religion die Idealität des Staates, und das ift gerade 
das Grofse des neueren Staates, dafs er Religion 
und Denken zu feinen inneren Angelegenheiten ge- 
macht hat. Ob nun übrigens die Verwaltung der 
Kirche durch die Confittorialverfafung unter dem 
überwiegenden Präfidium eines Bifchofs, wie fie jetzt 
in Preuffen befteht, die wünfchenswerthe fey, mülfen 
wir hier unerörtert lalfen, nur fo viel it gewils, dafs 
dadurch dem geifllichen Nepotismus und der Aus- 
chliefslichkeit einer beflimmten theologifchen Farbe 
leider Thür und Thor geöffnet find — exempla 
Sunt odiofa. — Auch find uns von jeher Titel bey 
Geiftlichen und- ein [ogenanutes Carrieremachen in 
der Kirche zuwider gewefen, und man müfste viel- 
mehr Alles anwenden, Eitelkeit und Hochmuth aus 
einem Stande zu verbannen, der mehr als jeder an- 
dere dagegen eifert, aber merkwürdiger Weile mehr 
als jeder andere dafür empfänglich ift. 
Fenr: Peep (pricht fch zum Theil in äbnli- 
es. em letzten Abfchnitt aus, der über den 
ehritand Bbandelt. Auch darin müllen wir dem Vf. 
beytreten, dafs der Lehrftand der Kirche in feiner 
Aumafsung eine unlebendige Abftraction, die Erfin- 
zung Ds ni ar feparatiftifcher Richtun- 
en un ie moriche Stütze der ji 
die Vernunft und Sittlichkeit des RE AE 
lerdings war diefer Lehrfiand eiat die Spitze und 
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der Vereinigungspunct der Bildung, die in feiner 
Zeit das Endziel aller menfchlieien Beftrebungen 
war; er fritt, wo es Noth that, im Gedanken, er 
vertiefte fich in die Wahrheit. Jetzt dagegen, nach- 
dem die Bildung als Wilfenfchaft, als fittliche Orga- 
nifation des Staates und in der Form allgemeiner 
Grundfätze das Weitliche durchdringt, will er wieder 
berrf[chen, und foll er vorzugsweife im Beüitz der 
Kirchengewalt feyn. Er will den kirchlichen Lehr- 
begriff fehützen, aber nicht dureh die Theorie, fon- 
dern durch das Rumme Gefühl (d. h. auch Knüttel, 
Schläge, Hunger!); und welche Laien will er ala 
ketzerilch ausfcheiden? Die Vernunft, das Denken, 
die Wiffenfchaft, die Philofophie, den Staat. Denn 
Zuchthäufer und Polizeyanftalten Gnd- jetzt nach fei- 
ner Anficht die Blüthe des Staats, in welcher fein 
Wefen am reinften dargeftellt it. Dagegen die Kir- 
che, deren Gewalt vorzugsweile dem Lehrftande zu- 
kommen mufs, ift eine eigene Anftalt Gottes mit be- 
fonderer göttlicher Vollmacht und befonderer göttli- 
cher Weifung. Das find die hirnverbrannten Theo- 
rieen des Herrn Stahl und Conforten, die der Vf. 
auf eine — nach Marheineke — treffende und ergö- 
tzliche Weife in ihrer Albernheit und Unwahr- 
heit aufdeckt. Zum Schlufs zeigt er aus der Ge- 
fchichte der oftpreuffifchen Bifchöfe die Verderblich- 
keit einer bifchöflichen Jurisdiction. (Wo zu der 
Behauptung S. 132: „dafs die Bifchöfe von Samland 
und Pomelfanien nach ihrem Uebertritte ihr Amt als 
evangelifche Bifchöfe verwaltet hätten“, nur die kleine 
Unrichtigkeit zu bemerken ift, dafs nach Hartknoch 
Polenz zwar am 3ten Mai 1525 aller weltlichen Ge- 
walt in feinem Bisthum entfagte, Queis dagegen die- 
felbe bis zu feinem Tode im J. 1529 beybebhielt. Da 
jedoch der Vf. diefe Nachrichten aus einer Schrift 
von Nicolovius gelchöpftrhat, fo können dergleichen 
Falfa nicht auffallen.) Die Gegner des Territorial- 
fytems haben es keineswegs als etwas fo Verächtli- 
ches und Geringes anzufehen, wenn ein Böhmer, ein 
Thomafius nur für die Toleranz kämpften; für den 
Staat ift die Toleranz zur Union geworden. — Diels 
der Inhalt einer Schrift, von der wir mit aller Ach- 
tung fcheiden, ùnd die wir nicht genug empfehlen 
können. Der Vf. wollte eine Schutzfchrift für die 
Wilfenfchaft verfalfen, indelfen aus feiner ganzen, 
geiftvollen Abhandlung geht hervor, dafs fie deren 
nicht mehr bedarf, und bereits einen vollftändigen 
Sieg über die Kirche davon getragen hat. Ja diefe 
alte, mytbifch-hiftorifche, auf den Glaubensträume- 
reyen der Vorzeit beruhende Kirche ift fchon geltürzt, 
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und die alten Weiber, Handwerker und ungeLildete 
Schwachköpfe, an die fich meit heut zu Tage nur 
noch ihre Vertheidiger und fogenannten Diener wen- 
den, können fie nicht mehr vor den Angriffen der 
wiffenfchaftlich Gebildeten retten. Es muls auch ia 
diefer Hinficht eine neue, frifche Ordnung der Dinge 
kommen, und die Anhänger des Alten, welches fie nicht 
zugleich als Veraltetes zu erkennen vermögen, zei- 
gen nur, dafs fie um Jahrhunderte zu fpät geboren 
find. Uns bleibt nur der Troft des Mephiftopheles: 
Es mufs auch folche Käuze geben! Möchte die vor- 
liegende Schrift doch recht tief, namentlich von Staats- 
männern, beherzigt werden; auch in dem Verhältnifs 
zur katholifchen Kirche kann die Anwendung ihrer 
Prineipien (ehr wichtig werden. Uebrigens wünfch- 
ten wir herzlich den Vf. zu kennen, und bedauern 
nur, dafs er in einem Lande lebt, wo er eine folche 


Schrift anonym [chreiben mufste. 1371. 
MEDICIN. 
Wünrzsura, im Verlage des Vfs.: Umfaffende Abbil- 


dungen aus der Geburtshülfe mit erklärendem 
Texte von Dr. 4. J. Th. Feigel, Profector an der 
Univerfität zu Würzburg. 1841. Mit dem Titel- 
blatte 46 Tafeln in Median-F'olio auf extrafeinem 
Schweizerpapier, und X u. 189 S. 8. erklär. 
Text. (8 Thir. 20 Gr.) 


Wir haben des Vfs. Künflertalent in feinen anato- 
mifchen Tafeln zu bewundern Gelegenheit gehabt, 
und bey deren Anzeige den Wunfch geäufsert, dafs 
ihn.das medicinifche Publicum unterftützen möge durch 
Abnahme jenes erten Werkes, auf dafs er leine Kräfte 
noch ferner der Wiffenfchaft widmen könnte. Nach 
des Vfs. Vorrede zu diefen Tafeln ging unfer Wunfch 
in Erfüllung, und er fah fich aufgemuntert zur Ferti- 
gung 'geburtshülflicher Tafeln, frohe ihm d’Outrepont, 
der rühmlichft bekannte Geburtshelfer, leitend an die 
Hand ging, was fchon im Voraus diefe Abbildungen 
empfehlen mufs. Gehen wir den Inhalt der Tafeln 
felbft durch, fo wird das Urtheil darüber augenfälliger. 

Die 8 erlten Tafeln fiellen das knöcherne Becken 
dar, Tab. I die Knochen des weiblichen Beckens, 
Tab. II das Becken in feiner Integrität und feine Un- 
terfcheidung nach den Gefchlechtern, Tab. ILI. Die 
verfchiedene Formation des Beckeneinganges und 
Becken verfchiedener Völkerftämme, Tab, IV und V 
, macht den kleinen Beckenraum, die Neigung und Axe 
des Beckens und den Unterfchied der T'hierbecken von 
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Rellen die fehlerhaften Becken dar, Tab. IX die nor- 
malen und Tab.X die abnormen weiblichen Gefchlechts- 
theile; Tab. XI, XII und XIII die Entwickelung des 
Eyes; Tab. XIV die Anordnung der Blutgefäfse des 
reifen Fötus, wobey auch Schotts neuelte Entdeckun- 
gen über die Nerven des Nabelftranges hätten benutzt 
werden follen; Tab. XV die Zwillingsfchwangerfchaft, 
die Placenta und Structur des Uterus, Tab. XVI die 
Gefälse und Nerven des Uterus; Tab. XVII den Kno- 
chenbau des ausgetragenen Kindes; Tab, XVIII die 
Veränderungen des Unterleibes während der Schwan- 
gerfchaft; Tab. XIX der Umfang des fchwangeren 
Uterus und die darin liegende Frucht; Tab. XX die 
Kopfgeburt am Bin- und Ausgange des kleinen Be- 
ckens; Tab. XXI die Erklärung des Mechanismus der 
Kopfgeburten; Tab. XXII, XXII, XXIV, XXV und 
XXVI die Gefichtsgeburten, die Steifslagen, Fufsge- 
burten, die unvollkommene Fufslage, die Kniegeburt 
und den geborenen Rumpf mit noch nicht entwickel- 
tem Kopfe und von der Regelabweichende Kindesla- 
gen; Tab. XXVII die manual und Tab. XXVIII die 
infrumentale Unterfuchung; Tab. XXIX das Sprengen 
der Blafe und die Unterftützung des Dangmes; Tab. 
XXX, XXXI und XXXII die Operation mit der Zange; 
Tab. XXXIII die Zangenoperation in der Seitenlage 
der Engländer und die neue Methode der Steifsgeburt; 
Tab. XXXIV, XXXV und XXXVI die Wendung; Tab. 
XXXVIL den Kaiferfchnitt; Tab. XXXVIII die 
Trennung der Schambeinfuge; Tab. XXXIX die 
Perforation; Tab. XL die Nachgeburtsoprrationen 
und die Molenfcehwangerfchaft; Tab. XLI die Schwan- 
gerfchaft aufserhalb der Gebärmutter. Die letzten 4 
Tafeln enthalten das geburtshülfliche Inftrumentarium. 
Ein Ueberblick des Inhaltes diefer Tafeln, die Lei- 
tung D’Outrepont’s und das bekannte Künft!ertalent des 
Vis., als Lithographen dem Fache angehörig, dürfte 
wohl hinreichen, die Aufmerkfamkeit der Aerzte auf 
diefe Erfcheinung im Gebiete der Literatur hinzulen- 
ken, daher weitere Empfehlungen für überflülfig zu er- 
achten find. Der beyfpiellos niedrige Preis des Wer- 
kes erleichtert feine Verbreitung, und beurkundet zu- 
gleich des Vfs. uneigennützige Liebe zur Wilfen(chaft. 
Möge er ferner durch abermalige günftige Aufnahme er- 
muthigt werden, fein Talent auch den übrigen Zweigen 
der Heilkunde, die fich bildlich darftellen laffen, zuzu- 
wenden! Das reiche pathologifche Mufeum zu Würz- 
burg, vorzüglich durch Schönlein erweitert, gäbe dem 
Vf. reichen Stoff, und ‚wäre gewils willkommen dem 
ärztlichen Publicum, Bis. 
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1) Leipzig, b. Barth: Lehrbuch der Pandekten, 
von G. F. Puchta, Profeffor der Pandekten an 
der Univerfität zu Leipzig. 1838. X u. 629 S. 8. 
(2 Thir. 12 gr.) 


2) Ebendafelbi: Lehrbuch der Inflitutionen des 
römifchen Rechts, von Dr. Theodor Marezoll, 
Profeffor des Rechts zu Leipzig. 1839. XVI 
u. 410 S. 8. (1 Thir. 18 gr.) 


E, it für den Freund der jurififchen Literatur eine 
intereffante Erfcheinung, fait zu gleicher Zeit zwey 
Lehrbücher des römifchen Rechts für die beiden 
Hauptvorträge deffelben von zwey Männern bearbei- 
tet zu fehen, welche feit Jahren als Lehrer und 
Schriftfieller grofse T'hätigkeit entwickelt und einen 
bedeutenden Ruf erworben haben, der fie nun zu 
gemeinfchaftlicher Wirkfamkeit an einer der berühm- 
teften Univerfitäten Deutfchlands vereinigt hat. Eine 
Vergleichung beider Werke mufs nothwendig aufser 
der Erkenntnifs zweyer wilfenfchaftlicher Individuali- 
täten, die fchon Autoritäten genannt werden mülflen, 
zugleich ein Bild des gegenwärtigen Zuftandes der 
Wilfenfchaft gewähren, der fich ja in den Lehr- 
büchern am überfichtlichften abfpiegeln foll. Nicht 
weniger als ein halbes Jahrhundert ifl verfloffen, feit- 
dem der belebende Geift Hugo’s und die künftleri- 
fche Kraft Savigny’s dem Studium des römilchen 
Rechtes eine regenerirende Richtung gegeben haben, 
und es ift daher wohl an der Zeit, zu fragen, was 
durch jene Richtung gewonnen worden fey. Die um- 
fafendfte Antw ort hierauf bereitet jetzt Savigny felbft 
vor in (einem eben jetzt begonnenen Syfleme des 
heutigen römifchen Rechtes; aber auch die beiden 
hier. in Frage Rehenden Werke können als Grundla- 
gen einer folchen Unterfuchung dienen. Denn der 
Verfaffer von Nr. 1 ift unftreitig der bedeutendfte 
von allen Schülern Savigny’s, und Hr. Marezoll 
nimmt unter Hugo’s Nachfolgern eine ehrenvolle 
Stelle ein, dem er auch feine Schrift gewidmet hat. 
J. A. L. Z. 1840. Vierter Band. 
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Die neue Richtung darf fich aber auch diefen Mafs- 
ftab mit voller Beruhigung gefallen lafen, und das 
Refultat einer folchen Beurtheilung ift ein durchaus 
erfreuliches. Vergleichen wir nämlich die beiden hier 
anzuzeigenden Lehrbücher mit den zu gleichem 
Zwecke verfafsten Werken der früheren Zeit oder 
auch mit den auf der alten Grundlage ruhenden neue- 
ren, fo it der Fortfchritt der Wiffenfchaft unver- 
kennbar. An die Stelle einer äufserlich mechanifchen 
it eine innerlich organifche Anfchauung getreten, 
und Ratt des todten Formalismus eine lebendige Ge- 
ftaltung gewonnen. Wo wir früher einem gedanken- ; 
und principlofen empirifchen Materialismus begegne- 
ten, der fich als fog. praktifche Richtung breit 
machte, oder durch eine Malle von Citaten zur fog. 
Gelehrfamkeit aufputzte, oder wo wir ein willkür- 
liches philofophifches Sytem die Wahrheit des gel- 
tenden Rechtes verunflalten fahen, da finden wir jetzt 
eine reine Würdigung der einzelnen Elemente unfe- 
res jetzigen. Rechtszuftandes nach ihrer Nationalität 
und ihrem gefchichtlichen Ineinandergreifen, womit 
denn zugleich eine philofophifche Anfchaung in dem 
Mafse, in welchem fie der Behandlung eines pofiti- 
ven Rechtes zuträglich und nothwendig ift, von felbft 
geboten it. Beide Lehrbücher find im Ganzen, wie 
im Einzelnen, felbfifändige Gedankenproducte ihrer 
Verfaffer, und zeichnen fich darum auch in Form 
und Sprache vor ähnlichen älteren Schriften fehr vor- 
theilhaft aus, wobey übrigens unter ihnen felbt dem 


“Werke unter No. 1 diefe Vorzüge in höherem Grade 


eigen find. Dieles allgemeine Urtheil foll nun ge- 
nauer begründet werden, wobey jedoch mehr nur 
Plan und Anlage der beiden Bücher, und die Aus- 
führung im Ganzen nach dem Sylteme, den Haupt- 
anfichten und der Darftellung, als die einzelnen Mei- 
nungen oder Streitfragen zu berückfichtigen find. 
Der Vf. von Nr. 1 fpricht fch über den Plan 
feiner Arbeit in der Vorrede in folgender Weile aus. 
Zwey Hauptarten von Pandektenvorlefungen feyen 
gegenwärtig in Uebung; nach der einen gehe die 
Ablicht der mündlichen Lehre auf das Ganze und 
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feinen Zufammenhang, nach der anderen auf die 
Ausführung- einzelner Partieen, die Erörterung fpe- 
cieller Fragen; jene bediene fich der Grundriffe, diefe 
der ausführlichen Lehrbücher, doeh liefsen fich auch 
bey der erften Beyhülfen denken zur Erreichung des 
Zwecks in der billig zu verflattenden Zeit. Diefen 
Zweck habe das Lehrbuch; es vertrete die Stelle 
„einer zweyten Ausgabe des Grundriffes von 1832. — 
Rec. it mit diefen Sätzen im Allgemeinen einverltan- 
den, und giebt auch gern zu, dals der Vortrag nach 
ausführlichen Lehrbüchern fehr häufig den Fehler 
hat, dafs der Zufammenhang des Ganzen vernach- 
läfigt wird; er glaubt aber aus eigener Erfahrung 
behaupten zu können, dafs diels nicht nothwendig 
der Fall it. Wenn der Lehrer nur nicht die Ab- 
ficht hat, ein vollftändiges Jus controverfum zu ge- 
ben, fondern fich in der Einzeldarfiellung auf die 
wichtigften Streitfragen befchränkt, fo bleibt ihm 
Zeit genug, das gefamte” Pandektenrecht mündlich 
fo darzufiellen, wie es derjenige tiun mufs, der nach 
einem blofsen Grundriffe lieft; er wird aber dabey 
den -Vortheil haben, dafs feine Zuhörer fich auf den 
Vortrag vorbereiten können, und den noch weit grö- 
fseren, dafs er den grölsten Theil feines Vortrages 
nicht auf das Nachfchreiben zu berechnen braucht, 
eine Rückficht, welche alle Lebendigkeit, Krifche 
und Freyheit des Vortrags hemmt, wo nicht tödtet, 
und überdiels durch die mangelhafte Geftalt der fo 
entlierenden Hefte fchlecht belohnt wird. Rec. hält 
daher, fo lange die Pandekten in Binem Semefter 
vorgetragen werden müllen, die Benutzung eines 
eigentlichen Handbuches für erfprielslicher, ohne fich 
defshalb die individuellen Vorzüge beyzulegen, durch 
welche der Vf. den Erfolg diefer Methode bedingt 
glaubt. Gleichwohl erkennt er den Werth eines con- 
centrirenden Lehrbuches lehr wohl an, und glaubt, 
dafs dalelbe für das Selbfiftu'um, welches jedem Vor- 
trage zur Seite gehen muls, noch mehr nützen werde, 
als für den Gebrauch bey den Vorlefungen. 

Ganz in ähnlicher Weile geht auch der Vf. von 
No. 2 von dem Gedanken aus, man habe in neuerer 
Zeit nicht felten, 
ter dem febr fcheinbaren Vorwande einer gewien 
Vollfiändigkeit, die Grenzen der Inftitulionen und 
Pandekten auf eine keinen von beiden erfpriefsliche 
Weife zufammenflielsen laffen, und er bezeichnet 
defshalb als feinen Hauptzweck mögichfie Kinfach- 
heit des Syfiems und Concentriren ‚des reichhaltigen 
Stoffs nach den Bedürfnilfen des erfien Unterrichts, 
Hliemit it Rec. vollkommen einverfiauden, indem er 
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in freylich guter AbGeht und vn- , 
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fich an die fog. Inftitutionenlehrbücher von Mackel- 
dey und Schilling erinnert, welehe offenbar dazu 
führen würden, den Vorträgen über Inftitutionen erft 
noch ein vorbereitendes Collegium vorausgehen zu 
laffen, wie unfere Praxis dem Summarium ein Sum- 
mariiffimum. Ebenfo billigt es Rec., dafs der Vf. 
nicht die innere Rechtsgefchichte vollfändig aufge- 
nommen hat, fondern nur, wo es nöthig war, -ge- 
fchichtliche Einleitungen giebt. Jene Verbindung 
der Rechtsgefchiehte mit den Inftitutionen mufs ent- 
weder den Zweck der letzten überfchreiten, und den 
Zuhörer erdrücken, oder die Aufgabe der Gefchichte 
unerfüllt lafen. Am zweekmäfsigfien wäre es wohl, 
wenn die jungen Juriften ‘im erfien Semefter Infitu- 
tionen, im zweyten Rechtsgefchichte und im dritten 
Pandekten hörten; will man aber durchaus von der 
Haft nicht ablaffen, mit welcher jetzt die Studien im 
wabren Sinne abfolvirt werden, und deflshalb Inftitu- 
tionen und Rechtsgefchichte in demfelben Semelter 
hören, fo kann durch die Trennung beider Difcipli- 
nen immer noch der angedeutete Zweck erreicht 
werden, wenn der Lehrer .es fo einrichtet, dafs die 
einzelnen Inflitute fehon in den Inftitutionen vorge- 
tragen find, ehe fie in der Rechtsgefchichte behan- 
delt werden, wozu ihm der aus fich felblt verltändli- 
che Vortrag der äufseren Rechtsgefchichte Zeit giebt. 
Unfer Vf. [fendet übrigens feinem Lehrbuche eine 
gedrängte Quellengefchichte voraus, was ganz lo- 
benswerth ift, da es ja auch von folchen Lehrern 
benutzt werden kann, welche nur Inftitutionen, nicht 
zugleich Rechtsgefchichte vortragen, und in einem 
folchen Falle eine Betrachtung der Quellen nicht 
umgangen werden kann. 

- Wenden wir uns nun zur Betrachtung des Sy- 
ftems, fo erklärt der Vf. von No. 1 in der Vorrede, 
fein Syltem beruhe auf dem Satze, dafs den eigent- 
lichen Inhalt des Rechtes die Rechte bilden, die es 
uns gewähre, und dafs daher die fyflematilche Auf- 
fallung des Rechts auf die Erkenntnifs ihres organi- 
[chen Verhältuilfes zu einander und zu dem Ganzen, 
delfen Glieder fie feyen, gerichtet feyn mülle. Der 
Vf. vertheidigt fodann diefe Auffallung gegen die 
entgegengeletzte, wonach der Inhait des Rechtes 
durch die Rechtsverhältnilfe, und das Rechts.yfiem 
durch den Zufammenhang dieler letzten gebildet wer- 
den foll. Die nähere Entwickelung feines Syftems 
giebt der Vf. fodann in $. 31 und 32 in folgender 
Weife. Der Inhalt eines Rechtes werde durch die 
Befugnilfe gebildet, welche die rechtliche Unterwer 
fung des -Gegenfiandes dem Berechtigten gewähre: 
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Eine Verfchiedenheit diefes Inhaltes entflehe durch 
die Verfchiedenheit der Gegenflände, auf deren recht- 
liche ‚Unterwerfung der menfchliche Wille geführt 
werde. Der Grund, warum diefe (Sachen, Handlun- 
gen Anderer, Perfonen) als Gegenflände rechtlicher 
Unterwerfung betrachtet werden, liege im Allgemei- 
nen: in der Kraft, welche den Menfchen überhaupt 
Zu einem rechtlichen Daleyn treibe, im Befonderen 
aber in den Richtungen und Bedürfnilfen des Le- 
bens, die eine rechtliche Geftalt und Befriedigung 
erbalten follen. Und fo liege auch in der Mannich- 
faltigkeit dlefer Lebensverhältnilfe die Veranlaflung 
zu einer Mannichfältigkeit von Rechten. Es gebe 
verfchiedene Rechte, weil es verfchiedene Seiten des 
menfchlichen Dafeyns feyen, die durch rechtliche 
Belugnilfe eine rechtliche Geltung erhalten follen. 
Aber diefe Verfchiedenheit habe eine durch den Be- 
griff des Rechts gegebene Schranke in den Gegen- 
fländen , welche dem rechtlichen Willen unterworfen 
feyn können, indem über diele Gegenfiände hinaus 
keine Rechte möglich, und die Rechte nach den 
Gegenfländen der rechtlichen Unterwerfung verfchie- 
den feyen. Danach unterfcheidet dann der Vf. fünf 
Claffen von Rechten: 1) Rechte an Sachen, 2) an 
Handlungen, Obligationen, vermöge deren einer Per- 
fon eine Handlung einer anderen unterworfen iß; 
3) an Perfonen aufser dem Berechtigten, die in der 
(nicht als totalen denkbaren, alfo immer nur partia- 
len) Unterwerfung einer Perfon beftehen; 4) Rechte 
an in den Berechtigten übergegangenen Perfonen 
oder an einem Vermögen, vermöge deren der Be- 
rechtigte die Perfon eines Anderen in vermögens- 
rechtlicher Hinficht repräfentirt; 5) Rechte Bi der 
eigenen Perfon, welche die Perfönlichkeit, Rechts- 
fähigkeit des Berechtigten zum Gegenflande haben, 
die Möglichkeit eines rechtlichen Willens (ey hier 
felbi zu einem Rechte geworden, und um dieles 
Inhalts willen, der die Vorausfetzung aller Rechte 
fey, treten diefe Rechte an die Spitze des ganzen 
Syftems, deffen Vollendung fie feyen. Der Vf. rech- 
hr dahin das Recht der Perlöulichkeit an fich und 
as Recht des Befitzes. 

Br we 2 fugt in der Vorrede, er be- 
A pf > en das römifche Inftitutionenly- 
em; a 8.41 wet edielesin fol d 
Weile. Der Gegenftand ei ORDER 
eine Perfon oder eine Saclı Besten BER ke ar 
Die Rechte an einer Perfon SA ERO 
Zunächfi an unferer eigenen a die ne 
lus und zum Theile die jura Samiliae, ee 
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fremden Perfon, als Familiengewalt und Herrfchaft. 
Aufser der Perfon könnten äufsere Objecte den Ge- 
genftand unferer Rechte bilden, Vermögen, und 
zwar entweder Sachen im engeren Sione, oder be- 
fiimmte Handlungen und Leitungen anderer Perfo- 
nen. Auf diefe Eintheilungen beziehe fich auch das 
Princip, welches die Römer an die Spitze ihres Sy- 
femes fellen, wonach fich alles römifche Recht ent- 
weder auf perfonae oder auf res oder endlich auf 
actiones beziehe. Die einzelnen Theile, in welche 
das Privatrecht zerlegt wird, find fodann Perfonen ,. 
Sachen -, Obligationen-, Familien - und Erb - Recht. 
— Man fieht, dafs diefes Sytem auf denfelben Grund- 
gedanken gebaut ift, wie das von No. l, aber nicht 
fo (charf und confequent durchgeführt. 

Die Frage über das richtige Syfiem des Privat- 
rechts — denn fireng genommen kann es nur ein 
wahres Syfiem geben — ift offenbar eine zu umfal- 
fende und zu tief gehende, um hier erfchöpft werden 
zu können; Rec. befchränkt fich daher auf folgende 
Bemerkungen. Der Streit darüber, ob das Syftem 
auf die Rechtsverhältnilfe oder auf die. Rechte ge- 
Rützt werden mülfe, fcheint vorzüglich dadurch ver- 
anlafst zu feyn, dafs man das Recht im objectiven 
und fubjectiven Sinne, oder das Recht und die Rechte 
zu fehr als zwey verfchiedene Begriffe betrachtet hat, 
während doch fehon der Uınftand, dafs faft alle Spra- 
chen für beide Begriffe daffelbe Wort haben, ihre 
Identität zeigt. Das Zufammenleben der Menfchen 
wird durch eine den Lebensverhältnilfen inwohnende 
Norm gehalten und getragen, welche eine zwingende 
Macht übt. Diefe Macht im Ganzen betrachtet, ift 
das Recht, ihre Wirkung im Einzelnen aber find die 
Rechte, und darum kann kein [ubjectives Recht ge- 
dacht werden, ohne ein objectives, auf dem es ruht. 
Die Rechte find alfo nur die concreten, relativen, 
vereinzelten Anfchauungen deffen, wovon das Recht 
der abftracte und abfolute Gefamtausdruck ift. Schon 
hieraus dürfte es klar feyn, dafs das Rechtsfyftiem 
das Bild diefer Gefamtanfchauung, nicht jener fub- 
jeetiven Geltaltung feyn foll. Noch deutlicher zeigt 
fich diefs, wenn man bedenkt, dafs das Syftem nicbt 
auf das Privatrecht befchrinkt bleiben darf, fondern 
alle Theile des Rechtes umfallen foll; diefs it näm- 
lich bey einem Syfteme der Rechte fchlechterdings 
unmöglich; wie foll das öffentliche, das Kirchenrecht 
hier eingepafst werden? Das Syfiem des Rechtes da- 
gegen, oder der Rechtsverbälinilfe, umfalst fie auf 
die einfachfie Weile. — Jedenfalls aber muls aner- 
kannt werden, dafs die Quellen ihr Sytem nicht» aul 
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den Inhalt der Rechte, fondern auf den Gegenfland 
des Rechtes, auf die Rechtsverhältnilfe geflützt ha- 
ben. In diefem Sinne fcheiden fie fus publicum und 
privatum, je nachdem es ad flalum rei romanae 
oder ad fingulorum utilitatem [pectat, und theilen 
dann das Letzte wieder einfach ab, je nachdem es 
perfonae, res oder actiones betrifft. Diefe Tricho- 
tomie fo aufzufafen, als handle es fich hier um den 
Gegenftand der Rechte im fubjectiven Sinne, und 
dabey das jus ad actiones perlinens zu erklären mit: 
„Rechte auf Handlungen,“ bedarf in der That kei- 
ner Widerlegung, und Rec. kann feine Verwunde- 
rung nicht bergen, einen folchen Irrthum bey einem 
Manne, wie Hr. Marezoll, zu finden. Das Syftem 
der Rechte nach ihrem Gegenftande ift aber auch 
im Gebiete des Privatrechtes felbft unausführbar. 
Der Vf. von No. 1 fühlt fich in der oben mitgetlieil- 
ten Entwickelung felbft gezwungen, in der Mannich- 
faltigkeit der Lebensverhältniffe, _in den 'verfchiede- 
nen Seiten des menfchlichen Dafeyns den Grund für 
die Mannichfaltigkeit der Rechte zu fuchen, und die 
möglichen Gegenftände nur als Schranken jener Ver- 
[chiedenheit hinzuzufügen. Er felbft gefteht alfo dem 
Gegenftande des Rechtes nur einen negativen Ein- 
flufs auf die Verfchiedenheit der Rechte zu, und 
eben darum kann hierauf nicht das -Syftem gebaut 
werden. Selbft diefe Schranken liegen aber bey ge- 
nauerer Betrachtung nieht in dem Gegenftande als 
folchen, fondern in denfelben Lebenswerhältniffen, 
welche nicht blofs den Gegenftand bezeichnen, auf 
welchen fie eine rechtliche Anfoderung richten, fon- 
dern auch zugleich begrenzen. Dies beftätigt fich, 
wenn wir die einzelnen Claffen betrachten, welche in 
jenem Syfteme aufgeftellt- werden. Nur die Sachen- 
rechte und Foderungen laffen fich mit einigem Schei- 
ne durch die Rückficht auf ihren Gegenfiand in Be- 
griffe falen und claffificiren; bey den drey übrigen 
Claffen it diefs unmöglich. Die Rechte an Perfo- 
nen aufser dem Berechtigten follen in einer partialen 
Unterwerfung einer Perfon befiehen; nun find aber 
die Rechtsverhältnilfe, welche hieher gerechnet wer- 
den, nämlich Ehe und elterliches Verhältnils, gegen- 
feitiger Natur; nicht blofs der Mann hat Rechte ge- 
gen [cine Frau, nicht blofs Vater oder Mutter ge- 
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gen das Kind, fondern auch umgekehrt: folglich 
müfsten fich diefe Perfonen gegenfeitig unterworfen 
feyn, was doch unmöglich it; überdiefs liegt nach 
den Quellen das Wefen der Familienverhältnilfe nicht 
in der Unterwerfung; fie unterfcheiden vielmehr eine 
Ehe mit uhd ohne diefe; und zwifchen Mutter und 
Kind fand nie Unterwerfung Statt. So aufgefafst 
würden fich die Infitute des Familienrechts von den 
Obligationen durchaus nicht fcharf (cheiden lafen, 
und in der That fellt Hr. Puchta die Vormundfchaft 
ganz in das Recht der Foderungen. Das Wefen des 
Familienrechtes befteht aber in der befonderen Stel- 
lung, welche den Familiengliedern zu einander ge- 
geben wird — wie auch Hr. Puchta S. 33 mit den- 
felben Worten anerkennt — und es kann daher nur 
in einem Sylleme der Rechtsverhältniffe richtig ge- 
würdigt werden. Eine folche befondere Stellung be- 
gründet aber auch die Vormundfchaft durch die Be- 
ziehung des Vormundes auf die unvollländige Per- 
fönlichkeit des Mündels, und darum verkennt eine 
Auflaffung derfelben als blofser Obligation das We- 
fen des ganzen Verhältniffes. — Die Auffaffung der 
Erbfolge als eines Rechtes an in den Berechtigten 
übergegangenen Perfonen oder an einem Vermögen 
it offenbar nur eine [ehr gezwungene Löfung der 
Schwierigkeit, das Erbrecht in ein Syftem der Rechte 
einzupalfen, während der Vf. von No. 2 daffelbe in 
der Entwickelung feines Syftems geradezu übergeht, 
und fpäter, als hätten feine Lefer nicht fo viel Ge- 
dächtnifs, es plötzlich einfchwärzt. Ein Recht an 
einer in mich übergegangenen Perfon müfste ein 
Recht an meiner eigenen Perfon feyn; überdiefs ift 
das Erbrecht ja gerade auf jenen Uebergang gerich- 
tet; endlich laffen fich die Rechte aus Vermächtniffen 
gewils nicht unter jene Auflallung (tellen) Die letzte 
Clalfe, die Rechte an der eigenen Perfon, ift offen- 
bar nur gebildet worden, um den Befitz hier ein- 
reihen zu können, worüber in newerer Zeit fo viel 
verhandelt worden ift, dafs Rec. diefen Punct auf 
fich beruhen lafen will; die Rechtsfähigkeit ift der 
Grund aller Rechte, -und darum nicht Gegenftand 
eines befonderen Rechtes, 


(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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, (Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrocheren Recen£on.) 


Den Schwierigkeiten gegenüber, in welche das Sy- 
ftem der Rechte nach ihrem Gegenftande führt, er- 
fcheint das Sytem der Rechtsverhältniffe fehr ein- 
fach und natürlich. Es mag gefattet feyn, daffelbe 
kurz anzudeuten, wie es Rec. auflafst. Das Recht 
it die Norm und der Träger der menfchlichen Le- 
bensverhältniffe nach ihrer irdifchen, äufseren und 
darum erzwingbaren Seite. Es mufs daher fo viel- 
gliederig feyn, als das Leben der Menfchen verfchie- 
dene Seiten hat. Hier treten aber hauptfächlich drey 
Richtungen hervor, die Lebensverhältnilfe der Ein- 
zelnen unter fich, und diejenigen, welche durch die 
politifche oder religiöfe Verbindung, Staat oder Kir- 
che, begründet werden. So fcheidet fich Privat-, 
öffentliches und Kirchen-Recht. Das Privatleben 
hat aber, der Doppelnatur des Menfchen entfpre- 
chend, zwey Hauptbeftandtheile; der Menfch lebt 
nämlich in der Familie und durch fein Vermögen; 
jene befriedigt hauptfächlich feine fittlichen, diefes 
zunächft feine phyfilchen Bedürfniffe. Daher zerfällt 
das Privatrecht in zwey Theile, in das Recht der 
Familie und des Vermögens; diefes ‚hat den rein 
rechtlichen Charakter, und die Vermögensverhältniffe 
find durchaus reine Rechtsinftitute; das Familienrecht 
dagegen hat eine wefentlich fittliche Bafıs, und die 
Familienverhältnilfe haben zunächft und hauptfächlich 
eine moraiifche Aufgabe, neben welcher ihre recht- 
liche Seite nur als untergeordnet erfcheint, und haupt- 
fächlich in der Rückwirkung auf das Vermögen be- 
Reht. Die Verhältniffe der Familie find aber drey- 
fach, die Verbindung der Gefchlechter, das Verbält- 
nifs zwifchen Eltern und Kindern, und die ihm ana- 
J. A. L. Z. 1840. Vierter Band. 


loge Vormundfchaft; dort wird die Familie begrün- 
det, hier fortgefetzt und erweitert. Das Vermögen 
wird durch die vernunftlofe Natur gebildet, und tritt 
in ein dreyfaches Rechtsverhältnifs; es erfcheint als 
ruhend in dem Befitze feines Eigeners zum Zwecke 
der Benutzung, oder im Verkehre zum Zwecke des 
Erwerbes neuer oder des Erfatzes verlorener Ver- 
mögenstheile, oder endlich als herrenlofe Maffe beym 
Tode feines Eigners, fähig auf einen anderen über- 
zugehen. 

In Bezug auf die Anordnung der einzelnen Theile 
felbft foll nun nur noch ein Blick auf das Obligatio- 
nenrecht geworfen werden, weil diefes die meiften 
Schwierigkeiten darbietet, während die Anordnung 
der übrigen Theile des Privatrechts durch ihren Ia- 
halt und deffen Darftellung in den Quellen fehr be- 
fimmt vorgezeichnet ift. Der Vf. von No. 2 hat die 
ganze Lehre von den Obligationen in drey Kapiteln 
vorgetragen, allgemeine Grundfätze, Entftehung, Be- 
endigung. In dem zweyten Kapitel giebt er zugleich 
die einzelnen Fiederungen, und zwar, was für ein 
Lehrbuch der Inftitutionen fehr richtig it, nach der 
römifchen Sonderung der Contracte, Quaficontracte, 
Delicte, Quafidelicte; dabey hat er ‚das Verdienft, 
die Lehre von den Verträgen nach ihrer gelchichtli- 
chen Entwickelung in Bezug auf die Klagbarkeit 
dargeftellt, und fo manche gangbare Irrthümer be- 
feitigt zu haben. - Der Vf. von No. 1 fellt diefea 
Theil in folgenden fünf Kapiteln dar: Wefen der 
Obligation, Ausübung und Schutz, wobey die Er- 
füllung’und die Ceffion als Ausübung durch Stell- 
vertreter behandelt wird, Entfiehung, Beendigung, 
einzelne Obligationen. Als Entftehungsgründe wer- 
den aufgezählt Verträge, Pollicitationen, Quaficon- 
tracte, unerlaubte Handlungen, wobey auch die 
mora, und endlich durch Zuftände, z. B. Miteigen- 
thum, Miterbrecht, Bereicherung, Verwandtfchaft 
u. f. w. Die einzelnen Obligationen werden in fol- 
gende Abtheilungen gebracht: auf Rückgabe, auf 
Hingabe, auf Führung von Gefchäften, darunter die 
ganze Lehre von der Vormundfchaft, gegenleitige, 
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zur Sicherung anderer Rechte, zum Schutze anderer 
Rechte. — Rec. billigt es vollkommen, dafs bey der 
Darftellung der einzelnen Obligationen für das heu- 
tige Recht das Inflitutionenfyfiem der contracfus und 
pacta verlalfen worden it, dagegen kann er auch 
hier, wie bey dem Syfteme im Ganzen, der blos 
auf den Gegenftand .der Obligationen gegründeten 
Claffificirung nicht beytreten, weil fie die verfchie- 
denartigften Foderungen zulammenfiellt, wie z. B. 
das Darlehen und die- condictio. fine caufa mit den 
Fällen der actiones contrariae. Sie ift überdiels nicht 
durchführbar; denn die drey letzten C!affen unferes 
'Vfs. beruhen offenbar auf ganz anderen Kintheilungs- 
principien. Die Abtheilung der einzelnen Foderun- 
gen mufs den Gefamtcharakter derfelben zur Grund- 
lage haben, und da fondern fich die Vertrags- und 
Delicts- Foderungen, bey den erlien aber die felbf- 
fländigen und accelforifchen, und bey jenen wieder 
die einfeitigen, zufällig und welfentlich zweyfeitigen, 
wie dies in den Pandekten lid. XIL bis XIX ange- 
deutet, und von Rec. jetzt an einem anderen Orte 
ausgeführt ift. 

Nach dem Syfieme verdient nun zunächft die 
Art der Darftellung unfere Beachtung. Diefe it aber 
bey No. 1 ausgezeichnet, und giebt dem Buche ei- 
nen entfchiedenen Vorzug vor allen übrigen Pandek- 
tenlehrbüchern. Hierin zeigt fich die ganze geiflige 
Kraft des Vfs. und die Selbfiftändigkeit und das 
Durchdachte feiner Arbeit in jedem Theile. Kürze, 
Klarheit, logifche Schärfe und Beftlimmtbheit find hier 
mit einem reinen und eleganten Ausdrucke verbun- 
den, und das Buch kann in diefer Beziehung unbe- 
denklich als Mufter empfohlen werden. Dadurch 
kommt es auch, dafs der Text doch weit mehr De- 
tail enthält, als man glauben follte, wenn man be- 
denkt, dafs das Ganze nur 614 Seiten umfalst, wo- 
von über die Hälfte dureh die abgedruckten Quel- 
wird. In manchen Puncten 
wünfchte Rec. allerdings, dafs der Vf. etwas ausführ- 
licher gewefen wäre; indeffen muls hierin billig der 
Individualität des Lehrers, der zunächd doch für 
feine Vorträge gelchrieben hat, freye Wahl Xelaffen 
werden. Nur fchr wenige Puncte find dem Rec. 
aufgefallen, in welchen er eine befiimitere Fallung 
für wünfchenswerth hält; er nennt in dieler Bezie- 
hung den $. 78, in welchem ihm der verfchiedeue 
Begriff der: Einrede nach römifchem und heutigem 
Rechte nicht fcharf genug bezeichnet fcheint, und 
die Ueberfchriit des $. 376: „Verpflichtung zum Ær- 
Jatz eines künfligen Schadens.“ 


lenbelege ausgefüllt 
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Die Schrift No. 2 zeichnet fich zwar rücklicht- 
lich der Darftellung auch vor manchen älteren Lehr- 
büchern aus, fteht aber hinter No. 1 weit zurück. 
Oefters findet man Stellen, in welchen der Gedanke 
an Schärfe und Beftimmtheit leidet, und dann natür- 
lich auch der Ausdruck jenen Mangel theilt. So 
heifst es z. B. auf S. 133: „Eigenthum ift dasjenige 
dingliche Recht, welches dem Berechtigten, ‘dem 
Eigenthümer, an feiner eigenen körperlichen Sache 
zufteht* u. f. w. Nach S. 138 fcheint es, als wäre 
das römifche Eigenthum erft feit der Ausbildung des 
bonitarifchen ftreng juris civilis gewelen. Auf S. 190 
und 211 wird gefagt, das alte Recht habe nur we- 
nige Obligationen und Verträge anerkannt, während 
doch auf S. 219 und 220 die Stipulation ganz rich- 
tig als die allgemeine Vertragsform bezeichnet wird. 
Auf S. 286 wird gefagt, die auf den Satz pater efl, 
quem juflae nuptiae demonflrant gebaute jJuriltifche 
Gewilsheit der Paternität werde noch geflilfentlich 
durch einige ftringente Rechtsvermuthungen unter- 
fützt und begünfligt! Auf S. 291 wird die angebli- 
che Perfoneneinheit zwifchen Vater und 'Kind mit 
Recht verworfen; aber auf S. 195 wird der Erwerb 
durch den Sclaven oder Sohn aus einer Perfonenein- 
heit erklärt! Auf S. 292 heifst es: „Es war eine 
Folge der Gleichfiellung des Hausfohnes und Scla- 
ven, dafs beiden ein gewilfes Vermögen zur Verwal- 
tung anvertraut werden konnte“! 

Die Quellenbelege find in No. 1. in fortlaufenden 
Noten gegeben, allerdings nicht fo zahlreich, wie in 
anderen Lehrbüchern, aber richtig und paffend; au- 
(fserdein find nach jedem Paragraphen die wichtigften 
Stellen wörtlich abgedruckt. In No. 2 finden fich 
keine Noten, fondern nur nach jedem Paragraphen 
wörtliche Anführungen aus den Quellen, die den 
deutfchen Text begründen und zum Theil auch er- 
günzen, — eine Methode, die für ein Inflitutionen- 
lebrbuch febr zweckmälsig ift. Literatureitate find 
in No. 2 gar nicht, in.No. 1 fehr fparfaın gegeben, 
und Rec. fieht hierin keinen Mangel, da der münd- 
liche Vortrag obnediels auf das Gute und Schlechte 
der Literatur aufmerkfam machen mufs, und es bel- 
fer it, den Anfänger auf die Autorität der Quellen, 
als der Schriftfieller hinzuweilen. 

Was endlich die Anfichten und Lehrweinungen 
im Einzelnen anlangt, fo kann hierauf bier begreil- 
lich nicht eingegangen werden. Es ift nur hervor- 
zuheben, dafs die Schrift No. 1 auf jeder Seite zeigt 
wie der Vf. den jetzigen Standpunct der Wilfenfchalt 
durchdrungen hal, und leibüiltändig beherrfcut; die 
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Schrift macht in diefer Beziehung den wohlthätigften 
Eindruck auf den- Lefer, namentlich fo imänchen 
Producten der neuelten Literatur gegenüber, welche 
ihre Urheber von einem Strudel fcheinbarer Gelehr- 
faımkeit# willenlos herumgetrieben zeigen, wie ein 
fteuerlofes Schiff von den fiürmenden Wogen. Der 
Vf. von No. 2 kennt zwar auch alle neueren For- 


[chungen in feinem Gebiete, aber, er hat nicht die 


gleiche Frucht aus ihnen gezogen, wie lch nament- 
lich in der Art und Weife zeigt, in welcher er in der 
Einleitung die Wilfenfchaft des Rechtes begründet. 
Hier fteht noch das Naturrecht der jüngß@vergange- 
nen Zeit in voller Blüthe. „Die Rechtsidee,* heifst es 
auf 8.4, „bringt es mit Nothwendigkeit mit fich, dafs 
von den ®rganen des allgemeinen Rechtswillens je- 
dem Einzelnen fein beflimmter äufserer Freyheitskreis 
angewielen werde, innerhalb deffen er fich ungehin- 
dert bewegen kann. Aber dagegen mufsjauch umge- 
kehrt jeder Einzelne fich verpflichten, den äufseren 
Freyheitskreis der Uebrigen zu achten.“ Demge- 
mäls erfcheint denn auch auf S. 6 das pofitive Recht 
lediglich als Gefamtwille des Volkes, der entweder 
ausdrücklich oder fillfchweigend ausgefprochen wird. 

Die Ausflattung ift bey beiden Werken fehr gut. 

Pf. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hannover, in der Hahn’fchen Buchhandlung: Hi- 
Slorifches Tafchenbuch des Adels im Königrei- 
che Hannover. Von F. W. B. F. Freyhn. von 
dem Knefebeck, königl. hannoverfchem wirkli- 
ciem Jufiizrathe u. f. w., Ritter des königl. 
preulf. St. Johänniter-Ordens, des könig. hannov. 
Guelphen- Ordens u. f. w., mehrerer gelehrten 
Gelellfehaften ‚ordentl., eorrefpand. und Ehren- 
Mitgliede. „Es it ein fehönes, herrliches Ge- 
fühl, die lange Reihe feiner grolsen Ahnen.“ Th. 
Körner. 1840. 444 S. 8. 


PR Ba Tnge Titel: Hiflorifches Tafchenbuch 
= Bara hier die Begrenzung durch den Zu- 
Bi. ren reiche Hannover, bekommen; es ift 

er. Virdie Befitinmung fchuldig geblieben, was 


unter dieler -befchrä . 
bränkenden Bezeichnung verftanden 
milien von Adel, die 


werden loll. Auf dieienir x 
im Königreiche E Dt d à 

dureh Grundbefitz aageľelfen find. iis sh 
deren Mitglieder fich darin in en einer aan. 
chen Stellung gegenwärtig. befinden oder auch in 
und für Hannover einen gefchichtlichen Namen er- 
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worben haben, fcheint fie nicht allein bezogen zu 
feyn, da mehrere Namen aufgelührt werden, von de- 
nen keine diefer Eigenfchafien dem mit den Ver- 
hältniffen des Landes ziemlich vertrauten Rec. be- 
kannt find, z: B. v. Buttlar, v. Cornberg, v. Die- 
bitfch, v. Papenheim, v. Pechlin u. A. m. Sowie 
fiets angegeben ift, wenn die Familie zum landfälfi- 
gen Adel gehört, hätten auch die anderen Beziehun- 
gen angeführt werden mülfen, welche andere zur 
Aufnahme geeigenfchaftet haben. Der Inhalt giebt 
kurze Grundzüge der Familiengefehichten des kö- 
niglichen Haufes und der Gefchlechter der einheimi- 
fchen Standesherrn; fodann dergleichen über den 
(niederen) Adel im Allgemeinen, wo denn die ge- 
machte Eintheilung in Uradel und Briefadel gerecht- 
fertigt wird; ferner Verzeichnilfe und Ueberfiehten, 
nämlich eine „fummarifche‘“ mit den Jahreszahlen, 
wenn des Gefchlechts zuer urkundlich erwähnt wor- 
den, für den alten, für den Briefadel aber mit dem 
Datum des Adelsbriefes; eine folche des ritterfchaft- 
lichen Adels in Beziehung auf die Provinzialland- 
fchaften; eine andere der Grafenfamilien, ebenfalls 
mit Angabe des Alters ihrer Standeserhöhung;; end- 
lich alphabetifche Anführung von Adeisfamilien mit 
kurzen gefchichtlichen Mittheilungen. Hierauf fol- 
gen 21 Beylagen, deren wichtigfte unten erwähnt 
werden follen. 

Bey einer, auf mühfame Sammlung zerftreuter 
Nachrichten beruhenden Arbeit werden einige ergän- 
zende Beyträge dem Vf. und dem Lefer nur will- 
kommen feyn, daher Rec. hier dergleichen folgen, 
läfst. 

Die Familie v. Cromm befitat zwar das Gut 
Oelber, allein es liegt diefes im Herzogthume Braun- 
fchweig, und führt in der Hildesheimer Landfchaft 
eine Stimme wegen einiges in der Provinz Hildes- 
Leim belegenen Zubehörs, eine Anomalie, aus der 
langen Verbindung des fogenannten grofsen Stifts 
mit den Braunfchweigifchen Staaten abzuleiten. Im 
Limburgifchen hat fie kürzlich noch Beinrode von 
von den v. Garlsen erworben. 

Es gehört hieher die Erwähnung der Eichel v. 
Rautencron, da der im J. 1680 vom Kaifer fo ge- 
adelte Geheimerath, Vice- Canzler und Profefjor 
juris ordin., Johann Eichel, bey der damals gemein- 
(chaftlichen Univerfität zu Helmliädt angeftellt gewe- 
fen. Ein Gleiches gilt von v. Göbel, indem der vom 
Kaifer unter dem 13 Dec. 1730 neugeadelte Hofrath 
Joh. Wilh. Göbel ebenfalls ProfefJor juris zu Helm- 
fiädt war. Diefe Familie it erlofchen. Statt von 
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Macphail it (S. 199) wiederholt v. Mackyphail feh- 
lerhaft gedruckt. Die Familie v. Schwarzkoppen 
kann nicht von Kaifer Ferdinand III geadelt (eyn, 
weil diefer noch vor dem Canzler Johann Schwarz- 
kopp (geft. 1658) geftorben it, welcher nicht in den 
Adelftand erhöht worden; der Kaifer ftarb nämlich 
im März 1657. Ueber den Ade!sbrief it nichts öf- 
fentlich bekannt gemacht; es haben jedoch des Canz- 
lers Söhne bey ihrer Belehnung die Benennung v. 
Schwarzkoppen erhalten. Unter den Gütern der v. 
Schwicholdt ik S. 259 Oftlutter in der Provinz Hil- 
desheim nachzutragen, und bey v. Strombeck zu er- 
gänzen, dafs der Geheimerath und Oberappellations- 
rath Fr. C. v. Strombeck in Wolfenbüttel vom Kö- 
nige von Weltphalen zum Baron ernannt worden ift. 

Unter den 21 Beylagen finden fich mehrere von 
gefchichtlichem Intereffe. No. 2, vom perfönlichen 
Adel der Ritter des Guelphenordens, enthält einen 
Codex der diefes Inflitut betreffenden geletzlichen 
Beftimmungen. Den, in No. 5 gelieferten Nachrich- 
ten von einigen erlofchenen Dynaften- Gefchlechtern 
hätten dergleichen auch über die edlen Herren von 
Hoenburg eingereiht werden müflen, da diefe Fa- 
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milie, gleich der der Grafen von Eberftein, zwar im 
Herzogthume Braun’chweig den Sitz gehabt, zu- 
gleich aber im Königreiche Hannover Güter befeffen 
hat. Eine ziemlich vollfiändige Literatur über dieles 
mächtige Gefchlecht findet fich in Hajjel und Bege 
Befchreibung des Fürftenth. Wolfenb. u. Blankenb. 
II. S. 295: In No. 6, dem Verzeichniffe ausgelter- 
bener Familien des Uradels, fehlen: v. Frende, wel- 
che im 16ten Jahrhundert ausgeltorben find, und 
mit dem Gute Hahlen im Braunfchweigifchen bedeu- 
tende Zubehörungen deffelben im Hannoverfchen be- 
fefen haben; ferner v. Kisleben, erlofchen ih Jahr 
1781 als Inhaber der Güter Ufey und Rhode im 
Lüneburgifchen. Die v. Rautenberg fcheinen nicht 
gänzlich ausgegangen, denn es blüht noch ein Ge- 
f7chlecht diefes Namens unter dem Adel in Kurland. 

Das Ganze ift als eine Vorarbeit dankbar anzu- 
erkennen , und begründet den Wunfch, dafs dem Vf. 
Luft und Mufse nicht fehlen mögen, dereinft fein 
Unternehmen in vervollfiändigter Geftalt erneuert 
ig zu laffen. Druck und Papier find tadel- 
rey. 


V—W. 
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Päpacoerk. Danzig, b. Anhuth: Deutfches Lefebuch für 
Gymnafien und höhere Bürgerfchulen. Herausgegeben von 
Prof. Dr. Joh. Aug. O. L. Lehmann, Director des königl. 
Gymnafiums zu Marienwerder, Mitgliede des Frankfurtifchen 
Gelehrtenvereins für deutfche Sprache und der königl. deut- 
fchen Gefellfchaft zu Königsberg in Pr. Erfter Theil. Erite 
und zweyte Abtheilung. 3te verbefferte Auflage. 1840. XXVI 
u. 368 S. gr. 8. (20 gr.) 

Den beiten Beweis für die Brauchbarkeit des vorliegen- 
den Lefebuchs liefert uns die dritte Auflage deffelben. Wir 
enthalten uns daher alles Lobens darüber, und verweifen auf 
frühere Recenfionen, worin daffdbe Werk fchon genug ge- 
würdigt worden. Vgl. Jen. A. I. Z. 1839. No. 94. Die neue 
Auflage enthält im Einzelnen mehrfache Verbellerungen, na- 
mentlich in Bezug anf Orthographie und Interpunction. Bey 
längeren Gedichten it die Verszahl von zehn zu zeha Ver- 
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fen oder die Strophenzahl beygefctzt worden. Die Seitenzah- 
len der beiden erften Auflagen timmen mit den Seitenzahlen 
diefer neuen Auflage vollkommen überein, fo dafs alle drey 
Auflagen in einer Claffe, wo diels Lefebuch eingeführt ift, 
gebraucht werden können, und fo den Schülern nicht unnö- 
thige Koften verurfacht werden. 

Durch diefe günfige Aufnahme feines Lefebuchs laffe 
der Vf. aber ja nicht der Meinung Raum, als fey Alles 
daran fchon fo vollkommen, dafs keine Verbeflerung mehr 
nöthig wäre; im Gegentheil müffen wir denfelben aufmuntern; 
auf die früheren Recenfionen über diefes Buch, welche fich 
in verfchiedenen Zeitfchriften vorfinden, mehr einzugehen; 
und immer von Neuem die fichtende und feilende Hand an- 
zulegen, fo dafs immer mehr die Zwecke der Erziehung er- 
reicht werden. 

B. 


177 


JENA 


Num. 


203. 178 


IS; se 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


NOVEMBER 


1840. 


MEDICIN. 


WürzsurG, b. Voigt u. Mocker: Unterfuchungen 
über Enifiehung des Krankheitsgenius , deffen 
einzelne Formen und Gefetzgebung für arztli- 
ches Handeln, namentlich in Bezug auf die Jetzt- 
zeit, von Dr. Martin Geigel, praktilchem Arzte 
in Würzburg. 1840. XVI u. 480 S. 8. (2 Thir.) 


Ereigniffe von welthiftorifcher Bedeutung find noch 
nie an den Wilfenfchaften fpurlos vorübergegangen, 
und fo mufste denn auch die Cholera reformatorifch 
auf die Medicin einwirken. Sie war es, die den Vf., 
einen der befchäftigfien Aerzte Würzburgs, in das 
Gebiet der tieferen Forfchung zog, wo ihm die ewi- 
ge Wahrheit voranleuchtete, dafs der thierifche Or- 
' ganismus nur ein Glied der grofsen Kette des All’s 
fey, und als folches, als ein Theilganzes, im Wech- 
felverhältniffe mit allen Gliedern, immer wieder als 
Theilganze conftituirt, fiehe. Auf der richtigen Er- 
forfchung diefer Wechfelverhältniffe beruht unfere 
‘klare Einficht vom Leben im gefunden und kranken 


Zuftande und von der möglichen Rückführung die- - 


fes zu jenem. Diefe erhabene Idee hat der Vf. erfafst; 
welche Hinderniffe aber deren Realifirung im Wege 
leben, dem Anfcheine nach unüberfteiglich für den 
menfchlichen Geif, zugleich auch die Quelle des ärzt- 
lichen Schlendrians, ift dem Eingeweihten zwar nicht 
fremd, um fo mehr aber ein Sporn zum geiftigen 
Anftreben, bedingt durch das Pflichtgefühl zu intel- 
lectueller (wie moralifcher) Vervollkommnung. Das 
erfte Mittel zum Zwecke ift die Gefchichte, wie in 
allen Zweigen des menfchlichen Wiens, fo auch in 
den Naturwilfenfchaften, von denen die Heilkunde 
ein Theil ift. Die Vergangenheit einer Willenfchaft 
ehrt ihre Zukunft, was von den Naturwilfenfchaften 
inciufive der Heilkunde fo gut gilt, wie von jeder 
anderen. Wie nun unfer Vf, auf feinem Wege der 
Forfchung im angedeuteten Sinne gewandelt, erfehen 
wir aus der näheren Betrachtung der von ihm ent- 
entwickelten Anfichten. 
J. 4. L. Z. 1840. Fierter Band. 


Nach der Vorrede geht er von der Bedeutung 
der drey Nervenherde für das Herz, den Kreis- 
lauf und das Blut, „mit dem fo viele organifche 
Vorgänge in der nächften Beziehung fiehen,“ aus. 
Defen Bewegung unterliegt durch diefe drey Ner- 
vengebiete verfchiedenen Modificationen, und da die 
einzelnen Nervenprovinzen je nach den einzelnen Or- 
ganen’ verfchieden conftituirt find, und eben fo ver- 
fchieden functioniren, fo verfteht fich von felbft, dafs 
auch der Kreislauf nach den einzelnen Organen ver- , 
fchieden geftaltet feyn mufs, und um fo mehr variirt, 
als ein Organ feiner Beftimmung nach durch die Ge- 
fetze der fteten Metamorphofe und ihre bedingenden Mo- 
mente varjirt, waszunach/lfeine Nervenprovinz betrifft. 
Jene Organe, welche eine fecernirende und excerniren- 
de Bedeutung haben, können wieder befonderen Ein- 
flufs üben dürch Einwirkung der einzelnen Secrete auf 
die Säftemaffe. Störung in einem folchen Organe 
reflectirt fich in der Blutmaffe, und ruft Nervenreac- 
tion hervor, ausgleichbar durch Refitutio in integrum 
in dem betreffenden Organe oder durch Anregung 
einer vicariirenden Thätigkeit in einem anderen. Die 
ftete Metamorphofe felbft it durch das Plasma des 
Blutes bedingt, von feiner Norm hängt die ihrige ab, 
und jene von gehöriger Ausfcheidung des für den 
Organismus unbrauchbar gewordenen und von nor- 
maler materieller Erregung der Nervenfyfieme, was be- 
fonders die Blutgafe thun, im arteriellen Blute befon- 
ders aus Sauerfioff, im venöfen aus Kohlenfäure be- 
ftehend. „Die-Differenz in der Wirkung des einzel- 
nen Gafes auf das einzelne Nervenfyftem beflimmt 
im normalen Verhältniffe der Gafe unter fich die Ge- 
fundheit und den Wechfel der phyfiologifchen Er- 
fcheinungen, fo wie die Negation des in diefer Be- 
ziehung beftehenden Gefetzes die Krankheit und die 
Art und Weife des pathologifchen Procelles.“ Aeufse- 
res Moment für das beftehende Verhältnifs der Gafe 
it vorzugsweife die Atmol[phäre, inneres das Verhal- 
ten der organilchen Functionen, und die Factoren die- 
fer find das Nervenfyftem und das Blut, als fich wech- 
felfeitig beflimmend, doch fo, dafs der materiellen Um- 


179 


änderung des Blutes eine krankhafte Nerventhätigkeit 
vorausgeht. ‘Diefs das fkizzirte medicinifche Glau- 
bensbekenntnifs des Vfs., das wir in der Ausführung 
näher beleuchten wollen. 

Die Einleitung handelt im Allgemeinen von der 
Einwirkung der äufseren Atmofphäre auf den Orga- 
nismus, und der Vf. glaubt durch Auseinanderletzung 
der Refpirationsgefetze die Art derfelben aufzuhellen. 
Die Atmofphäre variirt nämlich in ihren Beftandthei- 
len und enthält auch irrefpirable Gasarten, welche 
durch die Refpiration in die Blutmifehung überge- 
hen. Es find aber diefe Gasarten fchon im Biute 
vorhanden, werden daher quantitativ vermehrt, und 
wirken nun befonders auf das Cerebral- oder Gang- 
lien - Syfiem, die zur befonderen Reaction veranlafst 
werden, erkennbar durch erhöhtes oder deprimirtes 
Leben. Eine folche Reaction wird aber auch dadurch 
bedingt, dafs die Quantität der aus dem venölen Blute 
auszulcheidenden Gafe abhängt von der Qualität der 
äufseren Atmofphäre (Druck , Temperatur), und fie 
tritt um fo fiärker hervor, je länger diefe Blutkrafis 
von Aufsen bedingt ift. Die Ausfcheidung diefer Gafe 
it den Secretionsorganen in der Art übarlalfen, dafs 
jedes beflimmten Gafen entfpricht, wodurch dann die 
normale Blutkrafis erhalten wird. Ift nun ein oder 
das andere Organ in feiner Verrichtung geliört, ab- 
norm thätig oder unthätig, wodurch diefe oder jene 
Gafe im Biute fich anhäufen, fo äufsern diefe ihre 
eigenthümlichen Wirkungen, und der Organismus 
reagirt, und ift in eine krankafte Metamorphofe 
verletzt, bis diefe Gafe ausgefchieden werden, und 
die normale Blutkrafis wieder hergeftellt ift. Ift hie- 
bey das Cerebralfyftem nicht betheiligt, fo fodert auch 
die erkrankte Natur häufig felbft die Mittel zur Be- 
feitigung ihres abnormen Zuftandes, zur Bethätigung 
jener Organe, welche die krank machenden Gafe 
auszuftofsen haben, wie diefs der Somnambulismus 
beflätigt, und worauf der Arzt befonders achten foll. 
— Wurde diefe oder jene Luft längere Zeit geath- 
met, fo mufs auch diefes oder jenes Nerveityfiem 
mehr belebt oder deprimirt werden, und der Arzt 
erkennt dann auch gleich die hiedurch bedingten pa- 
thologifeben Abweichungen der einzelnen Organe, fo 
wie auch jene Organe, deren Bethätigung zur Her- 
ftellung der Nerin der- Blutkrafis nöthig ift. Unfere 
Bemerkungen gegen diefe aufgeltellten Behauptungen 
wollen wir bis auf Weiteres verfchieben, und nur fo 
viel im Vorbeygehen äulsern, dafs wir die Schlüllfe, 
die der Vf. daraus folgert, nicht unbedingt unter- 
fchreiben können.‘ Er behauptet nämlich, dafs „durch 
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die Beobachtung diefer Grundfätze‘“ die Medicin zur 
reinen Wiffenfchaft erhoben werde, dafs uns hiedurch 
ein Licht über das Wefen der Krankheiten und de- 
ren nächte Urfache aufgehe, und dafs es fo ein 
Leichtes fey, die Einwirkung zu verhindern oder auf- 
zuheben, indem wir blofs jene Organe ‚bethätigen, 
welche die krankmachenden Gafe ausfcheiden, und 
fo die normale Blutkrafis reftauriren. Hienach wä- 
ren die Refpirationswege die einzigen für die epide- 
mifche Pathogenele, worin wir eben fo wenig zuflim- 
men können, als in des Vfs. ausgefprochene hohe 
Meinung von unferer tiefen Kenntnifs der Arzney- 
wirkungen, nach welcher wir mit Beftimmtbeit ihre 
Einwirkung auf die einzelnen Organe und Nervenfy- 
fteme angeben können, wovon fich der Vf. ba!d über- 
zeugen wird, wenn er fich in der Homöopathie ume 
fehen will. Da wir hierauf gelegentlich wieder zu- 
rückkommen, fo wollen wir den Ideengang weiter 
verfolgen. 3 

Zum Beweife, „dafs durch den Athmungsprocefs 
unfere Blutkrafis ganz entgegengeietzien Mifchungs- 
verhältniffen unterworfen it,“ follen zuerfi die Ver- 
richtungen der Nervenfyfleme, wegen ihres Einfluffes 
auf das Herz, die Aushauchung der Kohlenfäure und 
Abforption der Lebensluft erörtert werden. 

Voran ftehen die Verrichtungen des Ganglienfy- 
flems, als des Repräfentanten des vegetativen Lebens, 
deffen Analogon der Vf. zuerft im Pflanzenleben auf- 
fucht. Es wird als dasjenige Gebilde’ definirt, wel- 
ches die Natur zur Entwickelung und Erhaltung 
eines individuellen organifchen Lebens vermittelt 
dazu geeigneter Stoff beflimmt hat, und diefe Steffe 
(ind in der Pflanze die Säfte, im Thierkörper das 
Blut. Ift aber die Zeugung durch Gangliengthätig- 
keit bedingt, und befteht die primitive Zeugung in 
der Individualiirung von Materie und Thätigkeit, ð 
it die gegebene Definition wohl nicht fo ganz rich- 
tig. Die Zeugung ift ein vegetativer Act, und fetzt 
nur Gleichartiges. Die Urmaterie und Urntnätig eit 
liegt im Ganglienlyltem, folglich beginnt auch das 
Gezeugte mit dem Ganglienfyfieme, und feine Thätig- 
keitsäufserung documentirt ch durch das'Blut, welches 
erf alfmälich eine zum hicht individualifirten Nerven 
reciproke Bedeutung gewinnt. Es ift fonach das 
Ganglienfyftem der Repräfentant der Organifations- 
metamorphole in der weitefien Bedeutung, und da 
jedes individuelle Leben ein Glied der grofsen Kette 
des Alllebens ift, und als folches mit der Kette zu- 
fammenhängt, fo ift auch das Ganglienfyfieın das 
Bindende in der Kette, und durch dieles correfpondirt 
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das Individuum mit ‘dem All. Es it daher gleich- 
falls unrichtig, wenn der Vf. fagt, Bilut und Gang- 
lienfytem bilden fich (ynchroniflifch, weil diefes ohne 
jenes nichts bilden kann, denn das Ganglienfyflem 
als. individualifirte Materie und Thätigkeit muls erft 
gegeben feyn, und es ift gar kein Grund vorhanden, 
für das Refultat der Zeugung einen Dualismns von 
Materie und Thätigkeit anzunehmen, da fich doch 
fonft die organifche Thätigkeit fo verfchieden äufsert, 
folglich bey der Urbildung auch fchon dadurch ver- 
fchieden fich äufsern darf, dafs fie nicht blofs ihre 
primitive -Materie entwickelt, fondern als neue das 
Blut fchafft, welches freylich bald in näheres Ver- 
hältnifs zum Nerven tritt, uud durch dieles erf feine 
Bedeutung gewinnt. Es beruht auch diefes Verhält- 
nils nicht auf Gleichheit, fondern daraus, dafs mit 
der Bildung der Geläfse auch die Verzweigung des 
Ganglienfyftems als Gefälsnerven gleichen Schritt hält, 
kann wohl mit Recht eine Subordinatiou der Gefälse 
unter die Nerven für den normalen Zuftand gefolgert 
werden, was auch der Vf., fonft im Widerfpruche 
mit Obigem, theilweile zugiebt, indem er die Blut- 
bewegung vom Gefälsnerven abhängig macht, die 
jedoch nicht als die einzige Wirkung des Ganglien- 
fytems betrachtet werden kann, worauf wir zurück- 
kommen., 

Anlangend die primitive Bildung im Ganglien- 
(yeme felbt, fo geht der Vf. darüber als über et- 
was Unerhebliches hinweg. Es kann aber wohl nicht 
mit Grund beanftandet werden, dafs es im Heerde 
des vegetativen Lebens beym Embryo beginnt, und 
fo muls denn der Plexus coeliacus und in ihm das 
Ganglion coeliacum als Centrum betrachtet werden, 
auch ein Beweis für die Priorität des Ganglienfyftems 
bey der urfprünglichen Bildung, was befonders noch 
die niedrigfien thierifchen Organismen darthun. Will 
Ackermann den Plexus cardiacus als das Primor- 
dium betrachtet wiffen, fo it er durch die Lage des 
Herzens dazu beftimmt worden, und zwar namentlich 
in Betracht des Centrums des Kreislaufes. Allein die 
Wirkung ‚der Ganglienthätigkeit erflreckt fich mehr 
aur die Ferne, als die Nähe, wie diefs überhaupt 
gie ‚utwickelungsgefchichte der Organe beweilt, in- 
dem fie fäntlich fo dislocirt find, dafs gerade die 
der höheren Dignität die ferneren vom Centrum find. 
Dätrelbe finden wir bey der Pathogenefis. Indem nun 
der Vf. die Wirkungen der Ganglienthätigkeit weiter 
zu erörtern bemüht it, begeht er befonders noch 
den Fehler, dals er fich dem Standpuncte der orga- 
nifchen Phyfik ganz entrückt, was wir fchon von 
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vorn herein gefehen. In die elektro - galvano - mag- 
netifchen Zuftände des’thierifchen Organismus einzu- 
gehen, pafst an keiner anderen Stelle beffer, als 
gerade hier, und diefs um fo mehr, als wir der zu- 
verläffigen Thatfachen noch ‚fo wenige haben, und es 
ein befonderes Verdienft des Vf. gewefen wäre, hier- 
in Schritte zur befferen Aufklärung gethan zu ha- 
ben. Er hätte zu diefem Zwecke von den Vorgän- 
gen im Erwachfenen auf die Entwickelungsvorgänge 
im Embryo und Fötus fchliefsen müffen, wozu die 
Fortfchritte der Phyfik überhaupt Fingerzeige hät- 
ten geben können, indem die Naturwilfenfchaften 
insgelamt, nicht die Chemie allein, die ganze Heil- 
kunde beleuchten. müffen. 

So viel fieht nun fet, dafs das Ganglierfyftem 
als primitive Materie und Thätigkeit fich geltend 
macht, weil diefe nicht -ohne jene denkbar it, wie 
der Vf. allmälich mehr zugiebt, dafs die erfte mate- 
rielle Aeufserung der Ganglienthätigkeit die Blutbil- 
dung i, dafs das Blut als materielle Bafts für die 
nach einem befiimmten Typus vor fich gehende Bil- 
dung der Organe benutzt wird, dafs fomit alle Or- 
gane und ihre Functionen unter dem Einflulfe des 
Ganglienfyftems fiehen, und urfprünglich blofs tine 
vegetative Bedeutung haben, welcher Satz uns für 
die Pathologie von Wichtigkeit zu feyn fcheint. Hier- 
aus wird aber auch klar, in welchem Verhältniffe das 
Spino - Cerebralfyfiem zu dem. Ganglienfyfieme im 
Fötus feht, und wir haben diefes gewilfrmafsen 
analog, wie den Fötalkreislauf zu betrachten. Es 
it nämlich ein eben fo abhängiges, wie das der übri- 
gen Organe, und defen Entwickelung eine fpätere, 
wahrfcheinlich die letzte Bildung, wie fich daraus 
entnehmen läfst, dafs in anomalen Fällen das Gehirn 
bey vorhandenem Rückenmarke, in anderen aber aucä 


-beide fehlen können, bey fonft entwickelten Organen, 


dafs folglich die Bildung des Rückenmarks der des 
Gehirns vorausgeht. Ueber die Frage, ob ein cen- 
trifugaler oder centripetaler Bildungstypus bey den- 
Nerven Statt finde, fpricht fch der Vf. dahin aus, 
dals die Cerebralnerven, wie überhaupt die der Ce- 
rebrollpinalachle, vor der Ausbildung der Centrai- 
theile vorhanden feyen, was aber evident durch die 
anatomilchen Unterfuchungen der Acephalen wider- 
legt wird, wie denn der Vf. [elbfi einen Fall der 
Art anführt. Dals das Gehirn und Rückenmark in 
ihre Subftanz auch Gangliennerven aufnehmen müffen, 
il durch die Pathologie fchon aufser Zweifel gefetzt, 
aber auch dadurch phyliologifch begründet, dafs fie 
bey ihrer vegetativen Bedeutung im Fötälleben unter 
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dem Ganglieneinfluffe flehen mülfen. Irrig ift aber 
des Vfs. Anficht, dafs die Rückenmarksthätigkeit von 
dem Erwachen der Gehirnfunction im felbfiändigen 
Leben abhängig fey. Bezeichnen wir die Urgang- 
lienthätigkeit als eine galvanifche, die in ihrer wei- 
teren Entwickelung eine galvano - elektrifche wird, fo 
it klar, dafs der elektrifche Ganglieneinflufs zunächf 
fich auf das für die Bewegung beflimmte Centrum 
beziehen mufs, und der magnetifche Einflufs der 
Mutter, wofür wegen der Affinität diefer drey Grund- 
kräfte Prädispofition im Fötus vorhanden ift, ge- 
fellt ch allmälich hinzu, wie das Verfehen der 
Schwangeren beweift, und wirkt mit beftimmend auf 
die organifche Entwickelung ein. Sohin functionirt 
das Rückenmark vor dem Gehirne. Es ift diefes 
Verhältnifs der drey Nervenfyfteme unter fich für 
alle Lebensftufen hinfichtlich des Erkrankens wichtig. 

Der Vf. fährt fort: „Nun (mit der Geburt?) er- 
wacht das Gefühlsnervenfyftem, und weckt die Organe, 
die mit fenfitiren und Bewegungs- Nerven verfehen 
find, zur Thätigkeit; ein jeder einzelne Gefühlsnerve, 
welcher in eiren aufgeregten Zuftand gebracht wird, 
erhöht die Reizbarkeit und Thätigkeit des Ganglien- 
nerven, welcher mit ihm zu einem und demfelben Or- 
gane geht, und bewirkt hiedurch an dem gereizten 
Orte einen reichlicheren Zuflufs der Säfte. Es be- 
ginnt das Athmen, Darm und Harnblafe entleeren fich, 
weil jetzt erft das Leben des Gefühlsnerven erwacht, 
welcher das in den Organen Enthaltene und für den 
Organismus Entbehrliche fühlt, und durch die Bethä- 
tigung der Bewegungsnerven aus dem Körper elimi- 
nirt Vergleichen wir diefe Stelle mit dem Vorher- 
gehenden, fo kann fie uns nicht anders, als dunkel 
erfcheinen. Wie Thätigkeit und Materie als unzer- 
trennbar im vegetativen Leben gedacht werden mül- 
(en, fo oöua und yvxý im felbfiftändigen. Welches 


— 


NEUE 


Göttingen, b. Vandenhoek u. Ruprecht: Anleitung zum Re- 
feriren vorzüglich in Gerichtsfachen. Zum Gebrauch bey Vor- 
lefungen von Friedrich Bergmann. Zweyte veränderte Auflage 
1840. XVI u. 222 S. 8. (1 Thir. 4 gr.) 

[Vgl. J. A. L. Z. <1831. No. 222.] 


NOVEMBER 


me Di EU I U U LE a ia 


1840 184 


foll das GefühlsnervenfyAem feyn? Das ert entwi- 
ckelte ift das GanglienfyRem; wird das Leben felbft- 
ftändig, fo hat diefes noch mit der Entwickelung des 
Rückenmarks und Gehirns zu thun. Das pfychifche 
Leben beginnt aber mit der Selbfiländigkeit, und 
ein noch nicht entwickeltes Nervenfyftem kann feiner 
Function noch nicht völlig vorftehen; es kann fohin 
das Gefühlsleben nur von dem entwickelten Gang- 
Hienfyfteme dirigirt werden, und diefes ift es ja, durch 
welches wir zunächfi mit der Aufsenwelt correfpondi- 
ren, welches überhaupt zuerft perceptionsfähig ift. 
Folglich it es auch jetzt zunächft das Gefühlsnerven- 
(yftem, indem dem Gefühle die Priorität im Her- 
vortreten der pfychifchen Functionen zugedacht wer- 
den mufs, was fich fo vielfältig im kranken Leben, 
als einem Zurückfinken auf eine frühere Entwick- 
lungsfiufe, beflätigt. Auf diefe Weile wäre obiges 
Dunkel befeitigt. Was der Vf. der aus dem kurzen 
Leben der Anencephalen folgern will, das Gehirn be- 
thätige beym Neugeborenen das Ganglienfyftem, ift 
ein Irrthum. Der Organismus kann überhaupt ohne 
Integrität feiner Organifation nicht beftehen, und löt 
fich auf, wenn ein Glied in feiner Organenkette fehlt. 
Wir finden diefs z. B. bey angeborenen Bildungsfeh- 
lern des Darmcanals eben fo gut, als bey denen des 
Rückenmarks und Gehirns. Betrachten wir noch die 
Organifation des Gehirns nach der Geburt anatomilch, 
und dazu die epidemifchen, unter dem Einfluffe des 
Ganglienfyftems pathogenetifch lehenden Gehirnkrank- 
heiten, fo wird wohl obige Behauptung fallen, zumal 
da ja das Ganglien(yftem felib für das ausgebildete 
Gehirn vicariiren kann, wie diefs beym Somnambulis- 
mus der Fall ift, anderer Thatfachen gar nicht zu 
gedenken. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Der Verfuch des Vfs., eine Analogie zwifchen 
Fötus- und Pflanzen- Leben mit zur Bafis (einer 
Unterfuchungen zu nehmen, dürfte hier wohl nicht 
Natthaft feyn, da das Punctum comparationis nicht 
fichhaltig it, und unferes Ermelffens pathologifche 
Thatfachen die Phyfiologie für das gegebene Thema 
mehr aufhellen, als felbft die richtigften Unter[uchun- 
zen über das Pflanzenleben, welches einen anderen 
Typus haben muls, und jedenfalls noch niedriger fteht, 
ais das Fiötusleben. Die erfte Analogie zwifchen Bei- 
den findet der Vf. darin, dafa. das Ganglienfytem bey 
beiden reizbar, aber nicht empfindend it. Das Mark 
der Pflanze hat man als deren Ganglienfyfiem ange- 
Rommen; findet man aber auch in deffen Structur 
und phyfiologifcher Bedeutung Analogieen, fo berech- 
tigt diefs noch nicht zur Annahme einer Identität, 
‚ wenigfiens in der Wahl der Behennung, weil der Na- 
me auch den Begriff iavolvirt, und das thierifche Gang- 
| lienfyfiem doch einen höheren giebt, als das proble- 
 Matifche pflanzliche. Im Uebrigen ift auch hier der 
Schlufs a minori ad majus ein zu grolser Sprung, 
weil wir zwilchen der Pflanze und dem menfchlichen 
Fötus, von dem hier doch die Rede (eyn foll, noch 
zu vielfältige Organilationsftufen zu betrachten haben, 
‚und in unferen wilfenfchaftlichen Forfchungen derar- 
| tige Sprünge leicht zu Täufchungen führen können, 
Wie wir denn wirklich auf eine ftofsen, dafs beide 
Ganglienfy teme nicht empfindend feyen, da doch un- 
fer Ganglienfytem als der Empfindung ent(prechend 
Angenommen it, wie das Rückenmark dem Willen 
T das Gehirn dem Eirkenntnifsvermägen, wofür pa- 
Rifche Momente in Menge, wie auch phyfiologifche, 
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fprechen. Es rührt diefer Irrthum von den philofo- 
phifchen Pfychologieen her, von welchen der Arzt 
ganz ablehen muls, foll er fich nicht in Träume- 
reyen verlieren. Wie follen ferner das noch im 
Fötus in der Entwicklung unter dem Einflulfe 
des Ganglienfyflems begrilffene Rückenmark und 
Gehirn fehon functioniren, zumal da die Pfyche 
des Fötus felbt noch rudimentös it, und ihre Ent- 
wickelung erft nach der Geburt beginnt? Die erlie 
pfychifche Function mufs dem erft entwickelten Ner- 
venlyfteine zukommen, und je nach dem Grade der Ent- 
wickelung der beiden anderen dehnt fie fich über diele 
aus, dem feftgeletzten Typus der verfchiedenen 'Thä- 
ligkeitsäufserungen folgend, da überhaupt den drey 
Nervenfyftemen eine gradweile Verfchiedenheit von 
plychifcher, wie fomatilcher Function zukömmt. Wie 
it nun eine Analogie zwifchen Fötus und Pflanze im 
Sinne des Vfs. und feines Themas zu fatuiren? 

Als zweyte Analogie wird bemerkt, dafs die Nah- 
rungsbeftandtheile beider flüffiger Natur und chemilch 
gleich, nur in verfchiedenem Verhältniffe, find. Den 
Fötus ernährt aber der mütterliche Organismus, und 
er ift als folcher von der Aufsenwelt, welche die Nah- 
rungsmittel bietet, abgefchloffen, und feine Nahrungs- 
mittel find vom mütterlichen Organismus fchon ver- 
ändert, alfimilirt, [fo dafs ihm in der Norm nur die 
zukommen, welche der Mutter zugelfagt haben, in- 
dem bey diefer häufig die Naturheilkraft der Einwir- 
kung von fehädlichen Nahrungsmitteln eutgegengetrat, 
und fo den Fötus verfchonte. Auch it überdiels die 
Wirkung auf den verfchiedenen Organifationsftufen 
nicht gleich, und es fällt fohin auch diefe Analogie 
weg. — Die dritte ift die Fortpflanzung. Wie der 
Püanzenfaame einer befonderen Erde zum Gedeihen 
bedarf, fo auch das T'hierey leines eigenthünnlichen. 
Bildungsltolfes. Ob in diefer Analogie etwas befon- 
deres zu finden, was fich erfpriefslich für die Löfung 
der Hauptfrage des Vfs. bewähren könnte, wollen wir 
hier nicht erörtern. Jedenfalte gilt auch wieder, was 
wir im Allgemeinen über diefe Zulammenfieliung von 
analogen Thatiachen obea gefagt haben. Die vierte 
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Analogie betrifft die Grundlage des Zellgewebes, näm- 
lich das Zellgewebe, und die fünfte die Eyer und ihre 
Entwickelung. Was die Analogie des Zellgewebes 
bezüglich der Verrichtungen des Ganglien[yflems be- 
deuten foll, erkennen wir nicht. Die Entwicklung des 
Eyes ift, wie überhaupt das Bisherige, vom Vf. fchön 
gegeben, aber auch hier finden wir die fragliche Be- 
ziehung nicht recht auf. Der Vf. irrt nach dem oben 
Gefagten, wenn er behauptet: „Das Thierey mufs fich 
fo weit entwickeln, dafs alle Organe den Grad der 
Ausbildung befitzen, durch den erwachenden Einfluls 
der Gehirnthätigkeit (!?) ibr animalifches Leben be- 
ginnen zu können, in welchem fie alle dazu beytra- 
gen müllen, eine Blutkrafis zu bereiten, welche fo- 
wohl die Ganglien, als auch das Gehirn in einer zum 
Fortbeftehen des animalifchen Lebens abfolut noth- 
wendigen Thätigkeit erhält.“ Bis wir den genannten 
Grad von Entwickelung haben, ift nicht mehr vom Ey 
die Rede, und auch die Organe beginnen ihre Func- 
tion noch vor dem Erwachen der Gehirnthätigkeit, 
wie bereits näher erörtert wurde. Auch ift es im 
Fötalzufiande noch nicht an dem, dafs die Blutkralis 
fo mächtigen Einflufs auf das Ganglienfyflem übt, da 
vielmehr der umgekehrte Fall Statt findet, und eine 
abnorme Blutkrafis nur durch abnorme Ganglienthä- 
tigkeit, bedingt durch mütterliche Einflüffe, gefehe- 
hen kann. Auch über das, was von der Se- und Ex- 
cretion im Fötalzuftande zur Reinigung des Blutes 
zum F'rommen des Ganglien(yftems gefagt wird, find 
wir verfchiedener Meinung, da oben zugegeben ilt, 
dafs diefes die Secretion. dirigirt, und unter fo- be- 
wandten Umfiänden nicht directe für fich, fondern zur 
Erzeugung eines tüchtigen Bildungsftoffes. Leich- 
ter können wir des Vfs. Behauptung, mit Befchrän- 
kung jedoch für das (elbiiltändige Leben zugeben, in- 
dem es in der Entwickelungsgefchichte keine Sprünge 
giebt, und derartige Uebergänge nur allmälich vor 
fich gehen. Im Fötus ift noch »keine entlchiedene 
(fü venia verbo) polare Spannung des Gefäls[yftems vor- 
banden, da folche ert nach der Geburt beginnt; was 
daher vom Säuerlioff- oder Kohlen- und Wafferfioff- 
Gehalt des Blutes angegeben wird, kann nur unrich- 
tig feyn, weil diefe Gale Gegenfätze bilden, von de- 
nen das Fötalgefälsfyfiem noch nichts weils. Auch 
ift noch gar nicht als ausgemacht anzunehmen, ob 
denn wirklich das venöle Blut eine fo deteriorirte 
Rolle fpielt, ob es nieht vielmehr normal gerade diefe 
Beftandtheile haben mufs. Bedenken wir das innige 
Verhältnils der Lymphgeiälse zu den Venen, die fo- 
gar imit einander analicmoliren und die Veruachläiß- 
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gung bey Vertheilung der Gefäfsnerven an diefelben, 
auf der anderen Seite bey den Arterien mit dem fo- 
genannten Capillargefälsfy Rem (Vgl. Berres mikro- 
fkopifche Unterfuchungen) den Reichthum an Gefäfs- 
nerven; bedenken wir ferner die Einwirkung der Gang- 
lienkräfte, wie wir fie oben bezeichnet, fo fragt fich, 
ob nicht vielmehr der Gasgebalt hiedurch bedingt ift. 
Der Rec. ift wenigfiens der leicht zu begründenden 
Meinung, dafs die Gasentwicklung von dem Verbal- 
ten der Ganglienthätigkeit abhängig gedacht werden 
mülfe, was die organifche Phyfik theilweife fchon 
erwiefen hat, und ferner noch mehr erweifen wird, 
worauf wir unten wieder zurückkommen. Jedenfalls 
verfahren wir ficherer, den Organismus vom höheren 
phyfikalifchen Standpuncte aus zu betrachten, als von 
dem niederen chemifchen, wodurch wir ihn zu einem 
Retortenapparate erniedrigen, und die erhabene Be- 
deutung des Lebensprincipes verlieren. Aufgefafst 
hat zwar der Vf. unferen Standpunct, aber nicht con- 
Sequent fich darauf erhalten, fo zwar, dafs wir ihm in 
(feinem Refultate weit eher beyfiiinmen können, als in 
den einzelnen Nachweilungen, was wir aber der Kürze 
wegen hier zu erörtern unterlalfen müffen. Durch 
pbyfiologifche, pfychologifche und pathologifche T'hat- 
fachen in Menge kann nachgewielen werden, dafs das 
Ganglienfyfiem durch feine Elektricität zuvörderft die 
Bewegung, durch feinen Galvanismus den Bildungs- 
procels, und durch feinen Magnetismus die pf[ychifche 
Seite des Lebens dirigirt, womit aber keineswegs das 
reciproke Verhältnifs unter den drey Nervenfyftemen 
ausgelchloffen ift. 

Unter dem Titel „Kerrichtungen des Sympa- 
thiums“ beabfichtigt der Vf. die Bedeutung der Ge- 
fäfsnerven auszumitteln, und Rellt folgende Beziehun- 
gen auf: 1) Beflimmen fie die Blutbewegung inner- 
halb der Arterien, und doch wird kurz zuvor ausge-: 
(prochen. dafs die arterielle Blutbewegung unter dem 
Einflulfe des Herzens fiehe. Wird die uranfüngliche 
Blutbewegung, vom Gangliennerven "befiimmt, lo if 
auch deffen Bedeutung für die folgende klar, und 
jede Veranlaffung zu fiärkerer Ganglienthätigkeits- 
äufserung ruft auch flärkere Blutbewegung hervor. 
2) Rufen fie den nöthigen Contractionsgrad des Her 
zens und der Arterien hervor, und foınit auch die von 
ihm abhängende Intenfität der Comzreifion des Blu 
tes bis zu feinem Eintritte ins Copillargefälsfyfiem. 
Der Vf. will diefe erkünfielte Seite des Kreislaufes 
befonders auf feine Gasdoctrin beziehen, auf die wir 
uns. wenig verflehen können. 3) Sie vermehren die 
Progreifivkraft des Blutes an der Endigung der 
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Arterien, um feinen Uebergang in die Venen als un- 
Mittelbare Uebergänge der Arterien, und mittelbar 
durch den auf das Zellgewebe hervorgebrachten Druck 
in die Lymphgefülse zu verwirklichen. Wir bemerken 
dafs der Vf. in einen Mechanismus des Kreislaufes 
hinüberzufchweifen geneigt it, der aber bey den im- 
ponderablen Kraftäufserungen des Gangliennerven als 
unftatthaft er(cheinen mufs. Mit einer dynamifchen 
Erklärungsweile wäre dalfelbe Refultat zum Vorfcheine 
gekommen. 4) Sie wirken auf die Verdauung, ver- 
Reht ch von felbfi, da diefs ein galvanilcher Pro- 
cels it. 5) Sie nehmen Antheil an der Wärmeent- 
wicklung, wieder per fe, als einem electrifchen Procefs. 
Es werden diefe Momente noch weiter ausgeführt, 
und wir Rimmen im Wefentlichen den gewonnenen 
Relultaten bey, ohne aber die Erklürungsweile ganz 
zu unterfchreiben, welche zu widerlegen zu weit füh- 
ren würde, da wir uns ohnehin fchon dagegen aus- 
gelprochen. Dafs wir zwifchen Gangliennerven und 
Sympathicus nicht unterfcheiden, if aus dem Bisheri- 
gen erlichtlich. Wir kennen nur ein centrales und 
peripherifches Ganglien - Nervenfyflem, und rechnen 
zu letzterem auch das Nervengewebe der Haut, defen 
Darftellung zwar noch Aufgabe der Anatomie ift, das 
aber nach vielen Thatfachen zu fchliefsen, in der 
Wirklichkeit belteht. 

Wir kommen nun zu des Vfs. Lehre über die 
Abhingigkeit der Nerven von den Blutgafen, über- 
fchrieven: „Belebende Mittel für die Ganglien und 
Einwirkung der Blutgafe auf die Nerven.“ Die 
Priorität des Ganglien{yftems im Werden, Seyn und 
Wirken haben wir vindicirt, und haben nun das 
Verhältnifs des Blutes zu ihm zu betrachten, wie es 
im entwickelten Organisınus namentlich Statt findet. 
Oben fchon bemerkten wir, dafs das Blut erft bey 
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ienfyflem felbt eine reciproke Bedeutung gewinne, 
da es aufserdem nur eine untergeordnete Rolle fpiele. 
Aber auch diefe geht dann noch nicht verloren, in- 
dem das Ganglienfy Rem bey feiner Abhängigkeit von 
den tellorifchen Kinflüffen und von den Ingeftus 
zung oh k Auf das Blut je nach dielen Einwirkungen 
tere Einflufs übt, diefes normal erhält, oder ano- 
mal macht, ‚und blofs vom Grade und von der Dauer 
der Anomalie eine Rück wirkung dene EAS A 
welche die fchon 8egebene Anomalie der Ganglien- 
thätigkeit erhöht. Dafs aber diefe De len = sie 
atich die Norm des Blutes wefentlich in deffen Ga- 
len begründet feyn füllen, wie der Vf. meint, kön- 
Ben wir nicht zugeben, da uns eine Verwechfelung 
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der Wirkung und Urfache vorzuliegen feheint. Wol- 
len wir die Wirkungen der elektro- galvano- magne- 
tifchen Kräfte kennen lernen, fo ift gewifs die Che- 
mie am wenigften die rechte Hülfswilfenfchaft, und 
gerade an diefer hält fich unfer Vf. am: meiflen. Wie 
viel Gewilsheit bietet fie uns zur Unterfcheidung der 
Producte und Educte? Wie können wir das orga- 
nifiche Leben nach den chemifchen vereinzelnden Ana- 
Iyfen auffaffen? "Ev tò räv muls uns voran-, und 
obbdoLa ula, ovusvola a, ‚ovunddea advra nach- 
leuchten. Nur die organifche Phyfik, die Anwen- 
dung der makrokosmilchen auf die mikrokosmilche 
Phyfik, kann hier unfer Leitern feyn. Dafs diefe 
Gafe im Blute vorhanden find, wer wird es leugnen? 
Aber giebt es fonft keine Gafe im Organismus. Fin- 
den wir deren nicht in jedem Lumen ? Wollen. wir 
diefs ganz deutlich nachweilen, fo fehen wir uns- in 
der Pathologie um. Dort finden wir auch klar den 
Urfprung derfelben, wenn wir nur einige neurotilche 
Leiden betrachten wollen, bey denen magnetifche, 
elektrifche und galvanifche Alterationen in Yvy) und 
oöa vorkommen, was uns hier freylich zu weit füh- 
ren würde. Hier nun er analogia zu [chliefsen, ift 
gewils kein Sprung, und was anderes bedingt diefe 
Gasbildung, als die Gang!ienthätigkeit? Warum nun 
nicht auch im Blute durch die Gefäfsnerven? Hie- 
nach werden des Vfs. anfgeftellte Behauptungen 
wohl im Wefentlichen nicht wegfallen, wohl aber 
eine andere Geftalt bekommen. Er fagt: der Koh- 
lenftoff lähmt das Ganglienfytem. Wir geben das 
zu, wenn er dem Organismus ingerirt wird. Kann 
denn aber die Ganglienelektricitat durch die telluri- 
fche nicht fo umgellimmt werden, dafs fie ihn felbft 
erzeugt? Gewils lähmt ‚dann fehon  diefe Blektrici- 
tatsanomalie felbl, ohne die Rückwirkung des Koh- 
lenflofls abzuwarten; Ge erlifeht in der ihr normal 
nicht zukommenden Thätigkeitsrichtung durch Toni- 
firung der plaflifchen Biutthätigkeit und Depreffion 
der fenfitiven Ganglienfunetion, fch fortfetzend von 
da auf die beiden anderen Nervenfyfieme. Ebenfo 
verhält feh die aufgeltellte Behauptung des Vfe., dafs 
der Sauerftoff das primär Belebende für das Gang- 
lienfyfiem fey, wenn nämlich diefes normal elektrifirt, 
und fo Sauerftofl' erzeugt. Wir glauben, dafs diefe 
Einwendungen genügen werden, des Vis. Blutgastheo- 
rie- einigermafsen zu berichtigen. Zu verkennen ift 
nicht, dafs er Alles zur Begründung (einer Theorie, 
die auf Originalität allerdings Anfpruch machen darf, 
aufgeboten hat; auch hat er die richtigen Thatfachen 
aufgelalst, nur in der Anwendungsweile gefehlt, und 
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hätte nur einen höheren Standpunct feiner Forfchun- 
gen fich wählen dürfen, fo dals er fatt zur chemi- 
(chen, zur phyfikalifchen Erklärung fich gewendet 
hätte. N 
Als zweytes belebendes Agens für das Ganglienfy- 
Rem wird das Gehirn genannt. Dafs das Cerebralfy- 
em überhaupt das nächfte it, welches mit dem 
Ganglienfylteme fympathifirt , einmal vermöge feiner 
vegetativen Beziehung, das andere Mal kraft feiner 
höheren pfychifchen Dignität, die fich nach diefem 
Rangverhältniffe die niedere unterwirft, fo dafs es 
auf einer Seite höher, auf der anderen niederer fieht, 
und auch fohin dem Ganglienfyteme wieder unter- 
worfen if, hat feine volle Richtigkeit, und der Vf. 
führt au:h dieles Kapitel im Allgemeinen recht fchön 
durch. Nur ilt unfer erer Satz über das Subordi- 
nationsverhältnils_ des Gehirns zum Ganglienlyfleme 
nicht gehörig gewürdigt, wofür uns aber der Creti- 
nismus der bele Beleg zu feyn f[cheint, wonach das 
Ganglienfyfieme des zweyten belebenden Agens ent- 
behrt, und doch functionirt, was für unfere ausge- 
fprochene uriprüngliche und ferner noch mögliche 
Selbfiffändigkeit deffelsen Ipricht. 

Was über die Folgen des Blutdruckes in den 
Nerven/yflemen erwähnt wird, bezieht fich fowohl 
auf den conjefiven, als auch den flagnireaden Zu- 
ftand in einem Organe, woraus aber keineswegs ge- 
gen unfere obige Behauptung von der primären Ein- 
wirkung der Ganglien auf die Blutqualität argumen- 
tirt werden kann, indem das Blut in folcher topifchen 
Lage gleichfam als Ingeftum auf die nächte Nerven- 
parcelle einwirkt. Auch können wir nicht zugeben, 
dafs von hier aus auf die Einwirkung des Blutes 
mittet der Refpiration analog gelchlolfen werde. 

Einen belonderen Werth legt der Vf. auf die 
Gefetze des AthmungsprocejJes, „indem er die Blut- 
krafis immerwährenden Veränderungen unterwirft, 
durch welche das Vorherrfchen bald diefes, bald je- 
nes Gafes und fo bald erhöhtes, bald deprimirtes 
Lieben des Ganglien- und‘des Gefühlsnerven-Syftemes 
bedingt wird. Als feine inneren Bedingungen erfchei- 
nen uns 1) das Herz, 2) die Lungen, 3) die das 
ilerz, die Lungen und den Thorax verfehenden Ner- 
venpartieen, 4) der Thorax, 5) das Zwerchfell und 
die Abdominalmuskeln.“ Folgen wir nun den phyGo- 
logifchen Erklärungen des Vfs. Befonders wird her- 
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vorgehoben, dafs die drey Nervenfyfteme fich um 
Herz und Lunge kümmern, welchem Umftande aber 
wir mehr zufchreiben möchten, dafs diefe beiden Or- 
gane zu ährer Function diefes hohen Schutzes noth- 
wendiger bedürfen, als diefe drey Nerven/yfteme des 
gegentheiligen Einfluffes. Was wir oben von der 
ausgedehnten Masıt des Ganglienfyflems [agten, wird 
uns hier zugegeben. Es handelt fich nämlich von 
der Herzbewegung als abhängig vom Herzganglion. 
Wenn diefs nun hier die Bewegung vermittelt, fo 
haben wir hierin einen Anhaltpunct, um dem Gang- 
lienfyfteme überhaupt diefe Kraftäufserung zuzufchrei- 
ben, und ihm fo den Einfluls auf das Rückenmark 
zu vindiciren, wefshalb auch die Ganglienkette fo 
viele Zweige an daffelbe abzugeben fcheint. Die 
Möglichkeit eines pfychifchen Einfluffes auf die Herz- 
bewegung hebt unfere Anficht nicht auf (wie wir 
uns felbt eines Univerfitätsgenoffen aus der Pfalz 
erinnern, der willkürlich feinen Herzfchlag filtiren 
konnte), da überhaupt die pfychifchen Kräfte höhe- 
rer Dignität find, als die fomatifchen, was wir ab- 
fonderlich an Herz und Lunge unter dem mächtigen 
Einflufe des Pneumogaftricus fehen, wie auch der 
Vf. angiebt. Wir find daher fehr geneigt, den Ath- 
mungsprocels mehr unter den neuroplychifchen, a's 
neurofomatifchen (fit venia verbo) Einlluls zu Rellen, 
was auch aus Nachfolgendem crûchtlich wird. 

Was ift die Verrichtung und der Zweck der 
Lunge? Der bekannte Austaufch der Gafe mit der 
Atmofphäre, die davon abhängige Beftimmung der 
Blutkrafis nach obiger von uns beanltandeter Aus- 
einanderfetzung des Vfs. und die davon abhängig ge- 
machte Stimmung des Ganglienfyfiems, gleichfalls 
von uns nicht unbedingt zugegeben, find die Ant- 
wortspuncte. Von ihrem nutritiven Zwecke im eigent- 
lichen Sinne finden wir hierin nur Andeutungen. 
Wie überhaupt die Nahrungsmittel für den Orranis- 
mus gasförmige, tropfbarflülige und fixe find, wel- 
che beiden letztere der Tractus inteflinalis zu paffi- 
ren haben, fo find auch die Excretionen, und die 
vegetative‘ Bedeutung der Lunge ift befonders auf 
die gasförmigen Nahrungsmittel gerechnet, und dar- 
um fcheint auch ihre pfychifche Dignität eine höhere 
zu leyn. 

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Würzsurg, b. Voigt u. Mocker: Unterfuchungen 
und Entfiehung des Krankheitsgenius, deffen 
einzelne Formen und Gefetzgebung für arztli- 
ches Handeln, namentlich in Bezug auf die Jetzt- 
zeit, von Dr. Martin Geigel, u. l. w. 


 (Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenflon.) 


y as il die Ferrichtung und der Zweck des 
Herzens? Hängt die Bewegung des Herzens von 
feinem Ganglion ab, fo hängt auch die Bewe- 
gung des Blutes in den Gefälsen von deren Gang- 
liennerven ab, und des Vfs. Annahme einer Propul- 
fivkraft des Herzens und feine Zuflucht zu einer 
mechanifchen Erklärung mittelft Druck fallen fomit 
weg, da fich diefe Erklärungsweife mit den elektri- 
[chen Wirkungen des Ganglienfylems auf die Blut- 
bewegung nicht wohl verträgt. Bey diefer Frage 
hält fich der Vf. überhaupt zu (ehr an eine Art von 
Hydraulik, welche in der heutigen Phyfiologie als 
veraltet erfcheinen follte. Die Erklärung der Gebun- 
denheit der Gafe durch Druck innerhalb der Gefäls- 
wandungen und deren Freywerden in den fe- und 
excernirenden Organen fällt mit den eben gefagten 
zufammen, da es wohl nicht zu bezweifeln ift, dafs 
in den einzelnen Organen je nach ihrer Bedeutung 
auch die Ganglienprovinz anatomifch verfchieden ge- 
Raltet it, dals folglich auch eine pbyfiologifche Dif- 
ferenz Statt findet, und hiedurch ein verlchiedener 
elektrifch- galvanifcher Procefs bedingt ift,-in defen 
Folge auch verfchiedene Gasentwickelung vor fich 
geht. Wir haben demnach mit Grund die Präexi- 
tenz der auszufcheidenden Gafe im circulirenden 
Blute zu_ bezweifeln, und berufen uns hier weiter 
auf unfere obigen Einwendungen gegen diefe Gastheo- 
rie, der Chemie in Bezug auf phyüiologifches Licht 
weit weniger vertrauend, als der Vf. Dafs die Kraft 
des Herzens die Menge der in den Lungen auszu- 
fcheidenden Gafe beftimmt, hat feinen Grund in dem 
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Einfluffe des Ganglienfyfiemes, und nach obigem 
aufgeftellten Satz, dafs daffelbe die Secretion dirigirt, 
it auch klar, wie die Gas-Secretion und Excretion 
in den Lungen gleichfalls davon abhängig ift, womit 
allo ein überwiegender Einflufs des Herzens auf die 
Lungen wegfällt, und ein Gleichgewicht für die Norm, 
wie für Anomalieen in beiden Organen angenommen 
it. Die weitere Ausführung müllen wir hier unter- 
lafen. — Was ift der Zweck der dreyfachen Ner- 
venkraft. in Herz und Lungen? Die Antwort liegt 
indem Vorhergehenden. Der Einflufs des Rücken- 
marks it ein ergänzender, und der des Gehirns giebt 
den beiden Organen, befonders aber den Lungen die 
höhere pfychilche Bedeutung. Der Vf. hat die erfo- 
derlichen Belege hiefür (chön zufammengeftellt, und 
weicht nur in der Erklärung etwas von uns ab. 


Welchen’ Einflufs hat der Wechfel der Nerven. 
kraft auf die verfchiedenen Lebensalter, und wel- 
che praktifche Folgerungen gehen daraus hervor? 
— Weiche Rolle fpielt die Atmofphäre beym Ath- 
mungsproce[Je, und welche V. eränderungen im Blute 
werden dabey gefelzt? — Welche V eränderungen 
werden dann in den Nervenfyflemen durch die ver- 
änderte Blutmafle hervorgebracht, und durch wel- 
che Krankheitsformen giebt fich diefe Veränderung, 
diefe Wirkung des Blutes auf die Nerven/yfieme 
kund? Diefs die weiteren Fragen des Vfs. 


Während des Üterinlebens it der mütterliche Or- 
ganismus das Medium für den Fötus, in dem er lebt, 
und mit diefem fieht er fogar durch die Nabelfchnur- 
nerven in directerem Verbande. Mit dem Beginne 
des felbfiländigen Lebens aber it der Makrokosmus 
fein Medium; die tellurifchen Einflüfe, von denen 
die Atmoiphäre abhängt, üben nun Gewalt über ihn. 
Zunächtt -ift es die Lunge, welche diefe Corre[pon- 
denz übernimmt, bis allınälich die allgemeine Haut- 
bedeckung zur Unterfliitzung diefer Function er- 
ftarkt. lt nun unfere Atmofphäre Erzeugnifs der 
telluriichen Verhältnilfe, fo lärst fch analog folgern, 
dafs der mikrokosmiíche Organismus, in dem fich 
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auch Verhältniffe, analog den tellurifchen, geftalten, 
gleichfalls feine eigene Atınofphäre bildet, und durch 
diefe treten wir dann mit der grofsen Atmofphäre 
in ein für uns untergeordnetes Wechfelverhältnifs. 
Ift nun die tellurifche Atmofphäre ein elektro-galvano- 
magnetifcher Ausflufs, fo it es auch die unferige, fo- 
hin bedingt durch das Nervenfyfiem, und zunächft 
nach obiger Auseinanderfetzung durch das Ganglien- 
fyflem; folglich it es diefes, welches unfere Corre- 
fpondenz mit Aufsen vermittelt, wonach wir denn auch 
die Lungen- und Haut- Refpiration zu bemeffen ha- 
ben. Wir haben das Blut zunächfi unter den Ein- 
flufs des Ganglienfyftems geflellt, und diefes nun un- 
ter den Einfluls der Atmofphäre, fomit auch das 
Blut, aber erft mittelbar. Auf diefe Weife glauben 
wir der Löfung des fraglichen Thema fehon nahe 
gerückt zu leyn. Der Vf. benutzt im Uebrigen alle 
erheblichen Momente aus dem gefunden und kranken 
Leben zur Beantwortung obiger erften Frage fehr 
umfichtig, weit fehr gut die Orzanifationszuflände 
nach Alter und Gefchlecht nach, und läfst uns nichts 
Neues dagegen erinnern, daher wir uns auf unfere 
vorausgegangenen Bemerkungen beziehen können, 
namentlich auch in Betreff feiner Lehre von der 
Herzkraft. Seine praktifchen Folgerungen find das 
Refultat einer ausgedehnten Praxis, und zeugen für 
einen umfichtigen, tief denkenden Arzt auf dem 
Standpuncte einer wilfenfchaftlichen, Allopathie, nur 
mit einiger Hinneigung zur Humoralpathologie, wäh- 
rend doch eine geläuterte Neuropathologie nach fei- 
nen phyfiologifchen Prämiffen ibm näher gelegen 
hätte, wodurch er aber auch den Uebergang zur 
Homöopathie nach ihren materiellen Beziehungen 
gefunden hätte. Uebrigens fpricht fich doch über- 
all Rationalität im ärztlichen Verfahren aus, und 
da wir durch verfchiedene ileilmethoden zu einem und 
demfelben Refultate gelangen können, folglich die 
angewandten in Bezug auf den Erfolg gleiche Gül- 
tigkeit haben müffen, der Vf. aber nach feiner Theo- 
rie von der Gasrolle bey Krankheiten befonders auch 
einer. gewilfermaflsen revulforifehen Methode das Wort 
redet, die fich ihm vielfach bewährt hat, indem er 
Kritiirung der Blutkraßis durch die Lungen beab- 
fichtigt, [o können wir ihm dennoch beyfiimmen, 
wenn wir, wie wir dargethban, feinen Präiniflen auch 
andere unterichieben. 

Die nächte Frage handelt von den Gefetzen 
für die Abforption aus der Atmofphäre. Wir find 
mit dem Vf. darüber ganz einverftänden, dafs in den 
Lungenzellen die eingeathmeten Gafe der Atmo/phäre 
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abforbirt werden, und dafs der Sauerftoff das Zu- 
träglichfie für den Organismus it. Wir haben aber 
dann auch eine doppelte fomatifch functionelle Be- 
deutung der Lunge, nämlich eine reforbirende und 
eine excernirende, welcher auch die Structur ent- 
fprechen mufs, und fo wird eine rein chemilche Er- 
klärungsweife der Refpiration ganz überflüffg. Diele 
plıyfiologifche Anficht fteht aber auch nicht im Wider- 
fpruch mit unferer obigen Angabe über die fpontane 
Genefis der Gafe durch das Ganglienfylem, weil 
die Gasbildungen in der Atmofphäre unter denfelben 
Einflüffen vor fich gehen, wie wir fie durch das 
Ganglienfyfiem haben entftehen laffen, und es wird 
hiedurch unfere angeführte Abhängigkeit deffelben 
von Aulsen nur noch mehr beflätigt. Zwar könnte 
man daraus, dafs das Ganglienfyftem Sauerftoff im 
Blute zeugen follte, und dals die Lunge folchen von 
Aufsen aufnimmt, einen fcheinbaren Widerfpruch 
folgern, der fich aber dadurch ausgleicht, dafs wir 
zum Beftehen ein inneres und ein äufseres Moment 
durch alle Nuancen bedürfen. Verhalten fich dann 
die gasförmigen Ingefta nutritir zum Organismus, 
fo mülfen auch für fie analoge Geletze beftehen, wie 
für die Ingefta im Darmeanale. Wir find daher noch 
nicht vermüffigt, das Nervenleben abfolut durch fie 
bedingen zu laffen, was fchon die Nuturheilkraft, die 
doch kein dem Organismus inwohnender Dümon 
ift, beweift. Was wir nun dem Vf. zugeben können, 
befteht darin, dafs der Organismus zu feinem Be- 
ftehen der Nahrungsmittel bedarf, die quantitativ und 
qualitativ ihm entfprechen mülfen, dafs diefs von den 
tropfbarflüffigen und fixen, wie von den gasförmigen 
gilt, dafs alle zufammen dem gemeinfamen Zwecke 
entfprechen mülfen, wenn auch die einen mehr auf 
diefes, die anderen mehr auf jenes Syflem fich be- 
ziehen, und dafs Gefundheit und Krankheit vermöge 
der Befiimmbarkeit der organifchen elektro -'galvano- 
magnetifchen Zuflände durch die tellurifchen befte- 
hen, wofür die Geletze tiefer begründet find, als in 
der Gastheorie, was die gelungene Darftellung ein- 
zelner Miasmen zum Theile beweift. Mögen die Gafe 
font ein fpecififches Nahrungsmittel für das Gehirs 
feyn, weil doch ein Cerebralnerve, der Pneumo 
gaftricus, fich fo weit in den Lungen verbreitet, fo 
haben fie doch nicht fo allgemein Gefundheit oder 
Krankheit zu beflimmen, weil doch das bey Weiten 
meilte Erkranken in der vegetätiven Sphäre vorkommt, 
für die das Gehirn das Fac to’um gewifs nicht ift- 
Uebrigens ilt auch hier die Zufammenftellung der hie- 
her bezüglichen Thatfachen [ehr intereffant, und nur 
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in der Deutung derfelben weichen wir von dem Vf. 
ab. So gern wir auch noch auf mehrere treffliche 
Seiten diefer Schrift aufmerklam machen möchten, 


fo find wir doch zu fehr durch die Enge des Raumes 
befchränkt. 


Die Erklärung des fländigen Krankheitscharak- 
ters und die höheren und höchfien venöfen Krank- 
heitsforsnen befchliefsen des Vfs. ruhmvolle Arbeit. 
Oben in der Einleitung finden wir fchon des Vfs. 
Anficht von der Entftehung des Krankheitscharakters 
angedeutet, hier wollen wir fie etwas näher beleuch- 
ten, erinnern aber dabey an unfere obige Angabe 
über die Abhängigkeit des Organismus von Aulsen. 


Schon der Wechfel der Jahreszeiten, wenn er 
auch noch fo normal Statt findet, verändert die Stim- 
mung des Ganglienfyfiems oder (mit dem Vf. zu re- 
den) die Blutkrafis. Auf das Ganglienfyfiem ift die 
Perceptionsfähigkeit für die Witterungsverhältniffe an- 
gewielen; wird es von denfelben widerlich affıcirt, 
fo leidet ganz natürlich feine nächte Umgebung zuerf 
darunter, wovon wir übrigens fehon oben ein Meh- 
reres erörterten. Des Vfs. Behauptung, dafs durch 
die Lungen- Refpiration alles epidemifche Erkran- 
ken zu Stande komme, kann daher wenigfiens nicht 
fo allgemein zugegeben werden, da mittelft des Haut- 
organs, deffen Nervengewebe ohne Zweifel fich gröfs- 
tentkeils als dem Ganglienfyfiem angehörig noch her- 
ausitellen wird, wenn auch das Spinal- und Cerebral- 
Syflem partieenweife praepotent ift, eine weitere per- 
cipirende Fläche gegeben it, als mittel der Lun- 
gen, und der Haut nicht minder, als den Lungen 
Reforptionskraft. zugedacht werden mufs. Dafs die 
Biutkrafis die Reaction der Nerven und diefe die 
Kraftäufserung des Gefäfsfytems beflimmt, und dafs 
dadurch, dafs längere Zeit hindurch diefelbe, durch 
die Atmofphäre bedingte Blutkrafis immer gleiche 
Krankheitsformen hervorruft, oder wenigfiens allen 
Krankheiten fat dafelbe Gepräge von Nervenreac- 
tion aufdrückt, der fländige Krankheitscharakter ge- 
geben fey, dürfte wohl formell nicht fo ganz zuzu- 
geben feyn., Nehmen wir den Fall, dafs in einem 
Sominer viel Mutterkorn wächft; foll hiefür eine be- 
fondere Blutkrafis (nach des Vfs. obirer Analogie) 
befiehen ? oder ift das Mutterkorn en WS 
fation, allerdings begünftigt durch daroie ehe Dis. 
üe? Bedingt das kranke Leben der Pflanze die 
Frucht, oder findet das umgekehrte Verhältnifs Statt? 
If die nofologifche Anficht vom Krankheitsorganis- 
mus, naturhiftorifch begründet, ohne alle Rücklicht 
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auf eine Flora oder Fauna pathulogica, wirklich fo 
null und nichtig, dafs uns blofs die Nervenreaction 
das Beftehen einer Krankheit und unfer Verfahren 
dagegen beleuchtet, da uns diefe Reaction doch nur 
über das Verhalten der Naturheilkraft abfonderlich 
aufklärt, weniger aber über die Eifentialität der Krank- 
heit? Uebrigens haben wir mit vielem Verguügen 
und Intereffe die Entwicklung des Krankheitscharak- 
ters im Allgemeinen und des jetzigen venölen insbe- 
fondere, gelefen, und wünfchtea nur, flatt einer kur- 
zen Empfehlung die Anfichten des Vfs. weiter im 
Auszuge mittheilen zu können, wenn es der Raum 
diefer Blätter geltattete, wenn wir auch noch Man- 
ches zu beanfianden, zu berichtigen und zuzufetzen 
hätten. In Bezug auf den heutigen Krankheitscha- 
rakter find auch noch die befonderen Witterungsver- 
hältniffe und Naturerfcheinungen feit 1816 zur Br- 
läuterung beygegeben, was der Beachtung werth ift. 

Zur weiteren Beftätigung feiner Anfichten vom 
venöfen Krankheitscharakter befchreibt der Vf. die 
höheren und höchfien venölen Krankheitsformen, 
nämlich das kalte Fieber, das rheunmatilche Fieber, 
den Keuchhuften, das Schweifsfieber, das gelbe 
Fieber, das ‚Faulfieber, den Scorbut, die Pef, 
den Ganglientyphus und die Cholera. Dafs wir, 
wie im Allgemeinen, auch im Befonderen, die Theo- 
rie des Vfs. nicht ganz unterf[chreiben, läfst fich aus 
dem Bisherigen leicht abfehen, bemerken können wir 
aber im Allgemeinen, dafs es immer lichter wird, je 
mehr der Vf. der praktifchen Seite der Medicin fich 
zukehrt, und dafs wir hier von ihm fo manchen prak- 
tifchen Vortheil entnommen haben. Wir hätten nur 
gewünfcht, dafs er fich auch mit den niederen 
Krankheitsforınen von venöfem Charakter befafst hätte, 
wie es z. B. Schmidt in feiner PhyGologie der Cho- 
lera und Weigersheim, wiewohl nicht recht gelungen, 
verfucht haben. Dafs durch die Cholera eine neue 
Aera in der Medicin begonnen, namentlich dadurch, 
dafs die Phyfiologie und Pathologie des Ganglienfy- 
fiems in ihrer vollen Wichtigkeit anerkannt wurden, 
und dafs die Bebauung diefes weiten Feldes die gröfste 
Angelegenheit aller beiferen, Aerzte wurde, hat fich 
auch durch das mühevolle Streben unferes Vfs. her- 
ausgeftellt, und immerhin i diefe Schrift eine will- 
kommene Erfcheinung in der Literatur, die wir zur 
weiteren Förderung eines fo wichtigen Thema’s nicht 
anders, als dringend empfehlen können, aus Liebe zur 
Wilfenfchafi und zum Frommen der leidenden Menfch- 
Heit. Druck und Papier lafen nichts zu wünfchen übrig. 

: Bis. 
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Karıseune, b. Groos: Lehrbuch der allgemeinen 
Mufikwilfenfchaft oder deffen, was Jeder, der Mu- 
fik treibt oder lernen will, nothwendig wiffen mufs. 
Nach einer neuen Methode, zum Selbfiunterrichte, 
und als Leitfaden bey allen Arten von praktifchem 
wie theoretifchem Mufikunterricht bearbeitet von 
Dr. Guflav Schilling, Hochf. H. H. Hofrathe u. f. 
w. 1840. 2te bis 4te Lieferung. (Das Gauze 3 Thir.) 

(Vgl. Jen. A. L. Z. 1839. No. 230.) 

An Schulen für einzelne mufikalifche ‚Inftrumente, 
fo wie an allgemeinen Mufiklehren fehlt es jetzt nicht 
mehr in unferer Literatur; allein es fehlt noch an Wer- 
ken, die Beider Aufgaben, die Aufgabe jener Schu- 
len wie der allgemeinen Mufiklehren, in möglichft fyfte- 
matifcher -und daher allgemein wilfenfchaftlicher Ord- 
nung in fich zu verbinden fuchen. Diefe Vereinigung 
beider Lehrgegenfiünde, des peciell praktifchen und 
des allgemeinen mufikalifchen, it der Zweck des Buches. 
Es follte eine Grundlage feyn für den gefamten Unter- 
richt in der mußikalifchen Praxis ihrem ganzen Um- 
fange nach; gewilferinafsen eine Schule aller Schulen 
und zugleich ein Conrolut deffen, was nothwendig if, 
um auf eine gründliche allgemein mräkalifche Bildung 
Anfpruch machen zu können, mit der fich dann fort- 
fchreiten läfst in jeder höheren und beionderen Rich- 
tung der Mufik. 

Der Vf. bezeichnet feine Methode als eine neue. 
Diefes Neue liegt nicht in der folgerechten Zufainmen- 
ftellung eines fo vielfach in fich verfchiedenen Maffe- 
toffs unter wenige Hauptbegriffe und Rubriken, fon- 
dern in dem Gange der Darflellung. Der Vf. beginnt 
nicht wie andere Mufiklehren mit den erften Elemen- 
ten, fondern mit einer allgemeinen Erklärung deffen, 
was der Schüler eigentlich lernen will, und warum er 
es lernt, fodann führt er den Schüler er von Stufe zu 
Stufe weiter in der Theorie, theilt oft Dinge an Orten 
und in einem Zufammenhange mit, wo und wie -man 
ihre Erklärung nicht ; „fuckt hat. Ein Hauptvorzug 
des Werkes ilt aber, dafs der Vf. die trockene "Theorie 
durch tieferes Eingehen in diefelbe, durch Nachwei- 
fung des Warum intereffant gemacht hat. Den Inhalt 
der drey Yorkapiiel haben wir (chon bey der Anzeige 
der erften Lieferung in dieler A. L. Z. 1839. No. 230. 
angegeben. 

Der erfle Haupttheil enthält eine allgemeine Ton- 
lehre oder Befchreibung unferes Tonfyflems und umfafst 
im erfien Kapitei: den Ton, Toneigenfchaften, Ton- 
abflufungen, Umfang und Eintheilung unferes Tonfy- 
tems, Bezeichnung der verfchiedenen Octaven, Inter- 
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valle, Confonanzen und Diffonanzen; das zweyte Ka- 
pitel entsält das Notenfyflem, das Linienfyltiem, die 
Noten, Schlüffel, Verfetzungszeichen, Paufen, Abbre- 
viaturen u. f. w.; das dritte Kapitel behandelt die ver- 
fchiedenen Ton- und Klang-Gefchlechter : diatonifches , 
chromatifebes-‚enharmonilches Tongefchlecht, Dur- und 
Moll-Gefchlecht und deren Kritik. Das vierte Kap. be- 
handelt die Tonarten und Tonleitern und zwar: Begriff , 
von Tonart, Anzahl derfelben, Name der einzelnen 
Tonarten, Verfchiedenheit zwilchen Dur und Moll, Vor- 
zeichnung der Leitern, Quinten und Quarten-Zirkel, 
Claffification der Tonarten, Paralleitonarten, Verwandt- 
fchaft, der Tonarten, Kennzeichen der Tonarten eines 
Tenftücks, enharmonilche Tonarten, chromatifche Ton- 
leiter, enharmonilche T'onleiter, die alten Kirchen- 
tonarten. Der zweyte Haupttlieil enthält die Lehre 
von der Bewegung in der Mufik oder Rhythmik und 
zwar iu 4 Kopiteln den Rhythmus überhaupt und die 
verlchiedenen Arten der Bewegung; den Tact, feine 
Eintheilung und feine verfchiedenen Gattungen, das 
Tempo der mußikalifchen Bewegung und die rhythmi- 
fche Anordnung grölserer Tonreilen zu fogenannten 
Sätzen und Perioden. Der dritte Haupttheil umfafst 
die Melodik, Harmonik, mufikalifche Figuration, die 
inanclerley Tonfiguren und Manieren. Der vierte 
Haupttbeil giebt die Lehre vom mußkalilchen Vortra 
ge oder Dynamik und die verfchiedenen Gattungsfor- 
men derfelben. Der fünfte Haupttheil entbält eine mv- 
fikalifche Formenlehre oder kurze Befchreibung, der 
einzelnen namhaften Intrumental-, Vocal- und Tanz -Mu- 
fikflücke. Der fechfie Hauptiheil giebt in alphabeti- 
fcher Ordnung die Erklärung der in der Mulik vorkom- 
menden technifchen Kunflausdrücke, Zeichen und Ab- 
breviaturen und in einem Anhänge Jas Wichtigfte aus 
der mufikalifchen Harmonielehre und über den Bau 
und die Behandlung der Accorde. 

Ein reicher Inhalt. Zwar wünfchten wir bey der 
Ausführung diefs und jenes anders, allein das Gegebe- 
ne reicht hin, um lch in der Mufik orientiren zu lernen. 
Des Vfs. Darfiellung ift fo klar und fafslich, dafs Alles 
auch von Anfängern in der Mulik begrilien werden 
kann. Diefes Werk if [omit feinem Zwecke und feiner 
Tendenz nach ein treuer Führer durch das gelamte 
Gebiet der praätifchen Mufßik. Der Vf. bat Nleitsig ge 
arbeitet und durch fein Werk ein wefentliches Bedürf- 
nifs befriedigt. Es hat uns fo fehr angezogen, dafs wir 
es jedem Muükfreunde auf das Angelegentlichfle em- 


pieblen. Die Verlagshandlung hat für eine fplendide 
Ausftattung gelorgt. 2. 
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ALTONA, b. Hammerich: Deutfchland und die 
Deutfchen von Eduard Beurmann. 1839. 8. 
(5 Thlr. 15 gr.) 


Sowohl Er. Geh. Hofr. Weber, als Hr. Beurmann, 
befchreiben Zuftände des Augenblicks, der Erfte 
in Preuffen, der Andere in Deutfchländ der Erfte 
im Geifte eines religiöfen Monarchismus, der Andere 
in einem Geifte, der dem Kosmopolitismus huldigt, 
von Zahlen kaum ein Wort erwähnt, aber über 
Fürften, Volk, Religion und ein Paar jüdilcher Ko- 
ryphäen der Literatur, Heine und Börne, fehr rück- 
fichtlos fch ausfpricht, "und, wenn er kein Katholik 
it, fch doch alle Mühe giebt, zu beweilen, dafs die 
Epuration der kathol. Kirche vollkommener fich ge- 
ftaltet haben würde ohne Luthers und Calvins Tren- 
nung von der katholifchen Kirche. Ueber die Tren- 
nung der reformirten Kirche von der lutherifchen 
fagt er manches herbe aber wohl nicht ganz unwahre 
Wort. Die Zuftände beginnen fich in Hamburg et- 
was antiruffifch zu entwickeln, folgen dann der Nord- 
und Olt-See, der kleinen Trave, der Oder, dem Rhein, 
der Elbe und Wefer. Menfchen und Naturmerk wür- 
tigkeiten werden gelchildert. Das ftarre Luther- 
thum foll haufen in Hamburg, das ftarre Reformir- 
tenwelen in Bremen, und der ftarre Katholicismus in 
Cöln. Diefs der Inhalt der, beiden erften Kapitel. 
Im dritten und vierten Kapitel wird das politifche 
Deutfchland gefchildert. Die Reformation foll die 
Cultur des Volks an die Gelehrten geknüpft haben. 
Diefe hätten die Wilfenfchaft als eine melkende Kuh 
betrachtet und benutzt, und die Cenfur beftehen laf- 
fen, da fie nur die Menfchheit und nicht die Wiffen- 
fchaft befehde. 296 fouveraine Staaten hatte das deut- 
fche Reich ohne 1200 Reichsritter- Familien. Diefe 
Vielbeit verkleinerte Napoleons Macht durch die Rheia- 
bundesacte, und fuchte fich bis auf Oeftreich und 
Preulfen Alles zu aggregiren. Die deutfche Bundes- 
und die Schlufsaete verhielt fich im J. 1815 zum 
J. A. L. Z. 1840. Vierter Band. 
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alten keich deutfcher Nation wie das neue Tefa- 
ment zum alten. B. fchildert die äufsere und innere 
Politik des Bundes, tadelt bitter die Polizeyfirenge 
im Pafswefen, und hält die Deutfchland bereifenden 
rufüfchen Staatsräthe für gefährlichere Forfcher, als die 
übelwilligen Schriitfteller und in irgend einem Verruf 
ftehenden deutfchen Schriftgelehrten. Uebertreibung 
herr[cht hier wohl in dem Gemälde, wenn auch Hr. 
B. felbft die Aufenthaltsfchwierigkeiten erfahren haben 
mag. Wenn die bekannten Landes-, oder die unbe- 
kannten Bundes-Gefetze die Auswanderung aus einer 
Heimat in die andere theoretifch geftatten und prak- 
tifch, z. B. durch Anweifung von Vermögen, bedeu- 
tend er[chweren: fo mag man das tadeln; wenn aber 
der Vf. diefen Uebelftand übergeht, und dagegen viel 
Aufhebens macht von der Erfchwerung des Aufent- 
haltes der deutfchen Schriftfteller, die in der Politik 
bald diefes bald jenes Land und feine Verwaltung an- 
fchwärzen, ohne genügende Gründe, fo it dadurch nur 
eine (ehr kleine Anzahl [chriftfiellernder Reifenden in 
ihrem Erwerbe geftört, und über Kleinigkeiten mufs 
man nicht viel Wefen machen. Der Tadel über 
Münzungleichbeit ilt jetzt gehoben, und im Mafs und 
Gewicht it gleiche Vereinigung wenigfiens in den 
deutfchen Zollvereinsltaaten zu erwarten. Hr. B. 
hofft, dafs die Eifenbahnen die geiftige Aufklärung 
fehr fördern werden. Im fünften und fechften Kapi- 
tel finden wir, dafs der jetzige Erbadel kein altger- 
manifches Inftitut it, und dafs es vormals keine von 
der Geburt abhängige Vorzüge, fondern nur F'reye und 
Unfreye gab, und dafs die Letzten frey werden konn- 
ten. Wäre es der Mühe werth, fo könnte Rec. leicht 
beweifen, dafs allerdings im heidnifchen Deutfchland 
gewiffe Gefchlechter einen politifchen Vorzug der 
Geletzausführung genoffen, dafs fie aber zu neuen 
Geletzen oder zu Kriegszügen die Beyflimmung. der 
Volksverfamlungen bedurften. Die Helden herrfchten 
damals und die Sterblichen gehorchten. Der hohe 
und niedere Adel entftand erft aus den karolingifchen 
Beamtenfamilien in Deutfchland, was wahr feyn mag. 
Erf im funfzehnten Jahrhundert trat der niedere 
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Adel als Stand auf, und fchlofs die Gelehrten von 
dem Domkapiteln aus. Im traurigen Zwilchen- 
reich erlangte der niedere Adel reichsunmittelbare 
Vorrechte, und Pütler fchrieb zwey Bände über 
den Unterfchied der Stände, ‘ohne dadurch deren 
Nothwendigkeit für die Erhaltung der Civilifation zu 
beweilen. Die Anekdote Beurmanns, dafs der erlte 
Kurfürft von Heffen am Tage der Schlacht von Jena 
dem franz. Gefandten bewiefen habe, dafs die adeli- 
gen Officiere die,Franzofen fchlagen würden, ift ficher 
falfch, da Kurfürft Wilhelm zwar fehr in Vorurtheilen 
befangen, aber doch nicht fo einfältig war, um folche Er- 
wartung dem franz. Gelandten mitzutheilen. Rec. 
glaubt ebenfalls, dafs der Adel unferer Civilifation ent- 
behrlich if, aber er meint es fey beffer, allmälich einen 
befferen Zuftand ruhig zu erwarten, da fich wenige Rei- 
che jetzt noch adeln laffen, wohl aber über alle Erfah- 
rung die Permanenz des Reichthums als unfehlbar 
annehmen, und nicht einmal Familienfideicommiffe 
für verarmte Familienmitglieder einführen, ftatt der 
fchon dem alten Teftamente nicht fehlenden Erfige- 
burtsfideicommilfe. Gewifs ift es unwahr, dafs der Adel 
allein eine Monarchie hält. In Norwegen ift keiner, 
und die Monarchie eines weilen Landesvaters ungeilälir- 
det; aber der jetzige Adel fieht nach B. als Aus- 
wuchs der Vorzeit da. Hr. B. erwartet, dafs Preuffen 
durch eine der Vernunft gemälse Geletzgebung die 
Beamten. gegen die Willkür des Monarchen und das 
Volk gegen die Willkür der Beamten fichern werde, 
und dafs dazu keine Perinanenz des Adels nöthig 
fey. Auf Grundbefitz die Adelsvorrechte zu begrün- 
den, fcheint im Widerfpruche zu ftehen mit dem 
Zuftande, dafs fich die Menfchen jährlich um ein 
Procent vermehren, und dafs die mehr Menfchen er- 
nährende, durch fleifsigen und verftändigen Ackerbau 
erhöhete Bodenkraft die vergröfserte Menfchenzahl 
ficherer ernährt, als die vermehrte Gewerbfamkeit. Des 
Rec. Anficht ift, man überlaffe der Zukunft, wie fie 
über den Adel und feine Nothwendigkeit urtheilt, und 
fuche nur zu bewirken, dafs nicht Männer ohne Ver- 
waltungskenntnifs die Staatsämter bekleiden. Da fich 
jetzt fchon im nordamerikanifchen Freyfiaat manches 
drückende Verhältnifs bildet, und derfelbe durch die 
Sclavenfrage in feiner Union der 26 Freyftaaten be- 
drohet wird: fo ift wohl gewifs, dafs die Monar- 
chieen mit ihren die Arbeitlamkeit des Monarchen 
fo febr bemmenden Hofhaltungen vielleicht unter. den 
Enkeln fehr befchränkt werden dürften, aber die im 
minder Welfentlichen befchränkte Monarchie nicht un- 
tergehen wird. In Deutfchland felbft ift durch die 
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Erbverbrüderungen und durch das allmälige Ausfterben 
der Fürftengelchlechter im Mannsftamm der Ver- 
gröfserung der preuffifchen Monarchie und der Ver- 
einigung der Grenzen’ beider Hälften, die auch durch 
einen Landtaufch fo leicht gefchaffen werden kann, 
die Bahn gebrochen. Die Ebenbürtigkeit der deut- 
fchen Standesherren ift folchen erhalten, aber die an 
Staatsumfang bedeutenderen der regierenden 34 deut- 
fchen Regentenhäufer vermählen fich felten mit fan- 
desherrlichen Damen. Siebentes und achles Kapi- 
tel. Ueber das deutfche Univerfitätswefen. B. fchlägt 
eine Unabhängigkeit der Univerfitäten vom Staate 
vor, der Studirende möge frey feine Studien und 
Lehrer wählen. (Das if ja aber fchon der Fall.) Auch 
meint der Vf., dafs die Univerfitäten mehr fich für grofse 
als für kleine Städte eignen. Neuntes Kapitel. Der 
Lehrer in den Schulen foll freyer feyn, und die Ju- 
gend mit Lernen weniger geplagt werden. — Zehn- 
tes Kapitel. Das Bühnenwefen. Die Schaufpiel- 
dichter follen wie in Frankreich eine Tantieme ge- 
nielsen. Die Bühne fieht zum Volke in der nächften 
Beziehung, und ift von allen Infituten am meilten in 
Berührung mit der Zeit, in der wir leben, wie uns 
Hr. B. umfiändlich beweifei. Freylich riefen die Rö- 
mer ihren Kaifern zu panem et Circenfes. Rec. dürfte 
aber unferen Monarchen wohl vorfchlagen, die Nab- 
rungsbedürfnilfe der armen Unterthanen befonders 
durch Vermehrung der Grundbefitzer mit Eigenthum - 
zu befördern, fo weit diefs die Gefetzgebung vermag; 
aber die Circenfes wenigfiens dieffeits des Rheins 
mit der Tantieme unbeachtet zu lafen. — KEilftes 
bis dreyzehntes Kapitel. Den guten Mecklenbur- 
gern foll der Advocatenftand fehr nachtheilig ge- 
worden feyn; die grofsen dortigen Rittergüter fol- 
len dem Wohlftande und der Bevölkerung fchaden. 
Die Leibeigenfchaft wurde aufgehoben, indefs un- 
terblieb die Beflimmung über die Ernährung der 
vormaligen Leibeigenen. Der Vfl fehwingt feine 
Geifsel über manches gegenwärtige Verhältnis im 
Socialzuftand diefes Transalbingiens. Pierzehntes bis 
achizehntes Kapitel. Pommern. Belchaffenheit des 
Bodens, der Bildung der Güterverhältniffe, die Schu- 
len, Provinzialverfalfung, das Feudalwefen, Bier, 
Deutfche und Slaven, Ufedom, Ruinen, Swine- 
münde, Wolgaft, Greifswalde, Stralfund, Rügen, Hüb- 
nengräber und fonftige Merkwürdigkeiten, Arcona, 
Suanlewich. Stettin, Handel, Schifffahrt, Charakter 
der Einwohner. Stargard, Köslin, Kolberg. Neun- 
zehntes bis ein und Zwanzigfles Kapitel. Holftein 
und Schleswig, dortiger deutfcher Geift, Verände- 


205 N o. 206. 


rung feit 1830, Finanzverhältnife Dänemarks, Canz- 
leyrath Lornfen, Sympathie der materiellen Interef- 
fen, der Regent und der Thronerbe, Antidanimus, 
Grund und Boder, Handel, Adel, Mangel an Indu- 
firie, die verfchiedenen dortigen Volksflämme, des 
Grafen Holmer hippologifche Briefe, das kieler Cor- 
relpondenzblatt, Provincialftände, das Oberapella- 
tionsgericht, Vergleichung, Juftiz, Adelsvergleichung 
in Holftein und Meckienburg, u. f. w. Vorzüge der 
holfteinifchen Landwirthfchaft vor der dänifchen. 
Beffere Zucht der holfteinifchen Advocaten als in 
Mecklenburg, Wege, Chauffeen, Kiel, Preetz, Eu- 
tin, Segeberg, Oldeslohe, Glückftadt, Itzehoe, Fräu- 
leinftifter. — Des Herzogthums Lauenburg Verfaf- 
fung und Adel, Möllen und Ratzeburg. Holftein ift 
ein Land der Milch und’ der Rindviehzucht. Zwey 
"und zwanzigfles bis fechs und zwanzigfles Kapitel. 
Die Hianfeftädte. Lübeck, Lage, Kirchen, Rathhaus, 
die ariftokratifchen Collegien, Juftizwefen, das Ober- 
appellationsgericht, Socialzuftände, Adel, Juden, Tra- 
vemünde. — Bremen. Charakter der Stadt und der 
Malle, Verfaffung, Senat, Juftiz, Altermänner, Ge- 
felligkeit, kirchliche Verhältniffe, Vegefack, Bre- 
merhaven. — Hamburg. Lage, Einrichtung, Ver- 
fallung, Senat, bürgerliche Collegien, Bürgercon- 
vent, Juftiz, Stellung der Kirche, Preffe und Schule, 
Gebiet, Ritzebüttel, Kuxhaven, des Amt Bergedorf, 
die Vierlande, Wandsbeck, Elbe und Alfter, Umge- 
gend, Literatur und Bildung, Schaubühne, Mi- 
chaeliskirche, Militär und Polizey, individuelle Frey- 
heit. — Sieben und acht und zwanzigfles Kapitel. 
Oldenburg, Gebiet, Charakter der Einwohner, reli- 
giöfer Indifferentismus der Marfchländer ohne Verfaf- 
fung, der jetzige und der vorige Regent, Regierung, 
Rechtspflege, Handel, Iodufirie, Schifffahrt, freund- 
‚liche Nachbarverhältniffe, Kniphaufen und Graf Ben- 
tink, Varel, das einfiedlerifche Vaterland, die Seebäder 
Wangeroge und Dangali. Jever, gefellfchaftliche 
Zuftinde Oldenburgs, Bildung, berühmte Namen, 
äufsere Umgebung, Land, Schulen, Sitten und kirch- 
liche Einrichtungen. — Neun und zwanzig ftes Ka- 
pitel. Ofttriesland, Charakter, Einwohner, Sturm- 
fluthen, Gefahren, hannovrifche Einrichtungen, Land, 
Klima , Dorier, Rindvieh-, Pferde- und Gänfe-Zucht, 
die alten Landtage, Upfelsboom, Preuffens dort 
einat fo wohlthätige Regierung. Die Städte und Hä- 
in are Bar arg U 

8, holländiiche Lebensweile. — Drey/sigfles bisfechs 
und dreyfsigfles Kapitel, Weftphalen, deffea alte 
Einrichtungen, Verwandlungen, neue Ergebnile und 
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Formen, Volkscharakter, Wohnungen, Lebensweife, 
Mittelftand, Familienleben, Celebritäten diefes altger- 
inanifchen Bodens, Sitten, Gewohnheiten, Haushalt. 
Katholieismus, das preuff. Wefiphalen, Provincial- 
fände, Bodenbelchaffenheit, Paderborn, Münfter und 
Umgebung, Teutoburger- Wald, Hermannsfchlacht, 
Dryburg, Fürftenberg, milde Stiftungen, Betteley, 
beitere Anficht im nahen preu. Minden, die Porta 
weftphalica, Bielefeld, die Senne, die Hollandsgän- 
ger, Arnsberg, Lippftadt, Sauerland, Schwelm, Bar- 
mens Handels-, Religions-, gefellige und Fabrik-Zu- 
ftände, Induftrie, die Elberfelder Zeitung, der oberfte 
Freyfiuhl der rothen Erde, das Vehmwelfen alter Zei- 
ten, die Söfser Börde, Dortmund, die fächfifche Sie- 
gesburg, Hörde, Iferlohe, wefiphälifche Standesher- 
ren, grofse Männer derfelben. — Das hannovrifche 
Osnabrück, Charakter der Einwohner, Boden, in- 
duftrie, Hörigkeit, Bauer, Adel, die Standesherren, 
Möfer und Stüve. — Pyrmont und fein Landesherr, 
Boden, Einwohner, Einkünfte, der Heilbrunnen. Die 
preuff. Bauern als Badegäfte, iheure Bäder, das 
fürfiliiche Schlofs, Gasbad, Dunfthöhle, Salzqueilen, 
Erdfälle, die Quäckercolonie. Waldeck, Boden, Ver- 
falfung, Producte, Arolfen und der Hof, Corbach. 
— Das Fürftenthum Lippe-Detmold und Schauenburg. 
Abftammung diefes Haufes und feine grofsen Ahnen, 
Boden, Einwohner, Gebiet, Producte, Detmold, 
Grabbe, Meinberg, die Exterfteine, Steinhuber Meer, 
Bückeburg, Hof dafelbfi. — Sieben und dreyfsigfles 
bis fünf und vierzigfles Kapitel. Thüringen chei- 
det Nord- und Süd Deutlchland. Klima, Phyfiognomie 
und deutfcher Urfprung. Vergleich mit Heffen, Pro- 
ducte. Thüringer und norddeutfcher Materialisinus, 
Naivheit und Unbefangenheit, Porta Weltzhalica, Na- 
tionalcharakter der Thüringer. Gemeinfame Anfal- 
ten der erneftinifchen»Linie, Gaftfreundfchaft, Herz- 
lichkeit, die Lande der Sachlen -erneltinifchen Linie 
geographilch. und ftatifiifch. Rückblick nach Hef- 
fen, die Helfenkarren, Eifenaci:, die Wartburg, de- 
ren und der heil. Elifabeth Schickfale, Luther und 
die Folgen des Wartburgsfeftes, Eifenach, Thürin- 
ger Wald und Gotha, deren nahe Umgebung, Merk- 
würdigkeiten von Schnepfenthal und defen Erzie- 
hungsweife. Berühmte Gothaner und Culmination 
der Thüringer Bildung, Volksunterricht, Reformen, ge- 
felliges Leben, der» dortige Reichsanzeiger, Rein- , 
hartsbrunn, Sagen, Umgebungen. Koburg urd feine be- 
rühmten Namen, Hildburghaufen, Derfzeitung, bi- 
bliographifches Inflitut. — Meiningen, Gelelligkeit, 
Literatur, Dreyfsigacker, Erfurt, Weimar uud Jena, 
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mit deren jetzigen und vormaligen Merkwürdigkeiten, 
Saalfeld, Orlamünde und Leuchtenburg. Grenzen und 
Urfprung- der Einwohner der reuffifchen Lande. Der 
Für von Reufls-Lobenftein und Ebersdorf wollte 
feinem Staat eine Verfaffung geben, welche jedoch 
die Unterthanen nicht annahmen. Die Regierung 
der reuffichen Lande wird gepriefen, noch mehr die 
der Häufer Schwarzburg, deren Land und die Sit- 
ten der Einwohner. Erfurts Urfprung, Zuftände, In- 
duftrie, Charakter und Manier der Einwohner, der 
Dohm, die Schulpforte, Naumburg, Freyburg. Stahl, 
Eifenwerke und Weinbau der Umgebung. — Sechs 
und fieben und vierzigfles Kapitel. Das Eichsfeld, 
der noch nicht befprochene Theil der preuff. Provinz 
Sachfen, was Hannover abtrennte, Magdeburg und 
feine Induftrie, Drafeke, Halle, defen Umgebung, 
Induftrie und Profefloren, Merfeburg, Lützen, Müll- 
ners Dichtertalent wird bezweifelt, die Perfönlichkeit 
diefes Gelehrten, Weilsenfels- und manche kleinere 
Stadt, Halberftadt und Nathufius. — Acht und vier- 
zigfles bis Junfzigites Kapitel. Frankfurt am Main, 
Aeufseres und Inneres, Meflfen,, Kirchen, Stiftungen, 
Bundesverfammlung, Cenfur, Paläfte, wie die Va- 
terftadt auf Goethe einwirkte, Sachfenhaufen mit nie- 
derfächfifchen Elementen. If die jüdifche Nationali- 
tät furchtbar? Die Häufer Limpurg und Frauen- 
fein, Gelehrte, Titellucht, Lebensart, Verfallung, 
Gelchichte und Rückblicke. Dalberg und das Grofs- 
herzogthum, Verfäffungsurkunde von 1816, die Bey- 
falfen und die jüdifchen Rechte. — Ein und funf- 
zigfles bis drey und funfzigftes Kapitel. Das Her- 
zogthum Nalfau, Umfang, Verfallung, Verwaltung, 
Heilquellen, Befteurung, Verfaffungseinfchränkungen, 
gefunde Verwaltung auf einem guten Boden, mildes 
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Scuöng Künste. Leipzig, b. Einhorn: Weihegefchenk 
für Frauen und Jungfrauen. Briefe über äfthetifche Bildung 
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Klima im Rheingau, Wärme der Atmofphäre in der 
Nähe der Ausftrömung der heifsen Quellen, die im 
Sommer in Wiesbaden den Menfchen läfig wird. 
Rauhe Luft des Wefterwaldes im Norden. 24 frühere 
Gebietstheile diefes ausgerundeten, an Gefundheits- 
Walfer, Wein und Eifen reichen Staats, das Haffard- 
(piel-der Fremden, Ems. Seit 1820 it ert Wies- 
baden im höchften Ruf feiner Heilquellen, welche am 
wohlthätigften felbft im Winter fich für kranke Greife 
des In- und Auslandes zeigen, und doch zu diefem 
Zweck bisher viel zu wenig benutzt wurden. Am hei- 
fseften it die Sommergalle, in welcher der Kochbrun- 
nen abfliefst. Die Obft- und Gemüfegärtnerey müfste 
denfelben eben fo praktifch benutzen als die Menfchen. 
Selbft zum Ackerbau benutzt man die Efel. Grofse 
Landgüter mangeln in Nalfau, aber defto mehr wu- 
chert dafelbft zum Heil Naffau’s ein durch Kunft noch 
ergiebiger gewordener Boden und felbft die Forftin- 
dufirie. Man wechfelt und verbeffert dort die Saaten 
und Einrichtungen. Die Platte und das Klarenthal 
im Taunus. Ems hat nur bis 44 Grad R. Wiesba- 
den bis 50 heifse Quellen. Die Engländer befuchen 
immer mehr die jetzt wohlfeiler gewordenen Bäder. 
Schwalbbad und Schlangenbad, Kronthal, Soden, Sel- 
ters, das Taunusgebirge. — Vier und funfzig fles 
Kapitel. Braunfchweig, Umfang, gefchichtliche Be- 
ziehungen des Staats und der Dynaftie, National- 
charakter, Bevölkerung, Handel, Meen und Fabri- 
ken, berühmte Namen und Umgebungen. — Viel 
Interelfe gewährt manches kühne Wort des Vfs., der 
jedoch, mag er nun mit Recht oder Unrecht tadeln, 
mit mehr Befcheidenheit als manche andere Reifende 
über fociale und andere Zuftände fich ausfpricht. 
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[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1832. No. 38.] 
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Berrin, b. Nicolai: Die Bevölkerung des preu/f- 
fehen Staats, nach dem Ergebniffe der zu Ende 
des J. 1837 amtlich gufgenemmenen Nachrich- 
ten in flaatswirthfctlicher, gewerblicker und 

ı _ fittlicher Beziehung dargefellt von.J. G. Hoff- 
mann, Director des ftatillifchen Büreaus zu Berlin. 


1839.. XII u. 292 S. 4. (3 Thir.) 


Dieres Werk it durch feine Zufammenttellungen fi- 
cherer latifiifcher Nachrichten über den jetzigen Zu- 
ftand der preuffiichen Monarchie höchft ausgezeichnet 
and beachtungswerth. Die Bevölkerung Preuffens be- 
trägt jetzt 14,416,410 Kinw., aufser den 61,484 Neu- 
chatdern. Darunter befinden fich 

Kinder bis volle 7 Jahr alt, 20 Procent, 


Einwohner bis 4 — — 15 — — 
- - - 5-- »-_ 
- - - 0 — — ul — 
Ueber Sechzig-Jährise — 6 — — , 


Demnach beolteht etwa ein Fünftel der Einwohner- 
fchaft aus kleinen Kindern und aus gröfseren etwa }. 
Beide zufammen machen etwa „,; alfo ein volles Drittel 
ift fat gar nicht im Stande für feinen Unterkalt et- 
was zu erwerben. Der Greife und’Alters halber oder 
wegen Schwachheit ganz Arbeitsunfähigen giebt es 
nur etwa zwey Procent. Das männliche Gefchlecht 
verhält fich dort zum weiblichen, wie 357 zu 353. 
Unter den nordifchen Völkern mit vielen Seefahrern 
pflegt das weibliche Gefchlecht zahlreicher, dagegen 
unter Völkern, welche fich mehr zugleich ven der 
Landwirthfchaft und von einer ausgedehnten Fabrica- 
tur ernähren, fich dagegen gleicher zu feyn. Sekul- 
kinder find jetzt in der Monarchie 28% Procent, für 
welche «daher die vorhandenen 3500 Biememertarichu- 
len genügen. Erhält nun jeder Fehrer in Geld oder 
in Naturalien nur 209 Thir., fo macht diels einen Auf- 
wand von 7 Million Thir. Die Ciaffenfleuern ent- 
richten jetzt nur Perfonen niederen- Standes, wenn 
fie über 16 Jahr alt Gnd. Im Durchfcknitt wurden 
jährlich geboren 547,243 Kinder; 2,983146 Köpfe 
J.. A. L. Z. 1840. Vierter Band. 
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hatten das 16 Lebensjahr überfchritten, und das 
45 nicht‘ vollendet. Bey gefegneten Ernten und 
verinehrtem Erwerb in den unterfien Clalfen wird 
einesgröfsere Anzahl Kinder geboren. Se richtig in 
Preuffen diefe Erfahrung feyn mag, fo unleugbar ift 
gefebichtlich, dafs ungeachtet alles Elendes in den 
amteren Clalfen der vielen irländer Tagelöhner und 
Hüttenbewohner auf Kartoffellande bey aller häufi- 
figen Auswanderung die Menfchen fich weit mehr als 
ån Preulfen vermehren. Das Maximum der Geborenen 
pflegt ein Kind unter 18 Lebenden jährlich zu feyn. 
dm Jahre 1837 wurden neue Ehen gefchlofen 128,022 
und ‚283% Ehen gefchieden, gegen i833 gefchtoffere, 
Die Zahl der fehenden Ehen wächft langfamer als 
die Zahl der Bevölkerung. Daraus fcheint zu Tol- 
gern, dafs man weniger leichtfinnige Ehebündniffe 
fchliefst. Etwa 32 Procent der Bevölkerung leben 
in der Ehe. In der Periode der Cholera verminder- 
ten fich die Ehen. Die meiften unehelichen Kinder 
hatte der Kreis Wittgenftein und felbft mehr als Ber- 
din Wolilftand und Sittlichkeit verlängern die Daner 
des menfchlichen Lebens. Es Narben im J. 1837 
438,603 Köpfe. Die Zahl der Todtgebornen nimmt 
ab, und beträgt nicht ganz „|, der Neugebornen. Im 
J. 1837 flarben im Alter von 70 bis 75 Jahren 20,809, 
von 75 bis 80 J. 14,192, von 80 bis 85, 8712 zwifchen 
85 und 90, 4098, über 90 Jahr alt 1721. Ueber 80 Jahr 
alt wird nur „y der Geftorbenen. Bey der fehr ver- 
vervollkommneten Wundarzneykunde arb an äufseren 
Schäden nicht ein yy der Geftorbenen. Unter je 313 
Geßorbenen war einer Selbftmörder, aber viele Scelbft- 
morde werden der Kenntnifs des Publicum und fo- 
gar der Familien entzogen. Von 107 bis 108 Ge- 
berten ftarb eine Mutter. An der Wafferfcheu Rar- 
ben im 3. 1837 36 Perfonen. Fafl $ crreichte das 
Leebensziel von 70;Jahren. Unter 318 Gefiorbenen 
war nur eine Pockenleiche. Im J. 1837 hatte die Mo- 
narchie 3140 Civil-, Militair-'und Wund-Aerzte, darun- 
ter Berlin 322, Apotheker 1352, geprüfte Hebammen 
11,155. Das weibliche Gefchlecht empfängt weniger 
öffentlichen Unterricht als das männliche. Kaum } 


2il JENAISCIE, 
der Kinder im fehulfähigen Alter befuchen die öffent- 
lichen Schulen. Im 3. 1337 zählte in ciner Mil- 


lion Einw. der preuffifchen Monarchie der Staat evan- ` 


gelifche Chriften 610347, katholifehe 375,511, griechi- 
fche 92, Mennoniten 1025, Juden 13922, früher 15 
- Lutheraner gegen einen Reforisirten; jetzt wird un- 
ter folchen kein Unterichied im ftatififchen Büresu 
gemacht. Die Einwanderung der Evangelifchen in 
diejenigen Landestheile, wo die Katholiken die Mehr- 
zahl bilden, iĝ tiärker. ls umgekehrt.‘ Durch Gebur- 
ten vermehrt fich die Bevölkerung des preufßichen 
Staats um wenig mehr als ein roseilt jährliche Die 
jüdiiche Bevölkerung verior nient } im erien Lebens- 
jahre, die chriftliche über }, vermuthlich weil die’Ju- 
denfrauen während des Säugens derb Rinder weniger 
barte, Arbeit verrichten, aneh leben: die Juden fänger 
als die Chrißen. Unter 
70 Jahre alt zwilchen } bis $; unteriden ZJuden zwi- 
fechen Z nnd 4, verinuthlieh weil die Betzten der 
Armut Lalber weniger beradfchende Getränke: ge- 
nielsen. Nachtheilig für die Siktiienkeit ft ydas, zer- 
fireute Wohäen einzeiner Judenkamtlien unter einer 
chriftlichen Bevölkerung. Die ‚Monarchie bat 5 
Städte mit mehr als 59,008 Einw., von 43,000 bis 50.500 
l Einw. 11: Städte, unter 29,090 Einw. und über 10:089 
27 Städte, unter 30,000 Kinw.t bis JEO) Binw. 35 Städte, 
unter 6060 Einw. 125. sti zwifehen 2560 und 1590 
Einw. 238 Städte, unter 699 Einw. Z4 Städte. Interei- 
Sant ind die verliündigen Bemerkungen des Vfs,über.die 
- Gründe, welshalb fich die Bevölkerung in den grölsten 
> Städten der Monachie anfÜnllend vermehrte, und nur in 
Königsbergfank, und die Vergleiehung der einzelnen 
Gewerbe. Aın Schluffe des J. dost itelitder Vf. von den 
Haupthandwerkern: die ‚Zahlen der heilter, Gehülien 
und Lehrlinge dar, und forfcht den Urlachen nach, war- 
um diefes oder jenes Gewerbe viele oder wenige Köpfe 
ernährt. _Rec., der folcben Gegenftänden auch man- 
che Aufinerkfamkeit widmet, macht auf folgenden 
Unterfchied unter. der Thätigkeit der‘ Lombarden, 
: der Hanfeaten und der Aventuriaer im Mittelalter auf- 
merkfam. Unter den. Erfien, die fich befenders-im 
Geld- und Wechfel-Handel’auszeichneten, herrichte ein 
arifiokratiicher Geift und ein Streben, den Reichthum 
"für wenige Fanilien -zu fammeln; ` die- Hanfea- 
ten befirebten fich, den, Handel und den Erwerb _un- 
ter möglich viele Bürger zu vertheilen.. Daber, ver- 
‚mehrten fie die Steuern an den Staat für diejenigen, 
die eine gewilfe Malle des Verkehrs überfchritten, 
“auch verlegten fie, ihre Compteire nicht in zu weite 
Ferne. Dagegen wagten die Aventuriner weit mebr 


den, Letzten wnrden"über 
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auf die fernfien Gefchäfte in anderen Welttheilen 
einzeln fo, wie in Gelfellfchaften. — Der Vf. giebt 
manehe Winke über die Humanität der preuffifchen Ge- 
werbspolizey für die unteren Claffen. Unter 100,000 
Einw. leben 265 Zimmerleute und 29 Maurer. — 
Schöne Bemerkungen macht der Vf. über die Vortheile 
dersAdminiftrirten, leitdem in manchen Thheilen der wekt- 
lichen nenen Erwerbungen der Monarchie die ausneb- 
mende Vielberrfchaft kleiner Erb- oder Wahl- Für- 
ften oder der freyen Reichsflädte vesfchwunden ift 
Vielleicht gab der unleugbare fehr vertheilte Wohlfand 
der mittleren in den kleinen Reichsflädtenfiände den 
höheren Staatslenkern die ere Idee von einer bef- 
feren Städteordnung. i fteigerte fich aber 
der Wohlfiand melar als®yn Nürnberg, nachdem das 
Pätricierregiment abgefchaflt war. Keine der vormali- 
gen deutfchen Reichsftädte hat fich nach.ihrer Unter- 
werfung ünter monarekiähen Scepter im Wohlftande 
verichleentert, wohl aber eine Zahl der kleineren und 
gröfseren fäeulartfirten und medistifirten Fürfenref- 
denzen. Von den Fielidenzen der Ständesherren er- 
hob fich- nur eine zu einem bedeutenderen Wohl- 
fiande, nämlich Offenbach. Diels fey nebenbey be- 
merkt. Die ftonarchie entinelt 4129 Buchbin- 
der und deren Gehülfen, und hatte 1337 532,000 Hand- 
werker voa 414 der hauptfächlichlien Gewerbe und 
mit ihren Familien 1,924,000 Köpfe, aufser der We- 
berey. Auf jedes 100,099 Menfchen kamen Web- 
fühle 499 auf Leinwand und Z aller Spindeln dienten 
dem Mafchinen- und Streich Garn. Die Seidenwnebe- 
rey wurde nur im Grofsen betrieben. " Wechfel- und 


Grofs-iländter gab es 3925 und mit anderen Hänil!ern 


124,174; jedes 100,000 Iinw. hatte 73 Material 
Ausfehnitt= und 36 Kurzwasren- Händler, Je mehr 
Weinbau, defo mehr Krämer. Der Staat hatte 26,104 
Getreidemühlen, meiftens kleine Anlagen, Vietualien- 
händler 46,789, "Schenkwirtbfehaften 55,721, je mehr 


„40 


Fabriken, defto ınehr Schenkwirt! he, Stromfahrzeuge 


9287 von 268,045 Lafien und 14,935 Frach eiähöfers 


de,’ 604: Seefchiffe von 73,696 Lafien, 401 Buchdru- 


ckereyen mit 940 Preen’ 


und 14,998 Arbeitern; 


94,250 des männlichen und weiblichen Gefindes abeh, 
x x 
zur Auskülfe bey Gewerben. 


Je mehr der Bauer 
Gefinde hät, délto lorg fuitiger. it der Aubau feiner 


RER N nur in kiefurt, , Gonehe. und Trier hat 
man bey kleinen Luäldotkiein wenig Gefinde Be 
kanntlich find die Befitzer diefer Landft«llen zwaf 
nicht reich, aber fie vermögen auszukonmen mit ib- 
rem Einkommen und’ auch noch etwas zu erübrige® 
für die, Familie, = Die groisen Landgüter haben mehr 
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Tagelöhner und weniger Gefinde. Die Monarchie 
hat 1,472901. Pferde, Rindvieh 4,838 622; darunter 
2,700,000 Kühe und 742,558 Ochfen, die-meifien Cob- 
lenz, 318 auf der Q. M., die wenigften. Münfter, 28, 
Schafe 15,011,452. ` Darunter ganz veredelt 3,623,944; 
Ziegen 327,525; Schweine 1,936,304. . Die meilten Kü- 
he auf der Q. M., näinlich 1200, hat Düffeldorf, die 
wenigften Marienwerder 271; Weliphalen auf der Q. M. 
201, Preulfen dagegen 5 Ziegen, allo nirgends viele, und 
doch fnd diefe Thiere, freylich aber nur bey gehöriger 
Pflege und Fütterung höchft einträglich. Sie wie 
Cie Kühe geben erft pach der dritten Trächtizrkeit 
ihre volle Milch, ‘und bedürfen mehr als die Kühe 
vielerley Nahrung ;"äber yerkwürdig ift, dafs da die 
meitien Siegen gehalten werden, wo die meiftien Kühe 
fich finden. — Wo die Schweinezucht blüttet, und 
‚das a fie allenthalben, wo die Bevölkerung und der 
Kurtoifelbau feir zunehmen, da ifl es am wichtigften, 
fie dunu zuerkaufen, wenn fie fehlachttar geworden 
find, ohne ihre rolikommene Ausmältung zu erwar- 
ten. Da wo man wenig aufs Käfen in der Land- 
virtkichaft rechnet, da erhält und inäftet die Schweine 
Buttersiitch neben Kartoffeln, Runkeln u. L. w. 
onne ivielen Körneraufwand. Dütfeldorfs Regierungs- 
bezirk, berühmt wegen ftarker. Fabrikatur hat auf der 
Q. M. 769 und Liegnitz 69 Schweine, Im Augen- 
blick "führt folche halb gemäftet Hinterpommern in 
Menge nach Sachfen. An Schlächterfleitch produ- 
cirt nach dem freylich febr mäfsigen Anfchlage des 
Vís. die Monarchie 465 Million Pfund, alfo im Dureh- 
fchnitt pro Kopf 344 Pfund jährlich; freylich it. das 
veniz, aber Rec. if überzeugt, dafs der wirkliche 
Verbrauch auch viel anfehnlieher ilt. Nur in den 
Familien der Tagelöhner uud Fabrikarbeiter it der 
Verbrauch febr gerivg, weil fie die Noth mund der ho- 
he Preis dazu zwingt. is wird woblfeiler wer- 
den tkeils dureh den ‚künftigen Anfchlufs des nord- 
weftlichen Deutfchlands und anderentheils, wenn. lich 
die Ländwirthfchaft in kleineren Landfltellen mehr der 
‚Gärtnerey.-nühert. Wir erfahren indefs aus der Be- 
drechnang „der Schlachtfieuererbebung, dafs in den 
Städten der Verbrauch oft pro Kopf 100 Pfund über- 


t ir . Aue » r d 
‚neigt, was auch keinesweges ein Luxus ilt, Haben 
wir m der, Monarchie mehr Eifenbabnen, fo wird 


wie in England es Mode werden, die befien Fieifch- 
ftücke dabin zu fchicken, wo £e am befien bezailt 
werden, und für die ärmere Clafe die wohlfeileren 
Stücke. in der Heimat zurückzubehalten, undda- 
durch die Nahrung in den unteren Ciallen zu. ver- 
beflern. Wo die ürcivilifirte Völker fich verbeflernde 
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Landwirthfehäft im Zunehmen, it da vermehrt fuh- 
gewifs die Mileh- und Fleifch- Production und da- 
durch die Düngung: Es wird fich Alles belfer ge- 
falten, wenn die weltlichen Provinzen Preulfen, Po- 
fen und Hinterpommern eine leichtere Verkehrsver- 
binduog erhalten durch Bifenbahnen und Canäle, d.h. 
fo bald es"dahin kommt, dafs manıdie Flüffe und 
Quellen hanptfächlich zu Wülferungen' mund weniger 
zum Transport -auler auf Canilen benutzt. = Dann 
wird auch in den Rufsland’ und Polen benachbarten 
preuffiichen Provinzen das Klagen über geringere 
Seeausfuhr und Sperrung des andes mit den Nach- 
barländern aufhören’ 'Pheoretifch (perrt feh; Oelt- 
reich fal eben fo fehr ab, und doch And'darzın die dar- 
an grenzenden preuffificken Provinzen Leinesweges in 


geringerem Wehlfand. — Den Beilehluis dieles treif- 
Jichen Werkes macht ein Rexilier der einzelnen 


landräthliches Kıieife vad der Städte in. denfeiben 
mit Anzabo der Bodeni!fche, ‚des Vieliflandes und der 
Einwohnerzahl nach Religion, Alter und Welchlecht, 
"bey den Pferden itt anch daw Alter auze,jcben. isr- 
wäyt man, dals Teibft in der ömhichom Mosarchie der 
zum Theil nöch febr "unberölkerte "Theil falt nin- 
‚gends einen dürch Gebirge oder unabzaplbare, Süm- 
pfe fchwer zu einer hohen Fruchtbarkeit zu oringen- 
den Boden hat, und dafs "unter ungünltigeren- Ver- 
häftniffen des Klimas das ganze Schottland beyaller 
geringen Landvertheilutig ‚einer immer forglältiger 
werdenden Dodencultur entgegengekt, und dals nur 
die Stallfütterung der’ Briten fehlt, um die Getrei- 
dezufuhr des Auslandes entbehren zu können, lo darf 
man mit Gewifsbeit erwarten, dafs bey Förderung 
einer Menge kleiner, Anfälfigkeiten, ‘die fieh z. Th. 
vom Boden, z. Th. vom Handwerk oder einer Fa- 
"brikatur ernähren, die Monarchie bey einer Bevöl- 
kerung von. 20 Millionen Einw. mehr allgemeinen 
Woblftand der unteren Clalfen erlangen wird, als jetzt 
bey einer Bevölkerung von wenig über 15. Nur darf 
kein Krieg die inneren Verbefferungen lähmen, der 


“immer den Mittelftand-'arın macht, und den Stand 


der Armen und der Ueberreichen vermehrt. — S. 
289 — 292 enthalten die jetzige Dislocation der Er- 
gänzungsbezirke des 8 Armeecorps der Landwehr und 
der Ober-Berg-Aemter. Napoleon fagte einmal „alle 
"Gemeinden gedeihen, wo der Friedensrichter und der 
Pfarrer die Leute zur Arbeitfamkeit, Friedlichkeit 
und Sittlichkeit anhalten.“ Rec. möchte daffelbe von 
der-Wirkfamkeit der Landräthe behaupten. Deiswe- 
gen führte auch der Grolsherzog Carl Auguft von 
Sachl»a- Weimar, glorreichen Andenkens, die Land- 
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rathsämter in Weimar ein, deren Nutzen derfelbe auf 
feinen vielen Reifen aufserhalb Landes erfahren und 
wahrgenommen hatte. Der Juftizbeamte hat zu viel 
mit der Rechtspflege zu thun, der Landrath aber, wenn 
er ganz feine hohen Amtspflichten kennt und ausübt, 
fucht als irdifche Vorfehung den Nahrungsfland 
und die Sittlichkeit. der unteren Claffen. und ihre 
zalilreiche Anfälfigkeit mit einem kleinen Grundei- 
genthum zu befördern. — Diefe ausführliche Re- 
eenfion wird dem Lefer zeigen, wie felır diefes 
Buch von den. der Menfchheit in allen Claflen 
wohlwollenden Staatsbeamten nicht blofs der Monar- 
chie Preuffen »beherzigt zu werden verdient, Nur 
widme jeder Landrath der grölseren Bodenverthei- 
lung und Verbeflferung, fo wie der Begründung der 
Mäfsigkeitsvereine, feine Thätigkeit. Der farke Kar- 
toffelbau Preuflens ift ein Segen für die Monarchie, 
wenn folcher Menfchen und Thiere reh und gedämpft 
ernährt, aber cin Fluch, wenn die leidige Deftillirkolbe 
die meiften Kartoffeln verbraucht. Hoffentlich erleben 
die Enkel, dafs die grolsen Landgüter deröftlicken Mo- 
narchie Ratt der grofsen Branntweinkeller, das Kar- 
toffelmehl in Tonnen auf den Böden aufbewahren. 
Mag im abfolsten Rufsland der Kaifer aus dem grolsen 
Brannteweinverbrauch feinen Fiscus bereichern, die 
mildere preuffifche Monarchie habe vor Augen "den 
Staat der vereinigten Niederlande, und beachte dort 
genau, wie weit durch Völlerey eine fonft fo ehren- 
werthe Nation in ihren niederen Clalfen herabgefun- 
ken i, da die zahllofen Branntweinbrennereyen noch 
micht einmal genügen, das Bedürfnifs des Volkes, fo- 
wohldes Theiles derauf dem Meere als auch desjenigen, 
der auf dem Lande Nahrung treibt, zu befriedigen. 
i | A. H. L. 
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MaAcovegurg, b. Fabricius: Friedrich der Grofse 
dargeflellE nach den beflen Quellen von Fern 
(Rudolph Asfner). Zur Jubelfeier des J. 1840 allen 
Preuffen gewidmet. In 18 Lieferungen. Jede 
Lieferung 3 Bogen Text und zwey fchöne Kunft- 
blätter 6 Thir- Erfter Theil 9 Lieferungen, VIII 
u. 424 8. 8. (3 Thir. ohne Kupfer 1 Thir. 12 gr.) 


Viele Schriften haben bereits das Leben und die 
Thaten des grolsen Königs dargeltellt, aber der Vf. 
fiudirte aufser den Schriften feiner Vorgänger auch 
die Gefetzgebung diefes Monarchen, und zeigt, wie 
diefelbe, fo wie feine ganze Verwaltung, auf fein Volk 
und auf feine Zeit wirkte@hie manche Umtriebe fei- 
ner hohen Civil- und Militair- Beamten oder feines 
Hofes auf feine Befchlülfe bisweilen ungünftig wirk- 
ten. Der Patriotismus und der Eigennutz feiner Um- 
gebungen werden keinesweges im halben Lichte dar- 
geltellt. Die Kupferfiiche find (chön, aber mei äl- 
teren nachgebildet, der Stil if edek Neues haben 
Andere wohl mehr geliefert aus Archiven und Fami- 
Iiennachrichten, welche dem Vf. unzugänglich waren; 
aber ein Patriot it Hr. F. gewils. Ausführlicher if 
freilich Prexfs, aber vorliegendes Werk dürfte mehr 
Volksbuch feyn. Papier und Druck find fchön. Viel- 
leicht wäre jetzt eine allgemeine Barllellung er- 
wünfcht, ‘was die nun entfchlafenen Friedriche und 
Friedrich ‘Wilhelme für das Volk und für die preuf&- 
fche Monarchie Grofses fehufen, oder durch Bege- 
benheiten oder menfchliche Fehler zu vollbringen 
behindert wurden, und Friedrich Wilhelm dem IV 
weiter zu fördern überkefsen. 
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KLEINE 


Senöng Künste. Schleufingen b. Glafer: Shakfpear in 
der Heimath, oder: Die Freunde. Schaufpiel in 4 Acten von 
Carl von Holtei. XIV u. 178 S. Dafelbe derf. Lorbeerbaum 
und Bettelkab oder drey Winter eines deutfchen Dichters. 
Schaufpiel in.3 Acten von denl. (Mit einem Nachfpiel: Bet- 
nhel und Lorbeerbaum.) XIV u. 167 8. 1840. 8. (15 Gr.) 


Es wäre überfüffig, von dem inhalt diefer längft bühnenge- 


SCHRIFTEN 


recht gewordenen Stückereden za wollen. Es genügt zu ľagen 
dafs fie auch die Probe des Lefens 'aushalten , und: dafs im 
Shakfpear recht verlländig, Tieks Novelle: Dichterleben, be- 
nutzt wurde, mit Hinficht auf Theaterobfervanz. Die Erfchel- 
nung der Königin Elifabeth mag gelchaut von Wirkung feyn 
dem Lefer dünkt fie überflüfig, fe läfst ihn kalt. i 
Vir. 
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Hamsgurg, b. Neftler u. Melle: Bericht an Se. 
Majeflät den Kaifer von Rufsland über das 
Miniflerium des öffentlichen Unterrichts für das 
Jahr 1840. 101 S. kl. 8. (9 gr.) 


Bey der ungemein wichtigen Rolle, welche Rufs- 
land gegenwärtig in der politifchen Welt fpielt, und 
bey dem genauen Zufammenhange, in welchem heut 
zu Tage die geiftigen und materiellen Kräfte der 
Staaten oder Völker mit einander ftehen („Willen ift 
Macht“), mufs und wird der vorliegende Bericht des 
auch in der Gelehrtenwelt fo rühmlich bekannten 
ruffifchen Cultusminifters, Hn. v. Ouwaroff, ohne Zwei- 
fel die allgemeine Aufmerkfamkeit auf fich ziehen, 
da derfelbe, wie auch die früheren Berichte, die 
höchft bedeutenden Fortfchritte der rufffchen höhe- 
ren Civilifation oder Cultur auf officielle Weife durch 
unzweifelhafte Thatfachen vor Augen legt. Uebri- 
gens liegt es in der Natur der Sache, dafs diefe 
grofsen Fortfehritte, welche Rufsland unftreitig in 
der neueren Zeit unter diefem fo höchft thätigen 
Minifterium, befonders in der willenfchaftlichen Cul- 
tur, gemacht hat, nur mit der früheren geiltigen 
Entwickelung:-diefer Nation felbft verglichen werden 
dürfen, nicht aber mit den F'ortfchritten der bedeu- 
tendfien übrigen, im Allgemeinen fo viele Jahrhun- 
derte früher cultivirten europäilchen Völker, bey de- 
nen ein von dem ruffifchen ganz verfchiedener Ent- 
wickelungsgang Statt gefunden hat, Es bedarf wohl 
nur einer kurzen Andeutung darüber, dafs bey die- 
fen letzten Nationen, und namentlich bey den Deut- 
(chen, Franzofen und, !üngländern, fich von Anfang 
an die Bildung vorzugsweife aus dem Volke felber 
entwickelte, fofern wir unter diefem Worte den In- 
begriff der Nation im Gegenfatz gegen die Regie- 
rung oder das Staatsoberhaupt, verftehen. Bey den 
Ruffen dagegen ift die Cixilifation und Cultur von 
jeher ftets als eine Schöpfung der Regierung hervor- 
gegangen, eine Sache, die, was die neuelte Zeit be- 
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trifft, zu allgemein bekannt it, um hier noch näher 
erörtert zu werden, die jedoch auch fchon in der 
früheren Periode Statt fand. Wir können nicht um- 
hin, bey diefer Gelegenheit zu bemerken, dafs man 
(ehr irrt, wenn man meint, die Civilifirung Rufs- 
lands und namentlich feine wilfenfchaftliche Cultur 
datire erft aus dem vorigen Jahrhundert oder von 
Peters des Grofsen Regierung; die ruffifche Ge- 
fchichte belehrt uns vielmehr, dafs fchon Jarollav I 
Wladimirowitfch (von 1019 — 1054) und fein Sohn 
Wfewolod I (+ 1093), fowie deffen Sohn Wladimir 
Monomach (+ 1125) und andere Grofsfürfen, wie 
Michael Jurjewitfch (+ 1176), Jaroflav von Galizien, 
Romanow vnm Smolenfk, Swoitopolk von Nowgorod, 
Conftantin _Wflewolodowitfch u. A. nicht nur für 
ihre eigene Perfon eine zum Theil ausgezeichnete 
literarifche Bildung hatten, fondern auch wilfenfchaft- 
lichen Eifer mit Erfolg allgemeiner verbreiteten. Val. 
Karamfin, Gelch. Rufsl. Bd. II. S. 134. Strahl, 
Gefch. des ruf. Staats, I, 459. Allerdings ilt jedoch, 
was eigentliche Lehranftalten betrifft, das Meifte erft 
feit Peter d. Gr. gefchehen; die gröfsten Verdienfte 
in diefer Hinficht hat fich ohne Zweifel Kaifer Ale- 
xander I erworben, was unter Anderem fchon Mei- 
ners in feiner Gefch. der hohen Schulen (Bd. IV 
S.207) näher aus einander gefetzt hat.— Ein zweyter 
wefentlicher Unterfchied liegt darin, dafs, wie Hee- 
ren gezeigt (Gefch. des europ. Staaten!yft. 3te Aufl. 
1819. S. 208), Rufsland gänzlich aufserhalb des Wir- 
kungskreifes der Reformation — der allgemeinen 
Triebfeder der neueren Nationalbildung — lag, da- 
her es dort an einem inneren bewegenden Prineip 
fehlte, und die neueuropäifche Cultur Anfangs dort 
ganz als eine ausländifche Waare eingeführt werden 
mufste. In diefer letzten Elinficht ift jedoch unter 
dem gegenwärtigen Kaifer Nikolaus eine Aenderung 
eingetreten. Obgleich Rufsland im Allgemeinen rü- 
fig auf der einge/chlagenen Bahn vorwärts fehreitet, 
was namentlich durch den vorliegenden Bericht voll- 
kommen beflätigt wird, fo it man doch jetzt vor- 
zugsweile auf die Hervorhebung der ruffifchen volks. 


219 


thümlichen Literatur und auf die Entfernung der 
früher vorberrfchenden Nachahmung des Auslandes 
bedacht; auch it in der That bereits viel in diefer 
Richtung von Seiten der Regierung, und namentlich 
des gegenwärtigen Cultusminifiers, gefchehen. Wir 
kommen fchliefslich auf diefen Punct noch zurück, 
und wenden uns zunächli zu dem „Bericht“ felbft. 

Derfelbe zerfällt in drey Hanptabfchnitte, von 
denen der erfie die Ueberficht der allgemeinen Ver- 
fügungen des Cultusminifteriums enthält; der zweyte 
die Schilderung der einzelnen Theile des Unterrichts- 
welens, und die Darftellung der Malsregeln, welche 
zur Verbelferung jedes derfelben ergriffen werden; 
der dritte die Tabellen und Nachrichten, welche 
a) den Gang und die Fortfchritte des öffentlichen 
Unterrichts, b) die Verordnung der dazu beftimmten 
Summen, und c) den’ Gefchäftsgang und die Anzahl 
der entlchiedenen® und unentlchiedenen „Papiere“ 
anzeigen. 

Aus dem erfien"Abfchnitte ergiebt fich (S. 7), 
dafs man auch in Rufsland, wie in Deutfchland, 
Frankreich u. f. w., jetzt anfängt, zur Erweiterung 
der technilchen und induftriellen Kenntnilfe öffent- 
liche Vorlefungen auf den Univerfitäten auch für 
Nicht- Studirende, fowie Realabtheilungen bey den 
Gymnafien und Kreisfchulen einzuführen (weiter un- 
ten wird angeführt, S. 41, dafs namentlich die Pro- 
felforen in Dorpat Göbel, Parrot und Schmalz fol- 
che Vorleiungen über populäre Chemie, praktifche 
Mechanik und Technologie gehalten haben, und dafs 
der Krligenannte 107, der Zweyte 109, der Dritte 
80 Zuhörer hatte, die gröfstentheils Handwerker 
und Kaufleute waren). Befonders foll auf Errichtung 
von Kathedern für agronomifche Wilfenfchaften auf 
Univerfitäten und zur Einführung landwirthfchaftli- 
cher Vorlefungen in den bedeutenditen Städten hin- 
gewirkt werden, lowie man auch beabfichtigt, da 
gerade über dielfen Gegenftand der theoretilche Un- 
terricht nicht ausreicht, zu Mufterwirthfchaften we- 
nigfiens bey einigen der Univerfitäten Reichsdomä- 
nen zu benutzen. — Sehr zweckmälsig erfcheint auch 
die hier S. 8 mitgetheilte Beftimmung, dals Profel- 
foren, Adjuneten und überhaupt alle Lehrer an Uni- 
verfitäten, Lyceen u. f. w., um nicht durch über- 
häufte Befchäftigurg in anderen Refforts zu febr von 
ihrem Elauptfache abgelenkt zu werden, hinfüro keine 
anderen Aemter ohne befondere Erlaubnils annehmen 
dürfen. 

In dem zweyten Abfchnitte wird von dem Zu- 
Rande geredet, in welchem fich die einzelnen Lehr- 
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I. St. Pe- 
Die Univerfität zu St. Pe- 
tersburg zählt gegenwärtig 55 Lehrer und Beamte 
und 389 Studirende. Die Bibliothek enthält 27.454 
Bände; das botanifche Cabinet 7000 men 
in 13,000 Exemplaren; das zoologifche 9248 Gegen- 
tände; das mineralegifche 7815 Mineralien (wir erin- 
nern hier an die obige Bemerkung, dafs man diefe 
rulfilchen höheren Lehranflalten und befonders ihre 
Sammlungen nicht mit denen Deutfchlands u. f. w., 
die fchon viele Jahrhunderte beflehen, vergleichen 
darf, wiewohl in gewilfen anderen Puncten, z: B. 


tersburger Lehrbezirk. 


. altronomifchen Infirumenten, phyfikalifchen Appara- 


ten u. anderen dgl, was fich fofort durch Geld fchaffen 
läfst, die-ruffifchen Lehranftalten viel reicher ausge- 
ftattst find). In dem aus 6 Gouvernements beftehen- 
den St. Petersburger Lehrbezirke zählt man 9 Gymna- 
fien (bey 7 derfelben befinden fich Penfionen), 50 
Kreisfchulen und 104 Pfarr- und Domänen. Amts: 
fehulen: fämtlich mit 963 Beamten und Lehrern. Au- 
fserdem 6 Schulen bey den Kirchen auswärtiger Con- 
feffionen, 100 Privat- Penfonen und Schulen. In 
allen diefen Kron- und Privat- Lehranftalten befin 
den fich 12,987 Schüler. II. Der Moskowifche Lehr- 
bezirk. An der Univerfität zu Moskwa befinden fich 
100 Lehrer und Beamte und 677 Studirende; die 
Bibliothek befieht aus 64,669 Bänden, das zoologi- 
fche Cabinet und das naturhiftorifehe Mufeum aus 
7241 Gegenfiänden; das mineralogifche hat 8844 Stu. 
fen; das botanifche 15,527 Pflanzenarten u. f. w. In 
dem aus 9 Gouvernements beflehenden Moskowifchen 
Lehrbezirk befinden fich 1 Lyceum, 1 adeliges In- 
fiitut, 10 Gymnafien und bey denfelben 9 Penfionen, 
83 Kreisfchulen und 185 Pfarr- und andere mit ihnen 
auf gleicher Stufe ftehende Schulen. In denfelben 
zählt man 1034 Beamte und Lehrer, 16,925 Zög- 
linge beiderley Gefehlechts. Aufserdem 52 Privat. 
Anltalten und Schulen mit 1559 Schülern. Ueber- 
haupl befinden fich in den Kron- und Privat - Anfal- 
ten 18,484 Zöglinge. II. Der Charkow’fche Lehr- 
bezirk. An der Univerfität zu Charkow befinden fich 
71 Lehrer und Beamte und 383 Studirende; die 
Bibliothek befteht aus 85,105 Bänden; das zoologi- 
fche Cabinet aus 6680 Gegenfiänden; das mineralo- 
gifche aus 7750; der botanifche Garten enthält 7350 
Pflanzen; das aftronomifche enthält 123 Apparate und 
Infirumente (und in diefem einzigen Jahre find blofs 
für altronomifche Infirumente allein 13,000 Rubel 
angewielen worden!) In dem aus 8 Gouvernements 
beftechenden Charkow’fchen Lehrbezirk befinden fich 
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8 Gymnafien und bey denfelden 3 Penfionen; ferner 
82 Kreis- und IIl Pfarr- Schulen mit 890 Lehrern 
und Beamten. Aufserdem 53 Privat- Penfonen und 
Schulen. Im Ganzen in allen Kron- und Privat- 
Lehranfialten 13,788 Schüler. IV. Der Kafan’fche 
Lehrbezirk. Die Univerfität zu Kafan zählt 79 Leh- 
rer und Beamte und 208 Studirende; die Bibliothek 
enthält 31,579 Bände; das mineralogifche Cabinet 
13,985 Mineralien und 366 Verfteinerungen; das zoo- 
logifche 6040 Gegenftände; ‚der botanifche Garten 
1732 Pflanzen u.[.w. In dem aus 9 Gouvernements 
beftehenden Kafan’fchen Lehrbezirke befinden fich 
10 Gymnafien und bey diefen 4 Penfionen; ferner 
l armenifche Schule, 67 Kreisfchulen, und bey einer 
derfelben eine adelige Penfion; 108 Pfarrfchulen 
und vorbereitende Claffen; an allen ciefen Anftalten 
find 724 Beamte und Lehrer angeltellt. Aufserdem 
giebt es drey Privatpenfionen. Im Ganzen find in 
den Kron- und Privat- Lehranftalten 11,530 Schüler. 
V. Der Dorpat’fche Lehrbezirk. Die Univerfität hat 
78 Lehrer. und Beamte und 530 Studirende; die 
Bibliothek enthält 73,614 Bünde; das zoologifche Ca- 
binet 6720, das mineralogifehe 12,000 Numern; der 
botanifche Garten 13,699 Pflanzenarten. In dem aus 
4 Gouvernements beftehenden Dorpat’fchen Lehrbe- 
zirk befinden fich 4 Gymnafien (von denen befonders 
die zu Dorpat und Riga als vorzüglich gelobt wer- 
den, fowie auch die Univerfität von Dorpat fowohl 
in Eiinficht der Lehrer als des Fleifses und der äu- 
fseren Ordnung der Studirenden [ehr gerühmt wird); 
ferner ein Seminarium zur Bildung von Elementar- 
lehrern, 24 Kreis- und 85 Pfarr- und Elementar- 
Schulen; dielelben haben 248 Beamte und Lehrer 
und 5008 Schüler beiderley Gefchlechts. Aufserdem 
giebt es 161 Privat- Penfionen und Schulen mit 4331 
Zöglingen.’Im Ganzen find in den Kron- und Privat- 
Lehranftalten 9889 Schüler. VI. Der Kiew’fche Lehr- 
bezirk. Die dortige (unferes Willens ältefte unter 
den rufßfchen) St. Wladimir- Univerfität zählt 63 
Lehrer und Beamte und 259 Studirende; die Biblio- 
thek 51,129 Bände; das mineralogifche Cabinet 6619 
Gegenltände ; das zoologifche 15,361 Arten; der bo- 
taniiche Garten 4968 Pflanzen u. f. w. In dem aus 
4 Gouvernements beftehenden Lehrbezirke befinden 
fich 1 Lyceum, 9 Gymnafien mit 2 adeligen Pen- 
fionen und 1 Convict für unbemittelte Edelleute; 1 
Landinelferfchule, 27 Kreisfehulen, darunter 11 ade- 
lige und bey einer derfelben eine adelige Penfion, 
1 griechifche Schule, 48 Pfarrfchulen; diefelben ha- 
ben zufammen 529 Lehrer und Beamte. Aulserdem 
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giebt es 18 Privatpenfionen. Im Ganzen haben die 
Kron- und Privat- Lehranftalten 8462 Schüler. — 
Von den übrigen Abfchnitten bis zum XIII müffen 
wir uns, aus Mangel an Raum, begnügen, die blo- 
(sen Ueberfchriften zu geben, nämlich: VII. Der 
weilsrulffche Lehrbezirk; VIIE Der Odeffaifche; 
IX. Die transkaukafifchen Schulen; X. Die Sbiri- 
fchen; XI. Das pädagogifche Hauptinfitut; XII. Das 
Cafarew’iche Inftitut der orientaliichen Sprachen zu 
Moskwa. Unter No. XIH wird der häuslichen Er- 
ziehung gedacht, was auf den erften Anblick noth- 
wendig auffallen mufs, da man gewohnt ift, die häus- 
liche Erziehung als aufser dem Bereich der Staats- 
gewalt liegend zu denken. In Rufsland flehen jedoch 
die Hauslehrer und Hauslehrerinnen, lowie überhaupt 
alle Perfonen, die fich mit Privatunterricht belchäf- 
tigen, unter dem Minifterium des öffentlichen Unter- 
richts, eine Einrichtung, die dort um fo nöthiger ift, 
je weniger die blofse Concurrenz untaugliche Sub- 
jecte befeitigen kann. Denn die Gefamtzahl diefes 
Privatiehrer- Perfonals beläuft fich gegenwärtig, dem 
„Berichte“ zufolge, nur auf 1111 Perfonen beiderley 
Gefchlechts. — Unter No. XIV wird die kaiferliche 
Akademie der Wilfenfchaften aufgeführt, ohne Zwei- 
fel die bedeutendfie aller ruffifchen literarifchen Cor- 
porationen, durch welche Rufsland auch wirklich in 
der Gelehrtenwelt eine bedeutende active Rolle fpielt, 
und mit den übrigen höchft gebildeten Nationen un- 
mittelbar zufammenhängt. Diefe Akademie befteht 
gegenwärtig aus 18 ordentlichen und 5 aufserordent- 
lichen Akademikern, 3 Adjuncten, 54 Petersburger 
und 44 auswärtigen Ehrenmitgliedern,, 67 Petersbur- 
ger und 6l auswärtigen Correlpondenten. — Es wer- 
den nun im Einzelnen die Arbeiten, welche die Aka- 
demiker und Correfpondenten geliefert haben, fowie 
die von der Akademie herausgegebenen Werke nam- 
haft gemacht, ferner das, was durch die Freygebigkeit 
des Kaifers für diefe Anftalt neuerdings gefchehen 
ift, zu welcher auch die berühmte, vor einigen Jah- 
ren vollendete Hauptliernwarte gehört, für deren 
Etat die jährliche Verabfolgung der Summe von 
62,200 Rubel aus dem Reichsfchatze beftunmt worden, 
und die ohne Zweifel das Grofsartigfie it, was bis 
jetzt für die erhabenfte aller Viiffenfchaften gefche- 
hen if. — XV. Die kaiferlich rwffifcbe Akademie, 
welche vorzugsweile fich mit der Sprache und Ge- 
[chichte Rufslands befekäftigt, und deren 56 wirkli- 
che und 22 Ehrenmitglieder ebenfalls Gch febr thätig 
erweifen. XVI. Die: kaiferl. öffentliche Bibliothek. 
Sie befteht aus 425,621 Bänden und 17,236 Hand- 
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fchriften. XVII. Das Rumänzow’fche Mufeum. Die 
Bibliothek befteht aus 30,985 Bünden, 897 Hand- 
fchriften; das mineralogifche Cabinet aus 12,988 Stu- 
fen u.f. w. — Unter No. XVIII und XIX werden die 
öffentlichen Bibliotheken in den Gouvernements (die 
meiftens durch freywillige Beyträge gefiiftet und er- 
halten werden) und die gelehrten und literarifehen 
Gefellfchaften erwähnt, von denen die für rulfifche 
Gefchichte und die naturfor(chende Gefelifchaft zu 
Moskwa, ferner die für Gefchichte und Alterthümer 
der Oftfeeprovinzen und die literarifch-praktifche Ge- 
fellfchaft zu Riga die wichtigften find. XX. Ober- 
Cenfur- Verwaltung. Die Zahl der im Reiche er- 
fchienenen Originalwerke beläuft fich auf 777, wel- 
che alle zufammengerechnet 9221} Druckbogen ent- 
halten; die Zahl der Ueberfetzungen beträgt 116, 
welche nach eben der Grundlage 1697 Druckbo- 
gen enthalten; insgefamt alfo 893 Werke in 10,918% 
Druckbogen. Die Zahl der von der Cenfur des Mi- 
nifferiums des öffentlichen Unterrichts geprüften pe- 
riodifchen Schriften beträgt 5l, welche im Durch- 
(chnitt 44474  Druckbogen enthielten. Die Gelamt- 
fumme der Druckbogen in Büchern und periodiichen 
Schriften beträgt folglich 15,3654. Die Zahl der aus 
dem Auslande eingebrachten Bücher, die von der 
Cenlur zugelalfen wurden, belief fich auf 495,052 
Bände, und zwar hat fich diefe Einfuhr in Vergleich 
mit den früheren Jahren 1834 und 1835 um 200,000 
Bände vermehrt. XXI. Das Departement des öffent- 
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Prrtotocıe. Bern, b. Jenne d. S.: Bafilius Magnus plo- 
tinizans. Supplementum editionis Plotiui Creuzerianae, Baf- 
lii M. Garnerianae. Edidit A. Jahnius,” Bernas Helvetius. 
1838. 46 S. 4. 

Diefe Schrift macht eine nene Entdeckung bekannt, wel- 
che allerdings merkwürdig it, und auf die der Herausgeber 
felbit grofsen Werth legt. Er hat nämlich entdeckt, dafs eine 
lange Stelle in dem Anhange von Bafilius fünftem Buche contra 
Eunomium (Opp. ed. Garnier. To. I. p. 320 C. — p. 322 D) 
fat wörtlich, mit wenigen Aenderungen, aus Plotins Ennea- 
den (F. Lib. I. cap. 1. p. 482 E. — cap. 5. p. 486 A) genom- 
men ift, und zwar fo, dafs, was Plotin über die Weitreele 
(pitzfindig philofophirt hat, von dem Kirchenvater auf den 
heiligen Geit übergetragen worden. Wern jener Anhang ächt 
und wirklich vom Bafılius gefchrieben worden ift (woran wohl 
noch gezweifelt werden dürfte): fo wird dadurch, auch in 
Bezug auf die geachtetfien Kirchenväter, von Neuem beftä- 
tigt, was Hr. J. S. 7 folgendermalsen ausdrückt: ingens fuiffe 
in antiquae ecclefiae Graecae patribus fudium recentioris philofo- 
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lichen Unterrichts hat im J. 1838 13,776 eingelaufene 
Papiere erledigt, und 14,145 ausgegeben, und nament- 
lich verfchiede se Schulbücher in 116,200 Exemplaren 
drucken laffer. Endlich in No. XXII wird noch der 
Thätigkeit der Canzley des Minifteriums des öffentl. 
Unterrichts gedacht, und fodann mit einem allgemei- 
nen Blick auf die Lehranftalten gefchloffen, deren 
Gefamtzahl jetzt 1871 beträgt, [owie die Schülerzahl 
in denfelben 98,000. 

Der dritte Hauptabfchnitt enthält Tabellen zur 
vergleichenden Ueberficht über den Zuftand der Lehr- 
anftälten in den Jahren 1837 und 1838, aus denen 
ebenfalls die bedeutenden Fortfchritte, die in dem 
letzten Statt fanden, klar hervorgehen; wie denn 
überhaupt das Ganze diefes „Berichts“ in kosmopo- 
litifcher Be..iehung auf jeden Freund der Civilifation 
und Cultur einen wohlthätigen Eindruck machen, 
und felbl den Feinden Rufslands das Zugeftändnifs 
abnöthigen wird, dafs die Regierung diefes der Bo- 
denfläche nach gröfsten Reiches der Erde nichts 
veriäumt, was zur allmälichen Förderung der geifti- 
gen Bildung ihres Volks gefchehen kann, welches 
bekanntlich mit höchft glücklichen ‘Naturanlagen be- 
gabt it (vgl. über den ruffifchen Nationalcharakter 
einen fehr intereßanten Auffatz in des Petersburg. 
Aßtronomen J. W. Schubert Yerim. Schriften Bd. 1. 
S. 245 ff.). 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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phiae Platonicae placita accommodandi ad Chrifiianae doctrinae 
myjteria five erplieanda five exornanda. In dem Commentare 
find nun die Stellen des Plotinus und Baßlius einander ge- 
genüber gefetzt, um die Conformität recht augenfcheinlich zu 
machen; das Einzelne it mit einer Fülle von Gelehrfamkeit 
erläutert (Hr. J: glaubt felbit die nAndogav in der Vorrede 
entlchuldigen ZU müffen), welche die- grofse Bekanntfchaft 
des Hn. J. mit Plotins Schriften und feinen Scharfblick be- 
urkundet. Angehängt find zwey Epimetra: das erfte de cen- 
tone Platonico (aus Sympof. p. 210 E. p. 211 A. B) apud per- 
Jonatum Dionyfium Areopagitam (de div. Nom. cap. 4. v. 7. 
p. 396. C: 397. D); das zweyte de centone Platonico (aus d- 
Epinom.) apud- Jamblichum (in Villoifon Anecd. T. IT. p- 193). 

Beyläufig verfpricht Hr. J. eine neue Ausgabe von Timaei 
Lexicon vocum Platonicarum (poft Ruhnkenii curas denuo ez- 
ornatum) und einen Commentar zu Platons Gaftmahl. Von 
einem mit Platons und der Platoniker Schriften fo vertrauten 
Gelehrten kann man nur Bedeutendes erwarten. 

Stz. 
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Hamsurg, b. Neftler und Melle: Bericht an Se. 
Majeftät den Kaifer von Rujsland über das 
Minifterium des öffentlichen Unterrichts für das 
Jahr u. í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Ilecenfion.) 


Ver der Ueberfchrift „Schlufs“ folgen dann -noch 
einige allgemeine Bemerkungen des Hn. v. Ouwa- 
roff, die hauptfächlich die dermalige Stellung der 
Jiterarifchen Cultur Rufslands zum Auslande zum 
Gegenftand haben und die wir hier wörtlich mitthei- 
len: „— Hiebey kann bemerkt werden, dafs insbe- 
fondere im Laufe des Jahres 1838 die Leitungen 
des Minifteriums des öffentlichen Unterrichts in Rufs- 
land der Gegenftand der allgemeinen Wifsbegier in 
den übrigen Staaten wurden, und Veranlaflung zu 
Schlüffen gaben, die zwar nicht immer unparteyilch 
waren, aber im Allgemeinen das Streben bezeigten, 
die Zukunft unferes Vaterlandes zu ergründen. Je 
mehr allmälich in unferer Bildung das nackahmende 
Syflem verfchwindet, woran die Ausländer nns für 
immerdar gefeffelt wähnten, find fie gewiffermafsen 
erftaunt, dafs wir beginnen, unfer eigenes Leben zu 
zu führen, nach unleren Principien zu athmen und 
unfere Beflimmung zu fushen, ohne dabey die Vor- 
theile der allgemeinen Bildung einzubüfsen, und ohne 
auf der Bahn der Wiffenfchaften zurück zu bleiben. 
Die gelehrten, theils vollendeten, theils noch fort- 
dauernden Unternehmungen haben durch ihre Reful- 
tate und durch die rafche Ausführung der entworfe- 
nen Pläne überall Achtung erworben. Unfere Fort- 
(ehritte in der Bildung des gelehrten Standes aus 
eborenen Rufen find ebenfalls der Aufmerkfamkeit 
der Ausländer nicht entgangen. Die Bereicherung 
unferer hiftorifehen Literatur durch die Herausgabe 
vieler Acten und Documente in Bezug auf die ruffi- 
fche Gefchichte, die Herausgabe von Grammatiken 
und Wörterbüchern in vielen, wenig bekannten Spra- 
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chen Afiens, verbunden mit dem lebenden Unterricht 
in felbigen, der rafche Aufbau des colofalen Obfer- 
vatoriums auf dem Pulkowa’fchen Berge, die Arbei- 
ten der gelehrten Gefellfchaften, und an deren Spi- 
tze die der kaiferlichen Akademie der Wilfenfchaften, 
endlich das allgemein feh befeftigende Gefühl, dafs 
die ruffifche Jugend im Schoofse des Vaterlandes 
alle Mittel zu ihrer geilligen Entwickelung finden 
kann, nicht nur nicht ohne Schaden für des Staates 
Dafeyn, fondern vielmehr mit der been Erkenntnifs 
der Vorzüge deffelben — alle diefe Data mufsten, 
indem fie über des Reiches Grenzen hinaus gingen, 
das leichtlinnige Urtheil der Ausiänder theils in Un- 
glauben, theils in eine überdachte Prüfung dieles für 
fie fo neuen und unerwarteten Ganges der Pinge 
umwandeln. Ich halte es jedoch für meine Pflicht, _ 
hinzuzufügen, dafs die Aeufserungen, welche ich im 
Laufe des verfloffenen Jahres aus verfchiedenen Or- 
ten von vielen ausgezeichneten und gewilfenkaften 
Verehrern der Aufklärung erhalten Habe die unge- 
heuchelte Theilnahme bewielen, welche alle Wohl- 
gefinnte an den in meinen allerunterthänigfien Be- 
richten an Ew. kaiferliche Majeftät dargelegten Lei- 
tungen nehmen.“ — An Letztem if kein Zweilel, 
und namentlich in Deutfchland hat es ficher um Io 
weniger an jener „ungeheuchelten Theilnahme“ ge- 
fehlt, als es gewils ift, dafs gerade Deutfchland auf 
die Entwickelung der eigentlichen rulfifchen Litera- 
tur den grölsten Kinflufs gehabt hat. „Die ruflifche 
Nation (fagte in diefer Hinficht vor einiger Zeit in 
einem anderen deutfchen Journal einer der ausge- 
zeichneten rulfifchen Literaten *)) war die erfie, 
welche der germanilchen Gefittung ihre Huldigung 
darbrachte, ja man kann fagen, dafs fie fogar jetzt 
noch unter allen europäifehen Nationen den Genius 
der Deutfchen, ihre Sprache, ihre Philofanhie und 


*) Diefe Stelle findet fich Auch in einem fehr ausführlichen 
Artikel über die ruñfche Literatur und ihre gegenwärtigen 
Richtungen in No. 119 der Blätter für lit. Unterhalt. 1840. 
v. 21 Juni. S. 724. 
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Literatur am beften begreift. Die rufffche Dichtung 
hat von ihrem Anfang an bis auf ihren jetzigen Zeit- 
punct die germanifehe Mufe zur Führerin; die neuefte 
Weltweisheit, die gröfste Schöpfung des deutfchen 
Geiftes, fand in Rufsland ihre Anerkennung, ehe 
noch Hr. Coufin fie kümmerlich (ja wohl!) in Frank- 
reich kennen lehrte; die deutfchen Meilterwerke fan- 
den in unferem Lande Ueberfetzer, wie fie gewils 
kein anderes gefiltetes Land aufzuweifen vermag; 
unfere Univerfitäten haben die deutfche Wiffenfchaft 
zur Grundlage; fat alle Profelloren, die anf den 
Lehrftühlen fitzen, haben ihre Studien unter den 
ausgezeichneten Gelehrten Deutichlands gemacht; 
die Lehr- und Hand- Bücher der berühmtelften deut- 
fchen Profelloren find in den Händen des ganzen 
neuen Gefchlechts, und in Rufsland findet fich nicht 
Ein ausgezeichneter Studirender, der die deutfche 
Sprache nicht verftünde. Diefs find Thatfachen“ u. 
f. w. Wir führen diele Aeufserung eines Ruffen auch 
um defswillen hier an, weil die irrige Meinung, als 
fey die franzöfifche Literatur vorzugsweile die Am- 
me oder Bildnerin der ruffiichen gewelen, noch im- 
mer viel zu fehr verbreitet if, und um daran die Be- 
merkung zu knüpfen, dafs, fo anerkennenswerth auch 
das dermalige Streben der Regierung nach Vervolks- 
thümlichung (man gellatte diefen allgemeineren Aus- 
druck ftatt des fpeciell fchon gebräuchlichen, aber 
doch eigentlich unpalfenden: „Ruffification“) aller 
geiftigen Beftrebungen it, auch hier ein zu frühes 
Losreilsen bey noch nicht völlig gereifter Selbfiftän- 
digkeit um fo nachtheiligere Folgen haben mufs, je 
vortheilhafter die bisherigen Mufter gewirkt haben. 
Und thut es denn z. B. unferem deutfchen Volks- 
thume Abbruch, oder gereicht es uns zur Unehre, 
dafs fort und fort von allen Verfländigen in unferen 
Regierungen, wie im Volke, die altclaififche Litera- 
tur als die Grundlage unferer gefamten Bildung an- 
erkannt it, und hoffentlich als folche für alle kom- 
menden Zeiten anerkannt bleiben wird? So lange ein 
Schüler noch nicht den Lehrer im Ganzen eingeholt 
oder gar übertroffen hat, wird es für ihn immer rath- 
fam feyn, die Schule noch zu benutzen. Es ift ja 
ohnehin bey dem gegenwärtigen Stande der Litera- 
tur in Rufsland nicht wie mit materiellen. Producten, 
wo die fogenannte Handelsbilanz zwifchen Ein- und 
Ausfuhr in Betracht kommt, und wo vom politifchen 
Standpuncte aus es wünfchenswerth feyn kann, durch 
eigene Production fich von ausländifchen Waaren un- 
abhängig zu machen (wiewohl auch in diefer mate- 
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riellen Beziehung das Unrichtige jenes Sytems und 
der darauf beruhenden Sperre vom Standpuncte der 
Nationalökonomie aus längt nachgewielen ift). Wir 
können demgemäfs nur im eigenen Intereffe Rufs- 
lands wünfchen, dafs daffelbe bey dem gedachten, in 
gewilfer Hinficht fehr löblichen Beftreben die War- 
nungen und Lehren alter Weisheit beherzisen möge: 
ne quid nimis! und: efl modus in rebus etc. 

Was die Ueberfetzung diefes „Berichts“ betrifft, 
fo foll fie dem Vernehmen nach von dem nach Rufs- 
land übergefiedelten Profeffor, Hn. Rob. Stöckhardt 
(früher Docenten in Leipzig und Verfaffer eines 1825 
erfchienenen Buches: „Die Wilfenfchaft des Rechts 
oder das Naturrecht“) herrühren. In wiefern fie dem 
ruffifchen Originale treu ift oder nicht, können wir 
nicht beurtheilen; aber gegen die deutfche Sprache 
enthält fie manche Verftöfse. So z.B. heifst es S.6: 
„Docenten, die noch nicht Profefforen ordinarien (!) 
find; ebendafelbft: „die Lectoren òm Staatsdienfle 
zu rechnen ‚“ ftatt „zu den Staatsdienern:“* ferner 
ebendafelbfi (und fonft öfters): „Differtationen in el- 
ner der Univerlitäten vertheidigen ;* ingleichen; „aus 
einer Univerfität in die andere übergehen ;« S. 8: 
„Sechs Studenten für künftige Lehrer in den techn. 
Wilfenfch. vorbereiten zu laffen ;* S.9: „Zu Abwen- 
dung von Schwierigkeiten, am brauchbare Lehrer 
aufzufinden;“ S. 21 wird der bekannte und in allen 
Lectionskatalogen übliche Terminus technicus: „Ma- 
teria medica“ durch „medicinifehe Materiallehre“ über- 
fetzt!! S. 81: „Eine andere Periode hat begonnen, 
die weniger auffallend, weniger reich an Schlüffen 
ift (?). Auch fchreibt der Ueberfetzer überall Krons- 
Studenten, Krons-Schulen, Xrons-Bauern u. dgl. m 
was zu ftark an die von Jean Paul fo genannte „S- 
Krätze“ erinnert. 

Für die Fortfetzung diefer, für die Culturge- 
fehichte fo interelfanten „Berichte“ fügen wir den 
Wunfch hinzu, dafs dabey auch die ftatiftifchen Ver- 
hältniffe in Bezug auf den fogenannten Elementarun- 
terricht oder die Volksfchulen "angegeben werden 
möchten (in Carove’s Neorama 1838. Bd. III. S.303 
finden fich hierüber intereflante Notizen von den Jah- 
ren 1804, 1834 u. 1835), fo wie auch von den zwölf 
(meift für Töchter beftimmten) Erziehungsanfialten, 
die unter der unmittelbaren Leitung der jetzigen 
Kailerin ftehen, und deren Gefamtcapital im J. 1836 
über 4 Millionen Rubel betragen haben foll. 

K HAS. 


No. 209. 
SCHÖNE KÜNSTE. 


229 


Drespen u. Lriezie, in der Arnold’fchen Buch- 
handlung: Ludwig Philipp und Napoleon. Aum 

_ Andenken an das Jahr 1840 und delen Feier 
der Buchdruckerkunft, von Friedr. Laun. 1840. 
41 S. kl. 4, 


Wir verdanken dem trefflichen Vf. fchon man- 
che angenehme und lehrreiche Unterhaltung, die er 
uns theils durch feine Romane, theils und vorzüglich 
durch feine zuletzt erfchienenen Memoiren gewährt 
hat. Jetzt ladet zu höherem Genufs’ ein finnreiches 
und fchön geglättetes Gedicht ein, in welchem er 
Gefinnung, Thaten und Schickfale der auf dem Ti- 
tel genannten beiden Herrfcher vergegenwärligt. 
Wenn wir, um es kurz zu charakterifiren, an Wie- 
land’s Gedichte in defen [chönfter Periode erinnern, 
fo glauben wir durch diefe Parallele wenigftens dem 
Vf. nichts Unangenehmes zu erweilen, der nicht zu 
denen gehört, welche das alte Gute bey dem mittel- 
mälsigen Neuen vergellen. Für Andere wird es 
zweckmäfsiger feyn, das Gedicht durch Aushebung 
einiger Stellen felbft fprechen zu laffen, um ein ge- 
höriges Urtheil zu gewinnen. 


Gleich der Anfang hebt uns auf den Standpunct, 
von welchem der Dichter dem Könige ‘der Franzo- 
fen feine Huldigungen darbringt: 


Der Thron, aus deffen Glanze Du entíprofen, 
Zertrümmert lag er von der Volkesrache, 

Des Königs Blut war drüber hingefloffen, 

Und ftatt des Rechts hielt wilder Wahnfnn Wache. 
Als Fürft war Dir des Ruhmes Bahn verfchloffen, 
Jedoch des Vaterlandes heil’ge Sache 

Bot höhern Ruhm dem Bürger nicht vergebens, 

Es ward zum Ziele Deines edeln Strebens. o 


Mit treffenden Zügen werden fodann die früheren 
Verhältnife des Königs gefchildert; als er „zum Wan 
derftab im Schweizerlande griff“ : | 


Ja, glücklich wurdeft Du im Hochgefühle, 

Dafs Dir, des Fürftenfchimmers ganz entkleidet, 
Zur Herrfchaft in des Lebens ernftem Spiele 
Die eigne Kraft ein würdig Feld bereitet, 
' Dafs in des neuen Wirkens fchönem Ziele 

Dein Bürgername Ehrfurcht fich erbeutet, 

Und dafs, was auch die Argen Böfes fchaffen, 
Der Himmel fegnet Deiner Heimat Waffen. 


Eben fo treffend, obwohl weniger dichterifch, der 
Sinn des Königs: 


Der Zukunft mehr, "als des Momentes denkend, 
IR auf den Fortfchritt ftets Dein Sinn gerichtet, 
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Zu gutem Neuen Deine Blicke lenkend, 

Haft auf verdorrtes Altes zu (Du?) verzichtet, 

Der neuen Zeit die treufte Sorgfalt. fchenkend, 

Darum jedoch das Alte nicht vernichtet, 

Das bey der Prüfung fich als gut bewähret, 

So lange man des Belfferen entbehret. 


Glänzender lodert die Dichterfamme auf bey dem 
Andenken an Napoleon: 


Selbft unerreicht im Ruhm und Heldenglanze, 
Schwingt er mit fich fein Land zu höh’rer Sphäre, 
Baut mitten in dem wild’ften Waffentanze 

Der Kunt, dem Wiffen prangende Altäre. 

Dafs fich fein Wille überall verpflanze, 

Bricht er durch Felfen Bahnen feinem Heere, 

Nach Frankreich führt er aller Völker Schätze, 

Und giebt dem Land’ uniterbliche Gefetze. 

Nur ihn — defs zürnt die Weisheit bald auf immer — 
Nur ihn, will er, foll kein Gefetz erreichen ; 

Eh’ fchlüge feine Faut die Welt in Trümmer. 

Ein Sterblicher, will er den Göttern gleichen , 

Ja felbft des ew’gen Schicklfals Spruche nimmer 

Den ftolzen Nacken anerkennend beugen. 

Das hat den Mann, von Weihrauch rund umqualmet, 
Zuletzt am flarren Felfenriff zermalmet. 


Mit Milde wird jedoch des Strafgerichts gedacht, 
welches die Nemefis über den „Erdenfohn, den die 
Tugend, wie die Freyheit haffen mufste,“ endlich 
verhängte: 


Zuletzt in Knechtfchaft hat er mehr erlitten , 
Als Unrecht je dem Herrfcher vorzurücken: 
Sein Irrthum wird umfchleyert von dem Glanze 
Des Strahlenheers in feinem Ehrenkranze. 


Und mit Anerkennung erinnert er an die Gefinnung 
des Königs, der, um den Leichnam dem Mutterfchoofse 
wieder zu geben, das grofse Wort verkünden liefs: 

„In Frankreichs Namen foll mein Sohn die Pflichten, 

Die es dem Ruhme [chuldig if, entrichten.‘ 

Der Verleger des Gedichts hat auf das Rühm- 
lichfie dafür geforgt, dafs es auch dem Aeufseren 
nach als eine würdige Weihgabe am Jubelfefte der 
Buchdruckerkunft erfcheinen konnte; der finnige Dich- 
ter felbfi aber hat die Verbindung zweyer fich ein- 
ander fremder Stoffe durch die vorletzte Strophe an 
den König alfo vermittelt: 

Das Menfchenwort, es find vierhundert Jahre, 
Da löfte Gutenberg ihm feine Schwingen, 

Die ganze Welt für alles Schön’? und Wahre 

Mit neuen Lichtes Wohlthat zu durchdringen. 

So eben ftanden wir am Feftaltare, 

Ihm unfer Dankesopfer darzuhringen. 


Die Riefenmacht, die er dem Wort verliehen, 
Die wird auch Deiner That fich nicht entziehen. 
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Genug zur Empfehlung! Nun follten wir vielleicht 
noch an manchem Finzelnen mäkeln; a man- 
che Verfiöfse gegen die Sylbengnantität (S. 11: 


Alles was waukte, Bürgerheil und Throne — 


Soala: 
Frechheit, wie Tyranney, voll Nacht und Grauen), 
oder Sprachverfehen (8.7: war Įhatte] — widerfian- 


den) rügen: aber wir wollen den wohlthuenden Ein- 
druck nicht fchwächen, den das Ganze auf uns ge- 
macht hat. G. 


1) MargurG, in der Univerlitäts- Buchdruckerey: 


Genrebilder.. Nach dem Leben gezeichnet von 
Junia, Romana. Erfter Theil. 313 8. Zweyter 
Theil. 354 S- 8 1833. 


2) MarsurG, b. Lernt: Das Wildhaus. Novelle 
von Junia Romana. Erer Band. 300 S. Zwey- 

ter Band. 295 S. 8. 3840. 

Die geift- und gemüthvolle pfeudonyme Dichterin 
der Genrebilder und der Novelle: das Wildhaus, ge- 
hört Helfen an, und wenn fie gleich in beiden Schrif- 
ten zum eren Mal öffentlich auftritt, fo zeigt fie 
doch ein gereiftes Urtheil und eine geübte Künftler- 
hand, die einen anziehenden und gut gewählten Stoff 
mit Einficht zu behandeln, durch manche glücklich 
eingewebte Epifoden und vielfache Verwickelungen die 
Theilnahme der Lefer zu erwecken, und durch eine 
(chöne, bilderreiche Sprache zu erhalten verfteht. 
Beide Theile der Genrebilder, Maria und Leonina 
und Julius und Eduard, machen ein wohl in einan- 
der verfchlungenes Ganzes aus, das keinen Auszug 
leidet, und das im Zufammenhange gelefen werden 
mufs. Die Zeichnung der Haupt- und Neben. Per- 
fonen ift wohl gelungen, und zeugt von feiner Men- 
fchenkenntnifs. Mit den das Gemälde belebenden, 
frifchen Naturfchiiderungen dürfte jedoch die gemüth- 
liche Dichterin cher zu freygebig. als zu [parlam ge- 
welen feyn, wenn gleich diee Schilderungen an fich 
gelungen zu nennen find. Schade, dafs nicht mehr 
Sorgfalt auf die Correetur des fonft lehönen und ge- 
fälligen Druckes der Genrebilder verwendet worden 
ilt; felbft die eine Hauptperfon heifst bald Leonina, 
bald Leonie; ftatt demagogifch finden wir hier dä- 
magogifch; ein Regenguls kalte die Bäche ange- 
fehwollen f. angefchwellt u. f. w. Eine der anzie- 
hendlten Epifoden, it die, Erzählung von dem wilden 
Ritter Wunibald, im erften Theile S. 278 f. Auch 
die Epifode von Louifens Anfangs unglücklicher Lie- 
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be, im zweyten Theile S. 25 f., lieft man nicht ohne 
herzliches Mitgefühl. Die Verwickelungen nehmen 
gegen die Mitte des zweyten Theils immer mehr zu, 
werden aber alle am Ende aufs Befriedigendfie ge 
löt. Die Darftellung der Eintwickelungs/cene gehört 
zu den fechönften Partieen des ganzen Buches. 

Alles, was wir Rühmliches von den Genrebildern 
gefagt haben, gilt, und zum Theil in noch höherem 
Grade, auch von der Novelle, das Wildhaus über- 
fchrieben. Wir haben diefe, durch anziehenden In- 
halt, gut gezeichnete Charaktere, wohl angelegte und 
eben fo befriedigend gelöfte Verwickelungen, lebens- 
friche Naturfchilderungen und fchönen Stil ausge- 
führte Novelle mit grolsem Intereffe gelefen. Nicht 
nur die drey auftretenden Hauptperfonen — der brave 
alte Wildmeilter, feine treffliche Schwefier Clemen- 
tine, das [chöne und gemüthliche Annchen, der An- 
fangs räthfelhafte, aber interelfante Unbekannte, der 
in der Folge als die Elauptperfon der ganzen Erzäh- 
lung auftritt, der nichtswürdige Gunthram — fon- 
dern auch mehrere in das Ganze verflochtene Neben- 
perfonen , die flolze Julie von Hohenftein, die (chöne 
und unglückliche Müllerstochter Eischen — find mit 
ficherer und geübter Hand gezeichnet; und wenn 
gleich Anfangs Annette fat zu leicht und unerfahren 
ihr ganzes Yebensglück und das Glück und die Rule 
ihres Vaters und Clementinens einem, wenigftens da- 
mals noch zu wenig gekarinten, räthfelhaften fchönen 
Jungen Manne hinzuopfern fcheint, fo föhnt uns doch 
die fpätere, überrafchende Entwickelung wieder mit 
diefem übereilt erfcheinenden Schritte hinlänglich aus. 
Wir haben fchon der fchönen Naturfchilderungen und 
Landfchaftsgemälde rühmend erwähnt; nur einizemal 
wo die Vfn. wirkliche Orte, wie Melnau, Herzberg, 
Argenflein u. f. w., nennt, war es uns fchwer, e 
der gröfseren Entfernung diefer Orte von einander 
und dem damit in Beziehung ltebenden eigentlichen 
Hauptfchauplatze der Handlung ein befiimmtes Land- 
fchaftsgemälde zufammen zu letzen, dergleichen wir 
fo viele und ausgezeichnete, der wirklichen Natur 
nachgebildete in den Romanen Walter Scotts fin- 
den, wodurch diefer Dichter die romantifchen Ge- 
genden Schottlands verherrlicht hat. — Druck und 
Papier diefer empfehlenswerthen Novelle find gleich- 
falls zu loben, wen gleich auch hier der Corrector 
Druckfehler, wie: ein Amt begleiten, fatt bekleiden 
nicht hätte überfehen follen. 
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PHILOLOGIE. 


MannneEm, b. Löffler: Verhandlungen der zwey- 
ten Verfammlung deutfcher Philologen und Schul- 
männer in Mannheim. 1839 —1840. 124 8. 4. 


Fieni Gebildeten mufs es zur Freude gereichen, 
dafs der an den feftlichen Tagen des hundertjähri- 
gen Jubiläums der Univerfität Göttingen von treff- 
lichen Mämern geltiftete Verein deutfcher Philolo- 
gen und-Schulmänner bey feiner zweyten vorjähri- 
gen Verfammlung nicht blofs an Zahl bedeutend 
gewachfen (es waren 158 zugegen), fondern auch 
weit erfolgreicher ausgefallen ift, als von der er- 
ften Verfammlung (vgl. Jen. A. L. Z. 1839. No. 53) 
gerühmt werden konnte. Die dritte, unlängft zu 
Gotha gehaltene, ift vorzüglich auch durch die 
höchft aufmunternde Theilnahme eines edeln und 
geiltreichen Fürften noch glänzender gewefen, was 
ohne Zweifel bald durch die öffentliche Bekannt- 
machung der gelieferten oder befprochenen Arbei- 
ten deutlicher ans Licht treten wird. Dafs die Ver- 
handlungen der zweyten Verfammlung etwas fpät 
erfcheinen, fucht ihr Herausgeber, Hr: Carl Bif- 
finger, Lyceumslehrer in Mannheim, vorzüglich da- 
durch zu entfehuldigen, dafs der Druck wegen des 
Einfammelns der Manuferipte er fpät angefangen 
werden konnte, und dafs ihn felbft feine Amtsge- 
fchäfte an fehnellerer Förderung des Werkes hin- 
derten. 

Voran gehen nun diefen Verhandlungen die 
Statuten des Vereins, deffen Zweck dahin ausge- 
fprochen wird: „das Studium der Philologie in der 
Art zu befördern, dafs es die Sprachen und die 
Sachen mit gleicher Genauigkeit und Gründlich- 
keit umfalfe, die Methoden des Unterrichts immer 
bildender und fruchtbringender zu machen, den 
doctrinellen Widerftreit der Syfteme und Richtun- 
gen auf den verfchiedenen Stufen des öffentlichen 
Unterrichts nach Möglichkeit auszugleichen, die 


Wilfenfehaft aus: dem Streite der Schulen zu zie- 
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hen, und endlich gröfsere philologifche Unter- 
nehmungen, welche die vereinigten Kräfte oder 
die Hülfe -einer gröfseren Anzahl in Anfpruch neh- 
men, zu befördern.‘ — Wenn in den feitherigen 
Verfammlungen die Sprachen mehr, als die Sachen 
behandelt, und bey dem Widerftreite der Sylteme 
gewöhnlich der rein philologifehen Richtung der 
Vorzug gegeben worden ift: fo bekamen allerdings 


‚die an Realfchulen angelftellten Lehrer Veranlaf- 


fung, ihr Syfiem (wie neulichft in einer bekannten 
Zeitichrift gefchehen ift) mit Nachdruck zu ver- 
theidigen, und fo pro aris et focis zu fechten; aber 
die Billigkeit erfodert, zu erwarten, wie etwa künf- 
tig, wenn die einzelnen Sectionen der Anwefenden 
getrennt, und Jedem nicht blofs das Recht, fon- 
dern auch mehr Raum und Zeit zu fprechen, und 
feine individuellen Anfichten, ohne Bekämpfung von 
der anderen Partey, dem Publicum mitzutheilen, 
eingeräumt werden follte, die Verhandlungen, in 
Schriften niedergelegt, fich geftalten werden. 

Wir übergehen das Einzelne, was aus den Pro- 
tokollen der einzelnen Sitzungen hier mitgetheilt 
wird, und was vielleicht da, wo die einzelnen Aus- 
führungen gleich folgen, zum Theil weggelaffen 
werden konnte, um den Inhalt der Vorträge felbft 
kurz anzugeben. Man wird aus demfelben leicht 
erfehen, wie wahr fchon anderswo darüber geur- 
theilt worden ift, dafs manche nichts erheblich 
Neues, oder nicht genug Anregendes enthalten, 
um einer [olchen Verfammlung von Gelehrten dar- 
geboten ‚zu werden, und die eigentlichen Zwecke 
der Gelellfchaft zu fördern, dagegen andere eben 
fo wilfenfchaftlich gründlich find, als fie eine leben- 
dige Einwirkung auf die Zuhörer nicht verfehlt ha- 
ben können. 

I. Einleitende Rede des Präfidenten, Minifte- 
rialrath D. Zell. Sie fiellt kurz und treffend die 
Zwecke des Vereins dar, indem fie die Wichtigkeit 
der clafffchen Bildung für unfere Zeit fchildert. 
Es wird in fchöner Sprache ein dreyfacher Vortheil 
hervorgehoben, der aus einer fortwährenden geifti- 
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gen Berührung der modernen Bildung mit der an- 
tiken Welt, und demnach aus der Pflege der claf- 
fifchen Philologie für unfere Zeit entipringe. Die 
claffifchen Studien tragen nämlich dazu bey, ein 
wohlthätiges Gegengewicht zu bilden gegen die 
einfeitige Richtung auf das blofs Materielle im Le- 
ben und in der Wiffenfchaft; fie befördern das 
Selbftverftändnifs und die Selbftkenntnifs der Zeit; 
fie geben ‚einen gemeinfchaftlichen Mafsftab und 
ein gemeinfames Organ der geiftigen Bildung un- 
ter den europäilchen Völkern. 

Il. Ueber das Verhältnifs der Philologie zu 
unferer Zeit, vom GR. Creuzer von Heidelberg. 
Wahrfcheinlich ein Fragment einer akademifchen 
Vorlefung, welche, obgleich in ziemlich zerriffener 
und nachläffiger Rede verfalst, doch gewils Jüng- 
lingen lehrreich gewefen ift, denen die Bedeutung 
des Wortes gıÄloAoyos, die allmäliche Geftaltung 
der Phiiclogie, die Alexandrinifchen aivares und 
Achnliches noch unbekannt war, oder die fich durch 
Voltaire’s nicht viel fagende Uhtheile für den Au- 
genblick unterhalten lielsen. Solchen Männern, vor 
denen Hr. Cr. hier (prach, diefs zu wiederholen, 
war wohl nicht nöthig, zumal da er feib in fei- 
nen Schriften fchon mehrmals diefes Thema be- 
handelt hatte. Abgefehen davon, find manche tref- 
fende und freymüthige Ideen dem Vortrag einge- 
webt, z. B. S. 17: „Ja, die alten Sprachen leh- 
ren und lernen wir unermüdlich; wir lieben fie ge- 
treulich; — zuvörderfi um ihrer felbft willen, we- 
gen ihrer Klarheit, wegen ihrer logifchen Schärfe, 
wegen ihrer Schönheit. O wie wäre es fo gut ge- 
welfen, wenn die neuere deutfche Philofophie nicht 
des Lateins entrathen zu können geglaubt hätte; 
“und wenn man jetzt manchem jener transfcenden- 
talen Dunkelmänner den Vorwurf, den man einem 
griechifchen Philofophen gemacht, nicht umgekehrt 
agen müfste: Du bit ein Philofoph, aber ein Phi- 
lolog bift du mit nichten! Und an den Sprachen 
hängen die Sachen, die Begriffe, die Anfchaäuun- 
gen“ u.f.w. — Und bald darauf: „Wir find Leute 
von der alten Welt. In keine Wilfenfchaft i die 
neuere Journalifiik fo wenig eingedrungen, als in 
die unfere; und die ephemere Literatur kann ei- 
nem Studium, das fich mit Bearbeitung alier Grund- 
texte und Quellenkunde befchäftigt, weniger anha- 
ben. Darum ift aber auch kein Stand der bürger- 
lichen Gefelllichaft mit zeitlichen Gütern weniger 
gefegnet als der unlerige, auf deren Befitz wir je- 
doch, reich an geift'gen Gütern, williger verzich- 
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ten. Aber wenn wir der Ehre werth find, fo find 
wir auch eines Ehrenfoldes werth, und nicht ge- 
wärtig eines elenden Lohnes, den uns etwa ein 
amerikanifirender, d. h. ein dem materiellen Mam- 
inonsdienite verfallener, knaufernder Minifter, wie 
ein Almofen, von oben herab hinwerfen möchte. 
Wir find Rolz — aber auch befcheiden.“ 

III. Worle, voll milder Weisheit (wie es hier 
S. 19 heifst) vom GHR. Jacobs gefprocken. Er 
macht, „als ein rude donatus, Angelichts der wür- 
digen Schaar fein Zeflamentum in procinctu“, indem 
er den friedlichen ®inn, defen er fch bewufst fey, 
zunächfi den Stiftern diefes Vereins, dann in wei- 
teftier Ausdehnung allen Beförderern der für die Bil- 
dung jedes Alters fo heilfamen Alterthumswilfenfchaft 
vermacht, und zuletzt auf fich jene Worte anwendet: 
„Stirb, Diogenes! Denn den Himmel willft du doch 
nicht ‚erfieigen, und den Sterner bift du ja nahe 
gekommen!“ — Uebrigens hat Hr. J. auch bey 
diefer Gelegenheit wieder, wie oft in feinen neue- 
ften Schriften, das Andenken an feinen Lehrer und 
Freund Heyne mit einer um fo fehätzbareren Pie- 
tät erneuert, je feltener fie in unferen Tagen an- 
getroffen wird. Möchte diefelbe fich nur der auch 
hier wiederkehrenden Seitenblicke auf die „Uebel- 
wollenden“ enthalten können, durch die es gelche- 
hen feyn foll, „dafs Heyne die Ungunft eines Thei- 
les feiner Zeitgenoflen erfuhr, die, müde feinen 
Ruhm zu vernehmen, nur allzu leicht dem ungün- 
fiigen Urtheile einiger ‚Gegner glaubten.“ Mögen 
wenigftens die jüngeren Zeitgenolfen und die Nach- 
welt durch eine fo gewichtige Stimme nicht abge- 
halten werden, die Schriften der beiden offenen 
und redlichen Gegner, welche Hr. J. ohne Zwei- 
fel im Sinne hatte, felbft zu lefen, und die in den- 
felben klar und bündig aufgefiellten Klagepuncte 
unbefangen zu prüfen! 

IV. Vortrag des Prof. Hermann aus Marburg 
über Plato’s fchriftflellerifche Motive. Leider nur 
eine überfichtliche Skizze von einer tief eingehen- 
den Erörterung! Hr. H. fetzt Platons Schriftftel- 
lerey mit delfen gefamter Weltanfchauung in finn- 
g, beruft fich auf die von Ari- 
fioteles erwähnten dyoaya Öcyprara jenes Weltwei- 
fen und. auf defen akroamatifche ‘Methode, fucht 
wahrfcheinlich zu machen, ‘dafs man fpäter noch, 
als man ihm die Briefe unterfchob, zwilfchen den 
Unterfcheidungslehren platenifcher Weisheit und 
dem Inhalte der (okratifehen Gefpräche einen Un- 
terfchied angenommen habe, und gelangt zu dem 
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Refultate, dafs man nicht blofs in Platons vorlie- 
gender Schriftenmafle kein fcientififehes Sylt:ın fu- 
chen dürfe, fondern dafs, fowie ihm die realen Er- 
fcheinungen der Dinge nur als unvoilkominene, 
aber nothwendige Abdrücke der Ideen galten, fo 
auch feine ‚Dialogen als rhapfodifche Entwickelun- 
gen einzelner Theile feiner Philofophie betrachtet 
werden müflen, weiche er im mündlichen Vortrage 
fähigen Schülern gründlicher darlegte. 

V. Der Stadtraih von Leeuwerden und Stände- 
mitglied von Friesland in Holland, Suringar, letzt 
nach vorausgefchickter allgemeiner Klage Nie: die 
geringe Sorgfalt, die mau bisher auf diejenigen 
jungen Leute verwendet, welche die Volksfchulen 
verlalfen hätten, mit edler Liberalität einen Preis 
von dreyhundert Gulden rhein. Währung für die 
bete Löfung folgender Preisfrage aus: „Welches 
find die Urfachen, warum fo viel Gutes, was die 
Kinder in den Schulen gelernt, wieder verloren 
geht, fobald und nachdem fie die Schulen wieder 
verlalfen haben? Welche Mittel können gegen die- 
fen Verlut nach dem Verlalfen der Schulen ange- 
wendet werden, durch die Kinder felbft, durch El- 
tern, Lehrer, Geittliche, Privatperfonen und Ver- 
eine, auch durch den Vereine der deutfchen Phi- 
lolegen und Schulmänrter, und endlich durch den 
Staat, befonders in Hinficht auf folche Kinder, wel- 
ehe nicht für den gelehrten Stand und damit zum 
Beluch einer Univerfität beftimmt find?“ 

VI. Vortrag der Hofrath D. Schilling aus Stutt- 
gart über die Beziehungen der einzelnen Sprachlaute 
zu den verfchiedenen Vermögen des menfchliehen 
Geifle.. Neben mancher fcharffinnig. ausgeführten 
Wahrnehmung viel Willkürliches, das faft zum La- 
chen reizt! Es leidet keinen Zweifel, dafs eine 
Harmonie zwifchen Sprache und Idee Statt findet, 
und dafs fich ein pfychifcher Charakter der Sprach- 
töne auffinden .läfst, der hinwiederum den Charak- 
ter der Nation bezeichnet. Der alte Yoffius fchon 
fand in dem R eine auffallende Uebereinftimmung 
mit den rauhen Sitten der Spartaner, deren Mund- 
art, im diefer Hinficht ähnlich der hetrurifchen, 
diefen Laut oft,.am Schluffe der Wörter hören liefs. 
Nichts aber if leichter, als hier in Uebertreibun- 
gen Zu verfallen, wie z. B., wenn der Vf. S. 33 
uns lehrt: „Das M. ift von Natur fo wohliönend, 
dafs, es ohne Mifsklang zwey Extreme, Grofsmätki- 
.ges und Niedrigdürftiges, in fich verbindet: Mit 
Muth will ich mich zu befreyen ftreben von mei- 
nen Makeln, und Ma/s halten in meinem Verlangen, 
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nicht müde werden im Vertrauen auf Gottes Macht 
und Güte.“ — Sehr wahr klagt dagegen Hr. Sch. 
über die Nachläffigkeit fo vieler heutiger Scriben- 
ten und Redner, welche nicht daran denken, die 
vollen Klänge der Vocale ınelodifch wechfeln, und 
die verfehieden quantitirten Wörter in einer wohl- 
thuend rhythmilchen Bewegung fortfchreiten zu 
lafen. Sehr wahr und unferen Dichtern zu em- 
pfehlen -ift auch folgende Bemerkung (S. 35), die 
wir ehemals aus Vo/fens Munde in Eutin gehört zu 
haben uns erinnern: „Wenn Gries in [einer Ueber- 
fetzung des rafenden Roland unter 5695 Reimen 
5680 hat, welche in der letzten Sylbe ein e haben: 


fo — muls diefs zu Mattigkeit und ermüdender 
Eintönigkeit führen.“ — Hierauf folgt 


VII. eine in zierlichem Latein von Hrn. Prof. 
Hermann in Marburg verfafste und im Namen des 
Philologenvereins dem Hrn. Geh. Hofr. Jacobs dar- 
gebrachte Votivtafel. 

VIII Vortrag des Hofr. Tkierfch über das 
Verhältnifs und das gemeinfame Interefje der hu- 
manifli[chen und induftriellen Bildung unferer Zeit. 
Die Hauptfumme diefer fehönen, aus der Beylage 
zur Allgemeinen Zeitung (1839. No. 288) fehon be- 
kannten Rede ift: dafs den Deutfchen bis zum 
Jünglingsalter ein gemeinfamer, auf claffifche Bil- 
dung gegründeter Unterricht einzig erfpriefslich (ey. 

IX. Vortrag des Prof. Gerlach aus Bafel über 
Seneca’s Stellung zu feinem Zeitalter. ` Wir halten 
diefen Vortrag für den beiten und gründlichften 
im ganzen Buche. Seneca wird, mit Beziehung 
auf fein, dem augufteifchen fehr unähnliches Zeit- 
alter treffend gewürdigt. Ganz ein Sohn der neue- 
ren Zeit, und als Spanier von Geburt ganz fern 
von den Erinnerungen und Gedanken, welche’ auch 
in den Zeiten der tieflten Schmach oft freyen Män- 
nerftolz erhalten, befafs er einen regfamen Geif, 
ein lebhaftes, alles Hohe und Herrliche leicht er- 
greifendes Gefühl. Diefe Eigenfchaften (owohl, als 
jugendlicher iöhrgeiz und. die Sucht zu glänzen, 
hatten ihn auf das weite Feld der Wilfenfchaft ge- 
führt, welche der Univerfalität zuftrebend, mehr den 
Charakter encyklopädilcher Allfeitigkeit als inner- 
licher Vertiefung des Geiftes trug. Daher feine 
grolse Polyhiftorie. Seine Schriften, in denen 
nichts weniger als ein ftrenges Syfteın der Rloifchen 
Lehren zu fuchen ift, theilt Hr. @. in zwey Haupt- 
clalfen, wovon die eine der Ethik, die andere der 
Phyfik angehört. In die letzte fetzt er die Quae- 
fliones naturales, in denen der teleolegifche Ge- 
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fichtspunct überall vorangeftellt fey. Die 2te Clalfe 
begreift feine meiften Schriften, und hier, in der 
Ethik , haben felbft feine Gegner, ja fogar die Kir- 
chenväter, feine Meifterfchaft anerkannt. Aber 
„auch hier mag man eher den reichbegabten Geif 
erkennen, welcher in glänzenden Bildern, in küh- 
nen Gegenfätzen, in überrafchenden Gedanken fich 
offenbart, als die tiefe Glut einer vom Ideal der 
Sittlichkeit erfüllten Seele.“ Ueberhaupt: „erha- 
bene Gedanken erfüllten feine Seele, und entführ- 
ten feinen Geift in höhere Welten, und unmittel- 
bar darauf begegnen wir einer höchft irdifchen , ja 
finnlichen Betrachtungsweife. So war die Erkennt- 
nifs ihm geworden, aber die Willenskraft gelähmt; 
mit Wiffen hatte er feinen Geift bereichert, aber 
keine höhere Liebe batte fein Innerftes verklärt.“ 

X. Prof. Pauly aus Stuttgart über die Spuren 
aller Culluranlagen in Süddeut/chlanz. In vielen 
Gegenden von Bayern und Schwaben zeigen weite 
Strecken, die jetzt mit Hochwald bedeckt find, 
oder als ungebaute Haiden und Viehtriften fch 
darftellen, «die unverkennbarfien Spuren eines ge- 
regelten Ackerbaues. Diele Ackerbeete oder Hoch- 
ächer haben aufserhalb des Limes Romanus gelegen, 
rührten wahrfcheinlich ven den Sueven her, bezeu- 
gen die [. g. Wechfelwirthfchaft und feyen Ueber- 
bleibfeil der Markgenoffenfchaften in ihrer urfprüng- 
lichen Form. Dadurch wird die in neueren Zeiten 
angefochtene Glaubwürdigkeit einiger für die Cul- 
turgefchichte des deutfehen Volkes wichtiger Stel- 
le» des Cäfar (B. Gall. IV,1. VI, 22) und des Ta- 
citus (Germ. 26) gegen Eichhorn befiätigt. * 

XI. Prof. Wulz aus Tübingen über die Sitte 
der Allen, die Werke der Sculptur zu bemalen. 
Gegen die (onft gewöhnlich, auch von Winckelmann, 
angenommene Meinung, Cals Werke der Sceulptur 
rein und weils gehalten worden leyen, führt Hr. W. 
in diefem mit Scharffinn gefchriebenen Auffatze 
zuerfi einige neuerlich gefundene, aus der [chön- 
ften Periode der griechifehen Kunft abfRammende 
Kunüwerke an, verbindet damit Stellen des Platon 
(drögidvras yodgorres) und des Plinius, bey dem 
er die circumlitio, welche Nikias an den beften Sta- 
tüen des Praxiteles vornahm, von einem enkaufii- 
fchen Bemalen verfteht, wohin auch der Anunrouos 
äyakuarororös Epravorns in einer Infchrift bey Rei- 
nefius führe. Dafs überhaupt die Griechen bey ih- 
rer Kunftthätigkeit bunten Farbenfchmuck geliebt, 


NOVEMBER 


1840. 240 


davon legen der olympifche Zeus und die Pallas 
des Phidias und felbft mehrere Werke aus Erz hin- 
längliches Zeugnifs ab. Auf die Frage, ob fich 
jene Bemalung auf das ganze Sculpturwerk, oder 
nur über einzelne Theile deffelben ertireckt habe, 
antwortet Hr. W. (gegen Kugler): aufs ganze. Denn 
vom Standpuncte der Aefthetik aus widerftrebe die 
Vereinigung von Naturnachahmung und conventio- 
nellem Typus in einem und demfelben Bilde dem 
guten Gelchmack, und für ein vollftändiges Bema- 
len fprechen entfcheidende Analogieen; auch fte- 
hen colorirte Statüen in demfelben Verhältniffe zu 
dem griechifchen Himmel und dem Farbenfchmucke 
der fudlichen Vegetation, wie die farblofen, blaffen 
Gefialten zu der Anfchauungsweife der Nordländer. 
So finnreich Hr. Walz alles diefs ausgeführt hat: 
fo darf man doch die Erwiderungen nicht überfe- 
hen, mit welchen befonders Hr. Welcker jene Mei- 
nung beftritt. Lehrreich ift überhaupt die Discuf- 
fon über diefen Gegenftand, zu der die Herren 
Thierfch, Creuzer und Hermann veranlafst wurden, 
und man erkennt aus diefem Beyfpiele, wie beleh- 
rend folche Zufammenkünfte werden könnten, wenn 
fie immer diefen Zweck auf diefe Weife verfolgten. 

XII. Prof. Scharpff aus Rotweil über den Gang 
und die Methode des Gymnafial- Unterrichts in der 
Phitofophie. Er theilt die Lehrobjecte in den obe- 
ren Clalfen der Gymnafien in drey verfchiedene 
Curfus: 1) Pfychologie, 2) Dialektik, 3) wien- 
fchaftlicher Vortrag der philofophifchen Difeiplinen. 
Uns fcheint, -dafs Hr. Sch. fich zu weit in die 
Sphäre des akademifchen Unterrichts verfteige. 

XIII. Lateinifche. Rede des Prof. Schilling aus 
Heidelberg, worin er die Uebung im lateinifch Spre- 
chen und Schreiben vertheidigl. Neue Vertheidi- 
gungsgründe finden wir nicht; die gewöhnlichen 
aber find gut zufammengeltellt, nur leider nicht in 
dem beften Latein. 

XIV. Prof. Döll: Wann auf Mittelfchulen der 
Unterricht in fremden Spracken zu beginnen Sey. 
Die clafGfchen Sprachen follen nicht vor dem 1áten 
Jahre der Schüler gelehrt werden! — Gründlich 
und befcheiden erklärte fich gegen diefe Behanptung 
Hr. Prof. Hermann aus Marburg. Die übrigen 
Debatten darüber (von Creuzer, Mofer, Gratz und 
Münfcher) find weniger bedeutend. 


(Der Befehlufs folgt im nächflen Stücke.) 
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MANNHEIM, b. Löffler: F. erhandlungen der zwey- 
ten Verfammlung deutfcher Philologen und 
Schulmänner in Mannheim u. f. w. 


# (Befchlufs der im vorigen Stück \abgebrochenen Recenfion.) 


XV. Dr.’ seebold aus Kieburg im Herzogthum 
Naffau über den Zufland der englifchen Schulen. 
Richtig zwar und der Wahrheit gemäfs (der Vf. 
hat fich felbft mehrere Jahre in England aufgehal- 
ten), aber fchwerlich dem Zwecke diefes Vereins 
angemellen, der feine Unterhaltungen ja nur auf 
wenig Tage befchränken mufste! Wir mütTen die- 
felbe Bedenklichkeit in Bezug auf den Vortrag wie- 
derholen, den der Miffionar D. Schmid aus Jena 
über die Schulen in Oflindien hielt. Doch wird 
diefer auch nur als eine Beylage zum Protokolle 
S. 105 unter denen angeführt, die wegen Kürze 
der Zeit nicht zum Vortrage gekommen waren. 

_ Bedeutender ift die erfte Beylage (S. 99) über 
die relative Appofilion vom Oberlehrer Dr. Fürfling 
aus Münfter. Er geht davon aus, dafs nach der 
Unterfcheidung der Wörter in Satz- und Rede- 
Theile die Syntax überhaupt in eine Syntaxis fub- 
jecti (zum Subjectcafus wird auch der Vocativ und in 
gewien Fällen auch der Acculativ gerechnet), Syn- 
taxis convenienliae und Syntaxis reclionis zerfalle. 
Die einfache Verbindung des Adjectivs mit einem 
Subfiantiv (Attribut) nennt er Concretion, die ei- 
nes Adjectivs als Prädicats mit einem Subject Co- 
pulation. In der Mitte beider Rehe die Appofition, 
die entweder eine abfoluta oder relativa fey. Wie 
beide fich von einander unterfcheiden, wird an ein- 
zelnen Beyfpielen ‘gelehrt, dabey auch über den 
Begriff der Copula und des Verbum efJe als Co- 
pula gefprochen. Zur Erklärung der Alten werden 
diefe fcharffinuigen „Betrachtungen weniger beytra- 
gen, als zum richtigen Lateinfchreiben in folchen 
Fällen, wo die Conltruction zweifelhaft in, z. B. 
ob man fetzen müle luna, infimus oder infima 
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planetarum. Beide Appofitionen Können fich in Ej- 
nem Satze finden, und befolgen demnach verfchie- 
dene Regeln, z. B. Luna, planetarum infimus, 
omnium fiderum maxima nobis apparet. — Hat 
man aber wirklich in dem fog. goldenen Zeitalter 
fo gefchrieben, wie fpäter, als man die Sprache 
an fetere Regeln zu binden beflilfen war? 

Sehr interelfant it auch die dritte Beylage 
(S. 109): Notiz über den hand/fchriftlichen Nach- 
lafs des P.. Desbillons, von Minifterialrath Dr. Ze 
aus Karlsruhe. Der gelehrte Jefuit Desbillons (geb. 
1711, geft. 1789) ift zwar als Fabeldichter und Her- 
ausgeber des Phädrus bekannt genug; aber weni- 
ger bekannt find feine übrigen Schriften, obgieich 
mehrere darunter von bleibendem Intereffe find: 
am wenigften kannte man feinen reichhaltigen hand- 
fchriftlichen Nachlaß, den er mit feiner werthvol- 
len Bibliothek, nach Aufhebung des Jefuiterordens 
den Nachfolgern deffelben, den Lazärifien in aan. 
heim, unter der Bedingung vermachte, dafs jene 
in dem Haufe, wo fie noch jetzt fich befindet, zum 
allgemeinen Gebrauche aufbewahrt bleiben follte. 
Der Nachlafs, ‚der gleich nach Desbillons Tode 
von feinem Freunde De Caus durchgefehen und 
etwas geordnet wurde, war während der Kriegs- 
unruhen am Ende des vorigen Jahrhunderts in Un- 
ordnung gerathen, bis er (päter aufserhalb Mann- 
heim wieder aufgefunden, und der Desdillons’fchen 
Bibliothek übergeben wurde. Hr. Zell hat fich 
durch Erneuerung des Andenkens an diefen durch 
Kopf und Herz ausgezeichneten Mann, durch ein voll- 
ftändiges Verzeichnifs feiner Schriften und die Be- 
zeichnung der hinterlaffenen Handfchriften ein wah- 
res Verdienft um die Literaturgefchichte erworben. 
Zu dem poetifchen Theile des Nachlaffes gehört ein 
Trauerfpiel Annibal, ein Luftipiel Senes emendati, 
Bruchftück eines anderen: Tortor fui ipfius, dann 
Selecla philofopkorum placila (ein ethifehes Lehr- 
gedicht in Hexametern) u. a.; aus dem Kreife der 
philologifchen Kritik ift der vollitändige handfchrift- 
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heimer Ausgabe von 1786 ift nur ein Auszug), mit 
einer reichhaltigen Varietas lectionis und vielen 
zur Erklärung des Sprachgebrauchs intereffanten 
Anmerkungen, ferner Mehreres zu Terentius, zu 
Terentius Varro, über einzelne Stellen der Claffi- 
ker u. f. w.; der literar-hiftorifche und literarifch- 
kritifche Theil endlich erftreckt fich über die la- 
teinifche und franzöfifehe Literatur. Hr. Z. iheilt 
einige dankeswerthe Proben mit, welche die Ueber- 
zeugung erwecken, dafs eine vollftändigere Aus- 
wahl des Beften aus diefem Nachlaffe noch in un- 
feren Tagen nicht zu fpät kommen würde. 

Den Schlufs des ganzen Buches macht die viel- 
verfpreehende Skizze eines Auffatzes von Hrn. Sub- 
rector Vögele aus Anweiler über Art und Weife 
des Vortrags der Gefchichte an gelehrten Anflalten. 

Druck und Papier machen dem wackeren Ver- 
leger, welcher fich (nach S. 73) zur Förderung 
des guten Zweckes felbft erboten *batte, den Druck 
diefer Verhandlungen in derfelben Art, wie die 
des vorigen Jahres zu beforgen, alle Ehre. 
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Leipzie, b. Böfenberg: Predigten auf alle Sonn- 
und Fefl- Tage des Jahres, für häusliche Er- 
bauung und zum Vorlefen in Landkirchen. Von 
L. A. F. Mohr, Pfarrers in Reinersdorf. Erfte 
Lieferung. 1840. IV u. 208 S. 8. (cartonirt 
18 gr.) 


Wenn der Vf. im Vorworte erklärt, dafs er die 
vorliegenden Predigten auf den Wunfch achtbarer 
Schullehrer und Kirchenkinder der Oeffentlichkeit 
übergebe, fo müffen wir ihm zu bedenken geben, 
ob er wirklich dem Urtheile der angeführten Ge- 
währsleute, unter denen man fich doch wohl nur 
theils Untergebene des Herrn Paftor, theils fchlichte 
Landleute zu denken hat, ein folches Gewicht hätte 
beylegen dürfen; ob nicht lieber in .daffelbe ein 
befcheidenes Mifstrauen fetzen, und nach anderen, 
fein öffentliches Hervottreten beffer rechtfertigen- 
den Gründen fich hätte umfehen follen. Wir wol- 
len damit keinesweges den Beyfall bezweifeln, den 
diefe Vorträge bey feinen ländlichen Zuhörern mö- 
gen gefunden haben. Sie haben allerdings manche 
Eigenfchaften, welche gerade bey bäuerlichen Kir- 
chengemeinden zu grofser Empfehlung gereichen. 
Wir rechnen dahin, aufser der popuiären herzlichen 
Sprache, die kurzen, ins Ohr fallenden, bald rhyth- 
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mifch gefafsten, bald gereimten Dispofitionen; die 
unmittelbäre Ausfprache an die Zuhörer; das fpe- 
cielle Eingehen auf häusliche und alltägliche Le- 
bensverhältniffe; das Beleuchten derfelben mit ei- 
ner hausbackenen Lebensweisheit; ‘die Kürze der 
Predigten. Auch die häufig, oft bis zur Ungebühr 
eingewebten Liederverle (in der erfien Predigt nd 
allein auf S. 7 fieben verfchiedene Lieder angezo- 
gen) dürften den Werth diefer Predigten im Ur- 
theile der oben Genannten erhöht haben, da Land- 
leute in der Regel ihrem Gefangbuche gleiche Au- 
torität mit der ihnen weniger geläufigen und ver- 
ftändlichen Bibel beylegen, und ein wohlangebrach- 
ter Liedervers immer von grolsem Effecte bey ib- 
nen ift. 

Die angegebenen Eigenfchaften reichen in- 
defs nicht hin, die Veröffentlichung von Predig- 
ten zu rechtfertigen, wenn fie fich nicht durch 
ihren materiellen Gehalt, oder technifchen Werth, 
über den Kreis des Allgewöhnlichen erheben, oder 
fonft durch eine ausgezeichnete Originalität Intereffe 
Und folche Vorzüge mülfen wir offen 
geftehen vermilst zu haben. 

Es ift unbezweifelt das oberfte Kriterium einer 
guten Predigt, dafs der Text diefelbe durchdringe, 
ihr “Gewebe, ihren Kern ausmache. Die meilten 
Predigten diefer Sammlung aber fiehen mit den 
Texten entweder in gar keiner, oder nur in einer 
lofen oder erkünftelten Verbindung: man weils ge- 
wöhnlich nicht, wie nur der Vf. zu feinem Thema 
gekommen fey. Zum Beleg fey auf die Predigt 
an Palmarum über die fo reichhaltige Epiftel Phil. 
2, 5 ff. verwiefen. Der Vf. knüpft an die Worte 
an: darum hat ihn — Namen gegeben, der über 
alle Namen ifl. „Seyd ihr ihm gleichgefinnt in 
folcher Ergebung“, fährt er fort, „fo wird fie euch 
gleiche Frucht bringen für euere Lebensreife‘ 
(fic!). Und nun folgt ohne Weiteres der aus der 
Winterpoftille wohlbekannte Hauptfatz: „Ergebung 
ift Hülfe“, in defen Eintheilung und Durchführung 
übrigens, bey allen veränderten Worten, überall 
Harms durchfchaut. 

So hat fich die Epitel am Sonntage Eraudi 
1 Petri 4, 7—12 zu einer fogenannten Naturpredigt 
mülfen zurecht legen lafen, und wie unglaublich 
es auch fcheinen mag, der Vf. hat es möglich ge. 
macht, auf diefen Text hin über den Frühling, 
„als Beförderer eines -wahrhaft chriftlichen Sinnes 
und Wandeis‘“ zu declamiren. 

Die Kürze diefer Vorträge ift meift auf Koften 
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einer erfchöpfenden Durchführung der Hauptfätze 
angeftrebt, und bey aller Anhäufung anfprechen- 
der Gedanken wird doch häufig ein klares folge- 
rechtes Denken vermilst. . 

Bey dem Befireben, zu individualifiren und zu 
fpecialifiren, hat der Vf. die zarte Grenzlinie zwi- 
fechen dem Würdigen und Schicklichen und dem 
Trivialen.und Abgefchmackten nicht immer treng 
wahrgenommen; auch mit dem Ausdrucke nimmt 
er es nicht überall genau. 

Doch wir brechen unfere Ausftellungen ab, 
vermeinend, diefelben dürften hinreichen, den Vf. 
zu überzeugen, wie viel feinen Predigten an der 
höheren Vollendung fehlt, die das homiletifche 
Publicum mit um fo gröfserem Rechte fodern darf, 
je vordringlicher man oft ift, auch feine mittelmä- 
fsigen, unreifen Geiltesproducte auf den Markt zu 
bringen. 

Fragen möchten wir aber den Vf., wie er nur 
habe den Muth gefunden, auch folche Predigten 
durch den Druck zu veröffentlichen, die deutlich 
es verrathen, dafs dabey fremde Arbeiten auf die 
unftatthaftefte Weife benutzt worden find. Nicht 
nur eine grolse Zahl der von ihm behandelten The- 
men, und mehrere, durch eine originelle, oratori- 
(che Falfung ausgezeichnete Dispofitionen find aus 
allbekannten homiletifchen Werken entlehnt, fon- 
dern felbft mehrere Predigten find mehr Nachah- 
mungen und Auszüge aus fremden Arbeiten als 
felbfitändige Erzeugnilfe. Auffallend wurde diefs 
Rec. fchon bey Lefung der Predigt am Sonntage 
Invocavit; er konnte fich nicht ausreden, diefelben 
Ideenverbindungen, diefelben fchlagenden Gedan- 
ken (chon irgendwo gefunden zu haben. Noch grö- 
[ser aber wurde feine Ueberrafchung, als er an die 
Predigt am Sonntage Laelare kam. Was er hier 
Trefiendes und Ergreifendes über die Kraft des 
Gebetes las, das vergegenwärtigte ihm aufs Leb- 
haftefle einen fchon früher gehabten geiftigen Ge- 
nufs. Nur über das: wo? und wann? konnte er 
nicht klar werden, bis fein Blick zufällig auf die 
Etikette: „Polflorfs Betrachtungen der letzten Le- 
benstage des Herrn“, in feinem Repofitorium fiel. 
Nun war das Räthfel gelöf. Das war nicht Herr 
Paftor Mohr, das war der wackere Polftorf, der 
hier fprach, und der auch in der Verftümmelung 
die er fich hatte müffen gefallen laffen, nicht = 
verkennen war. Der Vergleichung halber verwei- 
fen wir auf Abhandlung VI in jenem trefflichen 
Buche S. 49ff. — Wie läfst fich ein folches Ver- 
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fahrensmit der Redlichkeit vereinigen? Mit wel- 
cher Stirn kann der Vf. im Vorworte fagen, er 
gebe diefe Vorträge fo, „wie fie aus einem vielge- 
prüften und vielbewegten Herzen hervorgegangen 
feyen?“ Wenn er vor feiner ländlichen Zuhörer- 
fchaft fich mit fremden Federn fchmückte, fo hatte 
er defshalb nur ihr und feinem befferen Selbft ge- 
recht zu werden. Aber folche Amalgame fremder 
Geiftesproducte mit den eigenen der homiletifchen 
Welt als eigene, felbfifiändige Gaben) durch den 
Druck darzubieten, das hätte er fchon um der öffent- 
lichen Meinung willen nicht wagen dürfen, und 
wenn es auch der gefällige Herr Schulmeifler und 
die lieben Kirchenkinder noch fo dringend gewünfelt 
hätten. { 

Es enthält übrigens diefe Lieferung 32 Vor- 
träge, welche die kirchlichen Tage vom Neujahrs- 
Fefie bis zum Johannis- Fefte umfalfen. 

Die äufsere Ausftattung ift, bis auf viele Druck- 
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Zürich u. FrAuUENFELD, b. Beyel: Predigten von 
Johannes Zeller, gew. Pfarrer zu Stäfa. 1840. 
VIII u. 247 S. 8 (18 gr.) 

Wir erhalten in: diefem Bändchen 20 Kanzel- 
vorträge, welche aus dem handfchriftlichen Nacb- 
lafe des früh verewigten Vfs, von defen Witwe 
zur Herausgabe ausgewählt worden find. Sie find 
in den Jahren 1835 bis 1837 theils in verfchiedenen 
Kirchen zu Zürich, theils zu Stäfa, dem letzten 
Wirkungskreife des Verewigten, einem reizend ge- 
legenen Dorfe am Züricher See, gehalten worden. 

Im Allgemeinen charakterifiren diefe Predigten 
diefelben Eigenfchaften einer höchft wohlthuenden 
Frifche, Lebendigkeit und Fülle der Gedanken, 
verbunden mit jener freyeren, über den Feffeln 
der Schulregel und einer ftereotyp gewordenen 
Kanzelfprache fiehenden Form der Darftellung, 
welche mehreren der in neuefter Zeit aus der evan- 
gelifchen Schweiz uns zugekommenen Erbauungs- 
fchriften ähnlicher Art, namentlich denen von Stei- 
ger, Scheitlin u. A., eine fo günflige Aufnahme ver- 
fchafft haben, und welche unftreitig mit durch die 
eigenthümliche Natur des herrlichen Schweizerlan- 
des bedingt find. Wenigltens [cheint unfer Vf. ei- 
nen folchen anregenden, erfrifchenden und erhe- 
benden Eintlufs der ihn umgebenden grofsartigen 
Natur auf feine rednerifche Amtsthätigkeit mit fol- 
genden Worten der XVlIten Predigt ausdrücklich 
zu bekennen: „lit nicht die Liebe Gottes mit Euch 
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in höherem Mafse, als Andere fie kennen? Gerade 
hier, an diefer Stätte, wo die fchöne Kirche fin- 
nig von den Voreltern auf einen Fels gebaut wor- 
den; hier, von diefem Hügel, wo das Haus Gottes 
wie eine Stätte Gottes leuchtet über die weiten 
Ufer des lieblichen See’s; hier, wo wir Weinberge, 
Gärten, Häufer, Felder überblicken, ohne fie zäh- 
len zu können, wo die gewaltigen Gebirge unferen 
Blick hemmen, und die Gedanken nach Oben zie- 
hen, — hier durchdringt uns ein Gefühl, Staunen 
darf ichs nicht nennen, nicht nur Bewunderung ift 
es, nein, es it Erquickung der Seele durch und 
durch; es ift Ahnung eines Höheren, es ift Dank, 
es ift Anbetung! Denn hier hat die Schöpferliebe 
Gottes fich fo reichlich offenbart, wie nur an we- 
nigen Stätten der Erde. Die Pracht der Natur, 
wie fie unmittelbar aus Gottes Hand kam, ift hier 
vereinigt mit den Werken des treuen, verftändigen 
Fleifses, die dem, gröfsten Dichter Deutfchlands, 


dem zarten und tiefen Kenner der Wunder der . 


Natur und Kunft das Zeugnifs abnöthigten: Stäfa 
gebe von der fchönften und höchfien Cultur des 
Bodens einen reizenden und idealen Begriff.“ 

Aufserdem haben diefe Predigten auch wegen 
ihrer fireng biblifchen Haltung, ihrer evangelifchen 
Entfchiedenheit und wegen des hohen, milden Ern- 
fies, womit hier befonders die Nachtfeiten des 
menfchlichen Herzens mit dem Lichte der evange- 
lifichen Wahrheit beleuchtet werden, einen nicht 
geringen Werth. 

Bey folchen wefentlichen Vorzügen dürfen wir 
hinfichtlich einzelner Unvollkommenbheiten in der 
Form um fo nachfichtiger feyn, da, nach dem Vor- 
worte des Herausgebers, diefe Predigten eben aus 
dem. homiletifchen Nachlaffe des Vfs. gerade fo, 
wie er fie niedergefchrieben, und nie wieder über- 
arbeitet hatte, gedruckt find; ja, wir willen es dem 
Erfien Dank, dafs er fich bey den Predigten, de- 
ren Schlufs nicht vollftändig ausgeführt, fondern 
nur in fo weit fkizzirt ift, dafs der Ideengang er- 
kannt werden kann, einer ausführenden Ergänzung 
enthalten, und uns die unverfälfchte Eigenthüm- 
lichkeit des hochgeachteten Redners gelaffen hat. 

Wir bemerken noch, dafs diefe Vorträge fämt- 
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lich über freye Texte gehalten find, und glauben 
fie als ein höchft werthvölles, anregendes und för. 
derndes Erbanungsmittel mit guter Ueberzeugung 
empfehlen zu können. Befonders wollen wir die 
im Spital zu Zürich gehaltenen, welche die Mehr- 
zahl ausmachen, folchen Leidenden, die nach wahr- 
haft evangelifcher Stärkung verlangen, empfohlen 
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Leiezie, b. Friefe: Die Erbauungsflunde im 
Haufe, oder Morgen- und Abend- Gebete zu . 
den Wochen- und Fef- Tagen, Sowie Betrach- 
tungen und ‚geiflige Erhebungen. für die wich- 
tigflen Stunden des Lebens; herausgegeben 
von Ludwig Würkert. 1840. II u. 140 S. kl 8. 
(12 gr.) 

Der Titel fagt, was in diefem Büchlein gebo- 
ten wird. Es find kurze Gebete und Betrachtun- 
gen, welche alle wichtigen Tage eines durch Re- 
ligion veredelten häuslichen Lebens umfaffen. Doch 
vermifst Rec. ungern Gebete für den Geburtstag 
den Trautag und das Krankenbette., Sie Gun 
fämtlich höher gebildete Lefer und ein zum Be- 
wulstfeyn gekommenes, religiöfes Leben voraus. 
Die Sprache ift gewählt und edel. Doch mufs Rec. 
geliehen, dafs ihm Herra Würkerts religiöfe Lie- 
der im Allgemeinen beffer gefallen, als defen Ge- 
bete. Es ift zu viel Reflexion darin, zu wenig 
freyer Ergufs eines innigen religiöfen Gefühls. Es 
fehlt mit einem Worte der rechte Gebetston, deffen 
welentlicher Charakter jene Unmittelbarkeit it, mit 
der der‘ Beter feine Wünfche und Gefühle vor Gott 
beybringen foll, welche die Schrift fo fchön ein 
„Cefpräch des Herzens mit Gott“ nennt. Daher 
it ihr Eindruck etwas frofiig, und die pretiöfe 
Sprache, die gewählten Ausdrücke, hinter denen 
fich die an fich trefflichen Gedanken oft verlieren. 
erinnern unwillkürlich an, die bekannte Gebetsre- 
gel: „Nicht Töne find’s, die-Gott gefallen, nicht 
Worte, die die Kunt gebeut.“ 

Auch eine grofse Zahl, zum Theil finnenthel- 
lender, Druckfebler ift dem Rec. aufgefallen. Sie 
find um fo ftörender, je eleganter übrigens das 
Büchelchen ift. K Be. 
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GESCHICHTE. 


? BRAUNSCHWEIG, b. Fr. Vieweg und Sohn: Dar- 
Stellungen aus einer Reife durch Schweden und 
Dänemark im Sommer des Jahres 1839. 

Auch unter dem Titel: 
Darflellungen aus meinem Leben und aus mei- 

Achter Theil. Von Friedrich Karl 

1840. X und 302 S, 8. 


ner Zeil. 
von Strombeck. 


Noch it Skandinavien lange nicht fo bekannt, als 
es zu feyn verdient. Zwar befitzen wir vortreffliche 
Bücher, welche diefes Land zum Gegenftande haben; 
aber die beften find blofs für ein. ernftes Studium 
der Wilfenfehaften geeignet; zur Vergnügungsreile 
hat man in der Regel Schweden [o wenig als Däne- 
mark gewählt, und daher find auch jene Reilebe- 
fchreibungen nicht eben auf eine Unterhaltung be- 
rechnet, welche das Lehrreiche mit dem Vergnügen- 
den (utile dulci) verbände. Eine Reife der letzten 
Art hat nun Hr. Geh. Rath von Strombeck während 
der Sommerferien des vorigen Jahres gemacht, und 
man kann fchon aus den früheren Reife - Darftel- 
lungen deffelben leicht folgern, was man von diefem 
Reifenden, bey feinen vielfeitigen Kenntniffen, feiner 
anmuthigen und geiftreichen Darftellungsgabe, feinen 
weit ausgebreiteten und bis zu den Thronen der 
Herrfcher reichenden Bekanntfchaften, bey feiner in 
den höchften Cirkeln erworbenen Gewandtheit, und 
bey feinem redlichen Beftreben, „das Wohl der 
Menfchen in feinem Kreife zu befördern“ (S. 103) er- 
warten dürfe. Er felbft legt über den Zweck und die 
Art feiner Reifen wiederholt (S. 55) folgendes offene 
Geltändnifs ab: „Während ich vorzüglich in einer Art 
Mufse zu geniefsen fuchte, mich auf mein Gedächt- 
nifs, hinfichtlich der Aufbewahrung des Angefchau- 
ten, verlaffend, und wohl gar dafür haltend, was ich 
vergellen möchte, fey auch des Behaltens nicht werth 
— worin doch oft ein grofser Irrthum liegen mag 
— zeichnete Turgeneff (ein gelehrier Ruffifcher Siagi 
mann, den Hr. v. Sér. auf feiner Reife traf) jede 
J. A. L. Z. 1840. Vierter Band. 
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Beobachtung fofort mit Bleyfift in fein Memoran- 
denheft auf. So reifet er ynftreitig mit weit gröfserem 
Nutzen als ich: aber ich glaube, dafs ich: mit grö- 
fserem Vergnügen reife, und diefes it mir denn fo 
ziemlich die Hanptfache bey meinen Weltfahrten. 
Auch habe ich ja oft genug erklärt, dafs ich durch 
meine Reifeberichte hauptfächlich beablichtige, mei- 
nen Lefern Unterhaltung, und alfo wieder Vergnü- 
gen zu verfchaffen. — Gleich wie durch das Leben, 
fo heiter durch die Welt zu gehen, ohne Sorgen, 
auch ohne gelehrte, it doch das Gerathenfte. ZUe 
potens fui Läaelusque deget, cui licet in diem di- 
zife: Visi. Dieles einzige Wort fchhefst das 
Schönfte in fich.“ 

Mit diefer heiteren Lebens- und Welt-Anfchauung, 
die dem trefflichen Manne in den verwickeliften La- 
gen eines vielbewegten Lebens zu Statten kam, und 
die ihm noch in feinem rüftigen Alter eigen geblie- 
ben ift, mufs man ihm, wenn man ein gerechtes Ur- 
theil über feine Reifeberichte fällen will, auf feinen 
Reifen folgen. _ Wir wenigftens haben ihn mit fol- 
chem Sinne gern und mit immer erhöhetem Genuffe 
begleitet. Die Reife ging über Hamburg, wo aber 
der Vf. fich nicht verweilt zu haben fcheint, in- 
dem er nur die Grofsartigkeit des dortigen Handels 
kurz fchildert. Diefs werden dieHamburger bedauern, 
weil fie gewils von:!diefem vellgültigen Zeugen eine 
Rechtfertigung ihrer, feither fo oft und fo leidenfchaft- 
lich verunglimpften Stadt, wo die norddeutfche Natio- 
nalität noch in ihrer ganzen Eigenthümlichkeit erfcheint, 
hätten erwarten dürfen. Wir folgen ihm fodann nach 
Lübeck, wo eruns durch die Pracht der alterthümlichen 
Gebäude an die Zeiten hanleatifchen Glanzes erin- 
nert, als Flotten einer Vereinigung von Bürgern den 
Flotten der Könige kümpfend und fiegend fich ent- 
gegen zu fiellen wagen durften. Hierauf fehildert 
er die Annehmlichkeiten einer Meerfahrt, auf wel- 
cher er wie durch Zauber, nach drey Tagen, in das 
nordifehe Neapel, in das durch Natur und Kunft fo 
ausgezeichnete S/ockkolim verletzt, mit eigenen Au- 
gen fchaut, was ein hochbegabter und hochgelfinnter 
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König, der fein ganzes Dafeyn dem Wohle des Vol- 
kes, das fich ihm anvertraute, weiht, während ei- 
ner fegensreichen Regierung zu bewirken im Stande 
war. jWir. folgen ihm mit gleichem Vergnügen 
nach Upfala, dann auf der Kanal- und See- Reife 
ven Stockholm nach Gothenburg, die er felbfi einer 
Rhein-Reife an wahrhaft Grofsem, das fie dem Rei- 
fenden vor Augen bringt, bey weitem vorzieht. Hier- 
auf führt er uns in das wohlhabende Gothenburg 
mit feinen prächtigen Stralsen, Kanälen und dem 
blühenden Handel; wir begleiten ihn auf der Fahrt 
durch den Kattegatt, der fchon in feinen hochgehen- 
den Wogen fich als einen Bufen des Weltmeeres 
zeigt. Der Sund folgt, den Dardanellen zu verglei- 
chen, das Ufer der Oftlee, wie diefe das des fchwar- 
zen Meeres. Sodann finden wir den Vf. in Kopen- 
hagen, welches man (wie er fagt) das nordifche Athen 
genannt hat, aber an Pracht und Handelsbetrieb- 
famkeit (nicht der Lage nach) das Genua des Nor- 
dens, und durch fein Seearfenal deffen Venedig ge- 
nannt zu werden verdient, und welches mit dem Gar- 
ten, worin es liegt, dem fruchtbaren, blühenden, 
den Landmann nie durch Mifswachs täufchenden 
Seeland, eine Reife krönt, die kaum irgend einer 
in Europa an vielfachem Intereffe nachzufetzen feyn 
möchte. 

Haben wir in diefen kurzen Andeutungen den 
Hauptinhalt des Buches nebft dem Zwecke’des Vf’s. 
im Allgemeinen dargelegt: fo wird, um daffelbe nä- 
her zu charakterifiren, blofs nöthig feyn, auf einige 
vorzüglich bemerkenswerthe Einzelnheiten aufmerk- 
fam zu machen. Wir rechnen dahin zuvörderft die 
lebensvollen Schilderungen, welche Hr. v. Sir. von 
den Orten entwirft, in denen er längere oder kürzere 
Zeit auf feiner Reife verweilte, wie z. B. von Lübeck 
(S. 10), von Stockholm (S. 39), „das zwar weder 
mit Neapel, noch mit Genua verglichen werden kann, 
das aber durch die Pracht feiner Felfen, an denen 
die Bauwerke wie emporftreben, durch feine Mee- 
reswogen und den mit Flandelsfchiffen dicht befetzten 
Hafen an beide erinnert“ (S. 26). Wir rechnen fer- 
ner dahin das lebendige Bild von dem königlichen 
Thiergarten bey Stockbolm (S. 33), von dem gro- 
fsen Palat auf dem Guftav- Adolphs - Platze (S. 46), 
von dem prächtig gebaüten und überall Wohlhaben- 
heit verkündenden Gothenburg (8. 162), von dem 
durch häufige Feuersbrünfle zu einer modernen 
Stadt umgefchaffenen Kopenhagen (S. 189) u. f. w, 

Dabey verfäumt Hr. v. Str. nicht, auf die Merk- 
würdigkeiten einzugehen, welche ihm theils die Na- 
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tur, theils die Kunft an jedem einzelnen Orte darbo- 
ten. Zu richtiger Beobachtung der erften, befonders 
in mineralogifcher Hinficht, war ihm”feine durch die 
Bearbeitung des Breislacä’fchen Lehrbuchs fattfam 
bewährte Kenntnils der Geologie förderlich: und 
welch’ ein fcharffebender Kenner der aKu 
er fey, hat er fchon in feinen früheren „Darjtellun- 
gen“ hinreichend gezeigt. So finden wir auch hier 
über die königlichen Schlöffer zu Stockholm und Ko- 
penhagen und ihre reichen Ausftattungen, über die 
Mufeen, Bibliotheken, Bildergallerieen, Antikenkabi- 
nette, alten Kirchen und deren Kunftdenkmäler treff- 
liche Bemerkungen, die kein Kunfifreund unbenutzt 
lafen wird. Und fo febr fich auch der Vf., nach fei- 
ner Verficherung, auf den Reifen der gelehrten Sor- 
gen und Befchäftigungen zu entfchlagen fucht, fo 
wenig kann fich der vielerfahrne Juriftund Staatsmann 
in feinen Gefprächen verleugnen, auch nicht in de- 
nen, welche er mit den Königen von Schweden und 


Dänemark geführt hat, die beide, bekannt mit feinen 


eriminalrechtlichen Schriften, ihn in Stockholm und 
Kopenhagen mit dem ausgezeichneten Wohlwollen 
empfingen. m 
Erfreulich it es, durch diefe Reifeberichte die 
genauere Bekanntfchaft mehrerer berühmter und ver- 
dienftvoller Männer entweder zuerft zu machen, oder 
zu erneuern. Schon in Lübeck giebt unferem Rei- 
fenden die Bekanntfchaft mit dem berühmten Arzte 
Leithof Veranlalfung, fich über delen glückliche Be- 
mühungen, junge Frauenzimmer in feinem orthopä- 
difchen Infiitute, einer wahrhaftig grofsartigen An- 
ftalt, von körperlichen Gebrechen zu heilen, weitläuf- 
tiger zu verbreiten (S. 6). Mit Auszeichnung wer- 
den die Verdienfte des Präfidenten des dortigen Ober- 
appellationsgerichtes, D. Heife, und des Rathes an 
eben diefem Gerichte, Du Roi, erwähnt. Noch melır 
Veranlaffung zu folchen Erwähnungen giebt ihm 
fein Aufenthalt in Schweden und Dänemark. Das 
Mufeum in Stockholm hat an den königl. Kammer- 
junker und Intendanten Rook einen mit umfaf- 
fender Gelehrfamkeit ausgerüfteten Auffeher; dem 
General von Peyron, Präfidenten des Kriegscoliegium, 
verdankt das Poltwefen einen neuen, den literarifchen 
Verkehr und dadurch die Wilfenfchaften feibt för- 
dernden Auffchwung (S. 126). Beide Männer erzei- 
gen auch deutfchen Gelehrten, welche Schweden be- 
fuchen, die altgermanifche Gafifreundfchaft. — Als 
der erfie, jetzt lebende Bildhauer, nächft TRorwaldfen, 
wird S. 52 Joh. Niclas Byflröm genannt, ein Schü- 
ler Sergels, der fich jedoch vorzüglich in Italien nach 
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den unfterbiichen Werken der Alten bildete. Von 
dem gefeierten Künftler Thorwaldfen felbt find S. 
229 intereffante Nachrichten eingefchaltet. _ 

Bey dem prächtigen Dome in Upfala, der erz- 
bifchöflichen Kirche von ganz Schweden, wo fonft 
deffen Könige gekrönt wurden, daher auch die Krö- 
nungs-Infignien aufbewahrt werden, theilt Hr. v. Sir. 
die einfache Infchrift auf Linnde’s Grabfieine mit 
(S. 78), und bey der akademilchen Bibliothek, wo 
der weltberühmte Codex argenteus der mölogothi- 
(chen Ueberfetzung der Evangelien von dem Bifchof 
Ulphilas nicht vergelfen ift, berichtet er, dafs die be- 
rühmten Bibliothekare, Schröder und Afzelius, der in 
Deutfchland verbreiteten Nachricht widerfprechen, als 
ob vor einigen Jahren aus dem Codex .von einem 
denfelben literarifch benutzenden Engländer einige 
Blätter geftohlen worden : vielmehr möchten die fehlen- 
den Blätter wohl fchon feit geraumer Zeit entwen- 
det leyn. Gleichwohl wird jetzt diefer Schatz in ei- 
nem Glaskaften verwahrt, der felbt Hr. v. Sir. und 
feinem Begleiter nicht geöffnet wurde! 

= Sehr interelfant ift ferner die Belchreibung des 
in Stockholm unter der Oberaufficht des General- 
Auditeurs Netzel fiehenden grolsen Correctionshau- 
fes für Verbrecherinnen, deffen ganzer Einrichtung 
Hr. v. Str. grolse Aufmerklamkeit gewidmet hat 
(S. 130). 

Noch mehr dürfte Viele die genaue Schilderung 
der Univerfitäten zu Upfala (S. 86) und zu Kopen- 
hagen (S. 211) anziehen, deren noch unvollkommene 
Einrichtung gar fehr von den deutfchen abfticht. «Die 
neueften Lectionskataloge find am Schluffe beyge- 
fügt. Unter den Lehrern der Univerfität Upfala 
leuchtet der berühmte Profelfor der Pflanzenkunde 
Georg Wahlenderg hervor, der in dem prächtigen, 
mit coloffalen Säulen gefchmückten Auditorio Linnae- 
‘no feinen Sitz vor einer weiten Nifche hat, in wel- 
cher. Linnés Bildnifs von carrarilchem Marmor, ein 
Werk Byftröms, pranget. — Was jetzt in Deutfch- 
land hart verpönt it, die Eintheilung der Studenten 
în Nationen (Landsmannfchaften) ift in Schweden ge- 
letzliche Einrichtung. „Die Hinneigung der Jugend 
zu Alfociationen (fügt der Vf. S. 89 hinzu) wird 
auf folche Art befriedigt und nicht nur unfchädlich 
gemacht, fondern daraus ein fehr beflimmter Nutzen 
gezogen. Denn da die Nationen aus einem Infpe- 
ctor (Profelfor) und memòris honorarüs (anzefehenen 
Männern, zum Theil auch Profeflforen) befiehen fo 
kommt die Jugend dadurch in nähere Verbindung 
mit Männern, durch deren Umgang Ge nur gewinnen 
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kann.“ Als etwas den deutfchen Univerfitäten Un- 
gewöhnliches wird auch noch S. 84 bemerkt, dafs in 
Schweden keine Doctor -, keine Magilter - Promotion 
Statt hat, ohne dafs Kanonendonner die Feier erft 
recht feierlich machte. Für diefen Zweck i in der 
Nähe der cololfalen bronzenen Büfte von Guftar 
Wafa Gefchütz aufgepflanzt. Bey dem zahlreichen 
Lehrerperlonal in Upfala fehlt es auch nicht an Ma- 
giflris artium equeflrium et culliorum, unter denen, 
obwohl man auf den beiden fchwedifchen Univerfitäten 
nichts von Studenten-Duellen weifs, ein Hr. von Hei- 
denflamm als ludi gladiatorii magifler aufgeführt ift, 
welcher auch in re athlethica Unterricht zu ertheilen 
fich erbietet. Feine Bemerkungen über das gelellige 
und häusliche Leben in beiden Ländern trifft man 
überall an, mit Witz und Laune gewürzt. So wird 
S. 240 die Eitelkeit entfchuldigt, die man den Schwe- 
den, bey fehr vielen herrlichen Eigenfchaften, nach- 


fagt. Was die deutfchen Schönen von den Schwe- 
dinnen lernen könnten und — follten, wird fehr 


treffend S. 36 eingefchärft. „Man vergleiche (heifst 
es) die vornehm feyn (ollende Art von Grimaffe, wo- 
mit die Mehrheit unferer Damen jetzt einen empfan- 
genen Grufs erwiedert, und die Jedem, dem nur et- 
was Schönheitsfinn zu Theil wurde, fo widerlich er- 
fcheinen und vom Grüfsen abhalten muls, mit der 
eleganten Verbeugung, womit eine Schwedian — auch 
felbft die Bäuerinn und+das Bettlermädchen — grü- 
[set oder den empfangenen Grulsjoder die Gabe er- 
wiedert, und man wird einräumen müffen, dafs un- 
fere Schönen in Schweden fchon Manches würden, 
zu ihrem grolsen Vortheile (denn am Ende wollen fie 
doch alle gern den Männern gefallen) lernen können! 
Sonderbar, dafs fich die Extreme fo berühren !“ 

Der Raum verbietet mehr auszuheben, obgleich 
wir uns noch vieles Intereffante angezeichnet hatten. 
Eines aber dürfen wir nicht mit Stillfchweigen über- 
gehen, was diefer Reifebefchreibung ein vorzügliches In- 
teree zu einer Zeit gewährt, in welcher dem unvergels- 
lichen Helden, Guftav Adolph, ein neues Denkmal mit 
grolsen Feierlichkeiten auf deutfchem Boden geweiht 
worden it. „Was Guflav Adolph (fagte ein Schwe- 
difcher Krieger) für die Proteftanten war, it Kart 
Johann für ganz Deutfchland, ja für ganz Europa 
geworden. Jener befreyte von der Knechtfchaft der 
Gewillfen, diefer von der politifchen Knechtfchaft; 
Jener emancipirte von Rom, Diefer von Paris. Mit 
dem rulfifchen Feldzuge war es noch nicht zu Ende; 
ohne die Schweden und unferen damaligen Kronprin- 
zen hätte nicht unwahrfcheinlich Preuffen, und mit 
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ihm Deutfchland, von Neuem untergelegen. — "Und 
haben. wir nicht einen König, auf den wir ftolz feyn 
können? Er hat ein Volk, das defen fo würdig ift, 
glücklich gemacht, und zu demjenigen Anfehen wieder 
emporgehoben, das ihm fo lange von Rechtswegen 
unter den Völkern Europa’s zuftand.“* 

Diefs it das Thema, das Hr. v. Str. in dem er- 
ften Abfchnitte feines Buches mit Sorgfalt und Liebe 
behandelt, auf welches er bey jeder Veranlaffung zu- 
rückkommt, indem er des Königs weife Politik, del- 
fen Gerechtigkeitsfinn, defen Kraft, defen grofse 
Humanität, die er felbft bey feinem dortigen Aufenthalt 
erfahren, nicht blos im Allgemeinen rühmt, fondern 
durch Aufftellung von Thatfachen in das erfreulichfie 
Licht ftellt. Wir haben diefen Theil des Buches mit 
vorzüglicher Theilnahme gelefen, und gewils wird 
ihn kein Deutfcher lefen, olne den Wunich mit uns 


zu theilen, dafs dem Könige der Lohn, den er" 


nach feinem fchönen Wahlfpruche: „des Folkes Liebe 
meine Belohnung“ (Folkets Kärlek min Belöning) 
immer erftrebte, noch lange im reichften Mafse zu 
Pheil werden möge. 

Noch’ mülfen wir die, einzelne Stellen des Bu- 
ches erläuternden Beylagen am Schluffe deffelben 
erwähnen. Es find vier an der Zahl, [ämtlich von 
bedeutendem Intereffe. I. Ueber des Königs Karl 
Johann von Schweden und Norwegen Wirkfamkeit 
in den Jahren 1813 und 1814 in Beziehung auf Schwe- 
den und Deutfchland (überfetzt aus der Einleitung 
von Recueil des ordres de mouvement, proclamations 
et bulletins de S. A. R. le Prince royal de Suède, 
Commendant en chef l’armde combinde du Nord de 
T Allemagne en 1813 et 1814. Stockholm, 1835. 650 
S. 8 — I. ÜUnterredung zwifchen Sr. k. H. dem 
Kronprinzen Karl Johann von Schweden und dem 
General Moreau im J. 1813. — IH. WUeberficht der 
neuen Einrichtungen und wefentlichen Verbefferungen, 
welche die General-Direction der Poften in dem Kô- 
nigreiche Schweden feit dem Jahre 1818 in ihrer Ver- 
waltung bewirkt hat. Nach einer handfchriftlichen 
Mittheilung. IV. Zwey latein. Lectionskataloge, einer 
von der Üniverfität Upfala vom October 1833 auf 
ein ganzes Jahr; der andere von der Uaiverfität Ko- 
penhagen vom Mai 1839 auf ein halbes Jahr. 

in der Eleganz des Druckes und Papiers wett- 
eifert diefer Band mit feinen fieben Vorgängern. 

Schliefslich bemerken wir noch, dafs von der an- 
gezeigten Reife nach Schweden unlängft eine [chwe- 
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difche Ueberfetzung unter dem Titel: Anteckningar 
under en Refa genom Sverige och Danemark Som- 
marn 1839, zu Stockholm in Bonniers Verlag, präch- 
tig gedruckt mit Stahlftichen, und eine franzöfilche 
unter dem Titel: Souvenir d’un voyage en Suede in 
Strafsburg b. Silbermann herausgekommen if. 


Haımgurg, gedruckt in der Langhofffchen Buch- 
druckerey: Rechenfchafts - Berichte über die 
Verwaltung Schwedens: von der Regierung 
vorgelegt auf den Reichstagen vor 1809 bis 1840, 
Aus dem Schwedifchen. 1840. XXVII und 2788, 
gr. 8. 

Die vorliegenden Rechenfchafts-Berichte enthalten 
eine pragmatifche Gefchichte der inneren Verwaltung 
und zum Theil auch der äufseren Verhältniffe Schwe- 
dens von 1809 bis 1840. Sie zeigen auf eine völlig 
autbentifche Weife, — denn Niemand hat den in 
ihnen aufgenommenen Darftellungen, weder innerhalb 
noch aufserhalb der Reichsverfammlungen, widerfpro- 
chen, — in was für einem traurigen, ja in manchen 
Beziehungen gänzlich hoffnungslofen Zuftande fich 
Schweden im Beginne der angedeuteten Periode be- 
fand, und in welcher glänzenden Befchaffenheit daf- 
felbe in dem gegenwärtigen Zeitpuncte firahlt; nicht 
weniger, wie es in der Zwifchenzeit durch die wei- 
fen Vorkehrungen des jetzt regierenden Königs Karl 
Johann, die derfeibe auch damals, als er noch als 
Kronprinz feinem königlichen Adoptivvater zur Seite 
ftand, anwandte, zu diefer Höhe emporfliegen. — 
Europa kennet alles diefes bey Weitem nicht in dem 
Mafse, als es bekannt zu feyn verdient; denn felbft 
fehr wichtige Thatfachen in den beiden vereinten 
nordifchen Reichen bleiben meiltens in Dunkel ge- 
hüllt, während unbedeutende Ereignilfe, die fich in 
England, Frankreich, Deutfchland und Italien, ja 
fogar in der Türkey zutragen, fofort über die ganze 
Erde hin bekannt werden. Wunderfam ift es in der 
That, dafs Mehmet Aly’s Vorkehrungen in Aegypten 
und Nubien, (reylich fehr im Rofenlichte dargeftellt, 
in Europa bekannter find, als was. Grofses in Schwe- 
den und Norwegen in den letzten dreyfsig Jahren ge- 
fchehen it. Forfchen wir nach der Urfache hiervon, 
fo liegt diefe in der Unbekanntfchaft der fchwedi- 
fchen Sprache und der Tagesliteratur Schwedens in 
dem übrigen Europa. 


(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke.) 


257 Num. 


213. 258 


E. TO E A: TE> 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


NOVEMBER 


——— 


GESCHICHTE. 


Hamsgure, gedruckt in der Langhoffichen nen, 
druckerey: Rechenfchafts-Berichte über die Ver- 
wallung Schwedens u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


GHieichwohl Gnd die Schweden — wie in der vor- 
liegenden Sammlung mit Recht gerühmt wird — 
‚ eine Nation, die auf das-Schickfal und die Entwicke- 
lung der Völker einen bedeutenden Einflufs ausge- 
übt, und an der allgemeinen Geftaltung der Dinge 
oft einen wefentlichen, felbft entfcheidenden Antheil 
genommen hat. Ueberall zeigt fie fich mit ihrem 
[leldenmuth, mit ihren alterthümlichen Tugenden, 
überall mit ihrem Unabhängigkeitsfinn und ihrer Va- 
terlandsliebe, die zu allen Zeiten den vorherrfchen- 
den Charakter diefes Volkes ausmachten. Die Schick- 
fale.einer folchen Nation kennen zu lernen und zu 
erfahren, was Gemeinfinn und Tapferkeit auszurich- 
ten vermögen, kann nur von dem höchlten Intereffe 
feyn; allein feit ihrer Vereinigung unter demfelben 
Scepter mit Norwegen mufs diefe Nation in noch 
weit höherem Grade die Aufmerkfamkeit der Hifto- 
riker und Publiciffien auf fich lenken, die in unferen 
Tagen mehr als jemals den Gang der Völker auf dem 
Wege der Reform und des Fortfchrittes zu verfolgen 
und nachzuweifen bemüht find. | 

Die hier mitgetheilten Reichstagsberichte ftellen 
uns klar die Urfachen vor Augen, durch welche Na- 
tionen in tiefes Verderben geftürzt werden, und zei- 
gen auf der anderen Seite, was ein einzelner grolser 
Mann vermag, wenn er fein ganzes Beftreben darauf 
richtet, ein Volk, das Gch ihm vertraute, empor zu 
heben. Aus dem Reichstags - Berichte von 1809 
erfieht man, was Schweden unter einer verderbli- 
chen Leitung Zu erdulden hatte, che es zum letz- 
ten traurigen Rettungsmittel feine Zuflucht nahn. 
Es galt hier ferneres Seyn oder Nichtfeyn. — Auf 
dem Reichstage von 1810 hatten die Stände, noch 
tief ergriffen von den fchmerzlichen Opfern, mit de- 
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nen die [chwedifche Nationalität erkauft werden mufste, 
die erfreuliche Genvgthuung, die Garantien, die fie 
fich durch eine neue Confitntion gegeben hatten, 
ohne irgend durch eine Widerrede durchgehen zu 
fehen, und ohne allen auswärtigen Einflufs zur Wahl 
eines neuen 'T'hronfolgers fchreiten zu können. Durch 
das Zufammentreffen von Umftänden, in denen man, 
zumal mit Hinblick auf die. Folge, den Finger der 
Vorfehung erblicken mufs, vereinigten fich alle Stim- 


men auf den franzöfßfchen Marfchall Bernadotte, 


‚ Prinzen von Ponte-Corvo; und durch dieie bedeu- 


tungsvolle Wahl legte der Reichstag von 1810 die 
letzte Hand an Alles, was der Reichstag von 1809 
Grofses geleiftet, indem er das künftige Schickfal 
Schwedens ficherte. Diefe beiden Verfammlungen 
der Stände werden in den Jahrbüchern der fchwe- 
difchen Gefchichte von gleicher Wichtigkeit feyn: 
der Reichstag von 1809, weil er Schweden in feinen 
Rechten wieder hergeftellt und vor drohendem Un- 
tergange gerettet; der von 1810, weil er die Auf- 
rechthaltung der Rechte und die allmiliche Förderung 
feiner Wohlfahrt einer feften und einfichtsvollen Lei- 
tung anvertraute. 

Schon auf dem Reichstage von 1812 äufserte 
fich der grofsartige Impuls, der unter diefer neuen 
Leitung gegeben wurde, in der ganzen Staatsverwal- 
tung, und auf dem Reichstage von 1815 fieht man 
die gewaltigen Refultate, für deren Wahrung und 
Aufrechthaltung Schweden und Norwegen, unter Ei- 
nem Scepter vereint, ihr Schickfal eng an einander 
zu knüpfen entfchloffen find. So fieht man nach Ver- 
lauf von fünf Jahren feit jener denkwürdigen Wahl 
von 1810 die beiden fkandinavifchen Völkerfchaften, 
fo lange Zeit getrennt und durch eben diefe Tren- 
nung gefehwächt, jetzt nach dem Wunfche der Na- 
tur, nur Eine Familie bilden, die mit jedem Jahre 
an Mitteln gewinnen wird, um ihre Wohlfahrt zu för- 
dern, und ihre Unabhängigkeit zu fichern. 

In den Vorlagen, welche den fünf nachfolgenden 
Reichstagen gemacht worden, erblickt man die unab- 
läffge Thätigkeit der [chwedifchen Regierung, und 
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von welchem Geifte diefe befeelt war, mufs Jedem 
einieueliten. Denn wer möchte den Charakter einer 
wahrhaften Familien-Regierung in diefem Zufammen- 
wirken ger vier Stände, des Adels, der Geiftlichkeit, 
des Bürgerftandes und des Bauernftandes, verkennen, 
denen man die genauefte Rechenfchaft über die Fi- 
nanzverwaltung und die im Ganzen erzielten Reful- 
tate ablegt, denen die Regierung, was für die allge- 
meine Wohlfahrt gefchehen, was noch zu thun übrig 
bleibt, erfchöpfend auseinander fetzt, und ‘deren Be- 
fchlüffe, die jedoch die Beltimmungen des Grundge- 
fetzes nicht überfchreiten dürfen, für die nächftfolgen- 
den Jahre als Norm dienen. Aenderungen in einer 
folchen Verfalfung, die fich im Laufe der Jahrhunderte 
ausbildete, mülfen flets für gefährlich erachtet werden. 

Unter einer folchen Regierungsform haben drey- 
fsig Jahre hingereicht, vin Schweden, das bereits dem 
Abgrunde des Verderbens nahe gebracht war, zu ei- 
nem Staate empor zu heben, der fo wenig wie irgend 
ein anderer für feine Unabhängigkeit beforgt zu feyu 
braucht, und fo gut wie nur ein anderer von Jahr 
zu Jahr feine Inftitutionen fortfchreiten, feine ganze 
Wohlfahrt herrlicher gedeihen fieht. Es ift keine 
Seite in diefen Reichstagsberichten, auf der man nicht 
einen wirklichen oder doch mindeftens verfuchten und 
eifrig erfirebten Fortfehritt wahrnimmt. Es wird bin- 
reichen, nur eine kurze Ueberficht des Ganzen hier 
mitzutheilen, um einen klaren Begriff von dem ge- 
genwärtigen Zultande Schwedens und [einen Riefen- 
fchritten feit 1810 zu geben. 

In Folge feiner Vereinigung unter demfelben 
Scepter mit Norwegen, it Schweden nur vom Meere 
und einigen unweglamen Landftrichen unter dem Po- 
larkreife begränzt, Das Land geniefst eines feft be- 
gründeten Friedens mit allen Mächten, indem es kei- 
nen Grund hat, andere zu beneiden, und eben fo 
wenig dem Auslande irgend einen Anlafs zu Mifs- 
gunft oder Hader darbietet. Seine Schiffe werden 
in ailen Häfen aufgenommen, und fremde Schiffe ge- 
niefsen wiederum vollkommener Reeiproeität in allen 
fchwedifchen Häfen. So Grofses verdankt man dem 
geraden und weifen Verfahren der Regierung, dem 
Wohlwollen in allen ihren Verbindungen mit dem 
Auslande, fo dafs weder der‘ Häandelsverkehr, noch 
die öffentliche Ruhe zur geringfien Beforgnifs Ur- 
fache haben könnten. 

Diefer ‚Stellung Schwedens zum Auslande ent- 
fpricht der innere Zufland des grofsen Reichs. — 
Kein Zweig der Staatsverwaltung it vorhanden, der 
nicht blühte. Wilfenfchaften, Handel, Kriegswelen 
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— Alles if fortgefchritten. Ein Central- Waffennlatz 
für 20,590 Mann ift erbaut, und der ganze Verthei- 
digungszuftand wefentlich verbeflfert; an Kanälen 
find 1,288,000 Kubik- Klafter ausgegraben, wovon 
34,900 durch Felfen gehauen werden mufsten; 71 
Schleulfen, 45 Brücken, 8 Häfen oder Deiche, find 
angelegt, 7 Landungsplätze eingerichtet und 16 Flüffe 
gereinigt worden, 158,150 Klafter find an neuen Land- 
Itralsen, und zwar grolsentheils durch Berge und Fel- 
fen hindurch, ausgeführt, Kriegsfchiffe und Fahrzeu- 
ge aller Art find angefchaflt, worüber jeder der. in 
der Sammlung aufgenommenen Berichte Zahl und 
Namen angiebt. — ias find die ungeheuren Ver- 
beiferungen, denen Schweden feine Sicherheit und 
den unermelslichen Vortheil verdankt, dafs flattliche 
Daipfichitfe das Land nach allen Seiten durchfchnei- 
den, mit den neu erbauten Landftrafsen an Schnel- 
ligkeit der Communication wetteifern, den Werth der 
Landesproducte in auiserordentlicheın Mafse erhöhen, 
und einen vorher nie geahnten Handelsverkehr und 
Waaren- Abfatz gewähren. Es möchte wenig Pro- 
vinzen geben, bey denen nicht die Worte, welche der 
Bürgermeifter von Jonköping im Juni 1839 dem Kö- 
nige zurief, ihre vollkommene Anwendung fänden: 
„Auf diefem Landftriche, wo Ew. Majeftät jetzt diefe 
fehönen Häufer erblicken, ftanden noch vor wenigen 
Jahren nur alte verfallene Fifcherhütten.“* 

Rec. kann nur bedauern, dafs Rückfichten auf 
die wiffenfchaftliche Tendenz diefer A. L. Z. ihn 
abhalten müffen, noch tiefer, durch mehrere Auszüge 
aus der vorliegenden Schrift, in das Einzelne einzu- 
gehen. Er kann nur auf das dringendfte Jeden ‚dem 
die Gefchichte feiner Zeit nicht gleichgültig ift, auf- 
fordern, aus dem Werke felbfi — das jetzt in dem 
Buchhandel zu erhalten it, — zu fchöpfen, wel- 
ches eigentlichen Hiforikern unentbehrlich if. Je- 
der wird die Ueberzeugung gewinnen, dafs Karl XIV 
Johann nicht allein einer der grölsten Regenten ift, 
die jemals lebten, fondern zugieich einer deg edelfien 
und beften Menfchen. Er gehört zu den feltenen 
Sterblichen, welche ihr ganzes Dafeyn dem Vater- 
jande widmen, die ftets nur an diefes und deffen Wohl 
ùnd zuletzt erft an fich denken. Er war fehr glück- 
jich, diefes ift wahr, aber er hat [ein Glück verdient, 
und Schweden hätte nicht beffer wählen können, als 
es in ihm gewählt hat. -— Rec., der im verwichenen 
Jahre Schweden von Stockholm bis Gothenburg durch- 
reifte, hat fich durch eigenes Anfchauen von dem 
blühenden Zuftande des fo hoch zum Norden hin gele- 
genen Landes überzeugt, und diefes hat er auch in feiner 
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Reifebefchreibung mit Treue darzufiellen gefucht. — 
Jenes glücklichen Zuftandes ungeachtet, hat der Ko- 
nig auf dem jetzigen Reichstage eine Oppofition 
gegen fich, deren Exiftenz leider aus einer in 
Prefsfrechheit ausgearteten Prefsfreyheit hervorgeht. 
Durch fie wurde der Bauernftand aufgehetzt, dem 
man weils machte, er verarme, während fein Grund- 
eigenthum gegen. den Adel fich bereits E tg 
mehrt hat, und täglich vermehrt. — Es wür- 
de eine folche Stellung eines nicht unbedeutenden 
Theils der Reichsfände gegen eine wahrhaft väter- 
liche Regierung gänzlich unerklärlich feyn, wäre es 
nicht gewifs, dafs felbit eine lange Zeit bindurch un- 
unterbrochen fortfchreitendes Glück oft äbnliche Er- 
fcheinungen hervorriefe. — Gewils ilt aber ebenfalls, 
dals die fchwedifche Nation durch laute und kräftige 
Aeulserungen ihre väterliche Regierung gegen An- 
malsungen der Oppofitionspartey unterltützen mufs, 
wenn fie fich nicht im Auslande den Vorwurf der 
Undankbarkeit gegen einen väterlichen Fürften zu- 
zieben, und Macht und Anfehen, zu welchem fie die- 


fer'von Neuem emporgehoben, felbt fchwächen will. 
Fr. K. v. Str. 


Braunschweig, b. Meyer fen.: Irland in focialer, 
politifcher und religiöfer Beziehung, feine Ge- 
genwart und feine Zukunft nebfl einer hiflori- 
jehen Einleitung von Guflav v. Beaumont, Ver- 
fuffer „der Sclaverey. in den vereinigten Staaten“ 
und „des Straffyflems in Nordamerika.“ Aus dem 
Franzöfifchen von Dr. Ed. Brinkmeyer. 1840. 
Erfter Theil 364 S. Zweyter Theil 343 S. 8. 
(2 Thir. 16 gr.) 


Der Vf. bereifete Irland 1835 und 1837, um daf- 
felbe ganz kennen zu lernen, ehe er diefes Werk 
fchrieb. Er ift nicht frey von gallifchem National- 
vorurtheil wider England und wider die anglikani- 
fche Kirche; er würde aber feinem Werke noch 
mehr Intereffe gegeben haben, wenn er aus den Wer- 
ken irifchbritifcher Schriftfieller umfiändlicher und 
@enauer den Volkszuftand Irlands und der heidnifchen 
Zeit mit feinen Druiden und Barden, die Clans-Rechte 
and Pflichten befchrieben hätte in ihren fehr merk- 
würdigen Eigenthümlichkeiten. Doch hat er das je- 
izige Irland, defen Geiftlichkeit und deren Unchritt- 
lichkeit mit Wahrheitsliebe dargeftellt. Möchte fein 
Werk von allen Miniftern beherzigt werden, wel- 
che fich fchwer überzeugen laffen, wie unglücklich 
ein fyflematifcher, ariftokratifcher und religiöfer 
Druck durch veranlafste Armuth und mangelnde Auf- 
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klärung ein Volk machen kann. — Im erften Theil 
folgt, auf eine hiftorifche Einleitung‘ nach Epochen 
mit allen auf den jetzigen Zultand wirkenden Urla- 
chen, die gegenwärtige Darftellung Irlands und feines 
Blends, deffen fociale, politifche und religiöfe Folgen 
durch die proteflantifche Kirche und Arifiokratie, fo 
wie durch die Zebnten, vielfach erhöhet werden. Sehr 
augenfcheinlich werden die Urfachen dargellellt, war- 
um der Norden Irlands im Verhältnifs zum Süden 
fich weniger unglücklich fühlt. Urfachen des verderb- 
ten Charakters der Irländer und Illufionen der iri- 
fchen Ariitokratie. — Der zweyte Theil fchildert den 
Widerftand Irlands gegen die Unterdrückung durch 
die Alfociation, O’Connel, die katholifche Geilllichkeit, 
die Presbyterianer und durch die Mittelelaffen. Ge- 
genmitiel gegen das Uebel find: die Aufnahme der 
Induftrie, die Auswanderung, die Unterfiützung der 
Armen, die Abfchaffung der Vorrechte der politifchen, 
bürgerlichen und religiöfen Ariftokratie, an deren 
Stelle auch keine katholilche Arilickratie treten darf. 
Nothwendigkeit der Centralilation und warum es nö- 
thig il, dafs die grölsere Zahl der Einwohner in den 
Befitz von Grundfiücken gefetzt werde, die es 
als Eigenthümer höher nutzen. Nach der mit 
Gründen unterftützten Meinung des Vfs. mufs die 
Feudalität des Grundbefitzes in Irland aufgehoben 
werden und eben fo die Fideicommille. Das Supre- 
mat der engl. Kirche mufs verfchwinden, und dort 
kein Kultus vor dem anderen Vorrechte behaupten, 
der Staat mufs die Diener des katholifchea Kultus 
befolden, die Ländereyen und Zehnten der anglika- 
nifchen Kirche mülfen an den Staat oder an die Ge- 
meinden zu gemeinnützigen Zwecken zurückfallen. 
Am Ende unterlucht der Vf., was England und dellen 
Parteyen thun werden; wie die Whigs die bürger- 
lichen und die politifehen Vorrechte der Ariflokraten 
in Irland reforıniren, fowohl im Allgemeinen als in 
den einzelnen Graffchaften, und wie (ich etwa künf- 
tig die Gefellfchaft, die Religion und die Politik in 
Irland, jfiellen dürften. Einige angehängte Ratiftifche 
Tabellen aus Macculoch zeigen, dafs bey allem bis- 
her nur wenig gemildertem Druck in Irland die Volks- 
menge jetzt 8 Millionen Köpfe überlleigt. Seitdem 
der Vf. fchrieb, änderte fich in Etwas der Zuftand; 
man fängt an, wegen der Theuerung aller Lebens- 
bedürfnilfe in England und Irland, die Seen und die 
Meere in Irland abzuzapfen, und mehr Land urbar 
zu machen. Aber andere wichtige Schritte zur Ver- 
beflerung der katholilchen Verhältniffe iu Irland fchei 
nen noch fehr fern zu feyn, während O’Connell 
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nicht aufhört, auf Herftellung des irländifchen Par- 
laments mit voller Unabhängigkeit vom britifchen zu 
dringen, und die freylich gemilderten Auflagen befon- 
ders den Mittelftand und die Armuth drücken müffen, 
fo lange im Friedensetat die Staatsfchuld, welche we- 
nig abnimmt, 4 des Landeseinkommens in Zinfen ver- 


fehlingt. Handelt England künftig nicht ftaatsklüger - 


gegen die armen Irländer, und verbellert es die 
Nahrungsquellen der niederen Arbeiterclaffen dort 
nicht: fo wandern immer mehrere arme irländer Tage- 
Jöhnerfamilien nach England über, fetzen in England 
den Tagelohn, wie es fchon in Weftengland bemerkt 
wird, in der Feld- und in der Fabrik- Arbeit herab, 
und machen die niederen _Claffen im Mangel hin- 
länglicher Nahrung den Tagelöhnern ın Irland all- 
nälich gleich. 

Die Ueberfetzung ift untadelhaft, hätte aber wohl 
mehr Noten an folchen Stellen verdient, wo B's. Hofl- 


nungen zu idealilch find. 
A. H. L. 


Leipzig, b. Brockhaus: Albrecht Thaer. Sein 
Leben und Wirken als Arzt und Landwirth, 
von Wilh. Körte. Mit Thaers Bildnifs. 1839. XII 
u. 416 S. gr. 8. (2 Thir. 12 gr.) 


Der Vf. diefer wohlgefchriebenen Biographie, ein 
Verwandter T%aers, theilt zuerft delfen eigene No- 
tizen über feine Jugendjahre mit, und fucht dann 
die merkwürdige Geiftes- und Thaten - Entwickelung 
des Mannes den Zeitgenoflen zu fchildern. Thaer 
war ein philofophifcher Denker. Neben den Studien 
und der Praxis der Arzneywilfenfchaft und der Land- 
wirthfchaft bildete er feinen Geift nach den Ge- 
legenheiten, welche fich ihm darboten, um der Menfch- 
heit nützlich zu werden. Seine Erziehung des 
Menfchengelfchlechts gab Leffing mit einigen Abände- 
rungen in [einen Zufätzen zu den Fragmenten heraus. 
Wir übergehen Thaers ärztliche Bildung, und bemer- 
ken nur, dafs er in Celle bereits eine kleine Land- 
wirthfchaft zu feinem Vergnügen trieb, dafs er dar- 
auf der englifchen Landwirthfchaft befondere Auf- 
merkfamkeit widmete, durch die napoleonifche Be- 
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Atzergreifung die Hoffnung verlor, eine grolsere Do- 
maine in Pacht zu erhalten, in k. preuff. Dienfte über- 
ging, Norddeutfchland um landwirthfchaftlicher Zwe- 
cke willen bereifete, das Gut Mögelin ankaufte, un- 
ter manchen Leiden des Krieges es behauptete, und 
die Schriftftellerey in landwirthfchaftlichen Fächern 
mit dem Lehrftuble und der Praxis verband, als Rath- 
geber_in der preuff. landwirthfchaftlichen Geletzge- 
bung; fich auszeichnete, zur Wollenveredlung thätig 
beytrug, und im 76flen Lebensjahre ftarb. Seine Grund- 
fätze der rationellen Landwirthfchaft in 4 Bänden 
wurden in andere Sprachen überfetzt, und find nach 
feinem Tode neu aufgelegt, aber leider nicht durch 
Zufätze feiner [päteren Erfahrungen von den Erben 
bereichert worden. In unferem monumentalen Zeit- 
alter denkt man ihm ein Denkmal zu fetzen. Ein 
befferes fetzte er fich in Allem, was er in Mögelin voll- 
brachte, und fein Sohn, der Landkammerrath, in fei- 
nem Geifte fortfetzte. Er war zugleich ein glückli- 
cher Arzt, und man mufs bedauern, dafs feine Tage- 
bücher und manche ärztliche Notizen dellelben in 
der Kriegsperiode, wo er von Celle nach Preuf- 
fen zog, verloren gegangen find. Mit allen gro- 
[sen Agronomen feiner Zeit tand er in Briefwechfet 
und lebhafter Verbindung. Keiner unter diefen Rand 
ihm geiftiz näher als der Genfer Staatsrath Picket, 
der in Genf, eben fo wie Tkaer in Preuffen, fo Vie- 
les durch Beyfpiel, Geletzgebung und Schrift beytrug, 
dafs das kleine Cantonsgebiet durch feine verftändi- 
gen und wohlhabenden Bewohner in einen reichen 
Feldgarten vewandelt wurde. Auch darin waren fich 
Thaer und Picket gleich, dafs fie mächtig auf ihre 
Landsleute und Zeitgenoflen, der erftere für Buro- 
pas Norden, der andere für deffen Mitte wirkten. 
Doch hatte in der Regel Thaer mehr das Wohl der » 
Gutsherren und ihrer Pachter, Picket mehr die Na- 
tionalökonomie und die kleinen Landgüter, fo wie 
deren Pachter und Befitzer, im Auge. Beide aber 
waren grolse Beförderer der veredelten Schafzucht, 
A. H. L. 
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- SCHAFFHAUSEN, b. Hurter: Briefe an Johannes 
von Müller. Herausgegeben von Maurer Con- 
flant, Bibliothekar in» Schaffhaufen. Zweyter 
Band. 1839. XVI u. 427 S. Dritter Band. 1839 
XVI u. 464 S. Vierter Band. -XVI u. 462 3. 

+ in 8 (6 Thir.) 
[Verg!. Jen. A. L. Z. 1840. No. 19.] 


ie der erte Band diefer Brieffammlung die po- 
litifchen Herzensergiefsungen während verhängnifs- 
voller Zeit und die Mittheilungen zweyer Männer 
enthält, eines Staatsmannes und eines Literaten: fo 
umfafst der zweyte Band ebenfalls die Briefe zweyer 
Männer, welche denfelbigen Kategorieen angehören: 
Heynes und Dohms. Allein] hinfichtlich der Interef- 
fen, welche die Briefe gewähren, kehrt fich das Ver- 
hältnifs um; hier find die Briefe des Gelehrten, ih- 
rer gröfseren Zahl nach wenigftens, die ungleich wich- 
tigeren, darum billigermafsen vorangeftellt. Denn die 
105 letzten der 145 Briefe von Heyne, zwifchen dem 
7 März 1808 und 3 May 1809 gelchrieben, alle vor- 
zugsweife auf Göttingen, nebenbey auch auf Ilfeld 
fich beziehend, und (wenn Rec. fich des Ausdruckes 
bedienen darf) über den ökonomifchen: und feientifi- 
fchen Haushalt der Georgia Augufta fich verbreitend, 
gewähren uns in die weftphälifche Wirthfchaft,: in 
das Wefen, wie es dort getrieben ward, in die ab- 
fchätzige Weile, mit der man über die dies alle- 
mandes zu äufsern fich erlaubte, einen tieferen Blick, 
als jede Gefchichte, jede Darlegung, jedes Gemälde 
denfelben zu eröffnen vermochte. Es find die end- 
lofen Schikanen, Zumuthungen, Anmafsungen, hie- 
durch herbeygeführten Verlegenheiten des Augen- 
blicks, welche den trefflichen Heyne zwar nicht zu 
Jeremiaden, zu bitteren Expectorationen, wohl aber 
zu Mittheilungen, Anfragen, Befchwerden gegen den- 
jenigen veranlafsten, den er mit Recht als alleinige 
Stütze der alma mater anerkennen, deffen Obforge 
allein er aufrufen, dem allein er fich anvertrauen durfte. 
Es find weniger Herzensergiefsungen als Gefchichts- 
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briefe, defswegen um fo fchätzbarer, weil fich da 
nichts auf Rechnung der Anficht, der Verftiaunun:r, 
der Perfönlichkeit fiellen, von dem Kindrucke dieter 
Mittheilungen nichts fich abdiogen läfst, meift die 
nackten Thatfachen vor uns ftehen und zu uns fpre- 
chen. Nicht minder wichtig aber ift diefer Theil 
der Zeyne’fchen Briefe zur Charakteriftik desjenigen 
Mannes, der während eines halben Jahrhunderts die 
glänzendfte Zierde der erften deutfchen Hochfchule 
damaliger Zeit war, und defen rafllofe Thätigkeit 
und echt deutfcher Sinn einem heiteren Geftirne 
gleich durch die Trübn'fs teuchtet, welche während 
feiner letzten Tage ihn und die gefamte Nation um- 
zog. Nach wiederholtem Lefen diefer Briefe, welche 
Wehmuth und Freudigkeit zugleich weckten, letzte- 
res durch das Hervortreten diefer Perfinlichkeit, 
fimmt Rec. aus vollefter Ueberzeugung der Aeufse- 
rung des verdienten Herausgebers bey (S. VID): Wer 
nach dem Lefen von Heerens Schrift (Ch. G. Heyne, 
Biographifch durgeflellt) fagte: jetzt kenne ich den 
Mann! wird ficher durch das Lefen diefer Docu- 
mente dazu berechtigt, zu fagen: und nun kenne ich 
ihn noch beffer! 

Die erlien 37 Briefe, vom 18 Sept. 1781 — 7 Jan. 
1799 (in die Zwifchenzeit bis zu Müllers Anftellung 
in dem Königreich Weftphalen fallend und drey höchft 
unbedeutende Billette) zeigen uns Heyne in feiner 
ganzen Liebenswürdigkeit, als beforgten Rathgeber, 
als treuen Freund jüngerer Männer; mit [einem kla- 
ren Blicke, mit feiner richtigen Würdigung des Ta- 
lentes und der Tüchtigkeit, mit feinem ermunternden 
Worte, mit feiner dienfifertigen Verwendung, immer, 
da Müller von Calel nach der Schweiz zurückge- 
kehrt war, auf deffen Verpflanzung nach Deutfchland 
(als dem gedeihlichften Boden für ihn) denkend, die 
auch in der Berufung, anfangs zu der Stelle eines 
Bibliothekars, nach Mainz, Am zuzufchreiben ift. Ei- 
nes der fchönften Belege zu unferem Urtheil ‘über 
den Mann, defen Andenken auch Rec. theuer ift, giebt 
der 23 Brief, worin Heyne den Werth einer Anftel- 
lung in Bern und der in Mainz mit der Schärfe eines 
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gewiegten Urtheils gegen einander ermifst. Aber 
wir können uns bey diefen früheren Briefen nicht auf- 
halten, wie wohl fie der reine Spiegel des fchönen Ver- 
hältnillfes zweyer ausgezeichneter Männer zu einan- 
der find; denjenigen, aus welchen das Bild, allgemeiner 
Zuftände uns entgegentritt, wird gewifs jeder Lefer 
die ungleich gröfsere Wichtigkeit zugeftehen. 

Schon die Aeufserung des erten in Müllers 
neuer Stellung am 7 März 1808 gefchriebenen 
Briefes: „Wie herzzerreifsend ift es mir zu denken, 
dals das Alles (was feit 1763 unter H’s. Augen und 
gröfstentheils unter,feinem Mitwirken entftanden war) 
zerfallen, zertrümmert werden folle, möchte man den 
einen, das Wort (S. 82): „Ihr Muth foli den meinigen 
ftärken, Schwäche des Alters bedarf Stütze” den an- 
deren Grundton nennen, der fich durch diefe Briefe 
durchzieht, Es ift, als ob die immer Örohender wer- 
denden Symptome des erfsren (nicht fo faft durch 
üblen Willen, als durch Unkenntaifs, T'heilnahmlofig- 
keit, Leichtfertigkeit und ökonomilche Verlegenhei- 
ten fich kund gebend, fo dafs jeder Vortheil, den M. 
für die Univerfität errang, dureh feinen Verdrufs und 
Unmuth bezahlt werden mufste, S. 105, daher ihm Z. 
felbit niedergefchlagen, fo oft Muth einfpricht S. 96, 
126, 156) den letzteren (Müllers Briefe find Hn. wie 
Lichtfireifen zwifchen düfteren Wolken S. 136), ge- 
wifs durch die Umficht und faunenswerthe Thätigkeit 
des edlen Greifen erhöht hätte. So fehen wir den- 
felben unermüdlich bey Erledigung von Lehrftühlen 
Männer in Vorfchlag bringen, geeignet, das Anfehen 
der Hochfchule zu erhöhen, den trefflichften würdig 


Gch anzureihen (wie gerne hätte er richt an Martens‘ 


Stelle Hallern gewonnen, S. 82; und S. 87 die Mu- 
fterung der theologilchen Celebritäten, deren er aber 
keine ganz pallend findet), oder folche ablehnen, 
welche für echt collegialifche Harmonie, Aufrechthal- 
tung bewährter Difciplin genügende Garantieen nicht 
darboten. In diefer Beziehung mag man Hs Urtheile 
bisweilen fcharf finden, z. B. über Wachler S- 63, 
über Bredow (plump, ein gelehrter Renommift S. 64 
199), wie er denn überhaupt der Berufung von Pro- 
fefforen von kleineren Univerfitäten her gar nicht 
geneigt war, weil fie (S. 73) den wiffenfchzftlichen 
Ton verdürben, ihr burfchikofes Wefen auf die Stu- 
denten verpflanzen würden, und das Rabuliren, Renom- 
miren, die Neigung zum Heizen und Friedenfiören nur 
‚ungern ablegten. Welche Bekümmernifle für ihn, wenn 
die fiets ungünftiger fich geftaltenden Verbältniffe in den 
Ausgezeichneteren die Neigung unterhielt, einem Rufe 
ins Ausland zu folgen (befonders als fein Schwiegerfohn 
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Heeren nach München zu gehen fich geneigt zeigte, S. 


157), oder diefelben jüngere Männer, in denen er künfti- 


ge Zierden der Univerfität erblickte (T'hierfch S. -90 
211; Wunderlich S. 168; Lünemann S. 216), in die 


Ferne trieben, alfo dafs er S. 213 in die Klage ausbre- 
chen mufste: immermehr [chwindet die Ausficht, eine 
Anzahl treffiicher Köpfe um mich vereinigt zu fehen! 
Mit welcher Wärme verwendet er fich nicht um ver- 
diente Männer (S. 68 Langenbeck und Hempel), für 
junge Leute, deren Beftehen durch das endlofe Knau- 
fern verkümmert werden wollte, S. 114 (Thier/ch 


wurden fogar von einer kärglichen Befoldung 14 


Tage, um welche er früher verreifte, abgezogen), 
für Wittwen von Lehrern S. 132, für die Schulleh- 
rer in Göttingen S. 137, felbR für die Pedellen, wel- 
che bey aulgehobener Univerfitäts - Jurisdiction in 
Gefahr ftünden Bettler zu werden (S. 73); denn es 
betrübe ihn, (agt er, wenn Andere leiden. Hiezu der 
fete Kampf um Erhaltung aller wiffenfchaftlichen 
Einrichtungen und Anflälten, die Noth mit den Frey- 
tifchen, wofür die Geldanweilungen oft ins Stocken 
geriethen; die Sorge um die Bibliothek, deren. Ein- 
nahme lange lchwankend war; um`die Societät der 
Wilfen(chaften, deren Oekonomie fo verfiel, dafs nicht 
einmal der Einband eines für den König befliimmten 
Exemplares ihrer Commentationen hätte befiritten wer- 
den können (S. 138, 193); um die gelehrten Anzeigen, 
die bey den übermäflsig erhöhten Poften nicht mehr zur 
Hälfte abgefetzt würden (S. 132, 174, überhaupt von 
der Laft der neuen Pofteinrichtungen, S. 175, 194 ff.) ; 
um das Mufeum und den phyfikalifchen Apparat, für 
welche nichts mehr zu erhalten war (S. 96); um den 
botanifchen Garten, der das Porto für gefendete Pflan- 
zen nicht mehr bezahlen konnte (S. 224); um die 
Accouchir - Anftalt, welcher dureh die Conferiptions- 
pflichtigkeit des angellellten Gehülfen Gefahr drohte, 
felbft um Leichname für die Anatomie (S. 200), da- 
mit bey dem ewigen Befchneiden aller Ausgaben nicht 
auch diefe zerfalle. Ueber allem diefem die allge- 
meine Landesnoth (S. 163), fo fchnell hereinbrechend 
und fo weit gehend, dafs wegen der Armuth der El- 
tern die jungen Leute immer unreifer zur Univerf- 
tät übergingen (S. 225). Hiezu kam noch anderes 
Betrübendes von Innen z. B. ein mit feinen Grundfä- 
tzen nicht übereinfliimmendes Programm von Eich- 
horn, gleichfam unter Heynes Firma und auf feine 
Rechnung in die Welt geworfen (S. 143, 152); ein 
inifsliches Duell, welches den Tod eines wackeren jungen 
Mannes zur Folge hatte (S. 158, 163); Verfall der Dif- 
ciplin (S. 113) und hereinbrechendes Verderbnifs des 
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Studienwefens (S+ 142). Von Aufsen kam ferner das 
einem fremden Buüchöändler ertbeilte verderbliche Mo- 
nopol zum Veriag einer Ueberfetzung des Code Na- 
poleon (S. 141); dafs durch Aufllellung eines fran- 
zöfifeben Cenfors (von welchem S. 227 eine köftliche 
Anekdote) für Hofrath Reufs nicht allein. eine kleine 
Einnahme von 70 Thalern wegfiel, fondern Eingriffe 
In die Cenfurfreyheit der Profelforen nicht blofs zu 
"befürchten waren (S. 210), fondern wirklich verfucht 
wurden (S. 217), und dafs der Generaldirector der 
Pclizey über die Anfiellung eines Peflaloszi aus 
Zürich bey der Bibliothek in Entrüfung gerieth, 
weil derfelbe (S. 230) einen verdächtigen fremden 
Numen führe! Während des kurzen Zeitraums, durch 
welchen diefe Brieffammlung läuft, fiieg die Engher- 
Zigkeit fortwährend, fo dafs H. zuletzt im Unmuth 
fehreibt :; das unfelige Plusmachen in echt preu/fi- 
Sekem Geifte macht uns noch unglücklicher als An- 
dere. — Neben der Univerßtät nimmt jhn noch die 
Sorge für Ifeld in Anfpruch; für Befreyung des Or- 
tes von kaum zuertragender Einquartirungslaft (8.190, 
123), für die Witwe des verfiorbenen.Directors Pätz 
(3. 132). „Ich kannte dort, fchreibt er S. 125, jedes 
Rüdchen der kleinen Mafchine mit allen feinen Feh- 
lera, und konnte zuweilen nachhelfen.“ Nun begann 
aber dadurch, dafs die Anftellungen der Lehrer ven 
dcm Präfeeten ausgehen follten, auch dort ein Wirr- 
var, und blieben in kurzem die Stellen unbefetzt, fo dafs 
der beforgte. H. am Ende, obwohl mit blutendem Her- 
zen, esfür belfer erachten mufs, wenn das Pädagogium, 
anftatt hinzufchmachten, lieber aufgehoben würde. 
(S. 219). Obwohl er zu Gunften der Ehre der gu- 
ten Augufta gern die .gerechteften Anfprüche avf- 
opfern will (S. 182), nur wünfcht, dafs das Gute 
gelchehe, möge es gefchehen durch wen es wolle 
(S. 97), auch wenn je etwas Tröftliches kömmt, daf- 
feibe gerneanerkennt (S. 120): fo preffen ihm durch 
jene vielfachen bitteren Erfahrungen, in Verbindung 
mit dem ewigen Reguliren und dem Einmifchen Aller 
in Alles, bisweilen Seufzer aus, die recht ans Herz 
dringen. Er hält fich mit Müllern für die Hefe der 
Zeiten aufbehalten und ihrer Beider Wirken könne 
fich nur darauf befchränken, dafs nicht Alles noch 
[chlimmer oder ganz fchlecht werde, defswegen habe 
er fich längt auf den Fufs gefetzt, Nichts zu hof- 
fen, aber mit aller Kraft zu handeln, als hoffte er 
Alles; wenn er gleich wieder zu klagen hat (S. 161): 
„Die Menfehen find es nicht werth, dafs man fich für 
Ge hinopfert. Ein Glück indefs für diefelben, dafs 
edle Gemüther bey aller Ahnung, felbft Erfahrung 
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der Nichtsw i; di; keit ihrer Zeitzenoßin, «s nicht Uber 
Gch bringen können, diefe Theorie, wie fell fie auen 
in ihnen fiche, in die Praxis, übergehen zu lafen I“ 
Tief bewegend aber it es, einen Mann wie H. mit- 
ten unter diefer auf Alles gerichteten Fürforge fagen 
zu hören (S. 160): „Wenn ich nur der Univerfität nicht 
fchädlich werde, das ift jetzt mein höchfier Wunfch !"* 
So fehen wir den edlen Greis durch Sorgen, durch 
eigene Opfer, durch die Laft mechanifcher Gefchälte 
(S. 233) inmer tiefer berabgedrückt, hören mit innigft 
gefühlter Theilnahme S. 223 feinen Seufzer: ‚Mein 
Geift fchrumpft fo zufammen und vertrocknet wie 
der Kürbis von Jonas !* ja er bedauert ielbit Mü/lern, 
dafs derfelbe das Ende feiner Laufbahn nicht fo naie 
fehe, wie er; Gott wollte es anders! — diefs genüge, 
um auf den reichen Inhalt und die Wichtigkeit die- 
(er Briefe aufmerkfam zu machen. — In dem letz- 
ten der beiden Briefe von H’s. Tochter wird Fellen- 
berg in Hofwy! plenis buccis gepriefen; der Brief ift 
aber im Augufi 1507 gefchrieben. Opinionum commenta 
delet dies. In dem lonft meilterhaft correeten Druck 
haben wir nur S. 138 einen finnftörenden Fehler gefun- 
den: päilofophifches für philologifches Seminarium. 

Kürzer kann fich Rec. über die zweyte Samm- 
lung diefes Bandes, die 58 Briefe von Dohm, fallen. 
Allerdings fällt ein Theil derfelben in die Zeit, in 
welcher Dohm als preufüfcher Kreis- Directions - Ge- 
fandter zu Schlichtung der Zerwürfniffe im Bisthum 
Lüttich mitwirkte (worüber er damals eine eigene 
Schrift erfcheinen liefs), dann die Mifshelligkeiten in 
der Reichsftadt Aachen zu befeitigen waren; über 
beides aber erfahren wir nichts Welfentliches, fo we- 
nig als über die Nuntiatur-Streitigkeit, in welche fich 
Preuffen gleichfalls mifchte, doch ohne entfchiedenes 
Auftreten (342.347), wozu es eigentlich auch keinen 
Beruf hatte. — Angeknüpft wurde die Bekannt- 
fchaft durch Müllers Verfuch, eine Anftellung in dem 
preuffifchen Staat zu erhalten, wozu Dohm anfangs 
eine Gelandtfchafts - Secretärsftelle in Kopenhagen 
oder in Madrid in Vorfchlag brachte. Auch fpäter 
noch, felbft im Jahr 1786, als der Ruf nach Mainz 
an Müllern fchon ergangen war, wünfchte er ihn da 
hin zu ziehen (S. 282), obwöhl er ihm S. 293 den 
Werth der Unabhängigkeit preift, welche der für den 
Anbau der Wilfenfchaft tüchtige Mann im Staatsdienfl 
einbüfse. Schon früh offenbart fich in D. das ausge 
prägte Preuflentbum, indem er S. 260 von dem 
Domherrn von Beroldingen in Hildesheim fagt: er 
fey zwar ein Mann vom grolsem und [charfen Beob- 
achtungsgeift, dem man aber als öfterreichifcbem 
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Vafall nicht trauen könne. Dagegen it er höchft 
entzückt über die bekannte Incivilität des Fürften 
Kaunilz gegen Pius VI. Le Prince, fagt er, a tout fait 
pour humilier Sa Sainteté. Eben fo meint er 8. 
395 von Müllers Ipäterer Schrift über den Fürften- 
bund, diefelbe mülfe ganz deutfch, nicht preuffifch 
fcheinen, dann werden fie letzteres um fo mehr feyr, 
je mehr fie erfieres fcheine; — allo damals fchon 
eine Identifieirung Preuffens mit Deutfchland! Vergl. 
S. 353 und S. 379 über Preuifens Politik bey dem 
Krieg von 1805. Wo wäre aber jetzt Deutfchland, 
wenn Oefterreich im Jahr 1813 fich ebenfalls durch 
folche calculirende Politik hätte beherrfchen lalfen ? 
Doch keine 10 Monate waren vergangen, und derfelbe 
Dokm fah fich (S. 391) genöthigt ‚zu bekennen: 
„Schnelle, kräftige Bntfchlüffe find jetzt nothwendig, 
wenn für den Reft von Deutfehland und uns noch ei- 
nige Selbfiftändigkeit gerettet werden foll.“ — Die 
früheren Briefe berühren vornehmlich fchriftftelleri- 
fche Arbeiten ven Müller, ‚gleich wie von Dokm, und 
enthalten Bitten um Beyträge für fein Mufeum. Er 
räth feinem Freund, den Buchhändlern nicht allzuvor- 
theilhafte Bedingungen zu machen, dans ce monde 
ou l'argent est une necessele absolue, Voltaire avoit- 
il tort de se creer une independence heureuse? Aber 
mitunter auch wie und durch welche Mittel? S. 280 
über die Säcularifationen des Kurfürften von Mainz, 
die nicht ihm, fondern feinen Nachbaren zu gut 
kamen. Ueber Ms. Entfchlufs, lieber nach Mainz zu 
gehen, als dem Ruf nach Bern zu folgen, fpricht D. 
S. 295 ganz übereinflimmend mit Heyne: „von Par- 
ticulars zu leben, die noch fo wohlgefinnt find, ift 
immer zu abhängig.“ S. 296 werden Bewegungen 
der Jefuiten und der Lavaterianer in Verbindung ge- 
träumt; diefs ift Urtheil jener Zeit. Als im Jahr 1787 
in den öfterreichifchen Niederlanden Unruhen gegen 
den Kaifer ausbrachen, urtheilte der preuffifche Kreis- 
Directorialgefandte von den Belgiern: „es ift ein ed- 
les, helldenkendes Volk, das feinen wohlüberlegten 
aber felten Gang geht.“ Guftav III nennt Dohm S. 336 
une malheureuse copie de Charles XII, mais qui ne 
ressemble à son original que par le manque de plan; 
ganz palend [cheint uns die Vergleichung nicht. 
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Ob die Meinungsverfchiedenheit von Müller und 
Dohm in Betreff der Lütticher Ereigniffe und der 
von Preuffen ergriffenen Mafsregeln oder font irgend 
etwas den Briefwechfel unterbrochen habe, willen wir 
nicht; er ftockte 14 Jahre hindurch. Müller (cheint 
wenigftens mit Ds. Verfahren in jener Säche nicht 
einverftanden gewefen zu feyn. Er glaubt, derfelbe 
habe feinen Hof durch rapports plus agreables que 
vrais zu den getroffenen Mafsregeln zu verleiten ge- 
fucht. Der letzte Brief, Ne. 36, worin Dohm fich 
gegen M. hierüber vertheidigt, it aus Aachen vom 
23 Mai datirt, der folgende aus Puftleben vom 2 
Aug. 1801, Erwiederung auf M. Anzeige, dafs er in 
Berlin angekommen fey. D. freuet fich der Ausficht, 
dafs M. nun Friedrichs Biographie beginnen werde. 
(S. 373 Anweifung, wo die wefentlichften Documente 
hiezu aufzufinden feyen) Am 27 März 1807 ahnete 
D. bereits, dafs das Eichsfeld, dem er als Präfident 
der Kriegs- und Domänen-Kammer zu Heiligenftadt 
beflere Schulanftalten und ein befferes Abgabenfyftem 
zu hinterlaffen wünfchte (S. 385), einem vom Kaifer 
beftimmten Fürften zufallen werde, nimmt daher zu 
rechter Zeit Bedacht, dafs ihm die Penfion, welche 
im der König von feinem ehemaligen diplomatifchen 
Poften gelaffen hatte, gefichert bleibe; und fo fchnetl 
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‚ er fich bey der über Preuffen  waltenden Ungewi's- 


heit hiefür entfehieden, ebenfo fchnell hatte er fich 
auch zu dem weftphälifchen Dienft bequemt, wo er 
bald guten Willen von Oben erkannte. (Vgl. Heynes 
Briefe.) Merkwürdig it S. 408—412%zu lefen, wozu 
allem er fich M. vorlchlägt. (Auch das traitement 
it S. 409 nicht überfehen), und S. 415 erinnert er 
denfelben, ja nicht zu vergeffen, dafs er les cultes, 
Pinstruction publique el les instituts pour les pauvres 
zufammen haben mýffe. Am Ende geht er als weft- 
phälifcher Gefandter nach Dresden. $. 421 finden 
wir zu den Heyne’fchen Klagen über die entfetzli- 
che Filzerey einen neuen Beleg, das Gymnafium zu 
Heiligenftadt berührend. — S. 425 Berückfichtigungs- 
werthes über Studentenverbindungen, die damals 
fchon verfucht worden zu feyn fcheinen. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


ScHAFFHAUSEN, b. Hurter: Briefe an Johannes 
von Müller. Herausgegeben von Maurer Con- 
Rant, u. C w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrockenen, Recenfion.) 


De dritte Band giebt Briefe von Goethe, Joh. 
Falk, Schlözer, Niklas Vogt, Adam Müller, J. G. 
Schloffer, Bredow, Woltmann, Pfifler, Breyer, 
Windifchmann. — Der Herausgeber bemerkt in 
(einer geiftreichen Vorrede: „es dürfte gegen die 
Gehaltlofigkeit einer gewien Literatur unferer fehreib- 
'eligen Zeit kein wirkfameres Gegengift geben, als 
die überfchwängliche Liebe, die fich in diefen Brie- 
‘en der Schüler (wozu unter den Genannten die letz- 
ern fechs mehr oder. weniger fich bekennen) in fo 
wannichfaltiger Weife immer und immer wieder aus- 
prieht, und es nicht müde wird fich zu wiederho- 
'en. Denn es ift neben dem Begründen der deut- 
ichen Hißoriographie, und neben den eigenen Schö- 
pfungen auf diefem Gebiete, und neben demjenigen, 
was Müller als Gefchäftsmann leiftete, das eine vor- 
zügliche Seite feines vielartigen Wirkens, dafs er 
anregend, 'ermuthigerd, leitend, rathend, gleichfam 
als ein praeceptor Germaniae, unter den vorzüglichften 
feiner jüngeren Zeitgenollfen fiand, und als folcher 
von ihnen anerkannt wurde. Als folcher erfcheint er 
in feiner ganzen Liebenswürdigkeit, und wer die 
Werke der Hervorragenderen unter den Genannten 
zur Hand nimmt, der wird gern den fruchtbaren 
und freundlichen Beziehungen Müllers zu denfelben, 
wie fie aus -diefen Briefen fich kund geben, Aner- 
kennung wiederfahren taffen. Wie fehr contraflirt 
nicht die kalte Vornehmheit, in der gewilfe Leute 
jetziger Zeit auf Ma, herabblicken zu dürfen ver- 
meinen, mit dem Zauber, den fein Name auf die 
Edlieren der Zeitgenoffen übte! Wie fie fich, zumal 
wenn fie an der Spitze einer zu gründenden oder eben 
gegründeten Zeitfchrift fanden, um ihn drängten, 
um Beyträge ihn gleichfam beftürmten, ihr Unter- 
nehmen gefichert glaubten, wenn es ihnen gelang, 
J. A. L. Z. 1840. Vierter Band. 


auch nur ein Blatt von ihm zur Aufnahme zu erhal- 
ten! — IR es doch felbt bey Goethe (7 Briefe) eine 
der vorzüglichern Sorgen, denfelben zur T'heilnahme 
an der neuen Jenaifchen Literatur- Zeitung zu bewe- 
gen; diefs, wie wir willen, nicht ohne Erfolg. — 
Aehnliches, nachmals der Wunfch, in Weftphalen 
eine Aufteilung zu erhalten, brachte Falk in fchrift- 
liche Verbindung mit Müllern; 4 Briefe, aus denen 
einzelne geiftrolle Gedanken durchblitzen, neben ei- 
nem völligen Abkehren von der Vergangenheit und 
frendigen Entgegenflürzen gegen erwartete neue Ge- 
Raltungen. Damals für Manche fehwer zu vermeiden. 

Der Chronologie. nach mülsten Schlözers Briefe 
(17) allen vorangeftellt werden. Sein erfier Brief 
(24 Nov. 1771, noch bevor das bellum Cimbricum 
erfchienen war) mufs Müllern bald nach feiner Rück- 
kebr von Göttingen in der Vaterftadt getroffen haben. 
Schlözer land um diefe Zeit, wie er felbR fagt, in 
feiner pädagogifchen Periode, daher Manches über 
die Experimente mit feinen Kindern. Soll es doch 
der junge Mann rernebmen (S. 41), dafs Lifettchen 
auf das Stühlchen mufs, und fich drey Nächte hinter 
einander rein gehalten hat! Sonft geben diefe Briefe 
Schlözern, wie er bis an fein Ende blieb: derb, far- 
kaftifch, eigenthümlich. Er will, wenn er nur Ma- 
terialien erhalten kann, eine @erfauer Weltgefchichte 
fchreiben S. 32; die Griechen find ihm ein Packvolk 
S. 37, die Genfer Janhagel 8. 55 (es giebt dort 
kein ames elevees au - dessu du vulgaire $. 50); 
die Berner bezeichnet. or als eine fcheufsliche Kaki- 
ftokratie, als eins die Menfchheitsiechte ver[pottende 
Regierungsform, 8. 51; er bemerkt (S. 39), dafs 
feine Schrift über das Profefiorieben mit Alpenfran- 
chife (gäben doch fre:.de "arte der deutichen Spra- 
che giöisere Energie „1 Kürze! S. 33) gefchrie- 
ben fey, und nimmi (<. 40) Tacitus gegen Müllern 
in Schutz. Mit dem Jabr 1782 fcheint alle Berüh- 
rung diefer beiden Männer aufgehört zu haben, und. ° 
felbft durch Ms. fpätere Verfetzung nach Caffel und 
feine Stellung zu Göttingen nicht wieder angeknüpft 
worden zu feyn. 


Von Niklas Vogt 22 Briefe, 16 aus der Main- 
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ser Zeit oder gleich nachher; die fechs anderen von 
1804 — 1808. — Er fchreibt im Jahr 1789: „Weder 
unter Staatsräthen, noch Miniftern, noch Domherren, 
noch Gelehrten trifft man nur Einige, welche mit 
Kopf una Herz den Fürflenbund liebten oder feinen 
Geit verehen.“ Mifsdeute man ja die Aeufserungen 
des trefflichen (bisweilen ebenfalls verkannten) Man- 
‘nes über den von Oben waltenden Geit nicht, fo 
wenig als den Unmuth, in welchem er, der, wie cs 
fcheint, damals allzuwenig Beachtete, das triviale 
Mainzer Sprichwort anwendet: „Wer einen Dienfl ha- 
ben will, der mufs eine Stänkerey anfangen ;“ denn 
er erklärt bald nachher fich immer willig, das zu 
- thun, was feinem Vaterlande nützlich und feinem Für- 
Ren gefällig feyn könne. Als er nach dem Fall von 
Mainz eine Zuflucht in der Schweiz fuchte, vzd durch 
Schriften compromittirt werden follte, biutete ihm 
(1794) das Herz (und bis-zu Ende feines Lebens 
fchiofs fich die Wunde nicht) in Betrachtung aller 
der Greuel, welche fein fo fehr geliebtes Vaterland 
verwülieten. Was war Mainz! ruft er aus, und was 
it es’jetzt! — „Wie kömmt es, fchreibt er im Jahre 
1803, dafs wir in vielen Dingen fo oft einerley An- 
ficht haben? Ich fchreibe es gröfsentheils dem Um- 
- Rande zu, dafs wir uns beide durch die Alten gebildet 
haben und fo die Neuen defto belfer beurtheilen können.“ 

In den fünf Briefen von Adam Müller blitzt def- 
fen Geift hervor, blicken wir in defen Tiefe, ahnen 
wir defen Fülle und Reichthum, durchzückt uns 
der damals (1805 ff.) alle Edleren bewegende Schmerz 
über die allgemeinen, namentlich über Deutfchlands, 
Zufßände. Es war aber nur ein Traum, wenn A. M. 
am 6 Jan. 1806 fchrieb: „Ich bin überzeugt, wir fte- 
ben an der Schwelle einer befferen Zeit; es bedurfte 
dieler letzten Noth (fe kam bald herbey!), um die 
letzten Deutfchen unter einander zu nähern. Wenn nur 
vor dein bevorfiehenden, leider unvermeidlichen Un- 
tergang unferer alten Staaten noch in einigen Ge- 
müthern dass Heilige, das einzige theuerfte Erbgut 
der Vorwelt (nennen Sie es die Kraft, echter Frey- 
heit oder mit mir die Kirche) als wahres Gemein- 
gut fefigeflellt werden möchte.“ — „Denn verächt- 
lich find mir, fchreibt er anderthalb Jahre früher, 
diejenigen, die nach dem Sinne der Zeit Zukunft und 
Vergangenheit herabfetzen, und nur mit ihrer kleinen 
Perfönlichkeit usd deren fegenannten Talenten gel- 
ten wollen.“ (Hat fich (eitdem die Zahl derfelben 
gemehrt oder gemindert?) — Ganz auseres Gepräge 
trägt J. G. 'Schloffer: ein. klarer Blick, ein meir 
praktifcher -Verftand; aber auch eite ganz andere 
Zeit, ia der die Briefe gefchrieben wurden! Weon 
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man in dem folgenden Bande die Briefe'von Poffelt 
mit der ziemlich hoben Meinung, die er von fch felbft 
hat, lieft, fo nöthigt uns die Erinnerung an Schloffers 
Urtheil über ihn ein Lächeln ab, Er berührt defen 
beabfichtigte Schrift über den Fürftenbund und fügt 
bey: So viel ich den Maun kenne, ift er noch cnend- 
lich kieineren Dingen nicht gewachfen, und ich forge, 
wir proftituiren uns ohne Rettung.“ 

Bredows Briefe (il an der Zahl) können theilweife 
ebenfalls ein nicht unwichtiger Beytrag zu Darftellung 
weltphälifcher Zuftände genannt werden, wiewohl auch 
Vieles nur auf des Schreibenden Perfönlichheit („Dank 
für den Einfluls, den Sie auf meine Bildung und auf 
die Richtung meiner Studien gehabt haben“, S$. 134) 
und fchriftftelieiifche Arbeiten und Entwürfe fich be- 
zieht. Ganz kurze Zeit vor Ausbruch des preufüi- 
fehen Kriegs hatte B. einen Ruf nach Königsberg 
erhalten. Diefer wurde im Jahre 1803 erneuert, und 
B. fchwankte lange » ale" demfelben nicht folgen 
wolle, wiewohl er licber in Helmftädt geblieben wäre. 
Da ward ihm, als fchon zur Abreife Vorbereitungen 
getroffen waren, durch Müllers Verwendung eine 
Gehaltszulage. „Man, it hier, fchreibt er zu Anfang 
des Jahres 1808, unruhig, milsmuthig; keiner wagt 
Entwürfe auf längere Zeit hinaus; man ift ökono- 
mifch und literarifch gehemmt, ökonomifch um fo 
mehr, da es mit der Auszahlung der Gehalte fehr 
faumfelig geht“ (wiewohl Helmftädt auf eigene Gü- 
ter angewielen war). Es dauerte nicht lange, fo folgte 
diefem marternde Ungewifsheit über ferneres Beke- 
hen der Univerfität. Im November waren die Ge- 
halte abermals für fechs Monate im Rückftand, und 
B. fah fich ernöthigt, um nur für den Lebensunter- 
halt der Seinigen zu forgen, das Entbehrlichfie zu 
verkaufen, däneben noch zu einem gezwungenen An- 
leihen beyzutragen und Steuern zu bezahlen — (vergl. 
Dohms guten Willen von oben); und als fpäter Be- 
fehl zu Zahlung der Rückltände kam, fand fich kein 
Geld in den Kaifen. Kurze Zeit nachher hatte er 
eine bittere Erfahrung über polizeyliche Einmifchung 
in die Lehrvorträge der Profefforen und über ge- 
heime Aufpalferey zu machen. Die umftändiiche Er- 
züblung jenes Vorfails bleibt ein höchft merkwürdi- 
ges Actenftück der Schmach Deutfchlands durch die 
Fremdherrfchaft und der Mifere der Helmftädter Pro- 
fefforen, Pott an der Spitze; was ihn S. 163 zu dem 
Ausruf veranlafst: „Wer mag den Umgang"mit Men- 
fechen, die bey dem leifeften Dreken der Windfahne 
mit Hafenherzen fch abwenden, fo dafs — es ift un- 
glaublich — dafs ınan vermied mit mir zu gehen, 
um nicht als Verdächtiger angelehen zu werden. 
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Am wenigflen angefprochen haben Rec. die (18) 
Briefe von Woltmann. Sie rotzen von Seibftruhm; 
es zeigt fich darin eine Gefehäftigkeit, die fich auf 
Alles wirft, Allem fich gewachfen glaubt, auch in 
Bezug auf äufsere Stellung, auf nichts Geringeres, 
als auf eine Minifterftelle, ausgeht. Der Enthufiasmus, 
Bedeutendes zu leiftien, das Beftreben, fich emporzu- 
heben, verdienen Anerkennung? aber beide dürien ge- 
wille Grenzen nicht überfchreiten, ein gewiles Mafs 
nicht mifskennen. Halten wir dann den Ausdrücken 
diefer Verehrung dasjenige entgegen, was Wolimann, 
kurz nach dem Hinfcheiden delfen, an dem er lich 
fo hingedrängt, den er gleichlam fo befürint, zu Her- 
ebwürdigung eines ihin in jeder Beziehung überle- 
genen Geiftes gelchrieben, fo wenden wir uns mit 
Unwillen von diefen Briefen ab. Kann Rec. (S. 159) 
das Urtheil über die Reifen des jungen Anacharfis 
aus vollefter Ueberzeugung unterfchreiben, fo möch- 
ten dagegen in das über Schiller (3.200) nur Wenige 
einflimmen; eben fo wie (S. 2{l) in das über Gentz. 
Am Ende wendet jfich JY. den neuen Meteoren zu, 
und fucht fich Napoleons Beyfall zu erlchreiben. 

Welch eine andere Natur tritt uns in dem befchei- 
denen, klaren, gründlichen Pffter entgegen (10 
Briefe von 1804— 1808). Ganz das Gegenbild von 
feinem Vorgänger in diefer Sammlung. Er will nichts 
beginnen, was er nicht zuvor ergründet; nichts an- 
führen, wozu er fich nicht durch das feifsigfte Quellen- 
ftudium durchaus befähigt hat; nichts, was er erf unter- 
nommen, [ofort dem-Drucke übergeben (S. 263), fon- 
dern fortwährend ordnen, ergänzen. Auch ift der 
Ton feiner Briefe nicht ein hochfahrender, von einer 
gewilfen Genialität tingirter, fondern ein inniger, berz- 
licher, ein durchfichtig Wefen, das an den trefflichen 
"Mann hinzieht, denfelben uns werth macht, und wahre 
Achtung gegen ihn einflöfst. Wie auf Viele, die fich 
verdienten Ruf und einen Namen unter den Zeitge- 
noilen erworben haben, fo hat Müller auch auf Pfiftern 
und auf ihn perfönlich während deffen Aufenthalt 
in Wien eingewirkt, und folches Vertrauen und folche 
m Ete ihm eingeflöfst, dafs der Schüler den 
x zu firenger Zürechtweilung auffodert, wenn 
er fich in einer gefchichtlichen Arbeit Uebereilung 
oder ii; Ausführung habe zu Schulden kom- 
men laffen. S. 248 über den Reichthum der neu- 
würtembergifchen Archive; fie hätten dem Schreiber zur 
Bekanntmachung von vielem Wichtigen Be ai 
- Beytrage aus der Munchner Central- Bibliothek) rei- 

chen Stoff geliefert, wenn es nicht (in jener Zeit) an 
einem Verleger gefehlt hätte. Dafs Müller das Vor- 
haben yon Herausgabe einer Sammlung Scriptorum 
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rer. germanic. (worauf Pf. in feinem letzten Briefe 
S. 273 nochmals zurückkömmt) nicht ausführen konnte, 
dürfen wir bey dem, was feither durch Pertz u. A. 
gefchehen ift; nicht bedauern. Schön fagt (S. 258) 
Hr Pf. über den erhabenen Beruf des. Gelchichts- 
fchreibers: Was in der Wirklichkeit dahin if, lebt 
wenigftens noch in der Darftellung. Er (und vielleicht 
Mancher mit ihm felbft jetzt noch) beklagt es in fei- 
nem letzten Briefe: dafs die Würtemberger Müllern 
nicht unfer nennen follten. | 

In Wachlers ertem Briefe (18 im Ganzen) ent- 
halten des Datums wegen (Tag der Schlacht bey 
Jena) viel eigenthümliche Beziebung die Wort: 
„Meine ganze Kraft it gelähmt durch Beforgnifs für 
die nächte Zukunft und durch bange Theilnahme 
an der Gegenwart; will man fich erihannen, fo tritt 
die Gerechtigkeit und Wahrheit der Theilnahme fo 
bervor, dafs die Arbeit, fie zu befeitigen, ftrafbar 
erfcheint.“ Die Folgen rechtfertigten jene Theii- 
nahme. Blofs acht Monate fpäter war der Univer- 
fitit Marburg Aufiöfung angedroht, weil fie fich für 
drey nach Frankreich deportirte Studenten aus Preul- 
fifch-Polen verwendet, und einige Studenten vor dem 
dort befehligenden General den Hut nicht abgezogen 
hatten. So handelten mit den abgewürdigten Deut- 
(chen die Satrapen des allgewaltigen Schahs. Aber 
die Leute waren ja fo gefügig! Wachler felbR ver- 
fpricht- fich von der Umwandlung der Dinge viel 
Gutes, und ift bereit, fich in jede neue Weltform ein- 
zubürgern, welche den nächfien Generationen Heil 
und Erregung der fchlummernden Kräfte verfpricht.“ 
Auch in diefen Briefen ertönen öftere Klagen über 
fifirte Gebaltszahlungen, welchen abzuhelfen Müller 
zwar in jedem Falle den guten Willen, nicht aber 


fets das zum Durchdringen nöthige Gewicht hatte. 


Gehaltreicher find die Briefe von Breyer (10, 
von 1804 — 1809), der erfie noch aus Jena; aber mit 
bereits angenommenen Ruf nach Landshut, von woher 
das zweyte. Auch Br. gehörte zu denjenigen, wel- 
che M. für die Gefchichte angeregt hatte. 8. 383 giebt 
er einen kurzen Abrifs feines Lebens; fein Vater war 
ein Pietift, eine Menfchenclaffe, die damals noch geh- 
tungswerth, weil noch nicht fo arrogant wie heut zu 
Tage war. In Landshut findet fich Br. bald behag- 
lich, viele feiner Collegen waren einfache katholifche 
Geiftliche, mit denen er in belter Eintracht lebte, und 
zun Heil feiner Augen, an denen er feit längerer 
Zeit Jitt, bot ibm Landskut eine beffere Kon als Jena. 
Aber chne alle Anfechtung fcheint er nicht geblie- 
ben zu feyn. Bayern befand fich damals in einer 
geiftigen Gährungsperiode, durch welche es fich, ge- 
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kräftigt und von Manchem gereinigt, durchgerungen, 
anbey abgewehrt hat, was ihm in wilder Haft wollte 
eingeimpft werden. Jenen damaligen Zuftand bezeich- 
net wohl nichts beler, als dafs Br., weil er in-feinen 
Collegien nicht poflenhaft über Mönche, Pfaffen und 
Katholicismus fprach, von bedeutenden Männern in Mün- 
chen Für einen Obfcuranten gehalten (S. 380), felbfl der 
Regierung förmlich als Gegner denunecirt wurde. Einft 
aber bemerkte er in feinen univerlalhiftorifchen Vor- 
lefangen: der einfache Plan Mofes fey von deffen 
Bruder Aaron in das drückendfte Pfaffenthum umge- 
wandelt worden. Diefe Aeufserung drang nach Re- 
gensburg und machte felbfi bey Reichstagsgefandten 
Auffehen. — Mit dem Worte: „der Geift des Pro- 
teltantismus it weiter verbreitet als (ein Leib“, drückt 
Br. eine groise Wahrheit aus, gleich wie er gewifs 
richtig darin fah, dafs aus dem religiöfen Prote- 
fantismus ein politifcher fich entwickele. Seine An- 
tritterede in Landshut, fchreibt er S. 362, fey in dem 
Freymüthigen mit Schmähworten erwähnt worden; 
Müllers Grundlatz gemäfs [chweige er abe: zu folchem ; 
gewils das Klügfte, was ein Mann, der feiner Würde 
und feines reinen Willens fich bewulst iR, unter allen 
derartigen Umftänden thun kann. Von der Weisheit 
der Alten (oder wäre es zuletzt nur die zwingende 
Macht des Zeitlaufes gewefen),"welche Univerfitäten, 
famt allen religiöfen, wohlthätigen und wilfenfchäftli- 
chen Anflalten auf eigenen Befitz gründeten, konnte 
B. im Jahr 1805 eine Erfahrung machen, wo in Lands- 
hut, trotz des Krieges, die Befoldungen immer rich- 
tig und eher‘ voraus als hintennach bezahlt wurden. 
Ohne fein Zuthun, denn er war zum Betteln zu folz, 
S. 383, wurde er bald als Akademiker nach Mün- 
chen berufen. Sein Brief von daher, vom 26 Oct. 
1807, giebt zu vielem Anderen ein Zeugnifs mehr von 
der hohen Achtung, welche der damalige Kronprinz 
(des jetzigen Königs von 'Bayern Maj.) gegen Mül- 
lern hegte, von eigentlichem Enthufiasmus für den- 
felben. „Ich wünfchte (ehr, fagte der Kronprinz, 
dafs Müller hier wäre.“ Breyers Briefe gehören zu 
den anziehendften und gehaltreichlien diefes Bandes. 
— Fällt (S. 333) der Fehler 13 Ratt 3 Jenner (Mël- 
« lers Geburtstag) auf Rechnung des Schreibers oder 
des Correctors? Im erfteren Falle hätte eine berich- 
tigende Anmerkung follen beygefügt werden. 

Den Schlufs machen die (16) Briefe von Win- 
difchmann (von 1806 — 1809). W. fellt fich uns in 
diefen Briefen als den einfachen, befcheidenen, tiefen 
und gemüthlichen Mann dar, wie er von denjenigen 
gelsbildert worden if, die in feiner (päteren Lebens- 
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periode in feine Nähe kamen. Gegen M. legte 
er eine Liebe, eine rückhaltlofe Hingebung, ein fe- 
Qes Vertrauen an den Tag, wie diefelben wohl nur 
in einem fo reinen und kindlichen Gemüth walten 
konnten. Alles theilt er ihm mit, innere und äufsere 
Zuftände, Entwürfe, die aus jenen hervorgehen, und 
Pläne, die nuf diefe Bezug haben, hoch KERN dafs 
er für beides feiner Tneilnahme fich vergewilfert hal- 
ten darf. „In den Kreis meiner Familie, fchreibt er 
ihm, hätt’-ich Sie ein Viertelffündchen gezogen, und 
Ihnen mein irdifches Glück gezeigt, das mir, obwohl 
in befchränkter Lage, nicht viel weniger als ein himm- 
lifches it.“ (S. 410 die Schilderung.) Wie ich den 
Biendungen des Zeitalters entgangen bin, it eine 
wunderbare Fügung der Vorficht. — Vor Allem war 
mir zuwider das ekelhafte Geklatích von Huinanität, 
Aufklärung, gereinigter Religion u. dgl.“ — Eine 
Fülle von Ideen drängen fich in dem treffliichen 
Mann; alle Erfcheinungen in Raum ind Zeit, in Geitt- 
und Körper-Welt lucht er zu bewältigen, zu verbinden 
und auf einen Centralpunet zurückzuführen. Aber 
es if bey ihm noch eine Zeit des Kampfes, der Gäh- 
rung; das Licht, welches ihn nachmals fo ungetrübt 
umflofs und durchdrang, mufste herausbrechen ans 
manchen Nebel- und Dunft- Streifen, die jetzt noch 
daifelbe verhüllten. (Ob der letzte Brief mit feiner fir 
den Rec. unverltändlichen Myftik hiezu nicht gezählt 
werden dürfte?) Daneben wirkt, lehrt, fchreibt er unter 
fcehwerer Ungunft der äufseren Umflände (S. 445, 
451), auch körperlicher Leiden verfchiedener Art, mit 
rafllofem Eifer. Sein ganzes Leben ift der Dentfch- 
heit gewidmet, von der die Wiedergeburt kommen 
foll; unter allen Begegnilfen oder Beltrebungen aber 
will er es in Gott führen. Er wünfchte (wie Viele nicht 
feither, um fo inniger, je bedrohlicher gegen die ober- 
fen Hleilizthimer des Menfchengefchlechts und deren 
Vermittlung durch Kirche und Staat der Zerltörungs- 
kampf ausgebrochen ift), dafs alle Gutgefinnten fich 
immer näher. kommen, dafs einslebendiger Bund unter 
ihnen feyn möchte, in jedem Wirkungskreis auf das in- 
nere Hei! der Gemüther zu wachen (felbfl, möchte Rec. 
beyfügen: zu handeln; da ja der Bund der Böfen regfam, 
raltlos, nach jeder Seite, unter jeder Form thätig iR). 
S. 410 über Dalberg wie er damals war; S.417 etwas 
fcharf über Friedrich Schlegel ; von Bonapartes Zauber- 
macht blieb auch M. nicht ungeblendet S. 422, fo wieihm 
(wie Manchen jener Zeit) vor den Tataren bangte, 
deren Sturm unfere Aufklärerey nicbt abhalten würde. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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SCHAFFHAUSEN, b. Hurter: Briefe an Johannes 
von Müller. Herausgegeben von Maurer Con- 
flant, u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


In dem IV Bande treten vor uns auf Nicolai, 


Wieland, Morgenflern, Poffelt, Diez, F. A. Wolf, 
Zacharias Werner, J. P. F. Richier, Seume, Iffland, 
Maithiffon, Rüls, Dippoldt; angefügt it ein noch 
nicht herausgegebener Brief Müllers an Geniz. — 
Die 40 Briefe Nicolais beginnen mit dem Jahre 1772, 
und endigen mit dem Jahre 1808, ziehen fich alfo 
durch die ganze Zeit von M's. lelbfiftändigem Leben. 
Wie das Befireben, Müllern als Mitarbeiter für die 
allg. deutfche Bibliothek zu gewinnen (wo die Beur- 
theilung von Le/fings Abhandlung über Berengarius 
Turonenfis deffen maiden.fpeak in diefem Fache war) 
den Briefwechfel einleitete, fo gab das Verhältnifs 
als Mitarbeiter den Stoff zu deffen Fortfetzung — Bü- 
chervorfchläge, Bemerkungen über die gelieferten 
Recenfionen, Bitten um anderweitige Verwendung 
für Beyträge. Ohne Einflufs auf M’s. Gefchmacksbil- 
dung und geiftige Entwickelung it Nicola? nicht ge- 
blieben, da wir in diefen Briefen (in der eren Hälfte 
wenigftens) auf manche feine Bemerkung ftofsen, wel- 
che der junge Gelehrte von dem erfahrenen und in 
gleichen Dingen kundigen Manne wohl fich zu Nutze 
machen durfte. Kann auch Rec. das Urtheil über 
Nicola? S. VII. der Vorrede nicht in Allem theilen, 
und läfst fch jene Virtuofität der Selbftbeobachtung, 
womit er feine bekannten Erfcheinungen in der Ber- 
liner ‚Monatsfchrift mittheilte, ein kräftiges Frage- 
zeichen anhängen; darf man wie bey diefem an Fich- 
le's Leben SER N., fo in feiner Beziehung als Schrift- 
fieller an Kants farkaftifche Schrift über Buchma- 
cherey erinnern; lälst fich über die Weife, wie er 
Gch feiner Zeit zum femper Auguftus der deut(chen 
Literatur aufweifen wollte, mit Grund Vieles bemer- 
ken: fo gehört Rec. doch keineswegs zu denjenigen, 
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welche Nicolai, wie es eine Zeitlang Mode war, ganz 
und gar unter diè inanes paleas werfen wollen; und 
wäre er hiezu geneigt gewefen, diefe ‚Briefe würden 
ihn geheilt haben, denn es. offenbart ‘üch darin ein 
anerkennenswerther freundlicher Sinn, welcher ge- 
machte Erfahrungen, worin es N. bey feinem Ver- 
hältnifs zu dem Buchhandel, den er doch nicht fo als 
biofses Waarengefchäfte trieb, nicht fehlen konnte, 
gern mittheilt; man findet darin richtige Beobach- 
tungen, und Geneigtlieit, die durch eigene Verfu- 
che auf dem Gebiete der Literatur erwerbene Ein- 
ficht jüngeren Männern zu ihrer Belehrung gern zu 
Gute kommen zu lalfen. Freylich :nüffen wir, um 
die beere Meinung von N. nicht eiuzubülsen, von 
feiner Stellung zur Theologie abfehen; fie war die- 
jenige der damaligen erften Notabilitäten in diefem 
Fache. Wie traurig zu hören, dafs nach deren An- 
ficht der Mangel einer gewilfen Elinterhaltigkeit, wel- 
che die Meinung auf Schrauben fetze, fich hinter 
Worte verfchanze, im Nothfall, aller gewagten Mei- 
nungen ungeachtet, noch zum Dordreciiter Concilium 
fich zu bekennen /cheinen: könne, dureh Einficht und 
Wahrheitsliebe (womit aber waren diefe gleichbedeu- 
tend?) Schlecht erletzt werde; dafs die namhalte- 
Ren Theologen in’ der Stille durch geheime Bewe- 
gungen das Anfehen der Orthodoxie (hier Defpotis- 
mus genannt) zu untergraben fuchten! Und doch 
waren diefe gewils Proteltanten von Herzen, und ei- 
nen derben Trumpf würden fie darauf gefetzt haben, 
wenn man ihnen diefe Ehrenkrone hätte ftreitig ma- 
chen wollen; und welche Flammen hinwiederum würden 
Andere (prüben, wenn man zu diefem Proteftantis- 
mus fich bekennen wollte? Jenes (hier ein Stürzen 
des Aberglaubens genannt) war ihnen, wie Nicolai, 
ihre gute Sache; jetzt legt man diefe Benennung 
etwas Anderem bey, was vielleicht nicht minder zu 
Verirrungen führt. Müller wollte damals in theolo- 
gifchem Befeitigen noch weiter gehen, als dem Ab- 
fatz der allg. d. Bibl. zuträglich gewefen wäre; da- 
her Warnungen. Wir mögen diefes Ueberbieten ein 
Glück für ihn nennen, indem er dadurch von einer 
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Bahn hinweggeriffen wurde, auf der er nie zu einem 
befriedigenden Ziele hätte gelangen können. Ueber 
iterarifche Unternehmungen ertheilt ihm N. 8.45 gu- 
ten Rath, und giebt ihm treffliche Winke über Aus- 
wüchfe des Stils S. 47,51, 66; S. 100 über die Schreib- 
art feiner Recenfionen. „Wer gut denkt, hat Anlage 
gut zu fchreiben* (S. 72). In Bezug aufStil, bemerkt 
N. (S. 83), viele fenft gute Köpfe, Schweizer befonders, 
hätten die Gewohnheit, fich befländig in Superlati- 
ven auszudrücken, und von manchen Dingen entwe- 
der mit Entzücken oder mit Extfetzen zu fprechen. 
Man glaube, diefs zeige Wnthufiasmus, Wärme, leb- 
hafte Theilnahme an. Mit Recht meint” aber N.: 
man könne ein warmes Herz haben, an gewien Ge- 
genftänden ein lebhaftes Interelle zeigen, und dabey 
doch nur im Pofitiv fprechen. Ebenfo tkeilt er ihm 
(S.55) feine Anfichten über moralifche Principien mit, 
wobey jedoch S. 64 etwas dunkel ift. Zu jener Zeit 
in welcher N. über Voltaire das Urtheil fällte, dafs 
er mehr Nutzen als Schaden geftiftet habe, wollte 
die Gemeinde zu Charlottenburg den bekannten Eber- 
hard nicht als Pfarrer, weil in feiner Apologie des 
Sokrates Ketzereyen vorkämen. — Die Gelehrten 
in Berlin, die franzöfifch fchreiben, find nach Ns. Ur- 
theil ni chair ni poisson, in keiner Literatur von Be- 
deutung. Lavaters zweyter Theil der kleinen Phy- 
fiognomik fcheint N. ein Meilterfiück (das er auch in 
der A. D. B. recenfirte). Von Herders ältefter Ur- 
kunde fagt er: „ich zweifle, dafs ein guter Kopf den 
Verftänd und den Witz, den ihm Gott gegeben, hat 
ärger milsbrauchen können.“ Als Curiofum mag an- 
gemerkt werden, dafs im Jahre 1794 die A. D. B. 
in Berlin verboten, in Wien erlaubt war. Bine höchft 
ehrenwerthe Seite Ns. dürfen wir doch herausbeben: 
feine Gewiffenhaftigkeit. „Ich möchte, fchreibt er 
1796, in den jetzigen betrübten Zeiten nicht das Ge- 
ringfie fchreiben, woraus nur auf die entferntelte 
Weife Regierende und Regierte Anlafs nehmen 
könnten mifsvergnügt mit einander zu werden. Ich 
glaube, jeder Schriftfieller hat jetzt diefe Pflicht dop- 
pelt auf fich.“ Tempi pafJati? 

Ungefähr gleichzeitig begann Ms. Briefwechfel mit 
Wieland (16 Briefe, der letzte vom 24 Auguft 1807, 
doch mit einer Lücke von 1781—1805), von Müller, 
wie es fcheint, in feuriger Herzensergielsung ‘zueri 
angehoben und fofort von Wieland dazu benutzt, um 
ihn über die neuelte Literatur in der Schweiz zu 
Mittheilungen für den -deutfehen Mercur (damals 
noch die einzige Monatsfchrift diefer Art in ganz 
Deutfchland), aufzufoderu. Auch eine Abhandlung über 
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Helretius wünfcht er, doch mit Behutfamkeit verfalst 
(man erkennt fchon in diefer Ölaufel die Richtung 
der Zeit, deren verderbliche Früchte nur allzufchnell 
gereift find), œn den katholifchen Lefern nicht anflö- 
[sig zu werden. (MNzcolaz urtheilt nüchterner über Hel- 
vetius: feine Principien, fagt derfelbe, führen-zu den 
fchädlichfier Folgen und zu der kälteften Tyranney; 
auch war er es, der die drückende franzöfifche Fi- 
nanzeinrichtung dem König von Preuffen angerathen 
hatte, S. 549 Im Gegenfatz gegen Schlözer achtete 
Wieland die bernerifche vor allen anderen [chweizeri- 
fchen Regierungen hoch, wie.er auch S. 190 meint 
(und er mag wohl Recht da.’an haben), Athen fey 
nicht dureh den Luxus, fondern durch die Demokra- 
tie zu Grunde gerichtet worden. Bey Anlafs der 
Briefe über ein fchweizerilches Hirtenland (welche 
W. als Müllers Arbeit empfangen zu haben fcheint) 
bemerkt er ihm: die erfie Haupttugend des Vortrags 
ift Deutlichkeit, die zweyteifi Deutlichkeit, die dritte it 
Deutlichkeit. Eine Stelle in diefen Briefen: „Seit 
viele Reformatoren, Prediger und Regenten alle Freude 
verfolgten, als wäre die Erde nur ein Conlervatorium 
für das himmlifche Jerufalem“, wünfcbte er wegge- 
lafen. Wäre diefelbe nicht heutzutage für mehr als 


“einen Ort durch gröfseren Druck hervorzuheben? Im 


Jahre 1807 meinte W.; alle Kräfte und alle Wünfche 
follten fich zur Demüthigung der übermüthigen Eng- 
länder vereinen. 

Morgenftern liefert 11 Briefe von 1805 — 1809. 
Eine ‘edle Begeifterung erfüllt denfelben für den Mann, 
deffen Einflufs und Wort auch kn zu fchönem Stre- 
ben angefpornt hat. Wolf rühmt Morgen/lern nach, dals 
er fich immer in der Bewunderung edler und grofser 
Männer gefalle. Was jeweil auf denjenigen, von wel- 
chem folches gefagt werden darf, einen [chönen Re- 
flex wirft, um fo erheiternder, indem man in folchens ” 
blickt, je mehr einen das Schickfal verurtheilt, un- 
ter . befchränktem und anmalsendem Gezüchte fich 
herumfreiben zu mülfen. Er fchliefst vor Mn. ganz 
fein Inneres auf. Wohlthuende Wärme tragen feine 
Ergiefsungen über Ms. Selbfibiographie in fich. Gern 
hätte er ibn (März 1806) nach Rufsland gezogen, 
als Director einer anzulegenden Schule für diploma- 
tifche Bildung und als Mitglied der Akademie, mit ei- 
nem Gehalt ven 5—6000 Reichsthalern. Aber noch im 
Auguft 1807 wünfchten der König und die Königin 
von Preuffen nicht, dafs M. Berlin ,verlielse. — Wie 
konnte doch feine Rede la gloire de Frederic fo 
mifsverftanden werden? Morgenflern hat wohl Recht, 
wenn er fagt: „die kleinen Seelen, welche milsver- 
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fiehen wollten, verdienen nicht, dafs man ihrer ge- 
denke.“ General Klinger, den Gerüchte ebenfalls 
gegen jene Rede eingenommen hatten, gab fie Mor- 
genflern wit den Worten zurück: „da ift ja doch 
durchaus gar nichts, was ein Vernünftiger tadeln 
könnte!“ — Dafs M. als geborner Magdeburger bey 
dem König von Weftphalen mit einer Bittfchrift dar- 
um einkommen 'mulse (wollte er fein- Vermögen in 
Halle nicht.verlieren), feine Civilftellen in Rufsland 
behalten zu dürfen, ift auch ein Bruchltück aus dem 
Ehrenkranz und der Glückleligkeit jener Zeit. 

Nach folchem Vorgänger wollten die Priefe von 
Pofelt (33, von 1787 — 1794) Rec. nicht befonders 
anfprechen. Es zeigen fich darin bereits die Keime 
derjenigen Gefinnung, die fich unter dem Einflufs 
der franzöfifchen Revolution bald bey ihm entfaltete. 
So wird bey den damaligen Wormfer Irrungen von 
den durch Oligarchen unterdrückten Bürgern gefpro- 
chen, und gemeint, diefe hätten ausfchliefslich Recht 
(5. 269); über Phlegma, Pedantismus und elende 
Formalifterey der deutfchen Staatsmafchine geklagt 
(5S. 224); die Könige mögen für fich forgen, wir for- 
gen -für uns, pronirt (S. 311); der Emfer Congrefs 
verherrlicht; vollends dagegen Hontheims Widerruf! 
Anbey bemüht fich Hr. P. fehr, die diplomatifche 
Laufbahn zu betreten, fpricht (S. 259) von feiner 


Dexterität,. hofft, dafs er durch den Kyrfürften von 


Mainz an dem badenfchen und einigen benachbarten 
Höfen accredirt werden könnte, und fteigt hinficht- 
lich eines Gehalts von 50 Louisdor durch verfchie- 
dene Abftreichsfummen auf 300 Gulden herab. Mül- 
lern überhäuft er mit vielen Schmeicheleyen, deren 
Wiederfchein auf ihn zurückfallen mufs, denn er 
wünfcht und fühlt fich ihm gleich, und findet in ihrer 
beiden Gefinnung eine ausgezeichnete Uebereinftim- 
mung. 

Drey aber etwas längere Briefe von dem Prä- 
laten Diez find der gelehrten Notizen, der trefflichen 
Bemerkungen wegen und als Beyträge zur Charak- 
ne diefes zum Theil fonderbaren Mannes höchft 
sa 'g und anziehend. Wie derfelbe fich bier dar- 

..» gehört er zu jenen immer feltener werdenden 
Geiftern, welche n; > ; : 

’ che nicht allein den Werth einer Offen- 
barung, fondern auch deren Nothwendigkeit aner- 
kennen, und nach diefer Anerkenntnifs die Vorzüge 
der Vergangenheit gegen diejenigen der Gegenwart 
bemeffen. Fortfchritte in dem Sinne, wie u diefes 
Modewort nimmt, gehören ihm zu den Thorheiten 
des Tages, weil, um vernünftig zu werden. Rück- 
(chritte ins alte Wilfen gethan werden maeh. Meint 
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er doch (S. 344) in einer Zeit zu leben, wo die mei- 
fen Menfchen Tollhäusler find, und mit neuen Erfin- 
dungen prahlen, blofs um Geld zu verdienen. Mül- 
„lers Vorlefung über die Pifchdadier veranlafst ihn 
zu firenger Kritik über Vieles, was M. darin als 
Vermuthung aufzuftellen gewagt hat (welcher Recht- 
gläubige wird den Untergang vòn Sodoma und Go- 
morrha fo erklären, wie Sie gethan? Solche Erklä- 
rungen wollen wir den Michaeliffen überlaffen uf. w.), 
als deffen Kern wir den Ausfpruch (S. 334) erklären 
möchten : „es hat mir genügt, Allem, was die Bibel 
von der Vorzeit lehrt, unbedingt zu glauben,“ wie 
wohl er fich (S. 337) in der Jugend auch von Mo- 
demeinungen irre leiten liefs, welche fich der Eigen- 
liebe und Ausgelaffenheit der Menfchen bemächtigt 
haben. „Kein Menfch, fagt er S. 340 treffend, weils, 
wer fein” leiblicher Vater und Mutter fey, wenns 
ihm nicht gefagt worden; und der Menfch will fich 
vermelfen, aus fich zu willen, wer fein Schöpfer 
fey!“ — Befonders interelfunt ift der letzte Brief, in 
welchem D. feine‘ Begegniffe während der Belage- 
rung von Colberg Mr. mittheilt. Das Davonlaufen 
der Preuffen it ihm die Frucht der hochberühmten 
kindifehen und falfchen Aufklärung, des Unglaubens 
und der Ausgelaffenheit, deffen, womit Friedrich II 
Ifrael fündigen zu machen angefangen hat. D. hatte 
vor der Belagerung feine Bibliothek, in 100 Kiften 
eingepackt, in den Hauskeller niederlegen laffen, 
fein anderes Geräthe in andere Keller. «Während 
er fein Haus, welches- im Schufs der feindlichen 
Batterien lag, noch bewobnte, kam ihm der Ge- 
danke, Alles zu flüchten. Er wollte damit nach 
Königsberg, diefes war genommen, von da nach Stral- 
fund in neue Gefahr, darauf nach Colberg zurück. 
1200 Thaler hatte er verfchifft, fand feinen Garten 
zerfiört, fein Haus von Bomben durchlöchert; mit 
Gottes Wille tröftet fich der edle Greis. 

Auch F. A. Wolfs (8) Briefe fallen in die weft- 
phälifche Zeit. Ihm, der fich bereits zu Berlin be- 
fand, war damals Halle und vornehmlich feine Anftel- 
lung an der dortigen Bibliothek äufserft läftig. Dar- 
um er fich nicht mehr zur Rückkehr dahin ent- 
fchliefsen konnte, ja Willens war, Deutfchland zu 
verlafen, um es nimmermehr zu betreten, auch 
Alles, was die hallifche Bibliothek betraf, von Berlin 
aus fchriftlich ins Reine zu bringen wünfchte. 

Der Brief von Zach. Werner hätte, als höchft 
unbedeutend, wegbleiben könhen; die von Jean Paul 
empfehlen Kanne (nicht ohne Wirkung, aber Heyne's 
Urtheil II, 129 über denfelben!). Die Billette von 
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Seume und. J/Fland könnten höchfiens als Fac-Simi- 
les einigen Werth haben, gedruckt dienen fie blofs 
dazu, die Namen der Brieflteller zu vermehren, glück- 
licher Weife ohne viel Raum einzunehmen. Sie mö- 


gen als Beygaben gelten. Matikifons acht Briefe ` 


befchränken fich auf.die Jahre 1785, 1787 und kau- 
chen einen Ueberfchwang von Freundfchaftsgefühl 
aus, in welchem es feinem Herzen fchwer fällt, von 
Müllern getrennt zu leben, darum er bis an den Tod 
unzertrennlich ihm verbunden bleiben, überall hin ihm 
folgen will. Es find amplifieirte votre Zres- obeissant 
serviteur. 

Gut, dafs in zwey Briefen von Rūhks, der von 
allerley fchriftftellerifchen Entwürfen Nachricht er- 
theilt, und vieren von Dippoldi diefen Bonbons kräf- 
tigere Koft folgt. Dippold£ eröffnet fich Müllern 
ganz, als lernbegieriger Schüler, der, von wahrer Vereh- 
rung erfüllt, zu dem Meifter aufblickt, von unbeding- 
tem Vertrauen, wie fon gegen Niemand, erfüllt if. 
Er fpricht ihm von feinem Leben Karls des Grofsen, 
bittet ihn um eine Vorrede dazu, findet in feinem 
Wohlwollen die Kraft feines geiftigen und wiflen- 
fchaftlichen Dafeyns, und [ehnt fich nach einem Lehr- 
fluhle, um von da herab durch die Kraft des.Wor- 
tes taufend Jünglingen zu zeigen, dals das, was man 
unabläffig wollen und was gefchehen müfle, die Wie- 
dergeburt deutfcher Nation (ey. In folchem Drang 
nach dem Lehramt nimmt er einen Ruf nach Leip- 
zig an. Der Brief, in welchem er Mn. folches an- 
zeigt, i das fchöne Zeugnils eines für die Würde 
feines Volkes warm begeifterten jungen Mannes. 

Müllers Brief an Gentz if eine kofibare Perle; 
Antwort auf einen Brief des Letzten, der wahrfchein- 
lich. verloren gegangen if, da wir in dem erften Bande, 
welcher die Briefe von Gentz enthält, keinen finden, 
auf welchen diefer als Antwort pafste,- oder der mit 
dem Datum zuträfe. Wie nothwendig der Gefchichts- 
fchreiber auch das echte Staatsrecht berückfichtigen 


follte, fehen wir aus einer frappanten Aeufserung S. . 


460; da meint M., die Nationalfiimme hätte im Jahr 
1799 in Frankreich zu entfcheiden gehabt, welchen 
Bourbon fie haben wollte, und der ältefte Orleans 
(jetzige König der Franzofen) [chiene ihm der wür- 
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dige. — Mit einem einzigen Federzuge die Revolution 

fanctionirt! Döring in feinem Leben Jow. v. Müllers 

hat (S. 327 if.) diefen Brief gekannt und benutzt. 

PFT, 
SCHÖNE- KÜNSTE. 

Wirex und Leirzie, b. Pfautfch: Gedenke mein. 
Tafchenbuch für 1841. Zehnter Jahrgang mit fechs 
Kupfern und Stahlftichen. 2808. 12. (2 Thir. 6 gr.) 


Was der Erinnerung dienen, ein Andenken wer- 
den foll, darf nicht ohne Werth feyn. Wer möchte 
folchen dem hier angezeigtem Büchlein abfprechen, 
da zwey bedeutfame Namen es gleich Parifer - Ein- 
band und Goldfchnitt umfaffen? Ludwig Storch und 
J. R. Seidl, welche die erfte und letzte der darin 
enthaltenen Novellen lieferten, find fo gute Erzähler, _ 
dafs«man ihnen eben fo gera zuhört als befriediget 
fie verläfst. Friedrick Wagner führt in feinen Trou- 
batour uns in ein zu fchönes Land und in eine zu 
fchöne Zeit, als dafs wir ihm nicht gern folgen foll- 
ten. Die von E. Tornowsky Novellififche Aphorisme 
benannte artige Anekdote, Adrian, liegt wie eine Thau- 
perle in dem gefällig hier gefammelten Blumenftraufse. 
So find auch unter den poetifchen Beytrügen ‚einige 
Perlen. Wir- überlaffen dem Lefer, diefe aus dem 
Namensverzeichnifs der Dichter, welche fie beyfteuer- 
ten, herauszulefen, denn der Gelchmack if mannich- 
fach, wie auch diefe Gäben es find. Sie kamen von 
L. Bechflein, Ed. Breier, Adolf Bude, Cerlozago, 
Agnes Franz, Th. v. Henkenberg, Roswitha Kind, 
Pf. v. Körber, Chr. Kuffner, H. Ritter von Civi- 
[ehnigg, Fr. Rückert, L. Storch, J. N. Vogel, und. 
fcheinen mitWahl gegeben, nicht blindlings aufgegriffene 
Papierfchnitzel. Die Bilder find, ausgenommen deren 
zwey, und gerade die, welche Ideales darftellen follen, 
lobenswerti. Von den Erklärungen derfelben heifst 
es zuweilen wohl: „will du nicht fo mufst du!“ — 
doch wird diefe ohnehin im Kauf gegeben und ge- 
nommen, und ftört den gefälligen Eindruck des 
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NATURWISSENSCHAFTEN. 


Harte, b. Lippert: Gefchichte und Literatur der 
Geognofie, ein Verfuch von Chriftian Keferflein. 
1840. X u. 281 S. 8. (l Thir. 12 gr.) 


Ds den Naturwiffenfchaften hat fich in neuerer 
Zeit vorzugsweile die Geognofie einer regeren und 
allgemeineren Theilnahme zu erfreuen gehabt, und 
defshalb überrafchend fchnell zu einer höheren Aus- 
bildung entwickelt. Ihre Literatur ift dabey zu ei- 
ner [chwer zu überblickenden Grüfse angewachfen; 
jeder bedeutendere neue Gedanke it von fo Vielen 
geprüft, anfgefafst und wiederholt worden, dafs häu- 
fig über den glücklichen Verarbeiter der erlie Ent- 
decker vergeffen wurde. Man wird defshalb ein Werk 
nit Freuden begrüfsen, defen Zweck es ift, die Ge- 
fchichte der Geognofie, und die _verfchiedenen An- 
fiehten, die fich nach und nach in ihr geltend mach- 
ten, fo viel als möglich ohne vorgefafste Meinung 
nach ihren wefentlichen Umftänden darzuftellen. Für 
diefe Aufgabe wird unter Geognofie diejenige Wilfen- 
(ehaft begriffen, welche die Steinmaflen, die die fefte 
Erdrinde bilden, zu gruppiren und auf gewilfe Ein- 
heiten zurückzuführen fucht, die ähnlich den .Mineral- 
Gattungen als Anhaltspuncte und zur allgemeinen 
Verltändigung dienen. Als folche Einheiten erfchei- 
nen gleichartig (d. h. unter gleichen Umftänden) und 
gleichzeitig (d. h. in einem gewillen Zeitraume), ab- 
gelagerte Stratenmaffen, die wir mit dem Namen 
Formationen bezeichnen. Die Geognofie foll aber 
nicht allein nachweifen, in weicher Reihe diefe For- 
mationen auf einander folgen, fondern auch welchen 
sungen diefelben unterlagen, und uns fo eine 
freylich e in die Verhältniffe der Erdbildung 

e rend der jüngften Zeiträume geftat- 
ten. Die Geognofe bleibt aber immer in den Gren- 
zen der Beobachtung, fie befchränkt fich auf die 
Maffen, die mit unferen Sinnen wahrnehmbar find, 
und ift dadurch von der Geologie unterfchieden. Diele 
letztere foll uns ein Bild von der ganzen Erde als 
Weltkörper geben, von ihrem Seyn, ihrem Entftehen 

J. A. L. Z. 1840, Vierter Band. 


und Werden eine pragmatifche Gefchichte liefern. 
Das Theoretifche der Geognofie, Phyfik, Chemie und 
anderer Zweige der Naturkunde behandelt fie fpe- 
eulativ, um die Urfachen zu abitrahiren, in deren 
Gemäfsheit der Erdkörper fich entwickelt hat, und 
gegenwärtig exiflirt mit Allen, was in und mit ihm ift. — 
Streng getrennt läfst fich wohl Geognofie und Geologie 
nicht abhandeln, in der Ausführung fliefsen fieimmer 
in einander über. Der hier aufgeltellte Begriff bei- 
der Wilfenfchaften läfst fich indefs weder aus dem 
üblichen Sprachgebrauche noch durch die Ableitung 
der Worte, noch logifch rechtfertigen. 

Zur beleren Ueberficht theilt der Vf. die Ge- 
fchichte der Geognofie in folgende Eintwickelungs- 
perioden ab, die in den einzelnen Abfchnitten abge- 
handelt werden: Erfter Abfchnitt, die Spuren der 
Geognoüe in der Zeit bis zum Anfange des 17ten 
Jahrhunderts (S. 1—10); zweyter Abfchnitt, die Lei- 
fiungen für die Geognofie im Laufe des 17ten Jahr- 
hunderts (S 11— 22); dritter Abfchnitt, die Geogno- 
fie im Laufe des 18ten Jahrhunderts (S. 23—111); 
vierter Abfchnitt, die Geognofie im Laufe des jetzi- 
gen 19ten Jahrhunderts (S. 112 — 281). 

Im erfien Abfchnitte kann von eigentlicher Geo- 
gnofie noch nicht die Rede feyn, blofs ihre Anfänge 
in den alchimiftifchen und mineralogifchen Schriften 
und den Orographien einzelner Gegenden, in. denen 
feit dem Anfange des 16ten Jahrhunderts die beym 
Berg- und Hütten-Wefen nöthigen Kenntniffe nieder- 
gelegt wurden, können angedeutet werden. Von den 
Alten ift uns nichts überliefert worden, obgleieh fie 
fehon einen fehr lebhaften Bergbau betrieben haben. 
Daher beginnt die vorliegende Gefchichte ert mit 
den Wenden und Slaven, die durch die Völkerwan- 
derung nach Böhmen und Mähren geführt wurden, 
und dort im Öten Jahrhundert einen Bergbau begrün- 
deten, der bald eine hohe Blüthe erreichte, und bis 
zum löten Jahrhundert ähnliche Unternehmungen in 
Schlefien, Heflen, den Harzgegenden, Ungarn, Sachfen, 
Mansfeld und dem Thüringer Walde, den Niederlanden, 
Tyrol, dem Fichtelgebirge und in Krain hervorrief. 
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Schon beftimmter geftaltet fich die Geognofie 
im zweyten Abfchnitte, in dem überhaupt die Na- 
turwiffenfchaften erft ins wilfenfchaftliche Leben ein- 
treten. Allmälich entwickelte fich eine nähere Ein- 
ficht in die Petrefactenkunde an der Hand der Zoo- 
logie; nicht minder zogen Vulcane und Erdbeben 
die Aufmerkfamkeit der Naturforfcher auf fich; und 
obgleich nur wenige befiimmte geognofüfche Beob- 
achtungen gemacht wurden, fo führten fie doch zu 
weitfalfenden Theorieen befonders durch Steno und 
Hooke in Bezug auf die Erhebung, Einfenkung und 
Aufrichtung urfprünglich horizontaler Schichten. 

Der dritte Abfchnitt zerfällt in 5 Kapitel, von 
denen das erfte als Einleitung dient, und den Zu- 
ftand der Naturwiffenfchaften und naturwiffenfechaftli- 
chen Hülfsinittel und Anflalten im ‘Allgemeinen, fo 
wie der Oryktognofie und Paläontologie im Befon- 
deren kürzlich fchildert. Zugleich wird eine Ue- 
berficht der geognoftifchen Anfichten gegeben, die 
fich feit der Mitte des 18ten Jahrhunderts unter Wer- 
ners und Hwuttons Auctorität zu zwey entgegenge- 
fetzten Syfliemen, dem neptunifehen und vulcanifchen 
ausbilden, welche fich lange Zeit feindlich gegenüber 
ftiehen. Für die Gelfchichte der Geognofie unter- 
fcheidet der Vf. im 18fen Jahrhundert 3 verfchiedene 
Momente und Abfchnitte.e Bis um das Jahr 1759 
findet man nämlich die Geognofie noch in der Kind- 
heit, Ge ift noch im engften Verbande mit geologi- 
fehen Phantafieen. In die Zeit von 1750—1785 fällt 
die Iintwickelungsperiode, wo man für die einzelnen 
Gegenden Syfieme entwirft. Aus diefen abftrahirt 


man feit etwa 1785 ein allgemeines Sytem, und bil-, 


det eine eigene Wilfenfchaft der Geognofie, die von 
den verwandten Fächern getrennt auftritt; geogno- 
ftifch illuminirte Charten geben eine klare anfchauliche 
Ueberlicht der Erdbildungsverhältniffe. Das zweyte 
Kapitel behandelt die fyfematifche Geognofie zu- 
gleich mit den eingreifenden Hauptmomenten der 
Geologie in der erften Hälfte, das dritte Kapitel die 


Entwickelung der fyfiematifchen Geognofie in der, 


zweyten Hälfte des 18ten Jahrhunderts, und zwar 
zunächft für Frankreich und Italien von 1750 — 1785. 
‘Hier werden die Arbeiten von Guetiard, Demarest, 
Faujas de St. Fond und Arduino befonders berück- 
fichtigt, in welchen die erlofchenen Vulcane in der 
Auvergne, Vivarais und Velay, dem Veronefifchen, 
Vicentinifchen u. a. a. ©. befchrieyen, und durch 
welche der Satz begründet wurde, dafs aller Bafalt 
vulcanifch und ein Anzeiger der Vulcanität fey, und 
dafs viele Granite neuerer Entftebung wären. Hier- 
auf folgen für denfelben Zeitabfchnitt die Refultate 
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der geognoftifchen Forfehungen in England und den 
nordifchen Reichen und der in Deutfchland. In letzte- 
rem Lande eröffnet Lehmann auf eine würdige Weife 
die Literatur diefes Abfchnittes; die .von diefem Na- 
turforfeher, fo wie fpäter von Füchfel und v. Char- 
pentt aufgeflellten Formationsreihen werden ge- 
nauer angegeben.. Aus ihnen fchöpfte unmittelbar 
Werner fdas 'Thatfächliche feines Sytems; welches 
bald weit verbreitet wurde, und einen überwie-, 
genden Einflufs gewann, da faft alle jungen Minera- 
logen in Freyberg, wo Werner lehrte, ihre Studien 
machten, und fo eine eigene geognoftifche Schule 
bildeten. Die Fortbildung der Geognofie in diefer 
Schule bis um das Jahr 1800 knüpft der Vf. hier an, 
indem er ’zuerft /erners Verdient um die Wilfen- 
fchaft in folgender Weife charakteriirt. „Werner 
war der Erfte, der diefe Lehre auf fdas Katheder - 
brachte, fie als befondere Scienz auf fchulgerechte 
Art behandelte, über alle Gegenftünde klare Be- 
grife. und Definitionen zu geben fuchte,’ wodurch 
das Formelig einer Wiffenfchaft begründet wur- 
de, deren Materielles längft vorhanden war. _ Er ver- 
band auf eine entfprechende Weile die Geogno- 
fie mit der Geologie, gab möglichft fcharfe Defini- 
tionen und Abtheilungen der gemengten Gelleine, 
und befafs in hohem Grade das Talent, feine Schü- 
ler für den vorgetragenen Gegenftand, fo wie für 
feine individuelle Anficht zu begeiftern. — Werners 
Element war das Lehren und Syftematifiren, er ver- 
arbeitete in geognoflifcher Hinficht faft nur das von 
Anderen Beobachtete, was er felbft erfand, hat fich 
nicht befiätigt; er gehört nicht zu dem Kreife der 
reilenden, fcharf beobachtenden Geognoften, die mit 
klarem Blicke die Verhältniffe der Natur im Grofsen 
überfehen. — Werner reifte in früheren Jahren fehr 
wenig, verliefs kaum die Grenzen des Erzgebirges, 
und als er fpäter gröfsere Reifen machte, blieben 
diefe ohne wefentlichen Einfluls auf das einmal er- 
bauete Syftdm, welches feftzuhalten am bequemften 
war. Am ausführlichften und beften behandelte er die 
eigentliche Gefieinslehre, weniger wurden die La- 
gerungsverhältnille des Fiötzgebirges betrachtet. =- 
Er lieferte keine geognoftifchen Charten, obwohl ihm 
dazu fpäter grofse Mittel von der Regierung bewil- 
ligt wurden; er beachtete wenig den’ petrefactologi- 
fchen Charakter der Formationen, auf den fchon 
Füchfel die Aufmerkfamkeit gelenkt hattë; er legte 
keine grofse geognoftifche Sammlung an. — Den 
ftärkften Widerfpruch erfuhr Werner wegen feiner 
Anficht von der Entftehung des Bafaltes, den er als 
jüngftes Glied der Flötzformation anfah. Der Streit, 
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der fich darüber zwifchen ihm und Voigt, Fichtel 
u. A. ent[pann, wird vom Vf. weitläuftiger verfolgt. a 
In den nachfolgenden $$. wird die Gefchichte der 
Geognofie von 1785—1809 in Frankreich, England und 
Italien nachgeholt, wo indefs durch Dolomieu und Hut- 
ton Ideen durchgeführt wurden, die mit den Wer- 
ner’fchen im fchroflfien Gegenfatze ftanden. Das 
vierte Kapitel befpricht die wichtigften Momente der 
Geologie in der zweyten Hälfte des 18ten Jahrhun- 
derts. Endlich im fünften Kapitel werden die Oro- 
graphieen vollftändig aufgezählt, die im Laufe des 
18ten Jahrhunderts erfchienen, geordnet nach den 
Gegenden, deren Verhältniffe fie betreffen. 
Das vierte Kapitel umfalst den an forgfältigen 
Beobachtungen und grofsartigen Entdeckungen fo 
reichen Zeitraum des jetzigen Jahrhunderts. Es zer- 
fällt in 4 Kapitel, von denen das erfle einleitende 
Bemerkungen über die Stellung und den Einflufs 
den die Naturwilfenfchaften in diefer Zeit ET 
enthält, und eine Ueberficht der Erfahrungen und 
Ideen giebt, durch welche das jetzt beftehende Sy- 
Item der Geognofie ins Leben gerufen wurde. Das 
i3te Jahrhundert bezeichnet der Vf. in Beziehung 
auf naturwilfenfchaftiiche Ausbildung als das analo- 
gifirende, während er das 18te das /yflematifirende, 
das 17te das Jammelnde nennt, und den Gang, den 
die Bntwickelung der Naturwilfenfchaften bey den 
chriftlichen Völkern in den einzelnen Jahrhunderten 
verfolgte, in folgender Weife darttellt. Der chriftli- 
che Völkerverband durchlief im löten Jahrhundert 
das Lehrftadium, wo — der eigenen Unkunde bewulst 
= alle Weisheit nur in den Autoren gefucht wurde; 
im l6ten Jahrhundert das reformatorifche oder auf- 
bauende Stadium, wo die Naturwillenfchaften fich 
felblttändig hinzuftellen begannen; im 17ten Jahrhun- 
dert das fammelnde Stadium, indem die Naturwif- 
fenfchaften , auf eigene Erfahrung und Beobachtung 
gegründet, aufhörten ein Nachklang clafâfcher und 
feholaftifcher Weisheit zu feyn. Indem nun die ein- 
gefammelten vielartigen Beobachtungen, Experimente 
und Naturalien immer mehr fich anhäuften, ward es 
Fan das Einzelne mit einander zu verknü- 
= K © in ein Sytem, in eine Theorie zu bringen. 
iefe Richtung giebt den Charak 
hunderte an ra ; arakter des 18ten Jahr- 
; ne Richtungen verfolgend, beftrebte 
fich vorzugsweif S Sea j 
man fic &sweile zu trennen, fcharfe G 7 
didari 2o aiei AAA en, charle attungen 
> und fie in künflliche Syfteme 
zuflammenzuftellen. In der jetzigen Zeit verfolet 
man dagegen mehr die Analogieen, fucht die ae 
Wandtfchaftten hervorzuheben, 


x natürliche Gruppen 
und Familien zu fixiren, Pp 


und durch diefe zu einem 
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natürlichen Syfieme zu gelangen, wenn es auch me 
niger fcharfe Grenzlinien darbietet. Gegen diefe 
Auffaffungsweife. liefse fich mancherley einwenden. 
Bis zum 17 Jahrhundert ftanden faft alle Naturwillen- 
(chaften, mit Ausnahme der Aflronomie, auf einer gleich 
unvollkommenen Stufe; erft zu Anfange delfelben 
erkannte man frichtiger das Welfen naturwiffenfchaft- 
licher (Methoden, fuchte den Autoritätsglauben um- 
zufiofsen, und an deffen Statt eigene Erfahrungen 
einzufetzen. Aber noch lange währte es, ehe fich 
diefe beobachtenden und experimentirenden'Methoden 
allgemein geltend machten. Noch lange war die, 
Maffe der einzelnen Naturforfcher und Naturwillen- 
fchaften in alten und neuen‘ Phantafieen befangen, 
und fuchte ihr Heil in der Aufftellung unbegründeter 
Hiypothefen, deren Werth blofs ein „ufalliger war. 
Später und langfamer als Phyfik entwickelten fieh 
die befchreibenden Naturwilfenfchaften. Das Syfte- 
matifiren des 18ten Jahrhunderts war ein blofses Sam- 
meln, -die künfllichen Syfteme dienten als Regilier 
und Inhaltsverzeichniffe des gelammelten Stoffes. 
Man könnte daher diefe Zeit eher die Periode expe- 
rimenteller Jnductionen nennen. Erf im jetzigen 
Jahrhundert‘ konnte man von der blolsen Auffafluug 
der Erfcheinung weiter gehen zu ihrer Urfache, von 
experimentellen Inductionen zu rationellen übergehen. 
Am meiften aber wurde die Geognofie in ihrer theore- 
tifchen Entwickelung verfpätet, fo dafs Arago in ei- 
nem Berichte über de Beaumonts Angabe des rela- 
tiven Alters der Bergketten von Europa mit ziemli- 
chen Rechte behaupten konnte: „Cicero fagte, dals 
er nicht begreife, wie zwey Augurn fich ohne Lachen 
anfehen könnten. Dalfelbe hätte man noch vor einigen 
Jahren von den Geologen fagen können, ohne\dafs diefe 
fich gerade darüber hätten befehweren dürfen; denn 
ihre Wiffenfchaft beftand damals aus einer blofsen Samm- 
lung wunderlicher Hypothefen, deren Nothwendigkeit 
durch keine einzige genaue Beobachtung erwielen war.“ 

Das zweyte und dritte Kapitel diefes Abfchnittes 
giebt wieder eine Gefchichte der [yftematilchen Geog- 
nofie in den einzelnen Ländern, indem der: ganze 
Zeitraum in 2 kleinere getrennt ift, von 1800—1820, 
wo ‚die Werner’fche Schule noch vorherrfcht, und 
von 1820 bis jetzt, oder feit der Anerkennung der 
neueren Anfichten. Als’ wefentliche Momente diefes 
Zeitraumes werden die Erweiterungen hervorgehoben, 
welche das Syfiem durch die wichtige Arbeit von 
Al. Brogniard und Cuvier über das Becken von Paris 
erhielt, indem dadurch noch eine ganze Reihe von 
regelmäfsigen Straten aufgefunden wurde, die über 
der Kreide liegen. Dadurch, fo wie durch Buckland’s 
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Unterfuchungen wurde der Blick auf; die jüngfien 
Ablagerungen gelenkt, die man früher [ehr vernach- 
läffigt hatte. Eine fernere höchft wichtige-Erweite- 
rüng erhielt die Geognofie durch MY. Smiths (chüne 
Arbeiten in England, der mit grofser Genauigkeit 
die dortigen Schichten und ihre Abtheilungen ermit- 
telte. Seitdem Jahre 1820 that man dann dadırrch einen 
grolsen Schritt vorwärts, dafs man in Bayern, Wür- 
tenberg noch 2 grofse zwifchen dem Mufchelkalk und 
der Kreide liegende Formationen erkannte, und diefe 
auf die englifche F'ormationsreihe zu beziehen [uchte, 
dafs man ferner das relativ geringe Alter der ge- 
fchichteten alpinifchen Maen aus ihren petrefactolo- 
gifchen Charakter erkannte. Indem man fo das Spe- 
cielle zu verallgemeinern fuchte, die engüfchen, deut- 
fchen und alpinifchen Straten genauer parallelilirte, 
den petrefactologifchen Charakter der Formationen 
icharf ermittelte, die morphologifchen Umöbildungen 
mehr berückfichtigte, und die kryftalliniichen Malfen 
als pyrotypifche Auftreibungen betrachtete, bauete 
man das Syftem der Geognofie in feiner jetzigen Ge- 
Ralt auf. Als Aufgabe der jetzigen Forfchungen be- 
zeichnet der Vf. die Entwickelung der Formations- 
verhältniffe des alpinifchen Gebirgszuges, der italien 
darchziehet, Ungarn und einen grofsen Theil von 
Afien und Afrika bildet, auf den alle unfere jetzigen 
Erfahrungen nicht recht paffen wollen. 

Im vierten Kapitel findet fich eine Ueberficht 
der feit Anfang des jetzigen Jahrhunderts erfchiene- 
nen geognoltülchen Orographieen. 

Die Darltellung des Vfs. mufs zwar, wie fich aus 
dem Reichthume der aufgenommenen Notizen von felbfl 
verftehet, ftets eine gedrängte Kürze bewahren, iflaber 
defen ungeachtet überall lebendig und anfprechend. 
Druck und Papier find gut. 

; D. E. 3. 
BAA TOR TE OR SNE 
1) Loxon, b. John Murray: Un historical Essay 
on Architecture by the late Thomas Hope illu- 
strated from Dirawingsmade by him in Italy 

and Germany. 1835. XIII u._564 S. mit 97 

Tafeln. gr. 8. 

2) Histoire de l Architecture de Th. Hope traduite 
de l’ Anglais par A. Baron, Chevalier de laLegion 
i d'honneur, Professeur à l'ecole militaire à Puniver- 

sité libre età lathenée royal de Bruxelles. Tome I 

VII et 503 S. Texte. Tome II. 97 Tafeln, 1839. gr. 8. 

Der Vf. it ein bekannter leidenfchaftlicher Bewun- 
derer und Praktiker in der Baukunft, und befuchte, um 
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fie gründlich zu ftudiren, als Reifender drey Welttheile 
und befonders Italien mehrere Mal. Diefes Werk enthält 
in einem blühenden Stil in 48 Kapiteln eine Einleitung 
dann Bemerkungen über den Uríprung und die Natur 
des von der Gewohnheit und durch die Religion begrün- 
deten ägyptifchen und griechifchen Bauftils, der Ge- 
wölbe, welche die Griechen durch Säulen f erfetzen 
fuchten, des römifchen Landftils, des chriftlichen in den 
Bafiliken und in der Benutzung heidnifcher Materialien: 
wie man lich balf, fo lange man kein Glas zur Erhellung 
der Gebäude anwendete; über die Entftehung der runden 
und vieleckigen Gebäude, des byzantifchen Bauftils, aus 
welchem der perlifche, mufelinännifche und maurifche 
und endlich der rufffche, Ach entwickelten; über die 
Zerfiörung der Werke des Heidenthums durch die erften 
Chriften und über die Benutzung der alten Mofaik und 
anderer bunten Zierden der Vorzeit; wie die ehrifiliche 
Symbolik und ferner die Trennung der griechifchen und 
der lateinifchen Kirche auf die letztere in ihrem Bau- 
welfen und in der Vermehrung des Schmuckes der Bild- 
hauerey, fodann auf die Begräbnifsbanten, auf die Ge- 
bäude der Chriften wirkten; wie im 10ten Jahrhunderte 
aus Italien die Baukunft jenleits der Alpen wanderte: iii 
Bildung des lombardifchen Stils in Bogen und Gewölben, 
in Klöttern, in Feltungen, im allegorifchen Schmuck 
der lombardifchen Gebäude, Gebrauch der Thore und 


ee De A } 
„Backlteine, merk würdige im lombarditchen Stilerbauete 


Kirchen, Bemerkungen über_die fo weit verbreiteten 
fich durchkreuzenden Ribben gothifcher Gewölbe 
deren Erfinder man bisher nicht eutdecken nt 
Anficht des Vfs. über die Erfindung dieles überrall 
[chmückende Spitzen anbringenden Stils, auf wel- 
che England, Frankreich, Italien und Deutfchland An- 
fpruch machen; wie er fich in Kirchen und in Wohnge- 
bäuden verbreitete, und felbft in Spanien und Pegin- 
gall Anwendung fand. Life merkwürdiger Gebäude 
in diefem Stil; wie die Baukunft fich überali nach 
den Oertlichkeiten fügte, warum die Liebhaberey des 
Baufüls mit Spitzen abnalın, und von der für die 
Gebäude des Alterthums verdrängt wurde. Charakteri- 
Rik der Gebände des Alterthums, und wie deren Nach- 
ahmung fich weiter verbreitet. Lifte merkwürdiger Ge- 
bäude im Wiedergeburts cinquecento-Stil, Bemerkun- 
gen über die Baukunft in Europa feit den Zeiten Michel- 
Angelos. Die Kupfer desOrizinals, fowie der belgifchen 
Ueberfetzung find fchön. Die Ueberfetzung ins Fran- 
zöfifche ift fehr wohlgerathen. Unter den Liebhabern 
der älteren Baukunft hat Hope unter den Briten und un- 
ter Ausländern längft einen gefeierten Namen. 


A. H. L. 
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Bertin, in Commiffion in Oehmigke’s Buchhand- 
lung (J. Bülow): Johann Adam Steinmetz, wel- 
land Abt des Klofters Bergen, Conäiftorialrath 
und General- Superintendent des Herzogthums 
Magdeburg, in feinem goitfeligen Leben und 
Segensreicken Wirken. Herausgegeben und mit 
einem Anhange verfehen von W. Bernhardi, Pre- 
diger und Oberlehrer am könig!. Cadetien - In- 
ftitut und Hülfsprediger an der königl. Hof- 
und Garnifon-Kirche zu Potsdam. 1849. VI. 
154 S. gr. 8. (20 gr.)' | 

(Kewirs ift es ein dankenswerthes Unternehmen, Bio- 
graphieen bedeutender längft verftorbener Männer, wel- 
che in irgend einer Beziehung für Mit- und Nach- 
welt einflufsreich waren, der Vergeffenheit zu ent- 
reifsen. Das hat der Vf. mit obigem Büchlein gethan. 
Hr. Pred. Bernhardi fand den Lebenslauf des feli- 
gen Abtes Steinmetz gröfstentheils fo vor, wie er in 
diefem Buche zu lefen ift, und zwar in einem Werk- 
chen, das die bey feinem Leichenbegängnifs gehal- 
tene Gedächtnifspredigt: nebfi 34 Leichengedichten 
in fich falst, und zu Magdeburg herausgekommen 
it, wahrfcheinlich. im Todesjahr des Abts 1762. 
(Beyläufig kann hier Rec. die Bemerkung nicht un- 
terdrücken, dafs es doch wünfchenswerth wäre, die 
alte gute kirchl. Sitte der Leichenpredigten mit aus- 
führlichem Lebenslauf der Verftorbenen, gedruckt 
bey bedeutenderen Perfonen, käme nicht ganz ab, 
torte wieder recht auf. Wie viel wichtige hiftori- 
iche Nachrichten find auf diefe Weife fehon der Welt 
erhalten WORTEN De Herausgeber nimmt daher 
nur als fein Bigenthum die veränderte Orthographie, 
die Eintheilung in Kapitel, den Inbalt des achten, fo 
wie die zweyte Hälfte des neunten Kapitels und die 
vielen Noten unter dem Texte in Anlpruch. 
Steinmetz Leben gehörte noch der Zeit an, in 
welcher fo eben durch Spezer und 4. H. Franke ein 
lebendigeres praktifebes Chriftenthum, gewöhnlich 
J. A. L. Z. i840. Vierter Band. 
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Pietismus genannt, der flarren Orthodoxie gegenüber 
als wohlthätige Reaction fich geltend machte; der 
letzte Theil feines Lebens nahte fich aber der Zeit, 
„in welcher der von jenen Männern gepflanzte Baum 
feinen Saft allmälich verlor, und daher zu verdorren 


anfing, da der Rationalismus ihm den Acker raubte, 


in welchem er gewurzelt war.‘ 
Einige Umriffe aus Steinmetzens Leben werden 


hier an ihrer Stelle feyn. Derfelbe war 1639 im 
Fürftenthum Brieg geboren, wo fein Vater Prediger 
und fchon der Spenerfehen Schule ergeben war. 
Wunderbar in feiner früheren Jugend aus Lebensge- 
fahren errettet, ward er dann als eine frühe vater- 
lofe Waife dem Gymnafium zu Brieg anvertraut. 
Der alte Leichenredner fagt auf feine Weife, dafs er 
in der Schule fich wohl habe Kenntnilfe erwerben Kön- 
nen, dafs aber von dem Wege des Heils dafelbft we: 
nig oder nichts gelehrt worden fey. (Alfo die Klage 
über ungenügenden Religions- Unterricht in’den Ge- 
lehrtenfchulen ift nicht von geftern! —). Indeffen 
feyen diefe Schuljahre ihm doch fehr «merkwürdige 
und wirklich gelegnete Jahre geween, weil in denfel- 
ben durch die Gnaden- Arbeit des heil. Geiftes der 
Anfang einer gründlichen Bekehrung bey ihm gemacht 
worden fey. In fchlechte Gefellfchaften durch Ver- 
führung des böfen Feindes eingeflochten, fey er doch 
mit einem unruhigen Gewillen feinem Verderben 
nachgeeilt; und dana fey- durch die Rede eines Mit- 
fchülers die göttliche Gnade in fein Herz gedrungen. 
Er habe fich aber durch übertriebenes Studiren fort- 
an ‘das malum hypochondriacum zugezogen. Diefs 
habe aber zum Beften feiner Seele gedient; da die 
ehemaligen Rührungen wieder mit Macht an fein Herz 
gekommen feyen. Eine lateinifche Ueberletzung von 
Arndt!’s wahrem Chritenthum (das deutfche Werk 
würde ihm ekelhaft gewefen feyn) macht ihn unruhig, 
nachdenklich über fich felbft, und führt ihn zum Ge- 
bet. Diefs eifrige Beten fetzt er unter manchen 
Kämpfen in Leipzig, wo er unter Olearius Theolo- 
gie fiudirte, fort. — Von dort aus ward er Pfarrer 
ia Molwitz von 1715 —17, wobnte aber, da er nur 
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Adjunctus war, und der alte Prediger in dem Pfarr- 


haufe blieb, in Brieg. Diefs gab Gelegenheit, dafs 
der Rector des Gymnafiums dafelbft befondere Liebe 
zu Steinmetz falste, und in feinem Alter ihn erfuchte, 
fich der Schule anzunehmen. Das that SZ.; da aber 
der „Zugang“ der Schüler zu Si. febr grofs war, fo 
wurden die Gymnafiallehrer und der Rector darüber 
fo eiferfüchtig, dafs fie ihn beym Rathe zu Brieg 
verklagten, von demfelben aber abgewielen wurden. 
Nach fegensreicher zweyjähriger Wirkfamkeit ward 
er von 1717 — 1720 Pfarrer in Töppliwode. Hier 
mächtig mit der Predigt vom Gefetz auf eine ver- 
wilderte Gemeinde losdonnernd verfiel Sé. in eine 
Gemüthskrankheit über die zweifelhafte Frage, ob er 
auf Anfucheri Mehrerer Betfiunden halten follte, was 
unter den dortigen Verhältniffen in einem katholi- 
fchen Lande fein Bedenkliches hatte, da die Evan- 
gelifchen wegen folcher Hauserbauung leicht hätten 
ihre Kirche verlieren können. Indeflen folgte er fei- 
ner inneren Stimme, hielt diefe Betliunden unter un- 
geheuerem Andrang, arbeitete in leiner Gemeinde an 
den Seelen oft von 4 Uhr Morgens bis in den fpä- 
ten Abend. Von dort ward Steinmetz in dem Jahre 
1720 als Oberprediger und Infpector nach Te- 
fchen ‚berufen. Hier war unter Hohen und Nie- 
deren deutfcher und polnifcher Nation eine un- 
glaubliche Unwilfenheit, da die evangelifche Ge- 
meinde in Tefchen über 50 Jahre ohne  öffen- 
tlichen Gottesdient gewelen war. S/. begann Ka- 
techifationen ‚in feinem Haufe in einer Gemeinde, 
welche fich auf 40,000 Seelen belief. Selbfi des 
Nachts hielt er mit den in Mähren verborgenenen, ihm 
beym Bau der Pfarrey als Maurer und Zimmerleute 
zugeführten Huffiten Erbauungsftunden. In diefer 
aufserordentlichen fat ungemeilenen Thätigkeit ward 
St. wunderbar aus grolser Lebensgefahr errettet, 
Bey Befichtigung der neu aufgeführten Pfarr- und 
Schul-Gebäude fiel er durch drey Stockwerk hindurch 
auf die Erde. Treuherzig und kindlich fagt der alte 
Biograph: „Der Herr bewahrte bey diefem höchft 
gefährlichen Falle diefen feinen Knecht durch den 
Schutz der heiligen Engel fo fichtbar, dafs er ohne 
Schaden auf den Boden zu fitzen kam, und munter 
nach Haufe gehen konnte.“ Bald aber fand SZ. felbft 
unter den Geiftlichen der ev. Kirche Feinde und Spöt- 
ter. Nach förmlichen Anklagen in Wien, nach vielen in 
Teefchen vorgenommenen Verbören ward über St. und 
feine Mitarbeiter die Suspenfion vom Amte ausge- 
fprochen, worauf Hausarreft und endlich Verweilung 
aus den kaiferl. Erblanden erfolgte. Die Anftifter 
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diefes harten Verfahrens waren Lutheraner, welche 
die Pietiffen halsten. Merkwürdig war hierbey der 
Ausfpruch des berühmten Prinzen Eugen, derzeiti- 
gen Mitgliedes des Gewilfenrathes in Wien, als er 
fich erkundigt hatte, was Pietiften für Leute wären: 
„diefe Männer mülsten ach der Staatsverfallung 
allerdings des Landes verwielen werden, ob fie gleich 
font unfchuldig und fromm wären.“ Uebrigens war 
St. in Gefahr, in lebenslängliche Gefangenfchaft ge- 
fetzt zu werden, da man in Wien fchon mit diefem Be- 
fchluls umging, befonders wegen der Entfernung der 
Mähren und ihres nachmaligen öffentl. Bekenntniffes 
zur ev. Conf. An St. ergingen alsbald mehrere Beru- 
fungen, zu einer Generalluperintendentur, Profellur 
auf einer Univerfität u. f. w. Er ward 1729 — 32 
zu Neuftadt an der Aifch Superintendent, und fetzte . 
feine aufserordentliche feellorgliche Thätigkeit mit 
Katechifationen, Betftunden u. f. w. fort. Der Kö- 
nig von Preuffen, Friedr. Wilhelm I, hatte ihn indeffen 
kennen gelernt, und berief ihn zum Abt vom Klofter 
Bergen, Confiftorialrath und General - Superintendent 
im Herzogthum Magdeburg.‘ Eier wirkte Si. nach 
feiner Weife unermüdlich; er war als Schulmann eben- 
fo treu und thätig wie als Geiftlicher. Befonders rüh- 
rend und erbaulich waren feine Unterredungen mit 
den Scholaren über ihren Seelenzuftand, und feine 
herzlichen Ermabnungen, wenn der Eine und Andere 
auf einen Abweg gerathen war. — So wirktein grolsem 
und feltenem Seegen der edle liebevolle Mann bis 
zum Jahr 1762, 30 Jahre hindurch. Seine geiftlichen Er- 
bauungsftunden fetzte er auch hier fort, und erklärte 
vor einer grofsen Menge von Zuhörern mehrere bibl. 
Bücher und verfchiedene kräftige Lieder. Eben fo 
wirkte er auf die Geifilichkeit feines Sprengels durch 
die Poftoral- Conferenzen anregend und erweckend. 

Schaut man nun mit unbefangenem hiftorifchen 
Blicke auf ein folches Leben eines frommen Geittli- 
lichen des vorigen Jahrhunderts hin: fo kann man, 
welcher religiöfen Richtung oder theologifchen Farbe 
man nun übrigens angehören mag, doch der uner- 
müdlichen, uneigennützigen, aufopfernden, nur dem Be- 
rufe lebenden Thätigkeit und Hingebung und Treue 
feine Bewunderung nicht verfagen. Wo kommt Aehn- 
liches jetzt noch vor? — Wo findet lich eine ähnli- 
che Liebe und Begeifterung? — Wie fehwach und 
dürftig, wie eng und befchränkt if die Wirkfamkeit 
auch der redlichfien Geiftlichen unferer Zeit, gehalten 
gegen eine fo umfangreiche, grofsartige und uner- 
müdliche Amtsführung, und folche 'Thatkraft! Freylich 
ift die Zeit eine andere geworden, aber auch die 
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Geiftlichen find andere geworden! — Wo findet man 
jetzt in unferen Gelehrtenfchulen eine folche Einwir- 
kung der chriltlichen, unermüdlichen, Alles dranfetzen- 
den Liebe, welche die Seelen der Jünglinge zu ge- 
winnen trachtet, welche ihnen nachgeht, und fie nicht 
losläfst, um fie zum Chriftenthum zu führen, welche 
mit der treuften, ‘thätigften Sorgfalt für jede einzelne 
Junge Seele wacht, und für fie zu forgen und zu wa- 
chen die heiliglie Pflicht hält? Welche Kälte herrfcht 
dagegen in unferen Bildungsanftalten, in denen fo we- 
nig auf das Gemüth der Jugend, auf die Bildung der- 
felben zum Chriftenthume hingewirkt wird, wo Alles 
nur feinen kahlen gewöhnlichen Gang geht, um eini- 
ge Verftandes-Kenntnilfe einzufammeln; wo nur die 
Furcht und der kalte Zuchtmeifter des Gefetzes wal- 
tet, und das Verhältnifs der Lehrer zu den Schü- 
lern und umgekehrt gewöhnlich ein fehr gemüthlofes 
und blofs formelles, innerhalb leerer , todter Formen 
fich bewegendes ift. Ja wahrlich Menfchen mit fol- 
chem überftrömenden Liebesherzen, wie es Steinmetz 
hatte, bedarf unfere Zeit wieder mehr als je! — 
Sehr wahr fagt Goeike von ihm (Tag und Jahreshefte 


als Ergänzung meiner Bekenntniffe: Werke Bd. 31 und: 


32) das herrliche Wort: „die Welt bedarf in ihrer 
unfrommen Einfeitigkeit foleher Licht und Wärme- 
quellen, um vicht durchaus im egoiftifchen Irrfale 
zu erfrieren und zu erltarren.“ 

Um nun noch fchliefslich ein Urtheil abzugeben 
über die Form des Buchs und die Leiftung des Her- 
ausgebers, fo verdient derfelbe Dank, dafs er das 
Material, welches er in Händen hatte, der Welt dar- 
bot, und aus der Vergeffenheit hervorzog. Aber das 
eigentliche Erquickliche an diefem Büchlein it doch 
nur die Darfiellung des alten treuen Leichenredners 
felbt. Die Anmerkungen des Herausgebers find eine 
Art hors d'oeuvre, da fe mit dem eigentlichen Thema 
ın geringem oder fat gar keinem Zulammenbang fte- 
hen; da er nur die Gelegenheit zu Expectorationen 
benutzt, oder mitunter ganz Ungehöriges, z. B. eine 
E von dem alten Deffauer, welche in gar kei- 
s> Er eng mit der Schrift fteht, einmifcht. 
Bis: Bi es, übrigens fehr merkwürdiges und libe- 

3 ; en der theologifchen Facultät zu Jena 
„über die durch die fegensreiche Wirkfamkeit des Ab- 
tes u. L w. Steinmetz und feiner Collegen feit 1720 
veranlafsten religiofen Bewegungen zu Tefchen“ giebt 
dem Herausgeber Veranlaffung über die sche 
Altenburger falt bis zum Ekel viel befprochene An- 
gelegenheit und die Univerfitätsbedenken fich weid- 


ch auszulaflen, ja die /pecies facti mitzutheilen! — 
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15 verfchiedenartige Auszüge aus Luthers Schriften 
und 7 verfchiedene Erzählungen meift ganz bekann- 
ter Facta aus dem Reforinations-Zeitalter fo/gen hier- 
auf, ohne dafs irgend ein anderer, als der ganz all- 
gemeine Zweck der Erbauung dabey vorgewaltet zu 
haben fcheint, da fie auf den Gegenftand [elbft gar 
keine Beziehung haben. - Wie Viel war hier zu lei- 
Ren, wenn die [chätzenswerthen Materialien in die 
Hände eines ordentlichen. tüchtigen Hiftorikers und 
Gelehrten fielen! — Dem Herausgeber war ein fo 
weites Feld feiner Thätigkeit geöffnet. Zuerft wäre 
es zweckmälsig gewelen, wenn er die Urtheile der 
Zeitgenoffen über Szeinmetz und ihre Auffalfung fei- 
ner Wirkfamkeit beygebracht, fein Verhältnils zur 
Pädagogik und Paftoralwirkfamkeit feiner Zeit darge- 
legt, endlich eine Charakteriftik von S. verlucht hätte. 
Aber nicht einmal jenes obenangeführte Wort Goethes 
hat er gekannt. — Dann hätte man von Hn. Bern- 
hardi gewünfcht, Aufklärungen über das Verhältnifs 
der Evangelifchen, über ihre damalige Religions- 
Freyheit, in den öfir. kaiferl. Erblanden, fo wie über 
die mährifchen Brüder (denn ohne Zweifel waren es 
diefe wohl, welche der Leichenredner Hulliten nennt, 
und über welche Zinfendorfs Leben Näheres darbie- 
tet), über den religiöfen Zuftand der ev. Polen, welche 
fich zu Steinmetz wandten; im Allgemeinen endlich 
über die Wirkfamkeit der fogenannten Pietifen damali- 
ger Zeit und Steinmetzens Verhältnils zu ihnen, be- 
fonders auch zu A. H. Franke, Zinzendorf u. A. über 
das Nachtheilige und Einfeitige und über das Aner- 
kennenswerthe und Zeitgemäfse diefer Richtung zu 
erhalten. Hofsbachs Leben Speners, welches der 
Hrgbr. mit fo viel Lob anführt, mufste ihm hier als Mu- 
fter dienen. — Indeffen, wenn der Hrgbr. verhält- 
nifsmäfsig auch fehr wenig als Biograph von Sf. ge- 
than hat, und hier noch ein weites dankbares Feld 
übrig bleibt, fo verdient er doch für die Veröffent- 
lichung . feines Materials aufrichtigen Dank, und giebt 
dadurch vielleicht zu einer ordentlichen und tüchtigen 
Biographie, welche $/. wahrlich verdient, Veran- 


lalfung. 
Dankenswerth find in dem Anhange die Auszüge 
aus Sé. Schriften. — Man hätte deren noch mehrere 


und recht charakteriftifiche zu wünfchen. Diefe Stel- 
len aus feinen Predigten beurkunden fein warmes chrift- 
liches Herz, feine fanfte, ruhige, überzeugende Rede. 
Hohe Beredfamkeit, geniale Kraft, poetifche und 
Phantafie anregende Energie der Rede ift in feinen 
Predigten eben fo wenig, als in denen Speners und 
A. H. Franke’s zu finden. Wie haben fie es nur an- 
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gefangen, diefe „Pictiften* fo auf die Maffen zu 
wirken, fo ungehenre An- und Auiregungen zu cer- 
zeugen? Es ift uns unbegreiflich, wenn wir von der 
Gleichgültigkeit und Kälte des Indilferentismus-unferer 
Zeit aus die Sache betrachten. Er fcheint in vielen 
Lebens- und kirchl. Kreifen faft unmöglich, auf folche 
Weife jetzt die Gemüther zu ergreifen. Und doch 
wo fie auftreten diefe Pietiften, da haben fie gewal- 
tig gewirkt, und wirken zum Theil noch, wenn gleich 
in anderer Weife und Form, gewaltig! — Wodurch 
kann -das anders kommen, als durch die ihnen ein- 
wohnende Kraft des Gemüths, durch die völlige Da- 
rangebung ihres ganzen Selbft an die ihnen heilige 
Sache, durch die völlige Verlenkung ihrer Perfönlichkeit 
in die chriftl. Grundideen und Principien, durch die 
in ihrem Herzen lebende warme Liebe zu ihrem Er- 
löfer, und die innige Menfchenliebe, mit welcher fie 
an den Seelen arbeiten. Mag fich folcher Begeilte- 
rang auch bey folchen wahrhaft edien und frommen 
Männern noch manches Trübe, Unklare und Einfeitige 
einmilchen, die fanfte Gewalt des chrifl. aus ihnen 
wehenden Geiftes, die Gluth der Menfchenliebe, die 
Macht einer grofsen in ihnen lebenden Seele hat doch 
von jeher über die Herzen der Menfchen grofse Ge- 


walt gewonnen. 
ý A. Schr. 


PÄDAGOGIK. 


Bresuau, b. Grafs, Barth und Comp. Lefebuch 
‚für ‚die obere Claffe der katholifchen Elemen- 
tarfchulen in dem Herzogthume Schlefien und 
der Graffchaft Glatz. Auf Veranlaffuog einer 
hochlöbl. königl. prey. kathol. Schul- Direction 
für Schlefien und die Graflchaft Glatz. Ganz 
uingearbeitete und vermehrte 40fte Auflage. 1840. 
VI und $99 S. 8. 


Ein Lefebuch, wie das vorliegende, das einen [fo 
weiten Gebraueliskreis gefunden und für den Unter- 
richt!in den’ Blementarfchulen welentliche Dienfte ge- 
leiftet hat, bedarf keiner neuen Empfehlung mehr, 
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fondern nur einer Anführung feiner erhaltenen Ver- 
befferungen; und dafs diefe bedeutend find, bezeugt 
die Ankündigung als „ganz umgearbeitete Auflage.“ 
Die Haupttendenz des Buches, Lefe - und Lehr- 
Vorrath zu geben, it beybehalten worden. Wir 
können diefs Verfahren nur loben, wenn wir bey Be- 
urtheilung eines Lefebuchs für Elementarfchulen die 
Bedürfaiffe und Anfoderungen derfelben berückfich- 
tigen, obgleich viele Neuere gegen die Einrichtung 
eines lolchen Lefebuchs find, ‚Die Herausgeber ha- 
ben ihre Aufgabe trefflich gelöft. In dem Leievor- 
rathe finden wir Erzählungen, Gefpräche, Gedichte, 
Parabeln und Lieder aus den Werken der beften 
Mufterfchriftfteller Deutfchlands, die Abfchnitte von 
der Kenntnifs des Himmels, von der Geographie, Na- 
turlebre und Naturgefchichte, von den Menfchen und 
den Pflichten einer guten Lebensart, find vollffändi- 
ger und fachgemäfser bearbeitet, mit neueren Fort- 
fchritten und Entdeckungen in den betreffenden Wif- 
(enfehaften bereichert und in eine beffere Ordnung 
gebracht. Ganz neu hinzugekommen ift Einiges 
aus der Raumlehre, die Hauptbegebenheiten aus der 
Weitgefehichte und eine Sammlung von Muftern zu 
bürgerlichen Gefehäftsauffätzen und von Proben deut- 
fcher, lateinifcher, Fractur- und gothifcher Schrift. 
Recht intereffant it der Abfchnitt über die Raum- 
lehre; aber bey den Hauptbegebenheiten aus der 
Gefchichte fehlt ein Hinblick auf die Griechen, auf 
die Religion der Griechen und Römer, auf die alten 
Deutfchen und befonders eine fpecieliere Gefchichte 
Preuffess. Die übrigen Abfchnitte find vollfändie 
gearbeitet, und es ift eher zu viel 'als zu wenig nr 
geben. Bey neueren Auflagen möchten wir den Her- 
ausgebern rathen, doch ja den Stoff recht zufammen 
zuziehen und zu vereinfachen; denn nichts thut mehr 
heut zu Tage in unferen Schulen Noth, als die Ver- 
einfachung unferes Lehrfyftems. 

Wir empfehlen das Büchlein auf das Angelegent- 
lichfte, es gehört zu der Zahl der befferen, und wo 
es Eingang findet, da wird es in der Hand eines ge 
fchickten Lehrers reiche Früchte tragen. 

"B. 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


LITERARISCHE 
1. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


D: Doctoren der Philofophie und Privatdo- 
centen auf der Univerfität Jena, Hr. Wilibald 
Artus und Hr. Ernfi Friedrich Apelt, {ind zu 
aufserordentlichen Profefloren in der philofophi- 
{chen Facultät ernannt worden, und die Profcilo- 
ren dafelbfi, Hr. D. Lunge, Hr. D. Succow jun., 
Hr. D. Grimm und. Hr. D.. Luden jun. haben 
theils Gehaltszulagen, theils aufserordentliche Be- 
foldungen erhalten. l 

Der Profeflor an der Univerfität Upfala, Hr. 
Samuel Grubbe, it zum Staatsrzth und interimi- 
fiifchen Chef des kirchlichen Departements in 
Schweden und Norwegen ernannt worden. 

Hr. Dr. Ludwig Frey hat einen Ruf nach 
Heidelberg als Profeflor des franzöfilchen Civil- 
rechts und des badilchen Landrechts erhalten. 


Der als theologifcher Schriftfieller bekannte 
Profeflor am Seminar zu Maulbronn, Hr. Ofiander, 
i zum Decan in Göppingen ernannt worden. 

Hr. Dr. Friedr. Vater, füngfier Sohn des 
bekannten Hallefchen Theologen und Sprachfor- 
{chers, folgt einem Rufe als Profellor der grie- 
chifchen und römifchen Literatur nach Kafan. 

E; Der bisherige Adjunctus Minifierii, Ober- 
küfter in Altona und Nachmiltagsprediger in Ot- 
tenfee, Hr. G. W. O. E. Möller, ifi an Dr. Nie. 
Funcks Stelle, zum erfien Compafior an der evan- 
gelifch - lutherifchen Hauptkirche in- AHona er- 
nannt worden. 

Hr. Mercatande wurde Profeflor des Contra- 
punctes an der mufikalifchen Akademie in Bologna. 

Hr. Kreisphyfeus Dr. Horn in Halberfiadt 


ift zum Regierüngs- und Medicinal-Rath dafelbfi 
ernannt worden. 


Hr. Graf Carl Zay 
aller protefiantilchen Schulen und Kirchen im Kö- 
nigreiche Ungarn gewähk und befiätigt worden. 

Der Domeapitular, Hr. Dr. Joh. Adam Mar- 
tin su Freiburg im Breisgau, hat das Ritterkreuz 
des Zähringer -Löwenordens; der badifthe Ober- 


ift als Generalinfpector ` 


NACHRICHTEN. 


geometer, Hr. Reiner, das Ritterkreuz der fran- 
zöfifehen Ehrenlegion; und der kön. bayerifche 
l.eibarzt, Hr. geh. Bath von Wentel, das Com- 
mandeurkreur des grolsherzogl. hellilchen Löwen- 
ordens erhalten. 

‚Hr. Staatsraih von Wächter in Tübingen 
hat das Conmandeurkreuz des Ordens der wür- 
tembergifchen Krone erhalten. Das Ritterkreuz 
deflelben Ordens wurde Hn. Obertribunalratih 
Gaupp, Dirigenten des Gerichtshofes zu Ellwan- 
gen, Ho. Obermedicinalrath Dr. Köftlin, Hn. 
V©berkirchenrath Bärerlein zu Rottenburg, Hn. 
Rector und Kreisfchulinfpector Uebelen in Stutt- 
gart, Hn. Profellor Nörrenberg in Tübingen, Ha. 
Prof. Dr. Feim, Regimenisarzt des Ifien Reiter- 
regiments, Hu. Kirchenrath Dr. Huber, Pfarrer 
zu Deiflslingen u. v. a. verliehen. 

Die Herren Profelloren Dr. Tölken, Dr. 
Steffens, Gonfifiorialrath/Dr. Neander und Dr. 
Goldfufs find am Huldigungsfefie, den 15 Oct. zu 
Berlin, zu Geheimen legierungsräihen ernanns 
worden. — Bey derfelben Gelegenheit erhielt 
unter Anderen Hr. Biichof. Dr. Eylert zu Pots- 
dam den rothen Adlerorden 1fier Clafle mit Ei- 
chenlaub; Hr. Bilchof Dr. Neander den Stern 
zum rothen Adlerorden 2ter Clafe; Hr. Geh. 
Regierungsrath und Prof. Dr. Böckh den rothea 
Adlerorden 2 Cl. mit Eichenlaub; Hr. General- 
vicar Dr. Hüsgen in Cöln denfeiben Orden ohne 
Eichenlaub; Hr. Prof. Hefter und Hr. Prof. 
Twejften den rothen Adlerorden 4 Clafle. 

Der feitherige aufserordenil. Prof. Dr. Laffen 
in Bonn ift zum ordentlichen Profeflor in der phi- 
lofophifchen Facultät ernannt worden. 

Hr. Savoye ifi zum Profeflor der deutfchen 
Sprache und Literatur am College Louis le Grand 
in Paris ernannt worden. 

Hr. Dr. Stahl, feitheriger ordentl. Profeflor 
der Rechte an der Ubiverfität zu Erlangen, hat 
einen Ruf nach Berlin zu dem durch des Prof. 
Gans Tod erledigten Lehrfiuhle erhalten und an- 
genommen. 


m 


Dem vormaligen Profeflor der Rechte zu Göt- 
tingen und zeitherigen Privaidocenten der Rechte 
auf der Univerhität Leipzig, Hno. Dr. Wilh. Ed. 
Albrecht, ifi eine ordentliche Profeflur des deut- 
fchen Rechtes an letztgedachter Univerlität ver- 
liehen, und der ihm früher bewilligte Gehalt 
nunmehr befiätigt worden. z 

Der königl. preull. Staatsminier v- Rochow 
hat den rothen Adlerorden 1 Claffe erhalten. 

Der Profeflor und zeitige Rector der, Uni- 
verfität Bonn, Hr. Dr. Arndt, hat das Ritter- 
kreuz der bayeriichen Krone, von einem königl. 
Handfchreiben begleitet, erhalten. 

Hr. Prof. Dr. PofJart ifi von der Gelehrten- 
Gefellfchaft zu Krakau, fo wie von der hiftorifch- 
theologiichen Gefellfchaft zu Leipzig zum Mit- 
gliede ernannt worden. Derfelbe ift gegenwärtig 
mit der Ueberletzung einer -finnifchen Gramma- 
tik, fo wie mit mehreren geographifchen Werken 
über den Norden Europas beichäftigt. 


II. Nekrolog. 


Am 3 Augufi fiarb zu Berlin der Kriegsrath 
:Daniel Friedr. Salzmann, Geograph der Akade- 
mie der Willenfchaften zu Berlin, geb. 1754 zu 
Spandau. 

Am 26 Augufi zu Florenz Dr. Wilh. Gayn, 
bekannter Verf. des Werkes: Carteggio inedito 
d’ artifii dei fecoli AV — XVI. 

Am 28 Augufi zu Caflel der Director der 
bildenden Künfie Ludwig Hummel. 

Am 29 Augufi zu St. Petersburg der Vice- 
präfident des evangelifch -lutherilchen General- 
confifioriums Dr. Friedr. v. Volborth. 

Im September zu München der Profeflor der 
orientalifchen Sprachen Othmar Frank. 

"Am 16 Sept. zu Hamburg der dänifche geh. 
Conferenzraih Graf v. Hardenberg-Reventlow. 

An demfelben Tage in Carlsruhe der badi- 
fche Concertmeilier Franz Pegat/fcheck. 

Am 25 Sept. zu Hannover der Oberconfifio- 
sialrath Johann Conrad Achatius Holfcher. 
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Am 28 September in München der ehemalige 
Confervator der Alterthümer in Griechenland Pr. 
Adolf Wei/senhurg. 

Am 29 Sept. zu Berlin der verdiente Erfin- 
der der Nachbildung natürlicher Mineralquellen, 
Dr. Struve aus Dresden. 

Am 3 October zu Celle der Cherappellations- 
rath Dr. Georg Ludwig Kern. 

Am 4 October Nachmillags zu Weimar nach 
fünftägigem Krankenlager die auch als geifireiche 
Schriftfiellerin bekannte geheime Regierungsräthin 
Amalia von Voigt an den Folgen eines Lungen- 


| Tchlagtlufles 


Am 9 Oct. .der königl. Leibarzt, geh. Ober- 
medicinalrath und Präfident des Curatoriums für 
die Krankenhaus- und Tbierarzneylchul- Angele- 
genheiten, Prof. Dr. Joh. Nepom. Ruft, 63 Jahr 
alt, auf feinem Gute Kleutfch in Öberfchlefien, 
wohin er fich zur Wiederherliellung feiner Ge- 
fundheit zurückgezogen hatte. 

Am 11 Cet. in Wien der Domcapitular und 
Confifiorialrath Chriffoph v. Stelzhammer. 

Am 20 Oct. in Stuttgart der Medicinalrath 
Dr. Plieninger. 

An demf. Tage zu Gaulsheim der aufserord. 
Profeflor der Exegefe bey der katholifeh -theolo 
gifchen Faeultät in Gielsen, Jacob Reujs. 

Am 21 Oct. zu Berlin der Präfident des ge- 
heimen Obertribunals a. D. von Grolmann, im 
100 Lebensjahre. 

Am 23 Oct. zu Heidelberg der kön. würtem- 
bergifche Finanzpräfident aufser Dien Freyherr 
v. Malchus. : à 

Am 24 Oct. zu Eutin der praktifche Arzt, 
Hofrath Vojs. 

Am 34 Oct. zu Hannover der Obermellicinal- 
raih und Leibarzt des Königs, Dr. Stieglitz, als 
medicinifcher Schrififieller rühmlichfi bekannt, im. 
74 Lebensjahre. 

Am 7 Nov. zu Jena der herzogl. meiningi- 
fche-Kammerrath Dr. v. Hellfeld, feit 1779 Pri- 
vatdocent, und feit 1783 auiserordentl. Profeflor 
der Medicin, ein Sohn des ehemaligen berühmten 
Pandektenlehrers dafelbfi, im 83 Lebensjahre. 
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Ankündigungen neuer Bücher, 


Bey Fr. Volckmar ‚in Leipzig ift erfchienen 
und in allem Buchhandlungen zu finden: 
Maurer, F. J. V., Commentarius gram- 
maticus criticus in Vetus Teflamentum. 
Erfchienen Gnd: Vol. I, Volli, Vol. II, 
fe'u. 2te Abtheilung. Der Preis des be- 
reits Erfchienenen ilt 7 Thir. 4 Gr. 


LITERARISCHE 


ANZEIGEN 


Vol. I. enthält: Genefis, Exodus, Leviticus, 
Numeri, Deuteronomium, Jofua, Judices, Ruth, 
Samuel, Reges, Chronica, Efra, Nehemia, Efiher, 
Jefaia, Jeremia, Threni. Preis 2 Thir. 20 Gr. 
Daraus wird einzeln verkauft Jefais zu 1 Thlr. 
8 Gr. 

Vol. II. {fie Abtheil. enth. Ezechiel, Daniel. 
Preis 20 Gr. ú 


Vol, II. 2te Abtheil. enthält: Hofea, Joel, 
Amos, Obadia. Preis 21 Gr. 
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Yol.l. 3te Abtheil. enthält Prophetas minores. VII. Die Apofielgefchichten des Abdias, in zehn 


Preis 2 Thie. 3 Gr. 
Vol. Il: {fte u. 2te Abtheil. enthält Pfalmos. 
Preis 4 Thir. 12 Gr. 


. Bey Grafs, Barth und Comp. in Breslau ift 
fo: eben erfchienen. und in allen Buchhandlungen 
su haben: 


Die chriftliche Dogmatik 
Zr oder 
Glaubenswiffenfchaft. 
Dargeliellt von 


Dr. Wilhelm Böhmer, 


königl. preufl. Confifiorialraihe und Profeflor an 
der Uuiverfität zu Breslau. 


‚ Erfier Band, auch unter dem Titel: 
Die chriftliche Glaubenswiffenfchaft, 
fo nach ihrer Allgemeinheit, wie nach ihrer 
anthropologifchen Befonderung. 

213 Bogen gr. 8. Velinpap. Preis 15 Thir. 


Im Verlage des Literatur-Comptoirs in Stutt- 
gart verläfst fo eber die Preile, und ifi in al- 
len Buchhandiungen des In- und Auslandes zu 


haben : 
Bibliothek 
i der 
» Neu- Teftamentlichen Apokryphen. 
Erfier Theil. 
| Auch unter dem befonderen Titel: 
Die apokryphifchen Evangelien 
und Apoftelgefchichten, 
ins Deutfche überfetzt und mit Einleitungen und 
Anmerkungen begleitet 
von 
Dr. Carl Friedrich Vorberg, 
vormals Profeflor der Philologie an der oberfien 


Gymnafial- Claffe der katholifchen Cantonsfchule ' 


i in St. Gallen. 
a Haben in gr. 8., gehefiet. 6 Fl. rhein. oder 
3 Thir- 18 Gr. preufl. 


I $ 

bus. re A3 5 Vorevangelium des Jaco- 
: Tech: »vangelium des Thomas. — 

u: Die-Gefhichie} T a des Züunmermanns. 

tr Y ipa Da Te ‚der Kindheit des Erlö- 

er — Ni as vangelium von der ‚Geburt der 

heil. Maria. — VI. Di 


- te Gefchicht 
burt der Maria und der Kindheis des Buns 
— VIIL Das Evangelium des Nikodemun“ = 


Büchern. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Das Leben Jefu, 


als trefliches Urbild ächter Frömmigkeit und 
der edelfien Liebe geweihten Lebens. Zum 
Schul- und Haus-Gebrauche. Herausgegeben 
von A. Frege. Zweyte Auflage. 8. brofch. 
Preis 1 Thir. 
Wer mit der ausführlichen Gefchichte und 
dem Leben Jefu bekannt werden, — wer den 
be/ften Führer durchs Leben, den Quell der gan- 
zen Religion kennen lernen, — wer auf eine re- 
ligiös-unterhaltende Lectüre begierig iñ, — wer 
fein irdifches und jenfeitiges Wohl fichern will, 
dem ił die Benutzung diefes Buches zu em- 
pfeblen. . f 
Ernfi’fche Buchhandl. in Quedlinburg. 


` 


So eben haben wir als Fortfetzung verfendet: 
Dr. Thomas Grahams 
Lehrbuch der Chemie. 
Bearbeitet 
von 
Dr. Fr. Jul. Otto, 
Profeflor der Chemie am Collegio Carolino zu 
Braunfchweig. 

Ste bis 7te Lieferung, 
mit 83 in den Text eingedruckten Holzfchnitten. 
In gr. 8., fein Velinpapier, geh. 15 Thir. 

Der Subfcriptions- Preis jeder Lieferung ifî 
8 gGr., und der bey Vollendung des ganzen 
Werkes eintretende Ladenpreis 16 gGr. für die 
Lieferung. 

Ueber die von Herrn Prof. Otto -für zweck- 
mäfsig erachtete Eintheilung, das Lehrbuch der 
Chemie, fiatt wie es früher Plan war, in einem 
Bande, jetzt in drey Bänden erfcheinen zu laf- 
fen, fpricht fich derfelbe in einer den eben er- 
fchienenen Lieferungen beygegebenen Benachrich- 
tigung aus, worauf wir hinzuweifen uns erlauben. 

Braunfchweig, im October 1840. 
Fr. Vieweg u. Sohn. 


Bey E. B. Schwickert in Leipzig ifi fo eben 
erfchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
haben: 

Hartrodt, A., Lehrbuch der in den Kreis 
des Gymnajıal - Unterrichts gehörenden all- 
gemeinen Arithmetik. 14 Bogen in gr. 8. 
21 .Gr. (Bey Partieen für Schulen billiger.) 
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Die ganz eigenthümliche Methode der Dar- 
fiellung der in diefem Lehrbuche enthaltenen 
arithmetiichen Hauptwahrheiten, nach welchen 
der Schüler nicht die fertige Wahrheit em- 
pfängt, Tondern diefelbe unter zweckmälsiger An- 
leitung des Lehrers hervorzubriugen hat, wo- 
durch der Schüler nicht leicht zur Ermüdung 
und Abneigung wird geführt werden, iĝ die 
heuriftifch-genetifche, die, nicht blofses Wijjen 
bezweckend, vielmehr hinarbeitet auf Tüchtigkeit 
und Befähigung für das innere und äufsere Le- 
ben. — Es verdient daher dieles Lehrbuch, das 
auf der Schule, wo.der Herr Verfalier lehrt, fo- 
gleich eingeführt wird, auch von einem anderen 
Gymnalium fchon eine fehr anfehnliche Partie 
Exemplare auf Einmal verlangt worden ifi, die 
geneigtefie aufmerkfame Berücklichtigung anderer 
Gymnafıen und Realfchulen. 


Leipzig, im October 1840. 


Bey Th. Chr. Fr. Enslin in.Berlin find fol- 
gende neue Bücher erlchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Eonnell, E. (Director des Friedr.- W erder- 
{chen Gymnalıums in Berlin), Leöungsjlücke 
zum Ueberfetzen aus dem Lateinijchen ins 
Deutfche für die erfien Anfänger, zum all- 
mälichen Fortichreiten nach den lateinifchen 
Declinationen und Conjugationen geordnet, 
mit Rücklicht auf den Auszug aus Zumpt’s 
lateinifcher Grammatik, nebfi einer Anzahl 


leichter Fabeln, Erzählungen und Gefpräche 


(und einem Wörterbuche). Dritte, ver- 
mehrte und verheflerte Auflage. 8 9 Gr. 


Diefterweg, F. A. W. (Seminardirector in 
Berlin), Lehrbuch der mathemaiifchen Geo- 
graphie und ‘populären Himmelskunde, zum 
Schulgebrauche und Selbfiunterrichte; mit 
41 lithograph. Figuren auf 5 Folio - Tafeln. 
gr. 8. 91 Gr. 


Küfter, S. C: G. (weil. Superint. in Berlin 
und Dr. Theol.), Zweymal 52 auserlefene 
biblifche Hiftorien aus dem Alten und Neuen 
Teftament, nach Joh. Hübner; mit Fragen 
zum Nachdenken, nützlichen Lehren, ‚gottfe- 
ligen Gedanken und Bibelfprüchen. Drey- 
zehnte Auflage 8 9 Gr. 


Ohm, Mart. (Prof. a. d. Univerfität zu Berlin), 
Kurzes Elementar-Lehrhuch der gefamm- 
ten mechanifchen Wifjenfchaften, für höhere 
Bürger-, technilchey Gewerbe- und Militär- 
Schulen. Mit vielen Uebungsbeyfpielen. und 
2 lithograph. Figurentafeln. gr. 8. 1 Thir. 
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Weife, J. A. C. (Gymnafial-Lehrer in Berlin), 
Praktifches Rechenhuch für die unteren Claf- 
fen -der Gymnafen und .der köheren Bürger- 

, fehulen, mit befonderer Rückficht‘ auf die 
Regeln und Gründe zu den Rechnungen für 
das gemeine Leben. 8. 6 Gr. Dazu gehört: 

Deffen (3300) Arithmetifche Au gaben zur 
Lebung im prak£ifchen Rechnen. 8. 12 Gr. 

Deifen Auflöfungen der Aufgaben. $. 15 Gr. 


Als ein fehr werthvolles Buch if 
Freunden der Gefchichte zur Anfchaflung 


zu empfehlen: 


Gefchichte Trajans 


und feiner Zeitgenofl[en. 
Herausgegeben von Dr. Heinrich Franke, 
Lehrer in Wismar und Mitglied des Vereins der’ 
mecklenb. Gefchichte u. Alterthumskunde. 
740 Seiten auf fchön Papier. Preis 3 Thlr. 
(Ernfi’fche Buchhandl. in Quedlinburg.) 

Es if diefs die Gefchichte des gröfsten aller 
römifchen Kaifer , welche die äufseren und inne- 
ren Angelegenheiten des römifchen Reichs, — 
Trajans Kriege — Heimat — Familie — Staats- 
verwaliung, — alte römifehe VerfafJung — Ge- 
fet:gebung, — römifches Heiden-Chrifienthum, — 
Alterthümer, — Wiljenfchaft und Kunft, — rö- 
mifche Philologen — Dichter — Redner und Hi- 
fioriker auf fo klare und ausführliche Weife be- 
{chreibt, wie es in keinem anderen Werke zu 
finden ift; defshalb mit vollem Rechte als beftes 
Hülfsbuch zum Studium der alten Gejchichte em- 
pfohlen werden kann. 


Richard Roos Mufivilche Bilder. 
Ein Unterhaltungsbuch für Gebildete, 
in 150 fchönen Auffätzen vermilchten 

Inhalts befiehend. 
Preis 1 Thlr. y 
(Ernfi’fche Buchhandlung in Quedlinburg.) 
Ein Buch zur gefelligen Erheiterung und 
geifireichen Beltfüigung. | 


Bey Fr. Volckmar in Leipzig ıft erfchienen 
undin allen Buchhandlungen zu finden: 

Rückert, Dr.D. J., Commentar des Briefes 

Pauli an die Römer. Zwey Bände. Zweyte 


fehz verinehrte u. verbeflerte Auflage. 
Preis 2: Thlr. 18 Gr. 
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INTELLIGENZBLATT 
der 


TARN EI SSUCHHSELEN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


NOVEMBER 


LITERARISCHE 
Univerfitäten 
und andere öffentliche Lehranftalten. 


Allgemeine Ueberficht der Zahl der k. Ruflifchen 
Lehranfialten und Lernenden für die Jahre 
1837 und 1838. 


Zahl der Lehranfialten: 1837. ı 1838. 
EL wen 

DR: ee a 6. 6. 
Das pädagogifche Hauptinfiitut f: 1. 
Lyceen ee firea He 3: 3. 
Adelige Infiitute . . - 1 2; 


Gymnafien '.. ~.. 7 i 69. 70. 
Lafarew’fches Infiitut der orien- 

talifchen Sprachen . . . — 1. 
. Kreisfchulen .-. . 


427. 430. 
Pfarrfchulen und andere 840. 873. 
Privatanftalten . . ASA 436. 485. 


Aller Anfialten 
Penfionen bey Gymnafien und 


1783.1) 1871. 


Kreisfchulen 31. 36. 
Conricte BE 7) HE Er 27: 
In Allem 58. 63. 
| Zahl der Lernenden: 
i den 6 Univerfitäten . . . 2307. 2446. 
Si Pädagogifchen Hauptinfiitute 141. 136. 
= den Lyceen re 452. 171. 2) 
n Sn Lafarew’fchen Infitute 
er Orientalifchen Sprachen 2 90. 


In den Lehrbezirken - 92666. 95069 


In Allem 95566. 97912. 
Unterfchied 2346. 


1840. 


NACHRICHTEN. 


Vergleichung der Zahl der Lehrer und Lernen- 

den auf den kaif. Ruffifchen Univerfitäten, im 

pädagogifchen Hauptinflitute und in den Lyceen 
in den Jahren 1837 und 1838. 


Zahl der Zahl 
Lehrer und der 
übrigen Lernen- 
Beamten. den. 
A i AN a ME 
Auf den Univerfitäten: 1837. 1838. | 1837. 1838. 
í w” ~ w 
in St. Petersburg . 73. 55. | 385. 389. 
dy Moskau . . . 96. 100. [ 611. 677. 
in Dorpat . . . 74. 78. | 563. 530. 
in Charkow . . . 81. 71.'|. 315. 383. 
in Kafan . . . . 76. 79. | 170.» 208. 
des heil. Wladimir 68. 63. | 263. 259. 
Im pädagogifchen 
Hauptinfüitute - 47. 44. | 141. 136. 
In den Lyceen: 
dem Demidow’fchen . 19. 19.:] 76. 61. 
des Fürfien Besborodko 21. 18. | 90. 71. 
dem Richelienfchen . 40. 53. | 286.3) 39. 


Aulserdem im Lafarew- 
` - fchen Infiitute für 
orient. Sprachen . — 3f. } — 90. 


Summa: 595. 611. |2900. 2843. 


1) Mit Ausfchlufs der 25 Convicte, welche be- 
fonders angegeben worden. 


2) Mit Ausfchlufs der Lernenden im Gymnafium 


` bey dem Richeliew’fchen Lyceum, welche jetzt zu 


der Schülerzahl im Odeflaifchen Lehrbezirk gerech- 
net werden. 

3) Mit Ausfchlufs der Schüler in den Gymnalfial- 
clallen. 


Te — 
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LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


‚Sehr empfehlungswerthe Schriften, 
welche in alien Buchhandlungen zu haben find: 
l. Kant’s Goldenes Schatzkäftlein, 
oder das Schönfte und Geiflreichfie aus 
deffen Schriften. In 74 Abfchnitten heraus- 
gegeben von Dr. Bergk. Neue Ausgabe. 
Preis 15 Sgr. oder 54 Kr. 


—— 


Ein fehr werthvolles Buch ii: 
Kant’s Menfchenkunde, 


oder philofophifche Anthropologie. 
Herausgegeben von F. C. Starke. 
Brofch. Preis 15 Thir. oder 2 FI. 42 Kr. 


In diefem .Werke hat der berühmte Kant 
feinen gröfsten Schatz von Kenntniflfen nieder- 
gelegt. — Reich ifi es an herrlichen Beinerkun- 
en, und verfländlich für Jedermann; — der 
kleinfie Abfchnitt giebt Stoff zu bogenlangen Be- 


trachtungen, — ein gröfserer Stoff zum ganzen 
Buche. 


Ernfi’fche Buchhandlung 
in Quedlinburg. 


Als ein zu Weihnachtsgefchenken ganz vor- 
zuglich geeignetes Werk empfehlen wir: 


Handbuch des Wiffenswürdigften 
sa aus der l 
Natur und Gefchichte der Erde 
und ihrer Bewohner. 
Zum Gebrauch.beym Unterrichte in Schulen und 
Familien, vorzüglich für Hauslchrer auf dem 
| Lande, fo wie zum Selbfiunterrichte. 

Von Dr. Ludwig Gottfried Blanc. 
Vierte, neu durchgefehene Auflage, 
Drey Theile. Preis 3 'Thlr. 25 Sgr. 

(3 Thir. 20 gGr.) 


Walther, W., Atlas zu Blance’s 
Handbuch des Wiffenswürdigften 
aus der Natur und Gefchichte der 
Erde und ihrer Bewohner. 

(Compl. in 25’ Charten.) Querfolio. Preis 2 Thlr. 


Halle, im Nov. 1840. 
C. A. Schwet/fchke u. Sohn. 
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ANZEIGEN. 


Im Vandenhoeck- Ruprecht’fchen Verlage in 
Göttingen erfchienen feit April 1840 folgende 
Bücher, welche um beygefeizte Preile durch alle 
Buchbandlungen zu erhalten find: 


Aefchyli Choephori ad optim. lihr. fidem 
recenj., annotationibus et fcholiaft. inliruxit 
F. Bamberger. 8.,maj. 20 gGr. 


Bertheaw, E., Die fieben Gruppen mofai- 
Scher Gefetze in den drey mittleren Büchern 
des Pentateuchs. Ein Beytrag zur Kritik des 
Pentateuchs. gr. 8. 1 Thir.. 8 gGr. 

Berthold, Dr. A. Ad., Das Myopodiortho- 
tikon, oder der Apparat, die Kurzfichtig- 
keit zu heilen. Nebli einer Steindrucktafel. 
8. geh. 4 gGr. 


Elliffee, Ad. Thee- und Asphodelos- Blüten. 
Chinefifche und neugriechilehe Gedichte me- 
trifch bearbeitet. 12. geh. 16 gGr. 

Ewald, H., Die poetifchen Bücher'‘.des alten 
Bundes. 11 Theil: Die Pfalmen. te Aus- 
gabe. gr. 8. 1 Thir: {2 gGr. 


Göfchen, J. F. L., Vorlefungen über das 
gemeine Civilrecht. Aus dellen hinterlaffe- 
nen Papieren herausgeg. von Dr. A. Erz- 
leben. lII Bandes 2te Abtheil.: Erbrecht. 
gr. 8. 2 Thir. 16 gGr. 

(Das ganze, mit dieler Abtheilung been- 
digte Werk kofiet 10 Thir. 12 ‘gGr.) 

St. Gregorii Nazianzeni carmina felecta, 
Accedit. Nicetae Davidis. paraphafıs nunc 
primum e codice Cufano edita. Cura Ern. 
Dronke. 8. maj. 1 Thir. 


Grotefend, F. A. C. 4., Materialien zum 
Ueberfetzen aus, dem Deutfchen ins Latei- 
nifche, für die mittleren Gymnafßialciaffen. 
Nach deffen Tode fortgefeizt von A.-H C. 
Gefers. IL Curf. 2tes Heft. gr. 8. 19 gGr. 


Liebner, Dr. Th. A, Predigt zum Gedächt- 
nifs Dr. K. Ottfr. Müllers, — gefiorben in 
Athen den Afien Augufi 1840. gr. 8. geh. 
3 gGr. 

Lücke, Dr. Fr., ‚Ueber die allgemeine Chri- 
‚Stenpflicht der Theilnahme am Miffionswerke, 
und das befondere Ferhältnifs der Miffions- 
vereine zur akademijfchen Wiffenfchaft und 
Bildung. Rede zur Eröffnung der erlien 
Miffionsverlamnlung in Göttingen am 12ten 
Januar 1840. gr. 8. geh. 4 gGr. 

— — Fefirede zur einhundertjährigen Jubel- 
feier der Erfindung der Buchdruckerkunft 
den 244 Juni 1840. gr. 8. geh. 3 gGr. 

Luden, H., Abhandlungen aus dem gemeinen 
deutjchen Strafrechte. 11 Band: Ueber den 
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Thatbeftand des Verbrechens nach gemeinem 
deutfchen Rechte. gr. S- 2 Thlr. 4 gGr. 
Puroemiographi graeci, Zenobius, Dio- 
genianus, Plutarchus, Gregorius, Cyprius. 
Cum appendice proverhiorum. Edid. E. L. 
a Leutjch et G. F. Schneidewin. Auch un- 
ter dem Titel: Corpus paroemiographorum 
graecorum. Tom. 1. 8. maj. 2 Ihlr. 16 Ggr. 


Rofi, V. Chr. Fr., Beyfpielfammlung zu Butt- 
mann’s u. Roft’s griechijchen Grammatiken. 
Iher, etymolog. Theil, ein Uebungsbuch für 
die unteren Gymnafialclaflen. gr. 8. 20 gGr. 

(Der 2te, [yntaktifche Theil, für die mitt- 
leren Claflen, erfchien früher, und koliet 
1 Thlr. 4 gGr.) 

Teftament, das Neue, griechilch nach den 
befien Hülfsmitteln krititch revidirt, mit ei- 
ner neuen deutichen Ueberfetzung und ei- 
nem kritifchen und exegetilchen Commentar 
von H: A. W. Meyer. 11 Thl. Gte Abtheil. 
den 2ten Brief an die Korinther S 
gr. 8. 1 Thir. 


Walther, C., Gott mit uns. Eine Samm- 


lung von Predigten. Auch unter dem Titel: 
Stimmen aus der Zeit an-chriftliche Herzen. 
M Theil. - gr. 8. geh. 1 Thir. 6 gGr. 


—_ _— Gedicht zum Fe/fimahle des Jubiläums 
der Buchdruckerkunft in Göttingen den 24 
Juni 1840. gr. 8 2 gGr. 


Wiggers, Dr. A., Grundrifs d 2 
Kögnofie. gr. S. 2 Thir. Pr Ehara 


Wüftenfeld, F., Gefchichte der arabi/chen 
Aerzte und Naturforfcher. -Nach den Quel- 
len bearbeitet. gr. 8. 20 gGr. 


‚„ Im Verlage von Fr. Volckmar in Leipzig 
ifi erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 


finden: 

Maurer, Praktifcher Curfus über die 
Formenlehre in.der hebräifchen Sprache, 
oder Analyfir- Uebungen zur methodifchen 
Einführung des Scholars in die hebräi/che 
Formenlehre, _ nebft einem etymologifchen 


E ereBißiee. gr. 8. brofch. 15 Gr. 
SE V { .. 
Corina des bekannten und gerühmten 


> grammaticus Ir , ; 
fiamentum lieferte hier ai criticus in‘ vetüs te 
ein Buch, welches zum 


erfien Unterricht in ¢ B 
wahres Bedürfnifs -o arasa sa Spräch: en 
Journale haben es lobend und en 5 Bude en 
in vielen Gymnafien wurde es fofoa egrü Ho 
wnd täglich mehrt ch die Zahl de ee 
weliimmenden Herren Lehrer. r lich dafür 
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Feftgefchenk für die deutfche Jugend. 


In vierter Ausgabe ifi fo eben aus der 
Prefle wieder hervorgegangen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Heinrich Rebau's Naturgef[chichte 
für die deutfche Jugend. Vierte Ausgabe, 
aufs Neue verbellert und auch für den Ge- 

“brauch der Erwachienen eingerichtet von dem 
Bearbeiter der beiden vorhergehenden Auf- 
lagen, Profellor M. Ch. Hochjfiädter u. f. w, 
Zwey Theile in gr. 8. Mit 384 feingemalten 
Abbildungen. Preis 6 Fl. 45 Kr. — 3 Thir. 
21 gGr. 

Auf Beftellung werden auch Exemplare mit 

fchwarzen Abbildungen (4 Fl..12 Kr. = 2 Thir. 

12 gGr.) geliefert. 


Die :befie Empfehlung für diefe -Naturge- 
fchichte dürfte — aufser den rafch auf einander 
gefolgten ‘4 Auflagen — die feyn, dafs das königl. 
evangelifche Confifiorium und der königl. katho- 
lifche Kirchenrath in Stuttgart diefes Werk fei- 
ner . Vorzüglichkeit wegen {chon in {einen frühe- 
ren Ausgaben zur, Anfchaffung für die fämtlichen 
Schulbibliotheken des Landes empfohlen haben. 

Reutlingen, im Oct. 1840. 
J. C. Mäcken jun. 


So eben ifi bey Heinrich Franke in Leipzig 
erfchienen und in allen Buch- und Muüikalien-. 
Handlungen zu haben: 


Die zweyte vermehrte und verbejJerte Auf- 
lage der mit fo viel Beyfall aufgenommenen 


Mufterfammlung für Choralfpieler. 


Enthaltend: 120 der gangbarfien, mit fehr 
vielen, der Kirche angemejJenen Zwifchen/pielen 
verfehene Choräle, vierfiimmig gefetzt nach den 
vorzüglichften Choral-Componiften älterer 
und neuerer Zeit. 


Ein Hülfsbuch für Organiften 
und die es werden wollen; zugleich zum Gebrauch 
in Präparanden- Anfialten und Seminarien. 


Herausgegeben von W. Schramm. 


Preis auf fchönfiem Velinpapier in Umfchlag ge- 
heftet nur 24 Thir. 

Bey diefer zweyten Auflage hat der Hr. Ver- 
fafler. Alles zu beachten gelucht, worauf derfelbe 
von Sachverliändigen aufmerkfam gemacht wurde. 
Wir glauben nur noch empfehlend bemerken zu 
müflen, dafs die Zwifchenfpiele nicht blofs wie 
in anderen Coralbüchern nur für einen Lieder- 
vers, fondern für Lieder von 6— 8 Verfen aus- 
reichen. Noch mehr. über ein Werk, welches 
gleich bey feinem erlien Erfcheinen fo grofse Auf- 
nahme fand, zu fagen, wäre überflüfüig, da Gch 
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bereits mehrere Journale darüber löbend ausge- 
{prochen haben, und erlauben wir uns nur noch 
auf die in der Schulzeitung enthaltene Recenfion 
Jahrg. 1830. Nr. 13 aufmerkfam zu machen. 
Für die Befitzer der erfien Auflage 

teigen wir hiemit an, dafs die zwey letzten Hefte, 
welche die 2te Auflage mehr enthält, und wovon 


der Preis 4 Thir. ifi, durch alle folide Buch- 
handlungen bezogen werden können. 


In unferem Verlage ifi fo eben erfchienen, 

and durch alle Buchhandlungen des In- und 
Auslandes zu beziehen: 

Frauenflädt, Dr. I., Studien und Kri- 

tiken zur Theologie und Philofophie. 

gr. 8. geheft. 2 Thlr. 8 Sgr. oder 8 gGr. 


Ogienski, Dr. Imm., Hegel, Schubarth 
und die Idee der Perfönlichkeit in ihrem 
Verhältnifs zur Preuffifchen Monarchie. 
gr. 8. geheft. 129% Sgr. oder 10:gGr. 


Berlin, im Oct. 1840. 
1 Vofs’fche Buchhandlung. 


'Verlags-Bücher 
der Ernf?’fchen Buchhandlung in Quedlinburg: 
Campe, W. G., Gemeinnütziger 
Brieffteller 
für alle Fälle des menfchlichen Lebens, in 


180 Briefmufiern befiehend. 8te verbeflerte 
Auflage. 8. brofch. 12 gGr. 


Edlon, A., DerBillardfpieler 
wie er feyn foll.‘ Befiehend in einer leicht 
fafslichen Anweifung, wie achtzehn der ge- 
bräuchlichfien Spiele gefpielt werden follen, 
nebft Angabe der befien Delleins. 8. brofch. 
8 gGr. 


Galanthomme, 
oder der Gefellfchafter wie er feyn foll. 
Eine 'Anweifung, fich in Gefellfchaften be- 
liebt zu machen, und fich die Gunft des 
fchönen Gefchlechts zu erwerben, nebfi Ge- 
fellfchafts{pielen aller Art. 2te verbeflerte 
Auflage. 8. brofch. 20 gGr. 


500 Hausarzneymittel, 


die befien, gegen alle Krankheiten der Men- 
Schen, nebfi Hufeland’s Haus- und Reife- 
Apotheke. 3te verbeflerte Auflage. 12 gGr. 
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Dr. Heinichen, Vom Wiederfehen 


nach dem Töde und dem ächt chriftlichen 
Glauben. 5te verbeflerte Auflage. 8 gGr. 


Meerberg, A. v., Der beluftigende 
Kartenkünftler. 
Eine Anweifung von 116 unbekannten, leicht 
ausführbaren und höchft überrafchenden Kar- 
tenkunfifiücken. 8. brofch. 8 gGr. 


Neues Complimentirbuch, 

oder Anweilung, in Gefellfchaften höflich und 
angemejjen zu reden, nebh den nöthig/ten 
Anftands- und Bildungs- Regeln, einer Blu- 
menjprache und Stammbuchs-Verfen. i3te 
verbellerte Auflage. 10 gGr. 


Whift- und Bofton-Spieler 
wie er feyn foll, oder Anweifung, das Whift- 
und Boflon-Spiel nach den beften Regeln 
pielen zu lernen, mit 26 Kartenkunfifiücken. 
te verbeflerte Auflage. 8. brofch. 12 gGr. 
Der kleine Zauberer, 
oder 26 belufiigende Kunftftücke durch Karten, 
Würfel, Eier, Erbfen, Geld und Uhren dar- 
zufiellen. 8. brofch. 8 gGr. 


II. -Kunf - Anzeige. 


Durch alle Buchhandlungen Deutfchlands fad 
ru dem billigfien Preife zu haben: 


Schul-Charten. 


Von F. Handtke. à Stück 3 Gr. 


4) Planigloben. 2) Europa. 3) Afien 4) Afrika. 

5) Nordamerika. 6) Südamerika. 7) Aufiralien. 

8) Deutichland. 9) Paläfiina. 10)’ Sächfifche 
Herzogthümer- 


III. Bücher- Auction. 


Den {Sten Januar 184{ foll in Jena die 
dalelbft verfiorbenen Profeffors’ 


Bibliothek des 
Dr. Brzoska öffentlich an den Meilibietenden 
verfieigert werden. . Verzeichnifle find zu bezie- 
hen durch alle Buchhandlungen und Antiquare, 
von der Crökerifchen, Frommannfchen und Hoch- 
haufenfchen Buchhandlung, fo wie von dem Pro- 
clamator Baum, welche auch gegen die gewöhn- 
liche Vergütung Aufträge zu übernehmen ch 
erbieten. 


Jena, den 23 Nov. 1840. 


el 
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INTELLIGENZBLATT 


der 


KERNE R o I -N 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


NOVEMBER 


1840. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


| Verlage der Unterzeichneten if fo eben er- 
{chienen: 


M. Gottfried Büchner’s 
| Biblifche 
Real- und Verbal-Hand- 


Concordanz 
oder 
Exegetifch-homiletifches Lexikon, 


worin die verfchiedenen Bedeutungen der Wort- 
und Redens- Arten angezeigt, die Sprüche der 
ganzen heiligen Schrift, fowohl den Nominibus, 
als auch Verbis und Adjectivis nach, ohne wei- 
teres Nachfchlagen, ganz gelefen; ingleichen die 
eigenen Namen der Länder, Städte, Patriarchen, 
Richter, Könige, Propheten, Apoliel und Anderer 
angeführt, die Artikel der chrifilichen Religion 
abgehandelt, ein felllamer Vorrath zur geifilichen 
Redekunfi dargereicht, und, was zur Erklärung 
dunkeler und ichwerer Schriftfieller nützlich und 
nölhig, erörtert wird. 
Sechfie Auflage, vermehrt und verbeflert 
von D. Heinrich Leonhard Heubner. 
11tes (letztes) Heft. - 
Subfcriptions-Preis 15 Sgr. 

Für das nunmehr vollendete Werk laflen wir, 
Be deflen "Anfchaffung auch ferner zu erleich- 
PO TEUER äufserfi billigen Subfcriptionspreis von 

(3 Thir. 29 gGr.) für 93 eng- 


iur. 25 Sgr. 
gedruckte Bogen in grofs Octav- Format fortbe- 


fiehen. 


Der aulserordentliche 
fich diefe fechfie Auflage acer 
hatte, fo wie die bis jetzt erfchienenen überaus 
günfiigen Beurtheilungen derfelben haben den 
Werth und die Brauchbarkeit des Werkes wohl 


aulser allen Zweifel geliellt, und wir glauben den 


Büchner in feiner jetzigen Geflalt allen Pre- 
digern mit vollefier Ueberzeugung :empfehlen zu 
können. N 

Halle, im Nov. ! 

SEN C. A. Schwetjchke u. Sohn. 


Bey Carl Hofmann in Stutigart ifi fo eben 
erfchienen und in jeder foliden Buchhandlung 
zu haben: 


F. Bitzer, Philofophie des Privatrechts. 
Ein Beytrag zur Rechtsphilofophie. In gr. 8. 
Brofch. 12 Gr. — 48 Kr. 

Der Verfaffer hat fich in gegenwärtiger Schrift 
zur Aufgabe gemacht, die Verwirklichung des 
Rechtsbegriffes in dem Bechte des Eigenthums, 
des Vertrags und der Familie, im Sinne der neue- 
ren Philofophie, «darzuftellen.. Indem er darin 
neben der philofophilchen Entwickelung einer 
vergleichenden Auflailung der betreffenden poli- 
tiven Rechtsinfiitute befondere Aufmerkfamkeit 
fchenkt, wird feine Schrift für den Freund des 
pofitiven, wie des philofophifchen Rechts von In- 
terefle feyn. 


In meinem Verlage erfchien fo eben und ift 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Puchta, Dr. W. H. (Landrichter), Ueber die 
gerichtlichen Klagen, befonders in Strei- 
tigkeiten der Landeigenthümer. 2te, fehr 
vermehrte und verbeflerte Auflage. 


gr. 8. 2 Thlr. 12 gGr. oder 4 Fl. 30 Kr. 
Zeitfchrift für Civilrecht und Proce/s. 


Herausgegeben von Canzler Dr. von Linde, 
Dr. Marezull, Dr. v. Schroeter. 14ter Band. 
1—3tes Heft. gr. 8. broich. Preis 2 Thir. 
oder 3 Fl. 36 Ar. : 
(Herabgefeizter Preis der erfien 
10 Bände 14 Thir. oder 25 Fl. 12 Kr.) 
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à 
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Peer Mb er ch fene me. 

v Feuerbach, Ritter Dr. P. J. A., Merk- 
würdige Criminalrechtsfälle. _Zwey Theile. 
3le, unveränderte, wohlfeilfie, aus den Aclen 
gezogene Originalaullage. 1839. gr. $- broich. 
20 güar. oder 1 Fl. 30 Kr. 

Deffen Verfuche über das Givilrecht. 
1 Thir. oder i Fl. 45 Kr. 


v. Grolmann, F. L. A. (Laudrichter), Wör- 
terbuch der in Teutfchland üblichen Spitz- 
buben/prachen , die Gauner- und Zigeuner- 
Sprache enthaltend. {fie u. 2te Abtheilung: 
Die teutfche Gauser-, Jenifehe- oder Ko- 
chemer-Sprache enthaltend, mit befonderer 
Rücklicht auf die Ebröilch-Teutfche Juden- 
Sprache.‘ 1822. gr. 8. brofch. 16 gGr. oder 
PARI LRM 

Puchta, Dr. W.H. (Landrichter), Das Pro- 
ce/sleitungsamt des &eutfchen Civilrichters. 
1836. gr. 8. brofch. 
30 Kr. 

Dejfen, Ueber bäuerliche Gutsabtretung über- 
haupt und mit Altentheilsbeftellung bejon- 
ders. 1837. gr. 8. broich. 20 gGr. oder 


u 8: 


ERRIBERA Kr. 


Schmidt, Dr. Th. A. L., Ueber das poffejJo- 
rifche Klagerecht des jurifiijchen Bejitzers 
gegen feinen Repräfentanten. gr. 8, brofch. 
10.8Gr. oder 45 Kr. i 

Giefsen, im October 1840. 

B.:C. Ferber. 


Bey Weife und Stoppani in Stuttgart ift So 
eben in Commiffion erichienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


China, 
feine Zuftände und Auslichten, - 
in befonderer Rückficht auf die Ferbreitung des 
Evangeliums, mit kurzen Umrijjen feines Alters, 


jeiner Gefehichte, Chronologie, Bevölkerung, 
Sprache, Literatur,und Religion. 


7 


Erey bearbeitet 
nach dem Werke des englifchen Miffionärs 
W. H. Medhurfi l 
Preis brofchirt 1 Fi. 36 Kr. — f Thir. 

Bey einer fo wichtigen Zeitfrage, wie die chi- 
nefifche, mufs die Bearbeitung dieies Werkes für 
das deut[che Publicum um io mehr an. Interelie 
gewinnen, als der gelehrte Verfafler der neuelie 
Reifende in diefem Lande iii, das er 20 Jahre 
lang als Miffionär bewohnte, und mit. der Spra- 
che, den Sitten und Gebräuchen der Einwohner 
vollkommen vertraut war. Die politilchen und 


20 gGr. oder 1 Fl. 
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religiöfen'Zufiände China’s find mit Klarheit, Um- 
ficht und Unbefangenheit befprochen, intereflänte. 
Auffchlüfle über feine Gefchichte, Literätur, Ci- 
vilifation, Landwirthfehaft, Indufirie und Handel 
gegeben, und der ÖOpiumfrage eine welentliche 
Kücklicht gewidmet  Schätzenswerthe eihnogra» 
pbiiche Notizen liefert insbefondere die Belchrei- 
bung der Reife des Verfallers. Eine vollftfändige 
Chronologie aller chinefifchen Dynaflieen if dem 
Werke einverleibt. Befouderes Huterefle wird 
aber die Haupttendenz des Werkes, . eine aus- 
fübrliche Gefchichte der katlolilchen und evan- 
gelifchen Millions- Anfialten, ihres bisherigen 
Wirkens, Erfolges und ihrer Auslichten jedem 
Freunde des wabren Chrilienthums bieten, für 
den die Verbreitung des chrifilichen Glaubens 
unter einer Bevölkerung von mehr als 300 Mil- 
lionen Seelen gewils nicht ohne Wichtigkeit 
feyn kann. > ' 


Philologic. 
Bey K. F. Köhler in Leipzig ifi fo eben 


erfchienen und durch alle Buchbandlungen zu 
haben: 


Bode, @. H. Dr., Ge/chichfe der drama- 
tifchen Dichtkunft der‘ Hellenen bis auf 
Alexander d. Grofsen. Zweyter Theil: Ko- 
mödieen. (Auch unter d. Titel: Gefchichte 
derihellenifchen Dichtkunft. 1H Bd. H Abth.) 
gr. 8. (275 Bogen.) 2 Thir. 8 Gr. 

Mit diefer Abtheilung iil nun das Werk voll- 
endet, und den Verehrern und Kennern der 
griechifehen Dichikunf, fo wie den Studirenden 
der Philologie ein höchft brauchbares, mit vie- 
lem Fleilse ausgearbeitetes Handbuch geboten. — 
Der Werth. des Werkes wird auch durch die 
reichhaltige Literatur, vollliändige Kegilier u. f. w. 
erhöhet. r 

Die Bände und Abtheilungen des Werkes, 
das nun complett in III Bähden (5 Abtheilungen) 
1533 Bogen befieht, und 115 Thir. kofiet, find 
auch. fteis einzeln zu haben unter nachfiehenden 
Titeln und Preifen: 

Gefchichte -der hellenifchen Dichtkunft. 1 Bd.: 
Gejchichte der epifchen Dichtkunfi. 1838. 
(335 Bogen.) 2 Fhlr. 8 Gr. 

— — — l Bd. II Abtheil.: Ionifche Lyrik, 
nebfi Abhandl. über älieften Cultus in Volks- ` 
hedern und Tonkunfi der Hellenen: 1838. 
gr. 9. (25 Bogen.) 2 Thlr. 

— — — Il Bd. 1 Abiheil.: Dorifche und 
Aeolifche Lyrik. 1833. gr: 8. (31% Bog.) 
2 Thir. 8 Gr. 

— — — I Bd. I Abtheil.: Tragödien und 
Satyrjpiele. 1839. gr. S. (36 Bog.) 2 Thie. 
12 Gr. 
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-~ — — III Band II Abtheilung: Komödien. 
4840. 2 Thlr. 8 Gr. 


Munk, Dr. E., De Fabulis Atellanis 
feripfit Jragmentaque Atellanarum Poeta- 
rum adiecit. gr. 8. (12 Bog.) 1 Thlr. 


‚ Ein fehr geachtetes kritifches Blatt fchliefst 
eine Recenfion über diefes Werk mit folgenden 
Worten: 

„Vollfiändigkeit auf der einen und die Gründ- 
lichkeit der Uuterfuchungen auf der anderen Seite 
machen diefe zeitgemälse Monographie zu einer 
höchft anziehenden, belehrenden Leectüre. 


Plutarchi Vita Phocionis. Becenfuit et Com- 
inentariis fuis illufiravit. Fr. Kraner. gr. 8. 
(73 Bogen.) 12 Gr. 

Auch diefe mit Gelehrfamkeit und vollfiän- 
diger Kenntnils des Plutarch bearbeitete Biogra- 
phie des Phocion erfreute fich bereits der gün- 
tiigften Beurtheilung in kritilchen Blättern. 

C. 'Sallufli Cr. de bello Jugurthino liber. 
Grammatilch, kritifch und hifiorifch erklärt 
von Dr. C. G. Herzog. gr. 8. (32 Bogen.) 
2 Tlir. ER . 

Der rühmlichfi bekannte Herausgeber hat diefe 
Altheilung des Salluf mit derlelben Sorgfalt, 
Sachkenntnifs und Fleilse bearbeitet, wie feine 
früher erlchienenen commentirten Ausgaben von 
Salluft, Catilina und dem Werke Cäjars. 


Weifsenborn, Dr. H., De Verfibus Gly- 
conicis. Pars I. de Bafi Verfuum Glyconeo- 
rum. gr. 8. (4 Bog.) 8 Gr. 


Bey A. Liefching u. Comp. in Stuttgart ifi 
jetzt vollfiändig erfchienen und zu beziehen 
durch alle Buchhandiungen: . 


Celtica, 
von + 
Dr. Lor. Diefenbach, 

Pfarrer u. Bibliothekar zu Solms-Laubach, Ehren- 
mitglied der Berl. Gefellfehaft für deutfche Sprache 
und Mitglied der Wetzlar. Gef. für Gelchichte 

ie und Alterthumskunde. 

j i Sprachliche Documente zur Gefchichte 
anae ine Eich als Beytrag zur Sprach- 

a 

1 Thir: 15 Gr. ee Fl. 48 Kr. rh. oder 

1 Band: Verfuch einer genealogijch j 
der Kelten. _ ifie ee Boah 
Unterfuchungen über die Poller wirklicher 
oder ungeblicher keltifcher Abfiammung ; 
darunter ausführliche ‚Abhandlungen u. A. 
über die Ligyer, die Kimmerier, die Kimber- 


— 


S 
Züge, die Kelten-Züge nach Delphi, Klein- 
ahen u.f.w. enthaltend. 3 Fl. 48 Kr. rheih. 
oder 2 Tblr. 6 Gr. pr. Crt. i 
9te Abtheilung: Die iberifchen und britifchen 
Kelten enthaltend. 5 Fl. rh. — 3 Thir. pr. 
Obige Inhalisanzeige der ‚einzelnen Bände mag 
hier genügen. Was den wiflenfchaftlicken Werth 
diefes gelehrten Werkes betrifft, fo müflen wir 
auf die öffentlichen Urtheile in in- und auslän- 
difchen Blättern verweifen, z. B. Heidelb. Jahrb. 
1840; Hallifche Liter. Zeit. Erg. Bl. 1840, Mai; 
ihe Parthenon 1839. Vol. II. No: 87; Erfch und 
Gruber Encykl. 1840, „ladogerm. Sprachliamm“ ; 
Dunker Orig. germ. Vorr. u. A. mehr. 


In der Vo/s’fchen Buchhandlung in Berlin 
erfchien fo eben, und ift durch alle Buchhand- 
lungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


Hoefer, Prof. Dr. A., Vom Infinitiv, be- 
fonders im Sanskrit. Eine etymologilch- 
{yntaktifche‘ Abhandlung als- Probe einer 
Sanskrit- Syntax. gr. 8 geh. Preis 1 Thir. 


— — — Beytrage zur Etymologie und ver- 
gleichenden Grammatik der Hauptfprachen 
des Indogermanijchen Stammes. Band I: 
Zur Lautlehre. 1839. gr. 8. geb. 2 Thlr. 
15 Sgr. oder 12 gGr. 

Berlin, im November 1840. 


Im Verlage von A. D: Geisler in Bremen if 
fo eben erlchiegen, und in allen guten Buch- 
handlungen, vorräthig : 


Paniel; C. F. W. (Dr. d. Theol. u. Phil., 


Pafior zu St. Ansgarii in Bremen), 
Unverholene Beurtheilung der von dem 


Paftor Krummacher 
zu Elberfeld 


in Betreff feiner Bremifchen Verfluchungsfache 
herausgegebenen jogenannten 


„theologifchen Replik.“ 
gr. 3. geh. 12 gGr. netto: 

In diefer Schrift ifi Pafior Krummacher ge- 
fchildert: 1) als ein Kämpfer, der mit den un- 
ehrlichfien Waffen zu fechten micht erröthet ; 
2) als ein Mann, der ein leeres Gerede von Liebe 
mit der Liebe felber verwechlelt; 3) als ein 
Schriftausleger, der auf nichts weniger als auf 
den Kuh einer wiffenfchaftlichen Gründlichkeit 
und Tiefe Anfpruch hat; 4) als derjenigen Pre- 
diger Einer, die unter das Anathema des Apolflels 
Paulus fallen. — Während aber der Verfafler 
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auf diefe Weile, unter genauer Anführung der 
nöthigen Belegliellen, den Pal. Arummacher in 
feiner ganzen Natur, icinen Meinungen und Be- 
firebungen abfchilderi, geht er zugieich fiets auf 
den neueren Pietismus im Allgemeinen ein, und 
zeigt, was dieler eigentlich wili, und wohin er 
führt. Diefe Schrift hat daher nicht blofs für 
Bremen, wo Pafi. Krummacher mit fanatilchen 
Verfluchungen aufgetreien "war, fondern für das 
ganze protefiantifche Deutichland das grölste In- 
terefle. 


Sò eben ill bey Heinrich Franke in Leip- 
zig erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 

Die Pflanzenuhr 
oder 
Bejchreibung der Pflanzen, an welchen zu be- 
fiimmten Stunden des Tages eine auffallende 
Veränderung wahrzunehmen if. 
Nebli kurzer Anleitung zur Behandlung derfelben 
im Zimmer oder im Freyen, 
und der Angabe einiger Gewächfe, welche die 
Veränderung der Witterung anzeigen. 
Von 
Dr. A. B. Reichenbach, 
Verfafler der Naturgefchichte des Pflanzenreichs. 
Preis. geheftet 5 Gr. 


II. Vermifchte Anzeigen. 


Auffoderuns 
an Gelehrte Deutfchlands und des Auslandes 
zur Theilnahme an einer 


Commiffions-Anftalt 


für Selbftverlag von Gelehrten 
bey 
Friedrich Fleifcher, 
Buchhändler in Leipzig. 


Der deutfche Buchhandel, fo wie die Pro- 
ductivität der deutfchen Literatur, haben in neue- 
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ren Zeiten eine foiche Ausdehnung gewonnen, 
dafs die bisherigen Mitiel zu deren Förderung 
öfters nicht mehr ganz zu genügen Icheinen. 


Manche Schwierigkeiten gewährt befonders 
oft der fchnelle Bezug der Artikel, welche im 
Seihfiverlage von Gelehrten und oft nur in fo 
kleinen Auflagen erfcheinen, dafs fchon defs- 
halb ihre allgemeine Verlendung nicht ausführ- 


bar ifi. 


Diefen Schwierigkeiten dürfte aber wohl ziem- 
lich vollfiändig zu begegnen feyn, wenn in Leip- 
zig, dem Hauptlitze des Buchhandels, ein Lager 
von folchen Schriften errichtet würde, und man 
alfo {icher feyn könnte, das Gewünfchte von da- 
her {chnell beziehen zu können. 


'Diels zu vermitteln i der Zweck oben er- 
wähnter Anfialt, und es ergeht daher an alle 
relp. Selbfiverleger die Auffoderung, den beab- 
fichtigten guten Zweck durch eine baldige und 
fortgeletzte rege Theilnahme kräftig zu unter- 
flützen. 

Die befiimmten Aufgaben der Anfialt find: 

1) Alle neu erfcheinenden Werke yon Selbfi- 

verlegern in -einer geeigneten Anzahl in 
Commiffion’zu nehmen; 


2) für deren zweckmälsige Bekanntmachung 
durch Verzeichnifie, Inferate in Blättern 
und Katalogen, und da thunlich, auch Ver- 
fendung, die gröfste Sorgfalt zu tragen; 

3) den Eigenthümern nach Ablauf einer jeden 
Ofiermefle darüber genaue Abrechnung und 
prompte Zahlung zu gewähren. 

‚ Io dem Rufe, den fich meine Handlung nun 
feit einer fo langen Reihe von Jahren zu bewah- 
ren gelucht hat, dürfte wohl für das Unterneh- 
men einige Garantie liegen. Ich bemerke aber 
ausdrücklich, dafs meine Ab{icht hier lediglich ifi, 
etwas Nützliches und Gutes zu fördern, keines- 
weges aber befiehende Verhältnifle fiören, oder 
irgend Jemand zu nahe treten, zu wollen. 

Wegen der näheres Bedingungen bitte ich, 
fich gefälligfi {chriftlich mit mir verfiändigen zu 


_ wollen, und einer fofortigen Antwort fiets_fich 


verficbert zu halten. 
Leipzig, im November 1840. 
Friedrich Fleijcher. 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


NOVEMBER 


LITERARISCHE 
Unriverfitätien 
"und andere öffentliche Lehranftalten, 
Cenfura commentationum Societati Regiae 
' Danicae Scientiarum a. 1839 ad prae- 
mium reporiandum oblatarum, et novae 


quaeftiones, quas‘ in a. 1841 proponit 
Societas cum praemii promij]o. 


Genfura commentationum oblatarum. 


Clsins hiflorica focietatis nofirae initio anni 
4838 quaeflioneın de Hunnorum originibus,  mi- 
grationibus, moribus ita propofuerat, ut ea, que 
apud fcripiores veteres Graecos Latinosque irade- 
rentur, cum, mediae actatis monumentis et recen- 
tiorum operibus ethnographicis comparari vellet. 
De hac quaefiione oblatus nobis efi liber Ger- 
manice fcriptus et his verbis notatus: »„Rerum 
8“ftarum memoria“, quo auctor- perpeluam Hun- 
norum hifioriam comprehendit. Infirucius autem 
linguae, et literarum Sinenfium cognitione eam 
quaerendi viam, quam in rebus Hunnorum fupe- 
xiore seculo Deguignes ingrellus eral, perseqùi 
longius instituit et e monumentis Sinenlium non- 
dum in Europa adhibitis, ad quae fibi aditus pa- 
teret, pleniorem memoriam Hunnorum excerpere 
per ea tempora, quibus nondum occidentalibus 
‚populis- feriptoribusve innotuerant. Quod conti- 
lium ut fines a nobis adumbratos nonnihil egre- 
ditur, ita quum univerfa condicio fiudiorum eo- 
RA quae ad literas Sinenfes perlinent, tam ufus 
e varlen A non evulgatorum efficit, ut eam 
n» {uae maxime novitalem el proprie- 
tateni Prae ARSEN Jjufium examen revocare 
non liceat; negùe tac jn ET . 
2 IUe endum, videtur, aliquam 
faltem talis examinis facultatem videri legentibus 
dari potunle, fı feriptor, particulis quibusdam 
excerptis ct ipierpretando redditis, apertius món- 
diralleı , quomodo quaque forma ea, quae e fon- 
tibus Sinenlium hbaulillet, ibi traderentur. Ipfum 


1840. 


NACHRICHTEN. 


tamen confilium et fiudium novam lucem inde, 
quo pauciffimis aditus cenceditur, petendi fane 
quam laudabile ef. Accedit, quod in iis, quae 
explorari a nobis potuerunt, copiofa et accurata 
hifioriae et ethnographiae Orientis, maxime Afiae 
mediae et feptentrionalis, apparet -quodque Icri- 
ptor oceidentalibus monumentis prudenter ufus 
el neque eam quaeflionis partem, quae praecipue 
expetebalur, ut de unniverlo Hunnoruni ingenio 
infiitutisque eorum et cum Mongolis fimilitudine 


disputaretur, perfequi neglexit et ad rationes eas, 


quae inter Hunnos et alias gentes, iis adjunctas 
aut oppofitas interceflerint, attendit; quamquam 
in hac re, quod ad Hunnorum res in Europa 
gefias allinet, neque nouae lucis muhum accelfit 
et quaedam deftderari poffunt... Quae quum. ita 
finat, non dubitamus praemium auctoris fiudiis 
laboribusqne tribunendum cenfere. 

Quaeñicnem anno 1337 propofitam, „utrum 
philofophiae moralis fons et fundamentum in 
idea morulitatis, quac immediate confcientia 
contineatur, et ceteris notionibus fuadamentali- 
bus, quae ex illa prodeant, explicandis quae- 
renda fint, an in alio cognofcendi principio“, 
unus tantum fcriptor explicare conatus efi, cujus 
commentaiionem, germanico fermone compolıtam 
et his verbis notatam: „Moral predigen ift leicht, 
Moral begründen ift [chwer“, praemio dignam 
judicare nequivimus. Omillo enim, eo, -quod 
potilfimum poliulabatur, hoc expeti. putavit, ut 
prineipiom aliquod ethicae conderetur, ; itaque 
eam partem commenlalionis fuae, in quar prin- 
cipii ethicae a fe propoliti et metaphylicae, fuae 
nexum „exponit, appendicis_loco babuit, in qua 
plus quam pofivlatum effct, praeliaret, quum ta- 
men iplum thema ejusmodi disputationem flagi- 
taret, in qua vel praecipuo: loco fnetaphyficae et 
eihicae nexus couflideraretur., Quod, aulem fcri- 
ptor in fympathia fundamenton etbicae, confü- 
tuere conalus el, neque ipta dillerendi. forma 
nobis fatisfecit, neqne reaple, boc fundamentum 
{ufficere,. evicit; quia ipie contra efle confiteri 
coactus efi. ` Neque reticendum videtar; -plures 
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recentioris aelatis fummos philofophos tam in- 
decenter commemorari, ut jufiam et gravem of- 
fenfionem habeat. 

Pro praemio Ulafleniano propofitum erat hoc 
problema: 

„Rationem czponere, yua concremata ve- 
getabilia, quae turfae vocantur, carbones- 
que ex illis confecti upud exteros adhi- 
beantur vel olim adhibita fint ad ferrum 
e mineris extrahendum.“ 

De hoc problemate unica nobis oblata efi 
commentatio, -verbis inferipta: fimplex figillum 
veri, quae quamquam de generatione, indole et 
tractatione turfae, nec ñon de carbonis ex ea 
‘confectione plura- fatis bene obfervata conlinet, 
praemio ornari non potefi, cum ulus turfae ad 
ferrum extrahendum, quamquam hoc caput rei et 
quaeliionis eft, tautummodo eviter perliringat.. 


Quaestiones propositae. 


A. A CLASSE 


Dubitari nequit, quin ad theoriae planeia- 
zum perveliigationes pofihac adjuvandas perutile 
futurum fit, fi omnis copia obfervationum plane- 
arum, quae- nunc exliat, lic pertraciata fuerit, 
et’ catalogi conficiautur, qui ea, quae ex obfer- 
vationibus efficiantur, contineant in eam- formam 
redacta, qua ea in theoria adhibeantur, et qui 
fimul elementis reductionis inter fe fimilibus mi- 
tantur. Haec confiderantes hoc thema proponi- 
mus, ut 

„adhibitis iis elementis reductionis, quae 
in tabulis Regiomontanis continentur, omnes 
obfervationes planetarum inde a Bradleyo 
factae computentur apte ad confilium fupra 

_ ezpofilum.“ en 

Quamquam fine dubio omnes confentient, ta- 
Bulas illäs,. quas- nominavimus, in hac. re fummo 
praefidio efle, tamen nos non fugit, computatio- 
nem eam, quae nunc pofiulatur, quum magm 
embitus efle, tum etiam im fingulis partibus {uas 
difficultates habere pofle. ltaque in ls, quae 
oblatae fuerint, commentationibus aefiimandis ae- 
quum putabimus eoram quoque auctorum ralio- 
nem habere, qui eifi univerfo themati non fatis- 
fecerint, tamen ex iis partibus, in quas`totum 
thema commode dividi poffit, unam aliquam non 
nimis exiguam ita abfolvisse reperti fuerint, ug 
mofiri temporis fcientia dignum fit. 


MATHEMATICA. 


B. © £ CLASSE: PHYSICA. 


Com recrentilfimis temporibus experimenta, 
qrac in materiis organicis formandis, v. e. ofeis 
aethereis, verfantur, piura olleraut momenta, 
quibus indicari videatur, muhas materias vulgo 
pro eductis habitas revera inter effectus mutuos 
wWateriaın organicarum conllari, Societas pracmio 
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fuo remunerabitur commentationem ei oblatam, 
quae huic rer, im chemia orgnica tantopere agi- 
tatac, lucem quandam novam aflundat. 


C. 4 CLASSE HISTORICA. 

Nihil eft, quod ad falutem et firmitatem ct- 
vitatis plus momenti habeat quam incolarum fre- 
quentia, quare hujus vicillntudines. femper cum 
reipublicae fatis arcte cohaerere cenfendae funt. 
Eoque facium el, ut recentiori aevo diligentius 
quam anlea de mutationibus, quas in fingulis ci- 
vitalibus numerus incolarum per temporum de- 
curfum fubierit, quaeri eoeptum fit, cujus liudii 
nov modo ad rem ipfam accuratius cognofcen- 
dam, fed eliam ad nexum, qui inter frequentiam 
populi et publicam falutem intercedit, rectius in- 
telligendum maxima fuit utilitas. Ad cognitio- 
nem vicilfitudinum, quas in regno Danico fre- 
quentia incolarum per longa tempora experta fit, 
minime quidem delunt aut rerum. documenta aut | 
doctorum hominum eo collati labores; attamen 
adhac defideratur continua, accurata et, quae di- 
citur, pragmatica illarum viciffitudinum bifioria. 
Quae huc faciunt vel rerum teliimonia vel docto- 
rum disputationes, fere in eo couveniunt, per 
tria prima ab introducta chrifiiana religione fae- 
cula numerum incolarum in Dania continuo cre- 
ville, et verfus medium faeculum 14tum ad in- 
dignem multitudinem fuifle adauctum; eundem, 
cum gralfante per id tempus pefiifera lue valde 
imminutus fuillet, pofiea non nifi tarde et ex 
parte vires reparalle; a tempore vero reforma- 
tionis usque ad a. 1660, et quidem maxime priori 
faeculi 17mi parte, in deterius ruille et ad- fnm- 
mam tenuitatem fuifle reductum; rurfus ab a. 
1660 usque ad penultimum faeculi 18vi decena- 
nium admodum lentos, interdum vix conÍpicien- 
das progreflus fecille; tum vero celeriter et in- 
{folito more crevifle usque ad exitum faeculi 18vi, 
a quo tempore de numero incolarum certiliunig 
rationibus confiat. 

Cupit igitur Societas, praemio propohito, ut 
„exhibeatur generalis, eurio/a et accarata 
inveftigatione fırmatus, in periodos apte 
defcriptus, conjpectus vici/fitudinum , quas 
in regno Danico, comprehenfo Ducatu 
Slesvicenji, incolarum numerus Jubhierit ab 
io faeculi {imi usque ad exitum fae- 
culi 1Svi, habita omnium ratione, quas 
fingulis temporibus ad eum vel Juvandum 
et augendum vel debilitandum et inmi- 
nuendum valuerint.“ 


D. A CLASSE PHILOSOPH?C-4. 

Quae inter ecclefiam et civitatem obtinet di- 
fiinctio, quaeritur, itane rerum humanıram na- 
tura et ratione vel phyfica vel hiliorica nitatur, 
ut perfecta confiitutio. organica focietatum huma- 
varım his io terris talem duplicitatem necefarie 
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pofiulare videatur. ` Societas quaeliionem hanc lic 
“ putavit elle perlerulandam, ut et ad fundamen- 


tum et ad auctoritatem et ad finem tam eccleliae 
quam civitatis relpiciatur. 


PRO LEGATO THOTTIANO. 
(Praem. 100 thaleri argent.) 
Leges invefiigare, quibus cognofci poffit, quo- 
modo proprietas metallorum mixtorum ab ele- 
mentis eorum dependeat. 


PRO LEGATO CLASSENIANO. 
(Praem. 100 thaleri argent.) 


Cum ufus gummi, in nofiris arboribus gene- 
rati, arctis finibus fit circumfcriptus, praecipue 
quia materiam continet gummofam in aqua info- 
iubilem (quam Cerafinum vel Baflorinum appel- 
lant), Societas defiderat, ut examinetur, num ve- 
rum fit, banc materiam coctione diu producta in 


sami 
D 


pte g 


gummi commune converti polle, ita ut loco he- 
jus omnino adhibeatur, vel faltem ita mutari, ut 
certis ufibus pro gummi arabico fubfiitui poffit. 


{ 


lo quaeftionibus tractandis fermone Latina, 
Gallico, Anglico, Germanico, Svecico, Danicove 
uti licebit. Conmentationes notandae erunt non 
nomine Tfcriptoris, fed- teflera aliqua, adiicienda- 
que charta obfignata, eadem teflera notata, quae 
feriptoris nomen , ordinem domiciliumque indicet. 
Qui focietati adfcripti funt et in imperio Danico 
habitant, certamine abfiinebunt. Qui in una ex 
propofitis quaeliionibus folvenda fatisfecerit, ei, 
ubi aliud praemium nominatum non efi, praemii 
loco tribuetur numus aureus focietatis, 50 dn- 
catos Danicos pretio aequans. i 

Commentationes intra exitum menfis Augufii 
1841 Joanni Chriffiano Orfied, qui focietatì ab 
epiftolis efi, transmiffae efle debebunt. 
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Schulanflalten gelehrt werden, nebfi deren 
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Weifs, L. L., Berta oder Hafs und Liebe. 
Roman. à 1 Thir. - 


‚Zeitfchrift für die Kunde des Morgen- 
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Rödiger, Rückert. Band lil. Heft .3. gr. 8. 
a 20 gGr. 

(Band I. IL IH. compleit kofien 8 Thir. 
12 gGr. 

Langenbeck, C. TI. M., Icones anafomicae. 

Splanchnologia. Fol. à 6 Thlr. 12 gGr. 
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(Vol. I. Part. 4. 2 kofiet 2 Tblr.) 
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a 4 Thir. 16 gGr. : 
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THEOLOGIE. 


HEipeLeERe, b. Winter: Die Proteflantifch- Evan- 
gelifche unirte Kirche in der Bayerifchen Pfalz. 
Bine Samlung vou Actenftücken, mit Raatsrecht- 
lichen, dogmatifchen und kirchlichen Beleuch- 
tungen des Herausgebers, zur neuelten Gefchichte 
des Betragens myftifcher (pietiftifcher) Symbo- 
liten, gegen den proteftantifchen Evangelismus 
von D. Heinrich Eberh. Gottlob Paulus. 1840. 
XXXVI und 397 S. gr. 8. (l Thlr. 12 gr.) 


Mi Vergnügen begrüfsen wir den ehrwürdigen Ne- 
ftor der proteftantifchen Theologen bey einem aber- 
maligen rüftigen Kampfe gegen religiöfen Obfcurantis- 
mus und unproteltantilchen Symbolzwang. Er mufste 
fich zu diefem um fo mehr berufen fühlen, da er fab, 
wie einige wenige unberufene Finfterlinge, im Bunde 
mit der weltlichen Macht, und im fymbolifchen Zelo- 
tismus gerade die Saat mit ungeweihten Händen aus- 
zuraufen bemüht waren, welche er grofsentheils mit 
eigener Hand geftreuet hat — im bayerifchen Rhein- 
kreife, wo frühe die bey weitem gröfste Zahl wie der 
Geiftlichen fo der Laien unter dem Panier des ver- 
nunftgemäfsen Chriftenthuns ungeftört Ach delfelben 
erfreuen konnte. Sie find es, die ihn als einer ihrer 
geilligen Väter betrachten, und zum Beweife dafür 
noch in der letzten Zeit bey feiner funfzigjührigen 
Jubelfeier ihre Huldigungen finnvoll an den Tag ge- 
legt haben. Es if notorilch, wie lich eine gewiffe 
zelotifche Partey von Zionswächtern über diefen Act 
einer edeln 
perfönliches und nur beziehungsweife wilfenfchaftlich- 
principielles Intereffe hatte, aufs Unwürdigfte ereifert 
hat. Doch genug von diefem ohnmächtigen Zorne, 
der fich felbfi gerichtet hat. — Um den gegenwär- 
tigen Zufiand der unirten Kirche in Rheinbayern 
richtig beurtheilen Zu können, haben wir befonders 
auf die in vorliegenden Werke gefammelten Acten- 
Rücke Rückficht zu nehmen, welche den gröfsten 
Theil deffelben ausmachen, und nach $S. XVI, f., in 
J. A. L. Z. 1840. Vierter Band. 


» Ja kindlichen Pietät, welche zunächft rein , 


vier Claffen zerfallen: 1) Befchwerde der vereinten 
Kirche, 2) Nachweifungen über die rechtmäfsige Ent- 
ftehunz der Union, 3) Referipte der Aufüchtsbehörden, 
4) Auffätze von Privatperfonen über wiffenfchaftliche 
Grundfätze und Fragen. Unter den letzten find vom 
Derausgeber felbft „ftaatsrechtliche, dogmatifche und 
kirchenrechtliche Beleuchtungen“ beygefügt. 

Was den gefchichtlichen Verlauf der Union be- 
trifft, fo fprach fich das Bedürfnifs einer länglt an- 
gebahnten, endlich auch zu fanctionirenden Verei- 
nigung der bisher getrennten Confeffionen, befonders 
bey der Secularfeier der Reformation 1817 laut aus. 
Bald darauf traten mehre Gemeinden zufammen, und 
unterzeichneten eine Vereinigungsurkunde, die das 
Confftorium, welches fich der Sache eifrig annahm, 
dem König Maximilian Jofeph zur Betätigung vor- 
legte. Diefer drückte in einer Entfcheidung vom 
10 Januar 1818 öffentlich fein Wohlgefallen darüber 
aus, und'beauftragte das Confillorium, nach gehal- 
tener Umfrage, auf den Fall, dafs die Mehrzahl der 
Familienhäupter für die Union fich erklärte, eine 
Generalfynode zu berufen, welche über die kirchliche 
Lehre u. l. w. die geeigneten Befchlülfe fallen und 
der königlichen Beftätigung vorlegen follte. Da die 
Umfrage ergab, dafs 40167 Stimmen für, und nur 
539 Stimmen gegen die Union fich ausfprachen, fo 
ward eine Generalfynode berufen, die am 2 Auguft 
in Kaiferslautern zulammentrat. In 12 Sitzungen 
ward die Vereinigungsurkunde entworfen, und von 
allen, geiftlichen und weltlichen Mitgliedern unter- 
zeichnet. Ein Theil des Generalconfiftoriums erhob 
non, wahrfcheinlich aus juriftifichen Gefichtspuncten, 
Bedenklichkeiten gegen den Satz: dafs allein das 
Evangelium in feinen Alaren Ausiprüchen, wie fie 
der gefunden Vernunft ‚erlcheinen, befonders gegen 
den 3 $., dafs die unirte Kirche aufser dein neuen 
Teflamente nichts Anderes für eine Norm ihres Glau- 
bens anerkenne, dafs fie alle bisher befiehenden fym- 
bolifchen Bücher für abgefchaflt erkläre, und fo än- 
derte daffelbe die Hauptbeflimmung diefes $. dahin 
ab, dafs zwar die heil. Schrift als alleiniger Glaubens- 
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grund, die allgemeinen Symbola aber, mit Ausnahme 
der bis dahin unter beiden Confeffionen fireitig ge- 
wefenen Puncte, als Lehrnorm gelten follten. Damit 
war man hatürlich nicht zufrieden, und die General- 
fynode von 182], in dem guten Glauben, dafs der 
Auffichtsbehörde nur das Recht zukomme, ftaatswi- 
drige Lehren zu verpönen, beftand auf folgender 
Fallung des erwähnten $.: „Die proteftantifch - evan- 
gelifeh-chriflliche Kirche hält die allgemeinen Sym- 
bola und die bey den getrennten proteftantifchen 
Confeffionen gebräuchlichen fyınbolifchen Bücher 
in gebührender Achtung, erkennt jedoch keinen an- 
deren Glaubensgrund, noch Lehrnorm alsallein die heil. 
Schrift.“ In diefer Falfung erhielt der Paragraph 
unterm 20 Juni 1822 die königliche Sanction. Trotz 
derfelben dauerten in den vom Generalconfiftorium er- 
laffenen Relcripten die Einwendungen dagegen fort, 
befonders der Generalfynode von 1825 gegenüber, 
die _fich aber nicht täufchen liefs. Der inzwifchen 
abgefafste Katechismus erhielt die königliche Beftä- 
tigung unterm 18 May 1828, mit dem Zufatze, dafs 
S. Majeftät es bei dem Refceript vom 20 Juni 1822 
bewenden lafe, aber erwarte, dafs nichts dem Kate- 
chismus Zuwiderlaufendes gelehrt, und weitere Abwei- 
chungen vermieden würden, da die Verfalfung nur drey 
gleiche Rechte geniefsende Confellionen anerkenne. 
Namentlich aus diefer Bedrohung mit Rechtsverlu- 
ften ging ziemlich deutlich hervor, dafs die Regie- 
tung Schritte that, um die Union in der beftehenden 
Form rückgängig zu machen, worüber man nicht 
länger in Zweifel feyn konnte, sals 1832 und 1833 
aus dem Speyerfchen Confiftiorium drey Mitglieder 
entlaffen wurden, die bis dahin für die Union thätig 
gewefen waren, der Director Flie/sen, Dr. Buten- 
Sehön und Dr. Müller. Dafür traten Siefs, als welt- 
licher, und Dr. Ruft, als geiftlicher Beyfitzer, ein, 
welche in dem aus vier Mitgliedern beftiehenden Con- 
fiftorium leicht die Majorität bilden konnten, da bey 
gleicher Stimmenzahl Sie/s als Director mit einer 
halben Stimme den Ausfchlag gab. Ruft, ohne frü- 
here gründliche clalffche Bildung, vorher Prediger, 
und zwar ganz rationaliftifch gefinnt, dann Profeflor 
zu Erlangen, jetzt plötzlich zum Symbolglauben be- 
kehrt, gab in den Refcripten des Confiftoriums, wenn 
fie duch von Siefs unterzeichnet waren, feinen Sinn 
bald zu verftehen. Unterm 2 Sept. 1835 erfolgte ein 
folches, in welchem der rechtfertigende Glaube als 
alleiniger Mittelpunct der chriftlichen Kirche bezeich- 


net, und den Decanen zur Einfchärfung empfohlen . 


ward. Am ftärkften fprach fich das Refcript vom 
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29 Januar 1836 aus (abgedruckt S. 89—195), wo von 


einem revolutionären Lügengeifte, der fich gegen 
Staat und Kirche empört, vom Naturalismus, vom jun- - 
gen Deutfchland u. f. w. mit deutlichen Beziehungen 
die Rede ift, die untergegebenen Geiftlichen theilweis 
wegen grofsen Mangels an fittlicher und willenfchaft- 
licher Bildung, befonders aber wegen unterlaflener 
Einfchärfung der Dogmen von der (totalen) Sünd- 
haftigkeit der menfchlichen Natur, von der göttlichen 
Natur Chrifti, von feinem verföhnenden Leiden und 
Sterben, dem rechtfertigenden Glauben an ihn u. f. w. 
hart getadelt werden. Diefer Erlafs fand fogar beym 
Oberconfiftorium die gebührende Mifebilligung, ob- 
gleich diefes in dem 1836 veröffentlichten Urtheile 
über die Reformationspredigten von 1834 fich auch 
tadelnd darüber aus/prach, dafs die Vf. die Lehre 
von der Rechtfertigung durch den lebendigen Glau- 
ben vernachläffgt hätten (nur die juriftifche Rechtfer- 
tigung hatten fie nicht gepredigt). Auch die beiden geift- 
lichen Commiffare defelben, Grupen und Fuchs, wel- 
che im Juli deffelben Jahres die Pfalz bereiften, machten 
unter Anderem (in der 5 Directiv-Thefis) darauf anf- 
merkfam, „dafs eine neue Kirche in dogmatifcher Bedeu- 
tung nicht geftiftet, noch durch die Vereinigungsurkunde 
eine Losfagung von den übereinftimmenden Lehren der 
“lutherifchen und reformirten Confeffionen erfolgt fey, 
auch nicht erfolgen könne, wenn man nicht die Rechte 
‘einer bevorzugten Kirchengelellfchaft aufgeben wollte.“ 
Daraus war erfichtlich, wie viel man auf ihre Verf- 
cherungen, die Rechte der unirten Kirche wahren 
zu wollen, zu geben hatte. Fuhr doch das Speyer- 
fche Confiftorium (d. i. Aufl) fort, Gewillenszwang aus- 
zuüben, mit Abfetzung zu drohen, myftifche Candi- 
daten zu befördern, u. f. w. Auch wurde den Pfar- 
rern eine von Rufl zufammengetragene Agende zum 
Gebrauche zugefchickt, welche die Lehren der fym- 
bolifchen Bücher in diefer Faffung enthielt. Sie wur-: 
de in der Generalfynode mit 36 Stimmen gegen 4 
als unpaffend zurückgewiefen, dagegen ein Ausfchu/s 
zur Ausarbeitung einer neuen binnen zwey Jahren 
erwäblt. Den Hauptichritt aber that diefe Synode 
damit, dafs fie eine mit 204 Unterfchriftrn veriehene 
Befchwerdefchrift an die damals verfammelte Stände. 
kammer einreichte, worin fie um die Wahrung der 
durch die königlichen Erlaffe von 1818 und 1821 
fanctionirten Rechte bat. Darauf ift bis jetzt noch 
kein Befcheid erfolgt. Was die Erfetzung des bis- 
herigen Confiftorial- Präfdenten zu Speyer, Siefs, 
durch vor Schnellenbühel zur Folge haben wird, ift 
auch noch von der Zukunit zu erwarten. 
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Aus der gegebenen Ueberficht der obwaltenden 
Differenzen ergiebt fich erfilich der Mangel juridi- 
Seher Berechtigung auf Seiten der Rufl’ichen Par- 
tey, die wir auch als die Regierungspartey bezeich- 
nen können. Denn was ift widerrechtlicher, als eine 
Urkunde umflofsen zu wollen, die mehrere Male das 
königliche Placet erhalten hat, und in der landfiän- 
difchen Verfaflung unangetaftet geblieben it? Eine 
Verdrehung des Rechtes und willkürliche -Kno- 
tenfchürzung ift es, wenn behauptet wird, dafs die 
vereinigte Kirche alle vorher (das: bis wohin ? wird 
übergangen) zwifchen den beiden Confeflionen nicht 
fireitigen Lehren ferner als bindende Symbole aner- 
kennen müffe. Der $. 3 der Vereinigungsurkunde 
fagt mit klaren Worten, dafs diefe nur gebührend 
geachtet werden follen, indem allein die heilige Schrift 
als Glaubensgrund anerkannt werde, und genehmigte 
den entworfenen Katechismus, worin die fraglichen 
dunklen, ganz unpraktifchen, ja der Sittlichkeit nach- 
theiligen Dogmen nicht enthalten find. -Wollte die 
Regierung diefe Fallung nicht, fo durfte fie diefelbe 
nicht genehmigen.  Wenigltens follte fie nicht hin- 
terher mit folchem Anfinnen auftreten, worin das 
verfieckte Gefäändnifs liegt, dafs fie felbft vorher einen 
argen Fehler begangen habe. Wie kann es ferner einer 
blofsen Auffichtsbehörde beykomımen, in Glaubensfa- 
chen neue pofitive Befliimmungen geben zu wollen, 
und zwar einer Corporation, der fe felbft theoretifch 
und praktifch das Recht zugeftanden hat, fich felbft 
ihren Lehrbegriff'zu geben, zumal woZwey (im Grunde 
nur Einer, Dr. Rufl) auf der einen, mehr als 300000 
Bekenner auf der anderen Seite ftehen! 

Was die perfönlichen Verhältnilfe und das mora- 
lifche Recht eines Individuums betrifft, Andere von 
feinem Glauben (deffen Aufrichtigkeit wir hier nicht 
in Anfpruch nehmen) zu überzeugen, fo können wir 
uns hier nicht weiter darüber auslaffen; wir erkennen 
an, dafs Dr. Ruft in den Referipten der erften Zeit 
Be in einem humanen und keineswegs verletzenden 
SR ausgefprochen hat, wogegen wohl die Art, in 
er die beiden Pfarrer Hakn und Treviran in ih- 
ren Eingaben (S. 75, 16 — Š. 78, bis 82 S. 169 bis 
193) bey dem vor efetzt í À ý . = f s 
aate WNG x en Confiftorium anfragen, wie 
ıhm empfohlenen rechtfertigenden 

Glauben verftehe, theilweife zu mifzhill; neS 
felbe Tadel trifft abe Bgm itoy Per 
> ki r auch den Dr. Ruft in feinem 
mlauffchreiben vom 29 Januar 1836, wo er die 
üntergebenen Geifllichen faft fchülerhaft behandelt. 
ee führt uns auf den wilfenfchaftlichen, exege- 

-dogmatifchen Standpunct der Streitfrage. Es 
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handelt fich nämlich um die biblifche Begründung 
der vom Confiftorium "und in Privatfchriften, z. B. 
den gedruckten und gehaltenen Predigten Dr. Rufls, 
als Hauptelemente des Chriftenthums hervorgehobe- 
nen Dogmen 1) von der Erbfünde, dem gänzlichen 
Verderben der menfchliehen Natur und der Gnade, 
2) von dem rechtfertigenden Glauben an die ftellver- 
tretende Genugthuung Chrifti, 3) von deffen Gott- 
heit. — Vorläufig müffen wir bemerken, dafs in der 
formellen Befprechung diefer Puncte wohl von bei- 
den Seiten gefehlt ift, von der Ruftifchen darin, dafs 
fie mehrere ihrer Dogmen in der ftarren fymbolifchen 
Falfung fälfchlich für biblifch ausgiebt, von der anderen 
Seite darin, dafs fie bey jener die Stellen überfieht, 
wo diefelbe wirklich einigen biblifchen Grund hat, 
und praktifche Momente geltend macht. Was nun 
jene Dogmen felbft betrifft, fo behaupten wir, dafs die 
Lehre von der Erbfünde keinesweges in der aufge- 
fellten Form in der Schrift‘gefunden wird, dafs fie 
nur in der formellen Argumentation bey Paulus Röm. 
5, 12—21 eine fchwache Stütze hat (1 Cor. 15, 
21, 22 ift nicht von Sünde die Rede), dafs ferner nir- 
gends der Zufammenhang zwifchen dem Falle des 
erften Paares und den einzelnen Sünden aller Nach- 
kommen auch nur verfuchsweife nachgewiefen ift, dafs 
fie bis jetzt ein unentfchiedenes Problem ift, alfo 
nicht vor das Forum des Volkes gehört, noch weni- 
ger Anfpruch machen kann, ein Dogma zu feyn, von 
dem die Seeligkeit abhängen foll, endlich dafs fie 
erft durch Auguftin aus Unkenntnifs der Sprache in 
die Kirchenlehre gebracht ift. _Die Sündhaftigkeit 
der menfchlichen Natur erkennt auch die unirte Kir- 
che an, nur nicht eine totale Verderbtheit, weil fo 
die Auffoderungen der Schrift zur Tugend, ihre Lehre 
von der Gottähnlichkeit des Menfchen auch nach dem 
Falle, und felbft die Einwirkungen. der göttlichen 
Gnade (die aber keine übernatürlich-myftifehe ift), die 
unzähligen Stellen der Bibel, wo die Sünde aus dem 
Willen eines jedeh Einzelnen (felbft in Röm. 5, 12) 
abgeleitet wird, finnlos und wider[prechend feyn wür- 
den. In Betreff der biblifchen Begründung des fell- 
vertretenden Todes Chrifi, gefteht Rec., dafs Ruf, 
nur nicht für die Anfelm’fche Theorie, mehr Recht 
hat, als man ihm einräumen möchte. Jene Anfıicht, 
welche fchon a. t. Stellen, wie Lev. 16, 21; 17, 11 
für fich hat, ‚liegt allerdings auch in manchen n. t. 
Stellen vor. Nur hätte fie, als unvollkommene Zeit- 
idee, da offenbar aus vielen anderen Stellen und aus 
dem gefamten Geilte des reinen Chriftenthums eine 
ganz andere Anficht hervorgeht, die allein Gottes wür- 


3ll J. A. L - Z. 


dig jeden denkenden Religionsfreund befriedigen kann, 
nicht als die allein chrifiliche, feligmachende Lehre 
aufgeftellt werden follen. Aehnliches liefse fich auf 
die, einleitige Behauptung der Gottheit Chrifti, ftatt 
deren nur die Annahme einer Göttlichkeit Chrifti 
biblifch zu begründen feyn würde, anwenden. i 
Damit treten wir aber keineswegs auf die Seite 
der Gegner, mit Entfchiedenheit behaupten wir viel- 
mehr, zuvörderft in Betreff der Rechtfertigung, dafs 
die (moralifche, nicht juridifehe) Verföhnung des Sün- 
ders mit Gott durch Reue, Beflerung des Herzens 
und Thatbeweife hievon, der bey Weitem überwie- 
gende und allein praktifche Lehrtropus der heiligen 
Schrift fey. Eben fo klar am Tage liegt es, dafs 
die Auffalfung der Perfon Chrifti als einer menfchli- 
chen im N. T. die vorherrfchende fey, neben wel- 
cher allerdings auch Andeutungen einer höheren, fo- 
gar göttlichen Natur vorkommen, fo wie ja auch von 
anderen göttlich begabten Perfonen dort die Rede ift. 
Es konnte nicht fehlen, dafs die Freymüthigkeit 
und Offenheit, mit welcher hier die Machinationen 
der jefuitifch - pietiltifchen Propaganda aufgedeckt 
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find, diefe zu den heftigfien Gegenwirkungen veran- 
lafste. So wufste fie nicht nur ein Verbot der Schrift 
in Bayern zu erwirken, was indefs die Verbreitung der 
Schrift nur noch mehr förderte, fondern fie fuchte auch 
durch ihre. obfeuratiftifichen Organe den Inhalt und 
die Vff. aufs Unwürdigfte herabzufetzen. indem fie 
fälfchlich Widerfprüche Hn. D. Paulus nachzuweilen 
bemüht war, und durch Verdrehung und Fälfchung bey- 
gebrachte Aeufserungen aus der Schrift verunftaltete. 
Doch Alles diefs wird keinen Unbefangenen verblen- 
den. Der Staat hat der Synode offenkundig geftat- 
tet, nur die heilige Schrift als Glaubensgrund anzuer- 
kennen und demgemäfs felbft ein Lehrbuch zu ent- 
werfen. Diefes durch fie zu Stande gebrachte Lehr- 
buch it von ihm beftätigt, und fomit die unirte Kir- 
che durch Wort und That ftaatsrechtlich anerkannt, 
dafs fie durch keine jefuitifche Retractationen in 
ihrem wohlerworbenen Rechte und Befitzftande ge- 
fährdet werden darf, fo lange fie der beftehenden Ver- 
falfung den Gehorfam nicht’verlagt. Mit jener aber ift 
Symbol- uad Glaubens-Zwang durchaus unverträglich- 
Th. H. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTRN. St. Gallen, b. Scheitlin u. Zolli- 
kofer: Ich will mich aufmachen und zu meinem Vater gehen. 
Ein Erbauungsbuch, von Karl Steiger, Vf. der Wochenpredig- 
ten u. . w. Mit einem Stahlftich. 1841. VI u. 256 S. 8. 

Der etwas fonderbare Titel diefer Schrift möge den Er- 
bauung und Troft fuchenden Lefer nicht abfehrecken. Denn 
wenn auch der Vf. manches Eigenthümliche in feinen Anfich- 
ten und felbft in der Weife des Ausdruckes behauptet, fo macht 
es uns doch Freude, verfichern zu können, dafs er der An- 
foderung, welche er fehr richtig in der Vorrede an ein „chrift- 
liches Erbauungsbuch‘ macht: es müffe fich welentlich an die 
heilige Schrift anfchliefsen, und dürfe eigentlich nur der Doll- 
ınet[ch (Dollmeticher) ihrer Worte feyn, möglichR zu entfpre- 
chen gewulst hat. Die Parabel vom verlornen Sohne, an wel- 
che derfelbe Gebete und erbauliche Betraehtungen abwechfelnd 
angelchloffen hat, it allerdings die Grundparabel des ganzen 
neuen Bundes; in ihr ift, wie auch S. 201 fehr wahr bemerkt 
wird, die ganze Heilsordnung abgebildet; fie enthält, wie es 
S. 21 heifst, „bey ihrem hohen Ernft und doch väterlicher 
Milde, “dringende Warnungen, welche ins Gewillen gerufen, 
nicht vergelen werden können; fie bietet himmlifchen Troft 
dar, den die Seele, welche ihn einmal gefalst hat, nicht mehr 
fahren laffen will; wir vernehmen in ihr die Pofaune des Ge- 
richts und den Harfenton göttlicher Erbarmung.‘“ — Darum 
war auch diefe Parabel ganz geeignet, erbaulichen Betrach- 
tungem und Gebeten zum Grunde gelegt zu werden, und, der 
Vf. hat diefs in folgender Reihenfolge gethan. 
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Eine vorausgefchickte Einleitung enthält eine kurze Be- 
trachtung über das Evangelium und die Parabel, verbunden 
mit einem Gebete um Andacht. Schon der Anfang diefes Ge- 
betes zeigt, dafs der Vf. in der Wahl der Gedanken und Worte 
nicht immer glücklich it. Er beginnt fein Gebet mit folgen- 
den Worten: „Ich möchte beten, o heiliger, allmächtiger Gott! 
Ich möchte beten und kann nicht.“ Gewils, wer gern beten 
möchte, wird es auch können. — Darauf folgen Betrachtun- 
gen über die Sünde und ihre Folgen, als über den Hochmuth, 
die Habfucht, Unmälsigkeit, Trägheit u. f. w., ferner über die 
Bulse des Menfchen und die Gnade Gottes insbefondere über 
die Einfamkeit, die Seibfterkenntnifs, Reue, Gebet u. f. w., end- 
lich über Freud und Leid, wobey gehandelt wird von dem 
Wechfel des Schickfals, vom Verlufte an zeitlichem Gut, voın 
Verlufte an Menfchen und am Seelenfrieden. Dazwifchen fin- 
den fich eingeftreuet Gebete um Demuth, wider Habfucht und 
Geiz, um Genügfamkeit, Menfchenliebe, Selbfterkenntnifs, Be- 
gnadigung a. f- w- Auch in den Betrachtungen hätte der Vf. 
hie und da mehr Sorgfalt auf die Wahl der Gedanken und 
Worte verwenden follen, So eröffnet er (S. 228) die Betrach- 
tung über Ferluf an Menfchen mit dem theils halbwahren, 
theils fehief ausgedrückten Gedanken: „Unter allen Schätzen der 
Erde hat Nichts fo grofsen Werth wie der Menfch, der Herr 
der Erde, um deffen willen die Erde gefchaffen ift; darum ift 
auch kein anderer Verluft fo grofs wie der Verluft eines Menfchen.“ 

Die äufsere Ausftattung gereicht der Schrift zur befonde- 
ren Zierde. N. N. 
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ALTENBURG, b. Pierer: Annalen der deutfchen 
und ausländifchen Criminalrechtspflege; be- 
gründet von dem Criminaldirector Hitzig in Ber- 
lin und fortgefetzt von Dr. Demme in Altenburg 
und Älunge in Zeitz. 3ter bis 6fter Band, je- 
der Band in 2 Heften. (2 Thir.) 


[Vgl. Ergänz. Bl. z. J. A. L. Z. 1839. No. 37 — 40.] 


D: folgenden Bände diefer Zeitfchrift zeichnen 
fich ebenfalls durch viele intereffante Criminalfälle 
aus; fie enthalten auch einige Abhandlungen aus dem 
Gebiete des Criminalrechts und, wie in den früheren 
Bänden, Anzeigen von neu erfchienenen Werken. 
Bd. 3 No. 6. Bericht des Revifionshofs und 
Cajfjationshofs an das Juflizminiflerium in der Cri- 
minalunterfuchungsfache gegen den SchlofJergefellen 
Wilhelm Schlöffer von Flammershain wegen Vater- 
mord S. 219 — 268. Nach vorliegender Gefchichts- 
erzählung liegt weiter nichts gegen den Inculpaten 
vor, als dafs derfelbe fchon vor dem Ableben feines 
Vaters, welches am 2 Sept. 1850 erfolgte, nach Aus- 
(age der Stiefmutter, fie und feinen Vater mehrmals 
gemilshandelt und demfelben Geld entwendet hatte; 
dafs der Inculpat um diefelbe Zeit, als der Vorfall 
fich ereignete, von [einem Aufenthaltsort entfernt 
gewelen, und bey feinem Bruder Heinrich Schlöffer 
die Nacht zugebracht hatte; dafs an demfelben Tage 
und an demfelben Orte, wo fein Vater das Leben 
m A von veríchiedenen Zeugen zwey Leute gefe- 
b Be welche lebhaft mit einander fprachen, 
Schlölfer La A leg Pe De 
fter Krifinger, Beal ee i 
ben Zeit, an, demfelb a6 Saisi i 
; en Ort Matthias Schlöffer mit 
einer ihm unbekannten Perfon zulammen fah; dafs 
der Förlter Krifinger auf Befragen, wer be ihm 
geltanden habe, von Matthias Schlölfer die RE 
erhielt, es fey fein Sohn Wilhelm (der Inculpat) 
der bey ihm geftanden; dafs der Inculpat nicht nd 
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die That, fondern auch das erwähnte Beyfammen- 
feyn mit feinem Vater hartnäckig leugnet, dafs end- 
lich, nach dem Gutachten der Obducenten, Matthias 
Schlöffer, welcher zwifchen zwey Sägebänken mit 
fünf auf ihm ruhenden, frifch, gefchnittenen Brettern 
todt gefunden wurde, die vielfach wahrgenommenen 
Sugillationen und Extravafate nur im Leben erhal- 
ten haben konnte. Demungeachtet wurde der Ange- 
klagte mit einer Stimmenmehrheit von 7 gegen 5 
des Vatermordes für fchuldig erkannt. Nach Art. 
351 der Criminalprocelsordnung zog demnach auch 
der Affifenhof die Thatfache in Berathung, und trat 
mit 2 Stimmen gegen 3 der Mehrheit der Gelchwore- 
nen bey. In Folge der ausgefprochenen Schuldiger- 
klärung verurtheilte demnach der Affifenhof den Wil- 
helm Schlöffer zur Todesfirafe und in die Procefsko- 
ften; verordnete, dafs derfelbe nach Art 302und 13 des 
Strafgeletzbuchs in einem Hemde mit blofsen Füfsen 
und das Haupt mit einem fchwarzen Schleier bedeckt 
zum Richtplatz geführt, dafelbt während der Vor- 
lefung des Urtheils zur Schau ausgefiellt, ihm die 
rechte Hand abgehauen, und unmittelbar darauf die 
Hinrichtung vollzogen würde. Gegen diefes am 20 
März 1831 gefällte Urtheil ergriff der Verurtheilte 
die Caffation, welche unter dem 2i July 1832 verwor- 
fen wurde, jedoch legte der Callationshof unter den 
26 März 1833 dem Jufiizminilterium die Sache vor, 
und trug darauf an, die erkannte Todesfrafe in le- 
benslängliche Zwangsarbeit zu verwandeln. Unter 
dem 19 Mai 1833’ haben hierauf Sr. Majeftät, der 
König befchlolfen: dafs das von dem Affifenhofe zu 
Cöln nach der Mehrheit der Stimmen von 9 zu 8 
ausgelprochene Todesurtheil nicht zu beftätigen, der 
Angeklagte feiner Haft zu entlalfen, die Erneuerung 
der Unterfuchung jedoch bey fich zu ergebenden 
neuen Anzeigen vorzubehalten. Merkwürdig ift der 
Fall noch dadurch, dafs er die gefetzliche Beftim- 
mung hervorrief, dafs bey einer einfachen Stimmen- 
mehrheit der Gefchworenen die Richter des Alfifen- 
hofes für fich in Berathung zu treten, und nach Mehr- 
heit ¿Arer Stimmen zu entfcheiden haben, 
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7) Defenfionsfchriften für den ehemaligen Con- 
troleur Friedrich Detlef Karflens zu Kielsenge bey 
Flensburg, wegen betrüglicher Verfuren gegen feine 
Gläubiger, vom Oberlandesgerichtsadvocaten Dr. 
Gülich zu Schleswig (S. 269 — 330). Wiewohl es 
fich hier um kein grofses Verbrechen handelt; fo ift 
doch der Fall äufserft interelfant. Sehr wünfchens- 
werth wäre es zugleich, wenn die Annalen eine aus- 
führliche Darfiellung der Criminalunterfuchung ge- 
gen H. von Binge und Deede, welche hauptfächlich 
an Karftens Unglück Schuld waren, lieferten. 


8) Pragmatifche Darflellung des Criminalpro- 
eefes gegen Hartmann Leonhardt von Sulzbach, 
wegen Tödtung des Studenten Hoffmann aus Bor- 
berg von Ludwig von Jagemann in Heidelberg 
(S. 331 — 337). Hartmann Leonhardt, Lithograph, 
hatte dem Studenten Hoffmann, der ihm eine Ohr- 
feige gegeben, und ihn bis zu einem Haufe, wohin er 
fich zurückziehen wollte, verfolgte, einen Schlag mit 
einem Stöckchen auf den Kopf gegeben, in Folge 
deffen er ftarb; er wurde defshalb zu einer zweymo- 
natlichen Gefängnifsfirafe und zur Tragung der Un- 
terfuehungskoften verurtheilt. 


9) Indicienbeweis für die Nichtfchuld. Verthei- 
digungsfchrift vom H. Gerichtsdirector Lucius in 
Borna bey Leipzig. (S 358—383). Am 17ten Februar 
wurde auf der bey dem Dorfe H. dicht vorbey- flie- 
fsenden Pleifse in einem hinter Ps. Gut am Ufer 
fiehehden Gebüfche der Leichnam eines Kindes ge- 
Tunden, welches nach dem Befundfchein des Chirur- 
gen H. 12 bis I4 Tage im Walfer gelegen haben 
konnte. Man liefs hierauf Nachforfehungen nach der 
Mutter diefes Kindes anftellen, -und es gab der Chi- 
rürg H. an, er fey ungefähr 6 Wochen vor Weih- 
nachten, als er zufällig durch des Anfpänners Ä. zu 
H. Gut gegangen fey, von gedachtem K. und deffen 
Ehefrau gefragt worden, was ihrer Tochter fehle, die 
feit einer zu Ende des Januar 1530 fich zugezoge- 
nen Erkältung ihre monatliche Reinigung nicht ge- 
habt; befonders habe der Vater, welcher ein firenger 
Mann (ey, wilfen wollen, ob ein Verdacht der Schwan- 
gerfchaft Statt finde; er habe jedoch bey dem er- 
Ren Blick auf die Tochter, die ein fehr hageres Mäd- 
chen wäre, erkannt, dafs fie nicht fchwanger fey, und 
zur Zeit, wo [onft die Menftruation eintrete, Fufsbäder 
zu nehmen gerathen. In der erften Hälfte des Mo- 
nats Januar habe er fich gelegentlich wieder nach des 
Mädchens Befinden erkundigt, und erfahren, dafs fich 
ihre Menfiruation feit mehreren Wochen wieder ein- 
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gefellt habe. Ferner gab der Schuhmacher Johann 
Friedrich S. zu H. an, dafs er im December 1830 
bey K. gewefen, und die verehelichte K. zu ihm gelagt 
habe: „Nun, da haben wir fie (ihre Tochter meinend) 
da; nun haben fie ihn (nämlich den Liebhaber der 
Tochter) zu den Soldaten weggenommen, die hat fich 
eine rechte Ruthe auf den A.... gebunden.“ Er 
habe nun geglaubt, fie wolle damit eine Schwanger- 
fchaft ihrer Tochter andeuten, und verfetzt „Nun, 
wenn es auch fo wäre, defshalb bleibt nichts liegen.“ 
Die verehelichte K. babe darauf erwiedert: „Ja, es 
it mir nur um K., der bringt fie um.“ Auf diefe 
Indicien hin fanden fich die Gerichte bewogen, ge- 
gen Johanne Rofine K., fowie gegen deren Mutter 
und fpäterhin auch gegen den Vater mit der Unter- 
fuchung förmlich zu verfahren. Es ift nun zuerft die 
Mutter vernommen worden, und hat diefelbe verli- 
chert, dafs ihr von einer Schwängerfchaft oder dem 
erfolgten Gebähren ihrer Tochter nicht das Mindefie 
bekannt fey, hat dagegen aufrichtig das Ausbleiben 
der monatlichen Reinigung’ bey ihrer Tochter, etwa 
feit Faftnacht 1830, eine öfters wahrgenommene Ver- 
änderung des Uhnterleibes derfelben, die Befragung 
des Chirurgen H. über diefe Umftände, deffen Ur- 
theil, die Mittel, welche derfelbe gerathen und den 
Erfolg derfelben, nämlich öfteren Blutverluft durch 
Mund und Nafe, erzählt, dabey verfichert, dafs ihre 
Tochter feit den Weihnachtsfeiertagen des Jahres 
1830 ihre Gefundheit völlig wieder erlangt habe, auch 
fet behauptet, es fey unmöglich, dafs ihre Tochter 
geboren habe, und endlich die Worte, welche der 
Schuhmacher S. ihr in den Mund gelegt, völlig in 
Abrede geftellt. Rofine K. bat bey ihren Verhören 
ihre Krankheitsumfiände mit der Angabe ihrer Mut- 
ter angezeigt, und durchaus geleugnet, dals ñe je- 
mals mit irgend einem Manne in vertraulichem Um- 
gange gelebt oder gar [chwanger gewelen. Sie wurde 
durch den verpflichteten Arzt und Geburtshelfer Dr. 
Friedrich M. zu L. unterfucht, welcher folgendes 
Gutachten abgab: es würden alle gefundenen Zu- 
fände, nämlich 1) Erfchlaffung und fehmntzige, gelb- 
liche Färbung der Bauchbedeckungen famt den Run- 
zeln und narbenähnlichen Flecken auf denfelben und 
dem äufseren Theile der Oberfchenkel; 2) die Schlaff- 
heit der Schaamlefzen und der Mutterfcheide; 3) die 
Verlängerung und Verdickung des Mutterhalfes, Ver- 
grölserung der Gebärmutter und Erweiterung des 
Muttermundes; Kerben und Narben am Muttermunde; 
5) Zerreifsung des Mittelfleifches, 6) Schleimanfamm- 
lung in der Mutterfcheide, von den vorzüglichften 
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Geburtshelfern als Zeichen einer vorausgegangenen 
Schwangerfchaft betrachtet, und wenn fich auch al- 
lerdings nicht in Abrede ftellen lafe, dafs man bis 
jetzt kein einziges ficheres Zeichen kenne, aus wel- 
chem allein unbezweifeit auf eine Statt gefundene 
Geburt zu [chliefsen fey, fo fiimmten doch die aus- 
gezeichnetfien Geburtshelfer unferer Zeit darin mit 
einander überein, dafs’ diejenigen, bey welchen fich 
alle die genannten Zeichen zugleich vorfänden, na- 
mentlich, wenn fie (wie folches bey der mit der K. 
gehaltenen Unterredung der Fall war), über die 
Jöntftehung derfelben durch frühere krankhafte Zu- 
ftände nicht etwas anzugeben wülsten, dringend ver- 
dächtig wären, geboren zu haben. Bey den ferner 
Statt gefundenen Verhören der Rofine K. und ihrer 
Mutter haben fich noch folgende Puncte ergeben: 
1) die junge K. fey feit mehreren Jahren mit einem 
Schneider P. mit. Vorwiffen und Billigung ihrer El- 
tern umgegangen, ohne dafs fich jedoch eine ‚Spur 
ch unzüchtigen Umgangs in den Acten vorfinde. 
2) Die Unterfuchung der Jungen K. durch den Wand- 


` arzt I. ift durch Befühlen ihres Unterleibes und ihrer | 


Brüfte gefchehen. 3) Die Krankheit derfelben hat 
fich in Folge wiederholten Blutverluftes durch Mund, 
Nafe und Gefchlechtstheile, an welchem fie am drit- 
ten Weihnachtsfeiertage 1830 in einem Zuftande von 
Halbbewulstlofigkeit gelitten habe, gehoben. 4) Wäh- 
rend der ganzen Zeit ihrer Krankheit und bis zum 
Ende derfelben hat die Junge K. alle von ihr fonft 
beforgten, zum Theil für ihren febwächlichen Kör- 
perbau fehr fchwere Arbeiten unausgefetzt verrichtet, 
und ift felbft am dritten Weihnachtstage, einige Stun- 
den nach dem gehabten Blutverluft, wieder munter 
und gefund gewefen. 5) Es hat fich diefelbe nie, 
auch nur auf Stunden ‚„ aus ihrem väterlichen Gute 
und aus dem Kreile ihrer Familie entfernt. 6) Im 
Anfange des Jahres 1830 jft felbige beym Auffuchen 
von Hühnernefiern auf dem Heuboden über dem 
Kuhftalle durch das Efirich gebrochen, in einen alten 
Korb gefallen, und hat fich dabey an den Schenkeln 
und dem Unterleibe durch die aus dem Korbe em- 
A Stecken verletzt, nach diefem Falle an 
nren (chlechtstheilen Schmerzen verfpürt, jedoch 
aus Schaam Niemand etwas davon entdeckt. 7) We- 
der fie noch ihre Mutter haben vor dem Vater eine 
befondere Furcht, auch hat derfelbe nie zu einer 
folehen Veranlallung gegeben. Auch der Schneider 
P. wurde vernommen, und beflätigt, dafs er feit län- 
gerer Zeit auf dem K’fchen Gute aus- und eingegan- 
gen fey, ohne jedoch mit der K. einen vertrauten 
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Umgang oder die Abficht gehabt zu haben, diefelbe 
zu heirathen. 

Die vom Defenfor eingereichte Vertheidigungs- 
fehrift it im Ganzen gut gearbeitet, nur kann Rec. 
damit nicht einverftanden feyn, dafs Defenfor hier 
zwey Hauptfragen beantworten zu müffen glaubt, 
nämlich: 1) It Rofine K. der Ausfetzung und Tö- 
dung eines heimlich von ihr geborenen und 'nament- 
lich des am 17ten Februar 1831 am Ufer der Pleifse 
bey H. todt gefundenen Kindes fchuldig, oder it fie 
2) wenigftens der Verheimlichung einer Schwanger- 
fchaft und Geburt fehuldig. Schon die ere Frage 
it unrichtig geftellt, und mufs nur heifsen: If die 
Rofine K. der Ausfetzung des am 17tem Februar 
1831 am Ufer der Pleifse bey H. todt gefundenen 
Kindes fchuldig? Denn hinfichtlich eines anderen Kin- 
des, was fie getödtet haben foll, exiftirt durchaus kein 
Thatbeftand, und war auch die Unterfuchung hierauf 
nicht gerichtet. Die zweyte Frage war aber ganz 
wegzulaffen, da, fobald das in der Pleifse gefundene 
Kind nicht das ihrige war, diefer zweyte Verdacht 
von felbft wegfie. Im Uebrigen find dagegen die 
Gründe, welche für die Unfchuld der Rofine K. und 
ihrer Eitern’fprechen, recht gut hervorgehoben, näm- 
lich: }) dafs actenkundig die Pleifse in den der Auf- 
findung vorher gegangenen Tagen bedeutend ange- 
fchwollen und die Strömung derfelben fehr heftig und 
reilsend war; dafs es fonach höchft wahrfcheinlich fey, 
das Kind wäre weit oberhalb der Stelle, wo man es 
gefunden, inden Flufs geworfen worden, was fich auch 
daraus ergeben, dafs der Leichnam mit einer Maffe 
Schlamm und Schmutz überzogen gefunden worden. 
Gegentheils fey es aber fat unmöglich, dafs der Körper 
an der Stelle, wo er ins Wafer geworfen worden, 
habe liegen ‘bleiben können. 2) Da Rofine K. von 
zartem und fchwächlicheın Körperbau fey, fo müffe 
ihre Niederkunft mit einem. mehr als völlig ausge- 
wachfenen grofsen und ftarken Kinde mit Schmerzen 
und wenigftens einiger Entkräftung verbunden gewe- 
fen feyn, und es wäre ihr daher nieht wohl möglich 
gewelen, in einer, fo harten Jahreszeit, kurz nach einer 
heimlichen Entbindung, den Weg von 800 bis 900 
Schritten von ihres Vaters Gut bis an das Waller 
zurückzulegen. Dafs der Weg wirklich fo weit war, 
bat Vertheidiger, noch vor der Verfendung der Acten 
zu conftatiren. Ferner fey hinlängiich bewiefen, ‚dafs, 
wenn die K. fchwanger gewelen, ihre Niederkunft 
fpäteftens am 3ten Weinachtsfeiertage 1830 erfolgt 
feyn müffe. Wenn fonach das gefundene todte Kind 
das ihrige gewelen wäre, [o-mülle es über 50 Tage 
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im Waffer gelegen haben, und dann trotz der Kälte 
in einem anderen Zuftande gewelen feyn, als in wel- 
chem man es gefunden habe. Von Wichtigkeit fey 
auch der Umftand, dafs der Körper ohne Verletzung 
gefunden worden; diefes habe nicht Statt finden kön- 
nen, wenn er [chon nach den Weihnachtsfeiertagen 
in das Walfer geworfen worden wäre, denn es fey 
zwifchen Weihnachten und Faftnachten, wie die Ge- 
richtsperfonen zu H. befcheinigten, die Pleifse feft 
zugefroren, bey ihrem Aufgange aber die Strömung 
der Eisfchollen fehr heftig gewefen, und namentlich 
an dem Orte, wo man dasKind gefunden habe. Wenn 
nun diefer kleine Leichnam noch vor dem Eisgang 
der Pleifse in diefer fich befunden hätte, fo wäre es 
ganz unglaublich, dals er von den Schollen auch nicht 
im Geringiten follte verletzt worden feyn. Endlich wird 
noch der Unterfchied der Farbe der Haare zwifchen 
der Rofine K., dem Schneider P. und dem aufgefunde- 
nen Kinde als Grund, welcher es unwahrfcheinlich 
mache, dafs daffelbe von Rofine K. geboren fey, auf- 
geführt. Hienächft führt der Vertheidiger die Gründe 
auf, welche dafür fprechen, dafs fich Rofine K. auch 
keiner Verheimlichung einer Schwangerfchaft habe 
zu Schulden kommen laffen, welche hier eigentlich 
nur defswegen in Betracht kommen können, weil fie 
für die erfie Frage, die allein von Erheblichkeit ift, 
relevant find. Die wichtigften find 1) dafs die Krank- 
heit der K., welche Verdacht erregt habe, als ob fie 
fchwanger fey, von Symptomen begleitet gewelen, 
welche denen der Schwangerfchaft gar nicht gleichen, 
fondern im Gegentheil denfelben geradezu entgegen- 
gefetzt wären; 2) zeige es von einem guten Gewil- 
fen, dafs die K. fich nicht nur von H. ohne alle Wi- 
derrede unterfuchen liefs, fondern dafs fie auch ge- 
gen die gerichtliche Exploration nicht die geringfte 
Einwendung gemacht hat; 3) fey gleich die Unter- 
fuchung keine fireng wilfenfchaftliche gewefen, fo 
liefse fich doch annehmen, dafs ein alter praktifcher 
Geburtshelfer, welcher zu dem Ausfpruche über den 
Zuftand eines Mädchens, welcher bedenklich erfcheine, 
aufgefodert worden, fich wohl hinlänglich von der 
Nichtexiftenz einer Schwangerfchaft überzeugen wer- 
de, ehe er die von ihm [elb angezeigten Anordnun- 
°- gen für Wiederherfiellung einer regelmäfsigen Men- 
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ftruation treffe; 4) dafs alle Perfonen, welche die 
K. umgaben, Vater, Mutter, Brüder, Freunde und 
Bekannte nie auch nur das Geringfte an ihr bemerkt 
hätten, was auf eine Niederkunft hätte fchliefsen 
laffen. 

Demungeachtet erkannte im Auguft 1831 die 
Juriftenfaculiät zu Leipzig für Recht, dafs wider 
Rofne K., in Anfehung der ihr zur Laft gelegten 
Verheimlichung der Schwangerfchaft und Geburt eines 
Kindes, ingleichen der Tödtung des Letzteren noch 
zur Zeit und in Mangel mehreren Verdachts, wider 
die Eltern und ihren Liebhaber, in Betreff der ihnen 
beygemeffenen Theilnahme und Begünftigung ge- 
dachter Verbrechen aber in Ermangelung einigen Ver- 
dachts, weiter etwas nicht vorzunehmen, letztgedachte 
3 Perlonen auch mit Abfoderung einiger Unkoften 
zu verfchonen, inmalsen diefe fämtlich nur von Jo- 
banne Rofine K. beyzubringen. Rec. hätte febr ge- 
wünfcht, die Entfcheidungsgründe diefes Urtheils, 
welches ihm auf keine Weife gerechtfertigt erfcheint, - 
zu fehen, denn I. mufste die Rofine K. völlig frey 
gefprochen werden, da 1) nicht allein mit-dergröfs- 
ten Wahrfcheinlichkeit nachgewiefen worden ift, dafs 
Rofine K. die Mutter des in der Pleifse gefundenen 
Kindes nicht feyn könne, fondern auch 2) dafs die- 
felbe überhaupt nicht [chwanger gewelen, indem fie 
a) kurz vor der Zeit, wo fie im Verdacht ftand, ge- 
boren zu haben, von einem Chirurgen befichtigt wor- 
den; 5) ihren damaligen krankhaften Zufiand und 
die Art, wie fich ihr dicker Leib verloren, nachge- 
wiefen, und endlich c) das Entftehen der Zuftände, 
welche bey derfelben von dem verpflichteten Arzte 
und Geburtshelfer vorgefunden, und welche auf eine 
Schwangerfchaft fchliefsen laffen, gröfsten Theils nach- 
gewiefen, namentlich durch den Fall durch das Ef- 
rich im Anfange des Jahres 1830. II. War es je- 
denfalls eine Ungerechtigkeit, diefelbe in die Kolien 
zu verurtheilen. Eine folche Verurtheilung läfst fch 
aufser dem Fall, wo der Inculpat des Verbrechens 
überführt ift, nur dann rechtfertigen, wenn Jemand 
den Verdacht gegen fich auf eine fchuldhafte Weile 
veranlafst hat, was hier nicht der Fall war. 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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ALTENBURG, b. Pierer: Annalen der deutfchen 
und ausländifchen Criminalrechtspflege®, begrün- 
det von dem Oriminaldirector Hitzig in Berlin 
und fortgefetzt von Dr. Demme und Klunge u.f. w, 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrockenen Recenfion.) 


O 
10) «ylock und fein Mörder. (Forfetzung von No:3 
des 2ten Bandes) vom Hofgerichtsadvocaten Bopp 
zu Darmitadt, ‘S. 384 — 897. (Vgl. Ergänzungsblätter 
z: J. A. L. Z. 1839 No. 39 S. 310.) 

11) Auszug aus dem vom franzöfifchen Juflizmi- 


nifter Hn. Sauzet den Annalen mitgetheilten Compte 
général del’administration de la justice criminelle en 


France pendant l’annee 1834. (S. 398 — 410.) 

12) Divifionsauditeur Nicolai in Berlin gegen 
J. A. Brockhaus in Leipzig von dafiger Sicherheits- 
behörde (zu No. 5 diefes Bandes S. 410—428). Die 
Sicherheitsbehörde hatte dem Buchhändler Brock- 
haus bey 5 Reichsthaler Strafe aufgegeben, den Na- 
men des Vfs., der in No. 244 der Blätter für litera- 
rifche Unterhaltung enthaltenen Recenfion über Ni- 
colai, Italien, wie es ift, zu nennen. Brockhaus ergriff 
hiegegen unter dem 11 July 1835 die Appellation an 
das Kreisgericht; da aber die Appellation unterm 
26 July 3835, und ein weiterer Recours an das Mi- 
nifterium des Inneren unter dem 13ten November 1835 
von Letztem ebenfalls verworfen wurde, fo gab er 
unter dem 17ten Januar 1836 den Profeflor Fried- 
länder zu Halle als den Vf. der Recenfion an. Das 
Zreisgericht fowohl als das Minifterium gingen von 
re Anlicht aus, dafs die Recenfion unzweifelhaft In- 
I enthalte. Was jedoch die Anficht der Ge- 
richte war, haben wir bereits in dieien Blättern mit- 
getheilt. 

Der Schlufs‘ diefes Bandes (S, 429 — 432) ent- 
hält literariiche Anzeigen. 

Vierter Band. 1) Prolegomina zu jedem Straf- 
gefetzbuche von Hofr. Prof. Dr. Heinroth in Leip- 
zig (S. 1—14). Der Vf. fpricht fich hier’ in weni- 

J. 4. L. Z. 1840, Vierter Band. 
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gen Worten über den Rechtsgrund der.Strafe aus: 
Er ift dem Gerechtigkeitsprineip zugethan, indem er 
S. 9 fagt: „Es handelt fich bey der Strafe nie um 
ein damit (um einen Zweck), fondern fets und ledig- 
lich um ein weil (um einen Grund). Der Verletzer 
des Gefetzes wird geflraft, weil er das Geletz ver- 
letzt hat, aber nicht, damit etwas gefchehe oder nicht 
gefchehe; oder mit anderen Worten: die Strafe be- 
zieht fech nothwendig auf etwas Vergangenes, nicht 
auf etwas Künftiges; etwa auf Befferung des Ver- 
brechers oder Abfchreckung anderer; das Letztere 
wäre eine [chreyende Ungerechtigkeit, weil nicht eine 
Perfan "als Mittel für Andere gebraucht werden darf.“ 
2) @utachtlicher Bericht des Criminalfenats des kon. 
Kammergerichts an das Juflizminiflerium in der Un- 
terfuchungsfache wider den Metzger Johann Jacob 
Georg, wegen Todtfchlags, mitgetheilt von dem kön. 
preull. Minifterium für die Rheinprovinzen (S. 15—49). 
Diefer Fall bietet mehr Intereffe durch die Art feiner 
Bearbeitung, als durch den betreffenden Gegenftand 
dar: 3) Ueber culpofe Tödtung, insbefondere die 
Frage, in wie weit kann eine officielle deufserung 
einer Adminiflrativbehorde auf das Urtheil eines 
Juftizhofs influiren? (S. 50—69). Ein Schütze 
wird wegen culpofer Tödtung eines Frevlers zu 
3 Monaten Gefängnifs verurtheilt. Wiewohl wir 
mit dem Straferkenntnifs felbft einverftanden find, fo 
können wir die S. 63 und 64 ausgefprochenen Sä- 
tze nicht billigen. „Allein keine Adminiftrativbehörde 
kann durch irgend eine Dienftinfiruction für ihre Un- 
tergebenen das im Staate gültige Recht abändern 
oder aufheben, das ift Sache des Landesfürften und 
der Stände. Sollte alfo auch die dem Forftfchützer. 
ertheilte Infiruction demfelben wirklich ausdrücklich‘ 
geftätten, einen fliehenden Frevler mit einer jeden’ 
Augenblick zum Schuff® fertigen Flinte zu verfolgen, 
fo würde eine folche Infiruction ohne allen Einflufs’ 
auf das richterliche Gutachten diefes Falles feyn, weil 
der Fortiichütze hieran nicht gebunden war, ja, und’ 
wenn die Infiruction ihm fogar befohlea' hätte, dem 
Frevier mit gelpanntem Gewehr nachzueilen, fo könnte‘ 
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ein folcher Befehl, der, wie hier, fo leicht möglich 
eine Rechtsverletzung involvirte, denjenigen, welcher 
ihn befolgt, nicht exculpiren, felbft dann nicht, wenn 
der Befehlende alle Verantwortlichkeit über fich neh- 
men follte. Der auf Erfüllung einer folchen wider- 
fetzlichen Infiruction etwa geleiftete Eid könnte eben- 
falls hierin nichts ändern, denn von einem gültigen 
Eid wird unter anderen wefentlichen Stücken erfo- 
dert, dafs derfelbe nichts Unrechtes und nichts wider 
die Gefetze enthalte. Von einem pfychologifchen, 
die Imputabilität aufhebenden Zwang könne hiebey 
nicht die Rede feyn, denn da mülsten Nachtheile, 
welche das Leben, die Gefundheit oder Freyheit 
einzubüfsen befürchten lalfen, in Frage kommen, 
woran hier nicht gedacht werden könne.“ Zwar 
find auch wir der Meinung, dafs eine Adminiftrativ- 
behörde durch irgend eine Dienftinftruction für ihre 
Untergebenen das im Staate gültige Recht nicht ab- 
ändern oder aufheben könne, aber wenn die Admini- 
firativbehörde ihren Untergebenen wirklich eine fol- 
che geletzwidrige Inftruction ertheilte, ja felbft wenn fie 
nur ihrem Untergebenen eine Handlung geflattete, viel 
weniger noch gar beföhle, welche den Gefetzen nicht 
gemäls wäre, fo würden diejenigen Mitglieder der 
Behörde, welche die Inftruction veranlafst haben, für 
die Handlung des Untergebenen allein verantwortlich 
feyn. Denn gerade weil eine Infiruction eine Wei- 
fung feyn foll, wie fich der Untergebene den Gele- 
tzen gemäfs betragen foll, fo mufs der Untergebene 
vorausletzen, dafs ihm feine vurgefetzte Behörde keine 
‘andere als nur den Gefetzen gemäfse Inftruction er- 
theile. Ohnediefs kann man auch von einem Mann 
einer fo untergeordneten Stellung nicht verlangen, 
dafs er fo genau die Befugniffe der Adminiftrativbe- 
hörde kenne, wie weit diefelbe bey Erlalfung einer 
Inftrruction zu gehen habe, und bey einer rechtswi- 
drigen Handlung, die er gemäfs der Infiruction be- 
gangen, läfst ich der Rechtsirrthum vollkommen ent- 
fchuldigen. Wohl aber kann man von der Admini- 
firativbehörde verlangen, dafs fie wife, wie weit fie 
in ihrer nftruction zu gehen habe. Es ift. daher eine 
ganz verkehrte Anfieht, unter folchen Verhältniffen 
die Verantwortlichkeit allein auf den Untergebenen 
ftatt auf den Vorgefetzten wälzen zu wollen. 4) Tod- 
‚fchlag aus Gefchlechtsbrutalität von dem Oberland- 
gerichts- Alfellor Mälzer in Naumburg. Ein junger 
Oeconom von 21 Jahren, der mit feiner Geliebten, 
der Tochter e nes Amtmanns, noch kurz zuvor ganz 
einig und [cherzend durch den Garten gegangen war, 
brin,;t derfelben in dem daran ftofsenden Gewächs- 
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haufe mehrere tödtliche Wunden durch Mefferftiche 
bey, und tödtet diefelbe noch vollends mit einer her- 
beygeholten Flinte durch einen Schufs, weil diefelbe 
feinem ungeliümen Verlangen auf Befriedigung der 
thierifechen Luft nicht nachgeben wollte. Sehr gut 
ift in den Entfcheidungsgründen gegen das ärztliche 
Gutachten die Zurechnungsfähigkeit des Inquifiten 
nachgewiefen und derfelbe zu lebenslänglicher Fe- 
ftungsftrafe verurtheilt worden. 

5) Dorothea Elijabetha Kranz, Mörderin dreyer 
Kinder. 1) das Urtheit des Oberlandgerichts zu 
Königsberg; 2) die Rechtsausführung des vom Tri- 
bunal gefprochenen Erkenntniffes (S. 138—179). 
Dorothea Elifabetha Franz, geboren zu Memel am 
8 Februar 1794 trat nach dem im Jahr 1824 erfolg- 
ten Tode ihrer Mutter in den Dienft des Kaufmanns 
Stuwardt, wurde aber von demfelben gefchwängert, 
mufste daher diefe Stellung wieder aufgeben, und 
gebar im Jahr 1825 die noch lebende Tochter Jo- 
hanne Auguftine. Bald darauf begab fie fich zu ih- 
rer Schwelter, die an den Eigenkäther Franz ver- 
heirathet war, und half ihr ungefähr ein Jahr in 
der häuslichen Wirthfchaft. Nachdem fie hierauf in 
verfchiedenen Dienften geftanden, hielt fie fich dort 
wieder ein Jahr auf, während deffen im März 1830 
ihre Schwelter ftarb. Schon bey Lebzeiten derfelben 
hatte fie fich mit ihrem Schwager in einen verbote- 
nen . Umgang eingelalfen, zufolge defen fie am 
23 November 1829 ein Mädchen Dorothea Henriette 
geboren. Nur durch das Eheverfprechen des Franz 
liefs fie fich bewegen, auch nach dem Tode der 
Schwefier bey ihm zu bleiben und die Wirthfchaft 
zu führen. Als er aber dazu keine Anftalt machte, 
vielmehr eine anderweite Heirath zu beabfichtigen 
fehien, und fie mit Schlägen behandelte, verliefs fie 
ihn, und verklagte ihn auf Verabreichung, eines Loh- 
nes für fich und Alimente für ihr Kind; er wurde 
zu beiden verurtheilt, und da ihm die Zahlung zu 
fchwer wurde, erneuerte er (einen Heirathsantrag,; 
fie willigte ein, zog am 28 Mai 1831 zu ihm, und am 
28 Juni deffelben Jahres ward die Trauung vollzo- 
gen. Ihre Familie beftand aus 4 Kindern, 2 von der In- 
quifitin felbt und 2 von ihrer verftorbenen Schweßer, 
von denen das eine ein Knabe, beinahe 8 Jahre, das 
andere ein Mädchen, Juliane Wilhelmine, 6 Jahre 
alt war. Für ihre ältefte fiebenjährige Tochter Jo- 
hanne Augultine hatte deren -Vater vierteljährig 9 
Thaler zu entrichten, zahlte aber feit 2 Jahren nur 
6 Thaler. In den erfien Wochen ihrer Ehe lebten 
fie ganz verträglich mit einander. Am l Auguft 1831 
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mufste Franz eine Reife nach Pofen unternehmen, 
von welcher er krank zurückkehrte. Jetzt geftaltete 
fich ihr Verhältnifs anders, die Stimmung des Man- 
nes war feindfeelig geworden, und ward noch dadurch 
erhöht, dafs er fich aufser Stande fah, etwas zu ver- 
dienen. Die Uneinigkeit fiieg in dem Grade, dafs 
Franz feine Frau einigemal fchlug, und fie mit gro- 
ben Schimpfreden belegte, diefe kränklich, reizbar und 
fchon früher mehr zum Trübfinn als zur Heiterkeit 
geneigt, überdiels abermals fchwanger , wurde von 
diefer Behandlung in hohem Grade aufgeregt, und 
ftatt eine Verfiändigung zu ermitteln, vermehrte fie 
durch ihre-Verfchloffenheit des Mannes Erbitterung. 
Sie äufserte einige Wochen vor der That in heftigen 
Klagen gegen ihre Nachbarn und Bekannte, dafs 
fie es mit ihrem Manne nicht aushalten könne, dafs 
fie etwas thun müffe, was fie und ihr Mann vor Gott 
nicht zu verantworten vermögen, fie müle fich näm- 
lich mit ihren Kindern erfäufen. Das Drückende der 
Nahrungsforgen, der Umftand, dafs Franz ihr jüng- 
fies Kind nicht leiden konnte, befefiigte fie noch 
mehr in ihrem Entfchluffe. Sie beflimmte den An- 
fang des Januar 1832 zur Ausführung ihres Vorha- 
benz, um noch vorher die Verpflegungsgelder für 
ihre ältefte Tochter zu erheben, und davon die drin- 
genden Schulden zu bezahlen. Am 4 Januar er- 
hob fie diefelben wirklich, und verwandte das Geld 
gröfstentheils zu dem angegebenen Zwecke. Wäh- 
rend fie nun mit'’dem Gedanken, fich das Leben zu 
nehmen umging, überlegte fie, dafs nach ihrem Tode 
die Kinder, welche fie liebte, der feindfeeligen Be- 
handlung ihres Mannes ganz blofs geftellt feyn wür- 
den. Um fie einem folchen Schicklal zu entreifsen, 
befchlofs fie ihren Tod , fie follten ihr alle 4 voraus- 
gehen. Späterhin nahm fie jedoch ihre ältefte Tochter 
davon aus, und wollte fie bey der Fleifcherfrau Kraufe 
gegen Abtretung der Verpflegungsgelder unterbrin- 
gen. Auf diefes Kind hatte ihr Mann keine Rechte, 
und fo hielt fie deffen Zukunft für gefichert. Nach- 
see a diefe Art Alles vorbereitet hatte, be- 
ich RR ae 8 Januar 1832 als den Todestag für 
e Kinder. Sie liefs durch einen bey ihr 

wohnenden Mann die Oef ER y 
á e Ocffnung im Eife des Brunnens 
auf ihrem Hofe gröfser machen. angeblich it 
dem Eimer bequemer Waff en ee 

aller fchöpf. könne 
' i pfen zu k n, in 
der That aber, damit-fie ihre Kinder bei dem Hinein- 
i in das Waffer „nicht befchädige. Zwifchen 
m 7 Uhr Abends, als ihr Mann fchlief, und fie mit 
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um fich dort an Mufik und Tanz zu vergnügen, und 
ihn fo von dem Schauplatz der That zu entfernen. 
Mit einem Tuche verband fie hienach dem jüngften, 
ihr eigenen Kinde, die Augen, trug es nach dem 
Brunnen, fleckte es mit dem Kopfe in die Oeffnung 
des Eifes, hielt es bey den Füfsen und liefs es dann 
los. Ungeachtet es fich mit dem ganzen Körper im 
Wafer befand, [chrie es ‚doch mehrmals „Mutter“, 
worauf Inquifitin eine Schaufel aus der Küche holte 
und damit das Kind einigemal, jedoch leife, um es 
nicht zu befchädigen, unter das Walfer drückte. 
Jetzt kehrte fie zu ihrer Stieftochter in der Küche 
zurück, nahm fie auf den Arm, und ging mit ihr in 
die Schenke, wo ihr Stieffohn auf der Ofenbank fafs. 
Durch ihn liefs fie in einem Fläfchchen für 1 Silber- 
grofchen Branntwein holen, ging mit den Kindern in 
die Küche, und gab dem Knaben 3, dem Mädchen 
aber 2 Gläschen zu trinken, um fie zu beraufchen, 
und ihnen den Tod weniger fühlbar zu machen. 
Den Knaben fchickte fie hierauf in die Gaftftube 
zurück, und hiefs ihn warten, bis fie die Schwelter 
zu Bette gebracht habe. Mit diefer verfuhr fie hierauf 
auf diefelbe Art, wie fie mitihrem eigenen Kinde ver- 
fahren war, holte ihren Stieffohn, und fragte ihn, 
ob er düfslich, d. h. betrunken fey. Er antwortete, 
dafs er zwar etwas düfslich fey, aber noch mehr trin- 
ken könne; fie gab ihm hierauf noch für 1 Silber- 
grofchen Bier zu trinken, beredete ihn nach Haufe 
zu kommen, um zu fehen, ob die anderen Kinder 
fchliefen. In der Hausflur verband fie ihm mit ih- 
rem Halstuche das ganze Geficht bis über das 
Kinn, nahm ihn hiernächft auf den Arm, und trug 
ihn nach dem Brunnen, wo fie ihn, wie die beiden 
anderen Kinder, mit dem Kopfe, in das Waller 
fteckte und dann los liefs. Er fchrie einigemal „Mut- 
ter“ felbfi noch, als fie ihn mit der Schaufel unter 
das Wafer drückte. Aus dem lauten Tóne feiner 
Stimme vermuthete fie, dafs er das Tuch abgeftreift 
haben müffe. Auch nach dem Niederdrücken kam er 
immer wieder mit dem Kopf in die Höhe, und da 
Ge diefen nieht, was doch hätte gefchehen müllen, 
durch das Niederdrücken mit der Schaufel befchädi- 
gen wollte, fo lief fie fort, und überliefs den Kraben 
feinem Schickfal. Inquifitin hatte, da ihr eigner 
Brunnen nicht Wafer genug hielt, für fich felbft 
den Brunnen ihres Nachbars auserfehen, und um un- 
bemerkt dahin zu kommen, fchon vorher den Riegel 
zurückgelchoben. Jetzt da der Knabe noch immer 
fchrie, getraute fie Gch nicht, durch das Meneikis’- 
[che Haus zu gehen, aus Furcht, dafs die dort an- 


327 JATA UZ: 
wefenden Gifte das Gefchrei hören, fie fetaekmen, 
oder doch verhindern möchten, fich felbfi zu erfäu- 
fen. Faft ohne alle Befinnung lief fie zu der Woh- 
nung des Arbeitsmannes Kordel auf Bommelshütte, 
welche aber bereits verfchloffen war, daher fie bey 
der verehelichten Eimert ein Unterkommen fuchte, 
wofelbft fie auch die Nacht über blieb. Sie geftand 
derfelben des andern Morgens ihre That, und wurde 
darauf arretirt. Der Criminalfenat des Oberlandge- 
richts zu Königsberg verurtheilte hienach die Inqui- 
fitin zum Rade von unten und zur Trragung der Un- 
ter[uchungskoften. In den Entfcheidungsgründen heifst 
es: es fey allerdings dusch die Zeugnilfe vieler Per- 
fonen erwiefen, dals Inquifitin fämtliche Kinder fehr 
geliebt habe, und von ihnen wieder geliebt worden 
fey, und man könne ohne Weiteres annehmen, dafs 
der Mord aus Liebe verübt worden fey, aber auch 
weiter nichts.. Einen ÜUnterfchied zu. machen zwi- 
fchen einem Morde aus Liebe und dem aus feindli- 
cher Abficht geftatte das Geletz nirgends, und könne 
ihn nicht geftatten, weil fein eigener Endzweck, Si- 
cherftellung des Lebens gegen f7chwärmerifche An- 
griffe, nicht erreicht würde, wenn ungewöhnliche, 
(chwärmerilche Anfichten Einzelner zur Ausnahme 
berechtigen könnten. Rec. hat hiegegen zu bemer- 
ken, dafs eine Gefetzgebung allerdings auf die Mo- 
tive einer Handlung Rückficht nehmen müllfe, in fo 
fern diefe Binflufs auf das fubjective Verfchulden 
haben, dafs andernfalls aber die Motive > allerdings 
keinen ÜUnterfchied begründen können. Es würde 
daher in dem gegenwärtigen Falle keinen Unterfchied 
begründen, ob die Inquifitin aus Feindfchaft gegen 
ihre Kinder, oder um fich anihrem Mann zu rächen, 
denfelben das Leben nahm, da gerade in der letzten 
Hinficht die That um fo verwerflicher erfcheint, als 
fie die Kinder alsdann, um eine [chändliche Leiden- 
fchaft gegen einen Dritten zu befriedigen, zum Opfer 
gebracht hätte. Ganz anders ift es aber, ‚wenn 
fie den Mord aus Liebe zu ihren Kindern [elbft be- 
ging; fie wollte alsdann diefelben nicht ihrer eigenen 
Leidenfchaft opfern, fondern denfelben durch den 
Tod felbft noch eine. Wohlthat erzeigen. Selb Al- 
mendingen, ein Anhänger der Abfchreckungstheorie, 
erklärt Handlungen diefer Art für firaflos, indem er 
(Rechtliche Imputation. S. 209) (agt: „Es giebt aber 
andere Reize zu Gefetzübertretungen, mit welchen 
Sinnlichkeit gar nichts zu thun hat; es giebt fal- 
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fche in die Sinnlichkeit fo zu fagen hineinfpielende 
Vorftellungen von Pflicht, welche das Verbrechen 
im Bewufstfeyn des Verbrechers zu einer tugendhaf- 
= un En 3; Reiz diefer Vortiellung 
‘ann Keine ‚strafandrehung widerfi 
ihre Macht aus der überfnnlichen en 
tur, indefs die Strafandrohung nur die finnliche an- 
Ipricht. Die Vorfiellung des Strafgefetzes fehmückt 
umgekehrt dem durch Sinnlichkeit exaltirten Pflicht- 
gefühl die Gefetzesübertretungen mit einem unwider- 
fiehlichen finnlichen Reiz.. Sie wirkt gerade’ dadurch 
gegen ihren Zweck. Der Gefetzgeber wird hierdurch 
genöthigt, alle durch Fanatismus erzeugten Gefetzes- 
übertretungen für folche zu erklären, auf welche 
kein Strafgefetz anzuwenden ift, und hüllte fich der 
Fanatismus in, die ruhig caleulirte Mutterliebe jener 
liebenswürdigen Berlinerin, welche die Frucht ihrer 
Liebe der Schande und dem Leiden, welche das 
Sittenverderben einer grolsen Hauptfadt bereitet 
durch einen Kindermord entzieht.“ 
6 Der Fluch des Bordells, mitgetheilt von Dr. 
Kofegarten in Hamburg (S: 18421). Ein Eng- 
länder, 30 Jahre alt, von feinem Vermögen lebend, 
nimmt ein Judenmädchen aus einem öffentlichen. Bor. 
dell in Hämburg zu fich, lebt mit demfelben wie 
mit einer Frau, in der löblichen Abficht, fie glück- 
lich zu machen. Nachdem er aber fpäter die Ueber- 
zeugung gewonnen hat, dafs er hierzu nicht im Stan- 
de fey, erfchiefst er fie mit einer Piftole. Die bei- 
den Phyficatsärzte der Stadt werden zu einem Gut- 
achten über den Seelenzuftand des Engländers auf- 
gefordert, und fprechen fich dahin aus, dafs derfelbe 
die That im unzurechnungsfähigen Zuftand begangen 
habe. Er -wurde hierauf von aller Strafe freyge- 
fprochen, feine Verwahrung jedoch fo lange verfügt 
bis er für immer aus dem Staate, wo er die gran 
liche That begangen, weggefchafft werden könne, 
Hierauf ward er im März« 1830 in eine Irrenanfalt 
untergebracht, und im Februar 1832 zeigte fein Bru- 
der an, dafs derfelbe nach Erklärung des ihn be- 
handelnden Arztes feit 8 Monaten von feiner Geiftes- 
krankheit hergeltellt fey, und er ihn nach Amerika 
zu verfetzen wünfche, Es ward ihm von den Behör- 
den erwiedert, dafs von ihrer Seite dem: nichts ent- 
gegenflehe, und fo ift die Einfchiffung erfolgt, und 
feitdem nichts mehr von ihm bekannt geworden. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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ALTENBURG, b. Pierer: Annalen der deulfchen 
und ausländifchen Criminalrechtspflege begrün- 
det von‘dem Criminaldirector Hitzig in Berlin 
und fortgefetzt von Dr. Demme und Klunge 
u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


7) l parana der S. 54 des 3 Bandes abgebroche- 
nen kritifchen Bemerkungen über den Entwurf eines 
Strafgefetzbuches für das Grofsherzogthum: Baden 
vom Prof, Dr. Abegg (S. 312 — 272). Hr. Prof. 
Abegg beginnt hier die Fortfetzung der bereits an- 
gezeigten kritifeben Bemerkungen über den befonde- 
ren Theil. Hinfichtlich der Eintheilung ift es nicht 
zu billigen, dafs der Redacteur diefe erften Abthei- 
lung des 4 Theils fogar in der Mitte eines Wortes 
[chliefsen läfst. 

8) Gutachtlicher Bericht des Ober- Appellations- 
Senats des königl. Kammergerichts an das Jufliz- 
Minifterium in der Unterfuchungsfache gegen die 
Ehefrau des Tagelöhners Menzior, Margarethe ge- 
borne Schröder, wegen Todtung ihres neugebornen 
Kindes; mitgetheilt von dem königlich preuffifchen 
Miniflerium für die Juftizverwaltung der Rheinpro- 
vinz (Ñ. 273—291). Die Ehefrau des Tagelöhners 
Menzior wird von dem Affifenhof zu Trier wegen 
ireywilliger Tödtung ihres am 21 Februar 1835 ge- 
borenen Kindes männlichen Gefchlechts am 24 Juni 
Ya. Tode verurtheilt. Das Calfationsgefuch 
Pi erworfen, und auf den eingezogenen Bericht 
$ ‚ Foppellationsfenates des königl. Kammerge- 
nohte em anszeführt: warst dafrd 
das Leben des Ki 8 ker > 
EEE indes zur Zeit, wo die Inquifitin 
die tödtliche Handlung gegen daffelbe vorgenommen 
nicht erwielen fey, nach altpreuffifchen Geletzen dies 
felbe nur eine 10jährige Zuchthausftrafe getroffenhaben 
würde, verwandelte der König jene Strafe in diefe 

9) Strafe des erflen grofsen Diebflahls von x 
nem Taubflummen begangen; mitgetheilt yon der 
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fürftlich wiedifchen Regierung zu Neuwied. (S. 292 
— 297.) Der taubftumme Mordgen ‘Samuel von Ober- 
bieber wird von der fürftllich wiedifchen Regierung 
wegen Diebftahl eines Ochlen zu einer Gefängnifsfirafe 
von 6 Monaten, zur Entfehädigung des Beftohlenen 
und in die Unterfüuchungskoften verurtheilt. 

10) Injurien durch Schmähfchrift. Widerfetz- 
lichkeit gegen die Behörde — Ueberfchreitung rich- 
terlicher Competenz — Richterliches Verfahren in 
eigener Sache — mitgetheilt von dem kaiferl. ruff- 
fchen Hofgerichts - Secretair von Tiefenhaufen zu 
Riga. (S. 298—328): "Interellant als ein Beytrag 
über das Strafverfahren in den ruffifch -deutfchen 
Provinzen. | 

11) Zu der Lehre über Injurie der Schriftfleller 
(S. 329 — 338). Dr. Carové wird, weil er im Blatt 
110, 1836, S. 440 der in Leipzig erfcheinenden Zei- 
tung für die elegante Welt den Pfarrer: Dr. Frie- 
drich in Frankfurt injuriirt, von dem Polizeygerichte 
zu Frankfurt zu 20 Thaler Strafe und zur Trragung 
der Unterfuchungskoften verurtheilt, fo_wie befchlof- 
fen, diefes Urtheil in der Zeitung für die elegante Welt 
bekannt machen zu lallen. Diefes Urtheil wurde wirk- 
lich von dem Appellationsgericht der freyen Stadt 
Frankfurt nach eingeholtem Rath auswärtiger Rechts- ` 
gelehrten (der Juriftenfacultät zu Heidelberg) beftä- 
tigt. Die Injurie foll nach den obergerichtlichen Ent- 
fcheidungsgründen hauptfächlich darin beftehen, weil 
Dr. Carove den Pf. Friedrich in diefem Auffatze 
widerholt „den Gefcheidelten“ genannt, mit welchem 
Worte Dr. Gutzkow in feinen Schriften den Sinn eines 
[cheinheiligen und befiechlichen Geiltlichen verbände. 

12) Todtung, nicht (nach gerichtsärztlicher Be- 
gutachtung) aus Wahnfiun oder Geiflesflörung, fon- 
dern aus tiefem Groll und Trieb nach Rache. Ein 
Gutachten der medicinifchen Facultät zu Leipzig, 
mitgetheilt von dem Hofr. und Prof. Dr. Heinroth, 
Mitgliede der medicinifchen Facultät (S. 339 — 355). 
Chrifiine Grock, geborne Bill, hatte ihre Dienfimagd 
Anna Gier, mit der fie oft Streitigkeiten gehabt, durch 
Schläge;,mit einem Beil ermordet, welche fie ihr 
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zuerft auf die linke, fodann aber auch auf die rechte 
Seite des Kopfes beygebracht hatte. Die Mör- 
derin hatte die Zeit benutzt, während welcher 
ihre,Gegnerin fchlief. Da nach beendigter Unterfu- 
chung die beiden Vertheidiger gefucht haben, die 
Grock durch die Behauptung von der Todesfirafe zu 
befreyen, dafs von ihr diefes Verbrechen in einem 
unfreyen Seelenzuftande begangen worden fey: fo 
wurde von der medicinifchen Facultät zu Leipzig ein 
Gutachten darüber eingeholt, ob die Chriftine Grock 
zur Zeit der begangenen Tödtung fich in einem Zu- 
ftande von Wahnfinn oder Geiftesftörung befunden 
habe. Diefs Gutachten lucht auszuführen, dafs die 
Angefchuldigte die That nicht im Wahnfinn, fondern 
mit kalter Ueberlegung begangen habe. 

= ` 48) Das königl. preuffifche Gefetz vom 11 Juni 
1837. zum Schutze des Eigenthums an Werken. der 
Wilfenfchaft und Kunft gegen Nachdruck und Nach- 
bildung dargeftellt in feinem Entfiehen und erläutert 
durch Dr. Julius Eduard Hitzig, (S. 356 — 367). 

14) Unterfuchung gemeinfchaftlich von Militar- 
und Civil- Perfonen werübte Verbrechen betreffend, 
vom Hofgerichts- Affeffor Dr. Zentner (S. 368). 

15) Fort/chritte im Strafverfahren in der Schweiz 
mit befonderer Rückficht auf die gegenwärtige Re- 
vifion des Strafverfahrens bey den 'eidgenöffifchen 
Truppen von Dr. Cafimir Pfyjfer, Obergerichts-Prä- 
fident in Luzern (S. 369— 378). Es find hier fehr 
gut die verfchiedenen Anfichten über die Grundlage 
des von der durch die Tagfatzung beftellten Com- 
miffion verfalsten -Geletzes über das Strafverfahren 
bey den eidgenöffifchen Truppen entwickelt, und die 
Gründe, welche für und gegen diefe ver[chiedene An- 
fichten (prechen, ausgeführt. 

16) Aus der bey dem Antritte des Prorectorats 
über die Univerfität Heidelberg von dem Geheimen- 
ratk Mittermaier dafelbfl gehaltenen, von ihm mit- 
getheilten Rede: de principio imputationis aliena- 
lionum mentis, in jure criminali recte conjlituendo 
(S. 379— 399). Der Vf. zählt mit Sachkenntnils und 
Gelehrfamkeit die Seelenftörungen auf, und fpricht 
fich über die Zufiände der Seele aus, welche von der 
Zurechnung befreyen können. Hierausfucht er zu be- 
weifen, wie fchwer es für den Gefetzgeber fey, dem 
Richter genau und beftiimmt vorzufchreiben, in welchen 
Fällen die Zurechnung wegen Seelenfiörungen aufgeho- 
ben werden folle, wobey der Gefetzgeber einen fünf- 
fachen Weg einzufchlagen im Stande fey: I) er kön- 
ne die verfchiedenen Krankheit m, welche von der 
Zurechnung entbänden, in dem Strafcodex aufzählen, 
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welche dem Richter zu überfchreiten nicht geftattet 
fey; 2) er könne im Allgemeinen ein Princip auf- 
ftellen, nach dem der Richter zu beurtheilen vermöge, 
ob ein Verbrechen zu imputiren fey; 3) er zähle die 
einzelnen Krankheiten gleichfam als Beyfpiele von 
den Krankheiten auf, die von der Zurechnung be- 
freiten; 4) er flelle in dem Strafgefetzbuch ein Prin- 
cip zur Beartheilung der Arten auf, welche die Zu- 
rechnung aufheben, und führe einige Krankheiten zur 
Erklärung des Princips an; 5) er fielle in dem Straf- 
gefetzbuch ein Prinzip zur Beurtheilung der . Zu- 
rechnung auf, und zähle mit allgemeiner Bezeichnung 
auch die Seelenfförungen zu den Gründen, welche 
die Zurechnung aufheben. Der Vf. erklärt fich für 
den fünften Weg als den beften. 

17) Fortfetzung des Baden/fchen Entwurfs zu 
einem Strafgefetzbuch (S? 82 u. Bd. III) (S. 400 — 
412). Beginnt mit dem befonderen Theil, und enthält 
folgende Kapitel: X. Von dem Verbrechen der Töd- 
tung; XI. Von den Körperverletzungen. XII. Von 
Tödtung oder Körperverletzung bey Ranfliändeln. 
Xi. Von Tödtung oder Befchädigung Anderer durch 
Vergiftung. XIV. Vom Verbrechen der Tödtung im 
Mutterleibe und der Abtreibung der Leibesfrucht. 
XV. Von der Ausfetzung hülflofer Kinder oder an- 
derer hülflofer Perfonen. XVI. Von dem Menfchen- 
raub und Kinderdiebftahl. XVII. Von widerrechtli- 
chem Gefangenhalten, dem Verbrechen der Gewalt- 
thätigkeit und firafbaren Drohung. XVI Von Ver- 
läumdung und Ehrenkränkung. 

18) EmpörendaMi/shandlung einer Frau durch 
ihren Ehemann. (S. 413—415.) 

19) Zu Pfiflers merkwürdigen Criminalfällen 
Bd. 5. S. 25. Ermordung des Dr. T. (5. 415—416.) 

Hierauf folgt eine Zufammenftellung deffen, was 
im fünften Bd. folgen foll, womit fich diefer 4te Bd. 
fchliefst. Ein unter befonderem Titel erfchienenes 
Extraheft zu demfelben enthält Beyträge zur Kritik 
des Entwurfs eines Strafgefetzbuchs für ‘das König- 
reich Würtemberg von dem Rec. 

Fünfter Band. 1) Ueber die gemeinrechtliche 
Verurtheilung auf Anzeigebeweis von Hn. Hofr. und 
Prof. Ritter Dr. Bauer zu Göttingen (S. 1—44). 
Hr. Hofr. Bauer fucht in diefem Auffatze auszufüh- 
ren, dals auch nach gemeinem Recht eine Verurthei- 
lung auf Anzcigebeweis Statt,finden könne (eine Mei- 
nung, welche der Vf. fchon früher, namentlich in fei- 
nem Lehrbuch des Strafprocelfes. Göttingen 1835, 
vertheidigt hat), indem die Vorfchrift des Art. 22 nur 
durch das Dafeyn der Folter bedingt fey, mit dem 
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Wegfallen derfelben alfo mehr als die ratio legis weg- 
falle. Sein Satz heifse daher nicht: ceffante ratione 
legis, cefJat lex ipfa, den er als falfch anerkennt, 
fondern fällt das Bedingende weg, fo fälit auch das 
Bedingte weg. 
nicht mehr aus, als der erfte; es liegt nur im Aus- 
druck, denn fatt „das Bedingende‘“ kann man fich 
auch des Wortes „Grund (ratio) bedienen; es heifst 
allo mit anderen Worten nicht mehr, als weil der 
Grund (ratio) des Verbotes, auf Indicienbeweis zu 
verurtheilen, die Folter, weggefallen ift, fo muls auch 
Gas Gefetz felbfi das Verbot, auf Indicienweis zu ver- 
urtheilen) wegfallen, und gegentheils ift hier noch nicht 
einmal der Grund des 'Geletzes ganz weggefallen. 
Denn es ift eine grofse Frage, ob die PGO., auch 
wenn die Anwendung der Folter nicht geftattet ge- 
wefen wäre, defswegen erlaubt hätte, auf Indicien- 
beweis zu verurtheilen; denn eben weil die PGO. den 
Beweis durch Indicien nie als vollfländig betrachtete, 
wurde die Folter angewendet, um ein Geftändnifs zu 
erhalten. Wäre diefelbe von der entgegefetzten An- 
ficht ausgegangen, fo hätte es der Folter nicht be- 
durft, und man konnte den durch Indicienbeweis ge- 
rade wie den durch Zeugenbeweis Ueberführten ge- 
radezu verurtheilen, Auch fand, wenn durch die Fol- 
ter kein Geltändnifs Statt gefunden, keine Verurthei- 
lung, (ondern Losfprechung ftatt, und es geht fchon 
bieraus die Unhaltbarkeit der Behauptung des Vfs. 
bervor. Der Beweis, dafs es nun, abgefehen von ge- 
fetzlicher Vorfchrift, einen vollftändigen Indicienbe- 
weis geben könne, welchen er in vorliegender Ab- 
handlung zu führen verfucht, wird ihm nie gelin- 
gen, da bey noch fo vielen zufammentreflenden In- 
En für eine Meinung das‘ Gegentheil doch immer 
z zi bleibt, und daher eine mathematifche Gewifs- 
eit ierdurch nie erzielt werden kann. Dafs frey- 
lich Manche, wie z. B. Rofshirt, eine irrige Anficht 
von dem Indicienbeweis haben, und indem Letzter 
N O doch in einem Beyfpiel vollfländige Ue- 
ne annimmt, wo. weiter nichts als Indicien- 
fehe Ra (in feiner Schrift: Zwey eriminalilti- 
j ngen als Anhänge zu dem Buche: Ent- 
wickelung der Grundfät; zi 
ündlatze des Strafrechts nach den 
Quellen des gem 
à gemeinen deutfchen Strafrechts: S. 43) 
at Rec. ebenfalls bereits in feine itik- iefe 
Schrift (Erg. Bl. z. J r Kritik über diefe 
riit (Burg « J. A. L. Z. 1838. No. 62. S. 109) 
rue Hu beweift für die Anfichi des Vfs. nichts 
0m der Vf. noch endlich eine Verurtheilung fat 
nfchuldigen bey einer forgfältigen Prüfun Et fi 
eut zu Tas hieht. ni ee 
u Tage gefchieht, nicht wohl für möglich hält, 
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fo muls Rec. dagegen anführen, dafs ja gerade 
Wendt unter dem Referat des Vfs. und auf feinen 
Antrag von der Göttinger Juriftenfacultät fogar un- 
fchuldig zum Rade auf Indicien verurtheilt worden it. 

2) Gutachten über die Zurechnungsfahigkeit 
eines dreymaligen Brandfüifters, verfa/st und mit- 
getheilt von dem Kreisamtsphyfieus zu Leipzig, Hofr. 
und Prof. Ritter Dr. Clarus. (S. 45— 117.) Eigen- 
willig hatte fich dreyer Brandftiftungen. fehuldig ge- 
maeht, das erfte Mal am 22 November 1826, wo er 
mit einer brennenden Cigarre einen Kuhftall, der zu 
einem Gute führte, welches der Richter Raufchmann 
gepachtet, und worin diefer Stroh und Getraide ver- 
währt hatte, in Brand fteckte. Das zweytejMal, am 
10 Decembr. 1826, fieckte er einen Schweinftall, wel- 
cher fich in der Nähe des Pachtgafthofes zum Trom- 
peter und deffen Nachbars Theilen befand, um fich 
an diefem zu rächen, um 6 Uhr Abends in Brand. 
Das dritte Mal legte er am 21 Dec. 1828 Feuer an, 
um Rache an dem Pachtinhaber der berrfchaftlichen 
Mühle in Grofsfchofen zu üben. Sehr gut weit Hr. 
Hofr. Clarus in feinem Gutachten die Zurechnungs- 
fähigkeit des Inculpaten nach, welcher noch, ehe ein 
Urtheil gefällt werden konnte, am 23 Januar 183i 
im Gefängnilfe ftarb. 

3) Mittheilung aus der Spruchpraxis des Gro/s- 
herzogihums HefJen vom Hofgerichts- Advocat Bopp 
in Darmftadt. (S. 118— 142.) Elifabeihe S. von W. 
wird wegen Kinderausfetzung im Jahre 1827 vom 
grofsherzogl. Hofgericht der Provinz Starkenburg 
zu einer Correctionsbausftrafe von 14 Tagen verur- 
theilt, welche durch den bereits erftandenen Arreft 
für verbüfst erachtet wurde. Im Jahr 1831 machte 
fie Gch wieder einer Kinderausfetzung f[chuldig. In 
der Hoffnung, wieder fo gelinde durchzukommen, 
betrug fie fich bey der Unterfuchung fehr frech und 
lachte den Inftructionsrichter, der fie fragte, wie viel 
Kinder fie fchon gehabt habe, aus. Diefsmal wurde 
fie von dem Gerichtshof (von welchem ?) jedoch zu 
G Monaten Zuchthaus verurtheilt. — Eine Wittwe, 
die fich ebenfalls der Kinderausfetzung fchuldig ge- 
macht hatte, wurde von dem grolsherzogl. Hofge- 
richt zu Darmftadt zu 3 Monaten Correctionshaus 
verurtheilt. — Die Wittwe des gewefenen Amtsichrei- 
bers N. N. wird wegen des an den Gläubigern der 
:Coneursmalle ihres Eihemanns dadurch verübten Be- 
trugs, dals fie einen bedeutenden Theil der zur Maffe 
gehörig gewelenen Gegenftände theils in Silberzeug, 
Weifszeug und anderen Hausgeräthfchaften, theils an 
baarem Geld befiebend (zufammen im Werthe von 
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846 Fl. 48 Xr.) von der Vermögencsinventarifation 
heimlich in ihrer Wohnung verbarg, und an andere 
Orte verbrachte, fodann wegen des von ihr began- 
genen Meineides, indem fie ungeachtet der gefchehe- 
nen Verheimlichung und Verbringung jener Gegen- 
fände einen feyerlichen Eid ablegte, dafs fie nichts 
von dem zur Concursmaffe gehörig Gewefenem, anzu- 
geben unterlaffen, zu einer Zuchthausftrafe von 2 
Jahren und 9 Monaten verurtheilt. Diefe Strafe rech- 
net das Hofgericht dadurch heraus, dafs es für den 
Betrug 2 Jahre 6 Monate Zuchthaus und für den 
Meineid 3 Monate Zuchthaus annimmt, gleichlfam als 
wenn der Meineid nur eine unbedeutende Nebenfache 
wäre, und als wenn fich beide Handlungen als zwey 
Verbrechen trennen liefsen, da doch beide Handlun- 
gen nur als Ein Verbrechen betrachtet werden kön- 
nen, und die Verkürzung und Verheimlichung gerade 
deshalb befonders firafbar erfcheint, weil diefelbe 
‘trotz des Eides gefchah! — Die Tochter des N. N., 
verehlichte N. N., wurde wegen der ihrer Mutter 
geleiteten Beyhülfe zur Verheimlichung von mehre- 
ren zur fraglichen Concursmalfe gehörigen Gegen- 
fländen, insbefondere von Silbergeräthfchaften, indem 
fie diefelben zum Zweck der ‚Verheimlichung und 
Entziehung aus der Concursmaffe in Verwahrung 
nahm, zu einer Zuchthausfirafe von 5 Monaten ver- 
urtheilt. Da derfelben nach den Entfcheidungsgrün- 
den fo viele Milderungsgründe zur Seite ftanden, 
warum wurde diefelbe nicht zu einer Correctionshaus- 
firafe verurtheilt, warum zu einer infamirenden Zucht- 
hausfirafe? — Der Förfter L. zu S. und der Spürer 
B. zu A. führten Klage darüber, dafs fie in dem Wald 
von. Holzfrevlern aus Z. gefehimpft und gemilshan- 
delt worden. Bey der von dem Landrathe zu B. 
geführten Unterfuchung wurden namentlich die Orts- 
bürger F. R., 31 Jahre alt, und G. K., 36 Jahre alt, 
vernommen. Beide behaupteten, von dem ganzen 
Vorfall nichts zu wiffen, und an dem Tage, wo der- 
felbe Statt gefunden, das Dorf nicht verlafen zu haben; 
fpäter bekräftigen fie nach vorheriger Verwarnung 
vor dem Meineide ihre Ausfage durch einen Eid, ge- 
ftehen jedoch im Verlauf der Unterfuchung ein, dafs 
ihre Ausfage fallch gewelen, indem fie an dem Tage 
des Vorganges im Walde gewelen, und die beiden 
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Mifshandeiten gefehen hätten. Sie wurden hierauf 
von dem grofsherzogl. Hofgericht in Darmftadt un- 
term 18 Juli 1827 -in eine Zuchthausftrafe von 4 
Monaten und in die Unterfuchungskoften ((olidarifch) 
verurtheilt, dabey für unfähig erklärt, Zeugen zu 
feyn, und einen öffentlichen Dienft zu bekleiden. 


4) Defenfionsfchrift für Adolph. Höllenflein von 


- Stuttgart wegen Tödtung. Vom Advocat Koeflin 


zu Stuttgart. (S. 143—210.) Adolph Höllenftein, 21 
Jahre alt, Mufiklehrer zu Stuttgart, Sohn des Hof- 
mufikus Höllenftein dafelbft, hatte dadurch, dafs er 
mehr Aufwand machte, als fein Einkommen gefattete, 
fich in bedeutende Schulden verwickelt. Er hatte 
fich (chon zweymal durch Diebftähle mittelt Einbruch 
im Betrage von 8 Fl. und 180 Fl. von feiner drü- 
ckenden Lage zu befreyen gelucht. Höllenftein fand 
fich indeffen noch immer wenig erleichtert; feine‘ 
Gläubiger Rürmten auf ihn los, er verluchte umfonft 
bey Freunden Geld zu erhalten, und dachte daher 
wieder daran, den unredlichen Weg zu betreten. 
Einftmals bat er den Stiftungsverwalter Griefinger, 
deffen Tochter er Unterricht im Ciavierfpielen. gab, 
um einen Vorfchufs von 6 Gulden. Griefinger ge- 
währte (eine Bitte, und ging aus feinem Arbeitszim- 
mer, in welchem fich Höllenftein befand, in ein Ca- 
binet, in welchem fein Schreibepult fich befand, und 
nahm aus der oberften Schublade deffelben das Geld. 
Diefs bemerkte Höllenfiein. Als nun feine Geldver- 
legenheit wieder auf das Höchlte geftiegen war, dachte 
er daran, Griefinger zu befiehlen. Er ging zu dem 
Ende zum Theaterfrifeur, um fich von demfelben ei- 
nen Bart zu erbitten. Mit diefem Bart wollte er in 
der Dämmerung in Griefingers Haus gehen, fich den 
Schlüffel zu deffen Arbeitszimmer zu verfchaflen 
fuchen, um folchen in Wachs auszudrücken, und fich 
nach deffen Mufter einen anderen fertigen zu lallen. 
Allein von diefem Plan kam er wieder ab; denn ein- 
mal konnte er den gewünfchten Bart nicht erhalten, 
weil alle Bärte zu der auf den Sonntag angekündig- 
ten Oper „Robert der Teufel“ gebraucht wurden; 
dann fah er ein, dafs es ihm nicht wohl gelingen 
würde, Jemanden zur Fertigung des Nachfchlülfels 
zu überreden. 
(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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JURISPRUDENZ. 


ALTENBURG, b. Pierer: Annalen der deutfchen 
und ausländifchen Criminalrechtspfleg® begrün- 
det von dem Criminaldirector Hitzig in Berlin 
und fortgefetzt von Dr. Demme und Klunge u.(.w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
» 
Am Sonntag, den 24 April 1836, war im Garten 
der Silberburg grofse Gefellfchaft; hier war auch 
Höllenfiein, in trübe Gedanken verfunken, die er 
durch Biertrinken zu verfcheuchen fuchte. Plötz- 
lich fah er Griefingers Tochter unter der Menge. 
Bey ihrem Anblick kam ihm der Gedanke in die 
Sinne, auch ohne Nachfchlüffel in Griefingers Woh- 
nung den beabfichtigten Verfuch zu machen; er hoffte 
Griefinger werde, wenn er zum Abendelfen gehe, 
den Schlüffel ftecken laffen. Er ging in das grüne 
Haus, «wo er zu Abend afs.und Wein trank, begab 
fich dann in feine Wohnung, verfah fich dafelbft mit 
feiner Reifetafche, mit Tappfchuhen, einer Maske, 
die er fich an diefem Abend aus fchwarzem Papier 
fchnitt, einem Dolch und einem Hammer. So aus- 
gerültet fchlich er fich Abends nach 8 Uhr, in feinen 
Mantel gehüllt, in Griefingers Wohnung. In der 
Hausflur band er fich die Maske um, damit er, wenn 
‚er im Hinauffteigen von Jemand bemerkt würde, fo- 
gleich wieder zurückfteigen könne; fchlich fich fo- 
dann zu des Stiftungsverwalters Arbeitszimmer, und 
fand den Schlüffel wirklich fiecken; allein er hörte 
Tritte darin, und zog fich daher auf die Treppe, die 
ei Bühne führte, zurück, um abzuwarten, bis Grie- 
Pr zu Tifche gehe. Nach einiger Zeit- hörte er 
enfelben zur Treppe hinabzehen: fah nun nach 
ob der Schlüffe} im S F gehen; er la ‚nu ’ 
fünftiireend Ve  -eKen-gebligben oder 
| n. 5°; er fand ihn jedoch nirgends, 
und fah fomit feinen Plan vereitelt. Jetzt wollte er 
fich wieder entfernen, wurde aber daran durch die 
Magd, welche im unteren Stocke das Effen auf- und 
ne: verhindert. Sobald diefe ruhig geworden 
» eilte er in den Hof hinab, um zu entfliehen, 

J. 4. L. Z. 1840. Vierter Band. 


DECEMBER 


1840. 


allein das Hofthor war verfchloffen. Er getraute fich 
nun weder die Mauer zu überfteigen, noch die Nacht 
im Hofe zuzubringen, und zog fich daher auf dieBühne 
(den Wäfchtrockenplatz) zurück, um dort den Mor- 
gen abzuwarten. Unglücklicher Weile begab fich um 
halb 10 Uhr, um feinen Katzen das Fatter zu brin- 
gen, der Stiftungsverwalter dahin. ‘Während er hin- 
auffiieg, hörte er einen Fall und ein Genifter auf der 
Bühne, ohne dafs ihm diefes Geräufch eine Beforg- 
nifs erweckt hätte, und ging wieder in fein Arbeits- 
zimmer hinab. Die um 10 Uhr erfolgte Nachhaufe- 
kunft feines Gehülfen Stölle rief ihm diefen Vorgang 
ins Gedächtnifs, er ging vor die Thüre, um zu lau- 
fchen, und da er wieder ein Genifter hörte, ging er 
nochmals mit dem Lichte auf die Bühne, und fah 
dort neben einem Koffer und einer Kifte einen Men- 
fchen mit dem Geficht auf dem Boden liegen, der 
eine Reifetafche bey fich hatte. Er fragte ihn, was 
er da mache ? rief: Spitzbuben, Hülfe! Hülfe!'u. f. w. 
und da der Eintdeckte eine Weile regungslos liegen 
blieb, rüttelte er ihn auf. Höllenftein, defen Geficht 
durch eine fchwarze Maske verhüllt war, fah ihn ei- 
nige Augenblicke ftarr an, fuhr dann mit der rech- 
ten Hand an feine Seite, zog dort aus der Rock- 
oder Hofen-Tafche einen Hammer hervor, und ver- 
fetzte Griefinger damit einen Streich auf den Kopf, 
dafs Blut herabflofs, und obgleich ihn Griefinger noch 
fefihielt, verfetzte er ihm doch gleich einen zweyten 
Streich, worauf derielbe dicht neben dem Geländer 
zufammenftürzte. Jetzt eilte fein Gehülfe mit Licht 
und Stock aus feinem Zimmer der Bühne zu H. 
lief demfelben gerade entgegen, und wurde von ihm 
in den Abtritt des zweyten Stocks gejagt; dort öfl- 
nete er ein Fenfter, fprang 4 Fuls hoch auf das 
Dach eines Nebgngebäudes herab, rutfchte auf die- 
fem hinunter, und fiel auf eine Dunglage, wo er von 
mehreren Perfonen, welche das Schreyen vernommen, 
gefangen genommen wurde. ‚Der Gehülfe ebenfalls 
herbeygeeilt, demaskirte ihn, und erkannte in ihm den 
Mufiklehrer Höllenftein. Am 1 May 1836 ftarb der 
Stiftsverwalter Griefinger, nachdem er noch vorher 
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über den Vorfall war vernommen worden, in Folge 
der empfangenen Wunden. — Einige Ausdrücke in 
der Vertheidigungsfchrift des Vfs. find zu gefucht, 
wie S. 151: „Wenn wenig oder nichts gethan ift, ein 
junges Charakterbäumchen an den Pfahl des Rechten 
und Guten zu binden, fo folgt es der Sonne, die ihm 
am reizenaften lacht, und wuchert ohne Rege! empor.“ 
S. 172: „Inquifit zieht zwar nicht in Abrede,‘ und 
S. 185: „andererleits mufste die Reflexion über das 
dunkele Bild feiner Erinnerung hin, aus dem Farben- 
topfe des Inquirenten fchöpfend, allmälich ein neues 
Bild malen.“ Auch hätten Ratt der S. 171 gebrauch- 
ten franzöfifechen Wörter: pensée immuable deutliche 
gebraucht werden follen. Im,Uebrigen aber ift die 
Vertheidigungsfehrift vortrefflich. Demungeachtet 
wurde Höllenftein in zwey Inftanzen wegen Todifchlags 
zum Tode verurtheilt, welche Strafe jedoch der Kö- 
nig in lebenslängliches Zuchthaus verwandelte. Auch 
felbfi letzte Strafe findet Rec. noch zu hart, da, wie 
in der Vertheidigung zu gut ausgeführt ift, Inculpat 
den Tod Griefingers nicht beabfichtigt hatte. 

5) Betrug beym öffentlich erlaubten Farofpiel. 
(S. 219 — 222.) Der Seiienfieder Serin fetzte am 
4 März 1835 im Farofpiel auf eine Charte eisen Cou- 
pon von einem Capital von 50 Thalern, einen Thaler 
an Werth, mit den Worten: das kofte 50 Thaler, 
und er hie!t auch, da er gewann, die 50 Thaler rich- 
tig ausbezahlt. Als er aber den Schein zum zwey- 
tenmal auf eine verdeckte Charte fetzte, verweigerten 
ihm die Bankhalter nicht nur das Spielen, fondern 
verlangten den Schein zu fehen, und_da er folchen 
nicht aufzeigte, liefsen fie ihn durch die Policey ar- 
retiren, derfelbe wurde in’erfter Inftanz unter dem 
13 Mai deffelben Jahres zu einer einjährigen Zucht- 
hausftrafe, Erfiattung der Unterfuchungskoften und 
Herauszahlung von 49 Thalern an die Bankhalter 
verurtheilt. Diefes Erkenntnifs wurde jedoch von 
dem Schöppenfiuhl zu‘Jena dahin abgeändert, dafs 
demfelben wegen der am 4 März 1835 bey dem Faro- 
fpiel verübten Falfchheit den an genanntem Tage er- 
liittenen Arreft zur Strafe anzurechnen, er auch die 
Koiten der Unterfuchung abzuftatten habe, dagegen 
noch zur Zeit an die damaligen Bankhalter die Sum- 
me von 49 Thaler herauszuzahlen nicht fchuldig fey; 
dagegen denfelben unbenommen bleibe, ihre defsfall- 
figen Anfprüche, wenn fie damit durchzukommen fich 
getrauten, mittelft befonderer Klage auszuführen. 

6) Betrachtungen eines praktifchen Jurifien über 
die Schwierigkeit einer richtigen, legislativen Be- 
flimmung für den Anfangspunct eines flrafbaren 
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Perfucks, von dem Hn. Oberjuflizrath von Zirkler 
zu Tübingen. (S. 223—276.) Der Vf. fucht in die- 
fer weitläuftigen Abhandlung den Anfang der Straf- 
barkeit des Verfuchs nachzuweifen, und gelangt zu 
dem Refultate, dafs er mit Faffung der neueren Straf- 
gefetzentwürfe, worin der Verfuch nur dann für firaf- 
bar erklärt wird, wenn ein Anfang zur Ausführung 
gemacht worden ift, in [ofern einverflanden feyn 
könne, als das Wort „Anfang der Ausführung“ in 
einem vollen und umfalfenden Sinne, der Gegenfatz der 
„Vorbereitung“ aber fireng von folchen Vorbereitun- 
gen verflanden werde, welche auch nicht entfernt als 
Werkthätigkeit zum Vollbringen aufgeführt werden 
könnten, daher das Anlegen des Gewehrs und das 
Zielen, wiewohl hierdurch noch Niemand um das 
Leben gebracht werden könne, als Anfang zur Aus- 
führung betrachtet werden mülle. 

7) Clara Clarissimi Clari. Auszug aus einem 
Briefe des Hn. Hofr. Clarus an den Herausg. in Bezug 
auf das in diefem Bde. 8. 45 mitgetheilte Gut- 
achten. (S. 277— 278.) Hr. Hofr. Clarus behauptet 
auf diefen beiden Seiten, dafs es keine Mittelftufen 
zwifchen zurechnungsfühig und unzurechnungsfähig 
gebe, eben fo wenig eine zwifehen gerade und krumm, 
gefund und krank, wahr und unwahr gegen die Mei- 
nung des Hn. Dr. L. Morgenflern, dafs es folche gebe; 
behauptet übrigens, dafs diefe Anficht feinem früheren 
Gutachten, woraus. Hr. Morgenftern die Meinung des 
Vis. hierüber hergeleitet, nicht zum Grunde liege. 

8) Blasphemie, mitgetheilt vom Hn. Gerichts- 
director Böhme zu Dresden. (S. 279 — 284.) Huf- 
fchmidt Hauer aus Wechfelburg hatte in der Wohn- 
fiube des in feinem Haufe wohnendem Schumachers 
Dieze in Gegenwart noch dreyer erwachfener Per- 
fonen geäulsert: „Jefus fey ein Horenkind und Jo- 
hannes ein verkleidetes Mädchen gewelen, mit wel- 
chem Jefus fein Wefen getrieben“. Derfelbe wurde 
defswegen von dem Appellations- Gerichte zu Leip- 
zig zu einer "einjährigen Zuchthausftrafe verurtheilt, 
welches jedoch von dem Oberappellationsgericht zu 
Dresden unter dem 9 November 1835 auf eine drey- 
monatliche Gefängnifsfirafe herabgefetzt wurde. Auch 
felbfi diefe Strafe war zu hoch (vgl. Erg. Bi. zur 
J. A. L. Z. 1839. No. 40. 8. 315). 

9) Gefetz gegen den Sclavenhandel, mitgetheilt 
vom Hn. Dr. Voget aus Bremen. (S. 284 — 285.) 
Hr. Dr. Vogel theilt hier das Geletz der Stadt Bre- 
men vom 20 Febr. 1838 gegen den Selavenhandel 
mit. Nach demfelben foll der unter Benennung Scla- 
venhandel ‚begriffene Gefchäftstrieb, welcher die Ver- 
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forgung von Nord- und Süd- Amerika- mit, Neger- 
felaven von der afrikanifchen Külte zum Gegenftande 
hat, nebft allen damit in Verbindung Rehenden Gewer- 
ben im bremifchen Freyftaate, fowie überhaupt den 
Angehörigen deffelben verboten feyn und als Verbre- 
chen behandelt werden. Wer als Rheder, Befrach- 
ter, Capitän, Steuermann und Supercargo ein. Schiff 
-zu diefem Behuf ausrüßet, damit verfegelt oder Scla- 
venhandel treibt, oder diefes Verbrechen als Vor- 
Tchubleifter oder Verficherer: befördert, foll nach Um- 
ftänden zu einer ein- bis fünfzehnjährigen Zuchthaus- 
ftrafe und, zu einer Geldbufse von 200—5000 Thaler 
veruriheilt werden, und aufserdem des bremifchen 
Bürgerrechts und. des Rechts, die bremifehe Flagge 
zu führen , verluftig. ‘werden. Fremde, welche auf 
bremifchem Gebiete oder an, Bord eines bremifchen 
Schiffes fich eines folchen Verbrechens (chuldig ma- 
chen, oder zum Behuf des Sclavenhandels die bremi- 
fche Flagge milsbrauchen, oder Schiffe auch unter 
fremder Flagıe auf Bremifchem. Gebiete ausrüften 
oder ausrüften lafen, follen nach diefem Gefetze 
geftraft werden. Alle fonftigen Verletzungen des Ver- 
bots gegen den Sciavenhandel, welche ‚hier nicht na- 
mentlich bezeichnet find, follen den Umftänden nach 
mit Geld-, Gefängnifs- oder Zuchthaus- Strafe be- 
legt werden, und können gleichfalls den Verluft des 
Rechts, unter bremifcher Flagge zu fahren, nach 
fich ziehen. 


10) Der Injurienprocefs des Geheimen Staatsraths 
Dr. Jazp zu Darmfladt, Klägers, gegen den Ober- 
fludienrath Schacht dafelbfi, Beklagten. (S. 287 
— 39.) Die Geduld der Lefer wird hier auf eine 
befonders harte Probe gefellt. Der Fall ift von kei- 
nem befonderen Intereffe, füllt aber 108 eng ge- 
druckte Seiten. 

11) Criminal ftatifltik Frankreichs. (8. 395 — 409.) 

12) Urtheil eines preuffifchen Praktikers über 
den Wendtifchen Fall nach dem Erkenntnifs, 2ter 
aa (S. 410 — 411.) Das Urtheil ıft nicht von 
aaa keit, um es hier noch einmal abzu- 
ee da es fchon das Centralblatt für 

nr Er" Berlin, Jahrg. 1838, enthält. 

orläufige . 

Wendtifchen P SiT pe 
vorläufig angezeigt, 


t von dem Ausgang des 
(8. 412—414) Es wird hier 
ET Ena a i Tifchlermeifter Wendt in 

> oA em grofsberzoglicben Ober- 
appellationsgericht zu Parchim am ?8 März 1836 
such von der Anfchuldigung des Giftmordes feiner 
Ehefrau rein freygelprochen worden fey. 
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14) Diebflahl qualificirter und grofser und 
Strafmafs, von Hn. Cabinetsrath Friedrich Chop 
zu Sondershaufen. (S. 415 — 428.) Heinrich Wil- 
helm R. aus Holzhaufen, 19 Jahr alt, wurde wegen 
eines am Abend des 16 December 1834 verübten 
Diebflakls von 50 Thalern bey Kaufmann Wilhelm 
Müller in Arnftadt mittel Einfteigens, nachdem 
derfelbe vorher fehon mehrere Diebftähle verübt, und 
einmal wegen Diebftahl beflraft worden war, zu acht- 
jähriger Zuchthausfiräfe und einem Willkommen von 
15 Hieben verurtheilt, und diefes Erkenntnifs auch 
in zweyter Inftanz befiätigt. 

15) Diebflahl, Vollendung und Strafmafs, mitge- 
theilt vom Landrichter Beer zu Altenburg. (S. 428 
— 432.) Am 18 December 1833 gegen 6 Uhr Abends 
hatten die Huthleute Jehann H. aus R. und Chriftian 
W. aus N. im Königreich Sachfen und Johann J. 
aus Tr. im Herzogthum Sachfen Altenburg ohne be- 
fchwerende Umftände 24 Stück Schafe im Werthe 
von 82“Thler 2 gr. entwendet. Sie hatten diefelben 
4 Stunden Weii-bis zum Dorfe W. getrieben, wo ih- 
nen aber aus einer in der Nähe befindlichen Mühle 
einige Leute mit einer Laterne entgegen kamen, 
nachdem ihnen vorher ein Reiter fchon zweymal be- 
gegnet war. Sie trieben die Schafe etwas vom We- 
ge ab nach einem Bufche zu, und ergriffen unter de- 
ren Zurücklaffung die Flucht. Die Schafe wurden 
hier wieder,erlangt, und den Beftöhlenen zurück ge- 
fell. Der Hutbmann Z. wurde von dem fachfen 
altenburgifchen Gerichte, indem man den Diebftahl, 
da die Beftohlenen aus dem Belitz gefetzt waren, für 
vollendet annahm, zu 1} jähriger Zuchthausfirafe ver- 
urtheilt, welcher fich auch derfelbe fofort .unterwarf. 
Die beiden anderen Inculpaten wurden von der Ju- 
riftenfacultät zu Leipzig zu einer 4jüährigen Zucht- 
hausfrafe verurtheilt, da auch diefe nach der im 
Königreiche Sachfen. angenommenen Theorie der 
ablatio in tutum lecum den Diebitahl für vollbracht 
erkannte. Dagegen [prach fich der Schöppenftuhl 
zu Leipzig in der Appellationsinfianz dahin aus, dafs 


die Entwendung: nicht als vollbracht anzunehmen fey, 


da jener Bufch, wohin die Inculpaten die fliebenden 
Schaafe gebunden, von wo aus auch. diefelben gleich 
wieder eingetrieben worden feyen, nicht für einen 
ficheren Ort, um von. Seiten der Inculpaten wieder 
dazu zu gelangen, zu halten fey. Aus diefen Grün- 
den wurde die Strafe auf einjährige Zuchthausftrafe 
herabgefetzt. 

Den Schlufs diefes Bandes No.‘ 16, machen lite- 
rarifche Anzeigen. (S. 433 — 440.) 


Pr. 
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Sechfler Band. KErfte Abtheilung. 1) Ueber 
die richtige Begriffsbeflimmung der Verbrechen 
des Betrugs und der Fälfchung, Unterfchlagung 
und ErprefJung durch die Wiffenfchaft und die 
Gefetzgebung erläutert durch einen merkwürdigen 
Criminalfali von Hn. Geheimerath und Prof. 
Mittermaier in Heidelberg. (S. 1 — 32.) Enthält 
nur den erfien Theil der angeführten Abhand- 
lung; Fortfetzung und Befchlufs folgt in den nächften 
Heften. Hr. Mittermaier erzeigt in diefer Abhandlung 
auch dem Recenfenten die Ehre, dafs er feine in der 
Schrift „Beyträge zur Lehre vom firafbaren Betrug, 
und der Fälfehung“ niedergelegte Anficht befonders 
berückfichtigt und prüft; inzwifchen hat derfelbe den 
Recenfenten nicht verfianden, wenn er S. 20 fagt: 
„Einen Verfuch, den Betrug als die Rrafbare Wahr- 
heitsentfteliung genau von der civilrechtlichen zu un- 
terfcheiden, hat neuerlich von Preu/chen gemacht. 
Wenn der Vf. die Strafbarkeit in jenen Fällen an- 
nimmt, in welchen der civilrechtliche Zwang zur 
Aufrechthaltung der Rechtsordnung nicht hinreicht, 
und zwar fo, dafs er nicht hinreicht, um für Hand- 
lungen gewilfer Art gegen den dadurch entfiehenden 
Schaden zu fchützen, fo ift zwar an diefer Behaup- 
tung etwas Wahres, aber in der Allgemeinheit giebt 
fie kein Princip, welches den Gefetzgeber leiten 
kann; denn 1) fchon überhaupt fragt man, wann der 
Civilzwang nicht hinreicht. Nach der Anficht von 
Preufchens gehört der Fall, wenn der Minderjährige 
fich betrüglich für grofsjährig ausgiebt, nicht zu den 
firafbaren Fällen, da der Civilzwang den Befchädig- 
ten [chütze, allein wo ift denn der wirkfame Schutz, 
wenn der Minderjährige nichts im Vermögen hat, ab- 
fichtlich den Gläubiger prellte, und zu entlaufen be- 
abfichtigt? 2) das Civilrecht fehützt zuweilen unge- 
achtet angewendeter Täufchungen nicht, ohne dafs 
man daraus ableiten darf, dafs hier firafbarer Betrug 
eintreten foll; z. B. Jemand weils, dafs die Sache, 
- die er verkauft, weniger werth it, aber es if der 
Andere doch nicht ulfra ‘dimidium verletzt; oder Je- 
mand verkauft ein Pferd, das eine Krankheit an fich 
trägt, die aber nicht die actio redhibitoria begrün- 
det; hier hat der Befchädigte keine Klage, aber man 
wird nicht auch Denjenigen, der täufchte, firafen 
wollen. 3) Eigentlich fchützt das Civilrecht auch 
in den Fällen, die wir als firafbaren Betrug betrach- 
ten, immer, und felbft bey der Fälfchung ik es der 
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Fall; denn wenn Jemand in eine Rolle Geldes, die 
er zu bezahlen hatte, Bley mifchte, fo hat der Be- 
fchädigte feine Klage gegen den Betrüger, und fiegt, 
wenn er nur den Beweis des Betrugs führen kann; 
auch der durch die falfche Urkunde Getäufchte - 
braucht nur das juramentum diffeffionis zu leiften, 
und hat nicht zu fürchten, dafs ihm die Fälfchung 
fchade. 4) Wollte ein Geletzgeber die Theorie von 
von Preufchen aufftellen, fo entftände der Nachtheil, 
dafs der Criminalrichter gar nicht wüfste, ob er ein- 
fchreiten dürfte, indem vorerft der Weg des Civil- 
procelfes von dem Befchädigten verfucht werden 
müfste.“ Was die erfte Einwendung betrifft, fo liegt 
ja, wenn der Minderjährige, welcher nichts im Ver- 
mögen befitzt, abfichtlich den Gläubiger prellte, und 
zu entlaufen beablichtigte, mehr vor, als dafs er fich 
blofs betrüglich für volljährig ausgegeben, und wenn 
Gch der Minderjährige nebenbey noch folcher Hand- 
lungen fchuldig gemacht hat, welche auch einen Grofs- 
jährigen ftrafbar gemacht haben würden, fo verfteht es 
fich von felbit, dafs wegen diefer Handlungen, aber nicht 
wegen der Angabe volljährig zu feyn, auch alsdann 
der Minderjährige ftrafbar wird. Der blofse Umftand, 
dafs er nichts im Vermögen befitzt, kann ihn indeffen 
nicht firafbar machen, da ein Gläubiger, der ihn zum 
Bürgen annabm, oder fonftigen Gefchäfte mit ihm 
machte, vorher über feine Vermögensverhältnilfe fich 
erkundigen konnte. Der Ausdruck „abfichtlich prellte“* 


` it zu unbellimmt, und Mittermaier hätte hier ange- 


ben follen, auf welche Art er „abfichtlich prellı“; 
durch das blo/se „betrüglich fich für volljährig aus- 
geben“ kann der Minderjährige aber keine Prellerey 
begehen, da gerade hiegegen der civilrechtliche Zwang 
vollkommen fchützt, indem er nun zur Strafe als 
volljährig betrachtet wird. Was die zweyte Einwen- 
dung betrifft, fo giebt es freylich Wahrheitsentftel- 
lungen, wodurch ein Anderer befchädigt wird; woge- 
gen das Civilrecht nichtfchützt. Aber Rec. hat auch 
nirgends behauptet, dals jede Wahrheitsentftellung, 
wogegen das Civilrecht keinen Schutz gewähre, in 
das Gebiet des Strafrechts gehöre. Gegentheils ift aus- 
drücklich in dem angeführten Werke $. 4 und 5 die 
Behauptung aufgeftellt, wo felbft das Civilrecht ge- 
en eine Wahrheitsentftellung feine Hülfe verfage, 
wo alfo diefelbe nicht einmal in das Gebiet des Rechts 
gehöre, diefelbe auch nicht firafbar feyn könne. 


(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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ALTENBURG, b. Pierer: Annalen der deutfchen 
und ausländifchen Criminalrechtspflege, begrun- 
det von dem Criminaldirector Hiizig in Berlin 
und fortgefetzt von Dr. Demme und Klunge u.l.w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


Was die im Vorigen unter 3 und 4 gemachten Ein- 
würfe betrifft, fo hat Mittermaier den Rec. durchaus 
mifsverftanden ; denn wenn in der angeführten Schrift 
behauptet worden ift, dafs der Betrug nur in den Fällen 
ftrafbar fey, wo der’civilrechtliche Zwang zur Aufrecht- 
haltung der Rechtsordnung nicht hinreiche, fo foll die- 
fes, wie auch dort ausgeführt worden ift, nicht fo viel 
heifsen, dafs, wenn im einzelnen Falle der Befchä- 
digte auf civilrechtlichem Wege Erfatz erhalten könne, 
keine Strafe eintreten dürfe, fondern dafs nur dann 
kein firafbarer Betrug vorhanden it, wenn gegen 
eine Gattung von Handlungen der civilrechtliche Zwang 
fiets ausreichend erfcheint. Daher wird derjenige, 
welcher unter einem falfehen Namen borgt, auch 
wenn er entdeckt wird, und vollkommen Entfchädi- 
gung leilten kann, ftrafbar feyn; da Handlungen der 
Art den Rechtszuftand gefährden, und der cirilrecht- 
liche Zwang nicht fiets dagegen fchützt. Dagegen 
wird die Frau, welche unter Verlchweigung ihrer 
Rechtswohlthaten Gch verbürgte, um dadurch den 
Gläubiger zu betrügen, ftraflos (eyn, indem der Schutz, 
welchen das Civilrecht hiegegen gewährt, Entziehung 
der Rechtswohlthalt des SCL. Vellj. vollkommen hin- 


reichend ift. 


2) Die Urtheil > r 
' l / 
Inquirenten aa gen aus dem Standpuncte des 


ell : A 
A ee 
33—80.) Der vr. handelt hier nach, voräuszelchick- 
Einleitung pie Abfchnitten von der Bctheilsver- 
Bändignng und Entad er Freygefprochenen, von 
we Benehmen Fides u "zn elogeptager 
at (des Urtheils) vom Vollzuge de merkin 
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3) Ueber die Einrichtung der naffauifchen Straf- 
anflalten von D. von Preufchen. (8: 81 — 117.) 
Da fo viele Strafarten aus der früheren Zeit einem 
befferen Zeitgeifte gewichen find, und jetzt grölsten- 
theils Freyheitsfirafen zur Anwendung kommen, fo 
verdient das Gefängnifswefen unfere ganze Aufmerk- 
famkeit, und daher glaubte der Vf., dafs es nicht ohne 
Intereffe feyn dürfte, in diefer Abhandlung die Ein- 
richtung der naffanifchen Strafanftalten zu befchrei- 
ben, und auf ihre Mängel und Vorzüge aufmerkfam 
zu machen. 

4) Mittheilungen aus -der Praxis des gemein- 
Schaftlichen Oberappellationsgerichts zu Wolfenbüt- 
tel vom Geheimerath Freyb. von Strombeck (S. 118 
—136). A. Culpofe Tödlung. (S. 118—125.) Am 
16 December 1836 hatten viele Einwohner von S. 
und unter ihnen der Dienfiknecht Karl, die Halb- 
fpänner Philipp und der Schuhmacher Ernft in der 
Gemeindewaldung fich mit Aufbinden des Reifshol- 
zes befchältigt. Als fie zur Mittagszeit die mitge- 
brachten. Speifen verzehren wollten, äufserte Karl, 
dafs ihm aus feinem Korbe Obft weggenommen, und 
diefs vermuthlich durch Philipp und Ernft gefchehen 
fey. Karl trat hierauf zu Philipp und fagte, das auf- 
gefchlagene Tafcbenmt Ner, delfen er fich beym Ef- 
fen bediente, vor fich in der Hand haltend: „Nun will 
ich dich prickeln“ (ftacheln). Er hatte einen leichten 
Stofs gegen ihn geführt, das Meffer jedoch- gleich 
wieder zurückgezogen, und fragte, ob er verletzt fey. 
Es zeigte fich, dals nur die Welte durch den Stich 
befchädigt war. -Karl wandte fich hierauf mit der 
Anrede: „Nun will ich dich auch prickeln,“ zu Ernf, 
und unmittelbar wurde aus dellen Munde von den 
Anwelenden der Ansruf gehört: „Mein Gott, du haft 
mich ja durch und durch geflochen.“ Es wurde ein 
Wundarzt herbeygerufen, Karl felbit wehklagend fuchte 
ihm Hülfe zu leiften, indeflen ftarb Ernft in Folge 
der beygebrachten Wunde. Karl wurde unter dem 
98 Februar 1837 von dem Landgerichte zu Wolfen- 
büttel zu 18 Monaten Zwangsarbeiten verurtheilt, 
und diefes Erkenntnils vom Oberappellations-Gericht 
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dafelbft unter dem 28 April 1837 beftätigt. — Wie- 
wohl die Handlung des Inculpaten äufserft unbefon- 
nen war,®und er fchon bey den Folgen, die diefelbe 
bey Philipp hatte, auf den traurigen Ausgang, wel- 
chen ein folch’ roher Scherz herbeyführen konnte, 
hätte aufmerkfam gemacht werden follen, fo findet 
doch Rec. eine 18monatliche Zwangsarbeitsftrafe 
(in fofern diefes, wie nach dem franzöfifchen Gefetz, 
eine infamirende Strafe ift) zu hart, und hätte eine 
Correctionshaus- oder Arbeitsbaus- Strafe von 1 oder 
4 Jahr für angemelfen gehalten, "zumal, da der frü- 
here Lebenswandel des Inculpaten durchaus unfträf- 
lich war. — B. Nicht fortgefetzte Unterfuchung. 
Abfolution von der Inflanz - Freyfprechung und 
deren Wirkung. (S. 125—127.) In einem Fall, wo 
das Landgericht zu Wolfenbüttel befchlolfen hatte, 
‚die Unterfuchung auf fich beruhen zu lafen, wurde 
von dem Öberappellationsgerichte dafelbft auf gänz- 
liche Freyfprechung erkannt. Von dem Falle felbft 
it hier nichts mitgetheilt, fondern es wird nur in deu 
Entfcheidungsgründen dargethan, dafs, wenn nicht fo 
bedeutende Indicien gegen einen Angelchuldigten vor- 
lägen, um von der Infanz entbunden werden zu kön- 
nen, derfelbe freygefprochen werden mülfe, und das 
Erkenntnifs: „dafs die Unterfuchung auf fich beru- 
hen folle“ unzuläffig fey, da der Inculpat auf einen 
endlichen Ausfpruch, wodurch er wieder in denfel- 
ben Stand komme, in welchem er vor der Unterfu- 
chung gewelen, ein Recht habe. : 

C. Päderaflie. Heutige Anwendung des Art. 116 
der peinlichen Gerichtsordnung Karl V (S. 127—135). 
Der achtungswerthe Vf. ift hier in ein etwas zu fehmu- 
tziges Detail gegangen. Diefe Mittheilung ift übri- 
gens intereflant, und zwar befonders deiswegen, ‘weil 
fie zeigt, zu welchen Laftern ein mülfiges Leben im 
Gefäingniffe führt, welchen Gefahren ein jugendlicher 
Verhafteter in demfelben ausgefetzt it, weiche Vor- 
ficht nöthig it, folche verabfcheuungswürdigen La- 
Rer für den Gefangenen zu verhüten. Der wegen 
dritten Diebftahls in Unterfuchung befangene Mau- 
rergelelle Friedrich, alt 27 Jahre, hatte mehrere fei- 
ner jüngeren Mitgefangenen zur widernatürlicher Un- 
zucht verführt, und wurde defshalb nach dem Er- 
kenntnils des Landgerichtes zu Wolfenbüttel vom 20 
July 1832 und der unter d. 31 October deffelben Jah- 
res erfolgten Befiätigung des Oberappellationsgerich- 
tes dafelbft zu einer Zuchthäusftrafe von einem Jahr 
und 9 Monaten verurtheilt. “Läfst fich auch unter 
den obwaltenden erfchwerenden Umftänden diefe Strafe 
rechtfertigen, fo ift doch jedenfalls die gegen den 
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18jährigen Mitinculpaten Simon ausgefprochene Zucht- 
hausftrafe von 3 Monaten, und fogar 6 Monaten Zucht- 
hausfirafe gegen den I6jährigen Wilhelm, welches 
doch nur die verführten, alfo eigentlich verletzten 
waren, ganz unangemellen. Diefelben hätten nach 
des Rec. Anficht nur auf die Schändlichkeit und das 
Lafterhafte folcher Handlungen (da fie, befonders Wil- 
helm, die Strafwürdigkeit derfelben vielleicht nicht ein- 
mal kannten), aufmerkfam gemacht und dagegen ge- 
warnt werden müllen; keinenfalls war aber eine Zucht- 
hausftrafe, alfo eine imfamirende Strafe, zu billigen. 

D. Gefetzgebung in Beziehung auf die An- 
nahme falfcher Namen im Herzogthum Braun- 
Schweig und Fürflenthum Lippe, S. 135 — 136. 
Enthält ein Antwortichreiben des gemeinfchaft- 
lichen Oberappellationsgerichts zu Wolfenbüttel an 
das königlich preuffifche Inquifitoriat zu Eilenburg 
über den Punct, in welchen Fällen und mit welcher 
Strafe die Annabıne falfcher Namen im Herzogthum 
Braunfchweig und Fürftenthum Lippe belegt werde. 

5) Wendifcher Fall. (S. 137 — 262.) Enthält 
A. die dritte Defenfionsfchrift des Hofr. Krull zu 
Roftock für den Tifchlermeifter Wendt (S. 137—171), 
und B. das dritte Erkenntnifs des Oberappellations- 
gerichts zu Parchim (S. 171 — 262). Ueber den Fall 
felbft hat fich Rec. bereits ausgefprochen (vergl. Erg. 
Bl. zur J. A. L. Z. 1839 No. 37, 38 u. 39), und fchon 
damals bemerkt, dafs die Entfcheidungsgründe des 
Oberappellationsgerichts vortrefflich und gründlich aus- 
gearbeitet l[eyen. 

Der Schlufs diefer erften Abtheilung des ([echften 
Bandes (S. 263— 264) „Lefefrüchte“ überfchrieben, 
enthält 3 Paragraphen aus Jagemanns Handbuch der 
Unterfuchungs- Kunde wörtlich ausgefchrieben. Ein 
Grund hievon läfst fich um fo weniger einfehen, 
da diefelben weder als Belegftellen dienen, noch auch 
der Mittheiler irgend ein eigenes Urtheil hinzuge- 
fügt hat. 

Vorliegende Annalen haben bis jetzt das Glück ge- 
habt, von bedeutenden Männern Beyträge zu erhalten, 
und davon. wird auch ihr künftiges Schickfal haupt- 
fächlich abhängen, da die Verdienfte des Redacteurs 
nur fehr gering find. Denn er verfährt ohne eigene Beur- 
theilung, und verfteht nicht einmal eine glückliche, Aus- 
wahl bey Aufnahme der Autlätze zu treffen; oft find 
Fälle mit grofser Ausführlichkeit behandelt, die nur 
weniges Interelle haben, -und denen kaum hier ein 
Platz zu gönnen war; auf der anderen Seite wäre 
es zu wünlchen gewefen, dafs man Manches ausführ- 
licher behandelt hätte, was nur mit wenigen Worten 
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abgethan ift, wie z. B. die Beurtheilung neu er[chie- 
nener Werke, wozu freylich der Redacteur keinen 
Beruf zu haben fcheint. 

> , D. v. P. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Margure, Elwert: Gedichte von Dr. Karl Stern- 
berg. 1839. XIV und 257 S. in 8. (l Thir.) 


Der Vf., bereits rühmlich bekannt durch feinen 
Maltefer, fein Zauberfchwert und viele einzelne dich- 
terifche Verfuche, übergiebt uns hier eine Sammlung 
feiner kleinen gröfstentheils Iyrifehen Gedichte von 
mannichfachem Inhalte, die feinen dichterifchen Beruf 
beurkunden, und bey empfänglichen und unbefangenen 
Lefern eine freundliche Aufnahme finden werden. 
In den meiften athmet ein mnthiger Sinn für Vater- 
land, Religion und Freyheit von fremden Banden, 
und ein lauteres Gefühl für Menfchenwürde. Das 
Ganze zerfällt in drey Abtheilungen, wovon die dritte 
grölstentheils Siegshymnen auf Friedrich den Grofsen 
enthält. Würdig öffnet die Sammlung ein gefühlvol- 
les Lied: Glück der Dichtkunfl. In dem durch In- 
halt und Form anfprechenden Gedichte Regulus fört 
nur der in der letzten Strophe vorkommende falfche 
Reim: Hallen und Qualen. In dem Gedichte: Frauen- 
liebe — Freund/chaft— Kindesliebe ftielsen uns bey 
der Zeile an: „Sieh, da gewahrele Gott, yer habe 
noch etwas verfehen ;“ denn Gott kann nie „gewah- 
ren, etwas verfehen zu haben.“ Beyfallswerth find 
die Gedichte: P. Decius Mus Todesweihe, S. 10. 
Dichtung zur Feier der nunmehr ausgeflorbenen 
altheffifchen Ritterfamilie von Hund. 8.16 (wie- 
wohl eine bekannte Volksfage den Urfprung diefer 
Familie ganz anders angiebt. Vergl. Jufli’s Vorzeit 
Jahrg. 1826. S. 170—172). In dem Gedichte: Als 
ich nach fechs zweifelsvollen Jahren zum erflenmal 
wieder in ein Gotteshaus trat, um das. h. Abend- 
mahl zu nehmen, S. 30 fg. findet man kräftige Ko- 
I LE Anklänge. Mehrere von diefem religio- 
7A Ba ee ie Stellen darin find rührend und 
u d P Sräftig ift das Gedicht Armiozer. S. 44. 
zA er kleineren Lieder theilen wir hier, als Probe, 

Des Sängers Grab. 


Ein Sänger fang von Nacht zu Nacht 
Wenn wieder ihm der Stern gelacht 
Und fang manch’ fchönes holdes Lied, 
Bis ihn der dunkle Schatten mied. ` 
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Und Mancher kam und laufchte Rill 
Wohl in den -Eichen hohl und kühl, 
Und Mancher dachte dann bey fich: 
Wie klingt’s fo fchön und f[chauerlich! 


Da plötzlich fchweigt der Leier Klang, 
Stumm wird der wogende Gefang ; 
Ein Säufeln nur, wie Flötenton, 
Lockt näher fie dem Erdedfohn. 


Und fieh, wo einft das Lied fich wob, 
Ein Hügel jetzt fich fanft erhob, 

Und wie er fteht und finnt und [chweigt, 
Ein Palmenzweig empor dort fteigt. 


Wer ruhet dort fo unbekannt, 

Ruft er, bekränzt im Todtenland? — 

Da fäufelt fanft ein Blatt herab 

Und fpricht: „das ift des Sängers Grab!“ — 


Das treffliche Gedicht: der alte Sanger , S.-85 fg. 
würden wir ganz mittheilen, wenn es uns der Raum 
erlaubte. In dem Gedichte: der Gräfin Hochzeit- 
abend, S. 91 fg. it der Balladenton gut getroffen. 
Zu den vorzüglicheren Stücken diefer Sammlung rech- 
nen wir: Chriflus Auferflehung ; Oratorium in zwey 
Abtheilungen. S. 98 fg. und über den vielen Vor- 
zügen diefes Gedichts überfieht man wohl einige harte 
Reime, wie ¿An und Sühn’, Zeichen und Neigen, 
Nähe und gehe, Knieen und glähen, Tod und Gott, 
die der Vf. gewifs in der Folge immer mehr vermei- 
den wird. 


Noch zeichen wir als gelungen aus: Trofllied für 
die Meinigen, wenn ich einfl nicht mehr bin.. S. 108. 
Margaretka’s Traum. S. 117. (wo nur. der Schluls 
etwas unklar ausgedrückt, it.) Wer ift Soldat? 
S. 122. Die Ruine. S. 130. - Der Chrifltag. S. 164. 
Weniger angefprochen haben uns einige Epigramme, 
z. B. An ein Faulthier. S. 173. An einen Grobian. 
S. 176. An einige Kläffer. S. WIT. Auch in dem 
kleinen Gedichte: Die Periode, ftiefsen wir an eini- 
gen Ausdrücken an, wie u. a. „Wie manchen Efel 
wirft du morgen fliehn“, mit welch’ Perrücken dich 
herumzufchlagen.“ „Wie mancher Schuft wird dir 
ein Bein noch. flellen u. f. w. Trefflich dagegen ift 
das kraft- und gefühlvolle Gedicht: Die auf. dem Forfte 
bey KafJel Gefallenen. _S. 193 fg. Rec. las diefen 
fchauerlich- ergreifenden Gefang mebr als einmal-mit 
inniger Theilnahme. Kein Denkftein, kein, Kreuz 
fchmückt die ernfte Stätte, wo zur Zeit der Frem- 
denherrfchaft die für ihr Vaterland Begeifterten hin- 
gerichtet wurden. Wenn der trauernde Dichter, der 
unter den Gefallenen feinen Vater beweint, unter An- 
derem klagt: 
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Kein Priefter hat auf jenen Grund gegoffen 

Des heil’gen Waffers chriftlich weihend Zeichen, 
Kein Sarg hat ihre Reite noch umfchloffen , 
Dort liegen fie vergelen, u. f. w. 


dann ruft Rec. ihm die Troftworte zu, die ein 
Edelmann zur Zeit des dreyfsigjährigen Krieges in ein 
Stammbuch fchrieb: „Coelo tegitur qui caret urna!“ 


Ki. 


MargurG, b. Elwert: Rofa. Ländliche Erzählung 
in vier Idyllen. Von Dr. W. Heffe. 1840. 80 S. 
kl. 8. (10 gr.) 


Diefe lieblichen Dichtungen eines pfeudonymen, 
unter feinem wahren Namen als Gefchichtsforfcher 
und Dichter rühmlichft bekannten Schriftftellers zeich- 
nen fich eben fo fehr durch inneren Gehalt als anzie- 
benden Vortrag aus, und reihen fich, wenn man die pro- 
sodifcehen und metrifchen Fehler überfieht, nicht un- 
würdig den Yo/fPfchen Idyllen an. Der Plan ift ein- 
fach: die gekrönte Liebe eines edlen, hochgebildeten 
Jünglings und eines hold aufgeblühten Landmädchens, 
— eines Jünglings, der 

— — — erft kürzlich die Freyheit > 

Sinnigen Lebens vertaufcht mit dem Amts-Druck, der ihn 

zur Stadt rief, 


umfingen in’ quälendem 
Wechfel; 


und der das bevorftehende Pfingfifeft auf dem Lande 
feiern wollte, wo er in dem Dorfe, worin er feine 
ere Jugendbildung erhalten hatte, ein liebliches Kind 
der Natur, die gemüthliche Tochter des Pfarrers 
des Ortes kennen lernt, die einen tiefen Eindruck 
auf fein Herz macht. Nach der erften Bekanntfchaft 
ınit ihr heifst es: 

Wunderlich war er bewegt, es tönte im Herzen das Wort ihm: 
„Solche Rofen trägt du, o Heimath? du Gärten der Kindheit, 
Solche Blume erblüht unbemerkt im einfamen Dörflein ? 

— — — Nun wohl der Gärtner ift glücklich, 

Den fo feltene Blüthe erfrenet, fie frifeht mit Kraft auf 
Alle die Kränze, die welk, eintt fehmückten die Stirne des Kindes.“ 
Die dichterifch-fehöne Ausführung des Ganzen leidet 
keinen Auszug; empfängliche Gemüther ° werden fich 
von dem edlen Charakter, der in diefen Gefängen 
athmet, den vielen anmuthigen Bildern, der ge- 
diegenen und harmonifchen Sprache des Vfs. in ho- 
hem Grade angezogen fühlen: und wie fchön find die 
in die Erzählung verwebten Betrachtungen des Dich- 
ters. So heifst es unter Anderem in der erlten Idylle: 
— — — 0 ihr Morgenträume der Jugend, 

Liegt ihr fo fern? Du heiliger Garten aufblühender Kindheit, 
Bit du verfchlofen dem ernften Streben des waltenden Mannes; 
Horch, was klingen für Töne, auf fanften Schwingen getragen, 


Wo ihn Sitten und Formen’ 
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Fernher über’s Gebirg”! das ift das Läuten des Feftes. 

Ja, ich kenne Ge noch die Glocken; heilige Sehnfucht 
Wecken fie mir in der Bruft, die edlen traulichen Töne, 

Die dem Knaben geklungen; fie (pielen die Bilder der Kindheit 
Alle herüber im fummenden Klang des Geläutes der Heimath, 
Ziehend mit tiefer Gewalt zum fernen vergeffenen Dörflein. 


In der zweyten Idylle verdient die Schilderung des 
ländlichen Gottesdienfies, der Eindruck der Orgel, 
die Rede des Pfarrers u. f. w. Auszeichnung. Hier 
heifst es u. a. S. 38. 


Seine Rede war chriltlich und rein, verfändlich und löblich. 
Athmend Natur und Gefühl, voll ächter Weihe des Lehramts, 
Wie es Chriftns gefetzt. Er fprach nicht myfiifchen Unfinn, 
Nicht gekünftelter Worte Spiel in fehimmerndem Pathos: 
Sondern fo, wie der chriftliche Lehrer in heiliger Stunde 
Aus der Fülle des Herzens fpricht, zum fühlenden Herzen. 
Und fo trafen die Worte im warmen Bufen des Jünglings 
Manche Saite; gerührt ergab er fich frommen Gefühlen, 
Trocknend leife die Thräne, die über die Wangen ihm perlte. 


Wohl gelungen ift in der dritten Idylle die Schilde- 
rung des Gewitters, die fo beginnt: 


Aber den wefllichen Himmel umdunkelten grauende Wolken, 
Silbergekantet, nrit Flammen gezackt, und hehrer erfcholl bald 
Fernes Getös durch fehwäle Luft, des nahenden Donners, u.f.w. 


Aus der vierten Idylle zeichnen wir: die Pfarrwohnung 
S. 60. Das Stillleben, S. 64. Der Kinfame. S. 72. 
aus. Rührend und fchön find die Ueberrafchungen, 
S. 76 fg., die den Auffchlufs des Ganzen geben. 
Dafs der um Röschen werbende Jüngling fich als den 
adeligen Befitzer von Burgheim entdeckte, letzte an- 
fangs den wackeren Vater, den Pfarrer, in Verlegenheit. 


— — — Erni fprach der Pfarrer: 
Aber bedenkt, Herr Baron, — — doch jener entfchloffen 
und ftürmifch 
Fiel ihm ins Wort: Was it zu bedenken? it's Burgheim, 
mein Erbe? 
Nun, mein Röschen, duj fchenkft mir dein Herz; und 
nimm dafür Burgheim! 
Da fank bebend das Mädchen ihm in die geöffneten Arme, 
Lispelnd: Nicht Burghkeim, nUT Dich! und heifs umfchlang 
fie der Jüngling, . 
Knieend mit ihr vor den frommen Eltern, - erbittend den 
'Seg'n, 
Den fie willig ihm gaben, zerfliefsend in 'Thränen und 
ftaunend 
Ueber des Tages Gef"'vck, und der Liebe wunderlich Walten. 
Gerne theilten wir noch einige [chöne Epifoden mit, 
wenn es der Raum geftattete. Nur den Schlufs des 
fchönen Ganzen fetzen wir noch hieher: 
Doch wir verlafen den glücklichen Kreis im friedlichen 
Pfarrhaus, 
Folgen ihm nicht zum glänzenden Schlofs durch Jubel und 


Hochzeit d : 
Sonf, ein Epos fürwahr, würdeft du, ländliches Lied! — 
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WIEN, in Commiffion der Geroldfehen Buchhand- 
lung: Verfuch einer pragmatifchen Gefchichte 
der Arzneykunde, von Dr. Burkard Eble, k. k. 
Regimentsfeldarzte und Bibliothekar der medic. 
chirurg. Jofephs- Akademie u. f. w. Enthaltend: 
Die Gefchichte der ‚praktifchen Arzneykunde 
(Syfteme, Epidemieen, Heilmittel, Bäder) vom 
Jahre 1800 — 1825. 1840. XVI u. 598 S. 8. 

Auch unter dem Titel: 
Curt Sprengel’s Verfuch einer pragmatifchen 
Gefchichte der Arzneykunde von B. Eble u. f. w. 
Sechlten Theiles 2te Abtheilung. (3 Thir. 8 gr.) 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1840. No. 84.] 


S. erfreulich es it, dafs die allerfeits gewünfchte 
ortfetzung eines wichtigen Werkes dem vorange- 
gangenen Bande fo rafch folgt, fo fchmerzlich müf- 
fen Wir bedauern, dafs diefs zugleich die letzte Ar- 
beit des raftlos thätigen Vfs. geworden, eines Man- 
nes, der nur darauf bedacht war, die Wiffenichaft 
wahrhaft zu fördern, und dem allein fchon das vor- 
liegende Werk einen dauernden Ruhm gelichert hat. 
Wir entnehmen aus feiner Vorrede, in der fich ein 
biederer und offener Charakter voll Befcheidenheit 
fo klar abfpiegelt, dafs er trotz der vielen Hemm- 
nife, welche ihm feine körperlichen Leiden und die 
Mühfamkeit der Arbeit felbit in den Weg legten, es 
fich fortwährend angelegen leyn liels, das begonnene 
Werk baldigft zu vollenden, und fo den vielen Wün- 
= entfprechen, welche defshalb an ihn ergan- 
bisherigen MAN drückt feine Unzufriedenheit mit den 
Pr: e ungen des erften Bandes aus, in- 
tere” thrai Be und belehrende Kritiken erwar- 
’ „, ar belobende gefunden, und blofs 
a ee. a Art und Weile erfuhr, mit 
we nen Sto } tin . 
on daiz a a ~ a a 
alics: 5 reylich fehr erwünfcht, 
ein die Unzahl der Werke, welche fich in unlerer 
Zeit der beurtheilenden Feder entgegen drängt, ge- 
J. A. L. Z. 1840. Vierter Band. er 
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ftattet kaum mehr fo tief eindringende Recenfionen, 
wie fie früher geliefert wurden. Es ift diefs einer 
von den Krebsfchäden unferer leichtfülsigen Zeit, de- 
ren Gefchmack nur das Treiben auf der Oberfläche 
behagt. Uebrigens müfste einem gründlichen Rich- 
ter über derartige Leiftungen, wie die des Vfs. ift, 
ein noch grölserer Vorrath von literarifchen Hülfs- 
mitteln zu Gebote ftehen, als jenem felbfi, um das 
Gegebene controlliren zu können, ein Vorzug, wel- 
chen gerade nicht Viele geniefsen; und am Ende 
kommt es doch weniger auf das Mehr oder Minder 
des Stoffes felbft an, als auf die Art und Weife, wie 
der Vf. feine Hauptaufgabe, nämlich die Maffe des 
Stoffes innerhalb feftgefteckter Grenzen zu bewälti- 
gen, gelöft, wie es ihm gelungen, feine Lefer nicht 
nur mit dem in einem beflimmten Zeitraume Gelei- 
[teten bekannt zu machen, fondern fie auch von dem 
Geifte jenes Zeitabfehnitts gleiehfam durchdringen zu 
lafen. Der verehrte Vf. gefteht aber felbft zu, dafs 
er als unmittelbarer Nachfolger Sprengel’s und als 
Fortfetzer feines bey allen Mängeln doch anerkannt 
claffifchen Werkes gewillermalsen gebunden war, und 
dafs er ganz anders verfahren feyn würde, wenn er 
hätte ein felblifiändiges Werk nach eigenem Plane 
fchreiben wollen. Die bezeichneten Schranken, die 
den Vf. beengten, mülfen aber auch dem Kritiker 
den eigentlichen Gefichtspunct feiner Beurtheilung 
anweilen, und diefer wird immer nur zu entfcheiden 
haben, ob die Fortfetzung dem Geifte des Ganzen 
entfpreche. Dafs diefes wirklich bey Eöle’s Werk 
der Fall gewelen, darüber waren alle Stimmen einig, 
und konnten nur belobend ausfallen: denn in Bezie- 
hung auf Vollftändigkeit hat Ædle fogar noch mehr 
als fein berühmter Vorgänger geleiftet, namentlich 
in dem vorliegenden Bande. Wenn ‚die bisherige 
Anordnung beybehalten worden, und diefer zu Liebe 
der Vf. darauf verzichtete, nach dem höchften wiffen- 
fchaftlichen Zielpuncte, der Nachweilung der Gefetze 
des Entwickelungsganges der Krankheit, gefirebt zu 
haben, und fich begnügte, durch eine getreue Dar- 
legung der Ereignille und der aus diefen gewonne- 
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nen medicinifch-praktifehen Refultate einer hiftori- 
fchen Pathologie vorzuarbeiten, fo kann ihn defshalb 
kein Tadel treffen. Aufser jener getreuen Darftel- 
lung fetzte er fich als Hauptgrundfätze feft: eine 
vorfichtige Beurtheilung der Hauptwerke und des 
perfönlichen Einfluffes ausgezeichneter Männer; das 
Hervorheben der genetifchen Entwickelung. hiftori- 
fcher Thatfachen und ein ftetes Beybehalten der Li- 
teratur; lauter Momente, welche, überall glück- 
lich durchgeführt, den Werth der Schrift am beften 
charakteriiren. Aus einer kurzen Nach/chrift von 
Dr. Ernfl Freyherrn v. Feuchtersieben erfahren wir, 
dafs diefer rühmlich bekannte, gewandte Schriftfteller 
es übernommen hatte, nach dem Hinfcheiden des 
würdigen Vfs., defen Wunfche gemäfs, das Werk 
durchzufehen und zu ergänzen. Ihm alfo verdanken 
wir es ganz befonders, dafs die rühmliche Arbeit 
vollendet vorliegt, und vielleicht hoffen wir nicht 
vergeblich, durch ihn auch die fernere Fortfetzung 
zu erhalten, zu. welcher fich in dem Nachlaffe des 
zu früh Verftorbenen gewifs die Vorarbeiten finden 
werden. 

In der allgemeinen Ueöerficht (S. 1—9) be- 
kommen wir eine lebendige und wahrheitsgetreue 
abgerundete Darftellung der wefentlichen Momente, 
welche die Medicin während des Zeitraums von 1800 
bis 1825 charakterifiren, fo dafs das Nachfolgende 
eigentlich nur die fpecielleren Belege hiezu darbietet. 
Der äufsere bewegte ‚politifehe Zuftand Europa’s war, 
wie immer, fo auch in der darzuftellenden Epoche 
von grofsem Einflufs auf den Gang der Entwickelung 
in‘den Wiffenfchaften, und auf die Fortfchritte der 
geiftigen Ausbildung. Auch die Medicin ftellte einen 
Wechfelkampf zwifchen Dogmatismus, Empirismus und 
Myfticismus dar. Die letzten Spuren des Brownia- 
nismus verfcheuchte ein kräftiger Geift, welcher in 
der Naturphilofophie das Leben als Grundprincip 
obenan fiellend, die Medicin nach höheren wiifen- 
fchaftlichen Principien zu confiruiren firebte. Frey- 
lich wurde gleichzeitig auch die Neigung zu leerer 
Speculation und Schwärmerey genährt, was zu be- 
klagenswerthen Verirrungen führte; aber die Mehr- 
zahl war immer neben. der Speculation, welche die 
vorherrfehende Tendenz der Epoche blieb, der Em- 
pirie getreu, und erft gegen das Ende der Zeitpe- 
periode, als Freyheit im Denken und Handeln wie- 
dergekehrt war, bezeichnete ein vorwältender ratio- 
neller Eklekticismus die Hauptrichtung der meciei- 
nifehen Cultur. Eine gewilfe Obertlächlichkeit, ein 
Mangel an tieferem Eindringen in die Natur. war 
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längere Zeit hindurch nicht zu verkennen, und er- 
zeugte die bemerkenswerthen Auswüchfe der Medicin 
in den Syftemen von Rafori, Broufjuis, Hahnemann 
und deren Anhängfel, der Wafferheilkunde Nur den 
befonnenen Briten blieben diefe Verirrungen fremd, 
fie erhielten fich rein auf dem Wege einer durch 
die Naturwiffenfchaften geläuterten Empirie. Dafs 
dennoch die Medicin in diefer Periode bedeutende 
Fortfchritte in ihrer Entwickelung machte, verdankt 
man unter Anderem vorzugsweife einer engeren Ver- 
bindung des Idealismus mit dem Realismus, der 
Theorie mit der Praxis, und dem Streben redlicher 
Aerzte, welche den Verirrungen der Zeit kräftig 
entgegen traten, wodurch die allmäliche Rückkehr 
zur einfachen hippokratifchen Handlungsweife vorbe- 
reitet wurde. a 
Das erfle Hauptflick handelt von den Syflemen 
der neueren praktifchen Medicin. S. 10 —12 wird 
von der aus dem Brownianismus durch Röfchlaub 
und Markus hervorgerufenen Erregungstheorie ge- 
fprochen. S. 12—23 ilt das Verhalten der neueren 
Nalurphilofophie in medicinifeh- praktifcher Bezie- 
hung  dargeftellt, wie diefe, emporgebracht durch 
Schelling, zunächft die Erregungstheorie verdrängte. 
Die Haupffätze aus den Syftemen von Kefsler, Mar- 
kus, Troxler u. A. finden fich mitgetheilt. Dem Ur- 
theile des Vfs., dafs die Naturphilofophie dadurch 
nützte, dafs fie der qualitativen Anficht des Lebens- 
procellfes und überhaupt einem mehr wilfenfchaftli- 
chen Streben die Aufmerkfamkeit zuwändte und zu 
einem tieferen Naturftudium hinleitete, dafs fie aber 
durch einfeitiges Hervorheben der Theorie und durch 
viele mifslungene Verfuche auch mehrfach gefchadet, 
wird jeder Unbefangene gewils beyliimmen. Weit- 
läuftiger von S. 23 — 63 findet fich die Lehre des 
Contraflimulus von Rafori abgehandelt, und zwar 
nach ihrem Entftehen, nach ihren nofologifchen 
Grundfätzen, nach ihren pharmakologifchen Anfich- 
ten, nach ihren therapeutifchen Mafsregeln. In einer 
Kritik des Contraftimulus ift neben dem wenigen Gu- 
ten diefer Lehre befonders. deren Einfeitigkeit und 
Haltlofigkeit klar hervorgehoben, und zum Ueber- 
flulfe find noch einige Krankengelchichten aus Rafo- 
ris Klinik beygefügt. Weiter ift die Rede von dem 
befonderen Cultor des Contraftimulus Tommafini und 
den weiteren Anhängern, wie Gegnern dieler Lehre, 
voll.der grundloieften Hypothefen, welche giücklicher- 
weile den heimifchen Boden noch nicht überfchritten. 
S. 63—90 folgt nun die Lehre von Bronfjais, de- 
ren Entfiehung und Verbreitung, pathologifche und 
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therapentifche Grundfätze, welche aber, wie der Vf. 
fehr richtig nachweift, keineswegs neu find, fondern 
fich theilweilfe auch [chon bey älteren Schriftftellern 
vorfinden, eines Weiteren aus einander geletzt wer- 
den. Der Brouffaismus, welcher auch nur auf Frank- 
reichs Grenzen befchränkt geblieben, hatte neben 
manchem Nachtheile. doch das Gute, dafs er das 
eifrigere, [päterhin freylich übertriebene Studium der 
Pathologifchen Anatomie erweckte, und zur Verein- 
fachung der Therapie hinleitete. Schwierig war ge- 
‚ wifs die Aufgabe, das Ganze der Homöopathie, fo 
wie es S. 90—134 gefchehen, in gedrängter Kürze 
darzuftellen, theils fehon wegen der angehäuften lite- 
rarifchen Malen, theils aber auch wegen der theil- 
weifen :Fortdauer diefes Afterproductes der neueren 
Medicin. Um fo mehr hat der Vf. gerade hier feine 
Meifterfchaft bewährt. Offen und freymüthig fchil- 
derte er den Charakter des Stifters Hahnemann, wie 
fich derfelbe aus deffen Leiftungen und Handlungen 
kund gab, getreu relerirte er über die Entftehung 
und den Fortgang der Homöopathie, und theilte, 
um deren Welen darzulegen, einen Auszug aus dem 
Organon [elbi mit. In einem kritifchen Rückblicke 
hob er noch befonders die fchwächfien Puncte und 
Widerfprüche des Scheinfyliems hervor, zu einem 
Endurtheile aber war noch keine Veranlaflung ge- 
geben: denn der eigentliche Ilöhepunct der Homöo- 
pathie, welchen fie in der Theorie der chronifchen 
Krankheiten im Jahre 1828 erreichte, fällt über die 
gelchilderte Zeitperiode hinaus. Sehr fchön aber 
wird am Schlulfe der Betrachtung S. 132 gefagt: 
„Um die Sache von allen Seiten zu betrachten, — 
dafs fie, ohne es zu willen und zu wollen, gleich- 
(am als Ferment in dem zähen Teige des medicini- 
fchen Schlendrians negativ Gutes wirkte, wie alles 
Negative, — wer mag es leugnen? Von dicfer Seite 
betrachtet, mag uns Hahnemann als Geilsel Gottes 
erfcheinen, als Werkzeug höherer Macht, welches, 
obwohl mit falfchen Waffen kämpfend, zuletzt den- 
yeei. zur Verherrlichung der Wahrheit beyträgt. 
a a pies die Gelchichte der kommenden 
fürchten, da Vort Iprechen.“ Es ift nicht zu be- 
Vf. über die ons Bien nr urn = 
Anfechtungen RE Se epe aga 

2 n werde: denn er machte we- 


niger feine eigene fubjective Anficht geltend 


an er ne: , welche 
ehr richtig dahin ging, dafs die anze Lehre durch 


ihre Heterodoxieen und Widertprüche fich felbft au- 
(eerhalb des Bereiches der Urtheilskraft eine Stelle 


angewiefen habe, und fomit wohl eigentlich auf eine 
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kritifche Prüfung keinen Anfpruch machen könne, 
fondern er hielt fich flreng innerhalb der Grenzen 
eines berichtenden Gefchieltsfchreibers. Möge aber 
das klare Bild, welches er uns hier gezeichnet, um 
fo gröfsere Beachtung finden, als man ohnehin jeder 
Stimme vom Rande des Grabes her den Charakter 
der Wahrheit gern zu vindiciren pflegt. — Weniger 
liefs fich über die gleich einem dunkeln Schatten 
auch über diefe Epoche dahinfchwebende Medicina 
magica S. 1341 — 146 fagen, unter‘ welcher Benen- 
nung der Complex ailer jener Phänomene verftan- 
den wird, welche in die Kategorie des Ueberfinn- 
lichen und Unbegreiflichen gehörend, auf die Hei- 
lung von Krankheiten Bezug haben, namentlich aifo 
Magnetismus, Somnambalismus und religiöfe Wunder- 
curen. Hervorgegangen aus Mifsdeutungen Schel- 
ling’(cher Philofophie und aus dem Einporkeimen 
pfychiatrifcher Forfchungen, hatte diefe Medicina 
magica vorzugsweife nur auf deutfchem Gebiete 
Wurzeln gefchlagen. Wir können und dürfen nicht 
mit unferem Vf. rechten, wenn er nicht wagte, die 
bedeutende Frage zu beantworten, ob jene Beftre- 
bungen zur Erweiterung unferer Binficht in das Ge- 
heimnifs des- Lebens wirklich etwas beygetragen ? 
Es ift genug, wenn er darauf hindeutet, dafs dem 
geraden und lichten Pfade der Naturforfchung von 
jeher ein dunkeler, myftifcher zur Seite ging, wel- 
cher der- menfchlichen Natur fat zum Bedürfnilfe 
geworden. — Den würdigen Schlufs diefes Haupt- 
ftückes macht die umfichtige Darftellung der vor- 
züglichfien Eklektiker in der praktifchen Medicin 
(S. 146 — 176), ein getreues freundliches Bild, voll 
der kräftigften Züge ohne die geringfie Schmeiche- 
ley oder Lobhudeley, welches uns zeigt, mit wel- 
cher Würde der Vf. den Richterfluhl der Wahrheit 
eingenommen. Mit dem Namen Eklektiker find hier 
diejenigen Praktiker bezeichnet, welche dem reinen 
Dogmatismus, wie roher Empirie gleich abhold, für 
die rationelle Empirie thätig waren, und die Medi- 
cin auf ihre alte urfprüngliche, ächt hippokratifche 
Grundlage zurückzuführen fuchten, ohne dabey die 
Fortfchritte der Zeit zu vernachläffigen, alfo die 
wahrhaft grofsen Aerzte diefer Periode. Ausführli- 
cher werden befonders die Lebensverhältniffe, Beftre- 
bungen und Maximen eines Ch. W. Hufeland, J. P. 
Frank, Ph. ©. Hartmann, F. L. Kreyfig, J. Ch. Reil 
und J. Stieglitz dargeltellt, dann die vorzüglichften 
Kliniker und Pathologen namhaft gemacht, und end- 
lich die medicinifch- praktilchen Journale und Gefell- 
fchaftsfchriften diefer Epoche aufgeführt. 
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In dem kleineren zweyten Hauptflücke (S. 177 
bis 203) werden die nofologifchen Verfuche von Pi- 
nel, Phil. Hoffmann, Troxler, Kiefer, Reil, v. Hil- 
denbrand, Alidert, Good, Hufeland, J. R. Bifchoff, 
Harle/s, Raimann, L. W. Sachs, Laennec und Ho- 
fack getreu und richtig charakterifirt und gewür- 
diget, diefelben nach ilıren wefentlichen Gefichts- 
puncten zufammengeftellt, und am Schluffe auf den 
blofs formellen Werth aller Syfteme hingewielen. 
Wir möchten wünfchen, dafs der Vf. auch in dem 
erften Hauptftücke fich eine’ ähnliche prägnante Dar- 
ftellung gewählt hätte, wie hier; denn obwohl feine 
Gründe, durch welche er die Mittheilung einzelner 
Stellen aus den Werken der zu charakterifirenden 
Schriffteller dort rechtfertigte, fehr annehmbar find, 
fo mufs man doch geftehen, dafs aphoriftifche Sätze 
immer nicht die klare Einficht geftatteten‘, wie eine 
kurze, aber gerundete und zufammenhängende Dar- 
ftellung,, 
Gefchick an fo vielen Stellen feines Werkes docu- 
mentirte. 

Das umfalfende dritte Hauptflück (S. 204 — 402) 
bietet eine genaue Aufzählung und ausführliche Be- 
fchreibung der Volksfeuchen dar, welche während 
des Zeitraumes herrfchten, und zwar: 1) die In- 
fluenza, der ruffifche Katarrh oder die Grippe des 
Jahres 1800 in Rufsland, Warfchau, Königsberg und 
England, dann in Lyon, in den Jahren 1802, 1803 
in England, Frankreich, Italien und Deutichland, 
1805, 1806, 1812, 1813 in Frankreich, 1807, 1815, 
1816 in Nordamerika. 2) Die orientalifche Peft in 
Aegypten und der Barbarey, unter den Franzofen 
in Syrien 1799, in Conftantinopel, auf Malta 1813, 
in Odeffa und Conftantinopel 1812, in Buchareft 
1813, in Noja 1814, 1815, in Tanger 1828, 1829. 
3) Gelbes Fieber, abendländifche Pelt in Cadix 1800, 
in Sevilla und Andalufien, in Malaga und St. Do- 
mingo 1803, in Spanien und Livorno 1804, 1810 bis 
1821. 4) Der Scherlievo und 5) Nervenfieber und 
Typhus contagiofus in Genua 1799, 1800, in Tos- 
kana und Rom 1801 — 1804, in Baesrode und Bug- 
genhut 1805, in Süddeutfehland 1805, in Mähren 
und Galizien 1805, in Autun, Semur und Langres 
1806, in Preuffen 1806, 1807, in Spanien 1808 bis 
1809, auf Walchern 1809, Kerkerfieber zu Vicenza 
1811, in Spanien und im füdöftlichen Frankreich 1812, 
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die Kriegspeft 1812—1815, in Italien 1814 und 1817, 
in Preulfen 1819— 1824. 6) Die epidemifche Augen- 
entzündung unter den Franzofen in Aegypten 1799 
bis 1803, in der franzöfifch - italiinifchen Armee 
1808— 1813, in der englifchen Armee 1800 — 1815, 
unter den öfierreichifchen Truppen 1822 — 1824, in 
der preuffifchen Armee 1813—1820, unter den fchwe- 
difchen Truppen 1814, in der neapolitanifchen Ar- 
mee 1822—1826, in der niederländifchen Armee 1815 
bis 1825, in der rulffchen Armee 1821 —1825, unter 
dem Volke in Frankreich, in England, in Italien und 
Preuffen. 7) Croup ‘und Keuchhuften. 8) Cholera 
orientalis. 9) Kindbettfieber in Heidelberg 1811 bis 
1812, in Schottland 1809—1812, in Dubiin 1809 bis 
1811, in Würzburg 1818— 1820, in Dresden 1820 
bis 1824, in Wien 1819, in Schottland 1822 — 1823, 
in Berlin 1825. 10) Die Menfchenblattern in Schott- 
land 1816— 1820, in England 1819, in Wien 1818 
und 1819, in Prag 1820—1821, in England*1821, in 
Baltimore 1821—1822, ia Kopenhagen 1824, in Ber- 
lin 1823 — 1824, in Schweden 1823 —1824, in Paris 
und Baucaire 1825, in London 1825, in Deutfchland 
1825, in Kopenhagen 1825—1826. 11) Der Scharlach. 
Diefe Schilderungen find fämtlich mit grofsem Fleifse 
bearbeitet, und, wo es thunlich und paffend war, 
pragmatifche Endrefultate gegeben. Die beygefügte 
Ueberfichtstabelle und deren kurze Erläuterung mufs 
zu den ernfteten Fragen und zu den wichtigfien For- 
fchungen anregen, welche dem Vf. felbf nach der 
Tendenz feines Werkes zu fern lagen, äls dafs er 
näher darauf hätte eingehen können; dankenswerth 
genug, dafs er durch feine tüchtige Vorarbeit einen 
guten Grund gelegt, auf dem fich nun leicht weiter 
fortbauen läfst, und wenn einf das hohe Ziel erreicht 
wird, welches der Vf. mit den würdigen Schlufswor- 
ten zu feiner Schilderung der flationären Coxflitulion 
bezeichnet: „Gewils, man kann mit Hecker die Er- 
forfchung des Entwickelungsganges der Krankheiten 
als die erhabenfie, würdigfte und bedeutendlie Auf- 
gabe betrachten, als den höchften und letzten Ziel- 
punct des Strebens der medicinifchen Wilfenfchaft 
nach dem Einen und Ganzen. Möchten die Kräfte 
der Begabtelten auslangen, ihn dereinft zu errei- 


chen!“ — fo gebührt auch ihm gewils ein Zweig 
des belohnenden Lorbeers. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Wien, in Commiffion der Geroldfchen Buchhand- 
lung: Verfuch einer pragmatifchen Gefchichte 
der Ärzneykunde, von Dr. Burkard Edle, u.f. w 


(Befchklufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Eii gleiches Lob gebührt dem vierten Hauptfiück 
(S. 403 — 499), welches von merkwürdigen neueren 
Erfahrungen ‘über bereits bekannte und Beoback- 
lungen ganz neuer Krankheiten handelt; : Namentlich 
werden erörtert: 1) die Fieber-überhaupt, 2) die 
Wechfelfieber, 3) die Krankheiten“der Refpirations- 
organe. und des Herzens, 4) das Ahma Milari, 
5) die Gaftromalacia, 6) die Zellgewebsverhärtung, 
7) das Delirium iremens, 8) der Cretinismus, 9) der 
Albinoismus, 10) die Luftfeuche. 

Das fünfte Haupiftück (S. 499 — 539) befpricht 
die Einführung neuer Arzneymitlel und Arzneyprä- 
parate, des Kupfers, Goldes, Eifens, Arfeniks, Bley’s, 
Spielsglanzes, Queckfilbers, Silbers, der Platina, des 
Kadmium, Graphit, der 'Salzfäure und der Chlorprä- 
parate, aus dem Mineralreiche; der vegetabilifchen 
Kohle, des Jod’s, der Holzfäure, der Blaufäure (und 
falpeter-falzfauren Bäder), der Chinafalze, der Pflan- 
zenalkaloide, der Ralanhia, der Cubeben, des Se- 
cale cornutum, des Laciucarium, des Colchicum, 
der Ballota, Galeopfis, Punica granatorum, des 
Equifetum, OL. Filieis, Triticin aus dem Pflanzen- 
reiche; des Ol. Jecinoris Afelli aus dem Thierreiche. 

Den Schlufs macht das fechfle Hauptflück über 
ee amnen und Bader. Es umfalst daffelbe 
über af Mo chemifch-therapeutifehe Bemerkungen 
da Maa elgi 2) die neuere Literatur der 

3 eralquellen nach den verfchiedenen 
Ländern, 3) Bemerkungen über die Anwendung des 


kalten Wallers, der rufffchen Dampfbäder und die 
neuere Walferheilkunde, welche letzte ihrem Wer- 


the und ihrer Bedeutung nach gewils mit vollem 

Rechte der Homöopathie gleich HERR AN 

[cher Eortfchritt und trauriger Rückfchritt im Ein- 
J. A. L. Z. 1840. Vierter Band. 
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zelnen, — dabey aber unverkennbare, allmäliche 
Weiterbildung im Ganzen, fo dafs wir, ohne zu fpie- 
len, den Gang der Menfchheit im Bilde der Spiratti- 
nie verlinnlicht finden, die zwar, indem fie fich um 
ihre Achfe bewegt, vow Zeit zu Zeit rückwärts, im 
Grofsen aber vorwärts, einem unbekannten Ziele zu, 
geleitet wird.“ Mit diefem bedeutungsvollen Vergleiche 
fchlofs der würdige Verfäffer diefes Buch und zu- 
gleich feine fchrififtellerifche Laufbahn. Wenn wir 
gegen den befcheidenen Wunfch unferes zu, früh 
vollendeten Schriftfiellers und deffen achtungswerthen 
Herausgebers dennoch wiederum nur eine empfeh- 
lende Anzeige lieferten, fo gefchah diefs ‘keineswegs 


‚blofs aus Pietät gegen den Verftorbenen, fondern 


aus wahrer Ueberzeugung| von dem grofsen Wer- 
the der tüchtigen Leiltung. Unermüdeter Fleifs und 
Streben. nach vorurtheilsifreyer Wahrheit treten uns 
überall entgegen, und.die forgfame Zulammenftellung 
der Literatur, welcher bier doch nur Beygabe it, be- 
rechtigt zu der dankbarften Anerkennung, und macht 
das Buch zu einem Repertorium, zu einem unent- 
behrlichen Schatze. Möchte nur das noch zur voll- 
ftändigen ‚Gefchichte des Zeitraumes Fehlende ganz 
nach dem Sinn und Geit Ebles, aber auch mit der- 
felben Umficht und demfelben Fleilse bearbeitet, recht 
bald das wichtige‘ Werk vollenden! — Ein Namen- 
regifier erleichtert den Gebrauch der Schrift, welche, 
auch von ihrem’ Verleger gut ausgeftattet, einer viel- 
feitigen Verbreitung gewifs feyn darf. 


R. 


Berin, in der Volfilchen Buchhandlung: Klinik der 
Kinderkrankheiten von FL. Valleix. Arztiam,Pa- 
rifer Findelhaufe, Deutfch bearbeitet von Dr. M. 
Brefsler. 1839. VIIL u. 297 S. 8. (L Thir. 12 gr.) 


‚Es wird wohl Niemand unter diefem Titel eine 
[yftematifche Abhandlung der Kinderkrankheiten fu- 
chen wollen, aber dennoch bezeichnet derlelbe den 
Inhalt des Buches nicht richtig, indem in diefem nur 
von einigen Krankheiten der Neugeborenen die Rede 
it. Der Vf. fagt felbt an mehreren Orten fei- 
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nes Werkes, dafs keines der Kinder, an denen er die 
betreffenden Beobachtungen machte, über 3 Monate 
alt gewefen fey; den Begriff von Kinderkrankheit 
aber, it man gewöhnt, in ausgedehnterer Beziehung 
zu nehmen. Der Vf. hatte vielfache Gelegenheit, 
ausgebreitete und gründliche Erfahrungen als Arzt 
an einem grolsen Findelhaufe zu machen, und lie- 
fert in dem Gegebenen den Beweis, dafs er das 
Beobachtete recht wohl zu würdigen und zu nützen 
weils. Defshalb wollen wir dem Ueberfetzer immer- 
hin für die Bekanntfchaft dankbar feyn, in die er uns 
durch feine Uebertragung ins Deutfche mit dem Vf. 
gebracht hat. Letzter hegt, nach dem Vorwort, die 
Ueberzeugung, dafs es, bey gehöriger Benutzung der 
von der pathologilchen Anatomie gelieferten Auf- 
fchlüffe, nur vermittelt der von Louis zuerft in Aus- 
führung gebrachten numerifchen Methode, der FY. 


defswegen befonders huldigt, gelingen könne, eine 


richtige Einficht in die Krankheiten der Neugebore- 
nen zu gewinnen. Zu fo mannichfaltigen Täufchun- 
gen nun auch diefe Methode führen kann, fo mufs 
man ihr doch zugeftehen, dafs fie, mit Mafs und Um- 
ficht angewendet, fo wie wir es hier finden, immer 
im Stande feyn wird, die gegenleitigen Beziehungen 
der Symptome zu den Sectionsbefunden in ein Gleich- 
gewicht zu bringen, welches nur dazu dienen kann, 
von der ‘überfchätzten pathologifchen Anatomie wie- 
der zu mehr phyfiologifchen Unterfuchungen zurück- 
zuführen. In diefer Weife gelang es auch /., die 
Angaben Billards mehrfach zu berichtigen. Die ge- 
gebenen Darltellungen liefern treu nach dem Leben 
gezeichnete pathologifche Bilder, "und. verdienen die 
Bezeichnung: klinifch vollkommen. Wir erlauben 
uns Einzelnes daraus hervorzuheben. 

Kap. 1.. S. 1—16 handelt von der klinifchen 
Unterfuchung der Neugeborenen im Allgemeinen. 
Gleich von vorn herein fieht der ganz ungerechte 
Ausfpruch, den fchon der Ueberfetzer hätte berichti- 
gen follen, „dafs man nirgends nützliche Regeln über 
das Krankenexamen der Kinder gegeben finde“, wah- 
rend doch die claffifehen Bemerkungen über diefen 
Gegenftand von J. R. Bifchoff, Fenner v. Fenneberg, 
Formey, Tourtual, Vogel u. f. w. allenthalben be- 
kannt find. V. theilt die Unterfuchung der Kinder 
in zwey verfchiedene Zeitabfchnitte, und zwar zuerft 
in die während der Ruhe, wenn das Kind nach ge- 
noffener Nahrung und gefchehener Reinigung fich 
dem Schlafe überläfst, dann aber in die wahrend der 
Unruhe und Agitation, weil fich in jeder derfelben 
wieder andere Verhältnifle darbieten. Zur Zeit der 
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Ruhe unterfucht man die Farbe der Haut, fie if 
anfangs mehr roth, fpäter gelblich: Befleht, nach 
dem Vf., die rothe Farbe länger, als acht Tage, oder, 
ver[chwindet fie fchon in den erfien zwey Tagen, fo 
darf man immer auf einen krankhaften Zuftand fchlie- 
fsen; fo verweilt bey nachfolgender Zellgewebsver- 
härtung die dunkelrothe Färbung am längften; bey 
folgender Pneumonie, Soor und allen fchweren Krank- 
heiten zeigt fich bald eine bleiche Farbe. Der Aus- 
druck des Gefichtes ändert fich nach der Intenfität 
des Leidens; bey Pneumonieen ift er anhaltend lei- 
dend und fehmerzhaft verfchrumpft, bey Soor, Ko- 
lik u. f. w. zeigt fich diefs intermittirend. Aus den 
Gefichtszügen befondere Affectionen der einzelnen 
Haupthöhlen zu erkennen, wie diefs Jadelot will, ge- 
lang dem Vf. fo wenig als de Salle. Spontane in- 
termiltirende Bewegungen des Kopfes oder der Glie- 
der deuten auf flüchtige Schmerzen, eine Beobach- 
tung, die der Vf. als befonders wichtiges (?) Refultat 
feiner Explorationsmethode hervorhebt. Hinfichtlich 
des Ge/chreyes pflichtet F. den Beobachtungen Bil- 
lard’s vollkommen bey. Gegen das Endeʻaller Krank- 
heiten mit übelem Ausgang verwandelt fich daffelbe in 
ein blofses Stöhnen mit fehlendem Wiederhall während 
der Infpiration. Als mittlere Normalzahl für die Puls- 
Schläge ergaben ihm feine forgfältig angeftellten Be- 
obachtungen 87, während 76 das Minimum und 104 
das Maximum darftellten. Ueber die Herzpulfationen 
konnte X. nichts Befonderes ermitteln, eben fo wenig 
über die Anzahl der Iufpirationen. Zur Zeit der 
Unruhe und Bewegung des Kindes, fucht man zu- 
nächft daffelbe durch. Darreichung eines Fingers zum 
Behufe des Saugens, oder durch Verfetzung in hel- 
leres Licht, zu beruhigen, und wird fchon aus dem 
Mifslingen oder Gelingen folcher Verfluche auf kränk- 
lichen oder gefunden Zuftand fchliefsen können. So 
werden nun weiter unterlucht die Be/fchaffenheit des 
Mundes, des Leibes, durch Druck u. f. w. Man be- 
obachtet das Benehmen beym Effen und Trinken, 
bey abfichtlich hervorgerufenem Gefchrey u. [. w. 
Der Vf. it in diefem Kapitel bey der Darlegung 
feiner Unterfuchungsweife, auf die er ganz befon- 
ders hohen Werth legt, fehr ausführlich, ja bis 
ins Kleinliche minutiös, und dennoch erörtert er 
am Ende nur Dinge, auf welche jeder nicht ganz 
Unbeholfene recht leicht felbft kommen wird, fobald 
er nur einige Male Gelegenheit hatte, um Kinder 
zu feyn. 

Wichtiger ift Kapitel II. S. 16— 64, Krankhei- 
ten der Bruft, Pneumonie, wegen des Fleifses, mit 


355 N o. 226. 


dem es bearbeitet ift, befonders in Beziehung auf 
Symptome und anatomilche Befchreibung. Zuerft 
ftellt der Vf. ein fkizzirtes Bild der Krankeit auf, 
nach welchem diefe, am häufigften bey Winterszeiten, 
mit Hitze, Aufregung, Befchleunigung des Pulfes, 
Fieber beginnt, welchem am 2 oder 3 Tage Abfpan- 
nung, unter trockenem, kurzem, von Gefchrey beglei- 
tetem Hufen, der ert gegen das Ende der Krank- 
heit wieder verfchwindet, unter Bläffe des Gefichts, 
Scharmblafen im Munde, gelblichem Zungenbeleg 
und Halbknifter-Raffeln eine immermehr zunehmende 
Dyspnöe mit allgemeiner Abfpannung folgt. Beym 
Einbringen des Fingers in den Mund, faugen die 
Kranken nie, fondern‘fchreyen heftig. Die Dauer 
‚erfireckte fich nicht über 6 Tage, die Prognofe war 
meiftens ungünftig, namentlich bey der Complication 
mit Soor. Beym Tode flofs gewöhnlich dicker, mit 
Blut vermifchter Schleim aus dem Munde. .Diefer 


kurzen Ueberficht folgen nun in fechs gröfseren Ab- 


fehnitten ausführliche Darftellungen von Fällen und 
Sectionsbefunden, Erörterungen ‚der einzelnen Symp- 
tome, der Dauer, der Urfachen, der Behandlung, der 
Anfichten anderer (franzöfifcher) Schriftfteller. Pleu- 
ritis wurde nur zweymal in Leichen beobachtet. 
Kapitel IH. S. 67— 188. Krankheiten der Di- 
geflionsorgane. Soor. Der Vf. bezeichnet als bishe- 
rige Irrthümer: die häufige Verwechfelung der Krank- 
heit mit den Aplıten durch Verkennung der charak- 
teriflifchen Pfeudomembran, die Annahme, als beginne 
jene erf mit der Bildung diefer Membran, und end- 
lich die Meinung, als befchränke fich das Leiden nur 
auf die Mundhöhle. Zugleich fucht er herrorzuhe- 
ben, wie er zuerft darauf gekommen fey, den Sitz 
der Krankheit im Darmcanale felbft zu fuchen. Lau- 
bi Beweife für die Unbekanntfchaft des Vfs. mit den 
bisherigen Leiftungen. Befler ift die Befchreibung 
der Krankheit felbft. Sie ift trotz ihrer ungemeinen 
Häufigkeit in dem Findelhaufe nicht contagiös. Der 
Ausbruch eines Erythems auf den Hinterbacken und 
de hinteren Theile. der Schenkel bezeichnete fets 
a end ging der Ausbildung der Soor- 
bon en Bl 61 Tage voran. Nach dem Ery- 
Gchisfarbb; Röthe.a accelerirter Puls, bleiche Ge- 
; der Z ES Mundes, Anfchwellung der Pa- 
pillen a er Aungenfpitze und Ulcerationen am Gau- 
ee >: diefer Symptome zeigte 
‚der eig ntliche Soor, ihn beeleiteten noch 
Schmerzhaftigkeit und M EN Se Er 
x g eteorismus des Leibes, inter- 
mittirende Unruhe; Ulcerationen an Ferfe ar Knö- 
chela, heiferes Gelchrey, das in Stöhnen überging. 
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Unter Collapfus nahmen die Symptome wieder ab, 

dabey ftellte fch aber alsbald Kälte und Tod ein. 

Der Vf. heilte unter 24 nur 2 und diefe in der Privat- 
praxis. Die ganze Krankheit dauerte durchfchnittlich 
16—17 Tage. Die Sectionen zeigten den Soor in Mund 
und Oefophagus, nur einmal auch im Magen, einmal 
im Dünndarm, einmal im Dickdarm; aufserdem zeigte 
der Darmcanal nur entzündliche Störungen und Spu-. 
ren von Erweichunz in der Schleimhaut; die Lunge 
war meiltens hepatifirt. Als Wefen der Krankheit 
betrachtet /. eine Enteritis, auf welche eine pfeudo- 
membranöfe Entzündung der Mundhöhle und des Oe- 
fophagus folgt, während die Aphthen keine Pfeudo- 
membran, fondern eine graue Ulceration bilden. Nach 
der allgemeinen Ueberficht werden, wie beym vori- 
gen Kapitel’in mehreren Abfchnitten die Einzelnhei- 
ten noch befonders ausführlich durchgegangen. Man 

mufs dem Vf. dabey wohl zugeftehen, dafs er durch 
feine mühfamen Unterfuchungen manche neue Idee 
angeregt hat; da aber feine Angaben von denen bis- 
heriger Beobachter mehrfach abweichen, fo wird erf 
eine längere Controle zur Beflätigung derfelben noth- 
wendig feyn. Rec. beobachtete das feiner Form 
nach eigenthümliche, vom Vf. fehr richtig gezeich- 
nete Erythem, das anfangs leicht mit dem gewöhnli- 
chen Wundfeyn verwechfelt werden könnte, bey meh- 
reren Kindern während der erften 3 Wochen nach der 
Geburt zugleich mit Röthe der Mundhöhle, Bläffe 
des Gefichts, Diarrhöe, Kolik, Unruhe, aber nie 
bemerkte er nachfolgenden Soor, auch nie ernfihafte 
oder gefährliche Erfcheinungen; es verfchwand ge- 
wöhnlich in der vierten Woche wieder. | 

8.189 Enteritis, ward nur dreymal beobachtet, 

mit grüner Diarrhöe, Spannung des Leibes, Erbre- 

chen und den übrigen vorbefchriebenen Symptomen 

des Soors, fie wird daber vom Vf. als Soor ohne 

Bildung einer Pfeudomembran bezeichnet. Alle Fälle 
hatten tödtlichen Ausgang. ae 

Kapitel IV. Krankheiten des Kopfes. Cepha- 

laematoma , S. 203—242. Der Vf. unterfcheidet C. 

fubaponeuroticum und C. fubpericranium. Erfe- 

res beobachtete er nur zwey Mal -bey einer Anzahl 

von 500 Kindern nach heftigen mechanifchen Ver- 

letzungen; es unterfcheidet fch von letzterem durch 

die Veranlaffungen zur Entftehung, durch leinen Sitz 

auf den Näthen des Schädels, durch Schmerzhaftig- 

keit, durch feine Form, die mehr höckerig und un- 

gleich, weniger umfchrieben, fondern in Oedem ver- 

laufend ift, und durch die fchnelle Zertheilung. Das 

C. fubpericranium beobachtete V. unter 1937 Kin- 
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dern viermal, befchreibt diefe Fälle fehr genau, und 
fucht die Diignofe zwilchen demfelben und C. fub- 
aponeuroticum, ‘C. auf der Hirnhaut, welches er nur 
nach fremden Beobachtungen fchildert; Hirnbruch, 
Elirnfehwamm u. f. w. feftzufielien. Er führt dabey 
einen interellfanten Fall von Abfcefs an, der nach 
allen Zeichen für Cepkalaematoma gehalten werden 
muiste. Wie in den früheren Kapiteln, fo verbreitet 
fch. Y. auch hier in mehreren Abfchnitten weiter 
über feine mit vielem Fleils gemachten Beobachtun- 
gen, wobey er diefsmal nicht verfäumt, der deutichen 
Leiftungen mit Gerechtigkeit zu gedenken. Er ’leibft 
fand den Knochen im Grunde der Gefchwulfti Rets 
nur unbedeutend verändert, mit einer membranöfen 
Schichte bedeckt, die innere Fläche des Pericraniums 
leicht geröthet, glatt, an einer cirkelrunden, ringlör- 
migen, wulftigen Knochenhervorragung (Knochenriag) 
adhärirt. Unter 23 Kindern wurden 17mal Bechy- 
- mofen am oberen- Theile des Kopfes, und bey Ein- 
zelnen fogar Andeutungen zu einem Knochenringe 
bemerkt, “nachdem bey der Geburt der, Kindeskopf 
längere Zeit dem zirkelföürmigen Druck des Mutter- 
halfes ausgefetzt war. Hierin wird zugleich der 
Schlüffel zur Erklärung der Entftehungsweile des 
Cephalnematoma gelucht. Zum Behuf. der Heilung 
fiimmt X. für eine baldige Incifion. 


Apoplexie, S. 243—257. Es werden mehrere be- 
merkenswerthe Krankheitsfälle von Apoplexie durch An- 
fammlung von Blut in den grofsen Höhlen der Arach- 
noidea, von Apoplexie durch Extravafat in den Ven- 
trikeln und Apoplexia cerebralis mitgetheilt. 


Kapitel V. Krankheiten des Zellgewebes. 8.258 
—- 287. Oedem der Neugeborenen. Flier befchreibt 
der Vf. was man gewöhnlich Zellgewebsverhärtung 
zu nennen pflegt, welche Benennung er aber einem 
ganz anderen Zuftande, der adipöfen “Verbärtung, wie 
fie nur im Zuftand der Agone und bey Leichen vor- 
kommt, vindieirt wiffen will. Das Oedem der Neu- 
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geborenen kommt [ehr häufig und meiftens bey kal- 
ter Jahreszeit, an zu früh geborenen oder fonft 
[chwächlichen Rilo fiets vor dem 4 Tag nach 
der Geburt vor. Es trat in den meifien Fällen, nach- 
dem die Haut livid und kalt geworden, Schlaffucht 
mit erfchwerter Refpiration ein, welchen fich alsbald 
Oedem der Fülse und Hände (s ain das fich 
unter gelblicher Färbung der Haut, Diarchöe und 
(chwach fühlbarem Puls über den ganzen Körper, 
mit Ausnahme der Brut, verbreitete, dabey aber im- 
mer auf der Seite füürker war, auf welcher das Kind 
lag; der Tod erfolgte mit Hervortreten blutigen 
Schleimes aus dem Munde ohne Agone. Stellte Gch 
Befferung ein, fo nahmen die Relpirationsbefchwer- 
den und -die Schläfrigkeit zuerfi ab. Häufig war 
Pneumonie als (lecundärer Zufall vorhanden. Die Se- 
clion zeigte gelbliches Serum im lamellöfen Gewebe 
unter ader Haut, das fich nie bis auf die Muskeln 
verbreitete, das Herz und die grofsen Gefäfse von 
fchwarzem Blut fehr ausgedehnt. - Die Prognofe wird 
ziemlich ungünflig angegeben, und die Behandlung 
als meiftens erfolglos; am wohlthätigften wirkten noch 
Blutentziehungen und Aufenthalt in warmen Räumen. 


Kapitel VI. Krankheiten der Haut-Pufleln S.288. 
Pemphigus S. 294. V. befchreibt hier zwey milde 
und unbedeutende Hautleiden, denen er nur defshalb 
Aufmerkfamkeit fchenkt, weil fie fchon öfters zu dem 
Wahn Veranlaffung gaben, als flellten fie Spuren 
von Syphilis dar. Nach der Ueberzeugung des Rec- 
gehören beide befchriebene Formen ein und demfel- 
ben Leiden an, fie find eine allbekannte Erfcheinung 
bey der Gelbfucht der Neugeborenen, und deuten 
gewöhnlich auf kürzere Dauer der letzten. 


Schliefslich wiederholen wir die lobende Anerken- 
nung, welche die fleifsigen Unterfuchungen des Vis. 
mit vollem Rechte verdienen, und Be in féin 
Werk angelegentlich zu weiterer Beachtung. 

F. R. 
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= PÄDAGOGIK. 


"Zürtch, b. Orell,-Füfsli u. Comp.: Leicktfa/sli- 
ches Handbuch der Pädagogik für Lehrer, ge- 

‚„bildete Eltern und Schulfreunde. 

Scherr, (ehemaligem) Seminardirector und Er- 

. ziehungsrath im ‚Kanton Zürich. Erfier Band. 
Beobachungen über den Enntwickelungsgang des 
Menfchenwefens, Mittheilungen aus der Ge- 
Schichte der Erziehung und des Unterrichts, 
allgemeine Erziehungs- und Unterrichts- Lehre. 
1839. XVI u. 571 8. gr. 8 (2 Thir.) 


H.. Scherr, der ‚vielgefehmähte und tiefgekränkte 
Seminardireetor, der an Hn. Dr. Gräfe in der All- 
gemeinen Schulzeitung einen gerechten Würdiger 
feiner Befirebungen gefunden hat, befchenkt uns mit 
einem Handbuche der Pädagogik. Das Bedürfnils 
eines folchen Werkes bey der Menge der vorhande- 
nen trefllichen pädagogifchen Schriften mufs der Vf. 
fehr lebhaft gefühlt haben, fonft hätte er diefes Buch 
nicht verfafst. Wir können feine Meinung nicht thei- 
len; die neuere Zeit hat Gediegenes geliefert, und 
den Gegenftand fo tief erfalst, dafs es wohl Mühe 
koften wird, den Glanz unferer ‚pädagogifehen Vete- 
ranen zu verdunkeln; und überhaupt dünkt es uns, 
als ob durch die Vermehrung der Schriften über Er- 
ziehung das Volkswohl mehr ruinirt als aufgebaut 
wird. Wenigftens war jene alte Zeit ohne Erziehungs- 
bücher eine kräftigere, als unfere gepriefene neuere, 
die den Kern der Volksveredlung in Büchern fucht. 
at Be hiemit das Werk des trefflichen 
(elle A adeln, fondern erft fehen, was uns der- 

Der Zweck diefes Handbuches it zunäch:: „Leh- 
en m und überhaupt Alle, die der 
Idee der allgemeinen Menfchenbildung zugethan find, 
tiefer und kräftiger anzuregen, a fie mit defto 
mehr Eifer und Einficht zur Ausführunz diefer Idee 
beytragen mögen.“ Die Elemente fisadas Studium 
der Pädagogik fucht der Vf, ganz richtig in der 

J. 4. L. Z. 1840. Vierter Band. ` 
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Anthropologie und Pfychologie. Er ‘giebt S. 1—26 
die Lebensgefchichte eines Knaben von feiner Ge- 
burt an bis ins Jünglingsalter ; S.26—28 vergleichende 
Blicke auf den Entwickelungsgang bey Söhnen und 
Töchtern und S. 29-—96 Erinnerungen aus den Kin- 
derjahren. Von ‘der Geburt des Menfchen beginnt 
er, und zeigt feinen Lefern die Lebensthätigkeit des 
Menfchenwefens auf jeder Stufe der Entwickelung 
mit Hervorhebung der pfychologifchen Elemente. Der 
Inhalt ift keine Dichtung, fondern durchweg Wahr- 
heit, die er als Vater mit der grölsten Sorgfalt ge- 
fammelt hat. Den Bigenthümlichkeiten der verfchie- 
denen Gefchlechter hat der Vf. nur einen Anhang 
gewidmet; unfireiiz zu wenig, obgleich er vie- 
les Treflliche gefagt hat. Gerade -diefer Punct ver- 
diente eine tiefere Auseinanderfetzung, da hierin noch 


‚ zu grolse Meinungsverfchiedenheit herrfcht. Die „Erin- 


= 


nerungen aus, den Kinderjahren“ find 21 Auffätze von 
ehemaligen Seminariften in Zürich. Uns [cheinen 
diefe „Bubenftücke“ ganz überflülig zu feyn und 
zum Studium des Menfchenwefens ohne Bedeutung. 
Als Lenraufgabe haben fie Intereffe; font kann fich 
aber Jeder [elbft.folcher und ähnlicher- Sachen er- 
innern. 

Im dritten Abfchnitte der erften Abtheilung S. 97 
bis 127 geht der Vf. zu wilfenfchaftlichen Befimmun- 
gen und Lehrfätzen über. Er giebt hier die-Ergeb- 
niffe aus den Beobachtungen über den Entwickelungs- 
gang des Menfchenwefens und aus der Gelfchichte 
der Kinderjahre mit Rückficht auf Piychologie und 
Pädagogik. . Es ift kein vollfiändiges Sytem; aber 
es weift hin auf den geifligen Organismus und feine 
Ausbildung; es ftellt die inneren Kräfte und ihre Thä- 
tigkeiten anfchaulich dar, und veffchafft dem abftracten 
Denken in klaren und feharfen.«Definitionen geeig- 
nete Haltpwnete. Zu bedauern ift es nur, dafs der 
Vf. fich an die pfyehologifchen Lehrbücher alter Form 
angelchloffen, und nicht die tiefen Forfchungen des 
Dr. Beneke berückGchtigt hat. Die drey Entwick- 
lungsftufen des Menichenwefens: Sinnlichkeit, Nach- 
ahmungstrieb und vorherrichendes Denkvermögen, 
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hat er fpeciell charakterifirt und in mancher Hinficht 
mehr gegeben als der Dr. Dieflerweg in feinem 
„Wegweifer,“ aber nicht deffen Tiefe erreicht, fon- 
dern in trockenen Definitionen fich bewegt, die das 
Ganze zu einer ermattenden Lectüre‘ machen. In 
einem Anhange S. 128—152 giebt er noch eine Be- 
trachtung des menfchlichen Leibes nach feinen Thei- 
len und deren Verrichtungen, zufammengeftellt aus 
den Schriften eines Züden, Burdach und Oken. 

Die zweyte Abtheilung enthält S. 153—436 Mit- 
theilungen aus der Gelchichte des Erziehungs- und 
Unterrichts- Wefens bey den Hebräern, Griechen, 
Römern, Deutfchen und anderen Nationen. Bey den 
Griechen hat er befonders die köftlichen Gedanken 
eines Pythagoras, Sokrates, Plato und Arifloteles 
über Erziehung ausführlich mitgetheilt. Bey Deutfch- 
land bezeichnet er befonders die Fehler und Mängel, 
welche dem Gedeihen der Volksbildung fo hinderlich 
find. Im Vorbeygehn berührt er auch Frankreich, 
England, Italien, Rufsland und Nordamerika. Ganz 
befonders it es aber die Schweiz, über deren gegen- 
wärtige Verhältniffe des gefamten Unterrichtswefens 
er fehr ausführliche ftatifiifche und organifatorifche 
Mittheilungen macht, und zwar delshalb, weil es ihn 
oft gefchmerzt hat, wenn er von Sckulmännern und 
Statiftikern des Auslandes die Beftrebungen der fchwei- 
zerifchen Kantone für das Volksfchulwefen fo gänz- 
lich mifskannt und fogar verhöhnt fah. Nachdem, 
was er über die Schweiz mittheilt, hat er Recht, wenn 
er S. 367 fagt: „Frankreich, Italien, England, Ame- 
rika dürfen fich in Hinficht auf die Anftalten zur 
allgemeinen Bildung nicht mit der zweyten Reihe 
der Kantone meffen; und die Schweiz, als Gefamt- 
heit, ftieht auch bey noch fo verfchiedenen Refulta- 
ten im Schulwefen weit über jenen Ländern. Kein 
deutfcher Staat hat in feinen öffentlichen Anftalten fol- 
che Inftitute aufzuweifen, wie wir an unferen Kantons- 
fchulen die beiderfeitigen Richtungen für Gelehrten- 
bildung und dann für wilfenfchaftliche und induftrielle 
Bildung vereinigt finden, und die fich in den höchft 
zahlreichen Secundarfchulen zum Theil in alle Kreife 
der Kantone ausdehnen. Nirgend hat die Volks- 
fchule eine fo freye Stellung errungen, wie in den 
regenerirten Kantonen der Schweiz.“ Aber über- 
trieben it die Behauptung S. 366: „Vergleicht man 
die Schweiz in Rückficht auf das Schulwefen mit 
anderen Staaten, fo ift unleugbar, dafs die Kantone 
der erfien Reihe mehr fodern und wirklich mehr 
leiften, als die um ihres Schulwefens hoch gepriefe- 
nen Staaten Deutfchlands.“ Wo find den nun die 
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Früchte von diefem gepriefenen fchweizerifchen Schul- 
wefen? Oder find die Volksfchulen fchuldlos an dem 
revolutionären Geifte, der fich in der Schweiz überall 
kund giebt? Wir wollen nicht entfcheiden, aber auch 
nicht lo anmafsend unfer Schulwefen herausfireichen. 

S. 367—389 finden wir fchätzenswerthe pfycho- 
logifche und hiftorifche Mittheilungen über Taubfium- 
me und Blinde und deren Unterricht. Der neunte 
Abfchnitt S. 389—436 widmet den vorzüglichften 
Pädagogen, die fich um das Schulwefen befondere 
Verdienfie erworben haben, die gerechte Anerken- 
nung. Die Urtheile des Vfs. über Campe, Salzmann, 
Rochow, Schlez, Stephani, Tillich, Dinter, Zerren- 
ner, Nägeli, Peflalozzi, Denzel, Dieflerweg, Har- 
nifch, Grafer, Schwarz, Niemeyer, Sailer u. A. mufs 
Rec. alle unterfchreiben, da der Vf. nicht unbedingt 
Lob fpendet, fondern auch die Schattenfeite diefer Män- 
ner hervorhebt. Für den Schulfreund und Lehrer wäre 
es gewils wünfchenswerth gewefen, wenn der Vf. mehr 
Literarifches über diefe Männer angeführet hätte; eben 
fo fcheinen uns auch einige treffliche Männer unberück- 
fichtigt geblieben zu feyn, z.B. Wimjen, Otto Schulz, 
Weifs, Natorp u. A. 

Die dritte Abtheilung enthält S. 437 —571 die 
Erziehungs- und Unterrichts- Lehre, und zwar S. 437 
— 445 allgemeine Erklärungen und Beftimmungen; 
S. 445 — 455 die häusliche Erziehung; S. 455—472 
die Schulerziehung; S. 472 — 486 allgemeine Metho- 
dik und S. 486—571 fpecielle Methoden der verfchie- 
denen Lehrgegenflände. Der Vf. giebt hier blofs 
pofitive Erklärungen und Vorfchriften, und wir müf- 
fen es als einen Hauptvorzug des Werkes vor vielen 
ähnlichen bezeichnen, dafs der Vf. nicht_auf andere 
Werke und Bildungsmittel hinweilt, nicht eigene und 
anderer Pädagogen Anfichten und Urtheile neben 
einander 'ftellt, und es dem Lefer überläfst, fich (elbft 
das Befte auszuwählen; dafs er nicht lange Regifter 
von Lehrbüchern über jedes einzelne Fach aufführt 
dafs er alle Verzierungen des Buches durch Allegate 
und Citate weggelaflfen hat. Der Vf. verlangt aber 
darum auf der anderen Seite nicht, dafs der Lefer 
auf feine Anfichten, der Schüler auf feine Lehre 
fchwören folle, fondern er geht von dem ganz rich- 
tigen Grundfatze aus, dafs es eine höchit fchädliche 
Anwendung des Paäulinifchen Spruches: „Prüfet Al- 
les und das Belte behaltet,“ zu feyn feheint, wenn 
man in wichtigen Dingen dem Lehranfänger verfchie- 
dene Richtungen andeutet, . und es dann gleichfam 
dem Zufall überläfst, ob er den been oder fchlech- 
telen Weg einfchlage. - „Grade für den angehenden 
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Volksfehullehrer mag diefs am gefährlichften feyn: 
Wandelbarkeit, Flüchtigkeit, eitle Begierde nach ver- 
meintlichem Neuerem, vorlautes Abfprechen find die 
gewöhnlichen Früchte jener freyen Wahl ohne die 
nöthige Unterfcheidungskraft. Nichts ift fo verderb- 
lich, als die Zumuthung, nach welcher angehende 
‚Lehrer fich felbft Lehrfioff und Methode auswählen 
mögen. Viele finden in ihrem ganzen Leben nicht 
den rechten Weg, und häufig ift die Schule der Schau- 
platz unüberlegter, planlofer Experimente. 

Unter Erziehung verfteht Hr. Sch. „die abficht- 
liche Einwirkung zur Ausbildung der leiblichen Kräfte 
und geiftigen Anlagen eines Kindes.“ Diefe Defini- 
tion ift die gewöhnliche, und der Vf. hat fich nicht 
gefragt, ob es überhaupt einen Begriff über Erzie- 
hung geben kann? Der Begriff über Unterricht ift 
auch der gewöhnliche, S. 438: „Die abfichtliche Mit- 
theilung von Kenntniffen und Fertigkeiten.“ Zweck 
aller Erziehung if ihm „die Erhebung der Menfch- 
heit“ Diefes Ziel it fo nackt geftellt, dafs es der 
Lefer ohne neue Begeifterung fürs Wahre und Gute 
überlieft, und nun fragt: worin befteht die Erhebung 
der Menfchheit, welches find die zu erzielenden 
Puncte ? 

_ Ueberhaupt treffen wir in diefem erften Abfchnitte 
wenig Tiefes und Neues, andere Werke bieten Reich- 
baltigeres dar. Intereffanter ift der zweyte Abfchnitt 
S. 445—455 über häusliche Erziehung. Hier macht 
der Vf. auf Manches aufmerkfam, was Aller Beach- 
tung verdient. — Die zwölf Eigenfebaften des Volks- 
fehullehrers (S. 456—458) können auf wenigere redu- 
cirt werden. Ueber Schulftrafen und Belohnungen 
fpricht der Vf. wahre Worte. Ganz aus der Seele 
find uns die Worte über das Fachfyftem gefchrieben 
8.462: „Gegen das reine Fachfyftem läfst fich ein- 
wenden, dafs bey der grofsen Anzahl von Fächern 
it Aörender Lehrerwechfel eintrete, wodurch die 
Einwirkung auf die Schüler fehr vermindert werde, 


indem ein genaueres und innigeres Verhältnifs zwi- 


En kebrern und Schülern fich kaum geftalten möge; 
ee Lehrer feinem ganzen Wefen, feiner 
Elafen a en für höbere und untere Claffen 
führe das aeii r Mafse geeignet, und endlich 

N Yftem leicht zur Einfeitigkeit, weil 
wi Schüler allzuleicht feiner Neigung oder vorzugs- 
weife dem ausgezeichneten kikre fich e. 
Bewegliche Claffen find für mittlere und ar 
Schulanftalten fat unzuläffig, wegen der unausbleib- 
lichen Verwirrung, die im Schulorganismus ehtliehen 
müfste, Das eigentliche Clallenfyfiem für fiehende 
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Claffen ift die zweckmäfsigfte Einrichtung für Volks- 
fchulen; denn bey diefem Syftem ift allein ein erzie- 
hender Schulunterricht möglich.“ Jedoch die Gründe 
gegen die Trennung der Gefchlechter find nicht recht 
haltbar. Die Gefchlechtstrennung widerfpricht durch- 
aus gar nicht dem Zwecke der Volksfchule, und eine 
fo allgemeine Einrichtung als einen Mifsgriff zu be- 
zeichnen, das heifst nichts anderes, als unfere Behör- 
den und erfahrenen Pädagogen der Unkenntnifs und 
Einfeitigkeit befchuldigen. Und wahrfcheinlich haben 
fie die Erfahrung mehr gefragt, als die Theorie. 
Die $$. über Lectionsplan, Lehrfchüler, Auffeher, 
Lehrmittel, Lehrgegenftände und deren Eintheilung 
in Elementar-, Real-, Ideal- und Kunft- Fächer bieten 
viel Treffliches dar. Befonders wer etwas Ausführli- 
ches über Methoden, deren Arten und Kritik fucht, 
der fchlage vorliegendes Handbuch S. 472--486 auf, 
und er wird fich befriedigt fühlen. Ganz trefflich 
aber find die fpeciellen Methoden über die verfchie- 
denen Lehrgegenftände. Der Vf. geht ganz feinen 
eignen Weg, und wir mülfen geftehen, dafs er einen 
trefflichen und naturgemälsen eingefchlagen hat, be- 
fonders in den Realfächern. Der Abfchnitt über Re- 
ligionslehre hat wohl feine Vorzüge, aber den Kate- 
chismus aus den Schulen verbannen, wie diefs der 
Vf. S. 568 thut, heifst nichts Anderes, als eine der 
erften Säulen unferes Chriftenthums untergraben, und 
die Jugend für die Eindrücke der modernen Auf- 
klärung empfänglich machen. Ueberhaupt fehlt dem 
Ganzen zu [ehr das chrifiliche Element, wefshalb es 
eine gewille Kälte athmet. _Von des Vfs. bekanntem 
theologifchem Standpuncte lälst fich nicht viel er- 
warten. B. 
Essen, b. Bädeker: Vollfländige Anleitung zum 
Unterricht taubflummer Kinder im mechanifchen 
Sprechen, Abfehen, Schreiben und Lefen, für 
Volksfchullehrer. Von Moritz Hill. Mit einer 
Lefefibel und einer Steindrucktafel. 1840. XI 
u. 112 und 52 S. med. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


Der Zweck, den der Vf. (Seminarlehrer in Weifsen- 
fels) fich vorgefetzt hat, dem Volksfchullehrer ein 
Hülfsmittel zum Unterrichte taubftummer Kinder — 
auch neben den vollfinnigen — in den Sprachzeichen 
u.(.w., an die Hand zu geben, it ein fehr löblicher. 
Mit Recht glaubt er; dafs ein folcher Unterricht fo- 
gar zum Tbeil von einigen hörenden Schulkindern 
hetrieben werden könne, alfo der ohnehin oft über- 
ladene Lehrer felbft nur wenig Zeit auf die Taub- 
Rummen zu verwenden brauche. Es kommt alfo nur 
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darauf an, in wie fern die gegenwärtige Anleitung 
eine zweckgemälse it. Auch das glaubt Rec. im All- 
gemeinen bezeugen zu können. 

Dielelbe zerfällt in I) eine Vorfchule für den 
Lehrer und II) den Unterricht felbfi, und jene wie- 
der in den Sprechunterricht, den Abfehunterricht, den 
Lefeunterricht und den Schreibunterricht (S. 1—38). 
Die drey Hauptffücke wahrer Sprachbildung find, auch 
nach dem Vf. 1) der Sach (Denk- ) unterricht, 2) der 
Sprachzeichenunterricht und 3) der eigentliche Sprach- 
unterricht. — Denn durch den erten müffen erft 
richtige Vorftellungen und Gedanken in dem Schüler 
erweckt werden, ohne welche keine höhere Sprache 
denkbar if. Sodann entfcheidet er fich, was die 
Frage betrifft: ob die Lautfprache in den Unterricht 
der Taubftummen aufzunehmen fey, unter Anführung 
fowohl der verneinenden, als der bejahenden Schrift- 
feller, für die Reich- und Jägerfche Anficht, welche 
ihres Orts fchon gehörig dargeftellt und begründet 
it. Ja er führt felbft fieben Gründe an, wefshalb die 
Laut- und Schrift- Sprache in den Taubftummen- 
Unterricht aufgenommen werden mülle. In dem Ab- 
fchnitt vom Sprechunterrichte beftimmt er auch die 
Erfodernilfe fowohl von Seiten des Lehrers, als von 
Seiten des Schülers, geht dann zu der Eintheilung 
und Befchreibung der Laute ($. 11 u. ff.) über, und 
fchliefst mit einzelnen Bemerkungen und Winken für 
den Sprechunterricht, 24 an der Zahl — vielleicht 
die inhaltvollfie Stelle des ganzen Werkchens. — 
Rec. hebt daraus nur folgende zwey hervor: 9) ‚Man 
fpreche fo natürlich und ungezwungen, dabey aber 
auch fo beflimmt wie möglich vor, und halte darauf, 
dafs auch die Schüler beym Nachfprechen diefe Re- 
gel befolgen“ 18) „Alles, was dem Schüler richtig 
entlockt it, felle man fogleich feft, weil es font 
leicht wieder gänzlich verloren geht, und defshalb 
abermals, und oft nicht ohne grofse Mühe, entlockt 
werden mufs“ u. dgl. Nur die Ablchnitte vom Lefe- 
unterrichte und vom Schreibunterrichte — in wel- 
chen freylich die allgemeinen Regeln des Elementar- 
Unterrichts vorausgeletzt werden — hätten, wie Rec. 
glaubt, wohl einer weiteren Ausführung bedurft. 

Der /I Haupitheil des ganzen Werkchens: Der 
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Unterricht felbfl, oder: Darftellung des Sprachunter- 
richts, nach der Reihenfolge feiner Uebungen, in Ver- 
bindung mit dem Unterrichte im Abfehen, Lefen und 
Schreiben, umfalst drey Curfus: 1) Den der Laut- 
richtigkeit, 2) den der Betonung der Sylben in Wör- 
tern und der Wörter in Sätzen und 3) der Geläufig- 
keit — Verbindung der Wörter zu Sätzen. Bey Wei- 
tem am längften verweilt der Vf. bey dem erflen Ge- 
genftande, wo er zwey Unterrichtsftufen annimmt: 
Einübung der langen Vocale und der Confonanten, 
nebft einfacher Verbindung derfelben, und Einübung 
der kurzen Vocale und mehrerer Confonanten, jene 
in 17, diefe in 3 Uebungen, während auf die andern 
zwey Curfus nur zwey Uebungen kommen, worin 
die Betonung der Wörter in Sätzen wohl etwas zu 
früh angefetzt ił. Zu bewundern ift es, wie weit 
es, befonders in Bezug auf die Lautrichtigkeit, der 
menfchliche Fleifs gebracht hat. Allein, wenn hier 
von der einen Seite Alles fehr genau und zweckmäfsig 
beftimmt it: fo glaubt doch Rec. von der anderen 
Seite, dafs gerade dadurch der Lehrgang etwas zu 
künftlich geworden — was hier freylich im Einzel- 
nen nicht gezeigt werden kann, und dafs man nach 
Verfchiedenheit der zu unterrichtenden Taubftummen 
auch wohl eine etwas andere Methode, namentlich 
zuerft durch Einübung ganzer einfacher. Wörter, zu 
befolgen haben wird. Zum Wenigften find die Uebun- 
gen, der Lautrichtigkeit, verglichen mit den anderen 
zwey Curfus, wohl etwas zu viellfeitig und angrei- 
fend. Wichtig feheinen dagegen manche einzelne 
Rathfchläge und Bemerkungen des Vfs., fo wie auch 
die beygefügte Schreib- und Lefe-Fibel, erfte in 
Steindruck, alles Lob verdient, und diefe Zweige des 
Unterrichts wefentlich befördert. Es werden daher 
auch Familenväter, die Zeit und Fähigkeit haben, 
ihren Kindern einen Vorunterricht zu. ertheilen, wenn 
fie das fchwere Loos getroffen, ein taubfiummes Kind 
zu haben, das vorliegende Werkchen als Leitfaden 
zur Vorbereitung deffelben auf eine ordentliche Taub- 
Rummen- Anftalt, wo der höhere mehr materielle Un- 
terricht zu erlangen, vortheilhalt benutzen können. 
Druck und Papier, auch der Fibel, find gleich- 
falls zu empfehlen. Ph. G.'B. 


a Oa 


377. 


J EN 


N u m. 


SCH 


228. 378 


E 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


DECEMBER 
w. D S noue 


MATHEMATIK. 


‚ Braunschwrig, b. Meyer fen.: Vorlefungen über 
die Anwendungen der Infinitefimalrechnung auf 
Geometrie, von A. L. Cauchy, Profelfor der 
‚Analyfis an der polytechnilchen Schule zu Paris 

=u. few: Deutfch bearbeitet- von Dr. C. RE. 

_"Schnufe. 1840. 428 S. 4. (2 Thir. 16 gr.) 


FD; Vorwort des Ueberfetzers enthält vom Anfange 
bis zum Ende eine Antikritik der Kritik über Caŭ- 
chy’s Forlefungen über Differenzialrechnung, wel- 
che in, diefer A. L. Z. 1838. No. 187 — 189. er- 
fchienen it. Wie der Ueberfetzer den Recenfen- 
ten des ebengenannten Werkes von Cauchy abier- 


tigt, verdient wohl beluftigender Lectüre halber 
gelefe: werden, indeffen ift hier nicht der Ort, 


ein Weiteres darüber, zu fagen. Das Werk Cauchy’s 
felbfi beginnt mit Vorerinnerungen, an die ‚ich die 
Ableitung einiger Formeln der analytifchen Geome- 
trie anfchliefst. Einer befonderen Beachtung möchte 
der Unterfchied zwifchen Axe und Halbaxe werth 
feyn, welchen der Vf. fehr treffend in folgenden 
Worten darliellt: „Hienach ift einleuchtend, dafs 
zwey Axen oder zwey gerade Linien, welche fo ge- 
zogen find, dals fie fich fehneiden, immer zwey Win- 
kel, einen (pitzigen und einen fiumpfen, mit einander 
bilden, wenn man nur Winkel von höchftens 180° in 
Betracht zieht, während zwey Richtungen oder zwey 
Halbaxen, welche an einen gegebenen- Punct gren- 
zen, nur Einen Winkel mit einander bilden, welcher 
bald fpitz und bald fiumpf ift.“ Hieher könnte man 
wohl auch noch die finnreiche Art rechnen, wonach 
der Vi. den Winkel beftimmt, welchen zwei von ver- 
fchiedenen Puncten des Raums ausgehende Halbaxen 
mit einander bilden, indem er denfelben dadurch fin- 
det, dafs er von einem beliebigen Puncte im Raume 
zwey mit den Halbaxen parallele Gerade zieht, deren 
Winkel fodann der gefuchte ift. Diefes Verfahren 
ift um fo fchätzbarer, da es felbt danu d n Winkel 
der beiden Richtungen Zu einander beilimmt, wenn 
diefe fich durchaus nicht [chneiden, und über einan- 
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der weggehen. Nicht minder verdient die nun fol- 
gende Erklärung einer drehenden Bewegung von der 
Rechten gegen die Linke und vice verfa alle Beach- 
tung. Will man diefelbe aber vollftändig verftehen, 
fo mufs man fich den Beobachter der drehenden Be- 
wegung , während diefelbe in der Fläche AOB Statt 
findet, mit den Füfsen auf diefer Fläche fiehend, 
mit dem Rücken an die Halbaxe OC angelehnt den- 
ken. Während der drebenden Bewegung durch die 
Fliche BOC fteht er mit den Füfsen auf diefer Flä- 
che, und lehnt fich mit dem Rücken an die Halbaxe 
OA. Gefchieht nun endlich die Bewegung durch 
die Fläche COA, fo fieht er "mit den Füfsen auf 
diefer Fläche und lehnt fich mit dem Rücken an 
die Haibaxe OA. Der Vf. geht nun zur Lagen- 
und Gröfsen- Befiimmung einer im Rauın befindli- 
cuen geraden Linie AB über, indem er deren End- 
poncte durch die rechtwinklichten Coordinaten Xos 
Yos Zo und x, y, z beftimmt, und ihm a, b, c die 
Winkel find, welche die Linie AB—=R (Radiusvector) 
mit den Halbaxen der pofitiven Coordinaten ‚bildet. 
Er erhält hienach mehrere (bekannte), Formeln in 
bündiger und! eleganter Weile, wovon die erfie, ei- 
gentlich ein Complexus von dreyen, die algebraifchen 
Projectionen der Linie AB auf die Axen der x, y, 25 
die 2te und 3te den Radiusveetor durch diefe Pro- 
jectionen;‘ die 4te die Winkel a, b, c; die Ste eine 
allvemeine Relation der Quadrate der Cofinuffe die- 
fer Winkel giebt, die Gte endlich als Subflitut der 
Aten angewandt werden kann. Die nun folgenden 
Formeln 7 bis 10 find eine Specialifirung der. For- 
mela 1 bis 5 für den Fall, dafs der Punct (Xos YorZo) 
Anfangspunet der Coordinaten lelbil wird. Die For- 
mein 11 bis 14-beziehen fich auf den Fall, wenn der 
Punct A (folte heilsen:: der Punct B) in der Ebene 
der xy liegt. Endlich die Formeln -15 bis 17 be- 
treffen die beiden zuletzt erwähnten Fälle mit Ueber- 
tragung auf Polarcoordinaten. Befondere Erwäh- 
nun verdient, bier die Bemerkung des Vfs., dafs 
aus se letzten der obigen Gleichungen nicht folge, 
dafs die Winkel a und 3 nothwendig (erfterer) dem 
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Winkel p und (letzterer) feinem Supplemente (follte 
heifsen: Complemente) gleich find. Hiemit find nun 
die wichtigften Elementarformein der analytifchen 
Geometrie zum Behufe nachmaliger Zurückbeziehung 
auf eine Weile abgeleitet und zufammengelftellt, wel- 
che in Beziehung auf Bündigkeit und Eieganz ihres 
Gleichen fucht. Der Vf. wendet fich nun zur Avf- 
löfung von Aufgaben aus der analytifchen Geometrie, 
welche durch Benutzung des Vorhergehenden gelei- 
fiet werden kann. Hievon foll nur das Bemerkens- 
werthefte ausgehoben werden. Dalin gehört die 
ebenfo natürliche, als fehöne Anwendung der For- 
meln 48 und 49 der Auflöfung der Aufgabe 3 auf 
den befonderen Fall der Lage zweyer Halbaxen in 
Zufatz 4. In der zweyten Zeile der Formel 49 mufs 
übrigens Cos y Cos a, ftatt Cos a Cos yo Nehen. 
Der Verwandlung der rechtwinkeligen Coordinaten 
x, y, Z in andere gleichfalls rechtwinklige Coordina- 
ten & n, $ Zufatz 5 gebührt auch das Lob der Ele- 
ganz und Bündigkeit. Die allgemeine Relation, wel- 
che in den Gleichungen (61) herrfcht, giebt leicht 
den Grund- der vom Vf. vorgefchriebenen Vertau- 
fchung der Winkel, um Gleichung (62) zu erhalten. 
Was.die Bedingungsgleichungen (64) betrifft, fo er- 
hielt fie der Vf. aus Gleichung (57). Der Weg, wel- 
chen der Vf. andeutet, um mit Hülfe der Gleichung 
(61) die eben erwähnten Bedingungsgleichungen (63) 
und (64) zu erhalten, führt übrigens nicht zum er- 
wünfchten Ziele, fondern giebt zwey Syfteme:ande- 
rer Bedingungsgleichungen, welche man in Eltings- 
haufen’s Vorlefungen über höhere Mathematik im 
2ten Bande finden kann. Der Vf. oder deffen Ueber- 
fetzer hat hier einen Irrthum begangen. Man er- 


hält übrigens des Vfs. Gleichungen (welche vallig ” 


richtig find), indem man die Wertlie von x, y, Z aus 
Gleichung (62) in die Gleichung $? +7? +$? = 
x? y? +z? fetzt. So wie aber der Vf. aus den 
Bedingungsgleichungen (63) und (64) die Formeln 
(61) aus den Formeln (62) ableiten könnte, fo ware 
man umgekehrt in den Stand gefetzt, mit Hülfe der 
Bedingungsgleichungen Etlingshaufen’s die Formeln 
(62) aus den Formeln (61) abzuleiten. Diefs fey in- 
deffen genug über ein in, der Analyfe fo wichtiges 
Kapitel, als die Coordinatenverwandlungen find. Die 
‚zu Ende der Aufgabe 5 ausführlich vom Vf. gegebe- 
nen Erläuterungen über das Lagenverhältnifs des 
Perpendikels OP, welches erfodert wird, damit die 
Gleichungen 82 erfüllt werden, zeigt, wie fehr es 
dem Vf. daran gelegen ilt, die Doppeldeutigkeit der 
Zeichen in Beziehung auf. Lagenverhältnille umlich- 
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tig zu erklären. Dahin gehört auch die Bemerkung 
des Vfs. nach Gleichung 89, Ueberhaupt nimmt der- 
feibe auf die Richtung- der Rotationsbewegung und 
auf den hienach Statt zu habenden Zeichenwechfel 
jedesmal die gebührende Rückficht. Diefe forgfältige 
Berückfichtigung zeichnet den Vf. vortheilhaft vor 
manchem Anderen aus. Unter den 7 Aufgaben der 
analytiichen Geometrie, deren Dehandiungsweife den 
Vf. rübmlichft als einen der allererfien Analyfiften aus- 
zeichnet, werde befonders Aufgabe 7 ausgehoben. 
Der Vf. findet in derfelben die kürzcfte Entfernung 
zwifchen zwey gegebenen geraden Linien. Der Geif, 
in welchem die Auflöfung geleitet wird, trägt das 
Gepräge höchfier Simplicität und Eleganz. Ueber- 
haupt möchte es nicht leicht möglich leyn, in ge- 
drängterer Kürze und doch in hinlänglicher Voliftän- 
digkeit behufs Einleitung zur Anwendung der Infini- 
tefimalrechnung auf Geometrie die Grundzüge der 
analytifchen Geometrie vorauszufchicken, als der Vf. 
gethan hat. n 

Nach den Vorerinnerungen und Ableitungen ei- 
niger Formeln der analytifchen Geometrie, deren 
Werth wir fo eben beurtheilt haben, beginnt der Vf. 
feine Vorlefungen. Es foll aus den/elben nur dasje- 
nige herausgehoben werden, worin der Vf. durch 
Originalität fich auszeichnet. In der erflen Forle- 
fung gehört dahin vorerfi die Aufüteliung der Glei- 
chungen von tang ©, wovon die eine die Incremente 
der Coordinaten der Curve, die andere die Coordi- 
naten der Sehne und der Curve enthält, aus deren 
Verbindung fodann Gleichung 3) und 4) entfpringt, 
welche Gleichung 4) der Vf. fodann auch auf directem 
Wege ableitet. In der Vorausfetzung, dafs, die In- 
ceremente unendlich klein werden, wonach die Sehne 
mit der Tangente zufammenfällt, erhält der Vfõab- 
gelehen vom Zeichen den fpitzen Winkel zwifchen 
der Tangente und der Axe der x. Der Vf. giebt 
denfelben Winkel nun auch"gefiützt auf die oben er- 
wähnten Formeln 3) und 4) in Beziehung auf die 
Coordinaten der Tangente, in welche fich nun die 
Secante verwandelt hat. Auf eine höchft einfache 
Art werden die Gleichungen zur Normale 11) und 
12) erhalten, indeın der Vf. in der Gleichung für die 


Tangente ftatt des Winkels y den Winkel vS 


einführt. Der Vf. kommt fofort auf folgendes, feiner 
Einfachheit wegen interefantes Refultat: Um die 
Gleichung der Tangente zu erhalten, braucht man 
in der Ditferenzialgleichung der Curve nur die end- 
lichen Differenzen $—x, n—y für die Differenziale 
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dx, dy zu fetzen. Um dagegen die Gleichung der 
Normale zu erhalten, mufs man &—x für dy und 
—(n— y) für dx fetzen. Dahin gehört auch die dem 
Vf. eigenthümliche Bemerkung, welche lautet: Wenn 
man endlich in den Gleichungen für die Tangente 
und Normale die Coordinäten &, n als conftant und 
die Coordinaten x, y als veränderlich betrachtet, fo 
erhält man die Gleichungen zwey(er) neuer Curven, 
welche die geometrifchen Oerter der Puncte find, wo 
die Curve (18) und die daraus abgeleiteten, indem 
man die Conftäante c variiren läfst, von den Norma- 
len oder Tangenten gefchnitten werden, welche in 
dem Puncte Å, n: zufammenlaufen. Völlige Erläute- 
rung über das fo eben Gefagte erhält man durch die 
non folgenden Beyfpiele des Vfs. Die Leichtigkeit, 
womit ınan’in denfelben nach des Vfs. oben erwähn- 
ter Methode die Gleichungen für die Normale und 
Tangente erhält, verdient alle Beachtung. Indem 
der Vf. die Gleichungen für die Tangente und Nor- 
male unter der Vorausfetzung betrachtet, dafs & und 
q eonfiant, dagegen x und y variabel feyen, erhält 
er ihrer Neuheit wegen höchft interellfante geometri- 


[che Confiructionen in den in diefer Vorlefung ge- 
gebenen Beyfpielen. Am Ende der erften Vorlefung 


werden die im Vorigen gegebenen Formeln für auf 
einander fenkrechte Coordinaten in jene umgewan- 
delt, weiche Statt finden, wenn die Coordinaten ei- 
ven beliebigen gegebenen Winkel mit einander bil- 
den. — Zweyte Vorlefung. Von den Längen, wel- 
che Subtangenien, Subnormalen, Tangenten und 
Normalen der ebenen Curven genannt werden. “Die 
ebengenannte Ueberfchrift der zweyten Vorlefung 
giebt zur Genüge den Inhalt derfelben an. Der Vf. 
hat in. der ’erften Vorlefung die Gleichungen für die 
Tangente und Normale aufgeftelit, fofern diefelben 
Linien find, welche die Curve in einem Puncte be- 
rühren, und auf ihr fenkrecht find, jedoch obne alle 
Begrenzung ihrer Länge. In gegenwärtiger Vorle- 
fung treten diefe Linien aber als Stücke der eben 
genannten auf, und diefs genügt einzufehen, wie der 
Vf. aus den in der erften Vorlefung gegebenen For- 
mein Jene gefunden hat, welche den in der Ueber- 
fchrift gegebenen Linien zukommen. Als Beyfpiele 
wählt er die Kegeifchnitte, die Lögifik und Cycloide: 
— Dritte Forlefung. Mittelpuncte, DurchmelJer, 
Axeń und A/ymptoten der ebenen Curven. Der Vf. 
erklärt diefe Benennungen, wie folgt: Mittelpunct 
einer Curve ift ein Punct von folcher Befchaffenheit 
dafs die von diefeın Puncte nach der Curve Weiöge 
nen Radienvectoren paarweile einander gleich und 
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nach entgegengefetztem Sinne gerichtet find. — 
Durchizeffer it jede durch den Mittelpunet gezogene 
Gerade. — Are ift eine Gerade, welche die Curve 
in zwey [ymmetrifche Theile theilt. — Afymptote ift 
eine Gerade, welche fich der Curve unbefiimmt (2) 
nähert, ohne fie jemals treffen zu können. Gemäls. 
der Erklärung des, Mittelpunctes ftellt der Vf. die 
Gleichung y=b-+t(x—a) auf. Aus den hierauf 
zunächft folgenden Beyfpielen gelit hervor, wie Cur- 
ven, deren Anfangspunct der Coordinaten: der Mit- 
telpunct ilt, durch eine Gleichung ausgedrückt wer- 
den, fofern der gemeinfchaftliche Mittelpunct den 
Coordinaten a und b entfpricht, denn des Vfs. letzte 
drey Gleichungen find mutandis mutatis den erften 
drey Gleichungen identifch. Befondere Erwähnung 
verdient noch die durch die Gleichung y= Sin x aus- 
gedrückte Curve, in Hinficht auf die unendliche 
Menge ihrer Mittelpuncte, fowie auch in Bezug der 
unendlichen Anzahl ihrer Axen. Der Vf. zeigt nun, 
wie man die Afymptote zu einer Curve finde. Seine 
Methode ift (ehr finnreich, und  mufs’ daher hier in 
Kürze dargeliellt ‚werden. Der Vf. vergleicht die 
Gleichung der Alymptote: y=Kx--! mit der Glei- 
chung der Curve: y==Kx-+1+., und findet, da e mit 
= verfchwindet, die Grenzgleichungen: lim > = 

und lim (y—Kx)=1, welche für x= + 00 die 
Werthe von K und l geben, wonach man fofort die 
gefuchte Gleichung der Afymptote y=Kx-+I felbk 
erhält. Die Anwendung hieron auf die logarithmi- 
fche Linie y= A* führt alsbäld zum Refultate,. dafs 
die Axe der x die Alymptote ift. Es wird nun all- 
gemein für die Curve, deren Gleichung f (x, y) = c 
it, die Afymptote gefunden, und Jabey angenommen, 
dafs man f(x, y) inmehrere Theile zerlegen kann, 
wovon jeder eine homogene Function der. Veränder- 
lichen x, y if. Der Vf. gelangt zu folgendem höchft 
intereffanten Reiultate: Wenn der erte Theil der 
Gleichung f(x, y) =c fich in mehrere homogene 
Functionen zerlegen’ läfst, und der Grad m einer 
derfelben übertrilftt den Grad jeder der übrigen um 
mehr als eine Einheit, fo gehen die verfchiedenen 
Alymptoten nicht blofs durck.den Anfangspunct, fon- 
dern fie werden auch alle durch die Gleichung aus- 
‚gedrückt, welche man erhält, wenn man die homo- 
gene Function des Grades m= Null fetzt. Hienächft 
wird die Anwendung auf die Hyperbel gemacht, und 


y 


x 
— 0 ift. Defsgleichen wird die Afymptote zum foge- 


auf jene Curve, deren Gleichung x? +,y? + Sin 
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genannten Descartifchen Folium und zu den Caur- 
ven gefünden, deren Gleichung y? — Cos (5 und 
y2 (2 + y?) Rt it. Schliefstich zeigt der Vf. 


am Ende diefer Vorlefurg, wie man nach Ampere’s 
Bemerkung die Afymptoten elner ebenen Curve fin- 
den kann. — Vierte Vorlefung. Verfchiedene Ei- 
genfehaften der ebenen Curven, welche fich aus'den 
Gleichungen derfelben ergeben. Singuläre (befon- 
ders merkwürdige) Puncte. Der Vf. erwähnt drey 
‚Fälle der Unterbrechung der Stetigkeit einer Linie, 
deren Gleichung y =f (x), ift, nämlich, wenn für ge- 
wife endiiche Werthe von x, f(x) unendlich wird, 
oder plötzlich imaginär wird, oder endlich plötzlich 
ihren Werth verändert. Als ein Beylpiel des 3ten 


Falles giebt der Vf. die Gleichung y nn welche 


eine Linie ausdrückt, welche aus zwey zu der Axe 
der x parallelen Halbaxen befteht, da die Axe der 
y in zwey Puncten treffen, deren Ordinaten + 1 und 
—1 find, welche zugleich die Schlufspuncte diefer 
Linie find. Hierauf wendet fich der Vf. zur Befiim- 
mung der gröfsten oder kleinften Ordinate, wobey 
er die Bemerkung macht, dafs in gewilfem Sinne 
auch dann, wenn y und y’ discontinuirlich werden, 
bey dann Statt findendem Schlufspuncte ein Maximum 
oder Minimum Statt finde. Hiezu giebt der Vf. an 
den Gleichungen dreyer Linien Beyfpiele, wobey für 
den Werth von x=-0, welcher wirkliche Minima 
giebt, nichts defto weniger die abgeleiteten Functio- 
nen y’ discontinuirlich werden. Der Vf. definirt fo- 
dann den vor/pringenden Punct, fodann den Jlück- 
kehrpunct, erfler und der zweyten Art, und fügt noch 
bey: Wenn die Funetionen y = f(x) und y =f (x) 
beide für alle Werthe von x continuirlich bleiben, 
welche zwifchen den Abfêillen zwey gegebener Puncte 
liegen, fo ift die, diefe beiden Puncte verbindende 
Sehne nothwendig zu einer der durch die zwilchen- 
liegenden Puncte der Curve gezogenen Tangenten 
parallel. Der Vf. beweift dieles, fo wie auch folgen- 
‘den Satz: dafs zwifchen zwey gegebenen Werthen 
der Abfeiffe die Ordinate der Curve beftändig grö/ser 
it, als die der Tangente, wenn y” innerhalb diefer 
Grenzen fies einen pofitiven Werth bekommt, dafs 
die Ordinate der Curve belländig kleiner ilt, als die 
der Tangente, wenn der Werth von y” immer ne- 
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gativ bleibt, und dafs endlich die Curve und die 
Tangente fich gegenfeitig durchfchneiden, wenn der 
Werth von y” bey dem Uebergange von der einen 
Seite des Berührungspunctes zu der anderen das 
Zeichen verändert. Ferner folgt der Beweis, dafs 
eine Curve ihre Convexität oder .Concavität der Axe 
der x zukehrt, jenachdem das Produet yy” pofitiv 
oder negativ it. Die Curven, deren Gleichungen 
39 — 45 aufgeflellt find, ergeben Vielfache Puncte. 
Zu den fingulären (befonders merkwürdigen) Puncten 
rechnet der Vf. am Schluffe dieler Vorlefung auch 
noch jene, worin die Richtung der Tangente unbe- 
fiimmt wird. — Fünfte Vorlefung, Differenzial des 
Bogens einer ebenen Curve. Winkel, welche die 
Tangente an diefer Curve mit den Halbaxen der 
pofitiven.Coordinaten bildet. Von den ebenen Cur- 
ven, welche fich in einem gegebenen Puncte [chnei- 
den oder berühren. Der Vi. leitet nun das Diffe- 
renzial des Bogens ds auf folgende Art ab. Er fellt 
vorher die Ausdrücke für das Curvenincrement, für 
das zwifchen zwey Ordinaten liegende Tangenten- 
ftück und für das zwifchen dem Bogen und’der T'an- 
gente enthaltene Ordinatenftück auf, und findet fo- 
dann aus der Betrachtung, dafs der Unterfchied der 
beiden erten geringer fey, als das letzte, für den 
Grenzwerth von Ax=0 den bekannten Ausdruck für 
ds. Uebrigens mufs in Formel (9) natürlich ds? 
ftatt ds fielen. Der Vf. betrachtet nun zwey in der 
Ebene der xy liegende ebene Curven. Da der Cos, 
der Neigung der Tangente zu den Coordinatenaxen 
der x, y in der einen Curve durch z T, in der 


Ai zu den Coordinatenaxen der é, ņ durch 
ds’ 
den Winkel ô beider T’angenten zu einander. Wenn 
fodann =x, y= y gefetzt wird, fo find die Cur- | 
ven auf einander (enkrecht, wenn ô= 90°, Ge be- 
rühren ch, wenn ö=0, und durchfchneiden fich, 
wenn ô zwilchen 0 und 180°. inne liegt. Der Vf, er- 
bält hienach einfachere Refultate, indem er als Glei- 
chungen der beiden Curven f(x, y)Z0 und F&,n)=0 
aufftelit. Es folgen fodann Beyfpiele, und die Vorle- 
fung fchliefst mit dem nun folgenden Lehrfatze, 


d m f 
Te ausgedrückt wird, fo findet hieraus der Vf. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Wenn zwey fich berührende ebene Curven gege- 
ben find, und man nimmt auf beiden Curven vom 
Berührungspuncte aus in demfelben Sinne zwey glei- 
che, aber fehr kleine Längen, fo ift die Gerade, 
welche die Endpuncte diefer Längen verbindet, fat 
zu der gemeinfchaftlichen Normale beider Curven 
parallel. Der Beweis diefes Satzes ifi (ehr finnreich 
und in Kürze folgender: da wo fich die Curven 
berühren, bleibt die Differenz o—s unveränderlich, 
daher it ọ =s + Cont, alfo.dọ = ds, hienach: 
dx? + dy? = dE? + dy?, oder: 

(dx + d$) (dx — d$) + (dy + dn) (dy — dn) =0 
Diefe Quantitäten find den Cofinuffen der Winkel 
der gemeinfchaftlichken Tangente mit den pofitiven 
Coordinatenaxen a, 8, fo wie den Cofinulfen der 
Winkel der die Endpuncte der genannten gleichen 
Längen verbindenden geraden Linie mit eben diefen 
Coordinatenaxen u, A gemäls der Befchaffenheit der 
Functionen proportional, wonach: 

Cos a Cos A + Cos 8 Cos u = 0 
ift, d. h. die genannte Gerade macht mit der ge- 
meinfchaftlichen Tangente einen rechten Winkel oder 


it mit der Normale faft parallel. — Sechfle Vorle- 
Jung. Fon der Krümmung einer ebenen Curve in 
eine ER 

m gegebenen Puncte. — Krümmungshalbnelfer, 


Krümmungsmittelpunct und Krimmungskreis. Be- 
fonders verdient aus diefer Vorlefung folgende Vor- 
fchrift hervorgehoben zu werden, welche der Vf. 
giebt, um den Krümmungshalbmelfer zu erhalten. 
Sie lautet: Man nehme von dem gegebenen Puncte 
auf der Curve und der nach demfelben Sinne ver. 
längerten Tangente gleiche und unendlich‘ kleine 
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Längen, fo giebt das Quadrat einer derfelben durch 
die doppelte Entfernung zwifehen ihren Endpuncten 
dividirt den Krümmungshalbmelfer. Der Beweis kann 
hier nicht Platz finden, fondern mufs im Werke 
felbt nachgelefen werden. — sSiebente Vorlefung. 
Analytifche Beflimmung des Krümmungsmittelpun- 
ctes einer ebenen Curve. Theorie der Evoluten und 
Evolventen. Da die Coordinaten zum Krümmungs- 
mittelpuncte durch % gegeben werden, fo verdient 
bemerkt zu werden, dals der Vf. den Krümmungs- 
halbıneffer ọ in der vorhergehenden Vorlefung durch 
die Gleichung =:. gegeben hat, und dem- 
nächft die Bemerkung beyfügte, dafs der einem 
Puncte (x, y) entfprechende Krümmungsmittelpunct 
in Beziehung auf diefen Punct auf der Seite der po- 
fitiven oder negativen y liegt, jenachdem der Werth 


des Verhältniffes 5 pofitiv oder negativ it. Hierauf 


[23 


dv __ y 

dx "i+y2 

der vorigen Vorlefung fich flützend, verwandeln fich 
dy 

m 

— 


fich beziehend und auf die Gleichung (35) 


d 
dem Vf. die Gleichungen: n — y = dp? g—xı 


t 1 '9 
in die nachfolgenden n — y = Ba 


‚1-+y? 
-ay —emsre 
y 


N 


? 


welche die Coordinaten zum Krüm- 


mungsmittelpunct geben. Indem der Vf. x nicht mehr 
als unabhängige Variable betrachtet, gelangt er zu 
2 2 
der Gleichung: (Ẹ— x) > +n—y i Ai 
nun folgende directe Ableitungim Werke felbft nach- 
gelefen zu werden verdient. Hienach werden auch 
die Formeln (18) für &—x, n—y in dem Fall auf- 
geftellt, wo man s als unabhängige Variable nimmt. 
Auch hier giebt der Vf. eine zweyte Methode an, 
um zu demfelben Refultate zu gelangen. Endlich 
giebt ihm die Verbindung der Formeln (1), (2) und 
(11) nachfolgendes Syfiem von Gleichungen: 


1, deren 
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(a er 
(É — x) dx + (n — y) dy = 0 
(E — x) d?x + (n — y) d?y — dx? — dy? = 0 
welche zur Beftiimmung der drey Unbekannten $, n, 0 
als Functionen on x hinreichend find. Der Vf. be- 
trachtet nun die gegenfeitigen Eigenfchaften einer 
gegebenen Curve und jener, welche durch die Krüm- 
mungsmittelpuncte der erften geht. Die Differenzia- 
tion der zweyten der fo eben angeführten Gleichun- 
gen ergiebt ihm: 

dx dg + dy dņ = 0, 
und da diefe Gleichung in Vorlef. 5 die Bedingung 
enthielt, dafs die Tangente zum Puncte x, y der er- 
ften Curve mit der Tangente zum Puncte $, n der 
zweyten Curve einen rechten Winkel bildet, die 
beide Puncte verbindende Normale aber fenkrecht 
zur erften Curve ilt, fo folgt hieraus dem Vf., dafs 
eben diefe Normale Tangente zur zweyten Curve ift. 
— Aus dem Syfiem von Gleichungen (23) erhält hie- 
nach der Vf. d(e£s)=0. Indem er der Kürze we- 
gen ọ F s= ő (x) letzt, verwandelt fich diefe Glei- 
chung in 6'(x)=0.  Bezeichnet man ferner dureh 
Ax ein endliches, der Veränderlichen x ertheiltes 
Increment und durch Jö (x) das correfpondirende In- 
crement von ọ Fs, fo it dem Vf. 

A ő (x)= (x + AN) — ô (x) 8 (x + 44x) Ax—0, 
woraus man J(o+s)=0 oder Ao = + As zieht, wel- 
che Gleichung die bekannte Eigenfchaft der Gleichheit 
des Bogens einer durch die Krümmungsmittelpuncte 
gelegten Curve mit dem ÜUnterfchiede der an die 
Endpuncte diefes Bogens gezogenen Krümmungs- 
halbmeffer ausfpricht. Das oben fo eben Gefagte 
reicht hin, den Weg zu bezeichnen, auf welchem der 
Vf. die beiden gegenfeitigen Eigenfchaften der Evo- 
lute und Evolvente gefunden hat. Das Originelle 
deffelben leuchtet von felbft ein. Der Vf. fucht nun 
. die Evolute der Cycloide, und fchliefst fodann diefe 
Vorlefung durch Aufftellung von Formeln, worin die 
Coordinaten é, n durch Functionen von x, y erhal- 
ten werden können. Die Elimination von x und y 
führt fodann auf eine Gleichung zwifchen & und n, 
welches eben jene der Evolute it. Mit Beyfpielen 
hierüber fchlielst ch die Vorlefung. — Achte For- 
lefung. Von den ebenen Curven, welche einander 
in einem gegebenen Puncte ofceuliren. Diefe Vorle- 
fung enthält zwey Lehrfätze, deren Beweife des Vfs. 
durchdringenden Geilt in analytifchen Unterfuchun- 
gen in vollem Lichte darftellen, die aber der Menge 
der Symbole wegen hier keinen Platz finden können. 
— Neunte Vorlefung. Ueber die verfchiedenen Ord- 
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nungen der Berührung ebener Curven. Diele Vor. 
lefung ilt als eine Erweiterung der, vorigen zu be- 
rachten und auch hier ftellt der Vf. 6 Lehrfätze auf, 
die als ihm eigenthümlich’ zu betrachten find, und 
den tiefdringendfien Scharfblick bezeichnen. — Die 
zehnte Vorlefung muls als Fortfetzung der neunten 
oder vielmehr als Erweiterung derfelben betrachtet 
werden. Lehrfatz 1 und 2 derfelben find völlig neu 
und höchft wichtig. — Die elfte Vorlefung: Ueber 
den Gebrauch der Polarcoordinaten zum Ausdrü- 
cken und Auffinden verfchiedener Eigen/chaften 
ebener Curven, hat vorerft die Verwandiung einer, 
durch rechtwinkelige Coordinaten ausgedrückten Glei- 
chung in eine folche zum Gegenftande, welche die 
fogenannten Polarcoordinaten ftatt erfterer enthält. 
Diefer Gegenftand wird vom Vf. höchft ausführlich 
behandelt, und bildet beynahe den gröfsten Theil 
der Vorlefung, die Anwendungen finden zunächft auf 
die Kegelfchnitte Statt. — Zwölfte Vorlefung. An- 
wendung der Polarcoordinaten zur Beflimmung der 
Neigung, des Bogens, des KrümmungshalbmejJers 
u. f. f. einer ebenen Curve. Nachdem der Vf: die 
hieher gehörigen Formeln mit eigener analytifcher 
Kunftfertigkeit abgeleitet hat, wendet er diefelben 
unter anderen auch auf die archimedifche Spirale an, 
deren Evolute durch eine äufserft complicirte Glei- 
chung (93) ausgedrückt wird, welche den beften Be- 
weis liefern ‚mag, dafs dem Vf. auch die abfchre- 
ckendften Rechnungen keine Scheu verurfachen, wenn 
nur durch das aus ihnen hervorgehende Endrefultat 
für die Wilfenfchaft etwas Neues (wie hier der Fall 
it) gewonnen wird. Der Vf. geht nun in der drey- 
zehnten Porlefung zu den fogenannten Curven dop- 
pelter Krümmung über. Bey diefen Curven bekommt 
der Vf. die Veranlallung, die Gleichung der Berüh- 
rungsebene und der Normalebene zu entwickeln. Hie- 
bey find folgende zwey Sätze zu bemerken: 1) dafs 
man, um die Gleichungen der Tangente einer belie- 
bigen Curve zu erhalten, in den Diferenzialgleichun- 
gen der Curve für die Differenziale dx, dy, dz nur 
die: Differenzen — X, N— y, — z zu fetzen braucht. 
2) Dafs die Projection der Tangente einer beliebigen 
Curve auf eine gegebene Ebene immer mit der Tan- 
gente der auf diefelbe Ebene projectirten Curve zu-’ 
fammenfällt. Von letzterem Satze, welcher ein Er- 
gebnifs der Analyfis ift, fo wie erfterer, giebt der 
Vf. auch einen geometrifchen Beweis, welcher darin 
befteht, dafs die Sehne der Curve auch Sehne der 
projieirten Curve it, und im Falle man erftere fehr 
klein nimmt, diefs auch der Fall mit letzterer it, da 
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dann beide bekanntlich beym Grenzwerthe Tangen- 
ten zu ihren Curven werden. Satz 1 hatte bereits 
einen ‘analogen Satz bey ebenen Curven zum Vor- 
gänger, und foinit er[cheint der jetzige Satz als all- 
gemeiner und der dortige als particulärer hiezu. Die 
vierzehnte Vorlefung: Von den Berührungsebenen 
und den Normalen der. krummen Flächen, defsglei- 
chen die JSunfzehnte Vorlefung: Mittelpuncte und 
Durchmeffer der krummen Flächen und der im 
Raume befchriebenen Curven. Axen der krummen 
Flächen — enthalten eine folche Fülle neuer, fcharf- 
finniger und interefanter Betrachtungen und Entwi- 
ckelungen geometrifcher Eigenlchaften, dafs eine de- 
taillirte Auffübrung derfelben in einer beynahe buch- 
ftäblichen Abfchreibung diefer Vorlelungen befiehen 
würde. Die fechszehnte Vorlefung zeichnet fich wie- 
der befonders durch drey, dem Vf. eigenthümliche 
Lehrfätze aus, nicht minder die fiebzehnte Vorlefung 
durch zwey Lehrfätze, welche neu find. — Ein Glei- 
ches gilt auch von den beiden zu Ende der ackt- 
zehnten Forlefung aufgeftellten Lehrfätzen. Ob der 
in der neunzehnten Vorlefung vom Vf. aufgefiellte 
Lehrfatz neu it, mufs fich aus einer Vergleichung 
der Disquifitiones generales circa fuperficies curvas. 
Goeltingae, 1828, ergeben. Da der Vf. nur auf 
Euler zurück weißt, fo möchte ihm wohl die Beach- 
tung diefer, vom Ueberfetzer in einer Note ange- 
führten neueren Schrift über diefen Gegenftand ent- 
gangen leyn. Zwanzigfle Vorlefung. Krümmungs- 
halbmejfer der verfchiedenen Curven, welche man auf 
einer gegebenen krummen Fläche befchreiben kann. 
= Von den krummen Flächen, welche einander in 
einem gemeinfchaftlichen Puncte ofeuliren. Der Vf. 
gewinnt in diefer Vorlefung zwey Lehrfätze, welche 
als neue Ausbeute für die Wilfenfchaft zu betrachten 
find. Ein und zwanzigfte Vorlefung. Ueber die 
verfchiedenen Ordnungen der Berührung im Raume 
be/chriebener Curven. Diefe Vorlefung, zu welcher 
auch noch die zwey und zwanzigjfle Vorlefung, über 
ae genon Ordnungen der Berührung krum- 
x Zeus en, wegen Aehnlichkeit der Unterfuchun- 
mmen werden kann, liefert mannichfaltige 
interellante und neue Sitze Die d d fi 
zigfle Forte se ie drey und zwan- 
B= o o ye ion ebener Curven oder 
> r Krummnng, ilt reichhaltig an 
interellanten geometrifchen Anwendungen, wie nicht 
minder an lehrreichen Lehrfätzen. In Rückficht f 
anziehende und ihrer Neuheit wegen frappante Er- 
age der Anwendung der Infinitefimalrechnung 
eometrie find aber befonders die nun folgenden 
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drey letzten Voriefungen des Werkes ausgezeichnet. 
Auch ftehen denfelben die in ihnen enthaltenen Lehr- 
fätze in gleicher Beziehung in Nichts nach. Rec. 
irachtete, im Verlauf diefer ganzen Beurtheilung fo 
viel wie möglich dasjenige hervorzuheben, was den 
Vf. als Analyfiften von anerkannt ertem Range zu 
charakterifiren dienen möchte. Dafs aber die Schran- 
ken einer Beurtheilung, wie diefe, ihm nicht geltat- 
teten, alles Vortrefiliche, Intereilante und völlig 
Neue, defen das ganze Werk eine grofse Menge 
enthält, hier aufzunehmen, wird von Seite billiger 
Foderung Entfchuldigung finden, um fo mehr, da 
die feft zufammenhängende Kette der mannichfachen 
und innigft in’ einander verfchlungenen Glieder von 
aus welchen diefes Werk befteht, 
den Gang der Analyle, wel- 
chen der Vf. nimmt, darzultellen, (fobald man, wie 
es hier der Fall ift, gezwungen it, Bruchftücke aus- 
zuheben. Diefs fpricht aber eben zu Gunften des 
Vfs., denn es geht daraus hervor, dafs feine Vorle- 
fungen ein vollftändiges, in allen Theilen zufammen- 
hängendes, gefchlollenes und complett abgerundetes 
Ganze bilden, ein Gebäude von fchöner Symmetrie 
und angenehm überrafchender Harmonie, tief gedacht 
und originell ausgeführt. 


Unterfuchungen, 
es unmöglich machen, 
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Lonvon, b. Black u. Armfirong (Drespen, b. Ar- 
nold): The Death nf an Angel and other pieces, 
translated from the works of Jean Paul Friedrich 
Richter: with a sketch of hislife and character 
by A. Kenny. 1839. XXX u. 289 S. 8. fplen- 
did gedruckt. (2 Thlr.) 


Die deutfche Literatur, bis vor wenigen Jahren 
in England ungefähr fo bekannt, wie bey uns die 
flavifche, bricht fich immer mehr Bahn bey unferen 
gebildeten Nachbarn, und fie beginnen einzufehen, 
dafs wir ihnen die uns erwiefenen Woblthaten reich- 
lich vergelten, und fcheuen fich nicht mehr, unfere 
Erwiderungen: anzunehmen. In der neueften Zeit 
haben fich tüchtige Ueberfetzer an unfere originel- 
leiten Schriftfteller gewagt, und ihre Arbeit, obwohl 
noch fehr fchwach im Uebertragen des Geiftes, hat 
Anerkennung gefunden. Man darf fich daher nicht 
wundern, dafs auch Jean Paul an die Reihe kommt, 
fo grofs auch die Schwierigkeiten feyn dürften, mit 
chen der. Ueberletzer zu ringen hat. 

Was wir mit vorliegendem Werke erhalten, if 
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eine kleine Sammlung der ernfteren, fentimentale- 
ren Stellen, welche allerdings dem Geifte der eng- 
lifchen Sprache näher liegen, als die barocken hu- 
morifiifehen Stücke, zu denen oft ein fehr feines 
Sprachgefühl gehört, um die Wirkung auch in den 
Laut hinein zu legen. Der Titel diefer Sammlung 
ilt irreleitend für die, welche die Sache nicht ken- 
nen; denn der Tod eines Engels it nur ein [ehr 
kurzes Stück, von 10 Seiten; der ganze Vorzug def- 
felben befteht lediglich in der Anordnung, dafs es 
nämlich die Reihe eröffnet, die übrigens aus 70 grö- 
(seren und kleineren interelfanten Stellen befteht. 

Der befcheidene Ueberfetzer fagt, er habe diefe 
Arbeit nur zum Privatgebrauche angefertigt, und 
ert nachmals fich zu deren Herausgabe entfchlolfen, 
um feinen Landsleuten einen Genuls zu verfchaffen, 
Er hat daran wohl gethan. 

Er kennt die Aufgabe, die fich ein Ueberfeizer 
Jean Pauls zu ftellen hat, fehr gut. Er fagt in 
dem Vorwort unter Anderem: „Ich erkenne an, dafs 
ich die deutfche Ueberfetzungsmanier mir zum Mu- 
ficer genommen habe, dafs ich in den folgenden Blät- 
tern nur gelucht habe, J. P.’s Gedanken zu über- 
tragen, dafs ich mir, nach meinem beften Willen, 
keine Freyheit, zuzufetzen oder wegzulaffen, geftattet 
habe, dafs ich fogar die Phrafen nicht abrundete, da, 
wo fie im Originale rauh find, dafs ich überhaupt 
nach Kräften bemüht war, die Meinung, das Deutfche 
ganz fo, wie ich fie aufzufalfen fähigbin, wiederzu- 
geben.“ „Da ein J. P.einenihm eigenthümlichen Stil 
fchrieb, und Bilder und Worte gebraucht, die bey 
anderen Schriftftellern nicht üblich find, fo verfteht 
fichs von felbft, dafs eine treue Ueberfetzung, wel- 
che dem Originale fo ähnlich als möglich feyn foll, 
auch im Englifchen etwas fremdartig erfcheinen 
mülfe. Bey einem Autor, wie J. P., kann eine 
freyere Uebertragungsweife keine Anwendung fin- 
den. Seine Gedanken können wohl gegeben wer- 
den, aber fein Stil und feine vielen Eigenheiten 
würden verloren gehen, und der englifche Lefer 
werde einen fehr unvollkommenen Begriff von fei- 
ner Art zu fchreiben erlangen u. f. w.“ 
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Wir haben nun eine Anzahl der Stücke mit dem 
Originale (unrecht finden wir, dafs nicht die Citate 
beygefügt find) verglichen, und können im Allge- 
meinen das Obige beftätigen. Dafs darum nicht Al- 
les erreicht ward, was der Ueberfetzer beablichtigte, 
mögen ein Paar Beyfpiele beweifen. 


S. 159— 160 ift das Meer und die Sonne aus 
dem Titan überfetzt. Rechts nedelfen die Küften 
der Menfchen — the coasts of men become misty 
on the right, hier ift das Nebeln nicht ausgedrückt; 
— als ein ftilles weites Land der Seelen ftand das 
Meer u.f.w.... a still, vast land of spirits etc. lagt 
nicht daffelbe, das Original denkt an den Aufenthalt 
der abgefehiedenen Seelen, die Weberfetzung aber 
läfst ein Geiflerland auffaffen. — Auch du gehft 
fort, bleiche Sonne ..... und ziehft dein blühendes 
auf den Wogen golden fehwimmendes Brautgewand 
nach dir, — and dravest after thee thy blooming 
bridal robe, swimming upon the golden waves, hier 
alfo erfcheint das Gewand nicht golden, fondern nur 
die Wellen. — Was hier noch befonders den Ein- 
druck ftört, it, dafs sxn im Englifchen männlich if, 
und alfo das Braufgewand ganz unpaffend wird. The 
pale one in rosy garment, where is he now? klingt 
faft lächerlich. 


In dem Stücke: Neapel und Ischia, fanden wir 
ebenfalls Manches, was uns nicht ganz klar gedacht 
fchien. _Z. B.:- Singend rollte auf einem dünnen 
leichten Wagen mit zwey Rädern ein Fuhrmann 
auf der Deichfel Rehend luftig vorüber. 4 driver, 
singing and standing upon the shafts rolled merrily 
past on a slender light carriage upon two wheels. — 
Im folgenden Satzt ift /ckon nicht übertragen. Ob 
the moon seemed to warm fo verftanden wird, wie das 
Original will: „der Mondfchein fchien zu wärmen‘, 
läfst Rec. dahingeftellt feyn. 

Uebrigens findet fich folcher Anlafs zum Tadel 
gewils nur felten, und, die ganze Auswahl wird den- 
kenden Engländern einen angenehmen Genufs ge- 
währen. 


Z. Z. 
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_Deespen u. Leiezig, in der Arnoldifchen Buch- 
handlung: Dante Alighieri’s göttliche Komödie, 
metrifch übertragen und mit kritifchen und hi- 
ftorifchen Erläuterungen verfehen von Päilale- 
thes. Zweyter Theil. Das Fegefeuer. 15649. 
VI u. 336 S. in 4. (6 Thir. 12 gr.) 


Von diefer neuelten Uebertragung der göttlichen 
Komödie ift bereits in diefer A. L. Z. 1849. No. 13 
und 14 der erfte Theil, nämlich die Hölle, ausführ- 
lich befprochen worden. Wir fehen nunmehr einen 
dort im Zufammenklang mit der gegebenen Zulage 
ausgefprochenen Wunfch hier auf eine [chöne und 
erfreuliche Weife erfüllt. Das Fegefeuer, näm- 
lich, von demfelben erlauchten Ueberfetzer ver- 
deutfcht und erklärt, liegt in gleich fplendider typo- 
graphilcher Ausftattung, der wir, als einem Meifter- 
werk der Teubnerfchen Officin, weiter unten noch 
befondere Beachtung widmen, vor uns. Fat möch- 
ten wir zweifeln, ob je in einer Originalausgabe 
Dantes epifche Mufe fich einer fo gefälligen äufse- 
ren Einkleidung zu erfreuen hatte, und doch — was 
hälfe der Prachtdruck auf dem [chönften Pergament- 
velin (ein bedauerlicher Luxus!), wenn die Illuftra- 
tion nur von Aufsen käme, wenn fie nicht durch- die 
Ueberfetzungskunft des Vfs. gleichlam bedingt würde, 
und eben dadurch erft ihre voile Geltung erhielte ? 
Und fo its auch; das Getränk zeigt fich des fchö- 
a Goffes würdig; dem Werk des Dichters ift 
FE als einer Elinficht fein Recht widerfahren. 
aber Kt prze Grundanficht von Dante’s gött- 
chon bey jener Gelegenheit ausge- 

fprochen, wo wir ü : i x 
p ” wir über die Hölle unfer Referat ab- 
gaben; wir find feitdem darüber nicht anderen Sin- 
nes geworden, ob wir gleich noch Manches bey uns 
erwogen haben, und manche Verbindungsfätze zur 
fefteren Beglaubigung in jenes Räfonnement einzu- 
iben hätten. Vieles war dort freylich nur in. nä: 
T Bems ug, eren ‘Act oder Abfchnitt 
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der g. K. gefagt; im Ganzen fand aber unfere Grund- 
anficht auch hier in diefem zweyten feine Beftätigung, 
Das Purgatorio,*als ein wahrer Stapelplatz fchola- 
ftifcher Diftinctionen und Spitzfindigkeiten, wogegen 
die in die Hölle eingeftreuten Discurfe Bagatellen 
find, ift nicht eben der Ort, unfere Meinung vom Dich- 
ter und dem bohen Stande der äfthetifchen Bildung 
feines Zeitalters zu purifieiren; im Gegentheil, die 
Verirrung im fcholoftifchen Allegorieenwuft ił, wie 
gefagt, ungleich frappanter, und dabey fanden wir 
die ganze Conception, fo wie die einzelnen Fictionen, 
welche zur Veranfchaulichung der handelnden Per- 
fonen und des Schauplatzes dienen follen, fo nüch- 
tern und zahm, dafs wir uns manchmal, was nicht 
leicht einer-rechtgläubigen Seele paffiren wird, aus 
dem Fegfeuer in die Hölle zurückverfetzt wünfchten. 
Und doch ift das Fegefeuer nur zur Läuterung für 
den Himmel beflimmt, und fo unterzogen auch wir 
uns gern und willig der Bufse, und werden dafür in 
dem Dante’fchen Paradiso wohl entfchädigt werden. 
Was foll am Ende auch das Ennui, der Widerwille, 
der einem oifenherzigen Geltändnils nach, fich bey 
der Lectüre des Purgatorio eines wenig geduldigen 
Menfchen bemächtigen will? Ein folcher, nebenbey 
fey es gefagt,. mufs auch des Rec. feliger Freund, 
Graf Platen, 'gewelen feyn, denn in feinem italiäni- 
fchen Exemplare des Dante, das uns zur Hand ift, 
(chnitt er däs Purgatorio nur bis zur Hälfte auf, und 
fo glauben wir fat, er ift in feinem Leben nie hin- 
durch gekommen. Mit folchen Anwandlungen eines 
verdroffenen, launifchen Menfchen, wie es wohl auch 
Platen mitunter war, it die Sache nicht abgethan; 
man mufs feinen Unmuth zu beherrfchen wilfen, man 
mufs fein. eigenes Naturell nicht überall zur ‚Folie 
machen, und der fremden unverwandten Dichterindi- 
vidualität gar nichts zugeben wollen, man mus, be- 
fonders wenn man als gerechter Richter über Dante 
den kritifchen Stuhl befleigt, fich in fein Zeitalter ver- 
fetzen, die Aftrologie kennen, aus Thomas von Aquino 
und: den anderen Scholaftikern fo viel Weisheit fchö- 
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trüben Quell für die klare Aganippe und die wahre 
Hiprokrene felber hält, man mufs fich unter den vor- 
geführten Perfonen mit Danie's Sympathien und An- 
tinathieen einhaufen, kurz man mufs an fich alle Ver- 
wandiungen eines myfiifchen Proteus erfahren, und 
den fremden Gefchmack wie durch eine transfcen- 
dentale Vaccination in (ich aufnehmen, um mit fche- 
rem Tact herauszufühlen, was den damaligen Lefern 
an diefem zweyten Act der g. K. gefallen oder-nicht 
gefallen konnte. Aber um’s Himmels willen, höre 
ich fchon Andere gegen uns fchreyen, gefchieht es 
denn erft durch eine folche hyperphyfifche U mflim- 
mung, wodurch ein Dichtwerk, das wie jedes wahre 
Kunftwerk allen Völkern und Zeiten eine ewige gei- 
fiige Labe feyn foll, wahrhaft genoffen und, erah‘ 
den wird? Oder haben etwa auch Homer und Virgil 
folche fynchroniftiiche Zugeftindnilfe nöthig? Haben 
diefe Dichter es nicht von Vorn berein mit etwas zu 
thun, was in der künftlerifchen Behandlung fogleich 
als fehön und natürlich gefüllt? Ganz recht, fügen 
wir dann diefen Einwürfen hinzu. Jene Alten find 
aber auch, was bey den Italiänern ihre Nachfolger, 
Arioft und Taffo geworden, populär. Dante ift nichts 
weniger als das, er ift aber auch nicht natürlich; feine 
Gelehrfamkeit, leine Allegorieen-Manie hat, um nicht 
zu viel zu fagen, den Menfchen in ihm unterdrückt 
und umzebogen. Im Purgatorio können fich die zu 
Fegenden gar nicht genug darüber wundern, wie er 
als ein Menfch mit einem palpablen Körper, der Schat- 
ten wirft, dahin kommt, und fo ftaunen auch wir, 


feine Lebensgenoffen, wie ein Dichter im Eroft und > 


bey gefunden Sinnen fich .auf einen folchen Fege- 
feuerberg verfleigen kann, ohne durch das Disparate 
der Fiction fogleich bey der erften Stufe vom wei- 
«teren Verfolg eines folchen epifchen Reifeabenteuers 
abgefchreckt zu werden. Dann rufen 
doch zur Begütigung aus Hamlet die Worte zu: 
If there is madness, there is method in it, und zwar 
eine (o gute Methode, als fie je durch ein fcholafti- 
fches Compendium, durch Thomas und Duns und 
andere Magifter, in die römifche Schultheologie 
gebracht wurde. Alfo, meine Freunde, verzeihen wir 
doch dem Theologen, was wir dem Dichter nimmer- 
mehr vergeben können; er it in feinen Vifionen nichts 
weniger als ein anderer Apokalyptiker. Es kommt 
hier einzig und allein darauf an, dals‘uns erft für 
folche myftifch-altegorifche Phantasmagorieen der wahre 
Sinn und das tiefere Verfiändnifs aufgeht, und mit 
allen Verehrern Dante's rufen wir dann gewils aus: 
O divino poeta! O alto ingegno! Vergieb ihnen, 
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was jene draufsen in ihrer Befchränktheit, 
Dummheit gegen dich gefafelt haben. 


Ift es doch die Scholaftik nicht allein, was wir 
hier als myftifch - allegorifchen Kohl zu verdauen ha- 
ben, it es doch zugleich ein merkwürdiger Abfchnitt 
aus Dante's Leben, mithin ein hübfches Stück Selbft- 
biographie, das mit feltener Kunft in die Fabel die- 
fes einzigen Epos verwebt wurde; und da laffen fich 
doch gewils auch für ein fiumpfes Gefühl intere(fante 
Reliefs und Erhabenheiten genug heraustaften. Es 
if bekannt, wie Dante fchon in feinem neunten Jahre, 
mithin in einem Alter, wo andere Knaben- noch die 
Kindertrommel rühren und Papierdrachen fteigen laf- 
fen, fich in die wunderfchöne Bice Portinari verliebte, 
wie er fie dann in feinen Zwanzigern durch den Tod 
verlor, wie fie ihm den Plan zur Komödie eingab, 
und wie er ohne diefe fortwuchernde Leiden/chaft 
das grolse Ganze nun und nimmermehr zu Stände 
gebracht hätte. Nun kommt er aus der [chauerlichen 
Hölle wahrlich nicht umfonft ins peinliche Fegeleuer; 
er felbt hat hier Verirrungen abzubüfsen, und vor 
der Geliebten, von der er leider im Leben zu An- 
deren abfprang, ein hübfches Kapitel Beichte abzu- 
legen. Man lefe felbt, welchen Spiegel ihm im drey- 
(sigftem Gefang Beatrix vor die Seele hält, und ur- 
theile dann von feiner Erfehütterung, feiner Befchä- 
mung. Die Stelle it zugleich in “ler Ueberletzung 
eine der gelungenft ten; der Lefer wird es uns Dank 
willen, wenn wir fie ihm mittheilen: 


in ihrer 


Aufrecht hielt ihn mein Antlitz eine Weile, 
Und ihm die jugendlichen Augen zeigend 
Führt’ ich mit mir ihn in gerader Richtung. 
Sobald ich, anf des zweyten Alters Schwelle 
Gelanget, Leben jetzt gewechfelt hatte, 
Entzog er mir lieh nnd ergab fich Andern. 
Als ich vom Fleifch zum Gei emporgeftiegen, 
Und Schönheit mir und Tugend war gewachfen, 
Ward ich ihm minder angenehm und theuer , 
Und feinen Schritt wandt er durch irre Pfade, 
Die falfchen Bilder eines Guts verfolgend, 
Die das Verfprochne nimmermehr erfüllen. 
Nichts halfs Eingebungen ihm zu erflehen, 
Mit denen ich zurück ihn rief in Träumen, 
Und fonft fo wenig achtet’ er auf folche, 
So tief fank er hinab, dafs alle Mittel 

- Zu feinem Heil fehon unzureichend waren, 
Als nur ihm das verlorne Volk zu zeigen. 
Defsha!b befucht’ ich felht der Todten Ausgang, 
Und richtete an den (Virgil), der hier herauf iùn 
Geführet hat mit Thränen meine Bitten. 


3s ift Schade, dafs diefe an fich fo ba 
den Motive Jän allerley allegorifche Transfigura- 
tionen fogleich vom Dichter ablichtlich wieder ver- 
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dreht und entfiellt werden, denn Beatrix wird fofort 
ihrer fchönen Weiblichkeit entkleidet, und zu einer 
Figurantin des befchaulichen Lebens, zu einem Sym- 
bol der fichtbaren Kirche, der Theologie oder was 
man fonft ihrer. Perfon für ein allegorifches Subftrat 
geben will, binaufgefchraubt, genug, der Dichter ver- 
wifcht fogleich alle natürlichen Bezüge , und macht 
es durch eigenmächtige Eingriffe in die Selbltabftrac- 
tion des Lefers diefem unmöglich, fich mit feiner 
Phantafie an irgend etwas Reelles mehr anzuklam- 
mern; ein myfiifcher Bilderfirom überguillt und über- 
fprudelt ihn; alle Sinnenwahrheit ift vernichtet; die 
Vernunft tanzt und taumelt wie eine von der Taran- 
tel gefiochene Dirne. 


Weiche Erfolge übrigens Dante auf dem Gebiete 
des Reellen hätte erringen können, geben befonders 
a erg er erkennen, deren fich einige 
onü CFAA Ichöne im Fegefeuer befinden. So 
beifst es S. 64 von einer lieblichen Wiefe: 

Und nicht gemalt nur hatte die Natur hier, 

Nein, aus der Süfsigkeit von taufend Düften 

Schuf fie ein unbeflimmt (remdart'ges Etwas. 

Das ilt fchön, das ilt vortrefflich gefagt, wird 
aber doch von jener anderen Stelle S. 242 noch über- 
boten, wo uns aus den blofsen Worten der Lenz mit 
feiner ganzen Lieblichkeit anweht. 

Und wie, Verkünderin der Morgenhelle, 

Die-Mailuft bebt und duftet, vom Geruche 

Der Blumen und des Grafes ganz durchwürzet, 


So fpürt ich, mitten auf die Stirn mich treffend, 
Ein Wehn u. f. w. 


Dergleichen Stellen, wo, von der Sache gehoben, die 
Sprache über Ohr und Gemüth des Lefers ihre ganze 
Machtyollkommenbheit ausübt, finden fich jedoch nur 
wenige, und ein anhaltendes äfthetifches Intereffe lag 
‚keineswegs in der Abficht des Dichters. Aus dem 
Gegebenen wird man zugleich die translatorifche Be- 
handlungsart des deutfchen Sängers der g. K. erken- 
nen, und ein für die Reimform nicht Präocenpirter 
mag von uns die Verficherung annehmen, dafs in 
Auges ges Ganze dem Original treu und wohl- 
n A peehidet wurde. Was die metrifche 
ndere anbelangt, fo bemerkten wir 
mit Freude, dafs in diefem zweyten Theile nirgends 
mehr jene überzähligen Versfüfse an wie 
diefs nicht felten im erften der Fall war; en: fieht 
man fich genöthigt, in einigen Zeilen wo Jlatei- 
nifche Liederltellen eingemifcht werden da Mafs des 
fünffüfsigen Jambus durch anapäftifches Fortgleiten 
auszufüllen. So heifst es S. 149; x 
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Da hörten 

Beati pauperes fpiritu wir Stimmen. j 

Das Original, fowie auch Kannegiefser , zahlt 
hier die Sylben jambifch; der daktylifche W ortfufs 
pauperes it wohl auch wegen der folgenden Pofition 
nicht zuläffig. 

Da diefem zweyten Theil wie dem erften eine 
Vorrede in Profa vorausgelchickt ift, fo hätten wir 
wohl erwarten dürfen, dafs hier nicht blofs von 
den Anmerkungen gefprochen würde, fondern dafs 
auch der metrilche Theil des Textes eine moti- 
virte Begründung erhalten hätte; es war diefs auch 
der Ort, wo auf unfere im Januarheft l. J. gemach- 
ten Bemerkungen Rückficht konnte genommen wer- 
den. Schon dort fagten wir, dafs gewilfe Elifonen 
nach einer unbedingten Ablehnung aller Metriker 
wohl fehwerlich zulälfig feyen; gleichwohl treffen wir 
wieder auf Zeilen, wie diefe S. 58: 

Du reich, du voll des Friedens, du voll Einficht. 

Die Rede wird durch eine folche Elifon für,den 
Hörer (und diefen mufs fich der Dichter immer den- 
ken; fein Werk ift urfprünglich für die Recitation 
befliimmt) in ihrem Verfländnifs getrübt, und doch 
war, felbt wenn das emphatifche Du dreymal wieder- 
holt werden mufste, die Abhülfe fo leicht. Warum 
alfo nicht lieber: 

Du reiche, du voll Friedens, du voll Einficht. 

Zuweilen hätte, der gewöhnlichen Redeweife zu lieb ein 
anderes Wort zum Compolitum gemacht, und S.84 latt: 

Die Bettgenofüinn des bejahrten Tithon 

Erblafste fehon am Morgenfaum ‘des Himmels 
gefagt werden können: 

Erblafste fchon am Saum des Morgenbimmels. 

Den Morgen- und Abend- Himmel kennt jeder; das 
Wort Morgenfaum aber lagt für Gch nichts, ift alfo 
auch in der Conftruction nicht zuläffig. Zuweilen ift 
zwar eine metaphorifehe Redensart, wie jene S. 198: 


Drum gegen Wunfch, um feinem Wunfch zu gnügen, 
Zog hicht ganz voll den Schwamm ich aus dem Wafer, 


wörtlich dem Original nachgebildet, aber das Ver- 
ftändnifs wird dadurch wenig gefördert, wefshalb auch 
Kannegiefser diefe Metapher ganz umgeht. Eben 
fo nehmen fich Diminutiva, wie S. 210 das famarita- 
nifche Weiblein und S. 229 mein Wiltfräulein, ‚ob- 
gleich Ge wörtliche Ueberletzung von ‚feminetta und 
vedovella find, doch im Deutichen etwas zu barok 
aus, als dafs fie der poetifche Sprachgebrauch nicht 
verfchmähte. Zuweilen wird einem Wort aus der Schul- 
fprache des Thomas ‘von Aquino zu viel Gewicht 
beygelegt; fo S. 216 die Wievielleit der Liebe, la 
quantitate dell’ amore. 
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Es würde uns jedoch zu weit führen, dergleichen 
Aengftlichkeiten und Beforgniffe um die Correctheit 
einer neuen Ueberfetzung noch weiter auszulpinnen; 
am Ende riskirten wir gar den Vorwurf einer kriti- 
fchen Quisquilienkrämerey, und verdienten mit dem 
Gemeinplatz in die gehörigen Schranken verwielen 
zu werden:.,In Dingen diefer Art folgt jeder feinem 
individuellen Gefchmack, und es ift Thorheit, die Re- 
deweife des Einen zu der des Anderen machen zu 
wollen.“ Wir geben mitbin unfere Vorfchläge als 
etwas Problematifches, und erwarten, wo durch fie 
keine Berichtigung möglich, Widerlegung. 

Dafs Philalethes feine Mutterfprache bis zu ihren 
erften -literarifchen Anfängen hinauf gründlich ftudirt 
hat, beweifen unter Anderem die Verfe des Proven- 
calen Arnold Daniel, die S. 263 mit Glück in die 
Sprache des Nibelungenlieds, jedoch ohne den Reim, 
den wir hier ungern vermilfen, übertragen ‚find. 

Die Noten, welche den Text des Purgatorio be- 
gleiten, geben wie jene des Inferno vielfache Aufklä- 
rung über die Gefchichte und den politifchen Zuftand 
der Zeit; doch ift diefsmal, wie es auch die Sache 
mit fich bringt, der allegorifch- philofophifchen Aus- 
legung ein verhältnifmälsig gröfserer Platz eingeräumt. 
Philalethes hat zu diefem Behuf der Summa T’heolo- 
giae des Thomas von Aquino ein umfaffendes Stu- 
dium gewidmet, davon zeugt faft jedes Blatt, davon 
zeugt befonders der längere Excurs S. 269 und die 
pfychologifche Skizze zu Gelang 16—18. - Diefen No- 
ten unter dem Texte find noch einige Nachträge und 
fòdann ein Anhang als Erläuterung zu dem Plane 
des Pirgatoriums beygegeben; durch letzteren wird 
die Oertlichkeit des Fegefeuerbergs nach feinen ter- 
raffenförmigen Auf- und Umgängen febr anfchaulich 
gemacht. Aufserdem dient zur Illuftration diefes gleich 
von vorn herein gerühmten typograpbifchen Pracht- 
werks eine gefällige Charte von einem Theil Oberita- 
liens, namentlich von Florenz und der Umgegend, 
fodann ein Titelkupfer von H. Hefs, welches uns in 
fchönen ünd geiftreichen Umriffen den zu Anfang des 
zweyten Gelangs gefchilderten Moment vergegenwär- 
tigt, wo Dante und Virgil am Fufse des Berges an- 
betend vor einem Engel knieen, der eben in einem 
Kahn eine kleine Schaar von Seelen überfchifft. Es 
iQ, uns nicht bekannt, ob diefe Darftellung von H. Hefs 
irgendwo als Oelbild oder Freske ausgeführt fey; 
gewifs it es jedoch, dafs fie durch charakteriflifche 
Auffaflung der Gefchlechter und verfchiedenen Alters- 


DECEMBER 


1840. 400 


Rufen, durch Contraft, durch den Reichthum der Drap- 
perie, fowie durch finnigen Wechfel der Attidüden 
jedem Cyclus äbnlicher Darftellungen aus der g. K. 
Ehre machen würde. In der Skizze von M. Retfch, 
welche gleichfam das Frontifpice der typographifchen 
Halle bildet, it fehr paffend jener Moment im 9ten 
Gelang S. 90 gewählt, wo die beiden Dichter nun auf 
dem zweyten Abfatz von dem Hauptportal des Purgato- 
riums angelangt find. Wir fehen den Engel, in der 
einen Hand das Schwert, in der anderen die beidenSchlüf- 
fel, die grofsen Flügel hinter fich ausgebreitet und voll 
tiefen Ernes im hehren Angeficht hier vor der ge- 
fchloffenen Pforte tzen. Ihm zur Rechten knieet Dante 
in der Stellung eines Bittenden, währendwVirgil, das 
Geficht dem Befchauer abgewandt, dem Engel zur 
Linken fieht. Der Künftler hat oben auf den beiden 
Flügelthüren, gleichfam als Relief zwey halbe Menfchen- 
gefialten, einen Mann undreine Frau (Adam und Eva?) 
angebracht, die fich weinend die Hand vor die Augen 
halten.. Dante felbf fagt- nichts von einer folchen 
emblematifchen Verzierung des Thors, doch fcheint hier ' 
finnig fchon etwas von jener Bildnereyaangedeutet, wel- 
che die Dichter gleich bey ihrem Eintritt als Reliefs und 
als verfchiedene Perforificationen der Demuth und Reue 
rings an den Felfen zu fehen bekommen. Wir können 
ein folches Vorgreifen nur loben; der denkende Künt- 
ler wird überhaupt in der Auffalfung nie eine felavifche 
Anhänglichkeit an fein Sijet zeigen. Uebrigens hätten 
wir wohl gewünfcht, dafs diefes Frontifpice nicht [owohl 
als Skizze da tünde, fondern dafs in der vollkommenen 


Durchzeichnung zur Wiedergabe des Bildes der Grab- 


flichel irgend eines grolsen Kupferflechers wäre gewon- 
nen worden. Die Entrée würde als vollftändiger Kupfer- 
ftich das Ganze um fo impofanter zieren, und was follte 
uns dann hindern, da wir bey Dante ohnediefs an Perfo- 
nenverwechfelung gewöhnt find, in der edlen wohldrap- 
pirten Figur zur Rechten des Dichters feinen gewifs auch 
eines fehönen Lorbeers würdigen Ueberfeizer Philale- 
thes zu erblicken. Aber [o machen es die Menfchen; 
man thut faft Unrecht, ihnen in Pracht und Eleganz Un- 
gewöhnliches zu bieten; gleich iftihre Phantafie gefchäf- 
tig, das Schöne noch fchöner zu begehren, und fo haben 
wir an ihnen die alten Unerfättlichen, wie fie (chon im 
irdifchen Paradiefe waren, defen überirdifchen Theil 
wir nun auch von demfelben Meier, dem wir Hölle 
und Fegefeuer verdanken, verdeutfcht und erläutert 
zu lefen hoffen. 
C. M. W. 


409 


I EN 


Num. 


231. 410 


A ee 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


DECEMBER 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


MEININGEN, in der Keyfsnerfchen Hofbuchhand- 
lung: Auswahl chrifllicher Predigten auf alle 
Sonn- und Feft- Tage des Jahres, von G. C. 
Fr. Emmrich, herzogl. f. meiningifchem Ober- 
hofprediger und Confiftorialrathe. (Aus dem hand- 
fchriftlichen Nachlalfe des Verewigten herausge- 
geben von Dr. Fr. Emmrich.) Erfter Theil, 
vom Adventsfefte bis zum Sonntage Quafimodo- 
geniti. 1839. XII u. 328 S. Zweyter Theil, vom 
Sonntage Mifericordias Dom..bis zum Schlulfe des 
Kirchenjahres, 1840. V u. 4428. 8. (2 Thir.8 gr.) 


Ken Vorwort giebt den befonderen Gelichtspunct 
an, nach welchem die Auswahl der in diefer Samm- 
lung enthaltenen Predigten gefchehen fey. Sie um- 
fafst überhaupt 66 Vorträge, über kirchliche Periko- 
pen und über freye Texte, in bunter Mifchung. Es 
ift alfo anzunehmen, dafsder Herausgeber ohne Rück- 
ficht auf die Zeitfolge aus verfchiedenen Jahrgängen 
des [chriftlichen Predigtnachlaffes des verewigten Vfs. 
nur eben das zum Drucke ausgewählt habe, was ihm 
als das Gehaltvollfte und Vorzüglichfte darin erfchien. 
Auch darüber, ob diefe Predigten genau fo, wie 
fie im Manuferipte des Vis. fich vorfanden, wieder- 
gegeben oder für den Zweck ihrer Herausgabe be- 
fonders überarbeitet worden feyen, vermilfen wir un- 
gern eine Notiz, da man in diefem Falle doch wülste, 
in wie weit es die reine, unverfälfchte Eigenthümlich- 
neir des verehrungswürdigen Todten fey, die uns 
darin entgegentritt. 
r Wir möchten faft jenes annehmen, weil im Falle 
einer befonderen Ueberarbeitung diefer Predigten man- 
che einzelne Uebelftände und Ungenauigkeiten, die 
der Redner vielleicht zum Theil re ihres le- 
bendigen Vortrages felb verbeflerte, leicht würden 
zu vermeiden gewefen feyn. Wir rechnen dahin die 
fchwerfällige, zu weiteoder fonft ungenaue Falfung 
mehrerer Hauptlätze (fo in der Weihnachtspredigt, 
Th. I S. 34: „Worin belteht das Heil, worüber wir uns 
J. A. L. Z. 1840, Vierter Band. 
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freuen follen? Welches find die Segnungen, womit Chri- 
ftus feine Erfcheinung auf Erden, das neue Leben der 
Gläubigen und Frommen ausgeltattet hat?“ Das Schlep- 
pende und Unklare. diefes Thema’s liegt am Tage); 
ferner, dafs die Partition mehrmals. nicht deutlich und 
vollfländig angegeben ift, und der innere Organismus 
der Rede nicht genau hervortritt, dafs die Begriffe 
nicht immer gehörig entwickelt und feftgeftellt find, 
in welcher Beziehung wir nur auf die 2te Predigt: 
„vom Segen des Gebetes im Namen Jefu“ verweifen. 
Umfonft erwartet man in der ganzen Predigt eine 
genaue Angabe defen, was das Eigenthümliche des 
Gebetes in Jefu Namen fey. Man erfährt Einzelnes, 
aber nichts Beflimmtes, Erfchöpfendes, Behaltbares. 
Wenn ferner in der Ifien Weihnachtspredigt das Aus- 
zeichnende des h. Weihnachtsfeltes vor allen übrigen 
Felten des Kirchenjahres in das ehrwürdige Alter- 
thum, — in den weitausgedehnten Umfang (einer 
Feyer, in die allgemeine Theilnahme derer, die es 
feyern, in das Freye und Ungezwungene [einer Feyer 
und in die Ewigkeit feiner “Dauer ;gefetzt wird, fo 
it dagegen zu erinnern, theils, dafs die Behauptung‘ 
des höheren Alterthums jenes Feltes gefchichtlich nicht 
begründet ift, da bekanntlich die Feyer deflelben erft 
im Öten Jahrhundert allgemein, und vom 6ten Januar, 
den die morgenländilche Kirche als das Geburtsfeft 
des Erlöfers beging, auf den 25ften December ver- 
legt wurde, während z. B. das Himmelfahrtsfeft fchon 
Jahrhunderte früher allgemein gefeyert wurde, theils 
dafs es die übrigen angegebenen Eigenthümlichkeiten 
mit den grofsen Kirchenfeften überhaupt, namentlich 
dem Ofterfefte gemein hat. 

Die Predigt am Sonntage Palmarum über „die 
fieben Worte des Erlöfers am Kreuze‘ hätte füglich 
mit einer befferen vertaufcht werden follen. Abgefe- 
hen von der Unftatthaftigkeit des Zufammendrängens 
eines fo reichhaltigen und manniehfachen Stoffes in 
einen Vortrag, eht diefer auch hinfichtlich der Aus- 
führung unter der Stufe der Mittelmälsigkeit. Die 
Worte: „mein Gott, warum haft du mich verlaffen 2“ 


_ werden dogmatilch von dem Acte der Genugthuung, 
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die Worte: „mich dürftet“, allegorifch von dem Ver- 
langen des Erlöfers nach dem Heile der Sünder ge- 
deutet. Schwerlich würde auch der verewigte Vf. 
die Predigt am Sonntage Quafimodogeniti durch den 
Druck veröffentlicht haben, da fie in Dispofition und 
Ausführung eine gar zu genaue, theilweile zur Co- 
pie gewordene Nachahmung der bekannten Harıns’- 
fchen Predigt: ‚das Lob der Einfalt“ it. Es ift 
Schade, dafs der Herausgeber diefen Doppe!gänger 
nicht vor diefer Sammlung“ ausgefchieden hat, da 
durch: ihn die Selbfiftändigkeit der übrigen in ihr 
enthaltenen Predigten verdächtigt werden könnte. 

Zu dem drittehalb Seiten einnehmenden Gebete 
für die berzogliche Familie in der Neujahrspredigt 
mochte fich der verewigte Emmrich vielleicht durch 
feine amtliche Stellung veranlafst fehen. Für den 
Zweck der Veröffentlichung konnte es abgekürzt ge- 
geben werden. 

Auch einige Ungenauigkeiten und Nachläffigkei- 
ten in’ der Sprache, wie das Flickwort „da“ in fol- 
gender Satzverbindung: an die Erfüllung diefer Hoff- 
nung, da mufs man glauben; wer nicht zum Reiche 
Jefu gehört, bey dem da blüht kein Segen; oder die 
falt bey jeder Predigt bis zum Ueberdruffe wieder- 
kebrende Ankündigungsformel des Hauptfatzes: In 
diefer Hinficht habe ich mir daher vorgenommen, 
nach Anlafs unferer Textesworte u. f. w., würden 
unter nochmals angelegter Feile verfechwunden [eyn. 


Nach 'diefen Ausftellungen hat Rec. noch der 
Pflicht zu genügen, die Vorzüge diefer Predigten 
anzudeuten, und auf ihren Werth aufmerklam zu ma- 
chen. Diefelben zeugen. fämtlich von einem nicht 
gewöhnlichen homiletifchen Talente ihres Vfs., der 
namentlich viel Gefchicklichkeit in der Benutzung 
des Textes und Gewandheit in Auffindung intereflan- 
ter Hauptlätze darin bewährt hat. Licht und Wärme 
find auf eine wahrhaft Erbauung fördernde Weile 
darin vereinigt. Ueberall it gleichwälsig Erleuch- 
tung des Veritandes, Erregung des Gefühls und Be- 
fimmung des Willens angeftrebt. Die Belehrungen, 
Anfoderungen und Rührungen haben in der Regel 
etwas fo Eindringliches, Herzliches, dafs diefeVorträge, 
vielleicht durch perfönliche Beredfamkeit ihres Vfs. 
noch befonders gehoben, von nicht geringer Wirkung 
auf,die Zuhörer dürften gewelen leyn. 


` Dabey zeichnet fie eine kräftige Kürze aus. Die 
Sprache it lebendig, blübend, hie und da vielleicht 
zu bilderreich. 


Die Gebete, mit welchen diefe Predigten durch- 
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gängig anheben, haben uns wegen ihrer Einfachheit, 
Natürlichkeit und’ genauen Angemeffenheit zum je- 
desmaligen Predigtltoffe ganz vorzüglich angelpro- 
chen. Die äufsere Ausftattung it lobenswerth. 
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ALTONA, b. Hammerich: Predigten über den er.. 
fien-Brief- des-Johannes in feinem inneren Zu- 
Jammenhange.. Von J, E. G. Johannfen, Doc- 
tor der Theologie und Philolophie, Hauptpaftor 
an-der deutfchen ‚St. Petri-Kirche zu Kopen- 
hagen, Ritter des Danebrog-Ordens. 1838. Er- 
Rer Band. XLIV u. 262,8. Zweyter Band. VI 
u. 324 S. gr. 8. (3 Thir.) 


Der Vf. diefer Predigten, der fich dem Publicum 
durch die fehr beachtenswerthe Schrift: Allfeitige 
wilfenfchaftliche und hiftorifche Unterfuchung der 
Rechtmä/sigkeit der Verpflichtung auf Sy:nbolifche 
Bücher überhaupt und die Augsburgifche Confef- 
fion insbefondere. Altona, 1838 bereits vortheilhaft 
bekannt gemacht hat, fah fich zur Herausgabe der- 
felben in Folge vielfach geäufserter Wünfche von 
Seiten feiner Zuhörer veranlafst, wie er S. LVI des 
einleitenden Vorworts berichtet. Er wählte dazu die 
über den er/len Brief des Johannes gebaltenen Vor- 
träge, welche unter denen, die er über mehrere bibli- 
fche Abfchnitte gehalten hat, nach Verficherung des 
Vfs. nic ıt blofs ihn felbft, fondern auch feine Zuhö- 
rer I = ‚eife angefprochen haben, wie das denn 
auch bey der Gedankenfülle und Tiefe des Johannes, 
fo wie bey der innigen Herzlichkeit feines ganzen 
Tones fehr natürlich it. Der Vf. liefert in diefen Vor- 
trägen /ynthetifche Homilieen, die, während fie dem 
Texte Schritt vor Schritt folgen, doch die einzelnen 
Theile ‚deffelben unter dem jedesmaligen Hauptge- 
danken des biblifchen Schriftftellers zufammenfallen, 
fo, dafs nun eben von diefem Hauptgedanken der 
'otaleindruck ausgeht, welchen auch derjenige Zu- 
hörer, der nur der einzelnen Predigt beywohnt, als 
bleibenden Gewinn mit fich nimmt. Zu diefem Zwe- 
cke hat der Vf. den Zufammenhang der einzelnen 
Predigt mit dem Vorbergehenden in der Einleitung 
oder im Uebergange kurz angegeben. Aufserdem 
legen Hn. D. Johannfens Predigten ein binlängliches 
Zeugnifs von einem gründlichen exegetifchen Studium 
des erften Johanneifchen Briefes ab, indem fie das 
Johanneifche Wort mehr in feiner unmittelbaren Lau- 
terkeit als durch weit ausgedehnte Folgerungen an 
das Herz des chriflliichen Zuhörers zu bringen [uchen. 
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Üeberhaupt thut Gch in diefen Predigten ein ausge- 
Zeichnetes homiletifches Talent des Vfs. dadurch kund, 
dafs er die in dem Johanneifchen Briefe mehrmals 
vorkommenden Gedanken in ihrer jedesmaligen be- 
fonderen Verbindung auf das Genauefte aufgefafst 
und ihnen die neuen Beziehungen abzugewinnen ge- 
wulst hat, die der Apofiel beabfichtigte, wodurch er es 
glücklich vermieden hat, dafs die Behandlung eines und 
deffelben Gedankens ais blofse Wiederholung erfcheint. 

So wenig es In. D. Johannfen bey feinen chrili- 
lichen Vorträgen auf den Gebrauch folcher rhetori- 
fcher Figuren ankommt, durch welche der geiftliche 
Redner feinen Vortrag zu heben und zu beleben fücht, 
fo hält fich doch unleres geililichen Redners Vor- 
trag durch feine Gediegenbeit und Schönheit in fol- 
cher Höhe, dafs das empfängliche chrillliche Herz 
dadurch nur auf das Tieflie und Innigfte für die chri- 
liebe Wahrheit durchdrungen und ergritlen werden 
muls. Und gerade der Umitand, dafs der Vf. feinen 
Predigten vlne belondere und geililfentliche Anwen- 
dung eines belebenden und anregenden rhetorifchen 
Schmuckes [oiche Eindringliehkeit in das empläng- 
liche chrililiche tiers zu geben gewulst hat, legt, wie 
gelagt, ein treitliches Zeugnils- (eines homiletilchen 
T’alentes ab. 

Vorliehende Predigtfammlung befteht aus 41 Be- 
trachtungen, weichen Band 1 S. XXX—XL von dem 
Vf. eine eigene Veberletzung des erlien Johanneilchen 
Brieles vorausgeichickt worden ilt, doch ilt den Wor- 
trägen felbit die Lutherilche Ueberletzung ndi 
mit vollem Rechte, zum Grunde gelegt, nur dals Du 
thers Veberletzung da, wo er nach der Anficht des 
Vís. unrichtig überietzt hat, berichtigt wire 
37 Betrachtung BdA 8. 746—205 w TE ap. 5, 7 
befindlichen Worte: Drey find, die da zeugen — find 
Eins: unter Mittheilung der gewöhnlich dagegen ange- 
jührten kritiichen Gründe als unächt verworfen und auch 
dabey.von einer künfllich ausgebildeten Dreyeinigkeits- 
lehre gelprochen. Ob diels in der Art, wie es hier 
Hr. Dr. Jokannfen aulser der angeführten Stelle auch 
fonft hinßchtiich der Lutherifchen Ueberietzung thut, 
welche z. BB. E 8,46, 76, 165 und B.2 8.93, 208 
verbeileint werde und überhaupt eine foicke Sprache 
wie die obige von der Dreyeinigkeitslehre auch wirk- 
lich auf die Kanzel gehöre, wäre einer weiteren Be- 
[prechung nicht unwerth, 

Die Predigten lelb find hier nicht in ihrer ur- 
‚fprünglichen Geftait mitgetheilt worden, fondern fie 
haben eine in manchen Stücken verändernde und er- 
“citerade abermalige Bearbeitung erfahren, fo dafs 
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es dem jetzigen Lefer freylich zweifelkaft bleiben 
mufs, was dem mündlichen Vortrage oder der aberma- 
ligen Bearbeitung angehöre. Diefem Umftande ift 
es aber auch wahrfcheinlich zuzufchreiben, dafs meh- 
rere Vorträge eine viel gröfsere Ausdehnung erhal- 
ten haben, als für den mündlichen Vortrag einer Pre- 
digt der Zeit nach geltattet feyn möchte. 

Was die Auslegung des Johanneifchen Briefes 
felbft anlangt, fo hat fich der Vf., wie bereits bemerkt 
worden if, an die beflen Exegeten diefes Briefes gce- 
halten. Scharflinnig ift des Vis. Erklärung der, Worte 
Kap. 2, 8: Harıy èvrohiw kan» yodyo Üulv, und 
wir empfehlen diefe Anficht den Exegeten zur Bce- 
rückfichtigung. Doch laffen ‘fich noch manche Ein- 
wendungen dagegen machen. Die in demfelben 
Kapitel Vers 18 befindlichen Worte: Iaia, doydry 
öga ori erhalten ihr wahres Licht durch das 
folgende: xar xados NKoVoaTE, Örl ó Avriggroros čQ- 
xeraı, womit Stellen wie 2 Timeth. 3, 1. 1 Timoth. 
4, 1. Apofielg. 2, 17 zu vergleichen find. Rec. hat 
die fchriftliche Darftiellung dieler Vorträge als böcht 
edel und gediegen bezeichnet, und auch nur höchft 
felten findet fich ein Ausdruck oder eine Wendung, 
welche Anftofs erregen könnte. Als folche bezeichnen 
wir die z. B. B. 1 S. 34 befindliche Stelle: „Ach! 
wenn der Vater im Himmel die’ Werke feiner Kin- 
der auf Erden unterfucht, fo findet er lauter man- 
gelvolle Schülerarbeiten“ Warum der Vf. die Pau- 
linifche Stelle 1 Korinth. 1, 30 nicht wortgetreu, näm- 


; * Jich: „(Chriftus Jefus) welcher von Gott gemacht ift 


zur Weisheit, zur Heiligung, zur Gerechtigkeit und 
zur Erlöfung“ angeführt habe, it dem Rec. dunkel 
geblieben, da dicta probantia m unleren öffentiichen 
Kaänzelvorträgen auch dielelben bleiben müllen, wie 
fie von dem chrifilichen Zuhörer dem Gedächtniffe 
eingeprägt worden find. Dem Stile des Vfe. läfst 
Gch im Ganzen eine wahre Elafticität nachrühmen, 
nur dafs hin und wieder einige Lieblingsausdrücke 
des Vfs. öfter wiederkehren, z. B. auf menfchlichem 
oder auf chriftlichem Standpuncte, in etwas befchlof- 
Sen feyn, eine Geflalt gewinnen. Bey der fonltigen 
Reinheit des Ausdruckes fchreibt der Vf. unrichtig: 
worin, darin ft. worein, darein etwas letzen. Der 
B. 2 S. 64 gebrauchte Ausdruck „Pilot“ ift wohl für 
Kopenhagen, doch nicht für Zuhörer jeglicher Ge- 
gend verfiändlich. Die B2 S. 152 gebrauchte Wen- 
dung: „Wie obne Furcht, (o ohne Tadel“ erinnert 
den der Gefchichte kundigen Zuhörer an jenen fran- 
zöfifchen Ritter mit dem Beynamen: One Furcht 
und ohne Tadel. 


415 J: A. L. Z 


Druckfehler finden fich nicht in bedeutender An- 
zahl. Für die fonflige äufsere Ausflattung des Wer- 
kes hat die bekannte Verlagsbuchhandlung ‚auf rühm- 
liche Weife 'gelorgt. 

Und fo fcheidet Rec. mit der innigften. Hochach- 
tung von dem würdigen Vf. diefer Predigten, der 
fich dadurch auf dem Gebiete der homiletifchen Li- 
teratur ein rühmliches Denkmal gefetzt hat. 

D. St. 2. 


KINDERSCHRIFTEN. 


1) Bresuav, b. Hirt: Buch für Kinder von Agnes 
Franz. Erfter Theil. Für das zartere Alter. 1848. 
Zweyter Theil. Für das reifere Alter. 200 S. 

r. 8: Mit Originalzeichnungen von+Fr. Koska. 
(2 Thir. 20 Gr.) 

2) Essen, b. Büdecker: Gebete für Kinder von 
Agnes Franz. 1838. 85 S. (12 Gr.) 

3) Essen, b. Bädecker: Führungen. Bilder aus 
dem Gebiete des Herzens und der Welt von 
Agnes Franz. 1840. 209 S. 8. (16 gr.) 

Je heiliger einem Familienvater die Pflicht obliegt, 
für die geiftige Ausbildung feiner Kinder durch 
angemellene Lectüre zu forgen, und die erften Vor- 
ftellungen derfelben durch eine fittlich religiöfe Rich- 
tung mit einem für die ganze Entwickelung und Bildung 
des fpäteren Lebens fo wichtigen Gemüth und Herz 
veredelndem Inhalt zu erfüllen, und je mehr fich oft 
ein Erzieher unter der Maffe der Kinderfchriften ver- 


geblich nach etwas Tieferem und .‚Belferem umfieht, 


delto mehr glaubt Rec. allen Erziehern einen Dient zu 
erweilen, wenn er fie auf vorliegende Jugendfchriften 
von Agnes Franz aufmerkfam macht. Es ift in denfel- 
ben aufallfeitige Weile für alle Bedürfniffe der Kinder 
geforgt: das Buch für Kinder enthält in feinem er- 
ften Theile für das zartere Alter, zuerft Parabeln, Fa- 
beln, Sprüchwörter, kleine dramatifche Spiele, Mähr- 
chen, Erzählungen; in feinem zweyten Theile für das 
reifere Alter, Parabeln, Fabeln, Räthfel, Charaden, 
Dramen, Luft- und Feft-Spiele, Mährchen, Erzählun- 
gen. Die Fabeln haben Aehnlichkeit-mit den belieb- 
ten Speckter’ichen; die Charaden und Räthfel find neu 
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und eben fo finnig als einfach und lieblich; die kleinen 
dramatifchen Spiele und die Luft- und Fefifpiele ge- 
hören zu den beften ihrer Gattung, und find um fo 
zweckmälsiger, alses deren noch fehr wenige giebt, und 
gerade dergl. kleine Kinder - Luftbarkeiten einen fol- 
chen Einflufs auf Phantafie und Gemüth der Kinder ha- 
ben, wenn nämlich ein verftändiger Erzieher alle kleine 
dramatifcheK oquetterie abzufchneiden und die Einfach- 
heit und Kindlichkeit, zu erhalten weils. Gerade darin 
find aber die Schriften von Agnes Franz fehr empfeh- 
lenswerth, dafs fie diefen Ton der Kindlichkeit und 
der Natürlichkeit zu treffen, nicht in gefpreizten und 
hohlen Phrafen fich zu bewegen, fondern unmittelbar 
die Töne der kindlichen Seele in ihrer Anmuth und 
Naivität zu belaufchen weils. Dabey bleibt ihr den- 
noch eine tändelnde und fpielende Manier fern, fo 
hold und naiv auch die, Laute der Unfchuld ertönen. 
‚ . Ganz befonders-aber il es die religiöfe edle fitt- 
liche hochgebildete Weiblichkeit, welche fo rein und 
natürlich und doch fo mütterlich vertändig, fo zart 
und innig aus diefen Poefieen hervorgeht. Der Grund- 
ton einer reinen ungelfchminkten klaren und‘ tiefen 
Religiofität, welche aus dem: Herzen und nicht aus 
trüber erzwungener Kopfhängerey und Nebeley (tammt, 


geht durch alle Dichtungen und Schriften von 
Agnes Franz hindurch — wie er denn auch .befon- 
ders in den Gebefen für Kinder hervortritt — und 


macht fie zur Schrififtellerin für die Jugend ganz befon- 
ai Linn da fie Tiefe des Herzens und Verftandes 


ieblichkeit der Form und Anmuth der Phanta- 


. fie und‘ ichtung zu verbinden weils. Möge die lieb- 


liche Dichterin noch lange fo fortwirken in ihrem ed- 
len für alles Gute und Grofse fo empfänglichen Sinn 
und der Jugend ferner fchöne Früchte ihres Geiftes 
bringen! — Die Ausftattung diefer Schriften entfpricht 
dem Inhalte, it aber fat zu elegant und kofibar, und 
wird diefelben mehr nur zum Eigenthum’ der höheren 
Stände machey, da es doch wünfchenswerth wäre, fie 
fänden allfeitige Verbreitung in recht weitem Kreife. 
Vielleicht gefällt es dem Verleger befonders' von No. 
1 noch eine wohlfeilere minder elegante Ausgabe zu 
veranftalten, was fehr wünfchenswerth wäre. 
A. Schr. 
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Leirzıe, i. d. Hinrichsfchen Buchhandlung: Ueber 
Jugendbildung, zumal häusliche Erziehung, Un- 
terrichtsanflalten, Berufswahl, Nacherziehung 
und Nachfckulen. Eltern, Lehrern, Lehr- und 
Dienft-Herren, fo wie Ortsbehörden, Schulvorftän- 
den, Gewerb- und Wohlthätigkeits Vereinen gewid- 
met von Carl Preusker, königl. fächf. Rentamt- 
mann zu Grofsenhayn u. f. w. Viertes Heft. 
1839. VI und 142 S. 8. (10 Ggr.) 

Auch unter dem Titel: 
Ueber Erziehungs- und Unterrichts- Anflalten, 
befonders Volks-, höhere Bürger- und Real- 
Schulen, Kinder- Bewahr-, Befchäftigungs- und 
Beflerungs - Anftalten ; von Carl Preusker. 
[Vgl. Jen. A. L. Z. 1839. No. 174 u. f w.) 


Der würdige Vf, fährt fort für Volkswohl und Volks- 
bildung zu fprechen, und gewifs ift es nur mit dem 
wärmften Danke anzuerkennen, wenn er einem fo 
wichtigen Gegenftande, als der eben genannte, feine 
volle. Kraft und Aufmerkfamkeit widmet. Das vor- 
liegende 4 Heft behandelt befonders die verfchiede- 
nen ÜUnterichts- und Erziehungs- Anftalten. Huma- 
nität ift der Zweck alles Menfchenlebens. Nicht die 
Civilifation genügt für den Menfchen, fonderner mufs 
fich zur Cultur, zur Huinanität erheben. Daher find 
alle Schulen, alle Jugendbildungs - Inftitute allgemei- 
ner Tendenz, als. Anltalten zur Erfirebung und För- 
derung. diefer Humanität, zur Anleitung zum gefun- 
den, verftändigen und Kenntniffe einfammelnden, wie 
edlen und thätigen, aber auch frohfinnigen Leben zu 
betrachten. Es ift aber leider der Fall, dafs die 
Jugend zwar viel weils, aber weniger kann und noch 
weniger leiftet; dafs die reichfie Keim inte für Leben 
und Beruf u weßig angewendet, auf den dazu nöthi- 
gen, praktifchen Blick und Tact zu wenig hingewie- 
(en, das Gemüth zu wenig für ächtfittlich - religiöfen, 
nicht blofs im Wilfen beitehenden, fondern auch that- 
kräftigen Sinn erwärmt, zur edlen Selbfifändigkeit 
und rechter Frohfinnigkeit angeleitet wird; dafs man 
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die phyfifche Natur zu wenig beachtet, wenn nicht 
felbft unterdrückt, und überhaupt die Jugend nicht 
genügend auf das Zufammenfaffen alles erlernten Er- 
foderlichen und deffen allfeitige Anwendung, mittelft 
Reter Beachtung aller Anlagen und Kräfte, gewöhnt, 
durch deren harmonifche Ansbildung und Fortübung 
allein nur ein verftändig-edles, ein wahrhaft huma- 
nes Leben gedeiht (S. 5). 

Soll die Jugendbildung und mittelbar das Volks- 
wohl gedeihen, fo müffen die nöthigen Anftalten aller 
Art und zwar als ein geordnetes Ganze im Staate 
beftehen; nämlich: 1. die Volks-, 2. die höheren Bür- 
ger- und Real-Schnlen, 3. die Gelehrten -, 4. die 
Hoch- Schulen, 5. die mit dem Unterricht alıch Er- 
ziehung bezweckenden Anflalten, 6. die verlchieden- 
artigen Fach- und 7. die Nach - Schulen. - Die kurze 
Gefchichte des Erziehungs- und Unterrichts - Wefens, 
S. 9 — 13, zeigt, wie das Schulwefen in den meiften 
Staaten Europas fich vieler Begünftigung und forg- 
fültiger Pflege erfreut, und wie befonders im 1% 
Jahrhundert eine neue Culturperiode durch Begün- 
(tigung des realiltiichen Schulwefens eingetreten ifti 
Wer über die Verbelferung des Schulwelens mitlpre» 
chen will, der mufs fch zuvor von deffen neuelten 
Verhältniffen unterrichten, mufs mehrere Schulen 
gleichen Zweckes kennen gelernt, und die vorzüg- 
lichten Schriften darüber nachgelefen haben. 

Die oberfte Leitung des gefamten Schulwelens 
mufs von der Staatsregierung ausgehen. Es mufs 
ein vollffändiges Schulfyftem von der Volksfchule-bis 
zur Univerfität befiehen, und dabey zugleich auf 
Erziehung und Fortbildung Rückficht genommen 
werden, die Nationalbildung mufs in der Haupffache 
die Flumanitätsbildung bezwecken. Sie kann nur da 
recht gedeihen, wo das gefamte Unierrichtswelen 
unter-einer im Geifte der Humanität wirkenden Staats- 
leitung fteht, und diefe alle ‚die Bildungsanftalten her- 
vorruft und begünfligt, welche zum Staatswohle füh- 
ren können. Die Räthe der oberften Schulbehörden 
mülfen theoretifch und praktifch mit’dem Schulwefen 
vertraute Männer feyn und felbfiländig daftehen. 
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Der Vf. findet daher die Trennung der Ober- Schul- 
behörden von den kirchlichen für dringend nöthig, 
und empfiehlt aulserdem eine Orts- Schul- Commif- 
fion, welche aus einem Geiftlichen, Juriften, Arzte, 
Lehrer, Regierungs- Beamten u. f. w. befteht, dafs 
alle Rückfichten dabey vertreten find, daneben ein 
Ortsfchulvorftand, welcher die ökonomifchen und an- 
deren Verhältniffe beforgt. Von Zeit zu Zeit finden 
‚ Revifionen Statt, damit das Schulwefen im fteten Fort- 
fehrreiten erhalten wird. 

Die Ober- Behörde forgt für die Anftellung be- 
fähigter und zugleich ehrenwertlier Lehrer, für deren 
firenge Prüfung, wie fortwährende Beauffichtigung. 
Beachtenswerth find die Worte des Vis. 8.31: „Ein 
guter Lehrer ift das wefentlichfte Erfodernifs einer 
guten Schule; daher follte auch auf deffen Wahl die 
gröfste Aufmerkfamkeit verwendet werden. Was die 
Commun an gute Schulen wendet, erfpart fie fpäter 
an Almofen, wie an Zufchufs für die den Strafan- 
fialten überlieferten Verbrecher.“ Wahr und ernft 
fpricht der Vf. auch über die Seminare, über die 
Gehalte der Lehrer und über den Mangel an Semi- 
naren für-den Bildungsweg! akademiích- gebildeter 
Lehrer an Bürger- oder Real- Schulen. Möchte vor- 
liegende Schrift defshalb in die Hände vieler Behör- 
den gelangen und'von ihnen beachtet werden, damit 
eine durchgreifende Reform unferes Schulwefens von 
oben ausgehe. 

Haupterfodernilfe des Unterrichts im Allgemeinen 
find Zweckmäfsigkeit und Vollfiändigkeit. Die 'Me- 
thode des Unterrichts mufs der Einficht des Lehrers 
und der Schulaufficht überlaffen bleiben; der Geit 
des Lehrers ift ohnehin die Hauptfache dabey. — 
Der Vf. verwirft den Claffenunterricht, und bezeich- 
net es als einen Uebelftand, dafs bey Schulen mit 
mehreren Lehrern noch fo wenig auf den fo vortheil- 
haften Fachunterricht gefehen wird. Wir glauben 
nicht, dafs diefs ein Uebelftand ift; wenigftens über- 
wiegen die Vortheile des Claffenfyftems die Nach- 
theile deffelben. ‘In höheren Lehranfialten findet das 
Fachfyftem feine volle Anwendung, aber die Volks- 
fchulen müffen damit verfchont bleiben. Soll die 
Schule nicht blofs für die Schule, fondern für das 
Leben erziehen, it die Gemüthebildung die Haupt- 
fache, fo fuche man vor allen Dingen das Claffen- 
fyliem zu erhalten. — Die Aufgabe der Schule ift: 
zum gefunden, fittlich - religiöfen , verffändigen und 
kenntnilsreichen, wie kunft- und frohfinnigen Leben 
zu führen. Demnach zerfallen alle hier zu beachten- 
den Unterrichtsgegenfiände nach Hn. P’s. Anficht in 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


412. 


folgende Unterabtheilungen. I. Phyfifche Bildung 
Sie wird in den Schulen befördert durch diäte- 


` tifche Belehrungen und durch gymnaftifche Uebungen. 


ll. Die fittlich- seligiöfe Bildung. Sie ift der Grund- 
ftein aller Erziehung und alles Unterrichts, und wird 
befördert, vom -Unterrichte abgefehen durch genaue 
Beobachtung der Kinder, durch zeitige Einwirkung 
gegen bemerkte Fehler in und aufser der Schule 
und durch eignes beyfpielgebendes Benehmen in der 
Schule. III. Die wiffen/chaftliche Bildung, welche 
die formell und materiell bildenden Wiffenfchaften um- 
fchliefst, als: die Denkübungen, die Mutterfprache, 
die Mathematik, hiftorifchen Willenfchaften nebft Geo- 
graphie und Statifiik, die Natur- und anthropologi- 
fchen: Wiflenfchaften. Die Verftandesbildung [ehr för- 
dernd ift die Gründung und Anlegung einer Bibliothek, 
auf welche der Vf. in einer befondern Schrift: Ueber 
Bibliotheken u. f. w. aufmerkfam macht. IV. Die 
Kunflbildung führt zum kunft- und frohfinnigen Le- 
ben und dadurch zur Gemüths- Erhebung und Er- 
heiterung mittelt Gefchmackverfeinerung und Erre- 
gung des Wohlgefallens am Schönen.- Sie erfolgt 
durch Zeichnen, Malen, Gefangunterricht, Dichtkunft, 
Redekunft und Aefihetik. V. Hinweifung auf ein 
wahrhaft lebensweifes und lebenskluges Benehmen 
auf dem Lebenswege nach Austritt aus der Schule. 
Nämlich auf das Zufammenfallen aller erfoderlichen 
Rückfichten in Hinficht auf Gefundheit und Verftän- 
digkeit, Moralität, aber auch Frohfinnigkeit, , wie 
eifrige Thätigkeit und Rete Fortfchreitung im fpäteren 
Berufe, in harmonifcher Beachtung und fietem Ge- 
famtüberblicke, um Wohlfeyn, Wohlftand und Wohl- 
fahrt [ich zu erftreben. 

S. 64 — 110 behandelt der Vf. die Unterrichts- 
anftalten einzeln und zwar die verfchiedenen Volks- 
fehulen, die Mittelfchulen zur Verbreitung höherer 
Bürgerbildung und die Gelehrten - höheren Bürger- 
oder Real- und höheren Töchter - Schulen und die 
Hochfchulen zur höchften ällgemeinen Bildung, mit- 
telft philofophifcher Grundlage. Der Vf. fpricht hier 
treffliche Worte, befonders über das Mädchenfchul- 
wefen und die höheren Bürgerfchulen oder Realgym- 
nafien. Befonders deckt er fo manche Fehler auf, 
an welchen unfer heutiges Schulwefen noch leidet; 
aber er vergilst auch nicht die Mittel anzugeben, 
wodurch diefen Gebrechen Abhülfe gefchehen kann. 
So z. B. fagt er S. 70 über das traurige Lebensver- 
hältnifs der Fabrikkinder: „Vielen Perfonen erfcheint 
es als ein Glück, wenn Kinder armer Leute in Fa- 


briken Arbeit finden, um fich ihr Brod felbft zu er- 
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werben. Allein diefes Glück ift leider ein zu theuer 
erkauftes, wenn die Fabrikbefitzer nicht zugleich da- 
für forgen, dafs die Kinder 1) genügenden Schulun- 
terricht erhalten; 2) dafs fie bey der Arbeit durch 
frenge Auflicht gegen unfittliche Reden und Hand- 
lungen der erwachfenen Arbeiter gefchützt find; 
3) dafs ihnen im Lauf einer Woche auch zuweilen 
einige Frreyfiunden verbleiben, um in Gefellfchaft mit 
frohen Gefpielen fich, bevor des Lebens Ernft eintritt, 
der fröhlichen Kindheit zu freuen; denn das jugend- 
liche Gemüth bedarf auch. diefs, foll es nicht zeitig 
unter ein [clavenartiges Joch gebeugt, nur der Ar- 
beit ohne alle Erhebung Preis gegeben’ werden, 
welche letztere jeder Menfch bedarf, will er nicht 
blofs vegetiren und fich als Mafchine betrachten.“ 

Im dritten Abfchnitte behandelt der Vf. S. 110 
.— 142 die Erziehung und Unterricht verbindende 
Anfialten, auch zum Theil die mit Arbeitsunterweifung 
verbundenen. Treffliches und Beherzirunsswerthes 
Ipricht der Vf ier ü ä 7% i 
pi . auch hier über Pädagogien, Waifen- 
häufer, Kinderbewahrfchulen, Induftrie- oder Arbeits- 
fchulen, Armenkinder- Erziehungsanftalten mit land- 
wirthfchaftlichen Befchäftigungen auf dem Lande, 
Erziehungs- und Lehr- Anftalten für fittlich - ver- 
wahrlofte Kinder, Fachfchulen, Schulvereine, Frauen- 
vereine u. f. f. Seine Worte hierüber verdienen all- 
gemein und befonders von den Behörden beachtet zu 
werden. Man mufs ftaunen über des Vfs. allfeitixe 
und ‚umfalfende Kenntnifs von dem heutigen Soni- 
wefen. Möge fein Eifer, für Humanitätsbildung und 
Volkswohl zu forgen, nicht erkalten, und möge feine 
Stimme nicht die eines Predigers in der Wüfie [eyn, 
fondern dahin dringen und Anklang finden, von wo 
aus das Heil nur kommen kann. Wir machen alle 
Schulfreunde auf diefe fchätzenswerthe Schrift auf- 
merkfam; es gehört aber einige Ueberwindung dazu, 
fich durch die vielen Noten hindurchzuarbeiten. 

Br. 


aNDBRLT, b. Thomann: Leitfaden der Erzie- 
È ge, nos . a e . 
EE ngächt für Lehrerinnen in den geiftlichen 
"niehu te e} je 
nzsanftalten der weiblichen Jugend von 


Jof Rau 


vi u. 1 ee Frauenchiemfee. 1840. 
„Vaterland und Kirche brauchen vor Allem“ 
fagte mit Recht ein erleuchteter Gottesmann T 
der chrifiliche Mütter; denn fie find die Ca Er- 
Zteherinnen und Bildnerinnen des menfchlichen Nach- 
wuchfes; fie find die Wächterinnen und Pflegerinnen 
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der häuslichen Zucht“, an der es heut zu Tage lei. 
der fo fehr gebricht. Defto erfreulicher und als eine 
grolse Wohlthat anzuerkennen ift es, wenn für eine 
fromme chriftliche Erziehung des weiblichen Ge- 
fchlechts geforgt wird. Der Vf. nimmt Theil an die- 
fem Verdient, denn auch er erfirebt in feinem Leit- 
faden eine fromme chriftliche Erziehung. Als allge- 
meine Tendenz der Erziehung und Bildung der weib- 
lichen Jugend fellt derfelbe auf: „Sie foll chriftlich, 
fromm, gefchickt und ftandesmäfsig für ihren Beruf 
heran gebildet werden.“ Das Büchlein nun foll leh- 
ren, wie diefs erzielt werden könne. Es ift zunächft 
für geiftliche Lehrerinnen (Nonnen?) befonders in 
den Erziehungsanftalten, wie fie jetzt in Bayern be- 
ftehen, gefchrieben; jedoch werden Erzieherinnen 
und Erzieher auch in anderen Ländern, vorzüglich 
aber katholifeher Confelfion viel Gutes darin finden. 
Nur Schade, dafs diels meiftentheils (chon in vielen 
anderen bedeutenderen Werken enthalten ift, wie 2. 
B. in den Werken von Sailer, über Erziehung für 
Erzieher u. (. w.; Joh. Amòr. Stapf’s Erziehungs- 
lehre im Geifte der katholifchen Kirche, aus weichen 
Schriften der Vf. gefchöpft hat; und in andern, die 
anzuführen hier nicht der Raum geftattet. — Der 
Vf. will erwähnte Erziehungsanflalten als einen Fort- 
fehritt unferer Zeit betrachtet wiffen. Wir dagegen 
möchten das Erfcheinen folcher Anftalten als ein Mo- 
nument der Schande unferer Zeit bezeichnen. Dena 
fie find nur Nothbehelf für die Unzulänglichkeit der 
häuslichen Erziehung, weil Vater und Mutter ihren 
Kindern nicht mehr das find, was fie feyn follen. — 

Die ganze Erziehungslehre hat der Vf. in vier 
Havptftücke eingetheilt, nämlich: 1. Haupth. Kör- 
perliche Erziehung, oder Bildung der leiblichen An- 
lagen. 2. Hauptft. Intellectuelle Erziehung, oder 
Bildung der geiltigen Anlagen. 3. Hauptft. Aefthe- 
tifche Erziehung, oder Bildung des Gelühlvermögens 
und des Schönheitfinnes. 4. Hauptft. Moralifche Er- 
ziebung, oder fittliche Bildung. Dielen 4 Haupt- 
ftücken hat der Vf. die allgemeinen Grundfätze der 
Erziehung vorausgefchickt und als Zugabe reicht er 
dar: Stellen aus der heiligen Schrift über den Werth 
einer guten Erziehung der Töchter; den Brief des 
heiligen Hieronymus an Läta über die Erziehung 
ihrer Tochter Paula; zuletzt nach Regeln der Sitt- 
lichkeit und Ordnung für weibliche Zöglinge, nicht 
Zöglinginen ! 

Noch mögen hier einige Bemerkungen über diels 
Werkchen genügen. Zunächft vermifst Rec. ein tie- 
feres Eingehen in die Eigenthümlichkeiten des weib- 
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lichen Gefchlechts, was ihn um fo mehr wundert, 
da doch der Vf. ausfchliefslich die Erziehung des 
weiblichen Gefchlechts im Auge hat. So z. B. hätte 
derfelbe vor Allem die reizbarere Organifation der 
Frauen anerkennen und darauf Rückficht nehmen 
follen, wie das leidende Princip, die unwillkürliche 
Kmpfänglichkeit von Eindrücken bey ihnen vorherr- 
fche; dann würde derfelbe bewahrt geblieben feyn, 
beym 4 Hauptfi. feines Leitfadens zu viel Werth 
auf Erregung religiöfer Gefühle zu legen, und würde 
defto eifriger auf die Kräftigung des Willens ge- 
drungen haben. Unter $. 45, wo von der Bildung 
des religiöfen Gefühls gefprochen wird, hat der Vf. 
die Mufik neben den anderen angeführten Bildungs- 
mitteln zu wenig gewürdigt. Zwar deutet derfelbe 
darauf hin mit den Worten des Grafen Leop. von 
Stolberg — fie (die Seele) laufche den Melodieen der 
holden Nachtigall — das ift aber nicht genug. Kin- 
der müllen auch in der Mufik felbftthätig feyn. Wel- 
chen Einflufs das Selbfifingen z. B. auf Kinderfeelen 
bat, weifs jeder Lehrer. Jean Paul fagt: „Der Ge- 
fang theilt Kindern den Himmel aus“, und „man 
kann hinzufügen“, fagt Harnifch: „ohne Gefang ift 
keine wahrhaft menfchliche Bildung denkbar. Der 
Gefang bildet den Einklang der Seele.“ 

Lobenswertlh vom Vf. bleibt, dafs er immer den 
höchften Endzweck aller Erziebung — das Hinziehen 
zu Gott = im Auge behält, und dafs er feine Re- 
geln fiets mit kräftigen Ausfprüchen der heiligen 
Schrift unterliützt, die vielleicht aus Fr. Xv. Richters 
biblifehen Erziehungslehren mögen entnommen leyn, 
was jedoch nichts ausmacht, ihm bleibt doch das Ver- 
dient, ihnen in- feinem Buche die palfende Stelle an- 
gewiefen zu haben. 

In fprachlicher Hinficht fand Rec. einige Eigen- 
thümlichkeiten. So fteht S. 117 für bevor ehevor, 
und S. 118 ehevor für vorher. Das Wort „äberfei- 
nert“ klingt ‚(prachwidrig, ebenfo „die Zögling“ und 
„die Zöglingin.“ 
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Gegen Druck und Papier ift nichts zu erin- 
nern, 


| B. 
SCHÖNE KÜNSTE. 


Wien u. Leirzıe, b. Pfautfch: Cyanen, Tafchen- 
buch für 1841. Dritter: Jahrgang. Mit fechs 
Kupfer -und Stahl- Stichen. 


In herkömmlich fauberer Aufsenfeite bietet uns 
diefe Zeitblüthe ihre Gaben. Die fchönen Augen 
der fechs Bilderchen beftechen die des Befchauers 
fo, dafs er die Verzeichnung einiger Hände überfieht. 
Die Hand ift ohnediefs eine Klippe, an welcher die 
Kunft des Malers zuweilen fcheitert. Gleich bey’m 
Titelblatte begrüfst uns das Brufibild eines hübfchen 
jungen Mannes. Wir bedauern faft, dafs wir diefen 
in Rufslands Steppen wieder auffuchen mülfen. Doch 
fcheint uns die zu diefem Bilde gehörende Novelle 
die befte der ganzen Sammlung, denn, bis auf we- 
nig Hinzugethanes, bethätigt fie viele Localkunde. 
J. N. Vogel nennt fich ihr Verfaflfer; die Novelle 
felbft: die Wege der Nemefis. In der Kunft des 
Vergeflens von A. v. T/chabu/chnigg (cheint der 
Vf. felbft Einiges, was zur guten Novelle gehört, 
vergeflen zu haben; fo wie in: So ifl es Allen recht, 
von A. v. Schaden dem Lefer, der nach mehr als 
geluchten Humor fucht, nicht Alles recht feyn möchte. 
Rofa Ludamilla häuft aber des fchauerlichen und 
fchreckhaften Romanenfoffs (o viel um ihre Wald- 
fürfin her, dafs man vor der weiblichen Hand, die 
folches zulammen treiben konnte, faft felbft erfchrickt. 
Die poetifchen Beyträge von L. Bachflein, L. Storch 
und Mehreren fcheinen uns als mitleidige Gaben, unter 
denen jedoch die Eindrücke von Seidl wenn auch 
keinen bleibenden Eindruck hinterlaffen, doch ange- 
nehm an uns vorüber fäufeln. Was foll überhaupt 
eine folche Erfcheinung mehr [eyn, als ein gefälliges 
Vorübergehen ? w. 
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Berrin, b. Duncker: Praktifches Handbuch zu 
gerichtlich - medicinifchen Unterfuchungen und 
zur Abfaflung gerichtlich - medicinifcher Be- 
richte, von J. ©. F. Rolffs, Dr. der Medicin, 
Chirurgie und Geburtshülfe, kön. preulf. Kreis- 
phyficus u. f. w. 1840. XVI u. 633 S. gr. 8. 
(2 Thir. 20 gr.) 


Dietes Handbuch ift als der zweyte Theil der 
zweyten, vermehrten und verbeflerten Auflage des 
iin‘ Jahre 1838 herausgegebenen Tafchenbuches zu 
gerichtlich - medicinilchen Unterfuchungen anzufehen, 
und bildet alfo mit jenem Tafchenbuche ein Ganzes. 
An Mannichfaltigkeit der T'hatfachen möchte diefes 
Handbuch nicht leicht von einem ähnlichen über- 
troffen werden. Die Materialien zu demfelben hat 
der Vf. zum gröfseren Theile aus dem Dictionnaire 
de médecine et de chirurgie practiques par M. 
M. Andral, Begin, Blandin, Bouillaud, Bouvier, 
Cruveilhier, Cullerier, Deslandes, Devergie, Ma- 
gendie etc. entlehnt. — Richtige Beobachtungen 
und treue Angaben mülfen wir an den Franzo- 
fen alle Zeit loben, und kein Deutfcher läuft Ge- 
fahr, dabey auf Abwege zu gerathen. Alfo- ori- 
ginell it gegenwärtige Schrift nicht, wohl aber hat 
der Vf. alles Gch ihm dargebotene Material mit gröfs- 
ter (heoretifcher und praktifcher Umficht fo benutzt, 
dafs fie für Theorie und Praxis der gerichtlichen 
Medicin, namentlich für gerichtlich - medicinifche Un- 
terfuchungen, von gröfstem Werthe ift. 

Dje Art der Anordnung überhaupt it ganz 
TEGAR verräth viel theoretifchen Scharfdlick, und 
ift zugleich höchft, praktifch. Der Vf. geht nach 
der Vorrede, welche Rechenfchaft vom Inhalte des 
ganzen Werkes giebt, zur Sache felbft über, und 
vollendet das Ganze in 52 Rubriken, in denen er 
keine Abtheilungen und künftlichen Unterabtheil- 
ungen annimmt. Wir wollen hier, um Weitläuf- 
ligkeiten zu vermeiden, nur auf einige wichtigere 
Rubriken näher eingehen. 


J. A. L. Z. 1840. Vierter Band. 
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Art. 1: Die Abfaffung gerichtlich - medicinifcher 
Gutachten. Diefen Theil des vorliegenden Werkes 
möchten wir für den am wenigften genügend durch- 
geführten anfehen. Hier wird zunächft über die 
Sammlung und Zufammenftellung der Thatfachen zu 
einem Gutachten gefprochen; von der Form der 
Gutachten und Berichte it jedoch keine Rede. In 
diefer Beziehung äufsert fich unfer Vf. fo: „Wenn 
man den Gegenftand, worüber man ein Gutachten 
abzugeben hat, genau kennt, die T'hatfachen, wor- 
über zu berichten ift, vor fich hat, und weils, was 
die Behörde von der Kunft zu fodern hat: fo wird 
es nicht fehwer feyn, in der gehörigen Form die 
Darfiellung zu machen. Es i daher bey demjeni- 
gen, welcher irgend eine Unterluchung ganz gehörig 
anzuftellen weils, auch die Kunt, darüber das Er- 
foderliche zu referiren, fchon immer vorauszu fetzen.“ 
Wir können mit diefer Anficht des Vfs. nicht ganz 
einverftanden feyn. Es it nämlich die Form der 
Gutachten nicht nur nach den verfchiedenen Gegen- 
ftänden, fondern fogar auch nach den verfchiedenen 
Gefetzgebungen und Verordnungen verfchieden. Der 
tiheoretifch und praktifch ausgebildete Arzt wird, 
wenn man ihn als Gerichtsarzt angeffellt oder für 
gerichtliche Gefchäfte nach allen Beziehungen ad- 
hibirt hat, bey aller feiner Sachkenntnils im Anfange 
nicht wiffen, in welcher Form er das, was ihm feine 
Kunft klar darbietet, den Polizey- und Jufiiz- Be- 
hörden fchriftlich zu re/eriren hat, fondera wird des 
Rathes eines Handbuches der gerichtlichen Medicin 
oder der Gutachten anderer Gerichtsärzte gar febr 
bedürfen. Anders freylich it es, ein medicinifches 
Gutachten an ein ärztliches Collegium, als ein fol- 
ches, für den gerichtlichen Gebrauch nach verfchie- 
denen Betreffen, abzufaffen. Wir hätten alfo ge- 
wünfcht, dafs bey der übrigen Voilfiändigkeit des 
Buches auch diefe Rubrik über die Abfaffung der 
gerichtsärztlichen Gutachten ausführlicher behan- 
delt worden wäre. 

Ein für Gerichtsärzte höchft wichtiges, in an- 
deren derartigen Handküchern nirgends fo ausführ- 
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lich und gründlich behandeltes Kapitel ift das von 
den Flecken. Es wird nämlich hier gchandelt: 
Von den Flecken in den Fallen von Vergiftungen, 
— 1) an den Kleidern; 2) auf der Haut und an 
den Nägeln; 3) an den Lippen, den Zähnen, dem 
inneren Theile der Wangen, und an der Schleim- 


haut des Schlundes; 4) im Inneren .des Darmcanals. 


Ferner von den Flecken in den Fällen von Ver- 
leizungen oder von Meuchelmord. Weiter von den 
Flecken in den Fallen der Nothzucht. Hier die 
Merkmale der Flecken von Samen; die Subflanz, 
die von einem Schleimfluffe herrührt; die Subflanz, 
die von Lochien herrührt; Nafenfchleim; Flecken 
von Speichel. Wie oft werden nicht von den ge- 
richtlichen Unterfuchungsbehörden die Fragen an 
den Gerichtsarzt geftellt: was haben diefe Flecken 
zu bedeuten? woher rühren fie? haben fie Be- 
zug und Wichtigkeit für den vorliegenden concre- 
ten Fall? kann mit blofser Möglichkeit, oder mit 
Wahrfcheinlichkeit, oder gar mit Gewifsheit aus- 
gefprochei werden, dafs diefer oder jener Fleck 
von diefer oder jener Subftanz komme? Hr. Roijfs 
hat hier alle phyfifchen und chemifchen Merkmale 
und Unterfchiede, fo weit die Kunft folche zu ge- 
ben vermag, ausführlich ‚mitgetheilt. 

Artik. 12 behandelt die fehr wichtige Lehre 
vom Tode. Um eine Definition vom Tode geben 
zu können, wäre vorerft eine genaue Definition 
von dem Begriffe Leben nöthig, die aber bis jetzt 
fehlt, indem alle Verfuche, eine folche felftzu- 
ftellen, bisher gefcheitert find. Indeffen wird dem 
Gerichtsarzte auch nicht viel an einer philofophi- 
[chen Definition des Todes gelegen feyn, wenn nur 
die verfchiedenen Arten, wie der Tod erfolgt, ihm 
klar find. — Unfer Vf. beruft fich hier auf die 
berühmte Abhandlung über das Leben und den 
Tod von Bichat, welcher darin fehr genau die 
verfchiedenen Umftände fowohl des natürlichen als 
zufälligen Todes angegeben, und befonders die 
verfchiedenen Zufiände der Organe, welche da- 
durch herbeygeführt werden, fehr gut gefchildert 
bat. Hr. Rolffs geht die Zufiände aller Organe, 
fowohl bey der zufälligen als natürlichen Todesart, 
durch, und läfst dabey kein erhebliches Moment 
aufser Acht. Nach Aufzählung einer Menge von 
Merkmalen, die nach dem Ableben am Cadaver 
fich zeigen, nimmt er drey Hauptzeichen für die 
Gewilsheit des erfolgten Todes an: 1) die Leichen- 
flarre, 2) die Abwefenheit der Muskelcontraction 
unter dem Einflufs der Reizmittel und vorzüglich 
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der galvanifchen oder elektrifchen, und 3) die 
Füulnifs. Die ‚Leichenftarre anlangend, fo zeigt 
er uns die Mittel, wie wir diefelbe von der Erftar- 


rung durch Froft und von dem Krampfe der Mus- 
keln zu unterfcheiden haben. Wenn man nämlich, 


nach dem Vf., ein Glied ergreift, und dahin ge- 
langt, durch Anftrengung der Kräfte die Leichen- 
ftarre zu überwinden, fo erhält das Gelenk einen 
folchen biegfamen Zuftand, dafs die geringfte Kraft 
hinreicht, das Gelenk zu beugen; alle Steifigkeit 
ilt von dem Augenblicke an, wo fie überwunden 
wurde, verfchwunden. Wenn aber gegentheils die 
Steifigkeit eines Gliedes die Wirkung eines con- 
vulfivifchen Zuftandes ift, fo kehrt diefer Zuftand 
mit aller Energie in demfelben Augenblicke zu- 
rück, wo die Kraft, welche die Steifigkeit über- 
wand, aufgehört hat zu wirken. — Was die Er- 
frierung anbelangt, fo reicht es hin, da fie in der 
Anhäufung der kleinen Eisftücke befteht, die fich 
in den Zellen des Zeilgewebes befinden, ein Glied 
zu biegen, um diefe Kryftalle zu zerbrechen, wel- 
che Operation man nicht anders ausführen kann, 
als dafs man dabey ein ähnliches Geräufch als beym 
Beugen des Zinns macht. — Das zweyte fichere 
Merkmal des Todes ift die Faulni/s. Diefe. wird 
nach dem Vf. erkannt: 1) an der bläulichen, grün- 
lichen oder bräunlichen Farbe desjenigen Teiles, 
woran fie fich befindet; 2) an der Erweichung des 
Zellgewebes; 3) am Geruche, der eigenthümlich ift. 
Da nun vielen Aerzten weder die Leickenftarre 
noch die Fäuinifs ficher genug erfcheint, um den 
Tod dadurch zu conftaliren: fo hat man gerathen, 
fich über den Tod durch gewille Proben zu ver- 
gewilfern, deren ficherfte in ihren Refultaten ift, 
dafs man mit irgend einem fpitzen Inftrumente an 
unfchädlichen Stellen Einftiche in die Muskel macht, 
oder noch beffer fich des galvanifchen oder elek- 
trifchen Reizmittels bedient. Zeigt fich nun hier- 
auf keine Muskelcontraction: fo ift diefes ein fiche- 
res Zeichen des Todes. Ueberhaupt hat der Vf. 
das Kapitel vom Tode mit einer Menge von That- 
fachen ausgerüftet , die wir in anderen Handbü- 
chern der gerichtlichen Medicin vergebens fuchen. 
Zugleich ift die gröfste Rückficht dabey genommen 
worden auf die Aufeinanderfolge des Abfterbens der 
einzelnen lebenswichtigen Organe je nach den ein- 
zelnen Toodesarten. 

Art. 15: Der Kindesmord. Diefes Kapitel ift 
mit gröfster Umficht und zwar nach folgender Ord- 
nung behandelt: Der erfte Haupttheil deffelben ent- 
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hält das Thatfächliche, was fich auf das Kind, der 
zweyte, was fich auf die Mutter bezieht. Der erfte 
Theil liefert 1) allgemeine Betrachtungen über den 
normalen, anomalen und pathologifchen Zuftand der 
Neugeborenen; 2) eine Unterfuchung über das Cor- 
pus delicti in Betreff des Kindesmordes, und den 
Gang, der bey diefer Unterfurkung zu nehmen ift, 
um alle Organe unterfuchen zu können, ohne dafs 
ihre Befchaffenheit dadurch verändert wird; 3) die 
Fragen, deren Beantwortung aus der Unterfuchung 
des Körpers des Kindes hervorgehen. — Im zwey- 
ten Theile bezeichnet der Vf. zuerfi das Benehmen 
des Gerichtsarztes in Rückficht des Frauenzimmers, 
welches er zu unterfuchen hat; dann die Theile, 
worauf er vorzüglich feine Aufmerkfamkeit zu rich- 
Te hat, und die Art, wie diefe zu unterfuchen find 
u. l. w. 

Art. 18, die Verletzungen betreffend, hätte un- 
feres Erachtens noch weiter ausgeführt werden fol- 
len, weil gerade diefe einen der wichtigften Theile 
in der gerichtlichen Medicin ausmachen. In diefer 
Bezieliung möchten wir dem Handbuche über ge- 
richtliche Medicin von Henke, welches fonft in vielen 
anderen Puncten dem vorliegenden nachfteht, einen 
entfchiedenen Vorzug geben. 

Art. 24, welcher die Vergiftungen im Allgemei- 
nen betrachtet, ift fehr ausführlich, läfst fich jedoch 
auch tadelnd über die Gefetzgebung vernehmen, in- 
dem der Art. 301 des Strafgefetzbuches, refp. defen 
Auslegung, widerlegt wird. Allein über den Inhalt 
eines Gefetzes oder über die Auslegungsweife def- 
felben durch die Richter follte fich kein Handbuch 
der gerichtlichen Medicin herauslaffen. 
richtsarzt it Techniker, und hat jeden concreten 
Thatbeftand und das daraus zu folgernde Gutachten 
den betrefienden Gefetzesflellen anzupaffen, unbe- 
kümmert, ob das Gefetz den Natur- und Moral- 
Gefetzen adäquat fey oder nicht. — Aus der hier 
weitläuftig und ftreng wilfenfchaftlich abgehandelten 
ner die Vergiftung wird man erft recht klar, 
(chiedenen ae vom Gifte fey; wie in ver- 
tig WR en en ey et En 
Otranta > anzen gar keine Veränderung im 

8 orgebracht haben, während oft fehr 
geringe Gaben folcher Subftanzen den Tod, oder 
wenigftens fehr heftige Zufälle eorbrlachren — 
Aus dem Lehrbuche der polizeylich- zerie ic 
Chemie vom Prof. Hünefeld h T gerichtlichen 
Pa. iien dae a “ der Vf. fieben Ta- 
a ae oz = ehr deutliche Weile 

glichfien Reagentien an- 
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geben, und den Phyficus bey der Unterfuchung 
nothwendig fehr ficher leiten müffen. 

Von Art. 25—50 werden die Vergiftungen und 
deren Unterfuchung ausführlich abgehandelt. Djele 
Lehre nimmt etwa den dritten Theil des Raumes 
diefes ganzen Handbuches ein, und ift hier Alles 
aufgeführt, was die neuere Chemie in diefer Be- 
ziehung zu leiften vermag. 

Am Schluffe des Ganzen find beyfpielsweife 
einige Gutachten beygegeben , die aber ganz kurz, 
ohne alles nähere medicinifehe Eingehen in die Sa- 
che, abgefafst find. Freylich hat der Vf. im Ein- 
gange feines Handbuches diefes Verfahren bey ge- 
richtsärztlichen Gutachten an die Juftizbehörden zu 
rechtfertigen gefucht, indem er behauptet, dafs der 
Gerichtsarzt nicht mehr zu erklären fuchen mülle, 
als die Gerichtsbehörde für den vorliegenden. Fall 
als nothwendig erachtet. Allein man follte doch auch 
bedenken, dafs die Jufiizbehörden in fehr wichtigen 
und zweifelhaften Fällen das Gutachten des Gerichts- 
arztes an ein Medicinalcollegium zur Revihon al: 
geben, welches Letzte genaueres, voliftändiges und 
wiffenfehaftlich zufammengeltelltes Detail verlangen 
kann, um über die Richtigkeit oder Unrichtigkeit 
der vom Gerichtsarzte gegebenen Endräfonnements 
aburtheilen zu können. Das Yifum repertum in dem 
Obductionsberichte reicht dazu nicht aus. 

Diefes Handbuch follte wegen feiner grofsen Vor- 
züge vor fo vielen anderen der Art keinem Gerichts- 
arzte unbekannt bleiben. F. H. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


BresLau, b. Max u. Comp.: Vittoria Accorombona. 
Ein Roman in fünf Büchern von Ludwig Tieck. 
1840. Erfter Theil, IV u. 363 S. Zweyter Theil, 
290 S. 8 (3 Thlr.) 

Der berühmte, nun fchon alternde Dichter tritt 
hier mit einem neuen Romane vor dem Publicum 
auf, indem er die Novellenform einmal verlaflen hat, 
um fich einer Dichtung von grölserem Umfange zu- 
Zuwenden. Es ift das Leben und tragilche Schicklal 
einer italiänifchen Dichterin im 16 Jahrh. Vittoria 
Accorombona, auf welches T. zuerfi durch ein altes 


Trauerfpiel von Webfler : „The white devil or Vii- 
toria Corombona,“ London 1612, aufmerkfam wurde, 


dem er dann nachforfchte, deren wunderbares und 
trauriges Gefchiek aber von dem Gelchichtfchreiber 
nur unvollländig und abgerillen überliefert ift, fo 
dals es nun dem Dichter frey ftand, „mit feinen 
Mitteln die Lücken diefer fonderbaren Gelchichte 
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auszufüllen, und das Dunkel'derfelben mit poetifchen 
Lichtern aufzuhellen.“ Es war ferner T’s. Abficht, 
dafs ein Gemälde der Zeit, des Verfalls der italiäni- 
(chen Staaten, das Seelengemälde als Schattenfeite 
erhelilen, und in das wahre Licht erheben follte. 
Der Dichter hofft, dafs diefe Vittoria Accorombona 
(oder wie fie auch genannt wird Virginia Corombona) 
die Herzen der reinen und ftarken Gemüther für 
fich gewinnen, und_fo die Verläumdung des alten 
englifchen Tragikers verdunkeln werde. 

Man mufs wirklich, um hier zunächft den Ein- 
druck, welchen das Ganze macht, feftzuhalten, und 
von der Darlegung der Intrigue abzufehen, die Ju- 
gendlichkeit des 67jährigen Dichters bewundern, 
mit welcher er ein Sittengemälde jener Zeit, des 
in der Gefchichte Italiens fo einflufsreichen und an 
Sittenloßgkeit-und allen Gräueln fo hervorragenden, 
in fo mannichfachen Gegenfätzen fich bewegenden 
16ten Jahrhunderts auszuführen, wie er die Scenen 
der Graufamkeit und Wolluft zu fehildern weils, Sein 
Pinfel ift noch jetzt eingetaucht in die lebhafteften 
und blühendften Farben; ja es fcheint falt das Alter 
des Dichters mit der hier fich kundgebenden fnn- 
lichen Gluth, mit der vielfach hervortretenden Lü- 
fternheit diefer italiänifchen verderbten und fitten- 
lofen Figuren, welche hier mit aller Lebhaftigkeit 
eines warmen füdlichen Colorits gefchildert find, in 
zu grellem Contraft zu fiehen; daher man die Ju- 
gend vor Lefung diefes Romans bewahren muls. — 
Allerdings gehören die Scenen der Wolluft in ein 
Gemälde des löten Jahrh.; doch fcheint der Vf. faft 
mit einer gewiflen Vorliebe — wie auch in feinen 
früheren Schriften — die Myfterien der Gefchlechts- 
liebe zu fchildern, und die mannichfachen Beziehun- 
gen derfelben nach verfchieenen Seiten hin, je- 
doch mehr lüftern anzudeuten, als das fittliche Ge- 
fühl geradezu verletzend und Widerwillen erregend 
auszuführen. 

Wenn Tieck durch feinen „Cevennenkrieg,“ durch 
feine vortrefflichen Shakespear-Novellen, durch fei- 
nen „Tod des Dickiers“ mit eben fo viel Geit und 
poetifcher Kraft als Erfolg verfucht hat,. univerfal- 
hißorifcke Zuftände zu fehildern, und auf dem Hin- 
tergrunde vor bedeutenden entwickelungsreichen Zei- 
ten und Wendepuncten in der Gefchichte in genia- 
len, tief eindringenden pfychologifchen Gemälden 
bedentende charakter- und culturhiftorifche Perfön- 
lichkeiten hervorzuheben gewufst hat: — fo dürfte 
in dem vorliegenden Roman ihm allerdings auch bis 
zu einem gewilfen Grade diefs Beftreben gelungen 
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feyn. Seine Charaktere find offenbar Italiäner, an- 
geweht von aller Liebenswürdigkeit und Leiden- 
fchaftlichkeit ihrer Natur. Manche geniale Blicke 
und Züge in der Ausführung beurkunden die Meilter- 
hand des Dichters. Aber dennoch dürfte diefe Dich- 
tung, ihrem Gefamtwerthe nach und als Ganzes be- 
trachtet, bey Weitem den oben angeführten, auf hi- 
ftorifchem Grunde fich bewegenden Novellen nach- 
ftehen. Die Vitt. Acc. it zu unbeflimmt und nebel- 
haft gegeben, da eben nicht viel hiftorifche Züge aus 
ihrem Leben bekannt waren, als dafs diefelbe einen 
recht eigentlichen Mittelpunct bildete, von welchem 
aus das Ganze erft Färbung und Licht erhielt, wie 
das in den Shakfpear- und Camoens - Novellen Tiecks 
der Fall it. Dazu ift der Charakter diefer Dichte- 
rin faft'zu phantaftifch, gefpreizt-erhaben, fortirt- 
poetifch, und bewegt fich eben defshalb zu wenig auf 
dem Boden der Wahrheit und Wirklichkeit, als dafs 
fie ein rechtes Intereffe in Anfpruch zu nehmen ver- 
möchte. Die Leerheit und das mitunter etwas hohle 
Pathos des Charakters diefer irago läfst daher dem 
Dichter, welcher diepfychologifchen Fäden zu,einem 
das Ganze umfalfenden Gewebe aus ihm zu fpinnen 
nicht vermocht hat, nur noch allzu bequemen Raum, 
um grade im Gegenfatz zu jenem monotonen einfei- 
tigen Gebilde einen Reichthum von anderweitigen 
Figuren, Charakteren, Begebenheiten, Scenen, auf- 
zuftellen, und fo die ihm aus der Schilderung der 
BHauptperfon unwillkürlich erwachfenen Lücken aus- 
zufüllen. Dadurch wird aber das Ganze zu unruhig 
und bewegt, ein oft zu buntes Durcheinander, fo dafs 
denfelben eine [onftbey Tieek fo (chön hervortretende 
Eigenfchaft, die plaftifche Ruhe, fehlt. Der Total- 
eindruck ift dalier der, dafs diefe Dichtung nicht ge- 
nug innere Vollendung hat, um auf die Würde eines 
Kunfiwerks Anfpruch zu machen, und den befferen 
Werken Tieckssan die Seite geftellt zu werden. Von 
den Rigenthümlichkeiten, welche der Dichter feinen 
Novellen mitgiebt, einer gewilfen Virtuofität im Stil 
und in der Converfation, eines leichten ‚geiftreichen 
Redefluffes, durch welchen die handelnden Perfonen 
ibre Motive darlegen und den Zuftand ihrer Zeit 
fchildern, aber auch einer oft zu grofsen Breite der 
Gefpräche hat auch diefer Roman feinen reichlichen 
Antheil erhälten. Immer hebt fich derfelbe vor den 
gewöhnlichen Eintagsfliegen unferer Roman - Litera- 
tur hervor. Vieles erinnert noch an den alten Ludw. 
Tieck, doch auch an das Schickfal-alles Menichli- 
chen, an das Alter, in dem die Poche ihre Flügel 
finken läfst. 4. Ñ. 
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Surzuach, in der von Seidelfehen Buchhandlung: 
Grundfätze der Erziehung und;des Unterrichts. 
Von Dr. Alois Büchner, Prof. d. Theol. in Mün- 
chen, nun Donicapit. in Paauw. 1833. IV u 
316 S. in gr. 8 (1 Thir.) 

Schr erfreuend ift es, dafs auch unter den katholi- 

fchen Deutfchen der Sinn für Erziehung und Erzie- 
5 > 2 © 

hungswillenfchaft immer rexfamer wird. Ein Beweis 


davon it das gegenwärtige Werk. In der Vorrede 
bekennt der würdige Vf., dafs daffelbe, allmälich auf 


Anlafs feiner Vorlefüngen über Pädagogik entftanden, . 


auf Originalität keinen Anfpruch mache. Was aber 
daffelbe von vorn herein auszeichnet, it die zeitge- 
mäfse Tendenz und die religiöfe Haltung, die man in 
der Stärke fonft nicht leicht findet. Im Uebrigen 
(cheint der Vf. zwar — aufser Schwarz, Denzel m 
vorzüglich Niemeyers bekanntes Werk vor Augen ge- 
habt zu haben, geht aber doch zugleich feinen eige- 
nen Gang. j 

: Im allgemeinen Theile nimmt er in Bezug auf 
die Frage: Was ift Entwickelung der Kindheit zur rei- 
fen Menfchheit? drey Potenzen im Menfchen an: a) 
Pe des Sinnlichen, b) die des Inteliectuellen, und c) die 
S Religiösfittlichen, wonach auch die Entwickelune 
des Kindes eine dreyfache ift, wie in den folgenden 
S$. (68—85) weiter ins Licht gefetzt wird, ähnlich 
wie in anderen Werken über die Erziehungswilfenfchaft. 
m a den verfchiedenen Lehren des Specialtheils 
lich An Be körperlichen Erziehung ausführ- 
der VE geğén glich gründlich [pricht aber 
cune dir Kid ge Fehler in Abficht der Nah- 
d kli hkeit „FT, namentlich gegen zu grofse Be- 
enklichkeiten In der Wahl der Speifen u. f. w., fer- 


ner „en die fngerannten Kinderh "ie je 

plus ulira padagogifcher TNA a we 

fowohl in Bezug auf Gefundheit, als auf Sittlichkeit 

(S. 145 — 150) umftändlich aufgezählt werden Noch 

ausführlicher. trägt der Vf. feine Pädagogifchen Winke 

und Vorfchläge zur Verhütung des verheerenden Ue- 
J. A. L. Z. 1840. Vierter Band. 
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bels der Selbfifchwächung vor, defen Quellen in dem 
Geilt der Zeit, in der Allgewalt des Luxus u. f. w. 
gelucht, und deffen Heilungs - Hinderniffe fogar in 7 
Clalfen — unter anderen ‘dumm -fataliltifche u. f. w. 
gebracht werden ($. 198—247). So wohlgemeint die- 
fes auch feyn mag: fo ift es doch in einem Lehrbu- 
che der Pädagogik etwas zu weit ausgeführt und of- 
fenbar unverhältnifsmäfsig. 

In der Lehre von der intellectuellen Erziehung 
($ 262 u. ff.) nimmt der Vf.fehr treffend drey grofse 
Gegenftände des menfchlichen Erkennens an: Gott, 
die Welt und den Menfehen, und fpricht fodann (% 
279. 280) über den Anfchauungs-Unterricht, nach Pe- 
ftalozzis und einiger Früherer Methoden und Schril- 
ten. Auch handelt er hier vom Lefen, Schreiben und 
Rechnen, und von einer gewilfen Fortbildung für 
Gefchäfte ($. 296—370.) Auffallend ift nur, dafs der 
Vf, zwar von Uebung und Stärkung des Gedächt- 
niffes und Bildung der ÜUrtheilskraft, aber nicht von 
Bildung des Verftandes und der Vernunft, handelt. 
Die Ertftere it ihm nach $. 387 einestheils Entwi- 
ckelung und Bildung der Grundbegriffe des Wahren, 
Guten, Schönen, Zweckmäfsigen, Nützlichen u. f. w. 
anderentheils aber: Uebung, in Anwendung derfel- 
ben. Folglich feheint er jene Geifteskraft zum Theil 
mit der Vernunft, oder diefe mit jener zu vermengen. 
Richtiger würde fehon die font gewöhnliche Beltim- 
mung der drey Geifteskräfte feyn, welche fo lautet: 
Verftand ift das Vermögen der Begriffe, Urtheitskraft 
das der Urtheile, und Vernunft das der Schlüffe. 
Am erfchöpfendften denkt man fich aber den Ver- 
ftand als das Vermögen des Einzelnen, des Befonde- 
ren, der Unterfchiede in unferen Erkenntnilfen; Ver- 
nunft als das Vermögen des Allgemeinen, des Ge- 
famten, der Uebereinfiimmung der Dinge, und Ur- 
theilskraft als die Vermittlung zwifchen beiden, alfo 
auch der Schlüfe aus einem allgemeinen und einem 
befonderen Urtheile. Vortrefflich find übrigens von 
unferem Vf. die Arten der Uebung der Urtheilskraft 
nachgewielen, 2. B. Umgang mit verftändigen, rich- 
tig urtheilenden Menfchen u. f. w. ($. 392). Auch 
die Gefetze der Methode und befondere Lehrvortheile 
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— akromatifche und erotematifche Lehrart — wer- 
den ins Licht gefetzt, fo wie auch die verfchiedenen 
Arten der Prüfung der Schüler ($. 393— 417). Vor- 
züglich beherzigungswerth aber find des Vfs. Winke 
über häufige Fehler der intellectuellen Bildung der 
Kinder, und feine Warnungen dagegen, wo er wie- 
der in feinem Elemente ift. ($. 418 — 452.) 

In der Lehre von der fittlichen Erziehung und 
zwar in dem allgemeinen Theile derfelben ($. 453 u. ff.) 
nimmt es der Vf. mit einzelnen Begriffen wieder nicht 
febr genau, indem er unter der moralifchen Potenz, 
welche fch entwickela foll, das menfchliche Gefühls- 
und Erkenntnifs- Vermögen in Hinficht auf Gut, Recht, 
Böfe, Unrecht, nebft der Willenskraft, jenes in die Ge- 
finnung aufzunehmen, diefes aber zu verabfcheuen und 
zu meiden, verficht, in der Folge aber auch die Re- 
ligion, als dem Gefühle und der Vernunft angehörend, 
darunter begreift. Sehr treffend ilt es jedoch, wenn 
es $. 474 heifst: „Auch hierin offenbart fich die gött- 
liche Weisheit des Evangeliums, indein es keine Tu- 
gend lehrt ohne Gottesverehrung und keine Gottes- 
verehrung ohne Tugend, Andacht alfo und Tugend 
als Eines behandelt.“ Aehnlich auch das $. 508 
von der Menfchwerdung des Sohnes Gottes Ge- 
fagte. In Bezug auf den Unterricht wird mit Recht 
eine forgfältige Entwickelung der Begriffe von Got- 
tes Eigen/chaften und dann derer von Gut, Böfe u. dgl., 
die Erklärung des Wefens der Selbfiverleugnung und 
endlich die Balirung auf die urfprüngliche apoftolifche 
Chrifus- Religion erfodert. Wenn indeffen der Vf. 
fogleich hinzuletzt, „wie fie kraft traditioneller Fort- 
pflanzung fich vorfindet in der katholifchen Kirche“: 
fo müllen evangeliche Chriften fich feyerlich dage- 
gen verwahren, indem wir nur das reine Wort Got- 
tes in der heiligen Schrift als Erkenntnifs-Quelle des 
Chriftentbums anfehen. Auch das 3te Mittel der reli- 
giös-fittlichen Erziehung der Kinder, — die Zucht — 
nimmt der Vf. in einem- weiteren Sinne, indem er zwey 
Aufgaben dazu rechnet: I. Worin befteht das Gute, 
Pflichtmäfsige, Schöne u. f. w. und II. Wie und wo- 
durch foll der Zögling dazu angehalten werden? 
Vornehmlich erflere Frage, die freylich [yftematifch 
nicht hieher gehört, wird febr genügend erörtert, in- 
dem nicht weniger als neun gute Gefinnungen, unter 
anderen Aufrichtigkeit, Gehorfam und Verträglich- 
keit, ins ‚Licht gefetzt werden, welche alle in den 
Zöglingen geweckt und möglichft rege erhalten wer- 
den follen ($. 554—643). Sehr löblich it auch die 
Ausführung felbft, fa. wie auch in Bezug auf die ein- 
zelnen Gelinnungen theils Worte der heiligen Schrift, 
tLeils andere Autoritäten angeführt werden, in Ab- 
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ficht deren wir aber-auf das Buch felbft verweilen 
müllen. Dafs auch die*Zuchtmittel — Strafen und 
Belohnungen — nicht übergangen feyn werden, viel- 
mehr gleichfalls fehr palend beftimmt find ($. 644 u. ff.), 
läfst fich leicht erwarten. Endlich enthält auch der 
folgende Abfchnitt: „Fehler der; fttlichen“ Erziehung 
($. 660 ff.) fehr viel Beachtungswerthes, namentlich 
für die Erziehung in den Häufern der fogenannten 
Honoratioren, wo gleichfalls mehr Selbfiverläugnung, 
(anftatt fittlicher Ungebundenheit) befördert werden 
follte ($. 670). 

Zum Specialtheile des vorliegenden Werks gehö- 
ren zweytens die befonderen Grundfätze und Be- 
Jlimmungen für die verfchiedenen Arten von Lehrern 
und Erziehern und zwar zuerft für die Erziehung in 
Familien, durch die Eltern. Auch hier it des Beach- 
tungswerthen fehr viel. So in Bezug auf die Pflich- 
ten beider Eltern nach der Geburt des Kindes, dafs 
fie auch in Gelinnung und Handlungsweile . zu- har- 
moniren fuchen, dafs fie Eins werden in der Furcht 
Gottes, in der Liebe zu den Kindern, u. dgl. m. 
Ferner die Fürforge der Eltern für die erwachlenen 
Kinder, in fo fern fie in fremde Häufer gebracht wer- 
den, um einen Stand oder Beruf zu erlernen, ‘oder 
von Seiten der Töchter, um Hausdienfte zu leiften. 
Hier auch eine wichtige Anmerkung über das betrü- 
bende Verhältnifs, in welchem heut zu Tage häufig 
die Dienenden zu ihren Herrfchaften, die Gelellen zu 
ihren Meiftern u. (. w. Riehen, welches indellen an 
manchen Orten durch die Frauen- und andere Wohl- 
thätigkeits- Vereine einerleits, und durch die Jüng- 
lings-Vereine und Sonntagsfchulen andererfeits etwas 
gebeffert wird. (Vgl. $. 637 u. ff.) Nach einigen 
Erinnerungen in Bezug auf die Erziehung durch In- 
formatoren, wo man freylich das Ausführliche eines 
Niemeyer nicht erwarten darf, kommt der Vf. fodann 
$. 724 auf die Erziehung in Schulen, wo er die gc- 
lehrten Schulen etwas feltfam in Elementar-, Mittel- 
und höhere Schulen eintheilt, und dann $. 738 auf 
die deutichen oder gemeinen Schulen, wo er befon- 
ders die Erfodernille guter Schulbücher [ehr richtig 
befiimmt; auch von Sonntags- und Indufirie-Schulea 
handelt und gegen das zu weit getriebene Vielwillen 
in den unteren Volksclaffen, fowie gegen das Unwelen 
der Tageblätter mit Recht eifert. In dem Abfchnitte 
von den gelehrten Schulen ($. 752 u. ff.) werden vor- 
nehmlich für die Gymnafien fehr gute Winke gege- 
ben; es wird gezeigt, wie die hüchft nötbige Schul- 
difeiplin von Innen heraus gefördert werden könne, 
nämlich nicht durch den blofsen. Religionsunterricht, 
fondern hauptfächlich durch die öffentliche Gottesver- 
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elrung und das 'Beyfpiel und die: fromme Uebung 
von Seiten der Lehrer. Unter der Rubrik :, „Lyceen" 
handelt der Vf. von einer eigenen Art Schulanftalten, 
welche zwifchen den Gymnafien und. den Univerfitä- 
ten in der Mitte fiehen, die aber in anderen Ländern, 
aufser Bayern, wohl felten vorkommen. ($. 814—824.) 
Ferner in dem Abfchnitt von den Univerfitäten wer- 
den aufser dem Begriff und der Befiimmung, auch 
die Hinderniffe ins Licht gefetzt, welche der Errei- 
chung des Ziels fich entgegenfiemmen. Dahin rech- 
net der Vf. $. 835. von ‚Seiten der Studirenden ins- 
beľondere einen gewillen Ereyheitsfchwindel, theils 
im Sinnengenulfe, theils im Denken, und giebt lo- 
dann nicht nur die Vorurtheile an, aus welchen diefer 
Schwindel entfpringt, und durch welche er befördert 
wird, fondern auch einige Mittel zur Abhülfe, wo er 
abergerade das Hauptmittel, Beförderung der Religiofi- 
tät belfer hätte nachweilen follen. Wiewohl der Vf. 
hiebey hauptfächlich an die Univerfität München ge- 
dacht haben mag: fo läfst fich doch aus feiner Dar- 
Gellung auch für andere Univerfitäten viel Gutes 
[chöpfen, was man den dazu Berufenen nicht genug 


ans Herz legen kann. 
Nachdem der Vf. endlich auch von der Erzie- 


hung in belonderen Inflituten gefprochen ($. 849 — 
60), kommt er zum Schluffe noch 'auf die Uebertra- 
gung der gelehrten Schulen an Klöfter, welcher er 
offenbar etwas zu ausführlich das Wort redet, und 
was überhaupt nur auf Bayern und allenfalls Oefter- 
reich anwendbar feyn dürfte. 

Als befondere Erziehungsarten ift in dem vor- 
liegenden Werke zuletzt auch 1) die Erziehung der 
Töchter erörtert worden (t. 869 u. ff.), wo belonders 
von der Bewahrung der Würde des reinen keulchen 
Sinnes gefprochen wird, indem ganzer 17 Mittel und 
Wege zu diefem befonders in grofsen Hof- und Han- 
dels-Städten wichtigen Zwecke angegeben werden — 
zuletzt Achtung für fich felbt, verbunden mit De- 
muth, Gebet und Wachfamkeit. — 2) Die Erzie- 
hung des Jünglings, !gleichfalls mit Rückficht auf 
Kt und Sittfamkeit ($. 901 u. if), welchen 
N er mit den Worten fchliefst: „Und fomit 

aen wir auch hier wieder auf das Eine Noth- 
wendige, die Religion, zurück, gleich wie überall 
die Erziehung von Religion auszugehen und Alles 
auf fie zurückzuführen, Alles mit dem religiöfen Ele- 
mente zu durchdringen und zu heiligen hat.c 3) Die 
Erziehung des jungen Staatsbürgers ($. 917 u. E)— 
warum nicht auch die des künftigen Staatsbeamten ? — 
und endlich 4) die des künftigen Regenten ($. 931 u. ff.) 
worin wir aber dem Vi. nicht weiter folgen käse 
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Im Allgemeinen läfet es fich zwar nicht leugnen, 
dafs das gegenwärtige Lehrbuch der Pädagogik- in. 
formeller Hinficht an manchen Fehlern leidet. Da- 
hin rechnet Rec., dafs das Sytem des Ganzen nicht 
deutlich genug hervortritt, dafs die Darftellung in 
zu viele, zum Theil ganz unverhältnifsmäfsige Para- 
graphen zerfiückt ift, indem z. B. $. 298. 323. 502. 
560 (eine ..blofse Folgerung) u. dgl. m. füglich mit 
anderen hätten verbunden werden können, und. end- 
lich, dafs es an einer Nachweifung der nöthigen Li- 
teratur der Pädagogik fehlt. In Hinficht auf den 
Inhalt dagegen geht aus. dem Obigen eine gewilfe 
Vielfeitigkeit und Reichhaltigkeit, verbunden mit 
freyem willenfchaftlichen Geilte, zur Genüge hervor. 
Vorzüglich kann man des Vf. warmen Eifer für Men- 
fchenwohl nicht genug loben, fowie auch die im Obi- 
gen berührten zeitgemälsen Winke zum Befferwerden, 
aus dem Buche felblt, nicht genug hervorhebeii. 
Wenn Bayern viele folche Erziehungsiehrer und nach 
ihnen gebildete Schulmänner hat, und dann auch von 
Seite der Kirche und des Staats das Nöthige ge- 
fchieht: fo. geht auch diefer Zweig des deutfchen 
Volks gewils- einer beiferen Zukunft entgegen, was 
wir von Herzen wünfchen wollen. 


Ph. G. B. 


KATECHETIK. 


SALZBURG, in der Mayr’fchen Buchhandlung: Prakti- 
‚Sehes Handbuch der Katechetik für Katholiken, 
oder Anweifung und Katechifationen im Geijle 
des heil. Auguflinus, als Fortfetzung der kate- 
chetifchen Vorlefungen (welche S. fürftliche Gna- 
den u. f. w. Auguflin Gruber u.f. w. im Priefter- 
Seminar zu Salzburg 1836 gehalten haben). Er- 
fter Theil, 4te Aufl. Elementarunterricht. Zwey- 
ter Theil. Religionsunterricht für die Schüler 
der erften Clafe. 1836. 8. (10 gr.) 


Schon die Anficht im Vorworte erweckt ein gutes 
Vorurtheil für die Schrift felbft, „wie irrthümlich und 
verkehrt es fey: den erften. Religionsunterricht, fatt 
des gefchichtlichen der göttlichen Offenbarung , falt 
gänzlich auf Verftandes- Entwickelung gründen zu 
wollen, und darüber die Bildung des Gefühles zu über- 
(fehen.*“ Rec. fimmt der Meinung, völlig bey, und‘ 
glaubt, dafs das Kind im. erten Religionsunterrichte 
zu dem Offenbarungsglauben. geführt werden, und 
darin das Höhere und Göttliche fühlen und alınen 
lernen müffe, ehe es zur näheren Erkenntnils religio- 
fer Wahrheiten angeleitet wird. Die Schrift felbf 
aber foll nicht fowohl ein fyftematifches Lehrbuch, 
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als vielmehr eine Art Formular zur Behandlung des 
Religionsunterrichts nach Auguflins Vorbilde feyn. 
Sehr richtig wird in der Einleitung auf die göttliche 
Offenbarung, als den alleinigen Stoff des katecheti- 
fchen Unterrichts, die als gnädige Mittheilung Got- 
tes an die Menfchen erfcheint, hingewiefen, aber auch 
zugleich beftimmt, in welcher diefer Unterricht vom 
Lehrer ertheilt werden müffe. Letzteres namentlich 
it mit ungemeiner Gewandtheit und Eindringlichkeit 
gefchehen. Möchten fich doch alle Relizionslehrer, 
die bisher eine Lehrfiunde darin, fo nur, wie jedes 
anderen Unterrichts zu betrachten und zu behandeln 
gewohnt waren, merken, was hier von ihnen gefo- 
dert wird, näwlich: „dafs fie in der ganzen Einklei- 
dung des Unterrichts, in dem Tone ihres Gefprächs, 
in der Haltung ihres Körpers darlegen, dals fie als 
Boten Gottes fprechen, ohne Frivolität, Niedrigkeit, 
Scherzhaftigkeit im Ausdrucke, defto mehr einer mit 
Würde, Durchdrungenheit und mit Begeifterung über 


göttliche Wahrheiten reden.‘“ Auch Rec. betrachtet 


als willkommene Gabe und als die fchönfte Belohnung 
in der Führung eines mühevollen Schulamtes, das ihm 
von wackern Männern, feinen ehemaligen Schülern, ge- 
gebene einftimmige freywillige Zeugnifs eines gröfseren 
Ergriffenfeyns und einer erhöhten Gemüthsbewegung 
in den Religionsfiunden. Und darf er an der Wahr- 
heit delfelben nicht zweifeln und fich deffelben freuen, 
fo.gefchieht beides nur in. feinem Bewufstleyn, den 
Religionsunterricht vorzüglich zu beachten und zu 
einem Zeiligen zu erheben gefucht zu haben. Der 
Hauptgang religiöfer Bildung, den der Lehrer zu 
befolgen hat, i: der Glaube, wie ihn Gott durch 
feine Offenbarung fodert, und welcher unfere ganze 
Seelenkraft: Erkenntnifs, Gefühl und Willen in An- 
fpruch nimmt, fo, dafs.die Erkenntsils zur Erweckung 
des Gefühls angewandt, durch. diefes aber auch der 
Wille geheiliget wird. Dabey mufs im Unterrichte 
ein zweckmäfsiger Stufengang vom Lehrer befolgt 
werden, der fich bey dem von kleinen Kindern von 
jenem bey gröfseren merklich unterfcheidet. Die 
Ordnung der Materien ift: Gott der Schöpfer aller 
Dinge; Gottes Güte gegen uns; Gehorfam aus Liebe; 
Allgegenwart und Allwillenheit Gottes; Ungehorlfam, 
Sünde vu. f. w. Sämtliche Wahrheiten der Offenba- 
rung nach der Bibel folgen in enger Verbindung und 
in folch einer lebendigen, herzlichen -und populären 
Vortragsweife, die wir allen Volksfchullehrern als 
katechetifche Mufter gern empfehlen. Am Schluffe 
jeder Lehre findet fich eine „Lehrererinnerung‘“ oder 
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Hindeutung auf das: Wie? des Vortrags, d. i. was 
der Lehrer dabey zu beobachten oder zu vermeiden 
hat. Unftreitig zweckmäfsig. Es fehlt nicht an fei- 
nen Bemerkungen. Für unfere Zeit der fcheinbaren 
überwiegenden Sinnlichkeit, des Genuffes und Ver- 
gnügens der entfremdeten Häuslichkeit und Kirch- 
lichkeit dürfen die S. 67 angeführten goldenen Worte 
für Lehrer zur nachachtenden Erwähnung gelten: 
„der Knabe Jefus ift nur gern in der Kirche — bey 
den Lehrern — bey den Eltern — damit fie, die 
guten Kleinen — auch in der Kirche, in der Schule 
und bey den Eltern feyn follen.“ 
` Der zweyte Theil diefer Katechetik für die erfte 
Schulclafe auf den erten vorbereitenden bauend, 
begründet die göttliche Offenbarung als vorwaltendes 
Prineip und fchreitet in einem pädagogilch- kateche- 
tifchen Unterrichte nach dem Bedürfniffe folcher Kin- 
der fort, die an Verltand, Sinn und That zu Chriften 
gebildetwerden folien. Eine fiete Berückfichtigung 
der eigenthümlichen Momente der kirchlichen Lehre 
nach dem Mafse der jugendlichen Empfänglichkeit 
tritt 'auch hier deutlich und befimmt, nur auf einer 
und mit Recht etwas erköhleren Stufe hervor. Kein 
Wunder darum, dafs die in der 4ten Aufl. rafch er- 
fchienene Schrift ihrer vorzüglich glücklichen Abfaf- 
fung wegen’ allenthalben beyfällig aufgenommen wur- 
de. If nach unferer Anficht ein im katechetifchen 
Unterrichte hin und wieder noch vorkommender Feh- 
ler: allzu grofse Weitläufigkeit. der Erklärung gött- 
licher Eigenfchaften, fo mufs man dem Vf. um fo 
mehr in feiner Erklärung dagegen völlig beyfiimmen, 
„weil ja eine weitläufige feharf entwickelnde Darftel- 
lung der Eigenfchaften Gottes die Falfungskraft der 
Kinder nicht nur überfteigt, fondern auch in ihnen 
das warme Gefühl verloren geht, woraus die religiöfe 
Moralität hervorgehen mufs.“ Eine andere dem Kate- 
clieten bey dem Religionsunterrichte ftets vorfchwe- 
bende Regel überhaupt dürfte die S. 3 mitgetheilte 
feyn. Wie wahr! „Gott, als Gefetzgeber, liebender 
Herrfcher und väterlicher Regent der gefamten 
Menfchheit mufs dem vernünftigen Gefchöpfe ftets, 
als die Quelle alles Gefetzes vorfchweben; die Pflicht 
fein Gebot zu erfüllen, in der Befolgung und für 
die Befolgung deffelben zu leben — Hauptangelegen- 
heit feyn.“ 

Rec. kann übrigens nicht umhin diefer Schrift 
in praktifcher Hinficht einen vorzüglichen Werth zuzu- 
geltelen und Ge defshalb beftens zu empfeblen. 
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LITERARISCHE 
I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Den Herrn Dr. Eduard Schmalz, Gehör- und 
Sprach - Arzte in Dresden, hat S. D. der regie- 
rende Herzog Ernft von Sachfen - Coburg -Gotha, 
dem er eine feiner Schriften über Taubfiumme 
eingelendet hatte, „aus Rücklicht auf deffen vor- 
zūgliche Kenntnille und Gefchicklichkeit,“ unter 
dem 23 Oct. 1840 den Charakter eines „Medi- 
cinalrathes“ verliehen. 

Hr. Tobien ift zum Docenten des ruffifchen 
Rechtes in Dorpat ernannt worden. 

Der Profeflor und Leibarzi des Erbprinzen 
von Oranien, Hr. Dr. Everard, hat den königl. 
würtembergifchen Friedrichsorden erhalten. 


Die Kreisphyfiker, Hr. Dr. Becker in Rah- 
den und Hr. Dr. Clafs in Bunzlau haben den 
Charakter als Sanitätsräthe erhalten. 


Die Herren Oberlehrer Wilberg in Eflen, 
Dr. Stern in Hamm, Fifch in Arensberg, Dr. 
Lesihn und Müttrich in Königsberg, Prorector 
Dr. Freefe in Stargard und Collab. Dr. Schell- 
bach in Berlin haben den Charakter als Pro- 
fefloren erhalten. 

‚Die Hnn. Akademiker Parrot u. Wifchewsky 
in St. Petersburg erhielten den Charakter als 
wirkliche Staatsräthe. 

Der Conrector am Johanneum zu Hamburg, 
Hr. Dr. philof. Cornelius Müller, hat von der 
theologifchen Facultät zu Rofiock die Doctor- 
. Würde honoris cauffa erhalten. 

Bey der Feier des Huldigungsfefies an der 
Univerfität zu Bonn wurde Hr. Prof. u. Lie. theol. 
Rofenbaum in Trier zum Doctor der Theologie, 
Hr. Gerichtspräfident Nezztler in Arensberg, Hr. 
geh. Jufiizrath Schlüter in Münfier, Hr. Präfident 
Wurzer in Coblenz und Hr. Jufiizrath Lauz in 
Cöln zu Doctoren der Rechte; endlich Hr. Re- 
gierungs- und Schul-Rath Brüggemann in Berlin 
zum Doctor der Philofophie honoris cauffa er- 
nannt. 


1840. 


—_—— 


NACHRICHTEN. 


Hr. Landfchaftsmaler Schirmer ift zum Pro- 
feflor bey der Akademie der Künfie in München 
ernannt worden. 

Die durch den Tod des Profeflor Dr. med: 
Kühn fen. in Leipzig erledigte Profeflur der Pa- 
ihologie und Phyfiologie an der Univerfität zu 
Leipzig ifi dergefialt wieder befetzt worden, dafs 
Hr. Prof. Dr. Ernfi Heinrich ‚Weber dalelbfi, ne= 
ben der zeither von ihm bekleideten ordentlichen 
Profeflur der Anatomie, auch noch die der Phy- 
fiologie, und der aufserordentliche Profeflor Hr. 
Dr. Juflus Radius die ordentliche Profeflur der 
Pathologie erhalten hat. Auch ifi dem jüngeren 
Bruder Webers, Hoa. Dr. Ed. Friedrich Weber, 
Profecior am anatomifchen Theater, eine aufser- 
ordentliche Profeflur in der medicinifchen Fa- 
cultät dafelbfi übertragen worden. 

Hr. Jahn in Freyburg an der Unfirut if 
von S. M. dem Könige von Preuflen zum Ritter 
des eifernen Kreuzes ernannt worden. 

Der aufserordentliche Profeflor der Rechte, 
Hr. Dr. P. H. J. Schelling in Erlangen, iñ zum 
ordentlichen Profeflor des Civilprocefles und der 
Philofophie des Rechtes, fo wie der Privatdocent, 
Hr. Dr. Ch. G. A. von Scheuerl, zum aufseror-_ 
denilichen Profeflor für Staats- und Völker-, fo 
wie deutfches Bundes- Recht ernannt worden. 

Der aufserordentliche Profeflor in der phi- 
lofophifchen Facultät zu München, Hr. Dr. Frie- 
drich Streber, ıft zum ordentlichen Profeflor er- 
nannt worden. 

Der vormalige luxemburgifche Geheime-Rath 
und Chef des gelammten Civildienfies im Grofs- 
herzogihume Luxemburg, Hr. von HafjJenpflug, if 
zum königl. preufl. Obertribunalrath und vortra= 
genden Rath im geheimen Obertribunal ernannt 
worden. 

Der feitherige aufserordentliche Profeflor, 
Hr. geh. Medicinalrath Dr. Diefenhach, ift zum 
ordentlichen Profeflor in der medicinifchen Fa- 
cultät und zum ‘Director des’ klinifchen 'Infi- 
Autes für Chirurgie und Augenheilkunde ernannt 
worden. 
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Die theologifche Facultät zu Marburg hat 
— bey Gelegenheit des Amisjubiläums des Hra. 
Oberconlifiorialraths, Superintendenten, Profeflors 
, der Theologie u. Pbilofophie, Ritters Dr. Karl 
.. Wilhelm Jufii — defen Schwiegerfohne, dem da- 
figen zweyten Pfarrer an der evangeli{ch-reformir- 
ten Univerfitäts- und Stadt-Kirche, Hn. Ludwig 
Julius Karl Schmitt, die theologifche Licentiaten- 
Würde, wie es in dem Diplome heifst: „propter 
eruditionem et infignem indufiriam in libello con- 
Jpicuam, guem de colloquio Marburgenfi, anno 


CIOIOXXIX inter Reformatores habito, feripfit, > 


ertheilt. 


II. Nekrolog. 


Am 8 October l. J. fiarb zw Ansbach der 
königl. `Confifiorialrath und Ritter des Ludwigs- 
ordens, D. Johann Adam Schäfer, muthmafslich 
der Veteran aller deutfchen Schulmänner und 
Philologen, im 86 Lebensjahre, denn er war am 
15ten Augufi 1755 in dem ansbachifchen Markt- 
flecken Cadolzburg geboren. Seine erlie Bildung 
erhielt er als Alumnus auf dem Gymnalıum zu 
Ansbach, welchem er fpäter, nachdem er vier 
Jahre in Erlangen Theologie und Philologie fiu- 
dirt hatte, beynahe 60 Jahre lang feine Thätie- 
keit als Lehrer widmete, vom Jahre ‚1778 an, 
erfi als Infpector morum und Collaborator, dann 
‚als Claflenlehrer, und feit dem Jahre 1809 auch 
als Rector der Anfialt. Das Gymnafium erfreute 
fich unter feiner Leitung eines »ausgezeichneten 
Rufes, fo wie er felbfi als vielfeitig gebildeter 
Gelehrter, und befonders als äufserfi feiner Ken- 
ner der lateinifchen Sprache, auch in weiteren 
Kreifen bekannt und anerkannt war. -Im Jahre 
1894 wurde er von den fein fchon hohes Alter 
beläfiigenden Rectoratsgefchäften entbunden, und 
blieb als erfier Lycealprofeflor mit dem Charak- 
ter eines kön. Confifiorialrathes an der neu or- 
ganifirten Studienanfialt noch zwölf Jahre lang 
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Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben- ifi erfchienen: 

Leipzig, C. E. Geppert, Zwey Bände. 
T O. Weigel a gr. 8. Velin- 
und in allen Ueber papier, ele- 

Buchhand- den gant geheftet. 
lungen Ursprung Preis 4 Thlr. 
Deutichlands dar preufl. Court. 
und des Aus- i =G TIC. M. 
ande Momerischen — 7 Fi. rhei- 
haben: Gesänge. nifch.. 
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in fortwährender Thätigkeit, bis ihn das Gefühl 
des hohen Greifenalters nöthigle, allmälich fich 
auch von dem Lehramte zurückzuziehen. Eine 
Reihe fchätzbarer Programme ungerechnet, if 
er der gelehrien Welt durch eine Schulausgabe 
der Briefe des Plinius bekannt, während leine 
eben fo genaue als fliefsende Ueberfetzung diefes 
feines Lieblingsfchriftfiellers (Erlangen, 1801 u. 
1802, und in einer ?ien Ausg. 1824) ihm eine 
bleibende Stelle in der Literatur fıichert. 


Am 22 October zu Kenfington der Canzler 
von Lancafier Jlenry Richard Vafjal Fox, Lord 
Holland, am 23 Nov. 1773 geboren, als einer 
der angefehenfien Whigs, eifriger Sprecher für 
die Parlamenisreform und Emancipation, fo wie 
als Schriftfieller bekannt, befonders durch feine 
biographifchen Werke über Guillen de Cafiro 
und Lope de Vega. 

Am 30 October zu Kopenhagen der Confe- 


renzraih Bornemann, ältelter Profefior in der ju- - 


` rifiifchen Facultät. 


Im October zu Scatelöf in Smaland der Propfi 
Dr. theolä& Carl Magnus Agrell, geb. d. 18 Nov. 
1764, Verf. mehrerer Schriften über orientali- 
fche Sprachen. 

Im October zu München der Profeflor‘ an 
der polytechniichen Schule Johann Liebherr. 

Im October zu Polen der Conlifiorialrath 


Dütfchke. 
Am 12 Novemb. in Luzern der Ober Carl 


Pfifer von Altiskofen, Gründer und ehemaliger 


Redacteur des Waldftädter Boten. 
Am 19 November zu Berlin der emeritirte 


‘Director des Joachinisthalfehen Gymnafıum, Con- 


fifiorialraih Dr. theol. Bernh. Mor. Snethlage. 
Am 26 Nov. zu Freiburg im Breisgau der 
berühmte Profeffior der Gefchichte, Hofrath v. 
Rotteck. ` 
Am 30 Nov. zu Wien der berühmte Afiro- 
nom v. Littrow. 


aema De l l 


ANZEIGEN 


Bey Fr. Volckmar in Leipzig if erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu finden: 


Maurer, F. J. V., Commentarius. gram- 
maticus criticus. in Velus Teflamentum. 
Erfchienen find: ‘Vol. I, Vol. II, Vol. HI, 
4fie u. Jte Abtheilung. Der Preis des be- 
reits Erfchienenen iĝ 7 Thlr..4 Gr. 


Vol. I. enthält: Genefis, Exodus; Leviticus, 
Numeri; Deuteronomium, Jofuwa, Judices; Ruth, 
Samuel, Reges, Chronica; Efra, Nehemia, E/ther, 
Jefaia, Jeremia, Threni. Preis 2 Thir. 20. Gr. 
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Daraus wird einzeln verkauft Jefaia zu 1 Thir. 
S5.Gr. 
Vol. Il. -fhe Abtheilung, enthält: Ezechiel, 
Daniel: Preis 90 Gr. 

Vol. II. 2te Abtheil. enthält: Hofea, Joel, 
Amos, Obadia. Preis 1 Gr. 

A Vol. Il. 3te Abtheil. enthält Prophetas minores. 
Preis 2 Thir. 3 Gr. 

Vol. IHI! 1fie u. -2te Abtheil. enthält 


Pfalmos. 
Preis 4 Thlr. 12 Gr. A, 


fa; Im Verlage von Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin 
ilt nun vollfiändig erfchienen: 


Lehrbuch der Chirurgie. 
Zum Gebrauche bey Vorlefungen und 
für praktifche Aerzte und Wundärzie 

von 
Dr. M. Trofchel. 
Drey Bände. Preis 6 Thlr. 

Partiepreis ‚bey Abnahme von mindefiens 

10 Exemplaren nur 5) Thir. 

„Ueber die praktilche Brauchbarkeit und den 
wilienfchaftllichen Werth ,diefes Werkes haben 
kritilche Blätter bereits auf das Vortheilhaflefie 
entfchieden. Da es nun bey fehr guter Ausfiat- 
tung auch überaus billig ili, fo darf wohl mit 
Zuverlicht ra allgemeinen Anerkennung ent- 
gegen gelehen, und auf die Einführung derfel- 
et Univerfitäten und chirurgifchen Lehryan- 
u gerechnet werden. Es ifi in allen Buch- 

ungen zur Anlıicht zu haben. 


So eben ifi erfchienen: 


ze sipaigs Er. Gust. Vogel, In gr. 8. 
- 0. Weigel j Velinpapier. 
und in allen Literatur preis 3 Thie: 
ne früherer und noch 20 Gr. pr. Cr. 
ngen IN. a er YHIKE: 
Deutichlands belichende: Bu Conv. Münze 
und des Aus- e ‚päifcher 6 Fl. 36 Kr, 
landes zu Öflentlicher rheinilch. 
‚haben. und 
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fius Thibaut bewogen, die Herausgabe der Col- 
legienvoriräge des Hingefchiedenen zu veranlial- 
ten; der Unterzeichneie, als dankbarer Schüler 
und Verehrer Thibauz’s, hat diefe Herausgabe 
übernommen. ` Es würde  überflüffig feyn, bey 
Werken, an welchen ihr Urheber feit dreyfsig 
und mehr Jahren unablälfig gearbeitet, gefeilt 
und gebeflert hat, und welche allgemeinen Ruf 
fchon durch die mündliche Ueberlieferung er- 
hielten, etwas zur Empfehlung zu fagen; nur 
das i hier auszufprechen, dafs ihre gegenwär- 
tige Uebergabe an die Prefle den Zweck hat, den 
Jüngeren, welchen Thibaut viel zu früh entriflen 
worden, feinen genialen Vortrag zu erfeizen und 
zur Belehrung zu dienen, den Alteren zu zeigen, 
wie die Rechtswillenfchaft, die durch Thibaut fo 
mächtig gefördert worden, auch in ihm unaus- 
gefetzt fortfchritt, den Taulenden feiner Schüler 
endlich. zur Erinnerung an die herrliche Zeit zu 
dienen, da er-ihr Meilier war. Vorläußg find 
nur die Vorträge über den Code Napoleon, über 
Rechtsgefchichte und Inflitutionen, und ‚über 
EHermeneutik zum Drucke beflimmt; fie werden 
zwey Bände ausfüllen, und unter dem Titel: 
Thibaut’s jurifiijcher Nachlafs, ‘bis zum Mai k. 
Jahres ‘erfcheinen. Ucber den Druck der Pan- 
dektenvorträge, welche durch räuberifehe Hand 
zum Unkenntlichen wverunfialtei, fchon zweymal 
in das Publicum gekommen find, behalten {ich 
die llinierlalienen Näheres bevor. Dafs bey der 
Herausgabe des Ganzen die grolsartige Vigen- 
thümlichkeit des Verfaflers unangetaliet Gch dar- 
fiellen, und der Herausgeber fich auf die gewif- 
fenhaftefie Sichtung ‘des mitunter verworrenen 
Materials befchränken wird, bedarf fchliefslich 
kaum der Verlicherung. 
Jeua, im December 1340. 
C. Guyet, 
Oberappellationsgerichts-Rath. 


Zu Vorfiehendem haben wir hinzuzufügen, 
dafs wir den Verlag der gedachten Thibaut’ichen 
Schriften übernommen haben. Es werden, wie 
fchon Seitens des Herrn Herausgebers bemerkt 
Deden zunächfi zwey Bände erfcheinen. Davon 


foll der erlie Band: 
Code Napeieon 
im Laufe des März d. J. erfcheinen und einzeln 


ausgegeben werden. Der zweyte Band: 


Römische Rechtsgeschichte, 
Infiitutionen und Lermeneutik, 


wird ebenfalls einzeln käuflich feyn. Jeder Band 
wird eiwa 25 bis 30 Bogen ünfallen. 

Da nun bey der grolsen Anzahl von Schü- 
lern des verewigten grofsen Rechtslehrers, und. 
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lage zu veranfialten, die Befiellungen uns recht 
bald bekannt werden. Es können diefe bey je- 
der Buchhandlung gemacht werden. 

Berlin, den 2 Januar 1841. 


Duncker und Humblot. 


bey dem Intereffe, welches fich von dem ganzen 
jurifiifehen Publicum, befonders dem jüngeren, 
erwarten läfst, wir auf einen grofsen Abfatz zu 
hoffen Urfach zu haben meinen, fo bleibt uns 
nur zu wünfchen, dafs, um eine zureichende Auf- 
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Verzeichnils der Buchhandlungen, aus deren Verlage im October-, November- und 
December - Hefte der J. A. L. Z. und in den Ergänzungs -Blättern von No. 73— 92 
~ Schriften recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Numern des Stückes, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz EB. die Ergänzungsblätter,) 


Albrecht in Weimar 185. Hahnfche Buchhandl. in Hannover Orell, Füfsli u. Comp. in Zürich 


Arnoldfche Buchhandl. in Leipzig 
u. Dresden 186. 209. 230. EB. 80. 
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Leipzie, b. Fr. Fleifcher: Der evangelifche Licht- 
Jreund. Eine Zeitfchrift. Herausgegeben von 
G. Friederich und R. R. Fifcher. Erfter Band. 
Drittes Heft. 1839. Alle 3H. 27 B. Zwey- 
ter Band. Erftes Heft. 1840. 10 B. 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1840. No. 1 u. 2.] 


Wir freuen uns um fo mehr, die Fortfetzung 
diefer fehr zeitgemälsen Schrift hier anzeigen zu 
können, da fie auch an Gehalt noch gewonnen und 
Fortfchritte gemacht hat. Doch wir wollen unfer 
Urtheil durch Eingehen in das Einzelne zu begrün- 
den fuchen. 

Das dritte Heft des erflen Bandes beginnt mit 
dem Befchluffe der „, Würdigung der römifchen 
Staatsfchrift“ von Dr. Fetzer. Der unermüdete 
Vf. fährt hier fort, die infallible Autorität des Pap- 
ftes in Glaubensfachen mit gewohnter Schärfe zu 
bekämpfen. 

Von S. 319 — 364: folgt unter I. Der Schlufs 
von: „Olemens XIV“. Von Dr. Fleck. Ohne Zwei- 
fel enthält_diefer Theil des Auffatzes des Interef- 
fanten noch viel mehr als der erte. Das Ende des 
grolsen Ganganelli ift an fich fo wichtig und in- 
haltsfchwer, dafs felb die trockenfte Darftellung 
ihre Lefer feffeln müfste. Diefs ift aber um fo mehr 
der Fall bey der Darftellung des Vfs., die klar und 
einfach in ihren Zügen, nicht dem Brennfpiegel 
gewiller neuerer Hiftoriker gleicht, womit diefe fo 
gern die felte Subftanz der Gefchichte in den him- 
melanfteigenden Dunft einer fpeculativen Idee ver- 
flüchtigen. E, Nachdem die Vertreibung der Je- 
tuiten aus dem Königreiche beider Sicilien durch 
Ferdinand IV, aus Malta durch den Grofsmeifter 
Emanuel Pinto, aus Parma durch den Herzog Fer- 
nando, aus Frankreich durch Ludwig XV, fowie 
der Tod des Papftes Clemens XIII erzählt ift, folgt 

Ergänzungsbl. 2.J.A.L.Z. Zweyter Band. 


BEER... 


—— 


erft jetzt das Hauptthema, nämlich die fchwierige 
Wahl von Clemens XIV, die dringenden Vorftel- 
lungen der Höfe an ihn, die von ihm endlich voll- 
zogene Aufhebung, feine Erkrankung, fein Tod 
durch Gift, feine kurze Charakterfchilderung. Ueber . 
die letzten Partieen, welche höchft anziehend find, 
hat der Vf. auf feiner Reife in Italien zum Theil 
felbft authentifche Nachrichten eingezogen. — So 
erfahren wir S. 361 Ganganelli’s interelfantes Ur- 
theil über „die Seele der Spanier, den Geift und 
Witz der Franzofen, das Gedächtnifs der Deut- 
fchen, den gefunden Verftand der Engländer, die 
Einbildungskraft der Italiäner“, ferner, dafs man 
fich die unglaublichfien Wunder von Cl. erzählt 
habe u. f. w. Eins noch können wir uns nicht ent- 
halten beyzufügen, nämlich was der Vf. S. 336 
mittheilt, dafs die Vorlefung der Nachtmahlsbulle 
am grünen Donnerftage, worin fo viele chriftliche 
Mächte mit den Seeräubern verglichen und ver- 
dammt werden, nachdem fie Clemens XIV verbo- 
ten, feit jener Zeit, fo viel ihm bekannt, unterblie- 
ben fey, was aber in Beziehung auf die letzten 
Jahre befonders [ehr zu bezweifeln it. Hr. Fl 
fügt hinzu: „Das Volk ift ohnehin in Italien tole- 
rant, und nur dann aufgeregt und feindfelig, wenn 
es von der Priefterfchaft getrieben und mit irrigen 
Vorftellungen erfüllt wird.“ — Ueber die Con- 
gruenz der Ueberfchrift mit dem Inhalte des Auf- 
fatzes wollen wir mit dem Vf. nicht rechten. — 
Druckfehler find S. 324: Arando für Aranda; 8.326: 
1796 für 1769 (Todesjahr Clemens des XIII). 

III. Die Springproceffion in Echternach. Von 
Johannes. N. 364—378. Der Vf. theilt bey der 
Erzählung diefer Erfceheinung dankenswerthe Be- 
merkungen mit über die Entftehung des Veitstan- 
zes (im J. 1374) aus der limburger Chronik. Mit 
grofsem Fleifse verbreitet fich der Vf. über die Ge- 
fchichte diefes bacchantifchen Gottesdienfies, der, 
eine furchtbare Stütze des cralleften Aberglaubens 
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und der gröbften Lafter zur Förderung des jefui- 
tifchen Verdummungsprineips, noch im Jahr 1839 (!) 
feierlich begangen wurde. 

IV. Zeichen der Zeit. 1) Das Alte erneuei fich. 
S. 378— 381. Peter der Grofse entdeckt zu Peters- 
burg im J. 1720 den Betrug eines weinenden Ma- 
rienbildes. Diefe Erfcheinung an fich gehört zwar 
der Vergangenheit an, allein die längt erlofchene 
Mirakelwelt beginnt in unferen Tagen wieder le- 
bendig zu werden, Wundermedaillen fallen vom 


Himmel, Marieenbilder weinen und verdrehen die 


Augen, Gefpenfier lafen fich fehen und hören, und 
haufen in den Leibern nicht blofs des einfältigen 
fchwäbifchen Landvolks. — 2) Kirchliches aus ei- 
ner nordöftlichen Provinz Deut/chlands. 8. 381 bis 
386. (Auszug aus einer nordamerikanifchen Zeitung 
von 1839.) — Weinen möchte man, wenn man hört, 
welche Verdammungsfucht, Frömmeley, Heucheley 
noch unter Chriften herrfcht, oder vielmehr zu 
herrfchen beginnt! Wenn doch der Name der Pro- 
vinz durch die Redaction nicht unterdrückt wäre! 
Denn folcherley und der Umftand, dafs die Nach- 
richt einen folchen Umweg zu uns gemacht hat, 
erweckt leicht den Verdacht der Uebertreibung, 
wofür auch die Redaction nicht fiehen will. — 
3) Romanismus und P/feudopietismus im Eilfajfe. 
S. 387 —389. (Mittheilung von Böckel, evang. In- 
fpector u. Pf. zu Strafsburg, 1839.) a) Elende Bro- 
fchüre eines Ungenannten gegen Lutz, kathol. Pfar- 
rer zu Mühlhaufen, der feinem proteft. Freunde, 
Spörlin, eine Grabrede gehalten. 5) Eine defsgl. 
c) 2 Grabreden auf eine Jungfrau zu Strafsburg, 
von Proteftanten gehalten, worin die Verftorbene 
apodiktifch felig gefprochen wird. — 4) Die Schö- 
pfung des Jefuiten. Ein Paar Verfe von Sp. 

Chronik der neueflen kirchlichen Ereigniffe. 
I. Der Streit über die Geltung der [ymbb. Bücher 
in Heffen. S. 391 —399. Der Anfang weilt auf die 
Thatfache hin, dafs keine menfchliche Bekenntnils- 
fchrift je die volle Anerkennung derer, für die fie 
beftimmt war, erhalten hat, und nur durch Zeit- 
verhältnife bedingt war. Es wird dabey auf die 
Confeffio Auguflana, durch Melanthon im J. 1540 
variata, aufmerkfanı gemacht. Der Zweck des Auf- 
fatzes ift die Vertheidigung des kurfürfil. hefßfchen 
Verpflichtungsreverfes (im milderen Sinne gedeu- 
tet) gegen den Symbololatrer Bickel, Ober - Appel- 
lations- Rath; wobey zu geeigneten Mafsregeln ge- 
gen die pietiftifch-jefuitifche Propaganda aufgeip- 
dert wird. 


II. Proteflantismus in Bayern. %®399— 411. 
Der Anfang erregte unfere ganze Aufmerkfamkeit, 
und wir waren auf den Fortgang, wie auf das Ende 
gelpannt. Denn gleich von Vorn herein heifst es: 
„Wollte man preuffifchen und auch in anderen pro- 
teftantifchen Staaten erfcheinenden Blättern trauen: 
fo müfste der Zuftand der Proteftanten in Bayern 
herzzerreilsend feyn, während er doch fo gut ift, 
wie der des Landes überhaupt.‘ Entweder find die 
letzten Worte Ironie, oder der Vf. hat hier, wie 
in der Ausführung, ein logifches Anakoluth, oder 
einen Beweis gegen feine eigene Behauptung ge- 
liefert. Denn hören wir ihn’ weiter: „Bemerkens- 
werth ift, dafs man fich von Bayern aus der preuf- 
fifchen Katholiken erbarmte, und dafs man dage- 
gen in Preuflen diefem bayer’fchen Erbarmen die 
wärmfte Theilnahme für die bayer’fchen Protefian- 
ten entgegenfetzte.* — — So ift denn freylich Po- 
lemik die Hauptfache, und man weils felten, wie 
weit man fich auf die Wahrheit, welche dabey an 
den Tag zu kommen fcheint, verlaffen darf.“ (Bis 
hieher wird Niemand intercediren.) „Preuffens un- 
beftreitbare innere Gröfse und feine, trotz einzel- 
nen Mängeln, vorzügliche Verwaltung hält ohne 
Mühe den Vergleich mit dem bunten Treiben in 
Bayern aus; dagegen gewährt in Bayern die Ver- 
fallung dem gefetzmäfsigen Widerftande einen freye- 
ren, das Volk über Vieles tröftenden Spielraum, 
während in gröfseren Staaten, wie in Preuffen, nur 
die Nothwendigkeit, welche allein das Grofse be- 
herrfcht, die Lenker des Staats von vorgefafsten 
Meinungen heilen kann.“ In welcher Verbindung 
aber fteht diefs mit dem Vorhergehenden und un- 
ter ch? Wie viel it hier gegen die Gefetze der 
Antithefen- Anwendung, gegen die vergleichenden 
Kategorieen des Allgemeinen und Befonderen u. f. w. 
gefehlt! Auch verftehen wir den letzten Theil des 
angeführten Satzes nicht recht. — Gleich darauf 
führt der Vf. fogar aus der von ihm belobten Ber- 
liner A. Kirchenz. Data über die gedrückte Lage 
der Proteftanten in Bayern an. S, 403 fährt er in 
diefen Mittheilungen fort, befonders über das Ober- 
confitorium, welches Lob (wenig) und Tadel (viel) 
durch einander erfährt. Dann kommt er auf die 
Verfügung in Betreff der Schulmeifterbärte, dann 
auf Lützelberger, man weils nicht recht, wie. Was 
ift das Refultat? Diefes: „Der Zufiand der Pro- 
teftanten in Bayern it“, wenn auch nicht gerade 
„herzzerreifsend“, doch fchlimm genug. — Der 
Vf. hat kein feftes, oder überhaupt gar kein Ziel 
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im Auge gehabt. Uebrigens enthält der Auffatz 
auch im Einzelnen unüberiegte Behauptungen. So 
wird S. 404 der einfeitigen Behauptung des Bi- 
fchofs von Lüttich (in deffen Feftprogramm von 
nn ift die Wahrheit, welche nothwendiger 
a | olerant ilt, Toleranz ift die Verneinung 
aller Wahrheit, it der abfurde Indifferentismus, 
welcher die Ungläubigkeit erzeugt“, nur die fol- 
gende entgegengeletzt: „Nicht die Toleranz kann 
indifferent, wohl aber der Indifferentismus intele- 
rant machen.“ Auf der letzten Seite wird es eine 
Lüge genannt, dafs die fymbb. BB. unferer Kirche 
die gänzliche Verderbtheit der menfchlichen Natur 
lehrten. Da fagt wohl der Vf. wenigftens eine Un- 
wahrheit, oder er kennt jene BB. nicht ganz. 
Win Der „Traeologifch - literarifche Anzeiger“ - be- 
Ipricht 1) Die Jefuiten und der Jefuitismus. Von 
Dr. Jordan. Der Lefer kann fchon aus dem Titel 
des Buches den Inhalt, wie die Tendenz des geift- 
re und freyfinnigen katholifchen Verfs. N 
en. — 2) Heinrich der Fromme. Von Nobbe. Mit 
drey Anhängen. — 3) Der Ehebund im Bereiche 
der Kirche und des Staats. Von einem proteftant. 
geifil. Affeffor. S. 427 finden wir das Urtheil des 
Rec., dafs es zwifchen Gatten von chriftliichem und 
jüdifchem oder mohammedanifchem Glauben im Be- 
kenntniffe nur auf ein plus oder minus, auf adia- 
phora, hinauslaufe, doch etwas hedepkireih — 
4) V ermifchte Schriften von Jarke. Zweyter Band; 
wo dem jefuitifchen Neophyten noch fchärfer (ie 
Begriffsverwirrung, auch befonders in Beziehung 
auf feine Aeufserungen über Rationalismus, nach- 
couinen werden konnte. i 
‚ Zweyter Band. KErftes Heft. I. 
Eine hiflorifche Skizze. Ezr H. R. Be 
Ef; Her durch Voltaire bekannte, badea 
aia ws des greifen Jean Calas, eines toulou- 
u; a p ten, erzählt, welcher, angeklagt, feinen 
Sip ohn erhenkt zu haben, unter den fürch- 
en A feiner katholifchen Henker, aber 
En en im Bewufst[feyn und Bekenntnils 
loufe Aa J. 1762 den 9 März zu Tou- 
wendung Voltair ade ftarb, fpäter aber, auf Ver- 
Se reS, vom ganzen Parlamente für 
unfchuldig erklärt wurde. Wir kön ar, 
ix unleren Dank dafür fagen, dafs an ee 
En an ein Ereignifs ‚aufgefrifcht hat, welches mit 
fei poer Schrift auf die Tafeln der Weltgefchichte 
In eigenes Gericht, und für die Menfzlihert den 


warnenden Beweis gefchrieben hat, bis zu welcher 


diabolifchen Brutalität der bornirte Fanatismus zu 
führen vermag. Möge diefs auch eine Warnungs- 
tafel feyn für unfere proteftantifchen Ketzerrichter, 
deren viele fich nach jenem glaubensftarken Ge- 
(chlechte zurücklehnen ! 

II. Der Wiederanfchlufs der unirten Griechen 
in Rufsland an die morgenländifche Kirche. Von 
Dr. Fetzer. Sehr erfreulich ift es uns, dem wacke- 
ren Streiter für Licht und Recht hier wieder zu 
begegnen, um fo mehr, da er als Jurift eine folche 
Theilnahme an religiöfen Angelegenheiten zeigt, 
nicht blofs, wiefern fie mit der Staatslehre zufam- 
menhängen und collidiren. — In dem Auffatze 
bildet zwar die Ausführung der Auffchrift, wie man 
erwartet, nicht die Hauptfache, fondern nur einen 
Anhang; allein für diefen blofsen formellen Mangel 
entfchädigen der übrige Theil und die Anmerkun- 
gen, welche zur Orientirung in der befprochenen 
Sache dienen, wenn auch mancher Punct in der 
Streitigkeit der morgen - und abendländifchen Kir- 
che, der von Wichtigkeit ift, übergangen, und diefe 
etwas zu einfeitig abgefertigt ift. So heifst es S. 31: 
„Die noch jetzt beftehende Trennung ift nicht von 
der morgenländifchen Kirche, fondern allein durch 
die Arglifi und Schamlofigkeit der Päpfie — ber- 
beygeführt worden.“ Jft wirklich auf Seiten der 
morgenländifechen Kirche gar keine Schuld? 

III. Portraits aus der Gefchichte der Hierarchie. 
Von Johannes. — 1) Victor I. — 2) Fabian I. — 
3) Cornelius. — 4) Stephan I. — Die Darftellung 
ift lebendig, doch nicht überall gemeen. So wird 
S. 47 das Ofterlamm ohne komifche Veranlafflung 
ein „Lämmerbraten“ genannt. Und diefe Benen- 
nung kehrt Seite 48 und 59 wieder. — Die letzten 
Worte des 17 Verfes im 14 Kap. des Römerbriefes 
lauten nicht: „Freude und Friede‘, fondern umge- 
kehrt. Rec. kennt keinen Codex, welcher xao% 
xal slovy böte. 

IV. Zeichen der Zeit. 1) Urfachen der Ueber- 
fchwemmung im Herzogthume Modena. — Es wird 
aus der modenefifchen Zeitung: „la voce della Fe- 
rita“, ein Hirtenbrief des dortigen Bifchofs mitge- 
theilt, worin eine Ueberfchwemmung im J. 1838 
als Strafe der Aufklärung betrachtet ift, und hin- 
zugefügt, dafs vor 2 (jetzt 3) Jahren ein römilcher 
Cardinal das Unbeil der Gegenwart allein den Phi- 
lofophen, Locke in England, den Eklektikern in 
"Frankreich, Kant, Fichte, Schelling, Hegel in 
Deutfchland, zur Laft legte. — 2) Die Rheinbayern 
und der Jubilar Dr. Paulus in Heidelberg. Ref. 
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erzählt, dafs in Folge eines Minifterialrefcripts (!) 
eine Sffentliche Nüge qiejenigen Kheinbayern ge- 
troffen habe, welche als dankbare Schüler dem 
ehrwürdigen Paulus zu feinem funfzigjährigen Amts- 
jubiläum eine Gratulation überfendet hatten. — 
3) Pietiflifcher Fanatismus. — Hier lefen wir, wie 
Klopflocks Grabmal zu Ottenfen durch einen Fa- 
natiker wegen eines aus feinen Gedichten entlehn- 
ten dort-angebrachten Verfes zerftört worden fey. — 
4) Unfug beym heil. Abendmahle. — Diefes Stück 
führt Beyfpiele davon an, dafs bey der öffentlichen 
Feier des Abendmahls gewille Leute fich von dem 
die Sacramente austheilenden Geiftlichen aus der 
Reihe hinweg zu einem anderen gewendet haben, 
weil ihnen Jenes Glaube verdächtig war. — 5) Gei- 
ftesfreyheit. — Von einem Katholiken eingefandt, 
wie die Redaction beftätigt. Es ift ein reimlofes 
kräftiges Gedicht zum Lobe des Lichtes in der Re- 
ligion. — 6) Religiöfe Scenen aus Wallis. — Dem 
Briefe eines Reifenden über diefen Canton wird 
unter Anderem die Mittheilung entnommen, dafs 
eines Sonntags zu Martinach ein Geiftlicher mit 
Eifer und Geifer von der Kanzel herab auf die 
Reformation, die Proteftanten u. f. w. gefchimpft, 
feine Zuhörer aufgefodert habe, monatlich 6 Kreu- 
zer (à Kopf) zur Bekehrung der Ketzer beyzu- 
fteuern. 


Chronik der neueften kirchlichen Ereignilfe. 
Streitigkeiten in Sachfen- Altenburg, erregt durch 
das Refcript des Confifloriums vom 13 Nov. 1838. 
Die Mittheilung zerfällt, in mehrere Rubriken. 
I. Das Refeript oder die VeranlafJung zum Streite. 
Der bereits zu höherer Erleuchtung abgerufene 
Concipient wird hier im Einzelnen fehr milde ge- 


tadelt. 
II. Die Klötzner’fche Schrift. Der Vf. derfelben, 


Archidiakonus in Altenburg, nahm bekanntlich mit 
einer feltenen Freymüthigkeit „im Auftrage einiger 
und im Sinne vieler feiner Amtsbrüder‘ eine als 
unchriftlich verunglimpfte Glaubens- und Predigt- 
Weife (die rationalifüfche) in Schutz. Den bey- 


fallswerthen Inhalt der Schrift können wir als ’be- 
kannt vorausletzen. 

III. Die Schuderoff’fche Schrift und ihre Fol- 
gen. Hier nimmt die Selbfivertheidigung (Schude- 
roff’s) eine andere Wendung, eine, man möchte 
fagen, mehr perfönliche Farbe an. Denn der ge- 
lehrte und rüftiige Veteran Schuderoff tritt nicht 
fowohl gegen das Refcript, als vielmehr gegen defl- 
fen höchft wahrfcheinlichen Verfaffer, den Dr. He- 
Sekiel auf, weil er fich durch diefen perfönlich an- 
gegriffen glaubt. Und in der That fpricht ftark 
dafür der Umftand, dafs in dem Erlaffe faft nur 
von der Ephorie Ronneburg, deren Decan Sch. 
war, gefprochen wird, während doch, nach Schu- 
deroff’s richtiger Angabe, aus der Ephorie Alten- 
burg 46 Separatiften (aus der ronneburger 28) aus- 
gewandert find. Hieraus ift wohl befonders der. et- 
was gereizte Ton zu erklären. Dr. Schuderoff ward 
bekanntlich für feine Sufpenfion (welche bald wie- 
der aufgehoben wurde) in der öffentlichen Meinung 
durch die Ueberreichung von 2 filbernen Pocalen 
von Seiten vieler Altenburger entfchädigt und fo 
gerechtfertigt. 

IV. Actenflücke nebft ihren Ergebniffen. Eine 
fchwierige Beurtheilung einer noch fchwierigeren 
Handlung! Der Vf. it bemüht, darzuthun, „wie 
unpaffend der Erlafs obigen Refcripts an die ge- 
Jarıte Geiftlichkeit und Schullehrerfchaft fowohl der 
Ephorie Ronneburg, als befonders des ganzen Her- 
zogthums war.“ Um andere Gründe zu übergehen, 
heben wir nur feinen Hauptgrund hervor, nämlich 
(S. 111), dafs das Confiftorialrefcript allenfalls nur 
an die Pfarrer von Paitzdorf, Nifchwitz und Reufs 
(Gruber, Pietift) zu richten gewefen wäre, weil viel- 
leicht nur diefe einer Mahnung, einerfeits zu grö- 
[serer Glaubenswärme, andererleits zu gröfserer 
Duldfamkeit, bedurft hätten. Auch fey das Con- 
fitorium in den [päter veröffentlichten „Bedenken 
u. f. w.“ nicht gerechtfertigt- Sodann fucht der 
Vf. dem Confiforium einige Widerfprüche nachzu- 
weifen: 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


9 N u m. 


50. IR 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 
JENAISCHEN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


1840. 


THEOLOGIE. 


Leipzie, b. Fr. Fleifcher: Der evangelifche Licht- 
Freund. Eine Zeitfchrift. Herausgegeben von 
G. Friederich und von R. R. Fifcher u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


v. Der Separatismus in Sachfen- Altenburg. Die 
Pfarrer Löber und Gruber. Aus den Actenflücken. 
Die Hauptfache des klaren und bündigen Auflatzes 
befteht wefentlich in der hiftorifchen Darlegung des 
Verhörs der beiden feparatiftifchen und ausgewan- 
derten Geiftlichen durch den Vifitator, welcher hier 
in einem weniger nachtheiligen Lichte erfcheint. 
Der teleologifche Theil ift der Beweis, wie ver- 
blendet jene beiden Männer famt ihren Anhängern 
waren, und wie fchlimm fie fich über ihr amerika- 
nifches Ideal, oder vielmehr utopifches Idol, ge- 
täulcht haben, aber auch, wie ungegründet in vie- 
ler Hinficht die Befchuldigung rationaliftifcher Geift- 
licher, als Urheber folcher Auswanderungen, ift. 
Eine frühere verdiente Eutlarvung des verbreche- 
rifchen pietiftifchen Sectenhauptes Stephan würde 
manchen verkehrten Aeufserungen und Handlungen 
vorgebeugt haben. 

VI. Die Bedenken der vier Facultäten. — Un- 
ter den vier Gutachtungsfchreiben, von Jena, Göt- 
tingen, Heidelberg, Berlin, von denen die drey letzten 
ungünfüg für die Klötzner’fche Schrift lauten, wird 


das Berliner .. P “ } 
3 natürlich ım H nbe Tel ER 
abgefafste, eit eng/lenberg’fchen Ge 


terworfen, und mehrerer En 


gen, Ungenauigkeite 
Recht bezüchtigt. 


wohl mit fich felbft 
hingewielen. 
Theologifch- literarifcher 
aus der apoflolifchen Zeit. Predigten von Schmalz 
s Hamburg. 2 Predigten über die Sonn- und 
Erganzungsll. z. J, A. L. Z. Zweyter Band. 


tftellungen, Verdrehun- 
n, Parteylichkeiten u.f. w. mit 
Auch wird auf Widerfprüche fo- 
» als mit den anderen Gutachten 


Anzeiger. 1) Stimmen 


xer ins Einzelne eingehenden Kritik un- 


Fefltags- Epifteln. Von Alt in Hamburg. — Hier 
erfahren diefe Leiftungen der beiden bewährten, 
dem vernunftmäfsigen Chriftenthume zugethanen 
Homileten eine gerechte, zugleich aber auch fcharf- 
finnige, ja fcharfe und zuweilen faft in verletzenden 
Tadel übergehende comparative Beurtheilung , die 
um fo mehr Beachtung verdient, da fie von Freun- 
des Hand fiammt. — Rec. fcheint, auf Koften der 
Erbauung und der allfeitigen Erwägung, zu viel 
auf pikante Originalität zu geben, welche oft nur 
auf den Stelzen des Wortfpiels einhergeht. 


Wir fcheiden abermals mit Dank für lehrreiche 
und intereffante Mittheilungen von den Herren Ver- 
fallern und Herausgebern. Sie gehören zu denen, 
welche das Salz unferer verdumpfenden Zeit find. 
Nur ein pium defiderium mögen wir nicht unter- 
drücken, nämlich über den einzelnen, empirifchen, 
hiftorifchen Datis nicht die reflectirende Beziehung 
auf die Gefämtheit des religiöfen Lebens der Ver- 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft zu vergelen. 
Wir halten es aber nicht mit denen, welche aus 
der Idee das Leben, fondern mit denen, welche 
aus diefem jene conftruiren. 


Der Text ift faft ganz frey von Druckfehlern, 
welche in -gröfserer Anzahl in den erfien beiden 
Heften angetroffen wurden. Wir bemerken nur 
noch: S. 106 Sp. 15 v. o. mufs wohl für: „die Ver- 
bündeten“ heifsen „den V.“, obwohl auch fo kein 
guter logifcher Sinn herauskommt. — 8.113 Z. 9 
v. o. it „er“ zu ftreichen. — 8. 119 2.15 v. u. 
it zu lefen: „vielleicht“. — In der fchon früher 
von uns befprochenen Schreibung oder Nichtfchrei- 
bung des s des Genit. fing. in zufammengefetzten 
Wörtern zeigt fich noch immer diefelbe Inconfe- 
quenz, indem wir z. B. fowohl „Cardinals collegium“ 
S. 332 (1 Bd.), als auch (S. 333) „Erbauungbuch“ 


(fo häufiger) gefunden haben. 
N. 


n 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN, 


1) Macperure, b. Heinrichshofen: Die Bergpre- 
digt Jefu Chrifli. Siebenzehn Betrachtungen 
in der Trinitatiszeit 1837 gehalten von Friedr. 
Arndt, Prediger an der Parochialkirche zu 
Berlin. Erfler Theil.*) 1838.. XIII u. 244 8. 
gr.8 (1 Thir.) 

2) Nürngere, b. Riegel und Wiefsner: Neun 
Predigten über das Gebet des Herrn von Gott- 
hold Emanuel Friedrich Seidel, der Philofo- 
phie Doctor, königlich bayerifchem proteftan- 
tifchen Kirchenrathe und erftem Pfarrer an 
der Kirche zu St. Aegydien in Nürnberg. Nach 
dem Tode des Verfaffers unverändert nach dem 
hinterlaffenen Manufcripte herausgegeben. 1838. 
VIII u. 106 S. gr. 8. brofch. (12 gr.) 


Der Vf. von No. 1, dem Publicum bereits durch 
mehrere homiletifche Producte bekannt, hat es fich 
zur Aufgabe geliellt, einzelne Abfchnitte der heili- 
gen Schrift homiletifch zu behandeln, Zu diefem 
Zwecke hat er für diefes Mal die fogenannte Berg- 
predigt gewählt. Er verkennt keinesweges die gro- 
fsen Schwierigkeiten diefes Unternehmens. Diefe 
exegetifch zu behandeln, fetze einen gewiffen Muth 
voraus, der aber eher das Eigenthum der frifche- 
ren Jugend [wie Hr. Arndt felbft noch ein junger 
Mann ift], als des bedächtigeren und krittelnderen 
Alters fey. Wir wollen dem Vf. es auch gern zu- 
geftehen, dafs er feine Aufgabe im Ganzen gut ge- 
löft, und durch feine Auslegung das Verftändnifs 
der Bergpredigt bey feinen Zuhörern wefentlich 
gefördert habe. Der Vf. bekundet auch in diefen 
Predigten ein treffiiches homiletifches Talent. Er 
weifs die chrifiliche Wahrheit, von der er fo tief 
ergriffen ilt, und wie fie nur aus einem wahrhaft 
chriftlichen Gemüthe hervorgehen kann, in licht- 
voller Klarheit vor die Seele des Zuhörers zu füh- 
ren, und mit Wärme und Begeifterung an das 
Herz deffelben zu bringen. Alles geht bey ihm 
unmittelbar aus den verfchiedenen Lebensverhält- 
niffen der Menfchen felbft hervor, er zieht den Zu- 
hörer durch Anwendung fchöner Bilder und Schil- 
derungen, wie fie fich auch in diefen Predigten 
finden, mächtig an, wozu kommt, dafs das Meifte 
durch eine oft ausgezeichnet fchöne fprachliche 
Darftellung gehoben ift. Und das find in der That 
Eigenfchaften, welche Hn. Arndt’s Predigten ei- 


*) Der 2te Theil diefes Buches ift bereits in No. 114. 1839 
recenärt. 
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nen fehr hohen Werth gehen, und was uns berech- 
tigt, dem Vf. das Prognoftikon zu ficllen, dafs, 
wenn er auf dem betretenen Wege bleibt, er in 
die Reihe der ausgezeichneten deutfchen Kanzel- 
redner treten werde. 

Der erfle Theil enthält, wie fchon der Titel 
befagt, 17 Betrachtungen über das fünfte Kapitel 
des Evangeliften Matthäus. Zur näheren Einficht 
in das Ganze der Behandlung theilen wir hier das 
Inhaltsverzeichnifs mit: I. Einleitung. 1) Die geift- 
liche Armuth. V. 1—3. 2) Das Leidetragen. V. 4. 
4) Die Sanftmüthigkeit. V.5. 4) Das Hungern und 
Durflen nach Gerechtigkeit. V. 6. 5) Die barmher- 
zige Liebe. V. 7. 6) Das reine Herz. V.8. 7) Die 
Friedfertigkeit. V.9. 8) Die Leiden um der Ge- 
rechtigkeit willen. V. 10—12. II. Das Thema. 
9) Ihr feyd das Salz der Erde. V. 13—16. 10) Ikr 
Seyd das Licht der Welt. V. 14—16. III. Erfter 
Theil. Die Pflichten der Chriften. 11) Chriftus, 
des Gefetzes Erfüller. V. 17—20. 12) Die ver/öhn- 
liche Liebe. V.21—26. 13) Die reine eheliche Liebe. 
V.27—30. 14) Die treue eheliche Liebe. V. 31—32. 
15) Der Eid, oder die Liebe zur Wahrheit. V. 33 
bis 37. 16) Die Procefsfucht, und die Liebe zum 
Frieden. V. 33—42. 17) Die Feindesliebe. V. 43 
bis 48. 

So wenig zu leugnen ift, dafs der Vf. in Ent- 
wickelung des Zufammenhanges des benannten fünf- 
ten Kapitels des Matthäus vielen Scharffinn an den 
Tag legt, fo it es doch wohl auch offenbar darin 
zu weit gegangen, wenn er in die 12 erften Verfe, 
welche er als Einleitung betrachtet, firenge 
logifche Ordnung bringen will, was ihn hin und 
wieder zu hermeneutifchen Anfichten verleitet hat, 
die fich nicht möchten rechtfertigen laffen, wohin 
2. B. feine Erklärung von Sanftmuth in der fünf- 
ten Predigt gehört. Diefs werden ihm vorzüglich 
diejenigen Exegeten einwenden, welche, wie Eich- 
horn und Andere, behaupfen, dafs die Bergpredigt 
aus ver(chiedenen Reden beftehe, die Jefus zu ver- 
fchiedenen Zeiten gehalten habe, und dafs ihre 
jetzige Geftalt einem fpäteren Üoncipienten ange- 
höre. So fehr es in der Natur der Sache liegt, 
dafs der Homilet, der befondere Abfchnitte der 
heiligen Schrift feinen Kanzelvorträgen zum Grunde 
legt, den Zufammenhang des Einzelnen zu dem 
Ganzen klar und deutlich nachweife, fo will es uns 
doch bedünken, dafs der Vf. in den Einleitungen 
zu feinen Vorträgen zu viel exegefire, was der re- 
ligiöfen Stimmung des Gemüthes von vorn herein 
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etwas Eintrag thun mufs. In der Entwickelung 
der einzelnen Begriffe hätte der Vf., unbefchadet 
der fo eben gemachte, Bemerkung, doch hin und 
wieder auf die Urbedeutung zurückgehen follen. 
In der 6ten Predigt hätte S. 71 ff. bey der Erklä- 
rung der Worte: Selig find, die reines Herzens 
find, auf die levitifche Reinigung hingewiefen wer- 
den follen. Denn wer levitifch rein war, durfte in 
den Tempel gehen. In der Ilten Predigt S. 148 
war zu dem Worte: erfüllen anzumerken, dafs es 
eigentlich in dem von Jefu gebrauchten Sinne lehk- 
ren bedeute, wie das Wort des Grundtextes: nAn- 
o&caı offenbar nichts Anderes als ôiôáğaı bedeutet. 

Der Verf. fteht auf dem fupranaturaliftifchen 
Standpuncte. Er mag es daher bey fich felbft ver- 
antworten, wenn er S. 23 von einer durch die 
Erbfünde gänzlich verderbten menfchlichen Natur 
fpricht, fo dafs der Menfch aus eigener Kraft gar 
nichts zu feiner eigenen Befferung beytragen kön- 
ne, und doch wiederum in allen Vorträgen mit hei- 
ligem Zorneifer auf eigene Beflerung des’Menfchen 
dringt, wie ja Jefus uns felbft zuruft: Thut Bufse 
und glaubt an das Evangelium. Dieler Zuruf Jefu 
läfst fich indeffen gar wohl mit dem fupranaturali- 
fiifcchen Standpuncte vereinigen, ohne fich von den 
Rationaliften irgend einer Inconfequenz in der an- 
gegebenen Beziehung befehuldigen lafen zu müf- 
fen. Wenn der Vf. in der zweyten Predigt S. 17 
das Eilen der frohen Stunden, das fchnelle Fliehen 
der Zeit, die unbewufste Kindheit, den Schlaf u. f. w. 
im höchften Grade bejammernswerth nennt, fo er- 
fcheint diefs doch als ein Tadel der göttlichen Ein- 
richtung. Bey der übrigens fo lichtvollen Darftel- 
lung des Vfs. müffen Ausdrücke wie S. 21 „Bufse 
thun über feine Bufse“ als gefucht erfcheinen. 
Wenn Hn. Arndt’s Predigten das göttliche Bibel- 
wort wie eine hellftrahlende Sonne umleuchtet, fo 
legt er im tiefen Gefühle für das Evangelium eine 
wahrhaft apoftolifche Freymüthigkeit an den Tag, 
wo es auf eine ernfiliche Rüge der fittlichen Ge- 
brechen unferer Zeit ankommt. 

Schliefslich bemerken wir noch, dafs der Vf. 
ganz einfach disponirt. Die meiften diefer Vor- 
trage haben nur zwey Theile. 

Rec. fügt noch ein Wort über No. 2 hinzu. 
Er hat bereits in diefer A. L. Z. (1837. No. 239) 
die über das Fater Unfer erfchienenen Predigten 
des Hn. Dr. Zimmermann zu Darmftadt angezeigt. 
Auch die vorliegenden werden neben jenen nicht 
ohne Erbauung und Erhebung gelefen werden. 


Der Vf., welcher am 6 Februar 1838 geftorben ift, 
war iaut der von ihm am 16 Nov. 1837 gefchriebe- 
nen Vorrede durch fchwere Krankheit fchon feit 
Jahr und Tag verhindert, die Kanzel zu betreten. 
Um jedoch nicht ohne alle Befchäftigung zu feyn, 
und fich nicht ganz von feiner Gemeinde getrennt 
zu fehen, überarbeitete er diefe fchon vor mehre- 
ren Jahren gehaltenen Predigten zum Behuf ihrer 
Veröffentlichung durch den Druck. Er erlebte die 
Herausgabe nicht, und feine Gattin unterzog fich 
diefem Gefchäfte. Vergleichen wir diefe Predig- 
ten mit den vorhergehenden, fo ftellt fich der fpe- 
cififche Unterfchied am deutlichften heraus, wenn 
wir fagen, dafs, wo Hr. Arndt wie der braufende 
Strom Alles mit fich fortreifst, Hr. Seidel dem 
(anftriefelnden Bache, oder wo jener mit Blitz und 
Donner daher fährt, diefer einem heiteren Früh- 
lingsmorgen gleicht. Obgleich Hr. Seidel nicht fo 
reich an fchönen Bildern und treffenden Schilde- 
rungen als Hr. Arndt ift, fo ift doch feine Darftel- 
lung edel und anziebend. Uebrigens will der verf. 
Vf. feine Predigten nicht als eine Auslegung des 
Vater Unfers, fondern nur als ungefucht fich ent- 
wickelnde Gedanken bey defen andächtiger Le- 
(ung betrachtet wiffen. Die Dispofitionsweife des 
Vfs. gleicht der des Hn. Arndt hinfichtlich ihrer 
Hinfachbeit. Der treffliche Mann hat fich in die- 
fen Predigten ein rühmliches Denkmal gefetzt, wo- 
durch er auch nach feinem Tode chrifiliche Her- 


zen erbauen und erheben wird. 
D. St. Z. 


Bremen, b. Kailer: Predigten von Moritz Rothe, 
Dr. der Phil., evangel. lutherifchem Paftor zu 
Sct. Ansgarii in Bremen. 1839. 245 S. gr. 8. 
(1 Thir.) 

Der Vf. diefer Predigten hat durch ihre Her- 
ausgabe den thatfächlichen Beweis geliefert, dafs 
er das Vertrauen völlig verdient, welches man ihm 
durch Berufung in ein fo bedeutendes Amt ge- 
fchenkt hat. So wenig man in den vorliegenden 
Predigten durch irgend etwas Manierirtes abgefto- 
(sen und gegen fie gleichgültig gemacht wird, fo 
febr verdient es auf der anderen Seite Anerken- 
nung, dafs fie fich bey aller Einfachheit dennoch 
durch ein eigenthümliches Gepräge der Originali- 
tät auszeichnen. Rec. freut fich zunächft fchon 
über den einfachen und ungefchminkten Titel der 
kleinen Sammlung, da es ihm immer fehr fonder- 
bar vorgekommen ift, wenn man Erbauungsfchrif- 
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ten folcher Art durch eine frappante Auffchrift Ein- 
gang verfchaffen wollte. Hier war fo etwas irey- 
lich am allerwenigften nöthig, da die Vorträge des 
Hn. R. nach Inhalt und Form zu-den 'gereifteren 
Arbeiten auf dem Gebiete der Homiletik gehören. 

Die erfte Predigt, wo z. B. die Einleitung an 
manche Manieren von Dräfecke anfireift, dem der 
Vf. auch fonft in einzelnen Stücken, aber auf eine 
lobenswerthe Weile, verwandt ift, am erften Ad- 
vent, über Mth. 11, (17 it ein Druckfehler) 28—30 
behandelt den Hauptfatz: Wo ein chriflliches Got- 
teshaus geöffnet ifl, da rufet Jefus: Kommet her 
zu mir! und zwar 1) Alle, die ihr mühfelig und 
beladen feyd — und wer trüge keine Laft? 2) Alle, 


die ihr lernen wollt — und wer hätte von ihm nicht 
zu lernen? 3) Alle, die ihr Ruhe [uchet für euere 
Seele — und wer Könnt anderswo Ruhe finden? 


Auf diefe zweygliedrige Art die Theile auszu- 
drücken, gehört zu den Eigenthümlichkeiten und 
zu den Lieblingsgewohnheiten des Vfs. Die Pre- 
digt, in der uns nur ein Paar Gedanken, die den 
Entwiekelungsgang mehr tören — S. 5: Dennoch 
ift uns das Leben hienieden eine köftliche Gabe 
u. f. w. — ungehörig vorgekommen find, mufs an 
einem fo feierlichen Tage einen gewaltigen Ein- 
druck gemacht haben. Der würdige Verf. möge 
aber auch nicht Anftand nehmen, einzugeftehen, 
wie es ihm nur mit Mühe gelingen konnte, den 
erfien und den dritten Theil gehörig aus einander 
zu halten. Es ift im Ganzen mehr den Worten, 
als der Sache nach gefchehen. 

Sehr anfprechend find auch die Weihnachts- 
predigten über die Epifteln diefer beiden feftlichen 
Tage zu nennen. Die erfte fchliefst fich in einer 
bekannten trichotomifehen Eintheilung an Tit. 2, 
11—14 an, und man könnte ihr höchftens den Vor- 
wurf machen, dafs fie für das Feft der erften An- 
kunft Jefu auf Erden etwas zu viel von dem gan- 
zen Chriftenthume mit aufnehme, und fo theilweife 
in eine Pfingfipredigt umgefchlagen fey. Von der 
Predigt am Stephanustage behaupten wir unbedingt, 
fie mufs wahrhaft grofsartige Fefteindrücke zurück- 


gelaffen haben. Die ganze [chöne Predigt behan- 
delt, indem fie fich würdig an die bisher befpro- 
chenen Gegenfiände anreiht, den herrlichen Ge- 
danken: Ick komme Herr! So bekennt der Glaube 
— fo redet die Sehnfucht — fo rufet die Treue — 
Jo triumphirt die Stärke. Zur Probe die einzige 
Stelle S. 83: „Und, dem Freunde, der Zeuge un- 
feres Abfchiedes war, unferes Kämpfens und Sie- 
gens, dem unfer Glaube das Herz rührte — ihm 
öffnet fich dann vielleicht auch der Himmel, und 
er gehet dann vielleicht auch von unferem Sterbe- 
lager mit dem heiligen Gelübde: ich komme Herr! 
Der Herr weils, was wir fühlen und denken. Der 
Herr höret, was wir beten! Er nimmt an, was die 
gläubige Seele ihm darbringt, wenn fie das Feft 
feiner Menfchwerdung feiert. — So empfange er 
denn von einem Jeden unter uns das heilige Ver- 
fprechen: Ich komme, Herr! — Amen.“ 

Um nun der Kritik nichts von ihrem Rechte 
zu vergeben, weift Rec. fofort noch auf das hin, 
was ihm in der vorliegenden kleinen Predigtfamm- 
lung nicht zugefagt hat. Einmal, und das am Char- 
freytage, hat fich der würdige Vf. fchon in der 
Wahl der Materie etwas vergriffen. Es wird über 
Hebr.:9, 15—28 (fchon ein viel zu langer Text) 
von dem neuen Bunde gefprochen, defen Mittler 
Jefus Chriftus wurde, indem er am Kreuze ftarb. 
Wir meinen, auf diefe Weile werde die Aufmerk- 
famkeit von der Perfon, deren einziges Bild am 
Todestage des Herrn vor unferer Seele [chweben 
foll, viel zu (ehr auf die Sache hinübergezogen. 

Nahe trifft ein anderer Tadel den Geif, 
der die ganze Sammlung durchdringt. Rec., weit 
davon tn die Predigtweife des Hn. R. auch 
nur im les verdächtigen zu wollen, mufs 
dennoch geftehen, dafs er in den meiften Fällen 
die eigentliche Glaubensftärke vermifst hat, indem 
der pofitive Kern des Chriftenthums und das chrift- 
liche Dogma nicht völlig zu ihrem Rechte gekom- 

men find. Diels it noch etwas ganz Anderes, als 
myfiifchen Floskeln u. [. w. die Zügel fchiefsen laf- 
fen. Dr.: St. 
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JURISPRUDENZ. 


Braunschweig, b. Leibrock: Zeitfchrift für Land- 
wirthfchaftsrecht. Im Verein mit mehreren Ge- 
lehrten herausgegeben von J. Scholz dem Drit- 
ten. Erften Bandes drittes Heft. 1839. 146 S. 
Zweyten Bandes erftes Heft. 1840. 1448. 8. 
(1 Thlr. 8 gr.) 


vgl. Rec. Erten Bandes ites u. 2tes Heft. 1839. No. 15 der 
Jen. A«L.:Z.) 


De Inhalt diefer Hefte entfpricht mehr dem 
Zweck einer Zeitfchrift, als die vorhergehenden. 
Es werden hier dem Lefer verfchiedene Abhand- 
lungen dargeboten, deren Materien wir zunächfi 
angeben. I. Praktifche Bemerkungen über Majo- 
rat, Minorat, Körrecht, vom Herausgeber. 8.1 
bis 27. — I. Zum Binnenrechte, infonderheit 
nach den im Fürftenthume Lüneburg geltenden 
Grundfätzen. Mitgetheilt vom Advocaten Gans in 
Celle. S. 28— 39. — III. Bemerkungen über den 
wahren und den wirthfchaftlichen Werth der Sa- 
chen,. und deren Ermittelung. Vom Herausgeber. 
S. 40—65. — IV. Ueber die Eigenthümlichkeiten 
der bäuerlichen Hofveriafscontracte im Fürftenthume 
Blanckenburg, und über die Anfechtbarkeit diefer 
Contracte, w egen Verletzung der Rechte eines Noth- 
erben. Vom Dr. jur. Degener in Blanckenburg. 
S. 64— 74. — V. Ueber Vertheilung der Gemein- 
delaften, befonders in Dorfgemeinden. Von Iler- 
Ber S. 75—131. — VI. Ueber die Sachbe- 
angung der Gemeinde oder der Einzelnen bey 
Streitigkeiten. Von Demfelben. S. 132 — 146. — 
Zweyten Bandes erftes Heft. I. Können die Kin- 
der der Bauern von ihren Eltern oder Gelchwiftern 
Lohn verlangen? Von J. Scholz dem Dritten. S.1 
bis 21. — U. Ueber die Verbindlichkeit der In- 
terimswirthe und Aufkömmlinge, den Gefchwiftern 
des Anerben Abfindung und Ausfteuer zahlen zu 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


RATUR-ZEITUNG. 


4 0. 


müffen. Von Demfelben. S. 22—43. — II. Ueber 
fervitus oneris ferendi. Vom Herrn Advocaten Kat- 
tenhorn in Stade. S. 44—57. — IV. Ueber den 
Unterfchied zwifchen Ausftattung, Auslteuer oder 
Mitgift, und Abfindung oder Auslobung auf Bauern- 
gütern. Von J. Scholz dem Dritten. $. 57 — 69. — 
V. In wiefern if der Interimswirth verbunden, den 
Ausfall des nach einer Schätzung empfangenen In- 
ventars zu erfetzen oder fich folehen anzueignen be- 
fugt? Von Demfelben. S. 70—81. — VI. Ueber die 
Rechte und Verbindlichkeiten des in einen Bauern- 
'hof einheirathenden (auffahrenden) Ehegatten. Von 
Demfelben. S. 82—105. — VII. Ueber die An- 
wendbarkeit der Rechtsregel: nemo pro parte tefta- 
Zus etc. im Bauernrechte. Von Demfelben. S.106 
bis 117. — VII. Ueber Natur und Vertheilung der 
Gemeinereihewerke und die dieferhalb anzuftellen- 
den Klagen. Von Demfelben. S. 118—135. — 
IX. Ueber die Eigenfchaft der Brauttafelgelder im 
Bauernftande. Von Demfelben. S. 136—144. An 
diefe Nachweifung des Inhalts mögen unfere Be- 
merkungen über einzelne Auffätze geknüpft werden. 

In der Abhandlung über Majorat Bd. 1. Hft.3. I. 
it nicht die Lehre des deutfchen Rechts von die- 
fen verwandten Erbfolgearten neu behandelt, fon- 
dern es find nur Anfichten einzelner Momente be- 
zeichnet, die der Vf. wahrfcheinlich aus Fällen fei- 
ner Praxis abftrahirt hat. Diefe Anfichten werden 
in 18 Paragraphen mehr [kizzirt, als entwickelt. 
Hr. S. hebt $. 1 Fragen hervor, die in vielen Pro- 
celfen fireitig geworden find. Das mag feyn; aber 
gewils nicht aus dem Grunde, weil fefte Beflim- 
mungen über das Vorrecht des älteften oder des 
jüngfien Sohnes über die Nachfolge im Hofe feh- 
len. Gerade diefer Punet:ift in den verfchiedenen 
Territorien des nördlichen Deutfchlands vorzüglich 
geregelt. . Wenn gleich das Herkommen als erfte 
Rechtsquelle bier erfcheint, fo haben doch in den 
Gegenden, wo €s fich erhalten hat, Landesgefetze 
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und Rechtsfprüche der oberften Gerichtshöfe fehr 
gewirkt, es zu beftimmen und zu beftätigen. Es 
giebt keine Provinz des ehemaligen Oberfachlen 
und Niederfachfen, in welchen die vom Vf. berühr- 
ten Fragen durch Verordnungen oder Präjudicien 
nicht entfchieden wären. Die Schriften von Siru- 
ben, Danz, Hagemann, Runde (Vater und Sohn), 
Schrader, Curtius, Haubold u. a. m. mülfen diefs 
bewahrheiten. Nicht beyfiimmen können wir dem 
Vf., wenn er ($. 2—6) Begriff und Umfang des 
Majorats, des Minorats, des Körrechts fefiftellt. 
Das Letzte fey bey Inteftaterbfchaften die Form der 
Theilung, nach welcher das ältefte der Gefchwilter 
die Theilung gemacht, das jüngere gewählt habe. 
Der Vf. findet es auffallend, dafs man in dem Kör- 
recht einen Majorat erblicke; dafs man annehme, 
das Körrecht fey noch in fpäterer Zeit auf die 
bäuerliche Hofesnachfolge angewendet worden. 
Denn bey dem Minorat, der Nachfolge des jünge- 
ren Kindes in den Hof, feyen keine Loofe gemacht, 
fey, fo lange Erblichkeit des Colonats beftehe, die 
Form des Körens weggefallen. Nun meint Hr. S., 
Struben, Eifenhart, Hagemann an den Ñ. 10 ange- 
führten Stellen haben angenommen, dafs, auch bey 
der Succelfion in das Bauerngut, die Wahl unter 
gemachten Loofen von dem Jüngften angelftellt, der 
Grundfatz major dividit, minor eligit auch bey der 
Inteftaterbfolge in Bauerngüter befolgt worden fey. 
Lebhaft wird (S. 9—13) diefer Annahme widerfpro- 
chen. Allein wir glauben, dafs diefer Streit auf 
einem Irrthume beruhe. Als der Vf. feine Bemer- 
kungen niederfchrieb, dachte er nicht daran, dafs 
jene drey Schriftfieller an den von ihm eitirten 
Stellen zwey ganz verfchiedene Fälle und Bezie- 
hungen vor Augen haben, die aus den älteren Quel- 
len des deutfchen Privatrechts allerdings fich nach- 
weifen laffen, und auch jetzt täglich vorkommen. 
Das Erfte tritt bey den theilbaren Gegenftänden der 
Erbfchaft ein. - Hier macht das ältefte Kind die 
Theilung, das jüngfte wählt den ihm gefälligen 
Theil. Diefs wird von den Rechtslehrern jus ele- 
ctionis (Theilungsköre) genannt, welchem die vom 
Vf. aus Mittermaier’s Grundfätzen u. {. w. entlehnte 
Regel entfpricht l’aine lotit etc. — Der zweyte 
Fall it eine Wirkung des Letztgeburtsrechts bey 
Bauerngütern, nach welchem der jüngfte Sohn An- 
erbe des Guts wird, fo, dafs er die übrigen Kin- 
der des vorigens Befitzers nach einem angemeffe- 
nen Verhältniffe abfinden mufs. Bey diefem Erb- 
folgerechte gebührt zwar dem jüngften die Beiug- 


nifs, den Hof, auch etwa für einen Abfchätzungs- 
werth, anzunehmen; doch hat er die Wahl, ein 
Körgeld zu fodern. Diefs it das, was der vom 
Vf. angeführte Merlin droit de manité nennt. Hie- 
durch aber wird, wie Hagemann (Erörterungen VI. 
8.286) bemerkt, dem jüngften Sohne ein ausfchliefs- 
liches Recht auf den Werth des Colonats nicht zu- 
geftanden, fondern nur das Recht, jenen Taxations- 
werth zu gewähren, die Antheile deflelben den Ge- 
fchwiltern auszuzahlen. Und diefen Sinn mufs man 
der vom Vf. hervorgehobenen deutfchen Rechtsre- 
gel beylegen: domicilium habebit natu minimus, 
d. h. der jüngfie Sohn nimmt Haus und Hof an, 
nach freyer Wahl. Diefes Körrecht, im engeren 
Sinne, allo, bey den älteren Germaniften jus optio- 
nis, it von der Theilungsköre wefentlich verfchie- 
den. Beide indeffen haben das gemeinfchaftliche 
Merkmal, dafs das jüngfte Kind immer der f..g. 
Körerbe bleibt. Das alte Sachfenrecht, die Queile 
vieler im nördlichen Deutfchland fortlebenden 
Rechtsgewohnheiten, hat auch die Gewohnheit der 
Küre im Erbrecht uns überliefert; von der Thei- 
lungsküre, nicht vom eigentlichen Körrecht, fpricht 
Eichhorn (Einleitung $. 323); den Hr. $. S. 10 in 
der Note eitirt. Die ganze Anficht des Vfs. dürfte 
nach diefen Bemerkungen zu berichtigen feyn. Der 
jüngfte Sohn konnte überall nicht durch Wahl un- 
ter gemachten Loofen den Hof bekommen, wie 
(S. 10) vorausgefetzt wird. Denn der eine Hof 
follte ja in der Erbfolgeordnung des Minorats un- 
theilbar erhalten werden. Eine Theilungsköre 
durch Loofe wäre bey Bauerngütern nur dann 
möglich gewefen, wenn mehrere Höfe Theile einer 
Inteftaterbfchaft gebildet hätten, deren Theile von 
dem älteften in Loofe gebracht dem jüngften zur 
Wahl, ad eligendum, verftellt wären. Wenn der 
Vf. dagegen (S. 3) fagt, dafs nur Bauergüter Ge- 
genftände diefer Erbfolgeordnung [eyen, [o verfte- 
hen wir diefs von dem jus optionis. Der unter- 
[cheidenden Hinweifung auf Seniorat, Primogeni- 
tur, Secundogenitur hätte es nicht bedurft, weil 
diefe Begriffe unter ganz anderen Rechtsverhält- 
niffen vorkommen, die den bäuerlichen mehr fremd 
find. Der Vf. nimmt an, dafs auf die Töchter, als 
Nichtberechtigte, keine Rückficht zu nehmen fey. 
Allein diefs ift ein Irrthum. Denn fchon Sitruben 
zeigt (II. 289° der Sp. Ausg.), dafs nicht nur der 
jüngfte Sohn, fondern auch die jüngfte 'Tochter 
das Körrecht ausüben könne, dafs aber dann die 
älteftie befugt fey, den Hof für einen höheren Werth 
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anzunehmen, wenn die jüngere diefen nicht präfti- 
ren wolle. Doch der Vf. widerfpricht jener vorei- 
ligen Annahme, indem er bemerkt, dafs in den 
verfchiedenen Provinzen Töchter Beweis führen 
müffen, wiefern das Körrecht auf fie ausgedehnt 
werde. Als ob nicht derfelbe Beweis auch den 
Söhnen obläge, fo oft ein Fall des Minorats durch 
einen Rechtsfpruch entfchieden werden foll. — Bey 
allen diefen Ausftellungen verkennen wir nicht, dafs 
die Winke, welche der Vf. (S. 13—17) über man- 
che, in einzelnen Proceffen zu nehmende Rück- 
fichten den Praktikern giebt, diefen allerdings nütz- 
lich werden können. Ueber das Abitandsgeld ($.11) 
kann Rec. dem Vf. nicht beyftimmen. Man mufs 
auch hier von der Alternative ausgehen, dafs der 
Hof, zu einem durch Uebereinkunft oder gericht- 
liche Vermittelung feftgefetzten Abfchätzungspreife 
von dem Jüngftien angenommen werde, oder dan, 
in der Theilungsküre, ein Hof unter Inohtiogen äh 
dem ältefien Bruder zu einem Theilunesloofe ze- 
macht, von dem jüngften dann (elig Aa ahl 
Pa a A gen 0) gewahlt 
i etzter Gattung von Fällen wäre gewifs 
der Aeltefte befugt, das Gut zu einem höheren, 
von ihm dargebotenen Preife anzunehmen, wenn 
der jüngfte denfelben nicht leiften wollte. Der Vf., 
indem er meint, dafs das Ueberbieten zwifchen den 
Erben die Rechte des Minorats vereitele, fcheint 
auch hier den Unterfchied zwifchen Theilungsköre 
und Körrecht nicht zu beachten. Nach diefen dog- 
matifchen Bemerkungen werfen wir einen Rück- 
blick auf $. 4, wo Hr. S. die Entftehung, alfo die 
Gelchichte diefes Gegenftandes befpricht. Er ift 
hier ganz der Leitung Mittermaiers an den ange- 
führten Stellen der Grundfätze des deutfchen Pri- 
use (Ausgabe vom Jahre 1830) gefolet; allein 
Ki aus diefen Stellen eine zu aphoriftifche, 
i g z ene Darftellung gebildet. So fehr Rec. das 
ae chreiten mit neueren Ideen ehrt, denen der 
an Ar mag, fo muls er doch rügen, dafs die 
a tungsweife von einem, mehr politifch räfon- 
Math a anih gelchichtlichen Standpuncte 
gia N ‚des Rec. Anficht haben Struben 
tore ar n in ihren Hindeutungen auf das äl- 
eutfche Recht den Urf 

deutichen Seen = rfprung ‚der befonderen 
: rdnungen weit genauer und 

treffender bezeichnet, als der Vf.: = 
nicht leugnen, daf: F: s Sa 
pat- ETER, S er Combinationen über eine 
Bpgliche Bildung des Inftituts aus rationalen Schlufs- 

gerungen ableite, dadurch aber d i i 

Pofitive, das gefchichtlich Pini a 
; g ich Wahre, den augenblick- 


lichen T'endenzen der Gegenwart accommodire. Er 
behauptet z. B., bey bäuerlichem Grundbefitz kom- 
me auf die rechtsgefchichtliche Frage von Befchrän- 
kungen des Eigenthums es nicht an. Nicht Real- 
laften daher können als Merkmale bäuerlicher Co- 
lonate gelten, fondern diefe beftehen als Ueber- 
bleibfel gewilfer Sitten, welche aus dem Leben 
und Treiben der Bauern im Zeitlaufe fich gebildet 
haben. Der Vf. führt Mittermaier (Grundfaätze des 
deutfchen Privatrechis, Th. II. $. 428—430) als Au- 
torität für diefe Behauptung an. Allein er überfieht 
dabey, dafs M. den Begriff der Bauergüter gefchicht- 
lich entwickelt. Diefer unterfcheidet den Charakter 
freyer Bauerhöfe, erblicher Colonate, unter dem 
bisherigen gemeinen deutfchen Privatrechte, von 
der veränderten Befchaffenheit und Stellung foicher 
Güter unter den Einwirkungen neuerer Gefeizge- 
bungen, feit den Zeitpuncten des untergegangenen 
deutfchen Reichs, der neueren Franzofenherrfchaft, 
in Deutfchland des Anfanges deutfcher Bundesftaa- 
ten. So lange noch bäuerliche Laften, fo lange 
Befitz nach Meierrecht, fo lange Grundherrfchaft 
und Colonat, die Hauptinerkmale des getheilten 
Eigenthums fortdauern, erblickt auch Mittermaier 
die Höfe und Feldmarken in grundherrlichem Nexus, 
deffen pofitive Modificationen er ($. 428 — 449) aus- 
drücklich hervorhebt. Nur bemerkt er ($. 430), 
dafs für die neuefte Zeit, d. h. in.Bundesfiaaten, 
wo das Ablöfungs- und Allodifications- Werk voll- 
endet dafteht, die bisherigen Kennzeichen und Be- 
urtheilung wegfallen. Ja, er zeigt, dafs auch er 
in Reallaften die wefentlichen Kriterien der Bauer- 
güter erblicke, indem er ($. 429) klar ausfpricht, 
dafs, wo Zehnten, Grundzinfen, Frohnen, alie Wir- 
kungen des getheilten Eigenthums, aufgehoben feyen, 
der Begriff des Bauerguts alle Wahrheit verloren 
habe. — Die „ARäckfichten bey der Gefelzgebung“ 
(§. 11—18) werden mit vorzüglicher Neigung er- 
örtert. Die Obfervanz, meint Hr. $., müffe der 
Regel eines ficheren Gefetzes weichen, und da ge- 
biihre dem Majorat der Vorzug vor dem Minorat. 
Rec. würde die ganze Abhandlung nicht fo leicht 
hingeworfen haben, wie fie hier erfcheint. - Er 
würde diefe ganze Lehre, die, nach dem jetzigen 
Stande der Wilfenfchait des deutfchen Rechts, wohl 
einer kritifchen Revifion bedürfte, in den fucceffi- 
ven provinzialrechtlichen Erfcheinungen des gan- 
zen Inftituts ergründet, und aus der Succeffion der 
Anerben in Bauergüter überhaupt entwickelt haben. 
Aufser den clafüifchen Werken des Präfidenten Runde 
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von der Interimswirthfchaft, Gött. 1746, und von 
der Leeibzucht, Old. 1805, befitzen wir eine neuere 
Abhandlung deffelben Schriftftellers: über Minorat 
und Majorat in deutfchen Bauergütern (Patriotifche 
Phantafieen eines Juriflen, Oldenburg 1836. No. 1), 
welche, als ein bedeutendes Seitenftück zu dem 
vorliegenden Auffatze, dem Vf. bey feinen geletz- 
geberifchen Digreffionen und politifchen Blicken 
in mancher Beziehung richtiger hätte leiten kön- 
nen. Auch Cramer vom Minorate in Bauergütern 
(Wetzlar. Nebenftunden Th. VII. S.162), und Dreyer 
Anmerkungen über Minorat in Bauergütern (Bey- 
träge zur Gefchichte und Literatur. des deutfchen 
Rechts) — die Erbrechte der Kinder im Olden- 
burgifchen, von Widerfprecher (Oldenb. Blätter. 
Bd. IV. S. 273. V. 23. — Zeilfchrift für Olden- 
burg. Bd. 1. S. 85) würden zu einer neuen Bear- 
beitung, wie Rec. fie vorfchlug, intereflante Ver- 
gleichungspuncte ergeben. 

In der Abhandlung No. II fellt Hr. Gans die 


bey Biener, Mittermaier, ganz befonders bey Hage- 
mann, über das Bienenrecht entwickelten Grund- 


fätze mit geübter Feder in einer bequemen Ueber- 
ficht zufammen, die vorzüglich für das Lüneburgi- 
fehe eine um fo willkommenere Arbeit erfcheint, als 
in neuerer Zeit diefe Zweige des ländlichen Eigen- 
thumsrechts an Bienen wenig bearbeitet worden find. 
Zu wünfchen wäre gewelen, dafs in diefer Abhand- 
lung zum Bienenrechte über die bey den wilden 
Bienen vorkommenden rechtlichen Verhältnilfe nach 
Anleitung von Schenk, Handbuch über Forfirecht 
und Forftpolicey $. 124. S. 238, fich weitläuftig zu 
verbreiten der Vf. fich veranlafst gefunden hätte. 
Zur Abh. III. Die Lehren des gemeinen Pri- 
vatrechts von Werthbefiimmung, Schätzung u. f. w. 
find von mehreren Juriften, vorzüglich von Tiit- 
mann (Criminalrecht $. 381—391), behandelt. Hr. 
S. trägt die bekannten Eintheilungen des Rechts- 
begrifis „Werth“ vor; er findet die Gegenfätze des 
gewöhnlichen mit dem aufserordentlichen Werthe, 
und will dem letzten eine neue Species, den wirth- 
fchaftlichen Werth, beyordnen — wir würden rich- 
tiger fagen: unterordnen; denn die wirthfchaftlichen 
Verhältniffe bilden offenbar eine der befonderen 
felbfiftändigen Veranlaffungen, welche nach des Vfs. 
Meinung den Eintritt eines aulserordentlichen Werths 
bedingen follen. Und gerade die Species des wirth- 


fchaftlichen Werthes, fagt er, wäre von den Schätzern 
vielfeitig zu beobachten; aber es fehlen pofitir recht- 
liche Beftimmungen über Weife und Mafsftab land- 
wirtbfchaftlicher Taxationen. Wir fürchten, dafs 
Hr. S. durch Vorliebe, allen ökonomifchen Bezie- 
hungen Rechtspuncte abzugewinnen, fich verführen 
läfst, die Nothwendigkeit einer fpeciellen Werth- 
befiimmung da anzunehmen, wo es einer folchen 
gar nicht bedarf. Die Merkmale der Werthbeftim- 
mungen, welche in den Pandekten vorkommen, rei- 
chen hin, die Inftruction der Schätzer zu leiten; 
und diefe nach dem Erkenntnifs und den Verhand- 
lungen der Parteyen zu entwerfende Inftruction if 
es, welche dasjenige enthalten mufs, was Hr. S. 
fchon in den Gefetzen finden will. Die in ftaats- 
wirtbfchaftlicher oder ökonomifcher Hinficht zwei- 
felhaften oder gar unbekannten Werthverhältniffe 
können nur nach dem technifchen Gutachten. der 
Sachverftändigen ermittelt, nicbt können über diefe 
Werthverhältniffe felbfi gefetzliche Beftimmungen 
erlangt werden. Die Fälle aber, welche zu Pro- 
cefsfragen werden, und Gutachten der Sachverfiän- 
digen fodern können, wären vielleicht paffend hier 
erörtert. Rec. weift, um einige derfelben zu be- 
zeichnen, auf Fr. 4, 13, 3. Fr. 38, 5,1. Fr. 39, 2,14. 
Fr. 21, 18, 1. Fr. 172, 56, 17. Fr. 6,21, 2 hin, und 
hätte ftatt diefer lieber die Ausdehnung der „land- 
wirthfchaftlichen Gegenftände“, auf „Fabriken mit 
ihren unzähligen Zweigen“, auf Brennerey, Braue- 
rey, Siederey, und wie die Gewerbe heifsen“, ver- 
mifst. — Wenn man den Begriff fefthält, dafs der 
wirthfchaftliche Werth eine Species des aufseror- 
dentlichen Werths fey, und die nach den Regeln 
des Procefles feftzuftellende Inftruction der Schätzer 
genau für den concreten Fall richteramtsfeitig ent- 
wirft, fo bedarf es der, vom Vf. ($. 11—16) vor- 
gelchlagenen gefetzlichen Beftiimmungen nicht, die 
theilweife nicht in das Gebiet des Rechts, fondern 
in das Gebiet der Staatswirthfchaft gehören. Diefe 
Anficht beftätigt Hundeshagen landwirthfchaftliche 
Gewerbelehre, Gielsen 1839, auch behandeln Com- 
mentatio de valoris et pretii vi et momentis in oeco- 
nomia politica auctore Kofegarten, Bonnae 1839 
und Weiske Handbuch des allgemeinen deutfchen 
Gewerberechts, Leipz. 1839, mit vorliegender Ab- 
handlung verwandte ‚Gegenftände. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


25 N u m. 


52. 26 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 
JENAISCHEN 


ALLGEMEINEN LITERATUR- ZEITUNG. 


nn 


184%. 


JURISPRUDENZ. 


Braunschweig, b. Leibrock:. Zeitfchrift für Land- 
wirthfchaftsrecht. Im Verein mit mehreren Ge- 
lehrten herausgegeben von J. Sckolz dem Drit- 
ten. Erften Bandes drittes Heft und zweyten 
Bandes erftes Heft u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Zi Abhandlung IV. Im Fürftenthume Blankenburg 
mit dem zubehörigen Kreife des Stiftsamtes Walken- 
ried befteht die Obfervanz, dafs die Befitzer bäuer- 
licher Grundftücke in der Regel die Nachfolger in 
die Höfe aus ihren Defcendenten durch einen Con- 
tract ernennen, dem man'die Form eines Kaufcon- 
tracts, weniger eines: Teflaments zu geben pflegt. 
Ein beflimmtes Vorrecht eines Kindes bey Inteftat- 
erbfäilen it dort nicht hergebracht; Söhne, unter 
gleichem Rechte, können mit Töchtern concurriren. 
Leibbriefe find nicht hergebracht. Den im Contracte 
zu befiimmenden Kaufpreis bildet die Gefamtheit des 
zu theilenden Nachlalfes, aus welchem der Annehmer 
Contracismäfsig feine Gefchwilter abfinden mufs. Der 

f- zeigt, dafs, fobald in einem folchen Contracte 
dem Annehmer des Hofes eine, den Pflichttheil des 
‘ötherben verletzende Liberalität zugewandt fey, 
diefes Zugeftändnifs Refeiffion bewirke. Sehr tref- 
fend find die Eigenthümlichkeiten der Obfervanz mit 
analogen Grundlätzen des gemeinen Civilrechts pa- 


Bee Die kleine Monographie macht der wiffen- 
"tlichen Aufmerkfamkeit ihres Urhebers Ehre. — 
V. Hr. Soh 


linkas Gata die Lehre von den (vorzüglich bäuer- 
Gicht en in eine recht bequeme Ueber- 
EIER Pen, Hagemann’s Landwirthfchafts- 
und jurißifchen megen, aus v. Berg’s Policeyrecht 
Winklers Schriften goa gen; aus Weber’s und v. 
fehäden Mitt über die Repartition der Kriegs- 
Pri > AUS HUTETMaters Grundfätzen des deutfchen 
"ivatrechts, v. Rolteck’s Staatslexikon und anderen 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z, Zweyter Band. 


bekannten Büchern, die er alle in den Noten an- 
führt, wird jene Zufammenftellung gegeben: einige 
Zufätze aus braunfchweigifchen Landesordnungen 
werden beygefügt: endlich wird ein Rechtsfall mit- 
getheilt, um die Beytragspflicht der adeligen Güter 
zu den Gemeindelaften zu erläutern. Als fruchtbare 
Relation aus gedruckten Acten hat diefer Auffatz 
den Rec. fehr angefprochen. — Zu VI. In Stadt- 
und Land-Gemeinden giebt es zwey Claffen von Ge- 
meindegütern. Die der erften find vollkommenes Ei- 
genthum (Sondergut) der Gemeine, als moralifcher 
Perlon. Sie werden für die Körperfchaft verwaltet 
und benutzt. Die Adminiftration fleht immer der Ge- 
meindeobrigkeit zu; doch fo, dafs die Gemeinde eine 
Controle, beym Abfchluffe von Contracten, ein Ein- 
willigungsrecht ausübt. Die Güter der zweyten Clalfe 
find Einzelnen zur Benutzung eingethan (Gemeinde- 
nutzungsgüter).,. Die Benutzung bildet ein wahres 
jus fingulorum, fo, dafs der Gemeinde das Eigen- 
thum, ganz oder getheilt, noch verblieben ift. — 
Nach einigen guten rechtsgefchichtlichen Bemerkun- 
gen über Vergleichung und Erhaltung diefer Güter 
wird die Frage aufgeworfen, wie weit den Gemein- 
den am Nutzungsgute Rechte zuftehen; wiefern alfo 
Gemeinden, als folche, bey entftehenden Proceffen 
zur Sache legitimirt feyen? Da das gemeine Recht 
diefe Frage unentfchieden läfst, fo fiellt Hr. S. über 
diefe Sachbefähigung folgende Regeln auf: a) Wo 
Eigenthum und Nutzung bey der Gemeinde it, kann 
auch.nur fie, als folche, Rechte erwerben, und ge- 
richtlich oder aufsergerichtlich vertheidigen. 2) Wo 
der Einzelne in der Gemeinde, oder mehrere der 
Einzelnen, Eigenthum und Benutzung erhalten ha- 
ben, find auch nur fie die rechten Kläger und Be- 
klagten. c) Wenn die Benutzung dem Einzelnen zu- 
fteht, und fireitig wird, fo if allein diefer Einzelne 
zur Sache legitimirt. d) Wenn das Eigenthum der 
Gemeinde, die Nutzung dem Einzelnen zukommt, 
und der Streit beides berührt, fo ift die Gemeinde 
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legitimirt; weil die Eigenthumsfrage die wichtigere 
it. e) Wenn entfchieden werden foll, ob Rechte der 
Gemeinde oder der Einzelnen vorherrfchen, mufs 
jene fo gut, wie diefe, zur Vertretung berechtigt er- 
fcheinen. Diefe Regeln find aus der Natur der Sa- 
che gefehöpft, und werden erläuternd angewendet. 
Bd. II. Heft 1. Zu I. Die praktifche, fehr wich- 
tige Frage, unter welchen Bedingungen Kinder der 
Bauern von ihren Eltern oder Gefchwiftern Lohn 
verlangen können, wird hier von Hn. Scholz recht 
gründlich und zweckmälsig erörtert. Es liegt hier 
wieder ein Beyfpiel vor, wie man. die Grundfätze 
des gemeinen Privatrechts auf einzelne, wenn auch 
befondere, verwickelte Fälle nur glücklich anwenden 
dürfe, um aus der Analogie fo!cher Principien die 
richtigften Entfcheidungen abzuleiten. Diefs ift in 
einem Rechtsfalle geliefert, welchen (S. 16—21) der 
Vf. mittheilt, und welcher mittelft Verfchickung der 
Acten durch ein abgedrucktes F'acultätserkenntnifs 
entfchieden ward, als die Votanten der Juftizcanzley 
zu Hildesheim fich nicht hatten vereinigen können. — 
Zu II. In diefem Auffatze wird die Rechtsfrage ei- 
ner Revifion unterworfen, wiefern dem Interimswir- 
the oder dem Aufkömmlinge, d. h. dem aufheirathen- 
den Anerben, die Verbindlichkeit obliege, den Ge- 
fchwiftern des Anerben Ausfteuer und Abfindung prä- 
firen zu müffen. Runde (Interimswirthfchaft $. 61 
bis 63), Eichhorn (d. P. R. $. 274) fcheinen diefe 
Frage im Allgemeinen zu bejahen, ohne fie genauer 
zu erörtern. Diefs verfucht Hr. S.. Er fellt drey 
Prämien: a) die Ausfteuer, befonders die Abfindung, 
kommt aus dem Gute, indem fie einen Erbtheil aus 
demfelben bildet; 2) weder der Aufkömmling, noch 
der Interimswirth können das Gut erhalten; c) dage- 
gen mülfen die Kinder erfter und zweyter Ehe eine 
Abfindung erhalten, Aufkömmlinge und Interimswir- 
the aber Alimente (eine Leibzucht) vom Hofe bezie- 
hen. Aus diefen Prämiffen werden die vom Auf- 
kömmlinge, wie vom Interimswirth, in der bezeich- 
neten Hinficht zu erfüllenden Verbindlichkeiten ent- 
wickelt: 1) beide mülfen die hochzeitliche Ausftat- 
tung der ‚Abzufindenden leiten; 2) beide mülfen die 
Abfindungen zahlen, wenn fie diefs übernommen ha- 
ben, und diefelben aus dem Eingebrachten präftirt 
werden können. Beide können 3) Erfatz gezahlter 
Abfindungsgelder vom Anerben nur in fofern verlan- 
gen, wenn es ihnen vertragsmälsig zugelagt ift, oder 
aus folgerechten Handlungen die Abficht erhellt, ih- 
nen den Erfatz zu leiften. In allen anderen Fällen 
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liegt dem Anerben die Verbindlichkeit ob, Abfindung 
und Ausfteuer zu leiten; weil dann der Grundfatz 
wirkt, dafs der Interimswirth Alles, was er nach Er- 


füllung feiner gegen den Hof übernommenen Pflicht 
aus dem Colonat erübrigt, als fein Eigenthum er- 


wirbt. — Die Ausführung diefer Sätze möchte Rec. 
etwas gedrängter wünfchen; fo dafs weniger auf das 
weite Feld des Räfonnements, als auf die gefchlolfene 
Sphäre des pofitiven Rechts der Blick gefallen wäre. — 
Zu III. Bey dem Rechte, die Laft eines Gebäudes 
auf einer Wand, einer Mauer, einem Gewölbe des 
Nachbars ruhen zu lafen, gilt das Befondere, dafs 
der Eigenthümer des belafteten Gebäudes das Ge- 
mäuer, auf welchem der Bau des Berechtigten ruht, 
unterhalten und repariren mufs. Für die Unter- 
ftützung der Mauer während der Reparatur mufs der 
Eigenthümer des berechtigten Gebäudes forgen. Diefe 
Servitus oneris ferendi wird hier von Hn. Katten- 
horn (gegen Mühlendruch, Archiv für civ. Praxis, 
Bd. XIV. S. 321 — 340) in ein neues Licht des rö- 
mifchen Rechts geletzt, und eine, wie wir glauben, 
nicht unglückliche Conciliation zwifchen Fr. 15. §. 1. 
VIII. 1 und Fr. 6. $.2. VII. 5 verfucht. — Zu IV. 
In der rechtlichen Gefchäftsfprache werden die Aus- 
drücke: Ausftattung, Ausfteuer, Brautfchatz, Hei- 
rathsgut, Mitgift, Abfindung, Ablobung u. f. w. fehr 
oft gleichbedeutend genommen. Sie bezeichnen aber 
doch Unterfchiede von Begriffen, auch im rechtlichen 
Sinne. Hr. S. bemüht fich, diefe aufzuzeigen aus 
der „Art, wie die Dinge geworden“, aus den Ver- 
hältnilfen bäuerlicher Rechte abzuleiten. Diefe Dar- 
ftellung enthält manches Gute, fie ift aus älteren und 
neueren Schriftftellern zulammengetragen, und wird 
dem Praktiker manche Rechtsidee, manche hiftori- 
fche Notiz zuführen. — Zu V. Auch diefe animad- 
verfio juris über die Frage: wie weit den Interims- 
wirth eine Schätzung der ihm überlieferten Inventarien 
verbinde, erregt gleiches Intereffe. Der Vf. bemerkt 
zuvörderft Einzelnes über die Rechte des Interims- 
wirths an den Inventarien, über den Grund der 
Schätzung, über die Art derfelben, was dem Lefer, 
der nach einzelnen guten rechtlichen Bemerkungen 
und Winken fragt, empfohlen werden kann. Die 
Frage, welcher Grad der Schuld den Interimswirth 
treffe, und wie die Verfchuldung nachgewiefen wer- 
den müffe, wird durch einen aus des Vfs. reicher 
Praxis entlehnten Rechtsfall erläutert. — Zu VI. 
Indem Hr. S. den, der Interimswirthfchaft verwand- 
ten Materien feinen Fleifs widmet, berührt er hier 


29 


die Rechte und Verbindlichkeiten der in Bauerhöfe 
einheirathenden Ehegatten; eine Seite des Colonat- 
rechts, die bisher von den neueren Schriftfiellern we- 
nig berückfichtigt worden war. Der Vf. hat das Ver- 
dienft, eine brauchbare Monographie diefes ganzen 
bäuerlichen Rechtsverhältniffes geliefert zu haben, 
indem er zuerft die Verhältniffe des Mannes bey Ein- 
gehung der Ehe ($. 2—4), dann während der Ehe 
und Bewirthfchaitung des Hofes ($. 5—7), endlich 
nach Beendigung der Ehe oder Wirthfchaft ($. 8—12) 
behandelt. Das Recht der Ehefrau wird ($. 13—14) 
kurz angedeutet. Die Stellung der Aufkömmlinge 
zum Hofe, das Verbleiben des Eingebrachten in 
demfelben, die Gegenvortheile für das Eingebrachte, 
das Nutzungsrecht mit feiner Verfchiedenheit bey 
e Manne und der Frau, die Rechte der Kinder 
AEA en pÈ maia bey folchen Einrichtungen 
g fend hervorgehoben. — Zu VII. 
Der Herausgeber wirft die Frage auf, wiefern die 
Regel des römifchen Erbrechts, dafs Niemand über 
feinen Nachlafs theilweife durch ein Teflament dis- 
poniren, theilweife aber denfelben ab inteflato verer- 
ben könne, im Bauernrechte Anwendung finden möge. 
Diefem letzten find nur dieColonate, die in getheilten 
Eigenthume ftehen, unterworfen. Die Befitzer freyer 
Höfe, keine eigentlichen Bauern, werden allenthal- 
ben, wo römifches Recht gilt, an jene Regel gebun- 
den feyn. Befitzt aber der Bauer ein eiventliches 
Colonat, und aufserdem freyes disponibles Vermögen 
(Allodium): fo fpricht der Vf. ihn von der Verbind- 
lichkeit frey, beides in einer letztwilligen Dispofition 
umfalfen zu mülfen, und vertheidigt diefe Meinung 
durch mehrere Gründe, die aber mehr aus der Natur 
p Dinge, aus der befonderen Lage des Bauernftan- 
e nicht aus pofitiven des gemeinen Rechts abge- 
eitet ind. Merkwürdig bleibt indefs, dafs das ge- 
N Oberappellationsgericht in Wolfenbüt- 
. In einem Rechtsfalte, den Hr. S. an einem an- 
eten ( Juriflifches Magazin, neue Folge. I. 3. 
= a Be im Jahre 1834 entfchieden hat, 
Form TS izh, Coionat-) Befitzer können ohne alle 
Willen a e "Weile, die einen ernftlichen 
wet Soari Ki ü Befiimmungen darüber treffen, 
Z ‚Sindern der Hofnachfol fi folle. — 
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Rände und Arten derfelben, die eine bedeutende Lat 
der Gemeindemitglieder bilden, woraus oft Streit 
entftieht, theils über die Verbindlichkeit zu der Lei- 
ftung, theils über das Verhältnifs der Theilnahme, 
oder die Proportion etwaniger Geldbeyträge. Hr. S. 
ergeht fich in Combinationen und Hypothefen über 
den Urfprung bäuerlicher Gemeinden und -Dienfte; 
er giebt vor, die Gefchichte darüber zu befragen; 
aber er erhält Antworten von eigener Willkür, unge- 
fähr denen gleich, die von Rotteck im Staatslexikon 
uns überliefert. Jene Reihedienfte, ihre Benennun- 
gen u. f. w. find bekannt genug; wir glauben, dafs 
die Gemeinden der Dörfer aus Verleihungen von 
Grundftücken, aus Bewilligungen von Freyheiten ent- 
ftanden, welche Gutsherren den Hörigen, den Hin- 
terfaffen einriumten; andere Veranlalfungen mochten 
die Häuslinge, Anbauer, cafati, herbeyziehen. Jedes 
Glied, jeder Anwohner der Dorfgemeine wird ver- 
pflichtet feyn, nach dem Mafse feiner Berechtigung, 
mithin des aus dem Dorfverbande ihm erwachlenden 
Nutzens. Da verfchiedene Laften vorkommen, zu 
welchen, aus befonderen Gründen, contribuirt wer- 
den mufs, fo kann von der Beytragspflicht zu einer 
Art nicht’ auf die allgemeine Pflicht gefchloffen wer- 
den. Diefs find die von Mittermaier (d. P. R. 8.217) 
aufgeftellten, fo allgemeinen als einfachen Regeln, 
denen beyzutreten Hr. S. fich doch am Ende genö- 
thigt fieht. Wir geftehen, dafs die Wiffenfchaft durch 
die gegebene Ausführung Nichts gewonnen hat. — 
Zu IX. Nach einer allgemeinen Sitte it bey Hoch- 
zeitsmahlen die Tafel, an welcher Braut und Bräu- 
tigam fpeifen, die Ehrentafel, auf welcher auch die 
dona nuptialia niedergelegt werden. Hr. S. ftellt 
eine weitläuftige Unterfuchung an, in welcher Natur 
diefe Gefchenke in der Ehe auf Mann und Frau 
übergehen; ob fie etwa der Braut allein zukommen, 
oder zur Hälfte; eb fie dem Dotal oder dem Para- 
phernalgute angehören. Wir halten diefe Fragen, 
die der Vf. mit einer gefuchten Künftlichkeit beant- 
wortet, für überflüfüg. Bleibe man doch bey dem ein- 
fachen Satze fiehen, dafs, wenn Mann und Frau zu- 
fammen etwas erwerben, beide theilweife Rechte dar- 
än haben; dafs alfo dahin die, beiden unbellimmt ge- 
gebenen Hochzeitsgefchenke gerechnet werden, wie 
diefs Pufendorf an der (S. 130. No. 3) angeführten 
Stelle (P. IV. Abh. 164) zeigt, dem wir Lauterbach 
(XXI, 3. $. 47) und Leyfer (Sp. 306) beyfügen. — 
Druck und Papier find gut. 
D R—Z. 
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BRUNNENSCHRIFTEN. 


STUTTGART, b. Ebner u. Seubert: Die Heilquellen 
und Molkencur- Anflalten des Königreichs Wür- 
temberg und der hohenzollern/chen Fürflenthü- 
mer, von Dr. Heyfelder, Leibarzt und Medicinal- 
rath zu Siegmaringen, Brunnenarzt zn Imnau 
u. f. w. Mit den Anfichten von Niedernau, Tei- 
nach, Wildbad und dem Sulzerrain bey Canftatt. 
1840. X u. 225 S. 8. 


Je feichter und wälleriger, je mehr zur wahren 
Romanenliteratur unfere Brunnen - und Bade- Litera- 
tur von Jahr zu Jahr wird; je mehr noch immer jeder 
Doctor aquarius, um mit Gideon Harvey zu reden, 
in fchwülftigem Nonfens feine Nymphe als ein Univer- 
falmittel auszufchreyen pflegt, und je dringender man 
bienach den gewöhnlichen Schriftftellern zurufen möch- 
te: „Claudite nunc rivos, pueri; fat prata biberunt“: 
um fo grölseren Dank verdienen ausgezeichnete, gründ- 
liche Wahrheitsforfcher, die fich mit der Heilquellen- 
lehre befchäftigen, und in das myftifche Dunkel derfel- 
ben, das von den Dienern des Brunnengeiftes abficht- 
lich unterhalten wird, Licht zu bringen fuchen. So hat 
fich denn der Vf., der fchon lange als einer unferer 
vorzüglichften Aerzte, als ein von Vorurtheilen jeder 
Art freyer, der Wahrheit emfig nachjagender, und fie 
ohne Scheu und Rückhalt ausfprechender Forfcher 
bekannt ift, durch die Herausgabe der vorliegenden 
Schrift ein neues grofses Verdient um die Wiffenfchaft 
und die leidende Menfchheit erworben. Sein Werk ift 
offenbar die Frucht gründlicher Sachkenntnifs, [charf- 
finniger, tief eindringender Forfchung und hoher Wahr- 
heitsliebe, und reiht fich defshalb an die Schriften Mar- 
card’s, Kreyfig’s, Diek’s und der übrigen verdienten 
Balneograpken würdig an, daher nicht genug auf daf- 
felbe aufmerkfam gemacht werden kann, und es als 
eine Mufterfchrift betrachtet werden mufs. So febr hat 
es den Rec. angefprochen, dafs derfelbe, wenn er unter 
die ferrarum dominos gehörte, den Vf. in den Stand 
fetzen würde, jedes Jahr eine Gruppe von Brunnen und 
Bädern bey gehöriger Mufse zu unterfuchen, und das 
Refultat feiner Forfehungen zur Förderung des Ge- 
meinwohls zu veröffentlichen. Man fchickt Gelehrte 
auf öffentliche Koften in fremde Länder, um diefelben 
erforfchen zu lafen; warum will man nicht auf ähnliche 
Weife etwas zur Ergründung der Heilquellen, diefer 
xeiges Hei, thun, die, fo lange fie blofs den im Durch- 
fchnitte fo eigennützigen Brunnenärzten näher bekannt 
find, immer unbekannt bleiben werden ? 


In der vorliegenden Schrift find die Heilquellen 
des Landes zwifchen dem Schwarzwalde, dem Bodenfee 
und der Iller nach allen ihren Beziehungen genau be- 
fchrieben. Als Thermen führt der Vf. auf Wildbad und 
Liebenzell, als kalte chemifch indifferente Wafer das 
Krähenbad bey Alpirsbach, das Lauterbad , ‘das Nie- 
ratzer Bad, das Thierbad bey Welzheim, den Brunnen 
des Wilhelmsftifts zu Tübingen, das T’heufferbad bey 
Löwenftein, den Leberbrunnen bey Flein, den Kirch- 
brunnen zu Heilbronn, das Chriftenhofbad bey Mögglin- 


gen, das Königs- oder Hirfeh- Bad bey Stuttgart, das 


Jacobsbad bey Horb a. N., den Heiligenbrunnen dafelbft, 
Röthenbach, Rietenau, Bläfibad, den Jungbrunnen, die - 
Queile bey Niedelsbach, das Wildbad bey Girngen, das 
Waldbad, das Sonnenbad, das Heiligenkreuzbad und 
mehrere andere; als Sauerwaffer Imnau, Niedernau, 
Mühringen, Börftingen, Sulzau, Bieringen, Obernau, 
Canftatt, Berg, Trinach, Göppingen u. a. ; als Schwefel- 
wafer Boll, Kirchheim u. T., die Quelle bey Reutlin- 
gen, Ohmenhaufen, Sondelfingen, Tübingen, Sebaftians- 
weiler, die Quelle bey Hechingen, Bahlingen, Ebingen 
u. f. w.; als Eifenwalfer des Jordansbad bey Bihereh; 
Ochfenhaufen, die Quelle bey Crailsheim ; als Salzwaffer 
Jaxtfeld, Offenau, Hall, Niedernball, Sulz am Neckar, 
Rotweil, Schwenningen, Mergentheim, Calw; als Mol- 
kencuranftalten Beuron, im Fürftenthume Siegmaringen. 
Jeder der befchriebenen Quellen hat der Vf. ihr gutes 
Recht angedeiben lafen; überall find die guten Eigen- 
fchaften und die Mängel und Gebrechen genau ange- 
geben; nirgends wird das Urtheil von Nebenrückfich- 
ten geleitet und beftochen. So wird denn jeder Arzt, 
der die Schrift aufmerkfam liet, in den Stand geletzt 


feyn, gehörig darüber zu urtheilen, was er und feine 
Kranken von den Heilquellen in jenem Lande, das nach 
Uhland’s Worten wie ein Garten ift, zu erwarten und 
zu hoffen, und nicht zu erwarten und nicht zu hoffen 
baben. Befonders fchätzbar find noch die zum Schluffe 
gegebenen allgemeinen Andeutungen über Brunnencu- 
ren, in welchen eine Menge von Vorurtheilen berichtigt, ; 
und eine Menge neuer Anfichten und Wege in Bezug 
auf folche Curen eröflnet find. 

Den Lefer auf das Buch felbft verweifend, fcheidet 
Rec. nach diefen kurzen Bemerkungen von dem Vf. 
mit aufrichtiger Verehrung und mit dem innigen Wun- 
fche, dafs er bald eine andere Reihe-von Bädern und 
Quellien zum Gegenftande feiner Unterfuchungen ma- 
chen, und fo zur wahren Förderung der Heilquellen- 
lehre auch fernerhin nach feinen reichen Kräften bey- 
tragen möge. FA 
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GESCHICHTE. 


Paris, b. Hachette: Ailas présentent en aperçu 
dans une suite de cartes et de tableaux Uhi- 
stoire de tous les états Européens depuis leur 
origine jusqu’a nos jours. Dessiné a faciliter la 
lecture et l'intelligence de tous les ouvrages an- 
ciens et modernes relatifs a l’histoire de l'Europe 
et rédigé d’après les meilleurs sources par Chr. 
et Fr. Kruse, Professeurs d'histoire a Leip- 
zıg et a Halle [Dorpat] traduit de l'Allemand, 
revu, corrigé et continué jusqu’à l’annee 1834, 
pour le texte par Ph. Lebas, Maitre de confé- 
rences d’histoire ancienne à l’&cole normale, pour 
les cartes, par Fx. Ansart, Professeur d’histoire 
et collége. 1834. I Liv. 1 Part. I—IX Tabb. 
(3 Chartes). II Liv. X—XII Tabb. [3 Chartes.) 


INT 
VV enn deutfche Schriftfteller häufig das Schickfal 
oder das Glück gehabt haben, ihre Werke von ih- 
ren Nachbaren, den Franzofen, überfetzt zu fehen: 
5 kann im Ganzen dagegen nichts eingewendet wer- 
an e Ergene ift es erfreulich, dafs die Früchte 
dur es der Gelehrten des einen Landes 
we Io; e Idiome auch anderen Ländern mitge- 
Fe ZN en. Defswegen konnte die Erfcheinung 
er Ueberfetzung der Krufe’fchen Tabellen im All- 
nn auch nur als ein erfreuliches Zeichen der 
et werden, für die Verfaller um fo 
Kine, in als in Frankreich felbft der grofse 
cheiiv man nn herausgekommen ift, von wel- 
dafs ar fürs och auch dort jetzt einfehen mufs, 


n gründli E nes 
Wilfenfehaften nicht dee Studium der hiftorifchen 
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ee: vergleicht : fo" mufs a aan; 
diin Dr ko für den äufseren Schein fchrieb, 
bra nd der deutfche Atlas für den wirklichen Ge- 

uch berechnet, und mit grofser Mühe und Sorg- 
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falt ausgearbeitet ift. Die vielen Auflagen, die der 
letzte erlebte, haben genugfam gezeigt, dafs nicht 
ohne Anerkennung der Hauptverfalfer 40 Jahre fei- 
nes Lebens, der Fortfetzer (bey der 5ten Ausgabe 
vom J. 1834 feit dem J. 1816) nicht weniger als 18 
Jahre feines Lebens daran gefetzt haben, um dieler 
Schrift einen bedeutenden Werth zu geben, und zu 
erhalten. Wenn nun die gegenwärtige Ueberfetzung 
den Zufatz auf dem Titel mit einfchliefst revu und 
corrigé: fo dürfte infonderheit zu unterfuchen feyn, 
worin denn diefe Correcturen beftehen. 

Diefe feynfollenden Correcturea beftehen aber 
fat einzig in dem Werke des Herrn Anfart, den 
Charten; denn die Ueberfetzung der Tabellen ift bis 
auf einige Auslaffungen treu und genau. 

Diefe Charten haben, was fehr zu loben ift, und 
bey der folgenden Auflage des Krufe’fchen Atlalles 
Nachahmung finden dürfte, darin einen Zufatz er- 
halten, dafs eine „Carte comparative du monde con- 
nue jusque vers la fin du XVe siècle, dressée par 
F. Ansart“ hinzugefügt it. Bisher wurde dem Äru- 
fe’fchen Atlaffe eine Charte für die frühere Zeit nicht 
hinzugefügt, um das Werk, was fo [chon eine grolse 
Menge von Charten hat, nicht zu vertheuern, und 
weil man für die alte Geographie doch fchon Char- 
ten von D’Anville, Reichardt, Kärcher, Sickler u. f. w. 
hatte, mit denen man fich bey dem Studium der Alten 
behelfen konnte, während die ganze mittlere Geogra- 
phie, wie jeder Gelehrte weifs, faft noch eine fabula 
rafa war. Darum fingen die Charten im Kr. Atlalle 
erft mit a. 400 nach Chrifti Geburt an. Wünfchens- 
werth war indefs immer noch, auch wenigftens eine 
Charte für die frühere Zeit, wenn nicht mehrere. — 
Unterzeichneter gefteht dielen Mangel um fo lieber 
ein, als er felbk wünfcht, für die Zukunft in den 
Stand gefetzt zu feyn, demfelben abzuhelfen. 

Hätte Hr. Anfart alfo eine auf gründliches Stu- 
dium bafirte Charte von Europa, etwa den Zuftand 
defelben zu den Zeiten des Auguftus oder der An- 
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tonine, wo Ptolemäus zum Grunde gelegt werden 
konnte, und vielleicht noch eine zweyte, welche Eu- 
ropa und einen Theil von Afien zu Alexanders des 
Grofsen Zeit darftellte, den vorhandenen hinzugefügt: 
fo würde diefe Zugabe mit Dank anzunehmen gewe- 
fen feyn; allein er lieferte, ganz abweichend von 
dem Plane der übrigen Charten, welche Europa im- 
mer zu einer beflimmten Zeit darftellen, eine höchft 
dürftige Charte der ganzen den Alten bekannten 
Welt, welche alle Zeiten mit einander  vermifcht, 
und daher für keine Zeit palst. In diefer Charte 
mifcht er denn noch alte und neue Namen ohne Wahl 
durch einander, und endlich fo wenig, dafs niemand 
dadurch befriedigt werden kann. Um einen Beweis 
für diefe Behauptung zu liefern, bemerken wir, dafs 
z. B. auf der Charte in Italien nöchts fieht als 
„Italie, Naples, Rome, Florence, Ravenne, Augufla 
Taurinorum (Turin) und Mediolanum (Milan). Kein 
Flufs, kein Berg, keine durch die Schlachten des 
Alterthums oder durch die Colonifationen der Grie- 
chen wichtige Stadt Süditaliens find genannt, und fo 
mus man bey der Lectüre der Alten doch immer 
die ausführlichen ®harten d’Anville's, Kärcher’s u. 
f. w. bey fich haben, wenn man das Gebäude der 
Gefchichte nicht in der Luft aufführen will. Eben 
fo geht es in Frankreich. In Frankreich zeichnet 
der Verfaller blofs die Namen Paris, Lutetia, Tou- 
loufe (fic), Narbonne, Marfeille und Lyon, ohne 
Hinzufügung der alten Namen für die letztgenann- 
ten Städte, und in Griechenland findet fich blofs 
 Aihenes und Sparta genannt. Was foll man mit ei- 
ner folchen dürftigen, auf keine Zeit palfenden Ge- 
neralcharte anfangen? -Die Charte vom IV Jahrhun- 
derte im Ärufe’fchen Atlaffe enthält fchon eine weit 
gröfsere Anzahl von Städte- und Völker- Namen, 
welche für die Zeit vor der Völkerwanderung wich- 
tig find, und auch das noch beftehende römifche 
Reich faft noch in feiner gröfseften Ausdehnung dar- 
ftellt. 

Die. zweyte Charte der Ueberfetzung it dann 
die von a. 400, welche fich auch im deutfchen Ori- 
ginalwerke befindet. Allein diefe ift gewaltig ver- 
fchlimmbeffert. Die erte feyniollende Verbeflerung 
ift die, dafs alle alten Namen in die neufranzöfifchen 
umgewandelt find, da wird Parifii zu Paris; Car- 
notum zu Chartres; Rhedones zu Rennes; Lugdu- 
num zu Lyon. Soll diefes zum näheren Verftänd- 
nife der alten Schriftfteller führen, die blofs den al- 
ten Namen kennen? Bey einer neuen Ausgabe des 
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Originals dürfte es zweckmäfsig feyn, den alten Na- 
men, wo es irgend feyn kann, die neueren Namen 
hinzuzufügen. Aber auch diefs hat [eine grofse 
Schwierigkeit, und ift manchmal fchon wegen des 
Platzes unmöglich, wenn man nicht die Charte fehr 
vergröfsern will. Schwer aber wird es immer feyn, 
einen Zerminus a quo zu beflimmen, wo man ftatt 
der alten Namen die neuen zu fetzen anfangen foll; 
unrecht ift es aber gewils, fchon im 4ten Jahrhun- 
derte mit diefen neuen Namen zu beginnen. 

Die zweyte Verbellerung fcheint darin liegen zu 
follen, dafs der Vf. die wicktigften Orte durch grö- 
fsere ‘Schrift auszeichnet. Die Idee it gut, und 
dürfte in Zukunft, wo möglich, auch im Originale auf- 
genommen werden, allein die Ausführung ift höchft 
fehlerhaft. Es gehört dazu, um dieles mit Sicher- 
heit zu können, eine gröfsere Gefchichtskenntnifs, als 
der Vf. der Charten zu befitzen fcheint, denn, indem 
er z. B. in Hifpania die Stadt Bracara durch grofse 
Schrift auszeichnet, läfst er Complutum und Numan- 
tia ganz aus. In Frankreich find das unbedeutende 
Darantafia (Mouflier), fowie das damals gleichfalls 
noch ganz unbedeutende Paris grofs, dagegen die 
bedeutende Handelfiadt Mafjalia klein, und Ceno- 
mani fehlt ganz. In England it „Londres“ (fic) 
durch grofse Schrift ausgezeichnet, obgleich Londi- 
nium damals noch ganz unbedeutend war; kurz — 
es fcheint, als wenn der Vf. bey der Bezeichnung 
der Wichtigkeit der Städte immer nur an die in 
neueren Zeiten erlangte Wichtigkeit gedacht habe; 
indefs würde er bey Befolgung diefes Princips eben- 
falls nicht confequent gewefen feyn. Befonders zu 
tadeln ift aber die fürchterliche Entftellung und Völ- 
kerverwirrung im nördlichen Europa zu Ende des 
IV Jahrhunderts. Diefe Charte foll die an und für 
fich fchon febr verwickelte Gefchichte der Völker- 
wanderung erleichtern; allein durch ihre Unrichtig- 
keiten verwickelt fie diefelbe noch mehr. Soif fatt 
des groisen hunnifchen Reiches, welches damals fchon 
von dem: Don-bis zur Theis ging, noch das alte go- 
thifche von Hermannrich gefüftete Reich, welches 
fich bis in diefelben Gegenden, und von der Donau 
bis zur Oftfee ausbreitete, auf der Charte gezeich- 
net, obgleich das gothifche Reich damals durch die 
Hunnen fchon lange zerftört war. Die Jaryger Me- 
tonajlae zwifchen Theis und Donau, welche Slaven 
waren, werden wie deutfche Völker illuminirt, und 
das merkwürdige Volk der 4eftü, welche um diefe 
Zeit noch an der preuffifchen, fpäter blols an der 
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nordöftlichen Oftfeeküfte vorkommen, fehlt ganz. Da- 
gegen finden wir noch die fchon feit Probus Zeit 
verfchollenen Lygier, die Cherusker, welche feit dem 
Ende des 2ten Jahrhunderts nicht mehr vorkommen, 
die Buccinobanten und dergleichen kleine längft ver- 
fchwundene Völkerflämme, in. den Wohnfitzen, wo 
der Vf. fie auf den für die alte Geographie pafen- 
den Charten angegeben fand. Das grofse Reich der 
mächtigen Hunnen, welches doch durch feinen Ein- 
flufs alle Bande zertrümmerte, wodurch der wan- 
kende Thron der alten Roma noch zufammengehal- 
ten wurde, finden wir nirgends auf der Charte. Es 
exiltirte nach dem Vf. nicht, und doch fprechen die 
Tabellen, wozu die Charte gemacht ift, von der Aus- 
dehnung diefes Reichs. Tabellen und Charten ftim- 
men alfo nicht mehr überein. Auf der Charte vom 
V Jahrhunderte find ebenfalls fo bedeutende Fehler, 
dafs auch diefe nicht zu den Tabellen mehr pafst. 
Das ganze nördliche Deutfchland, felbfi die Länder 
der Sachfen und Friefen nic 
zum flavifchen Reiche gezogen (!!), und Thüringen 
reicht im Süden, wie es doch eigentlich follte, nicht 
bis zur Donau, im Often dagegen, wie es nicht follte, 
bis mitten in Böhmen hinein, ja bis zur Moldau. Die 
im J. 477 vom Odoacer an die Weftgothen abgetre- 
tene Provence ift mit der burgundifchen ftatt mit der 
frankifchen Farbe illuminirt, und was folche Wider- 
fprüche gegen die Tabellen mehr find. 


Aus allem diefem erfieht jeder Gebildete, dafs 
der fo verunftaltete Atlas gar nicht zu gebrauchen 
it, und dafs der Unterzeichnete- fich ganz, wenig- 


fiens von den Charten diefer franzölifchen Ueber- 
fetzung,, losfagen mufs. 


Die Ueberfetzung geht in ihren beiden erften 
Heften, die uns nur zugekommen find, blofs bis zum 
Jahre 800 nach Chrifti Geb., eben fo wie die beiden 
erften Lieferungen des Originals. Mögen die fran- 
zölifchen Herren Üeberfetzer, wenn fie in ihrer Ar- 
beit jeihen, in Zukunft nur mehr dafür forgen, 
a abellen und Charten mit einander übereinftim- 

» und jene diefen nicht mehr widerf[prechen! 


Be rmi Werk foll in 6 Lieferungen heraus- 

tit wi URN auf Velinpapier für 8 Francs, auf 
ppe Paper Gebrauche für Schulen das Heft 
für 4 Francs zu haben: feyn, Der Preis if billig, 


aber doch auch nicht billi > 
lerk, iger, als das deut[che Ori- 


ht ausgenommen, find 


Pr. Dr. Krufe. 


Darnstanr, b. Leske: Gefchichte des Krieges 
auf der pyrenäifchen Halbinfel unter Kaifer 
Napoleon u. f. w., von Fr. J. A. Schneidawind, 
Prof. der Gefchichte u. (£. w. VIII Bändchen. 
1839. 12. (6 gr.) 


- 


(Vgl. Jen. A. L. Z. 1840. No. 38.) 


Je wirkfamere Anftalten die Engländer für die 
Landung ihrer Armee in einigen portugiefifchen Hä- 
fen gemacht hatten, defto gefährlicher wurde der 
bisher nur durch Gewalt verheimlichte Hafs der Ein- 
wohner gegen die Franzofen, und defto gröfsere An- 
firengungen hatte deren Obergeneral Junot, um Al- 
les im Zaume zu halten. Des guten Geiftes in fei- 
ner Armee, und befonders aller Officiere und Gene- 
räle verfichert, verliefs er Liffabon in der nämlichen 
Nacht, als er im Palaft des Gouvernements zu Lif- 
fabon ein Feft gab. Obfchon er das fchlimme Ter- 
rain und viele andere Hinderniffe einfah, fo bereitete 
er fich doch zu einer entfcheidenden Schlacht bey 
Vimeiro gegen Wellington vor, die, trotz aller An- 
firengungen, durch die englifche Uebermacht an Ca- 
vallerie und Fufsvolk fo unglücklich ausfiel, dafs Ju- 
not für klug hielt, durch feinen General Kellermann 
einen Waffenftilltand für die Vermittelung des freyen 
Abzuges der Franzofen und der rüffifchen Flotte 
unterhandeln zu lafen. Da die Engländer in 3 ver- 
fchiedene Corps unter 3 Feldherren, von welchen 
Wellington der dritte im Range war, vertheilt 
waren, und das Gerücht von 10,000 Rufen auf 
deren Flotte die Engländer einfchüchterte, fo gelang 
dem General Kellermann die Unterhandlung, und 
nach der Belfeitigung einiger anderer Befchwerden 
konnte nicht nur die franzöfifche Armee, fondern 
auch die Rufen [ehr ehrenvoll aus Portugal kom- 
men. Dagegen wurde diefe Convention von Cintra 
in England fo übel aufgenommen, dafs gegen die 
3 englifchen Generäle eine kriegsrechtliche Unter- 
fuchung eingeleitet wurde, deren Refultat zwar ein 
allgemeiner Tadel war, welcher jedoch durch den 
Vortheil, die Franzofen aus dem Lande gebracht zu 
haben, wieder befeitigt war. Der englifche Oberge- 
neral Dalrymple gewann die ganze poriugiefifche Na- 
tion durch feine Proclamation zur Ruhe und Erge- 
benheit an die vom Prinzen Regenten eingefetzte 
höchfte Junta. Alle diefe Verhältniffe find mit Bey- 
fügung der nöthigen Urkunden [ehr unparteyifch vor- 
getragen. \ 
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Bunmpers, im- liter. artift. Inftitut, und Wırn, b. 
Gerold: Carl, Erzherzog von Oeflerreich, und 
die öflerreichifche Armee unter Ihm. Von Fr. 
4. J. Schneidawind u. f. w. II Band. Mit Be- 
willigung der k. k. öfterreichifchen Cenfur. 1840. 
313 S. 8 (18 gr.) 

[Vgl. J. A. L. Z. 1840. No. 34.] 

Unter Beziehung auf unfere Anzeige des erften 
Theils eröffnen wir die des zweyten mit dem kläg- 
lichen Zuftande des öfterreichifchen Kriegswefens 
während der franzöfifchen Revolution, nach welchem 
dem Erzherzoge Carl, obfchon er 1796 durch feine 
glänzenden Siege gegen die Franzofen den Oberbe- 
fehl über die ganze Armee verdient hatte, durch 
Hofintriguen derfelbe bey dem Ausbruche des Kriegs 
von 1805 entzogen, und feine ganze Thätigkeit nur 
auf die italiänifche Armee befchränkt wurde. Mit 
diefer würde er mehrere Siege erfochten, und keine 
Veranlaffung zum allmälichen Rückzuge gegen Grätz 
bekommen haben, wenn nicht die öfterreichifchen 
Feldherren in Deutfchland von Napoleon gefchlagen, 
die Hauptfladt des Kaiferreichs hätten öffnen, und 
nach der unglücklichen Schlacht von Aufierlitz die 
Einleitung zum fchmählichen Frieden treffen mülfen: 
So tief das Herz des Erzherzogs Carl über diefe 
Kriegswunden getroffen war, fo war er doch edel- 
müthig genug, die Intereflen feines Vaterlandes im 
Frühlinge 1809 gegen Napoleon zu vertheidigen. Er 
bewies (ehr viel perfönliche Tapferkeit bey vielen 
gewaltfamen‘ Angriffen in der Umgebung von Re- 
gensburg. Dellenungeachtet rieth er feinem Bruder 
K. Franz I wegen der Täufchung an den rheinifchen 
Bundesfürften, auf deren Anhänglichkeit an Oefter- 
reich man gerechnet hatte, zu einer Einleitung für 
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KURZE 


Schöne Künste. Leipzig, b. Drobifch: Bertha v. Ehren- 
kron, oder die Braffelets. Novelle in 4 Büchern von W.v.G. 
Mit einem Kupfer. 1839. 254 S. 8. (1 Thir.) 

Ein hochmüthiges Fräulein, das Mutter eines tugendlichen 
Töchterchen wird, ein junger Wüfling, den Amerika reich 
und folid macht, zwey wackere bejahrte Männer, Vater und 
Gatte der Gefallenen, eine eben fo wackere Tante, ein fpitz- 
bübifcher Verwalter, eine getaufte Jüdin, Söhne und Töch- 


den Waffenftilltand, und fchrieb dem Napoleon: „Ich 
fühle mich gefchmeichelt, Sire! dem gröfsten Feld- 
herrn des Jahrhunderts gegenüber zu ftiehen! Noch 
glücklicher würde ich mich fühlen, wenn das Schick- 
fal mich auserfehen hätte, meinem Vaterlande die 
Wohlthat eines dauerhaften Friedens zu verfchaffen.“ 
Da ‚Napoleon nicht antwortete, fondern mit feinen 
fiegreichen Truppen rafch nach Wien eilte: fo wurde 
auch der Erzherzog Carl als Oberbefehlshaber ange- 
feuert, feinen Gegner fo viel als möglich zu bekäm- 
pfen. Er erprobte diefes befonders in den hartnäcki- 
gen Schlachten von Aspern, Wagram und Znaym, 
wo das Kriegsglück Napoleons aufserordentlich 
fchwankte, und nur durch glückliche Zufälle ihm 
den Sieg zukommen liefs. Trotz defen wurde Car? 
noch einmal veranlalst, den Oberbefehl der Armee 
am 31 Juli niederzulegen, und an den Fürften Jo- 
hann Lichtenflein abzutreten, was einen fehr nach- 
theiligen Frieden für Oefterreich am 14 Oct. 1809 
zur Folge hatte. (Die Schlachten aus der Umge- 
bung der Infel Lobau hat der Vf. äufserft genau 
und höchft unparteyifch befchrieben.) Zum Beweife 
feiner Achtung vor der Tapferkeit Napoleons: über- 
nahm Carl fogar den Antrag im Februar 1810, def- 
fen Stellvertretung für die Verehelichung feiner Nichte 
mit dem Kaifer zu übernehmen. Im J. 1815, als 
Napoleon von der Infel Elba wieder nach Paris kam, 
war Carl [chon bis Mainz zur Uebernahme des Ober- 
befehls wieder geeilt, als der Sieg von Belle Alliance 
feine Mitwirkung unnötbig machte. — Die Schreibart 
des Vfs. liefert den fchönften Beweis, wie fehr er 
von feinem Gegenflande durchdrungen war. 


E. 


ANZEIGEN 


ter, Vettern und Bäschen, die fich in einander verlieben, ge- 
funde, nicht zu breite Moral, und — der Roman ift fertig, 
viel beffer gelungen als das verzeichnete Titelblatt, deffen Li- 
thographen man zurufen möchte, doch ja ert einzelne Glic- 
der zeichnen zu lernen, ehe man wagt, fie zu menfchlichen 
und Thier-Körpern zufammenzufetzen, und damit vor den 
Augen des Publicums zu erfcheinen. 
Vir. 
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MATHEMATIK. 


GIESSEN, b. Heyer, Vater: Leichtes Lehrbuch der 
Elementar-Mathematik von Dr. Fr. W. D. Snell, 
Prof. der Philof. in Giefsen. Neunte Auflage. 
Verbeffert und vermehrt von J. Gambs, grofs- 
herzogl. heffifchem Gymnaßiallehrer. Erfter Th. 
Arithmetik und Algebra. VI u. 212 $. Zwey- 
ter Th. Geometrie, Trigonometrie und Stereo- 
metrie. 1839. 140 S. 8. Mit 6 Steindruckta- 
feln. (Preis beider Theile 1 Thlr.) 


Ra... bedauert es, dafs er die vorhergehenden Auf- 
lagen nicht mit der jetzigen vergleichen kann, um 
genauer zu willen , was von dem urfprünglichen Ver- 
falfer und dem jetzigen Herausgeber, Hrn. Gambs, 
herrührt. Es fcheint ihm, dafs die früheften Aufla- 
gen dem Titel: „Leichtes Lehrbuch“ wohl entfpro- 
chen haben mogen; von der jetzigen möchte er diefs 
aber nicht behaupten, da fo manches Algebraifche 
darin vorkommt, was zu verfiehen den meiften Schü- 
lern wohl noch fchwer genug werden möchte. In- 
defen hat fich freylich der Zuftand der Mathematik 
auf Schulen bedeutend geändert, und was vor 20 bis 
30 Jahren noch hinreichend war, das will jetzt nicht 
mehr auslangen. Der Verftand mufs fchärfer und 
abftracter denken lernen, und in fofern der Heraus- 
geber darauf Rückficht nahm, und befonders in der 
inrait: auch Manches, was nicht gerade zu den 
yii Elementen gehört, den Schülern als kräftigere 
adii ae darreichte, ift derfelbe gar nicht zu 
ier he ee zu loben. Aber einen Haupt- 
rfelbe fich dadurch Schulden k 
men lafen, dafs e ee 
; r es für hinlänglich hielt, den d 
Sten Auflage beygefü Se 
& ygelugten Anhang gleichfam ha- 
nifch an den ihm paf bai is 
: pallend fcheinenden Stellen einzu- 
fchieben, ohne darauf zu achten, ob i 
nifcher Zufammenhang Statt fä K snit N 
hörig auf- und aus aan rt ee 
Ergänzungsbl. z. J. A. L z re eh 
gsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


Eingefchalteten Manches ftehe, wovon der Schüler 
in den vorhergehenden Lehren noch gar keinen Be- 
griff bekommen hatte. In dem Vorworte zu diefer 
Auflage bemerkt er blofs, dafs durch diefes Einfchal- 
ten eine und die andere Wiederholung entftanden feyn 
möge, welches nicht zu vermeiden gewefen fey, wenn 
die früheren Auflagen neben der jetzigen nicht un- 
brauchbar hätten werden follen. Diefs ilt allerdings 
eine ökonomifche Rückficht, die nicht ganz zu ver- 
werfen if, da ohnehin die Eltern fich oft beklagen, 
dafs ihre Kinder immer neue Bücher fich anfchaffen 
mäülfen; aber dann wäre es doch beffer gewefen, den 
Anhang beyzubehalten, als eine Einfchaltung ohne 
gänzliche Umarbeitung des älteren Textes vorzuneh- 
ie ‚Gefchah letzte, fo bekamen die Schüler frey- 
lich ein neues Buch in die Hände, aber zu ihrem 
Vortheil, und wenn ja einige waren, die das alte 
noch beybehalten wollten, fo war es für den Lehrer 
nicht zu fchwer, fie auf die Abänderungen aufmerk- 
fam zu machen, und fie zu erinnern, dafs fie fich 
diefelbe notiren möchten, oder fie auf den Anhang 
zu verweilen, wo fie ebenfalls vorkommen mufsten. 
Der Vf. bemerkt noch ferner, „dals er manches Un- 
richtige ausgemerzt, und Alles in grölserer Einfach- 
heit dargeftellt, auch die nöthigen Zufätze und Er- 
weiterungen beygebracht habe.“ Gewifs recht gut, 
wenn nur diefe Veränderungen mit der gehörigen 
Umficht getroffen worden wären. Viele folcher Zu- 
fätze mögen fich unter dem Titel Anmerkungen fin- 
den. Aber wenn auch neuere Mathematiker von der 
alten Methode, den Sätzen die Ueberfchriften: Grund- 
fätze, Lehrfätze, Zufätze u. f. w. zu geben, eben 
nichts mehr wien wollen, und fie als Pedanterie 
verwerfen, fo wird doch nicht leicht ein Mathemati- 
ker unter die Rubrik: „Anmerkungen“ Sätze auf- 
nehmen, die unmittelbar zur Wiflenfchaft felbft, und 
in die logifche Reihenfolge des Vortrages gehören. 
Das ift aber mit den meiften, ja ziemlich mit allen 
Anmerkungen in unferem Buche der Fall. Ueber- 


43 ERGÄNZUNGSBLÄTTER ; 4 


diefs find diefelben mit kleinerer Schrift gedruckt, 
wodurch der Schüler geradezu auf den Gedanken 
gebracht wird, dafs ihr Inhalt fo wefentlich eben 
nicht feyn möge. Wir wollen jetzt das Werk des 
Herausgebers der Reihe nach durchgehen, um den 
Lefer von der Wahrheit unferes Urtheils zu über- 
zeugen, und den Vf. auf die nöthigen Verbefferun- 
gen aufmerkfam zu machen, von denen er in einer 
künftigen neuen Auflage Gebrauch machen möge. 

Der erfle Theil, die Arithmetik, zerfällt in 7 Ab- 
fchnitte. Der erfte befchäftigt fich mit unbenannten 
und benannten ‚ganzen Zahlen, mit Primzahlen und 
dem Mafse der Zahlen. Der zweyte enthält die all- 
gemeine Gröfsenlehre und Buchftabenrechnung; der 
dritte die gemeinen Buchftaben - und Decimal - Brüche; 
der vierte die Ausziehung der Quadrat- und Cubik- 
Wurzeln, und die Lehre von Potenzen und Wurzeln 
der Buchftabengröfsen ; der fünfte Verhältniffe und 
Proportionen nebft Anwendung derfelben auf das ge- 
meine Leben; der fechfle Reihen (Progreffionen ) 
und Logarithmen; der fiedbente die Behandlung der 
Gleichungen des erften und zweyten Grades und der 
unbeftimmten Aufgaben. 

Die Einleitung erklärt fich zuvörderft über die 
Begriffe: Mathematik und Gröfse, reine und ange- 
wandte Mathematik, und ihre Unterabtheilungen: 
Arithmetik und Geometrie. Die Anmerkung unter- 
fcheidet noch Elementar- und höhere Mathematik, 
und giebt die Haupttheile der angewandten an; aber 
wenn S. 2 von einer Zechnifch angewandten Mathe- 
matik die Rede ift, fo hätte man billig erwarten fol- 
len, dafs vorher auch der Name pAyfifek angewandte 
genannt- werden würde. Auch ift es unrichtig, wenn 
es ebenfalls S. 2 heifst: „Zweige der angewandten 
Mathematik find ferner die Baukunft“ u. í. w., denn 
diefe gehören eben fo gut zur technifch angewandten, 
als Feldinefskunft, Nivelliren u. f. w. Die ganze An- 
merkung hätte daher eine logifch richtigere Abfal- 
fung erhalten follen, und war überdiefs nicht einmal 
Anmerkung. Der erfle Abfchnitt handelt zuvörderft 
von ganzen unbenannten Zahlen, und erörtert zuerft 
das Numeriren. Wir hätten, fchon des richtigeren 
Verftehens der Decimalbrüche wegen, hier eine ge- 
nauere Erläuterung gewünfcht, obgleich das Mecha- 
nifche dabey ziemlich klar dargeltellt worden. ift. 
Aber das Lefen und Schreiben der Zahlen, befon- 
ders wenn fie aus vielen Zahlen beftehen, ift gerade 
fo leicht nicht, und nur der kann fich der Vollkom- 
menheit darin rühmen, ‘wer mit dem inneren Wefen 
unferes decadifchen Sytems ganz vertraut ift. Die- 


fes mufs und kann man dem Schüler fchon gleich 
Anfangs hinlänglich verftändlich machen, und ganz 
wird er darin eingeweihet werden, wenn man bey 
der Lehre von Potenzen nochmals darauf zurück- 
kommt. Wir wollen unfere Anficht, wie es darge- 
fiellt werden mülste, kurz angeben. Jede Zahl if 
eine Menge von Einheiten, 10 Einheiten niederer 
Art machen jedesmal eine Einheit höherer Ordnung * 
aus. Wir brauchen defswegen nur 9 Ziffern, und 
eine 0, um die Abwefenheit einer Zahl anzuzeigen. 
Die niedrigfte Einheit heifst ein Einer, ein Zehnfa- 
ches derfelben ein Zener u.f.w. Die erten 6 Haupt- 
einheiten fafst man unter dem Namen: Claffe der 
Einer zufammen, nennt aber nach der Einheit Hun- 
derttaufend, der höchften diefer Claffe, die nächft- 
folgende Million, und fängt die Benennung der nun 
folgenden Einheiten wieder von vorn an: Einer-Million, 
Zehn-Million u.f.w., bis mit der Sten Einheit die zweyte 
Claffe wieder vollendet it, und die dritte den allge- 
meinen Namen der Billion bekommt, welche nun 
eben fo, wie die zweyte und erfie Glaffe behandelt 
wird u. f. w. Es kann daher jede der 9 Ziffern un- 
zählige Werthe bekommen, je nachdem‘ diefe oder 
jede Einheit ikr zum Grunde liegt. Defswegen mufs 
man beym Ausfprechen einer Ziffer zweyerley aus- 
drücken: 1) die Menge der Einheiten, welche fie unter 
fich befalst, und 2) den Werth oder Grad der Ein- 
heit. Der Ausdruck für das Erfte heifst der Zähler, 
der für das Letzte der Nenner. Sagt man: fieben- 
zig, fieben hundert, fieben taufend , fo it fieden der 
Ausdruck des Zählers, Zig, Hundert, Taufend der 
des Nenners. Eigentlich müfste daher auch jede Zahl 
mit zwey Ziffern bezeichnet werden, z. B. fieben hun- 
dert durch 7.100, aber diefs ift vermittelft Anwen- 
dung eines leichten Kunfigriffs nicht nöthig. Man 
nimmt nämlich an, dafs, fo wie eine Ziffer (der Zäh- 
ler) eine Stelle weiter links fteht, die ihr zugehörige 
Einheit (der Nenner) eine zehnmal gröfsere fey. So 
braucht man alfo immer nur den Zähler durch Zif- 
fern zu bezeichnen, niemals den Nenner, denn die- 
(en erkennt man fchon ‚an der Stelle, ‘welche der 
Zähler in einer Zablenreihe annimmt. Sind Ziffere 
von diefer oder jener Einheit gar nicht vorhanden, 
fo wird ihre Stelle durch eine O bezeichnet; man 
fchreibt alfo 70, 700, um anzuzeigen, dafs die Einer 
und Zehner fehlen. Die Nullen aber müffen ftehen; 
damit die 7 in ihre richtige Stellung komme. Diels 
Alles kann dem Schüler recht gut verftändlich'.ge- 
macht werden; er wird fo bald lernen, Zahlen von 
6 Ziffern, und dann auch gröfsere richtig zu lefe” 
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und zu fchreiben, das innere Wefen des decadifchen 
Syftems verftehen, und zu gleicher Zeit auch in die 
Natur der Decimalbrüche eingeweihet werden, wel- 
che nach demfelben decadifchen Gefetze fortgehen, 
w a Brüche heifsen, weil ihre Einhei- 
fen B gr des Einers find. Die Rechnung mit die- 
n Brüchen kann daher gleich mit der Rechnung 
mit ganzen Zahlen verbunden werden, und in der 
befonderen Rubrik: „Von Decimalbrüchen“ braucht 
man nur die Aufgabe zu löfen, wie man den gemei- 
nen Bruch in einen Decimalbruch verwandeln könne, 
und die Bedingungen anzugeben, unter denen er ein 
gelchloffener oder ein offener wird u.(.w. Endlich hat 
diefe Darftellung auch noch den Vortheil, dafs der Schü- 
ler nicht auf den Gedanken kommt, die gemeinen Brü- 
En, Me eine ganz befondere Art von Zahlen, weil 
r urch zwey Ziffern. (Zäbler und Nenner) ausge- 
rückt werden müfsten. Er wird einfehen. dafs man 
bey ganzen Zahlen und Decimalbrüchen ar Nenner 
nur defswegen weglaffen kann, weil er fich vermöge 
eines Geletzes von felbft verfteht, bey gemeinen Brü- 
chen ihn aber mitfchreiben mufs, weil es kein Gefetz 
giebt, aus dem er erkannt werden kann. — Der 
Ausdruck $. 5: „Weil die Zahlen von der Rechten 
zur Linken ausgelprochen werden“, könnte ein Mifs- 
verftändnifs erregen. Wir bemerken daher, dafs, um 
die Werthe der Ziffern zu erkennen, man allerdings 
von der Rechten zur Linken fortgehen mufs, und 
ar die Zahl nach diefer Richtung ausfprechen 
PPs was fogar das Natürliche wäre, indem man 
eigentlich die höhere Einheit nicht eher benennen 
PER als bis man den Werth der niederen kennt. 
S hat man fich durch ein Auffteigen von der 
“= R vom Werthe der höchften Ziffer 
a ibe“ü erzeugt, fo kann man nun eben fo gut 
ı en Niederfieigen von der Linken zur Rech- 
nA alle Theile der Zahi ausfprechen. Unfere Ziffern 
ie bekanntlich morgenländifchen Urfprungs, und 
ah fteigen fie nach orientalifcher Weile von der 
ao a. As Linken ; wir Gnd aber gewöhnt, fie, 
eo pago ere Schrift, von der Linken zur Rech- 
ne De Hienach hätie der Ausdruck $. 5 ge- 
nennung Poflen Tlen. In a A 
liche: a + der Mathematik gewöhn- 
meine der 4 Species een By) = s Pitas- 
delt; eben fo auch das Sirc ahne: en 
Erklärung der Divifion heilst: „Sie if Anl 


einer Zahl in fo viel gleich 
Zahl Einheiten hat gleiche Theile, als eine andere 


oder: ; 
5 r: das Auffinden eines un- - 


bekannten Factors aus dem gegebenen Producte und 
(dem) anderen Factor“: fo if die letzte Erklärung 
hier ($. 7) gar nicht verfländlich, da ñe erft aus 
$.14 gefolgert werden kann, Diefs ift das erfte Bey- 
fpiel einer Anticipation, dem aber weiterhin noch 
viele folgen; der Mathematiker müfste fch nie der- 
felben zu Schulden kommen laffen. — Bey dem Di- 
vifionszeichen (:) mufste bemerkt werden, dafs links 
von demfelben der Dividendus und rechts der Divi- 
for gefetzt wird. — Die Grundfätze $. 8 über das 
Addiren, Abziehen u. f. w. gleicher Gröfsen zu oder 
von ungleichen wurden befer einzeln aus einander 
geletzt, um richtiger verftanden zu werden. Es 
kommt zwar immer Ungleiches heraus, aber der 
Schüler mufs Ach bewufst werden, wo das Gröfsere 
oder Kleinere kommt. In $. 28 und 30 kommen fie 
in Beziehung auf Addition und Subtraction noch ein- 
mal vor, eine unnöthige und vermeidhare Wiederho- 
lung; in Beziehung auf Multiplication und Divifion 
fehlen fie dort. Die Regel $. 12 zur Verfertigung 
des Einmaleins follte vollliändiger beilsen: Man fchreibe 
die Reihe der Zahlen hin, addire jede zu fch (elbf, 
und fetze die Summe als zweyte Reihe unter die 
erfte; zur zweyten addire man wieder die erfie und 
fo fort; jede neue Reihe entReht dadurch, dafs man 
zuj letzten die erftie Reihe addirt. S. 18. Z. 9 v. u. 
it das grofse Einmaleins erwähnt, es hätte alfo bey 
$. 12 erklärt werden follen, was man fo nenne. Die 
S. 14 gegebene Regel für die Multiplication einer 
zweyzilfrigen Zahl mit 11 fcheint uns fehr überflüf- 
fig. Die Darftellung der Multiplication und Divifion 
ift übrigens deutlich. — Mit $. 21 beginnt die 
Lehre von den Primzahlen und dem Mafse der Zahlen. 
Die Erklärung, dafs Primzahlen einfache, die übri- 
gen Zahlen zufammengefelzte find, will uns nicht 
gefallen. Einfache Gröfsen find nur die, welche, wie 
der Vf. §. 26 felbft fagt, nicht durch Addition oder 
Subtraction aus T'heilen zufammengelfetzt find, oder 
fo gedacht werden; Multiplication und Divifion u.f. w. 
bewirken keine Zufammenletzung. Der Vf. durfte 
alfo das Wort zufammengefeizt hier nicht in einem 
Sinne brauchen, der der von ihm fpäter gegebenen 
Erklärung widerfpricht. Primzahlen find Zahlen, wel- 
che, als Producte betrachtet, keine anderen Facto- 
ren in ganzen Zahlen haben, als 1 und fich felbit. — 
Von den Regeln, wie man leicht beurtheilen könne, 
ob eine Zabl in einer anderen aufgehe, find einige 
bewiefen, andere nicht, z. B. die Regel fey 3, 9, 11. 
Auch bier vermilfen wir die nöthige Confequenz. 
Der zweyte Abfehnitt entkält die allgemeine 
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Gröfsenlehre und die Buchflabenrechnung. Es ift 
diefs die Einfebaltung aus dem Anhange zur 8ten 
Auflage, und zwar das erfie Kapitel derfelben. Hier 
mufste nun eben der Herausgeber bedenken, dafs in 
diefem Anhange Ausdrücke und Bezeichnungen vor- 
kommen, die in demfelben vielleicht dem Schüler 
verftändlich feyn mochten, weil er im Buche felbft 
die Arithmetik fehon durchgemacht hatte, die aber 
jetzt, wo die Sätze des Anhangs dem Buche felbft 
einverleibt wurden, für ihn keinen Sinn häben kön- 
nen, da er noch nichts weiter als die 4 Species ge- 
lernt hat. Was foll er fich z. B. in $. 25 bey den 
Bezeichnungen 12ab?, a?+2ab-+b? oder bey dem 
Zeichen V, oder bey den Ausdrücken: Exponent, 
Wurzel u. f. w. denken? Hier war doch offenbar 
eine völlige Umarbeitung und Verfchmelzung mit dem 
Vorhergehenden nöthig, und es ift in der That un- 
begreiflich, wie den Vf. alle Befonnenheit in dem 
Grade verlafen konnte. — Aus No. 3. $. 25 könnte 
der Schüler fchliefsen, dafs Coefficienten immer nur 
befiimmte Zahlen wären, aber auch Buchftaben kön- 
nen als folche angefehen werden. In No. 6 ift von 
zufammengefetzten Gröfsen im Sinne von $. 26 die 
Rede, und doch kommt die Erklärung des Begriffs 
ert fpäter. In $. 26. No. 1 follten auch Product 
und Quotient als einfache Gröfsen mit aufgeführt 
feyn. Die Sätze von entgegengefetzten Gröfsen mufs- 
ten für Schüler, wie fie jetzt fich der Vf. denken 
mufs, umftändlicher erörtert, und durch Beyfpiele in 
Zahlen deutlicher gemacht werden. Auch die Exem- 
pel für Addition , Subtraction, Multiplication und Di- 
vifion der Buchfiabengröfsen waren aus einfacheren, 
fomit verftändlicheren Theilen zufammenzufetzen. Was 
follen Additionsexempel wie (x3 —3 x? y + 3xy?—y?) 
+(x3+3x?y+3xy-+y?) oder wie x” y? + 3d! zm+1 
— Adtzrm +14 10x™y3 -4 x? y™? Zu der Regel, dafs 
man die Coefficienten addiren müffe, mufste noch 
hinzugefügt werden, dafs man neben die Summe der- 
felben die Buchftabengröfsen nur einfach, nicht dop- 
pelt zu fchreiben habe. Der Anfänger will gewöhn- 
lich auch die Buchftaben noch befonders addiren. In 
8. 29 it ein fchlimmer,.nicht verbefferter Druckfeh- 
ler. Nicht die Zeichen des Minuendus, fondern die 
des Subtrahendus werden entgegengeletzt genommen. 
Für Anfänger’ hätte auch deutlicher erklärt werden 
follen, dafs ta—(—b)J=a+b oder in Zahlen 
100 Fl. — (—50Fl.)=150Fl. fey. Ueberhaupt wa- 
ren hier mehr Beyfpiele in Zahlen nöthig, und folche wie 
5Sanx2 — 20 +7ab?x — 4 b™ cx? — (2bncx2 
+ 5a x? + 8 — 2a bx) mulsten mit leichteren 
vertaufcht werden. — In $. 31 it vom Gebrauche 


der Parenthefen (Klammer) die Rede, als ob der- 
felbe fchon bekannt wäre. S. 37. Z. 15 v:o. find 
$. 5 und 8 eeitirt, die fich offenbar auf den Anhang 
beziehen, und jetzt, nach Einverleibung deffelben, 
keinen Sinn haben. 8.38. 2.1 v.o. muls es heifsen: 
axbX<m=abxm=a>X<bm ohne Klammer. — 
Die Sätze, dafs gleiche Zeichen ein pofitives, un- 
gleiche ein negatives Product geben, find als Grund- 
fätze behandelt, da fie doch-für Anfänger eines Be- 
weiles und einer näheren Erläuterung bedürfen; denn 
das Wenige, was als Beweis gegeben if, ift für Schü- 
ler ganz unzureichend. Der Satz in No. 7. S. 39 ge- 
hört in die Lehre von den Potenzen, und wird dafelbft 
erwiefen; hier fieht er zu früh, weil der Begriff Ex- 
ponent noch gar nicht erklärt ift. Es mufsten über- 
haupt Beyfpiele gewählt werden, in denen keine Po- 
tenzausdrücke vorkommen. S. 40 heifst es in der 
Anmerkung: „Man erinnere fich, dafs jede Gröfse 
ohne Exponent mit dem Exponenten 1 gedacht wird.“ 
Wo hat denn diefes der Vf. im Vorhergehenden ge- 
fagt, dafs er vom Schüler eine Erinnerung verlangt ? 
— In $. 33, welcher von der Divifion handelt, ift der 
Satz: „Da in der Multiplication zweyer benannler 
(benannten) Gröfsen die Factoren verfchieden in ih- 
rer Bedeutung oder Benennung find, fo kommen in 
der Divifion 2 Fragen vor, je nachdem der eine 
oder der andere Factor gefucht wird“, wieder für 
Schüler .unverftändlich. Vor allen Dingen müfsten 
die Fragen felbt aufgeftellt werden. Die Sätze, wenn 
der Quotient pofitiv oder negativ wird, find auch als 
Grundfätze aufgeführt, und ohne deutlichen Beweis 
gelaffen, und die Regel in’No. 4, dafs man den Ex- 
ponenten des Divifors von dem des Dividendus ab- 
ziehen müffe, gehört in die Lehre von den Potenzen. 
In §. 34 it vom Zerlegen algebraifcher Gröfsen in 
ihre Factoren die Rede. Schüler werden wenig da- 
von verfiehen. Auch war hier nochmals der Ort, den 
Gebrauch der Klammer‘aus einander zu fetzen. Der 
Fall, wo die Zeichen der in Klammern eingefchloffe- 
nen Gröfsen in die entgegengeletzten verwandelt wer- 
den, wenn nämlich der gemeinfchaftliche Factor ne- 
gativ it, und alfo das Ganze fubtractiv genommen 
wird, ift gar nicht berührt, wie z. B. wenn der Aus- 
druck m—ab+3ac—4ad in m—a(b—3c-+4d) 
verwandelt wird, indem man die Gröfse a (b— 3c +4d) 
als Subtrahendus und m als Minuendus anfieht. Zu 
dem Falle, wo in die Klammer der Coefficient 1 
kommt, ift wohl das Beyfpiel ay — y =y (a— 1) ange- 
führt, aber nichts zur Erläuterung gefagt worden, 
die doch für Anfänger fehr nöthig war. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Der dritte Abfchnitt hat die Behandlung der Brüche 
zum Gegenftande. Uns hätte es befer gefchienen, 
denfelben als zweyten zu lafen, und dann die Buch- 
ftabenreehnung mit Inbegriff der Buchftabenbrüche 
zum dritten Abfchnitte zu machen, weil das Leich- 
tere dem Schwereren immer vorangehen mufs. Wollte 
diefs der Vf. nicht, fo hätte er die Buchftabenbrüche 
gleich mit den Zahlenbrüchen verbinden können, um 
(o Wiederholungen zu vermeiden. Brüche find auch 
Mengen von Einheiten, aber letzte nur Theile eines 
Ganzen. Der Zähler giebt, wie bey ganzen Zahlen, 
die Menge, der Nenner den Werth der Einheiten an. 
So wie 30 —3.10, fo it 3— .4. Wäre auf diefe 
Analogie aufmerkfam gemacht worden, fo ergab fich 
daraus unmittelbar, warum Bruch und Quotient einer- 
ley it, denn den 4ten Theil einer ganzen Einheit 
findet man offenbar, wenn man 1 durch 4 dividirt, 
der Quotient iff 4, und da es einerley ift, ob man in 


dem Producte Es den Factor .1 oder den 


Pair. U 4 dividirt, und im erften Falle den 

: mal, oder im letzten Imal nimmt, fo ift 
auch $ (entftanden aus 3.1 oder aus 2.1) der Quo- 
tient, welcher durch die Diyif LE er 

. : iñon mit 4 in 3 gefun 
den wird. Als Einleitung zum Abfchnitte hätte der 
Kr > ee der Brüche in gemeine und De- 
eimal- Brüche geben können. Ueber $. 35 wäre alfo 
die Rubrik: Von gemeinen Brüchen, und über $. 64 
(wie auch wirklich gefchehen it) die Rubrik: Von 

Ergänzungsbl. Bde AIR Zweyter Band. 


Decimalbrüchen, gekommen. Aber eine Ueberfchrift 
zu $. 64 zu fetzen und zu §. 35 keine, ift unlogifch, 
Die Kettenbrücke find ganz übergangen. In einem 
Lehrbuche, wo von quadratifchen Gleichungen und 
Logarithmen die Rede ift, durfte diefe Auslaffung 
nicht Statt finden. Im Allgemeinen ift übrigens die 
Bruchlehre ziemlich gut und verftändlich erläutert, 
doch wird es auch nicht an einzelnen Bemerkungen 
fehlen. — Was der Vf. $. 37 einen Stammbruch 
nennt, das ift eben die jedem anderen Bruche zum 
Grunde liegende Einheit. Statt des Ausdrucks: zw- 
Sammengefelzte Brüche, bedienen fich Andere der 
Benennung: »unreine Brüche. Es wäre doch gut, 
wenn Mathematiker nicht fo oft neue Kunftausdrücke 
wählten, die im Grunde auch nicht beffer find, als 
die älteren. Für Schüler mufs diefs nur Verwirrung 
und Mifsverfiändnifs verurfachen. Die Sätze $. 31 
und 39 bedurften einer genaueren Erörterung. Brüche 
werden allerdings gröfser, wenn der Zähler gröfser 
oder der Nenner kleiner, und fie werden kleiner, 
wenn der Zähler kleiner oder der Nenner gröfser 
gemacht wird. Aber es hätte doch genauer die Ver- 
gröfserung und Verkleinerung durch Addition und 
Subtraction von der durch Multiplication und Divi- 
Gon unterfchieden werden follen. Nur von letzter 
gilt der mit Unrecht als Anmerkung aufgeftellte Satz: 
dafs durch Multiplication des Zählers oder Divifion 
des Nenners der Bruch fo viel mal vergröfsert wird, 
als die Zahl, womit man multiplicirt oder dividirt, 
Einheiten hat. Eben fo auch der Satz für Verklei- 
nerung eines Bruchs. Unmittelbar aus $. 38 und 39 
folgt allo die Anmerkung nicht. — In $. 41 mülste 
der Ausdruck: „Man erhält eine dem Zähler des 
Bruches gleiche ganze Zahl, wenn man den Zähler 
mit dem Nenner multiplieirt“, durch den Beyfatz: 
und das Product durch den‘ Nenner dividirt, ge- 
nauer gemacht werden. Oder der Vf. hätte auch 
fagen können: Man erhält u. f. w., wenn man den 
Bruch mit dem Nenner multiplicirt, und dazu pafst 
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denn auch [ein Beyfpiel. — Das fogenannte Ein- 
richten eines gemifchten Bruchs ift eigentlich erft 
eine Folgerung aus der Addition der Brüche, denn 
6} it =6+3—=F +5, alfo eine ausgeführte Ad- 
dition des Bruchs ł zur Zahl 6; der Ausdruck 6% 
ift nur die angezeigte Addition. Vor $. 44 hätte 
die Aufgabe fiehen follen: Einen Bruch unter einen 
anderen Nenner zu bringen, denn von diefer ift erft 
die andere: Mehrere Brüche unter einerley Nenner 
zu bringen, eine Folgerung. Sie kommt übrigens 
$. 122 vor, wo man fie gar nicht fucht, und wird 
dort mit Hülfe der Proportionstheorie bewielen; 
da aber der Beweis auch anders geführt werden 
kann, nämlich aus dem Satze: dafs ein Bruch un- 
verändert bleibt, wenn man Zähler und Nenner 
mit einerley Zahl multiplicirt, fo hätte fie an ih- 
ren geuörigen Ort gefetzt werden müffen. Wenn 
ich überzeugt feyn foll, dafs $ und 2 fo viel ift als 
z und $, fo mufs ich zuvor willen, dals 3—% 
und 3—=}; ift, alfo wilfen, wie ich $ auf den Nen- 
ner 12 und ł auf denfelben Nenner zu bringen 
habe. Die fogenannte Refolution der Brüche $. 55 
gründet fich auch auf die Aufgabe: einen Bruch 
auf einen anderen Nenner zu bringen, denn einen 
Thalerbruch in Grofchen verwandeln, heifst eben: 
den Bruch auf den Nenner 24 bringen, in welchem 
Falle der Zähler die Grofchen anzeigt, da die Ein- 
heit +; Thlr. = 1 Gr. it. — Die Auflöfung zu 
$. 45 ift auch nicht ganz gut. Zuerft hätte die 
allgemeine Regel tehen müflen: Man multiplicire 
alle Nenner, um den Generalnenner zu finden, wo- 
von die Anwendung auch in der That Statt findet, 
wenn die Nenner der gegebenen Brüche Primzah- 
len unter fich find, und dann konnte von Zerlegung 
der Nenner in ihre Factoren die Rede feyn, um 
für den Generalnenner einen kleineren Zahlaus- 
druck zu finden. 

Die Aufgabe: Brüche zu addiren, enthält ei- 
gentlich zwey Fälle: 1) wenn die Brüche einerley, 
2) wenn fie verfchiedene Nenner haben. Der erfte 
Fall ift die Grundlage des zweyten. Gewöhnlich 
wird er ohne Beweis angenommen, aber diefer 
folgt aus der richtigen Erklärung, was die Einheit 
oder der Nenner des Bruchs fey, und aus dem Ge- 
brauche der Klammer, denn $ + $ +3 ik =5.4 
+4.3+7.4=4.644+n=4-16= 1% Dar- 
aus ergiebt fich die Regel, ‘dafs man die Zähler 
addiren, und den gemeinfamen Nenner unter die 
Summe fetzen müffe.. Hieher gehört denn auch 
das Einrichten der Brüche. Für das Subtrahiren 


finden diefelben Fälle und diefelbe Art des Bewei- 
fes Statt. — Bey $. 48 follte bemerkt feyn, dafs 
es einerley ift, eine ganze Zahl mit einem Bruche 
oder einen Bruch mit einer ganzen Zahl zu multi- 
pliciren. Dann folgt der Satz fchon aus der An- 
merkung $. 39. Die Aufgabe $. 49 ift ohne Beweis 
gelaffen, denn was als ciefer gefagt wird, ift für 
Schüler nicht einleuchtend genug. Der Beweis 
folgt aber aus $. 39, denn 3.3 it = 4 = y 
=$. $. Dafs beym Multipliciren ächter Brüche das 
Product kleiner werden müffe, als jeder der Facto- 
ren, folgt daraus, dafs ein ächter Bruch kleiner 
als 1 it. Diefs mufste ausgeführt werden. Der 
Satz $. 51 folgt unmittelbar aus Anm. $. 39. Den 
Beweis zu $. 52 würden wir auch anders fallen. 
Soll z. B. 4 durch 2% dividirt werden, fo würde, 
wenn man zuerft mit dem Zähler 2 dividirte, der 
Quotient 2 dreymal zu klein kommen, weil man 
mit einer dreymal zu grofsen Zahl dividirt hätte; 
man mufs daher diefen Quotienten noch drevmal 
vergrölsern, und fo erhält man denn 4:2—(4:2).3 


Er u: 

In $. 58 wird von zufammengefetzten (unrei- 
nen) Brüchen gehandelt. Zuvörderft hätten die 
verfchiedenen Arten derfelben angezeigt werden 


follen, wie fie folgende Beyfpiele darftellen: i, 


1 3 2 
g 7 ne s 33, $» 5r Dann mufste bemerkt 
werden, dafs der eigentliche Divifionsftrich, wel- 
cher Zähler und Nenner unterfcheiden foll, durch 
mehr Länge ‘oder mehr Stärke vor den anderen 
Divifionsfirichen ausgezeichnet werden müfle, um 
jede Zweydeutigkeit zu vermeiden. Nach diefer 
Erörterung würde die Verwandelung folcher Brüche 
in einfache fich ganz aus den fchon vorhandenen 
Regeln über Divifion oline Schwierigkeit ergeben ” 
haben. Was der Vf. fagt, ift nicht erfchöpfend, 
und zum Theil unrichtig. So giebt er das Bey- 
fpiel: Von der Hälfte eines Ganzen foll ein Vier- 
theil genommen werden, diefs gäbe den Bruch 


Diefen Bruch 


5 
£ 
3 
4 


nennt er einen 


W ini 


jTz th 


Bruch mit 2 Nennern, und hält 1 für den Zähler; 
aber nicht 1, fondern 4 ift der Zähler, alfo kein 
Bruch mit 2 Nennern da, folglich it auch die Re- 
gel: man follte bey einem folchen Bruche mit 
2 Nennern die Nenner mit einander multipliciren, 
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wohl dem Refultate nach richtig, aber dem Wefen 
nach unrichtig, da nur defswegen 2 mit 4 multi- 
plicirt wird, weil } durch 4 dividirt werden foll, 
nicht aber, weil 2 und 4 zwey Nenner zu dem 
Zähler L find. Diefs hat ihn denn auch veranlafst, 
gi richtige Bezeichnung (woran erft §. 59 erinnert 
wird) gar nicht Rückficht zu nehmen. Seine Bey- 


(piele find alle zweydeutig. Der Bruch 35 kann 


A 12 12 
heifsen zz, oder auch 18; im erften Falle ift er 


i 
=12,; 1 = 12.42. — ee Zelt im zweyten Falle 
aber ift = 12 JB z B- 25. Wenn man 


wirklich anzeigen will, dafs eine Zahl durch meh- 
rere andere dividirt werden foll, fo follte man lie- 
ber nicht das Bruchzeichen, fondern das andere 
Divifionszeichen anwenden, z. B. wenn a durch 
b, c, d foll dividirt werden, fo fchreibe man 


a 


— 


(a:b):):d=a:b.c.d, aber nicht 2 weil 


d 
diefs leicht zweydeutig feyn kann. Dafs die Wie- 
derholungen von $. 59—63 vermieden werden konn- 
ten und mufsten, haben wir fchon bemerkt. 


F Mit §. 63 beginnt die Lehre von den Decimal- 
brüchen. Wie die meiften Sätze derfelben mit den 
4 Species in ganzen Zahlen zu verbinden waren, 
haben wir fchon gezeigt. Die Darftellung ift übri- 
gens gut, und der Faffungskraft der Schüler an- 
gemellen. Die abgekürzte Multiplication und Di- 
vifion war wohl nicht zu übergehen. Die Aufgabe 
einen gewöhnlichen Bruch in einen maimuch 
zu verwandeln, haben wir nicht ausdrücklich ange- 
führt gefunden, ungeachtet die Anmerk. $. 74 die- 
felbe vorausfetzt; doch beyläufig wird S.'74 davon 
gehandelt, aber zu dem Gefagten hätte noch Man- 
Fe binzugefügt werden können, denn hier war 
a enen und offenen Decimal- 
ii S o, peg Se die Bedingungen anzugeben, 
Voraus PORRI - ten entfichen, und wie fich im 

a alfe, wie viel Stellen ein folcher 
erhalten müffe. 


Be a 2 
N I den offenen Decimalbrüchen 
le wiederkehrenden Perioden zu er- 


nen; und Einiges über die Verwandelung eines 
Be albrnehe in einen gemeinen zu fagen. Erft 
2 bey den Proportionen wird der Verwande- 

& des gemeinen Bruchs in den Decimalbruch 


gedacht. aber es hätte recht gut [chon jetzt ge- 
[fchehen können. 

Der vierte Abfchnitt handelt von den Quadrat- 
und Cubik- Wurzeln. Unferer Meinung nach war 
es belfer, die weiterhin folgende Lehre von den 
Potenzen und Wurzeln im Allgemeinen vorangehen 
zu lafen, da Quadrate und Cubus, als niedere Po- 
tenzen, nur eine Unterabtheilung der allgemeinen 
Potenzlehre bilden, auch 8. 78 beyläufig fchon von 
höheren Potenzen gefprochen wird, und Manches 
in der Lehre von den Quadraten und Cubus und 
deren Wurzeln in der Potenzlehre erft feine volle 
Begründung findet. Auch tadeln wir es, dafs die 
Ueberfchrift des Abfchnitts blofs von Ausziehung 
der Wurzeln fpricht, dadurch zugleich auch von 
den Potenzen felbft gehandelt wird. Der Satz in 
§. 89 ift ohne Beweis gelaffen, der erft in der Po- 
tenzlehre $. 101 gegeben wird. In 8.81 wird dar- 
aus, dafs das Quadrat einer ganzen Zahl immer 
eine ganze Zahl ohne Bruch it, allerdings richtig 
gefolgert, dafs das Quadrat eines eigentlichen 
Bruchs (fo nennen viele Andere auch den ächten 
Bruch, der Vf. verfteht aber darunter unächte Brü- 
che, bey denen der Nenner in dem Zähler nicht 
aufgeht) niemals eine ganze Zahl ohne Bruch wer- 
den könne, aber der weitere Schlufs, dafs die Wur- 
zel einer ganzen Zahl, wenn beym Ausziehen der- 
felben zuletzt ein Reft bleibt, niemals durch An- 
hängen eines Bruchs genau darzuftellen fey, wird 
doch für Schüler noch zu abftract feyn, und einer 
genaueren Auseinanderfetzung bedürfen, die auch 
gerade nicht fchwierig ift; wenn der Schüler nur 
etwas mit Buchftaben umgehen kann. Es fey die 
gegebene Zahl = A, die in ganzen Zahlen gefun- 
dene Quadratwurzel = p, der gebliebene Ret =x, 
fo it p? + x= A. Soilte nun die Wurzel durch 
q 


den angehängten ächten Bruch ar vollftändig ge- 


K \2 
macht werden können, fo müfste A—(p+- 


un i 4y? 4,9 pj 
feyn. Nun if (P+4) =. #2p= HR Hier 


könnte 2p eine ganze Zahl feyn, wenn r, ob- 
gleich nicht in q, doch in 2 p aufginge, aber der 


2 > . 
letzte Theil 1 kann nie eine ganze Zahl werden, 


weil r2 nicht in q? aufgehen kann, da 1>gq, und 


2 
alfo auch r? > q? ift. Folglich kann A nie=(p+ 2) 
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werden, und kein Bruch daher die Quadratwurzel 
ganz erfchöpfen. Diefer Beweis dünkt uns nicht 
zu [chwer. — Bey $. 84 hätte wohl der Grund 
angegeben werden follen, warum beym Ausziehen 
der Quadratwurzel aus einem Decimalbruche die 
Zahl der Decimalftellen gerade feyn müffen. So 
ift Vi=0,85 =V on = o aber 1000 kein 
vollftändiges Quadrat, und alfo feine Wurzel irra- 
tional, dagegen it 10000 ein vollftändiges Quadrat, 


A ER 
und v 10000 = 100. Nun A ago, alfo 
, 875 8750 v 83750 __v8750_,. f 
ve 0000 71000 "TEURER, 


woraus fich denn eben ergiebt, dafs der Decimal- 
bruch geradftellig feyn müffe. Diefer Beweis war 
ebenfalls verftändlich, und mufste den Schülern um 
fo mehr gegeben werden, weil fie, ohne auf den 
Satz recht nachdrücklich verwiefen zu feyn, fehr 
leicht auf den Einfall kommen, gleich aus 0,875 
die Wurzel zu ziehen, ohne fie vorher durch Hin- 
zufügung der 0 geradftellig gemacht zu haben. 
Aehnliches mufs auch $. 90 bemerkt werden, wo 
die Anzahl der Decimalftellen ein Dreyfaches feyn 
mufs. Auch bey $. 89 gilt die Bemerkung bey $. 81. 

Mit $.'91 fängt die allgemeine Potenzlehre an. 
Die Ueberfchrift: „Pofenzen und Wurzeln von Buch- 
ftabengröfsen“, ift unrichtig, denn das hier Gefagte 
gilt eben fo gut auch von Zahlen. Jetzt bekom- 
men wir erft die Erklärung von Petenz- und Wur- 
zel - Exponent und von Wurzelzeichen, nachdem 
diefe Ausdrücke fchon fo lange gebraucht worden 
waren. Was über Multiplication und Divifion der 
Potenzen fchon viel früher gefagt worden war, 
hätte hier ert feinen Platz finden follen. — Die 
Buchftabenbeyfpiele $. 97 follten auch durch ‘Bey- 
fpiele in Zahlen erläutert feyn, und die Uebertra- 
gung einer Gröfse aus dem Nenner eines Bruchs 
in den Zähler und umgekehrt durfte nicht ohne 
deutlicheren Beweis bleiben, obgleich derfelbe aus 
dem Vorhergehenden folgt. Beyfpiele in Zahlen 
werden auch zu $. 98 und 99 vermifst. Von $. 100 
an folgen Sätze, die theils Wiederholungen find, 
- theils (chon früher angebracht werden mufsten und 


auch konnten, wenn der Vf. die Mühe der Umar- 
beitung nicht gefcheuet hätte. - 

Im fünften Abfchnitte wird die Lehre von den 
Verhältnifjen und Proportionen abgehandelt. In der 
Einleitung $. 106 hätte noch mehr Allgemeines auf- . 
genommen werden follen. Da z. B. fpäter von zu- 
Jammengefetzten Verhältniffen die Rede it, und 
diefe einfachen vorausfetzen, fo mufste hier erklärt 
werden, was einfaches und zulammengeletztes Ver- 
hältnifs fey. Nach unferer Anficht entfteht das ein- 
fache Verhältnifs, wenn 2 Gröfsen unmittelbar, das 
zufammengeletzte, wenn fie nur vermittelft einer 
dritten Gröfse mit einander verglichen werden kön- 
nen. Das Verhältnifs 6 Thlr. zu 3 Thlr. if ein- 
fach, aber das Verhältnifs 6 Thir. zu 3 Gr. zufam- 
mengeletzt, weil es nur durch die Zwifchengröfse 
1 Thlr. oder 24 Gr. beftimmt werden kann, mit 
der man 6 Thir. und auch 3 Gr. vergleicht. Das 
einfache Verhältnifs findet nur bey vollkommen 
gleichartigen, das zulammengefetzte bey mehr oder 
weniger ungleichartigen Grölsen Statt. Alle Sätze 
in der Lehre von den Verhältniffen und Proportio- 
nen gelten eigentlich nur von einfachen Verhält- 
nilfen, und von zufammengeletzten nur in lofern, 
als diefe auf einfache reducirt werden können. — 
Dafs zwey gleiche Verhältniffe eine Proportion bil- 
den, der Unterfchied zwifchen ftetigen und unfteti- 
gen Proportionen, der Kunftausdrücke für gewiffe 
Glieder einer Proportion gehört ebenfalls in die 
allgemeine Einleitung, da es fowohl für arithmeti- 
fche als geometrifche Proportion gilt. Auch wie 
man Proportionen lieft, mufste bemerkt werden, 
und woran man die Gleichheit zweyer Verhältniffe 
erkenne. Dann mufste eine Ueberfchrift über $. 110 
zeigen, dafs nun von arithmetifchen Proportionen, 
und über $. 114, dafs von geometrifchen Proportio: 
nen die Rede [eyn follte, und zwar zuvörderft von 
folchen, welche aus einfachen Verhältniffen beftan- 
den. Diefe Abtheilung erftreckte fich bis $. 125, 
wo die Ueberfchrift: Von zufammengefetzten Pro- 
portionen, wirklich vorhanden ift.° Auf diefe Art 
war [yftematifche Ordnung in das Ganze gebracht. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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I: S- 106 ift der Exponent des geometrifchen Ver- 
hältniffes für den. Quotienten erklärt, welcher ent- 
fteht, wenn man das zweyte Glied durch das erfte 
dividirt, und dazu find richtige Beyfpiele ange- 
führt. Aber $. 114 wird der Exponent des Ver- 
hältniffes 20:45, alfo = 20 gefetzt, was der vo- 
rigen Erklärung widerfpricht. Dagegen fiimmt wie- 
der mit der Erklärung, wenn die Proportion 
a:bZc:d durch die allgemeine Form a:aq =b: bq 
erklärt wird. Was it nun recht? — In §. 116 
hätte der Begriff des umgekehrten V erhältniffes 
aus feinem inneren Wefen erklärt werden follen. 
In §. 117. No. 2 ift uns Manches unverftändlich. 
Es „heifst hier: „Eine Proportion bleibt richtig bey 
Bleichmäfsiger Addition und Subtraction der Glie- 
der.“ Welche Glieder find hier gemeint? und wie 
ift der Ausdruck gleichmäfsig zu nehmen? Kann 
ein Schüler diefs verftehen, wenn er nicht fchon 
vorher weils, was der Vf. damit fagen will? Es ift 
ich der bekannte Satz gemeint, dafs die Sum- 
e Kg m isgisen der zu einerley Verhaltnifs 
The mE > fich wie die gleichnamigen (das 
men oder Differe 2te und 4te), und dafs die Sum- 
fich wie di Verenzen der gleichnamigen Glieder 
as Fi < Proje Verhältnifs gehörigen ver- 
aa S> y >90 = c:d wird alfo gefchloffen: 
tb:b=c+d:d oder a+b:a—=c+d:c; defsglei- 
chen atc:a=b+d:b oder er Der 
| Beweis ergiebt fich, wenn man zeigt dafs in den 
Eirgänzungsbl. z. J. A. L. Z. ninie. Band. 


neuen Proportionen die Exponenten oder die Pro- 
ducte der äufseren und mittleren Glieder gleich 
groľs find. Statt defen fügt der Vf. als Beweis 
hinzu: „denn jedes Glied eines Verhaltnilles wird 
als durch Multiplication oder Divifion aus dem an- 
deren entflanden gedacht, und durch Addition oder 
Subtraction der Glieder wird der Exponent um 1 
vermehrt oder vermindert.“ Was foll das Alles hei- 
(sen? Allerdings läfst fich jedes Glied einer Pro- 
portion aus den 3 anderen beftiimmen, wie aber 
ert $. 118 gezeigt wird, aber was hat diefs mit 
dem Beweife des Satzes zu thun? Dafs aber der 
Exponent um 1 vermehrt oder vermindert werde, 
ift nie der Fall, wie fchon die Beyfpiele beym Vf. 
ergeben. Irgend eine Täufchung mufs hier den- 
felben irre geführt haben, vielleicht folgende: 
Drückt man die zweyten Glieder jedes Verhältnif- 
fes durch das erfte und den Exponenten aus, fo 
verwandelt fich a:b=c:d in a:aq=c:cq; daraus 
erhält man durch Addition oder Subtraction at ag:aq 
—c+tegq:cq. oder all+qg):agq=c(l+tg):eg. Hier 
wird freylich q durch die Addition um 1 vermehrt, 
aber durch die Subtraction nicht um 1, fondern 
umgekehrt q um 1, vermindert. Allein der Expo- 
nent ift jetzt nicht 14.4; fondern ee ar 
— In No. 4 wird gelehrt: „Eine Proportion bleibt 
aus demfelben Grunde richtig, wenn man alle 
4 Glieder auf gleiche Potenzen erhebt, oder glei- 
che Wurzeln daraus zieht. „Aus demfelben Grunde“, 
d. h. aus den Sätzen No. 3, aber wenn aus a:b 
—c:d entfieht a2:b2—=c?:d?, fo find doch in kei- 
nem Falle die Glieder mit einerley Zahl multipli- 
cirt worden? Der Beweis folgt vielmehr aus $. 124. 
— Der Fall $. 122 No. 3 it ohne die nöthige Er- 
läuterung gelaffen. Warum foll der Schüler 5 und 
3 addiren? Antwort: Weil das zu vertheilende 
Geld auch die Summe der gefuchten Antheile ift. 
Sind diefe x und y, fo verhält fich 5:3 =x: y, alfo 
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5-++3:x+y=5:x73:y, aber x+ y =800 Fl., alfo 
5+3:800—-5:x=3:y. Mit den folgenden Dar- 
ftellungen find wir zufrieden. Sie enthalten die 
Anwendung der Proportionslehre auf umgekehrte 
Regel de tri, regula quinque, feptem etc., Ketten-, 
Gefellfchafts- und Vermifchungs - Rechnung. 

Der fechfle Abfchnitt handelt von den Reihen 
und Logarithmen. Bey $. 132 hätte bemerkt wer- 
den follen, dafs bey fallenden arithmetifchen Rei- 
hen die Differenz negativ ift. Die allgemeine Form 
einer arithmetifchen Reihe ift alfo: a, a+d, a+2d, 
a+3d, at4d, a+5d.... at(n—1)d. In der 
Formel für die Summe 5 ift der Ausdruck: 


Der ae) bequemer als an + me-a 


Die geometrifchen Reihen find gut abgehandelt. 
Mit $. 146 folgt die Anwendung der geometrifchen 
und arithmetifchen Reihen auf die Darftellung der 
Logarithmen. Die Erklärungen find richtig, und 
die Lehrfätze deutlich dargeftellt. Auch die An- 
weifung zum Gebrauche der Tafeln ift hinlänglich. 
Die Aufgabe: auf welche Potenz mufs man eine 
gegebene Zahl erheben, damit eine andere gegebene 
herauskomme? hätte, da fie allein durch Logarith- 
men lösbar ift, nicht übergangen werden follen. — 
Im fiebenten Abfchnitte werden die Gleichungen des 
erfien und zweyten Grades erörtert. Die allge- 
meine Darftellung, wie man bey der Auflöfung zu 
verfahren habe, ift gut, ob fie gleich für den Schü- 
ler noch mancher mündlichen Erläuterung bedür- 
fen wird. S. 158. Z. 7 v. u. mulste es heifsen 


2 
Eh 3 ftatt xt In $. 157 folgen Aufgaben 


mit gegebener Auflöfung, wenn die Gleichung eine 
unbekannte Gröfse enthält, dann Exempel aus der 
Alligationsrechnung und aus kaufmännifchen Rech- 
nungen. In $. 158 kommen Aufgaben mit mehre- 
ren unbekannten Gröfsen vor, die Art ihrer Lö- 
fung und Beyfpiele. In §. 159 findet man unbe- 
ftimmte Aufgaben, $. 160 Fälle, wo die Auflöfung 
oder das Refultat derfelben nicht möglich ift, und 
$. 161 Aufgaben ohne Auflöfung. Den Befchlufs 
des Ganzen machen noch 107 Aufgaben über alle 
Abfchnitte der Arithmetik. 

Sollen wir über den ganzen erftien Theil die- 
fes Lehrbuchs ein Urtheil fällen, fo müffen wir al- 
lerdings fagen, dals es feinem Zwecke in vielen 
Stücken nicht entfpricht. Der frühere Anhang 
durfte durchaus nicht mechanilch eingefchoben, 
fondern mufste mit dem alten Texte organifch ver- 
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bunden, diefer alfo umgearbeitet werden. Auch 
war es Pflicht des Herausgebers, mehr auf Rich- 
tigkeit und Deutlichkeit der Beweife zu achten, 
und bey jedem immer daran zu denken, wem er 
die Sätze zu erläutern, und wen er von ihrer Wahr- 
heit zu überzeugen hatte. Manches, was dem ge- 
übteren Mathematiker einleuchtet, ift für den An- 
fänger noch dunkel, und unverftandene Beweife 
find keine. Nur eine neue vollfländige Umarbei- 
tung kann dem Buche in einer neuen Auflage die 
gehörige Brauchbarkeit und Zweckmäfsigkeit ge- 
ben. Wo der frühere Text unverändert und ohne 
Einfchaltung beybehalten worden zu feyn fcheint 
(was wir freylich, aus Mangel der Vergleichung ei- 
ner älteren Ausgabe mit der jetzigen, nirgends mit 
Beftimmtheit behaupten können), ift das Werk mei- 
ftens gut und mit Umficht bearbeitet; auch fpricht 
die bedeutende Zahl von Auflagen für [einen prak- 
tifchen Werth. Wir bitten alfo den Herausgeber, 
der, wie wir aus Manchem fehen, ein recht guter 
Mathematiker feyn mag, ‚dem es aber vielleicht 
auch, wie anderen grofsen Mathematikern mehr, 
gehen wird, dals er das Kleine in den Anfangs- 
gründen weniger beachtet, weil es ihm zu trivial 
it, bey einer 10ten’ Auflage die Mühe der angera- 
thenen Umarbeitung nicht zu fcheuen, und [eine 
Belohnung in der Ueberzeugung zu finden, ein gu- 
tes, für den Elementarunterricht in der Mathema: 
tik recht brauchbares und dem gegenwärtigen Zu- 
ftande der Wiffenfchaft angemeflenes Werk dem 
Publieum überliefert zu haben. 

Der zweyte Theil unferes Lehrbuches umfafst 
den Elementarunterricht in der Planimetrie, Trigo- 
nomelrie und Stereometrie. Es fcheinen hier weni- 
ger Einfchaltungen gemacht worden zu feyn, und 
fo ift in dem Ganzen ein confequenterer Gang nicht 
ganz zu verkennen; dennoch [cheint uns die An- 
ordnung der Materie nicht immer zweckmäfsig, und 
in mehreren Fällen werden wir auch gegen das 
Einzelne Bemerkungen zu machen haben. Das 
Ganze ilt in 5 Kapiteln abgehandelt, von denen-4 
auf die Planimetrie und 1 auf die Stereometrie 
kommen, denn die Trigonometrie wird nur als An- 
hang zum 4ten Kap. betrachtet. 

In der Einleitung finden wir keine Eintheilung 
der Geometrie, um dem Schüler eine Einficht in 
das Gebiet diefer Wiflenfchaft und in den Zufam- 
menhang ihrer beiden Haupttheile: der Planimetrie 
und Stereometrie, zu geben. Der Name Planime- 
trie (Epipedometrie) kommt nicht einmal vor, und 
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Alles, was dahin gehört, wird unter dem Namen 
Geometrie abgehandelt. Selbft der Titel des Buchs 
ift fo geftellt, als ob die Stereometrie der Geome- 
trie nur coordinirt, nicht fubordinirt fey- Die Tri- 
gonometrie gehört zwar als ebene Trigonometrie, 
Pa -y allein erläutert wird, zur Planimetrie, aber 
a fie blofs das Dreyeck betrachtet; und wegen ih- 
ta genauen Verbindung mit der Arithmetik eine 
gemifchte Wilfenfchaft ift, fo würden wir fie lieber 
erft nach der Stereometrie haben. Nachdem in der 
Einleitung das Nöthige über die 3 Dimenfionen des 
Raums und die daraus entftehenden geometrifchen 
Objecte gefagt it, wird die Linie und Fläche be- 
trachtet. Die Erklärung ($. 5) der geraden Linie 
il nicht ganz genau. Die Abweichung von der an- 
fänglichen Richtung kann nicht blofs nach der Rech- 
ten und Linken, fondern auch nach Ober und Un- 
ten gelchehen. Wir würden lieber gefagt haben: 
Eine gerade Linie if diejenige, welche ihre an- 
fängliche Richtung immerfort beybehält, und nach 
keiner Seite zu davon abweicht. In $. 10 müfste 
es in der Erklärung der ebenen Fläche genauer 
heifsen, dafs diejenige Fläche eben ilt, laaman 
nach allen möglichen Richtungen gerade Linien 
ziehen kann, die mit allen ihren Puncten in der 
Fläche liegen. — Nun ift in §. 12 auf einmal vom 
Kreife die Rede. Aber vorher follte die Erklärung 
des Ausdrucks Figur und die Eintheilung der Fi- 
guren in gerad-, krumm- und gemifchtlinige ge- 
hen, die eri 9- 33 gegeben wird. In $. 16 fehlen 
die Bezeichnungen von Grad, Minute u. f. w. Das 
$. 24 für Winkel gewählte Zeichen (<) ift nicht 
gut, da es fich von dem arithmetifchen Zeichen der 
Wan leiabheit garnicht unterfcheidet, warum nicht 
m Zeichen (L) oder (&). In §. 26 und 27 if 
chon von Senkrecht die Rede, und doch wird dież 
fer Begriff ert $. 28 erklärt. Die Abfalfung die- 
fer S$- mufste fo feyn: Wenn eine gerade Linie 
nach einem Inneren Puncte einer anderen gezogen 
a fo entftehen zwey Winkel, welche Nebenwin- 
piten: Diefe find entweder einander gleich 
u Be... Im erften Falle heifst jeder von 
Be Er er, ‚und von der Linie, welche mit 
Kr gleiche Nebenwinkel bildet, fagt 
F lẹ ehe fenkrecht auf diefer. Sind die Ne- 
enwinkel nicht gleich lossiaot , die Lini 
tehe fchief auf der andei ne N Er 
; ; ren; die bildeten Ne- 
benwinkel heifs ; SEE 
Sr: [chiefe, der gröfsere ein flum- 
pfer, der kleinere ein fpitzer. Dann follten noch 
ausdrücklich Erklärungen folgen, was Nebenwinkel, 
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rechte, ftumpfe und fpitze Winkel find, um dem 
Anfänger eine deutliche Anfchauung zu geben. 
Insbefondere mufste er darauf aufmerkfam gemacht 
werden, nicht Nebenwinkel mit‘ blofs neben einan- 
der liegenden Winkeln zu verwechfeln. In $. 28 
it der Begriff des Senkrechten auch aus der Phy- 
fik abgeleitet, wie uns dünkt, ziemlich unnöthig. 
Die Richtung der Schwere ift allerdings eine fenk- 
rechte gegen den Horizont, aber wegen diefer be- 
fiimmten Lage follte fie lieber ein Lotk, eine loth- 
rechte, perpendiculäre heifsen, welche Ausdrücke 
zwar auch in der Geometrie gebraucht werden, 
aber im Grunde figürlich; der dritte Abfatz des $. 
erläutert diefs. Anfänger in der Mathematik müfste 
man blofs bey der eigentlich geometrifchen Erklä- 
rung von fenkrecht lafen, und der Lehrer fie ge- 
wöhnen, das Senkrechte einer Linie in jeder Lage 
deutlich anzufchauen. — In $. 29 folgt die Erklä- 
rung des Parallelismus. Linien find parallel, heifst 
es, wenn fie in allen Puncten gleich weit von ein- 
ander entfernt find. Eigentlich müfste diefes letzte 
Merkmal erft bewiefen werden; es pafst alfo nicht 
wohl in eine Erklärung, und darum würden wir 
lieber das Gewöhnliche beybehalten haben: Zwey 
in einerley Ebene befindliche gerade Linien find 
parallel, wenn fie nach keiner Seite zu, fo weit 
man fie auch verlängern mag, in einen Punct zu- 
Jammen kommen. Es follte hiersauch das Zeichen 
des Parallelismus (4+), wie es fpäter vorkommt, an- 
gegeben feyn. Die Sätze $. 30 und 31 find keine 
Anmerkungen, fondern Lehrfätze, welche bewie- 
fen werden müfen, und darum erft fpäter vorkom- 
men können. Auch $. 22 gehört noch nicht hie- 
her, denn ert fpäter werden die Gründe angege- 
ben, auf welehe die Methoden, Parallellinien zu 
ziehen, fich ftützen. — Dafs ($. 35) in recht- und 
ftumpfwinkeligen Dreyecken die beiden anderen 
Winkel fpitz find, muls erft bewielgn werden, und 
daher diefs Merkmal hier wegbleiben. — Der Satz 
$. 36, dafs in jedem Dreyecke zwey Seiten zufam- 
men länger als die dritte find, gehört noch gar 
nicht hieher, und findet fpäter einen ftrengeren Be- 
weis. Daffelbe gilt von dem Satze, dafs der äufsere 
Winkel gröfser ift als der innere. Statt des ge- 
wählten indirecten Beweifes kann fpäter ein directer 
gegeben werden. Nach $. 35 follte gleich 37 und 
38 folgen. — In §. 39 werden Vierecke im Allge- 
meinen betrachtet. Ein Parallelogramm, heifst es, 
ift ein Viereck, worin die gegenüberflehenden Seiten 
parallel laufen und gleich lang find. Aber das 
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letzte Merkmal ift [chon durch das erfte bedingt, 
und mufs als Folgerung aus $. 105, der aber dann 
anders bewiefen wird, abgeleitet werden. Die Er- 
klärung enthält alfo etwas Ueberflüffiges. So auch 
bey Rechteck und Ahomboides. 

Das zweyte Kapitel handelt von Gleichheit der 
Dreyecke. - Eigentlich müfste der Vf. Congruenz, 
Deckung, fagen, da Gleichheit auch ohne diefe 
Statt finden kann. Rec. fieht nicht ein, warum 
das Wort Congruenz vermieden wird, da doch das 
Zeitwort congruiren vorkommt. Auch das Zeichen 
der Congruenz (2) fehlt, und dafür wird immer 
da‘ Zeichen der Gleichheit gebraucht. Da am 
E..e von $. 43 fchon der Aehnlichkeit gedacht 
w` d, fo konnte auch das Zeichen (mw) derfelben, 
mithin das der Congruenz gegeben werden. — 
Nach $. 44 betrachtet man nur 6 Stücke in einem 
Dreyecke, aber es find eigentlich 7, nämlich auch 
die Fläche. Die Sätze über die Dreyecke find 
nicht ganz fo geordnet, wie fie folgen müfsten, um 
eine kiare Einficht in ihren Zufammenhang zu ge- 
ben, und Beweife aufzuftellen, die ohne Rückficht 
auf erft folgende Sätze verfländlich wären. No be- 
ruhet gleich der Beweis, dafs zwey Dreyecke fich 
© ‘ken, wenn alle drey Seiten gleich find, auf den 
S:'z §. 49 d., dafs dem gröfseren Winkel auch die 
gröfsere Seite gegenüber fteht, und der zweyte Be- 
weie in der fogenannten Anm. auf 49. c. S. 17. 
Z. 10 v. u. lefe man W.c—=W.f fatt W.o—=W.f. 
Der Beweis §. 49. a. fetzt voraus, dafs Linien pa- 
rallel find, wenn gewife Winkel gleiche Gröfse 
haben, aber von den Sätzen Parallelismus wird erft 
weiterhin grfprochen. Der zweyte Beweis folgt 
wieder erft aus 49. b. Es ift wahrfcheinlich hier, 
wie in der Arithmetik, der Fall, dafs Einfchaltun- 
gen gemacht worden find, ohne fie organifch mit 
dem alten Texte zu verbinden. — Der Satz über 
Congruenz alla mehrfeitigen Figuren hätte aus- 
geführter bewiefen werden follen. Die Aufgabe 
$. 68 ift nicht genau ausgedrückt, denn die Auflö- 
fung pafst nur, wenn die zwey gegebenen Seiten 


Katheten find. Wie §. 71 fich auf $. 26 berufen 
kann, wo gar nicht bewiefen ift, dafs Nebenwinkel 
allemal zufammen fo grofs als 180° feyn müllen, ift 
Rec. nicht begreiflich, eben fo wenig auch, wie 
der wichtige Satz von Nebenwinkeln fo ganz hat 
übergangen werden können. Er follte, wie der 
von Scheitelwinkeln, gleich vorn bey $. 26 ftehen. 
Soll man diefs nicht Verwirrung nennen? — Der 
Satz $. 73 it doch wohl eben fo gut als $. 72 und 
74 ein Hauptfatz in der Lehre vom Parallelismus, 
und doch it er zu einer Anm. gemacht, und mit 
kleinerer Schrift gedruckt. Diefs gilt auch für die 
Sätze $. 75 und 76. 

Bey $. 86 fpringt der Vf. plötzlich auf den 
Kreis über, fowie fchon bey $. 72 auf Parallelli- 
nien. War es nicht für das Verftändnifs des Schü- 
lers beffer, diefe Sprünge durch Ueberfchriften zu 
bezeichnen? Der Satz in $. 87 ift wieder ein Haupt- 
fatz, und durfte nicht klein gedruckt feyn. Selt- 


fam! Der Hauptfatz klein gedruckt, und die ihm 


. untergeordneten Fälle mit gröfserer Schrift! Aber 


es ift wieder eine [ogenannte Einfchaltung. — Vor 
$. 96 mufste bewiefen werden, dafs die Tangente 
auf dem Halbmeffer am Berührungspuncte fenk- 
recht ftehe, aber der Beweis findet fich erft $. 133b., 
und ift hier wahrfcheinlich wieder eine Einfchal- 
tung. In $. 99 kommen wieder Hauptfätze als An- 
merkungen vor, und Berufungen auf fpätere $$. 
Die Aufgabe $. 102, Parallelogramme zu Zeichnen; 
ift zwar nach der gegebenen Erklärung richtig ge- 
löft, aber diefe Erklärung, wie wir gezeigt haben, 
ift eine unrichtige, daher auch der Beweis $. 105 
nicht richtig. Der Satz $. 106 zerfällt bekanntlich 
in drey Fälle, diefe, nebft den Beweifen dazu, find 
Jicht angegeben. — Die Aufgabe $. 122, die Sum- 
me aller Winkel in einem Vielecke zu finden, er- 
wartet man an diefer Stelle nieht mehr, fie hätte 
fchon viel früher fiehen follen, etwa nach $. 75; 
eben fo mufste der Satz $. 133 b. viel früher ftehen. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D.s dritte Kapitel handelt von Ausmeffung der 
Flächen. Die Anmerkung $. 155, dafs bey ftumpf- 
winkeligen Dreyecken die Höhe aufserhalb fällt, 
fteht fchon in $. 37. Aber es ift weder hier, noch 
dort bemerkt, dafs der Fall nur eintritt, wenn eine 
der den ftumpfen Winkel einfchliefsenden Seiten 
die Grundlinie ift. Vor $. 162 follte die Aufgabe 
fiehen: Dreyecke von drey gleichen Höhen in ein ein- 
ziges zu verwandeln, dann war $. 162 daraus die Fol- 
gerung. Bey §. 163 hätte auch bewiefen werden mül- 
fen, dafs die Höhe der Dreyecke, worin das Viel- 
eck durch den Halbmeffer getheilt wird, dem letz- 
ten immer mehr fich nähert, jemehr Seiten das 
Vieleck hat. In $. 165 ift von ähnlichen Kreifen 
und vapa Verhältniffe des Durchmeffers zum Um- 
fange die Rede, und doch kommt die Lehre von 
der Aehnlichkeit der Figuren erft fpäter vor. Das 
vierte Kap. enthält erft diefe Lehre, die aber, we- 
len Hauptfätzen nach, fchon früher hätte 
ee Die Ueberfchrift: Aehnlichkeit der 
Achaneni zu enge, denn es wird auch von der 
| anderer Figuren gefprochen. $. 174 
175, 179, 180, 183 a. f Nr en = a 
der Aufgabe El ollten keine Anm. feyn. Vor 
ee ch a gezeigt werden Tollen 
re ol a in ähnliche Dreyecke 

s on $. 188 bis 222 folgen Auf- 
gaben aus der praktifchen Geometrie, wobey wir 
nichts zu bemerken gefunden haben. Hier werden 
nun bey $. 224 die Hauptfätze aus der ebenen Tri- 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


gonometrie angereihet. Zuerft von den trigonometri- 
fchen Linien. Die Darftellung ift gut. Für den 
Zweck des Buches war es hinlänglich, blofs die Si- 
nus, Cofinus, Tangenten und Cotangenten zu be- 
rückfichtigen, und die übrigen, nur felten vorkom- 
menden und nicht einmal von den gewöhnlichen Ta- 
feln aufgenommenen trigonometrifchen Linien zu 
übergehen. 
die Beyfpiele des Sinus von 30° und 45° hinläng- 
lich. Die Berechnung des Sinus von 18° aus der 
Seite des Zehnecks kann Anfängern noch nicht 
ganz verftändlich feyn. Wie man aus dem Sinus 
die anderen trigonometrifchen Linien findet, ift 
S. 93 gut und mit gehöriger Erläuterung auch 
deutlich gezeigt. Aber die Sätze 229a, 229b, 229c 
pafen noch nicht für Anfänger, und mulsten weg- 
bleiben. S. 87. Z. 7 v.`u. follte es ftatt Durchmef- 
fer befer Halbmefler heifsen, und 8. 88. Z. 3. v. o. 
lefe man W.bef=2W.bce. Ueber den Gebrauch 
der Tafel hätte $. 231 mehr gefagt werden follen. 
Der Schüler will doch auch willen, was er zu thun’ 
habe, wenn ein Winkel oder der Logarithme einer 
trigonometrifchen Linie nicht vollfiändig in den 
Tafeln fieht. Diefs zu zeigen, war bey Weitem 
leichter und nützlicher, als die Aufftellung der 
Sätze in $. 229 a, b,c. Die Darftellung der Be- 
rechnung der Dreyecke ift deutlich. Der Satz 
241 b. konnte auch anders als aus 229 b. bewie- 
fen werden, und da der letzte $. für die Anfän- 
ger noch zu hoch ift, fo war der andere rein geo- 
metrifche Beweis auch zu geben. In $. 244 folgen 
einige gute Uebungsaufgaben. 

Das fünfte Kap. handelt von der Stereomelrie, 
aber nur zu kurz, fo dafs das Ganze nur 25 Seiten 
einnimmt. Einige Vorfätze hätten doch berückfich- 
tigt werden follen, z. B. wenn eine Linie auf einer 
Ebene fenkrecht ftehe, wie ein Perpendikel auf eine 
Ebene zu fällen, oder auf derfelben zu errichten 
fey, was unter Neigungswinkel einer Linie oder 


Für die Berechnung der Sinus waren 


2 


67 ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


einer Ebene gegen eine andere verflanden, und 
wie diefer Winkel gefunden werde. Auch über 
den Parallelismus der Ebenen war Einiges zu be- 
merken, und die Linien auf der Kugel etwas um- 
fiändlicher zu erörtern. Alles diefs it übergangen, 
ungeachtet Manches bey den folgenden Sätzen vor- 
ausgefetzt wird, z. B. der Begriff des Senkrechten 
in $. 247. Sonft ift die Stereometrie klar und deut- 
lich dargeftellt. — Der Satz $. 296, dafs die Ober- 
fläche der Kugel viermal fo grols fey, als der 
grölste Kreis derfelben, hätte nicht blofs durch ein 
Beyfpiel bewiefen werden follen. — Den Befchlufs 
machen die Aufgaben: den Inhalt eines Faffes und 
jedes irregulären Körpers zu finden, und Netze zu 
regulären Körpern zu zeichnen. 

Aus unferen Bemerkungen wird der Lefer fich 
wohl überzeugt haben, dafs wir über den zweyten 
Theil des Lehrbuchs ein ähnliches Urtheil, wie 
über den erten, werden fällen müffen. Beide be- 
dürfen in einer neuen Auflage einer gänzlichen 
Umarbeitung, wobey auf eine beffere Anordnung 
der Sätze, genauere Beweile und gehörige Berich- 
tigung der angezeigten Fehler gefehen werden 
mufs, wenn das Werk feine Zwecke erfüllen foll. 
Druck und Papier find gut, auch hat der Verleger 
die umgearbeiteten Figuren der Tafeln neu ftechen 
laffen. Die Zeichnung derfelben ift gut, doch fehlt 
in Fig. 98 die Linie von a bis f. 
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HEIDELBERG u. Lerezte, b. Groos: Arithmetik 
und Algebra, mit ihrer Anwendung auf die 
Rechnungen des Gefchäftslebens. Von Dr. Otto 
Eifenlohr. Zweyter Theil, welcher die Lekre 
von den arithmetifchen Reihen, von den Poten- 
zen, Logarithmen, geometrifchen Reihen und 
den Gleichungen höherer Grade enthält. LX 
und 392 S. 4. (l Thir.) 

[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1839. No. 60.) 

In der erften Abtheilung, welche die Ueberlfchrift 
führt: Wiederholung des Zählens, oder Lekre von 
den- arithmetifchen Reihen, weit der Vf. die Ent- 
ftehung der arithmetifchen Reihe überhaupt nach, 
und giebt den Begriff der fteigenden und fallenden 
arithmetifchen Reihe, woran fich die Bemerkung 
fchliefst, dafs eine der beiden letzten zur anderen 
werde, wenn man das Endeglied zum Anfangsgliede 
macht. Im nächftfolgenden $. 162 wird das n*° Glied 
fowohl der fieigenden, als fallenden arithmetilchen 
Reihe aus der einfachen Betrachtung des Schema- 


68 
tismus beider auf bekannte Art abgeleitet. Es fol- 
gen nun Beyfpiele, worin diefes nte Glied gefucht 
wird. Die Bezeichnung des gefuchten nt” Gliedes 
durch x, ift paffend, nicht minder ftehen die Bey- 
fpiele des fenkrechten Falls und Wurfs als prak- 
tifch auch hier an gehöriger Stelle, nur hätte das 
Refultat der Gefchwindigkeit am Anfange der 21ften 
Secunde, nämlich Xa = — 103,6 Fufs, eine kleine 
Erläuterung verdient. Der Vf. fellt hienach die 
beiden Formeln: Xm +1 Z2—ma U. Xn+1=2+ ma 
auf, welche das dem Gliede z vorgehende m! Glied, 
erfte der fieigenden, letzte der fallenden Reihe ge- 
ben, welches das m + 1! Glied der Reihe ift. Auch 
hierüber ftehen ein Paar Beyfpiele. Es folgt hie- 
nach die Formel "=xn+(m—n)a, wo das obere 
Zeichen für die fteigende, das untere für die fal- 
lende Reihe genommen werden mufs, gleichfalls 
mit Beygabe von Beyfpielen. In dem 6ten Bey- 
fpiele it m—0, n—21, a—=—30,18 und 0, 
und die Formel für die-fieigende Reihe anzuwen- 
den. In $. 163 zeigt der Vf., wie man aus x, und 
a die (ämtlichen Glieder einer arithmetifchen Reihe 
darfteillen könne. In $. 164 deducirt der Vf. die 
Xn— Xm 
n—m’ 


Formel ta= wodurch die unbekannte 


Differenz einer Reihe aus zwey beliebigen Gliedern 
derfelben gefunden werden kann, wenn man den Un- 
terfchied beider Glieder durch den Unterfchied ihrer 
Stellenzahlen dividirt. Auch hierüber giebt der Vf. 
Beyfpiele. Aus der eben angeführten Formel fin- 


det der Vf. in $. 165 nachftehende: n = Her . 


und hieraus: a= + +1. Die hieher gehö- 
rigen Beyfpiele find wieder paflend gewählt. In 
$. 166 wird die Summenformel für die arithmeti- 
fche Reihe deducirt, und mit zweckmäfsigen Bey- 
fpielen erläutert. $- 167 handelt von den zufam- 
mengefetzten arithmetifchen Reihen, und zuvörderfi 
wird die Summation der Reihe 1, 3, 6, 10, 15, 21 
u. f. w. vorgenommen. Die Summe der beiden er- 


Bi 
ften Glieder findet der Vf. 


ja? 


die 3 erften Glie- 
Ploi : 43,1 

der j5i> die 4 erften Glieder j3 wonach er, da 

das Gefetz klar vor Augen liegt, fchliefst, dafs 


= r å nst 
die Summe von nGliedern obiger Reihe: 15: 


_.n.n+1.n+2 


Tui feyn werde. Als fireng mathema- 
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tiche Beweife können diefe Beweife nie gelten, fo 
fehr fie auch ihrer Kürze wegen beliebt find. Es 
mufs nämlich jedesmal nachgewiefen werden, dals 
daffelbe Gefetz, welches für das nte Glied gilt, auch 
für das Ser" Glied gültig er Es ift aber of- 
n? n + 1)%1 n +1)? 

fenbar pmi + @+ EL 
2,1 

darauf folgende Glied er 


3,4 2,1 3,1 
giebt fich: u -+ re ne Me d. h. 
gilt das Gefetz bis auf n-+1 Glieder, fo gilt es 
auch noch bis auf (n+ 2) Glieder. Nun gilt es aber 
z. B. bis auf 4 Glieder, fonach auch bis auf 5, 6, 
TE , allgemein n Glieder. Die nun folgende 
Summationsformel der Reihe der dreyfeitigen Py- 
ramidalzahlen, nämlich 1, 4, 10, 20, 35 u. £ w., 
hätte eben fo allgemein nach der erwähnten Me- 
thode erwiefen werden können. Der Vf. fchliefst 

den $. 167 mit der allgemeinen Summenformel: 

Iri 2p Zei nrt 
Sp s je Tri -t Jri +...+ ira 

n.n+Doa+D9)-+..t(a+tp) _ mtt 

— TT23+....+p-p+1 — pH 
worin auch die vorigen Summen enthalten find. 
Auch diefe Formel ift das Ergebnifs eines Schlul- 
fes, wonach das in den Summen S, S,, S}, S; 
fich ausfprechende Gefetz als allgemein gültig für 
die Summe Sn angenommen wird. Auch hier müfste 
mathematifcher Rigorofität zu Liebe nachgewielen 

` prt n? +114 f 
181 = pri fey. In der Reihe: 

neii Jet 2pi gr.t nrt 


e r aa T E Y i E E TE 


wird nun das 


dazu addirt, fo er- 


~ 


werden, dafs 


gelangt man durch fuccelfives Addiren je zweyer 
Glieder und mit Berückfichtigung des vom Rec. 
allgemein gültig bewiefenen Gefetzes diefer Sum- 
men alsbald zum allgemeinen Beweife der Rich- 
tigkeit der vom Vf. aufgeftellien Summenformel. 
In §. 168 wird das gewöhnliche Summenglied einer 
arithmetifchen Reihe [elbft wieder als einer neuen 
Reihe betrachtet, fo wie endlich auch der Vf. auf 


die $ ti i i = 
ie Dummation der Reihe, deren Glieder b, b + TA kk 


Zei (n — 1) 
b+ 4, serb 4 a= a find, geführt wird. 
Zuletzt werden noch in §. 169 die fogenannten figu- 
rirten oder Polygonałl- Zahlen aufgeführt. — Die 


zweyte Abtheilung. Wiederholung des Vervielfachens. 
I. Lehre von den Potenzen, behandelt diefen Ge- 


genftand mit Klarheit. Die Rechnungen mit Po- 
tenzen find aber fämtlich folche, wo die Exponen- 
ten ganze Zahlen find. Auch der binomifche Lehr- 
fatz it nur für ganz pofitive Exponenten aufgeführt. 
Die allgemeine Formel des binomifchen Lehrfatzes 
eine blofse Verallgemeinerung von Specialfällen. 
Ueberhaupt fcheint der Vf. mehr für das Prakti- 
fche, als für theoretilche rigoröfe Deductionen ein- 
genommen zu feyn. Hienach entging ihm nicht, 
auf die, zu gleichem Refultate führenden Operatio- 
nen (abc) und ar b? cr, [owie (+) und m auf- 
merkfam zu machen, von deren beiden die eine 
zur wirklichen Berechnung mit Zahlen als die leich- 
tere gewählt werden mufs. In $. 177 wird die Bil- 
dung der zweyten und dritten Potenz befonders be- 
trachtet. Das Verfahren, das Quadrat einer Zahl 
zu finden, empfiehlt fich befonders durch feine 
leichte Anwendbarkeit felbft bey grofsen Zahlen. 
In $. 179, welcher nun folgt, findet man Beyfpiele 
genug a) über Quadrate zweytheiliger Grölsen, 
b) über Quadrate dreytheiliger Grölsen, c) über 
Quadrate mehrtheiliger Gröfsen. In $. 180 wird 
von der dritten Potenz oder dem Cubus gehandelt. 
Die Bildung des Cubus einer Zahl, analog mit dem 
zu Ende des $. 178 gegebenen Verfahren der Bil- 
dung des Quadrats, bleibt immerhin fehwieriger, 
als letztes, wenn man auch die Bildung der hiezu 
erfoderlichen Quadrate nach $. 178 vornehmen follte. 
Immerhin bleibt aber diefes Verfahren beachtungs- 
werth. Es folgen hienach Beylpiele über die dritte 
Potenz a) zweytheiliger, 5) dreytheiliger und c) 
mehrtheiliger Gröfsen. Diele Beylpiele, wie bey 
den Quadraten, find gemifcht aus Zahlen und all- 
gemeinen Zeichen zufammengefetzt. Zu mannich- 
facher Uebung in diefen Rechnungen geben fie hin- 
reichenden Stoff. Es folgt nun $. 183 mit der 
Ueberfchrift: 2) Bildung der Zwifchenglieder, oder: 
Auffuchung der Grundzahl aus einem gegebenen 
Gliede, und hienach A) Allgemeine Bildungsweife 
der Zwifchenglieder. Der Beweis, dafs, wean 
Azar, A™ = (a*)™ fey, ift einestheils zu fpeciell 
geführt, anderentheils Geht Rec. nicht ein, warum 
diefer an und für fich klare Satz, welcher aus dem 
Grundfatze hervorgeht, dafs gleiche Operationen 
mit gleichen Quantitäten vorgenommen, gleiches Re- 
fultat geben, eines ferneren Beweifes bedürftig fey. 
Dagegen gut gelungen ift die Nachweifung der 


m 


Bedeutung von a” durch die in den Potenzenreihen 
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fehlenden, aber nach dem zwifchen den Exponen- 
ten herrfchenden Gefetze zu ergänzenden Glieder. 
Dafs (ar)ı art fey, wurde allerdings fchon bewie- 
fen, wenn p und q ganze Zahlen find, nicht aber, 


wenn eine derfelben ein Bruch mit dem Zähler 1 
- m i\m 


it, worauf es bey Beweife von: a" = \a" an- 
kommt. Wie aber ebendafelbft, zu Ende des $. 184, 


(Ya) — Yan gebe, wird nicht gefagt. In $.185 
wird die in Rückficht auf Erhaltung des Refultates 


beliebige Wahl zwilchen den Operationen VAB und 


VAX vB , defsgleichen V5 


und ps angeführt. 
Es folgt nun B) Darftellung der rationalen Wur- 
zelgröfsen $. 186. Des Vfs. Methode, die Quadrat- 
wurzel aus algebraifchen mehrtheiligen Grölsen zu 
finden, fowie auch das Auffinden der Cubikwurzel 
und nachmalige Probe der Richtigkeit des Reful- 
tats durch Divifion, ift bedeutend einfacher, als die 
gewöhnliche Methode. Diefs macht den $. 187 und 
190, welche auch zahlreiche Beyfpiele enthalten, 
bemerkenswerth. $. 188 und 189 behandelt die Qua- 
dratwurzelausziehung aus Zahlen, und giebt hin- 
längliche Beyfpiele. $. 192 giebt Beyfpiele der Cu- 
bikwurzelausziehung aus Zahlen. $. 193 giebt drey 
Methoden, die Wurzel einer dten und höheren Po- 
tenz zu beftimmen. Auch fehlt es zum Verftänd- 
nife derfelben in den $$. 194 und 195 nicht an 
Beyfpielen. Wie hier an algebraifchen Gröfsen, 
wird in $. 196 die 4te und öte Wurzel aus Zahlen 
ausgezogen. In $. 197 wird aus Producten die 
Wurzel ausgezogen. Auch hier finden fich ‚eine 
Menge von Beyfpielen, fowie auch in $. 198, worin 
die Wurzelausziehung aus Brüchen vorgenommen 
wird. Es kommt nun C) Darftellung von Irrationat- 
gröfsen $. 199. Der Beweis, dafs die Wurzel einer 
Zahl, welche zwifchen a? und (a+1)? fällt, irrational 
fey, ift unvollftändig. Ift nämlich die in Rede ftehende 


. > d 2 1 
ZahlC, fo it dem Vf. CZ (a+2) a4 +5 
(ktatt = foll tehen =), und er fagt: welchen Werth 


man der Gröfse x geben mag (Rec. bemerkt, dafs 
der Werth von x>1 feyn mufs), fo bleibt wenig- 


ftens das dritte Glied 2 ein ächter Bruch, und das 


EL RR — 


Refultat rechts vom Gleichheitszeichen kann dem 
Refultate links vom Gleichheitszeichen nicht gleich 
werden. — Diefs hat allerdings feine Richtigkeit, 


2a k 
wenn — ganze Zahl ift, wenn aber a entweder ach- 
ter oder unächter Bruch ift, fo mufs erft nachge 


2a 1 2 
+ oder HE 


wiefen werden, dafs — - 
= nicht 
ganze Zahl — m feyn könne. Man erhält aber aus 
2axt1l_ fofort: 1 
zz =m ofort: mx— 227, und da x>1, 


nal A 
fo it < jedesmal ein üchter Bruch. mx — 2a if 


aber ganze Zahl, wenn x eine folche, oder ein un- 
ächter Bruch ift, deffen Nenner in m vollftändig 
enthalten it; in jedem anderen Falle aber ein wn- 
achter Bruch. Es würde allo jedenfalls das Befte- 
hen der Gleichung: Ganze Zahl (oder unächter 
Bruch) — ächter Bruch, gefodert werden, wenn 
VC rational feyn follte. Da aber das Beftehen die- 
fer Gleichung nie Statt haben kann, fo kann auċh 
die Rationalität von VC nicht Statt finden. — Nun 
folgt die approximative Ausziehung der Quadrat- 
wurzel aus Irrationalgröfsen, fodann auch die Aus- 
ziehung der Cubikwurzel aus folchen Gröf 
Nachdem der Vf. drey Methoden aufgeführt Kak 
wonach nach jedesmaligen Umftänden, nach eier 
oder der anderen der Werth einer irrationalen Qua- 


' dratwurzel beftimmt werden kann, geht er zur 4ten 


Methode, nämlich zur Beflimmun > : r 
taaie über. Diefer Abfchnitt ee wa ee 
gelungenen, und gewährt für das Studie ar 
Bi Interelle,, auch hier verfchaffen Alhlretche 
ee Uebung. D) Darflellung der 
8 ? rofsen §. 205. Nach vorausgegange 
nem Begriffe der unmöglichen Gröfse Deere: 
2 die Beziehungen angeführt, worauf das Vor. 
ommen einer unmöglichen Gröfse d ämli 
1) dafs die Aufgabe an und für fich nn: 
oder 2) dafs bey der Entwickelung der Aufgabe in 
Fehler begangen wurde, welcher die Auflöfune un- 
möglich macht, oder 3) dafs der Weg, en zur 
Auflöfung eingefchlagen wurde, unpaffend ift. In 
$. 106 wird gezeigt, dals jede unmögliche Gröfse 
fich in zwey Factoren zerlegen laffe, wovon dr 
eine möglich, der andere unmöglich ikt. 


(Dic Fortfetzung folgt nächftens.) 
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MaepeBURG, b. Heinrichshofen: Ein evangelifch- 
proteflantifches Wort zur Verfländigung, oder 
Beantwortung der Behauptungen, mit welchen 
die lutherifchen Gegner der Union ihren Aus- 
tritt aus der unirten Kirche zu rechtfertigen 
gedenken. Für Theologen und Nichttheologen. 
Von Gufl. Adolf Kämpfe, Prediger an der 
St. Ulrichskirche zu Magdeburg. 1837. VII 
u. 192 S. gr. 8 (18 gr.) 


Li. den vielen die Unionsftreitfache betreffen- 
den Schriften hätte diefes wirklich evangelifch - pro- 
teftantifche Wort zur Verftändigung befondere Aus- 
zeichnung in unferen Blättern verdient, wenn damals 
nicht befondere Umftände die weitere Fortfetzung 
der Anzeigen jener Schriften behindert hätten. 
Sonft würden wir diefe Schrift allen Unionsfeinden 
zur aufrichtigen Beherzigung und gründlichen Be- 
lehrung um fo angelegentlicher empfohlen haben, 
da uer Vf; nur von fernher bey der Sache felbft be- 
theiliget, alle Gründe und Gegengründe unbefangen, 
ohne Bitterkeit, und mit fieter Beziehung auf die 
heilige Schrift und die Hauptgrundfätze der kirch- 
lichen Reformation, dargelegt und erwogen hat. 
Sie zerfällt nämlich, nach einleitenden Bemer- 
kungen, in drey Hauptabfchnitte. Im erflen wer- 
den die Behauptungen und Vorwürfe der Unions- 
feinde aufgeftellt und beantwortet, welche die fym- 
bolifchen Bücher betreffen ; im zweyten diejenigen, 
welche gegen die kirchliche Union felbft, und im 
dritten diejenigen, welche gegen die neue Kirchen- 
agende erhoben worden. Die Einleitung enthält 
zwar das Nothdürftige über die Gefchichte der 
Trennung und Union beider Kirchen; doch würde 
fie lehrreicher, befonders für Laien, geworden feyn, 
wenn der Vf. noch mehrere und wichtigere That- 
fachen hervorgehoben hätte. Namentlich würden 
Ergänzungsbl. z. J. A.L. Z. Zweyter Band. 


wir erwähnt haben, wie Luther [elbft hinfichtlich 
der Abendmahlslehre fchwankte, und wie nur exe- 
getifche und polemifche Befangenheit ihn fo ganz 
und gar verftocken konnte. Sein Betragen auf dem 
Religionsgefpräche zu Marburg macht noch heute 
auf den chriftlich fühlenden Laien tiefen Eindruck. 
— Im erften Abfchnitte werden nun folgende drey 
Behauptungen der Unionsfeinde ausführlich beant- 
wortet: dafs die verpflichtende Kraft der (ymboli- 
fchen Bücher nothwendig fey 1) zur Reinerhaltung 
der Lehre, und 2) zur Gründung und Erhaltung 
der Kirche, als wahrer lutherifcher Kirche, dafs 
demnach 3) die Geiftlichen noch fortwährend auf 
diefelben verpflichtet werden müfsten. Man fieht 
von felbfi, wie die fpecielle Beantwortung diefer 
genau zufammenhängenden Fragen zu unangeneh- 
men Wiederholungen Veranlaffung werden mulste. 
Der Hauptgegengrund, den der Vf. mit Recht gel- 
tend macht, dafs nämlich die fymbolifehen Bücher 
weder fich felbft ein folches Anfehen beygelegt hät- 
ten, noch auch ein folches behaupten dürften, da 
diefes Anfehen allein der heiligen Schrift zukom- 
me, und fie felbft nur als Zeugen gelten wollten, 
diefer Grund kehrt von Seite zu Seite wieder. Ein 
zweyter Grund, hergeleitet aus dem in jenen Schrif- 
ten fefigeftellten Begriffe der wahren Kirche, zeugt 
von dem Scharfünne des Vfs. Bey diefer Wider- 
legung hätte es derfelbe bewenden lafen follen: 
denn er geräth felbft auf das andere Extrem, wenn 
er behauptet, die Geifilichen dürften nicht auf den 
Buchftaben irgend welcher fymbolifchen Bücher, 
fondern nur auf das Wort Gottes in heiliger Schrift 
verpflichtet werden. Zu diefem Endzwecke ift die 
heilige Schrift eben fo wenig verfalst, als ihm zu 
entfprechen geeignet: neben derfelben, obfchon ihr 
das höchftie Anfehen zukommt, bedarf es immer 
eines Symbols, theils des Gegenfatzes wegen zur 
katholifchen Kirche, theils um die Einheit der 
Kirche, als äufserer Gefellfchaft, zu erhalten; diefs 


letzte war es namentlich, was den Irrthum der fren- 
gen Lutheraner veranlafste. Für die Gewillen an 
fich und die wilfenfchaftliche Forfchung hat jedoch 
eine folche Schrift keine verpflichtende Kraft, und 
fie bleibt, je nachdem man die Lehre der heiligen 
Schrift reiner und lauterer erkannt, einer zeitge- 
mäfsen Verbefferung unterworfen. 

Der zweyte Abfchnitt befchäftigt fich mit der 
Beantwortung von fechs Behauptungen, die fich 
auf die unirte Kirche felbft beziehen. Sehr zweck- 
mälsig befiimmt der Vf. zuvörderft S. 56 den Be- 
griff der unirten evangelifchen Kirche; fie ift nach 
ihm „diejenige kirchliche Gemeinfchaft, in welcher 
‚allein das theure Wort Gottes als die alleinige ver- 
pflichtende Regel und Richtfchnur für Glaube und 
Lehre anerkannt, und folglich proteftirt wird ge- 
gen jede menfchliche Auffaflung des göttlichen Wor- 
tes, die, wie das Wort Gottes felbft, verpflichtende 
Kraft in Anfpruch nimmt u. f. w., in welcher Ge- 
meinfchaft folglich die Trennung der lutherifchen 
und reformirten Kirche, wie fie ehemals durch die 
‚Verpflichtung auf die beiderfeitigen Symbole her- 
beygeführt wurde, für aufgehoben erklärt wird.“ 
Damit werden freylich die firengen Lutheraner 
nicht einverftanden feyn; fie werden nie zugeben, 
was doch am Tage liegt, dafs die Lehrverfchieden- 
heit, die feither beide Kirchen trennte, nur als 
eine theologifche zu betrachten fey. Wenn nun 
der Vf. an mehreren Stellen feiner Schrift fchie- 
lende Blicke auf den früheren Rationalismus wirft, 
was wir in anderer Hinficht nicht mifsbilligen wol- 
len, fo hätte er doch nicht vergeffen follen, dafs 
gerade der Rationalismus, auch der fogenannte vul- 
garis, das Unionswerk vorzüglich gefördert hat, ja 
dafs diefes herrliche Werk im Grunde doch nur, 
mit oder ohne klares Bewufstfeyn, ein Werk chrifi- 
licher Rationalität genannt werden darf. Der wahre 
ehriftliche Rationalismus, zu dem fich der Vf., der 
fo oft erklärt, das’ Wort Gottes in der heiligen 
Schrift fey die Offenbarung der Gottes- Vernunft, 
fiillfehweigend bekennt, will die Kirchenlehren (äu- 
bern, den chrifilichen Glauben mit den Grund- 
fätzen der chrifilichen Moral in Uebereinfiimmung 
bringen, und verdient delshalb, felbft in feinen frü- 
heren Extremen, nicht als feindfelig dem Evange- 
lium gegenüber geftellt zu werden. Doch wir keh- 
ren zur Hauptfache zurück. Die erte Behauptung 
der firengen Lutheraner, die unirte Kirche fey 
eine verderbte Kirche, weil die Kirchengewalt in 
den Händen des Landesherrn liege, widerlegt der 
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Vf. fehr bündig dadurch, dafs er zeigt, diefe Ge- 
walt komme dem Landesherrn nach altlutherifcher 
Anficht wirklich zu, ohne dafs dadurch weltliches 
und geiftliches Regiment in einander gemengt werde. 
Diefer Behauptung liegt freylich das richtige Ge- 
fühl zum Grunde, dafs dem Landesherrn in Kir- 


‚chenfachen eine abfolute Gewalt nicht zugeftanden 


werden könne, dafs demnach aller offener oder ver- 
fteckter Unionszwang dem oberften Grundfatze des 
alten und neuen Proteftantismus von Glaubens- und 
Gewilfens- Freyheit widerfpreche. So fehr wir die 
Sache der Union billigen, fo möchten doch ihre 
Gegner aus diefem Gelichtspuncte nicht leicht zu 
widerlegen feyn: denn auch den irrenden Gewiflen 
ift der Landesherr Schonung fchuldig. Aus dem- 
felben irrenden Gewilfen nun gingen die Behaup- 
tungen der Unionsfeinde hervor, welche der Vf. ` 
im Folgenden beantwortet. ‘Aus ihrem Standpuncte 
hatten und haben fie vollkommenes Recht, mit 
Ueberzeugung zu behaupten, die unirte Kirche fey 
keine Kirche, am wenigften eine ächtlutherifche 
Kirche, fie fey ein lügnerifches Bündnifs des Un- 
glaubens mit dem Glauben, fie zeige fich als eine 
gewaltthätige, verfolgende, mithin als eine verderbte 
Kirche. Rec. hält diefe Vorwürfe, mit theilweiler 
Ausnahme des letzten, für eben fo unbegründet, 
als der Vf. Allein wenn nun einmal die Gegner 
der Union der feften Ueberzeugung find, und diefe 
Ueberzeugung ihnen als Sache des Gewilfens er- 
[cheint, dafs die fymbolifchen Schriften das Wort 
Gottes rein und lauter enthalten, dafs die Lehr- 
verfchiedenheit beider Kirchen das Wefen des al- 
leinfeligmachenden Glaubens betreffe, und dafs mit- 
hin kein ächter Lutheraner ohne Verletzung feines 
Gewillens der unirten Kirche beytreten könne: wer, 
fragen wir, hat das Recht, ihnen eine andere Ue- 
berzeugung aufzunöthigen, ihnen nicht zu geftatten, 
eine Separatkirche zu bilden? Etwas ganz Ande- 
res würde es feyn, wenn diefelben Heuchler wä- 
ren, oder aus anderen felbftfüchtigen, dem Gemein- 
wohle nachtheiligen, gegen die unirte Kirche feind- 
feligen Abfichten handelten. Allein nur die Ver- 
leumdung hat fie in diefer Hinficht verdächtigen 
können. Irrende Gewilfen dürfen, nach dem hei- 
ligften Grundfatze des Proteftantismus von Glaubens- 
und Gewilfens-Freyheit, nur auf dem Wege der 
Ermahnung und Belehrung angegangen werden; 
und ift diefs fruchtlos, (fo ift ihnen völlige Toleranz 
zuzugeliehen. Dadurch wird die Erkenntnifs der 
Wahrheit bey ihnen allmälichen Eingang finden, 
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und dem Separatismus glücklicher vorgebeugt wer- 
den. 

Was nun endlich den dritten Abfchnitt oder die 
Beantwortung der auf die neue Kirchenagende fich 
beziehenden Behauptungen betrifft, fo fiimmen wir 
zwar dem Vf. auch hier, als Freunde der Union 
und der Agende, welche letzte doch immer vor 
den früheren wefentliche Vorzüge behauptet, un- 
bedenklich bey, geben aber dennoch demfelben 
wiederum zu bedenken, ob er nicht die Sache 
mehr aus feinem Standpuncte, als aus dem der 
Gegner, entfchieden habe. Als erfte Behauptung 
der Gegner fiellt er nämlich S. 144 den Satz auf: 
„die neue Kirchenagende fey eingeführt und gül- 
tig durch die Machtvollkommenheit des Landes- 
berrn; darum fey fie verwerflich.“ Nun bemerkt 
er aber lelbft in einer Note, dafs bey Veränderun- 
gen und bey dem Wechfel im Gebrauche der Agende 
die Willkür des einzelnen Geiftlichen ausgelchloffen 
fey, und dafs Alles abhängen müffe von dem öffentlich 
fich ausfprechenden 'Gefamtwillen der Kirche; er 


fimmt logar S. 146 Hn. D. Scheibel darin völlig 
bey, dafs ein reformirter Landesfürft lutherifchen 


Unterthanen keine reformirte Agende geben dürfe; 
er giebt endlich zu, dafs die unirte Landeskirche im 
Sinne ihrer Gegner eine lutherifche nicht feyn wolle. 
Wie kann er es alfo den Gegnern verargen, wenn 
fie, nach ihrer Anficht, die von einem reformirten 
Landesfürften ausgehende, für eine nicht lutherifch 
feyn wollende Kirche gegebene, in einigen Thei- 
len die Lehrverfchiedenheit beider Kirchen ~ver- 
leugnende Agende verwerfen? Wenn fie diefs thun, 
und das Recht, diefs zu thun, ihnen nicht abge- 
fprochen werden kann, fo folgt daraus gar nicht, 
wie der Vf. S. 148 behauptet, dafs fie ihrem Grund- 
fatze gemäls auch über die lutherifchen Agenden 
das Urtheil gefprochen hätten: denn diefe find un- 
ter ganz anderen Verhältniffen von Jutherifchen 
Landesfürften ausgegangen, und zwar mei mit Zu- 
ziehung der Confiftorien und Facultäten. — Die 
Beantwortung der übrigen Einwürfe gegen die 
Agende betrifft vorzüglich die Abendmahlslehre, 
und ift vollkommen befriedigend. 
L. L. 


MAINZ, b. Kupferberg; Der Beichtvater. Ideen 
und Andeutungen zu Beicht- und Communion- 
Reden in extemporirbaren Entwürfen. Ein prak- 
tifches Handbuch für alle Prediger, von Dr. 
Johann Jacob Kromm, evangelifchem Prediger 


des Kirchfpiels Schwickartshaufen in Oberhef- 
fen. Texte aus dem neuen Teftamente. 1836. 

XVI u. 480 S. gr. 8. (l Thir. 14 gr.) 

Herr K. behauptet mit Recht in der Vorrede, 
dafs in der Literatur von Beicht- und Communion- 
Reden eine offenbare Lücke fey. Wir belitzen al- 
lerdings verhältnifsmäfsig weniger folcher Reden. 
Sie gehören aber auch gar nicht zu den leichten, 
fondern zu den fchwerften Aufgaben der Prediger. 
Eine trockene Abhandlung ift hier am allerwenig- 
ften an ihrem Orte; es gilt hier vielmehr, das Herz 
zu ergreifen, die Gemüther zu erfchüttern, und 
damit die heiligfien Entfchliefsungen zu beleben. 
Dafs diefs fo leicht nicht fey, wird Jeder wiffen, 
welcher Jahr aus, Jahr ein, Glieder feiner Ge- 
meinde zum Abendmahle vorzubereiten hat; aber 
eben defshalb ift es auch kein leichtes Unterneh- 
men, einen ganzen Band Beichtreden herauszuge- 
ben. So fehr wir daher- den Fleifs anerkennen, 
mit welchem uns Hr. K. 119 Beichtreden giebt, fo 
mülfen wir doch eben fo offen geftehen, dals uns 
nur . wenige derfelben befriedigt haben. Hr. K. 
giebt nämlich nur Gewöhnliches, nichts Originel- 
les und nichts befonders Ergreifendes. Er fpricht 
zu fehr im Allgemeinen, ohne auf befondere Um- 
fiände und Situationen weife Rückficht zu nehmen. 
In der Form feiner Vorträge fehlt er gröfstentheils 
darin, dafs er ein Thema an die Spitze fiellt, wor- 
auf er im 2ten oder wohl gar erft im letzten Theile 
zu [prechen kommt. Beyfpiele von diefer verfehl- 
ten Dispofition liefern mehrere Reden. Wir heben, 
wie fie uns zufällig aufftolsen, nur einige heraus, 
um unfer Urtheil zu erhärten. Nach Luc. 6,36—37 
[pricht der Vf. über „die Bedingungen, unter wel- 
chen der Chrift hoffen darf, von feinem Gott nicht 
gerichtet, fondern begnadigt zu werden.“ Im er- 
Ren Theile zeigt er, dafs die Menfchen fündigen 
a) gegen die Brüder, 5) gegen Gott; im zweyten 
Theile thut er dar, dafs wir Alle: der Schonung, 
Gnade und Langmuth Gottes bedürfen, und im 
dritten Theile erft ift von den Bedingungen die 
Rede, unter welchen der Chrift auf Gnade hoffen 
darf. — Nach 2 Petr. 1, 17 behandelt Hr. K. die 
Frage: „dürfen wir auch der frohen Hoffnung le- 
ben, dafs Gott an uns Wohlgefallen habe, wie er 
es an Jefu hatte? Theil 1: worin befand diefes 
Wohlgefallen Gottes an Jefu? Theil 2: warum 
hatte Gott Wohlgefallen an ihm? "Theil 3: darf 
du wohl auch diels Glück bey Gott erwarten, dafs 
er Wohlgefallen an dir habe?“ Fat durchgehends 
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enthält der erke Theil Erklärungen, die zum Theil 
fchicklicher in den Eingang verwiefen worden wä- 
ren. So ift falt jedesmal die Eintheilung verfehlt, 
wenn das Thema in Form einer Frage aufgeftellt 
it. Uebrigens kommen auch [ehr gute, logilch 
richtige Dispofitionen vor, befonders gegen die 
Mitte und den Schluls des Werkes. Z. B. von der 
chrifilichen Demuth. 1) Worin befteht fie? 2) War- 
um foll fie der Chrift haben? — Ift das Thema 
fo gelftellt, dann ift die Erklärung im erften Theile 
ganz an ihrem Platze. — Aufgefallen find uns fer- 
ner die vielen Hyperbeln, welche fich der Vf. er- 
laubt. Z. B. Ein ewiggältigeres Wort, als das Wort 
unferes Textes (Matth. 5, 8), hätte Jefus nicht aus- 
fprechen können! Und ein paflenderes Wort kön- 
nen wir zum Grunde unferer Vorbereitung nicht 
legen. — 8. 11. Eine /chönere Bitte follte der 
Chrift nicht zu [einem Gott fchicken (Matth. 6, 13). 
S. 153. Nach Joh. 9, 4: „Ein fchöner Grundfatz, 
der fchönfte, der jemals ift ausgefprochen worden, 
und den nur'ein Jefus von Nazareth ausfprechen 
konnte! Ihn follten Alle haben, die vom Weibe 
geboren find“ u. f.w. Diefs enthält zugleich einen 
völligen Widerfpruch. Nur Jefus hat diefen Grund- 
fatz ausfprechen können, und dennoch follen ihn 
Alle haben, die vom Weibe geboren find. — Bey 
Apoftelgefch. 7, 58 heifst es: Sagt, kann es ein 
[chöneres Gebet geben, als diefes? Soll es der 
Chrift je unterlaffen? — Solche Hyperbeln fcha- 


den der guten Sache, und müffen, wie alles Ueber- 
triebene, vermieden werden. — Was will Hr. K. 
damit, wenn er S. 180 fagt: „So haben wir gebe- 
tet, als wir in das Leben traten!“ —_ Gewundeirt 
haben wir uns, dafs der Vf. Ephef. 3, 19 noch im- 
mer nach Luthers unrichtiger Ueberfetzung fo 
nimmt, als ob Chriftum lieb zu haben, beffer fey, 
als alles Wifen. Der Prediger darf nicht einem 
Irrthume Vorfchub leiten. Mancher Ignorant hat 
fich fchon auf diefe Stelle berufen, welche doch 
bekanntlich von der grofsen Liebe Chrifti zu uns 
(pricht, welche unfer Wien, unfer Begreifen über- 
fteigt. — Unrichtig ift die Dispofition der Betrach- 
tung, in welcher der Vf. über Röm. 12, 10 den 
Satz befpricht: die brüderliche Liebe unter einan- 
der fey herzlich. 1) Von welcher Liebe fpricht der 
Apoftel?. 2) Wie follen wir lieben? 3) Warum? 
Theil l und 2 fallen offenbar zufammen, denn-die 
Liebe, von welcher der Apoftel fpricht, it ja eben 
die Liebe, welche wir den Brüdern beweifen follen. 

Eine Sammlung gelungener Beichtreden wür- 
den wir wohl dann erhalten, wenn mehrere Geift- 
liche fich vereinigen, und ihre ergreifendften, be- 
ften Reden, mit forgfältiger Ausfcheidung des Ge- 
wöhnlichen, herausgeben wollten. 

Druck und Papier find (ehr gut, und gereichen 
dem Werke zur wahren Zierde. 

R. K. A. 
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VeRMISCHTE Schrirten. Jena, b. Mauke: Anleitung zur 
Erhaltung und Stimmung der Orgel. Für Organiften und 
Landfchullehrer, welche ihre Orgel felbt in Stimmung und 
gutem Zuftande erhalten wollen, bearbeitet von J. @. Töpfer, 
Prof. der Mufik am Grofsherzogl. Seminar und Organilten an 
der Stadtkirche zu Weimar. 1840. II u. 54 S. gr.8. (8 gr.) 

Wer mit den fonfligen ausgezeichneten literarifchen Lei- 
Rungen des verdienftvollen Verfaffers, infonderheit mit feinem 
grofsen Werke: „Die Orgelbaukunft nach einer neuen Theo- 
rie dargettellt‘“ u. f. w., bekannt ift, für den bedarf es ficher- 
lich keiner befonderen Empfehlung der vorliegenden kleinen 
Schrift, welche in genügender Weife leiftet, was ihr Titel 


SCHERE: TEN. 


verfpricht, und Allen, die nicht der nothwendigften Vorkennt- 
nife ermangeln, fich nützlich erweifen wird. Den Abfchnitt, 
welcher von der Verwahrung der Orgel handelt‘, hätte Rec. 
etwas ausführlicher gewünicht. Feinde der Orgeln find nicht 
nur Regen, Schnee, Staub und muthwillige Menfchenhände, 
fondern auch Mäufe, Vögel und verfchiedene Würmer und 
Infecten- Arten, welche nicht felten grofsen Schaden anrich- 
ten. Möge der Vf. bey einer zweyten Auflage die beften Ver- 
wahrungsmittel gegen diefe Orgelfeinde angeben, welche kein 
Organit ungeftraft verachtet! Die äufsere Ausftattung des 
Büchleins ilt lobenswerth. 


D. K. S. 
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ERLANGEN, b. Palm und Enke: Die vegetativen 
Krankheiten und die entgiftende Heilmethode. 
Befchrieben von Dr. Eifenmann. 1835. XVI 
u. 694 S. 8. (2 Thir. 20 gr.) 


De geniale Vf. beabfichtigt in diefer Schrift eine 
allgemeine Naturgefchichte der vegetativen Krank- 
heiten, fofern ihnen eine qualitative anomale Plaftik 
zu Grunde liegt, zu entwickeln, wozu ihm Jakws 
Ahnungen (vergl. Jen. A. L. Z. Auguft 1833) die 
erfte Anregung gaben. 


Auf phyfiologifchen Grund bauend, fchickt er 
Betrachtungen über die vorzüglichften Acte des ve- 
getativen Lebens, im Sinne von Bichat und Dumas 
genommen, voraus. Das Leben betrachtet er zu- 
nächfi von feiner biodynamifchen Seite, nach wel- 
cher es feine Bafis in der organifchen Elektrieität 
hat, nach Hildebrandt und Bartels dem Coefficien- 
ten von Magnetismus, Elektricität und chemilchem 
Proceflle, worin ein Stützpunct für unfere bereits 
bey anderen Gelegenheiten in diefer Zeitfchrift 
ausgefprochene Anficht liegen dürfte, nach welcher 
Magnetismus, Elektricität und Galvanismus allen 
lwebensprocefs bedingen und vollbringen. Ob nun 
nach folcher Anficht Blut und Nerve als die Facto- 
ren des Lebens betrachtet werden können, denen 
gleiche Rechte beym organifchen Proceffe zukom- 
men, möchte wohl zu bezweifeln feyn. Wir möch- 
ten diefer Anficht wider[prechen, und das vegetative 
Nervenfyftem als den Dirigenten des organifchen 
Procelfes bezeichnen, fofern es der Träger der 
genannten Imponderabilien it, was wohl zunächft 
dadurch beftätigt feyn dürfte, dafs eben diefe 
Nerven den tellurifchen Verhältniffen und ihrem 
Einflufe am nächften ftehen. Hierüber waltet 

Ergänzungsbl. z. J. 4. L. Z. Zweyter Band. 


wohl kein Zweifel ob. Hat nun diefes Nerven- 
fytem für den organifchen Procefs diefe Bedeu- 
tung, fo kann ihm unmöglich das Gefäfsfyftem 
coordinirt feyn. Seine Rolle ift eine fubordi- 
nirte, da ja alle Vorgänge im Blute durch das 
Nervenprincip bedingt find. Am fchönften erklärt 
fich hierüber Lodflein, mit dem aber auch Cop- 
land, L. W. Sachs u. A. übereinfiimmen. Es kann 
fohin das Blut nicht als eigentlicher Lebensfactor 
betrachtet werden. Und wollten wir uns ja einer 
feineren iatromathematifchen Anficht hingeben, fo 
müfsten die Factoren des Lebens in einen inneren 
und einen äufseren unter(chieden werden, in wel- 
chem Falle das Blut gewifs nicht zu folchem Grade 
gelangen könnte. Freylich fallen fo unferer An- 
ficht gemäfs die übrigen, fonft genialen Folgerun- 
gen des Vfs. zufammen. Die nächfte lautet: „Blut- 
kügelchen und Markkügelchen bilden die galvanifchen 
Gegenfätze der organifchen Batterieen, und zwar 
verhalten fich die eifenhaltigen Blutkügelehen als 
pofitive, und die an Fett, Phosphor und Schwefel 
reichen Markkügelchen als negative Glieder der 
organifchen Kette.“ _ Abgefehen davon, dafs der 
Eifengehalt des Blutes nach Gmelin, Imhof, Fici- 
nus, Brande, wenn wir nicht irren, nach Berze- 


` lius [elbft in Zweifel gezogen ift, und dafs die an- 


geführten chemifchen Beftandtheile der Markkügel- 
chen von Fauquelin blofs im Gehirne gefunden 
wurden, und Wutzers chemifche Unterfuchungen 
der Ganglien ein ganz anderes Refultat geliefert 
haben, nach welchem ein chemifcher Gegenfatz 
zwifchen Gehirn- und Ganglien - Nervenfubftanz ge- 
geben wäre: fo ift die Aufftellung eines folchen Po- 
laritätsverhältniffes viel zu künftlich, da wir folches 
vielmehr in dem organifchen Bereiche auffuchen müf- 
fen, von welchem folch mächtiger Einflufs ausgeht. 
If unfer Wiffen hierin noch arm, fo ift doch diefe 
Vermuthung ‚durch Thatfachen bereits gerechtfer- 
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tigt. Donné fand entgegengeletzten eleitrifchen 
Zuftand zwifchen der Cutis und der Mucofa -des 
Mundes, Matteucci zwilchen dem Magen und der 
Leber. 
dafs der einzige Bellingeri dem Blute feine eigene 
Elektrieität zugedacht hat, während Scudamore und 
van Marum durch Verfuche nachwiefen, dafs es 
felbft keinen derartigen Einflufs übt, wohl aber 
ihm unterworfen ift. Die Subordination der Blut- 
kügelchen unter den Nerveneinflufs geht weiter 
daraus hervor, dafs die Gangliennerven Netze um 
die Arterien bilden, und Fäden bis zur Tunica 
fibrofa eindringen lafen, worauf Copland mit Recht 
einen grofsen Werth für die Aufhellung der Arte- 
rienfunction legt. Wäre nun in Vorftehendem des 
Vfs. nächfte Folgerung widerlegt, fo mufs auch 
die weitere fallen, dafs nämlich das Serum des Blu- 
tes die Ladungsflüffgkeit für diefe Kette bilde. 
Ob diefes Serum zur Strömung der Blutkügelchen 
nöthig, wird eben fo zu bezweifeln feyn, als ob in 
der Arterie fo viel enthalten fey, dafs diefer Zweck 
gefördert werden könne. Döllinger verglich in fei- 
nen Vorlefungen die Bewegung der Blutkörner in 
den Arterien jener der Sandkörner, wenn man den 
Sand von einer gewien Höhe herabrollen läfst. 
Heufinger neigt fich fo ziemlich zu der Anficht, 
dafs das Serum von den Blutkörnern im Organis- 
mus nicht ausgefchieden fey. Es fällt fonach die 
Hypothefe von der Ladungsflüffigkeit weg. 


Was die Präexiftenz des vegetativen Nerven- 
fytems vor dem Cerebrofpinalfyftem anlangt, fo 
müllen wir den Anfichten des Vfs. hierüber aller- 
dings beyfiimmen. Wir finden bey Unterfuchung 
der Leichen Neugeborener nichts entwickelter, als 
die Ganglienkette, und daraus dürfen wir wohl auf 
feine frühere Bildung fchliefsen. Was man im be- 
brüteten Hühnerey von der Priorität der Rücken- 
marksbildung gefehen haben will, kann auf Täu- 
fchung beruhen. Wenn übrigens der Vf. die Blut- 
und Mark-Kügelchen gleichzeitig aus dem Zoogen 
hervorgehen läfst, fo widerfprechen ihm Baumgart- 
ner’s Beobachtungen, die wir ihm ‚bey den Typhen 
fchon entgegengeltell. Auch können wir uns nicht 
mit der Meinung des Vfs., dafs das Nervenmark 
im Bildungsfioffe fchwamm -ähnlich eben fo gut vor- 
handen fey, als das Blut, befreunden. Es beruht 
diefe Hypothefe vielmehr auf logifcher Confequenz 
zur Durchführung der galvanifchen Polarität in 


Auch verdient noch erwähnt zu werden, ` 


Blut und Nervenmark. Der Bildungsftoff ift das 
Urgewebe, und als folches mufs er nothwendig die 
wichtigfte Rolle im Organismus mit fich fpielen 
lafen, was aber durch den galvanifchen Einfluls, 
den die Nerven üben, geflchieht. Welchen Einflufs 
das Cerebrofpinalfyftem auf das ganglio -(ympathi- 
fche hat, ift eine Frage, welche nicht fo kurz be- 
antwortet werden kann, da es fich dabey um das 
Verhältnifs der pvyý zum oöua handelt. Auch ift 
die Polarität zwifchen Gebirn und Ganglien(yfiem 
erheblich, und wenn Bartels Recht hat, dafs letz- 
tes negativ fich verhalte, fo wäre allerdings noch 
von mehr, als der Sympathie, die Rede. Dafs auch 
die Rückenmarksnerven an dem organifchen Pro- 
cele im Bildungsftoffe Antheil nehmen, giebt Rec. 
gern zu, verlangt aber auch das Zugeftändnifs, dafs 
bey aller Nerventhätigkeit alle Nerven participiren; 
ob primär, fecundär oder gar tertian, das hängt von 
der Art der Thätigkeit ab. > 

Nach folchen Bemerkungen geht nun der Vf. 
zu den fpeciellen Acten des vegetativen Lebens 
über, und beginnt mit der Blutbereitung. Die ent- 
ferntefte Quelle des Blutes liegt in den Nahrungs- 
mitteln, welche durch den Infalivationsact ihre In- 
dividualität verlieren, wie Heufinger fagt, und fo 
zur Verdauung vorbereitet werden. Hiefür fcheint 
uns der Umftand, dafs Speifen unter dem Einfluffe 
der galvanifchen Säule eben fo umgewandelt wer- 
den, als diefs im Magen gefchieht, von Wichtig- 
keit zu feyn. Ob der Nervus pneumogaflricus wirk- 
lich beym Verdauungsprocelle für den Magen die 
directe Bedeutung hat, wie fie Brachet aus feinen 
Verfuchen folgert, möchte in fofern zu bezweifeln 
feyn, als, wie gefagt, aller Nerveneinflufs auf einem 
Zufammenwirken beruht. Ift diefes beeinträchtigt, 
fo mufs Störung eintreten, da die galvanifche Po- 
larität aufgehoben ift. Die Bedeutung des Pancreas- 
faftes fcheint eine unfchädlich machende für die 
Galle zu feyn- Dafs uns hienach die alte Anficht 
von der Leber als Reinigungsorgan nicht leer er- 
fcheint, geht zum Theil aus dem Gefagten hervor; 
anderentheils fprechen dafür Sury’s Verfuche (Dif. 
de fanandis forfan veficulae Jelleae vulneribus 
praef. Autenriet h. Tubing. 1813), ferner Ritter 
(vgl. Jen. A. L. Z. Juni 1835), fowie auch Johnfon 
und Hasper (Sympathia cutaneo- hepatica in Hufe- 
land’s Journal Bd. 69. St. 2). Bey einem Falle 
von Gallenblafenmangel, den wir in. den Heidelber- 
ger klinifchen Annalen mitgetheilt haben, (prachen 
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wir uns hierüber näher aus. (Vgl. auch unfere Re- 
cenfion über Schultz de concoctione alimentorum 
in Jen. A. L. Z. October 1835.) Die Bedeutung 
der Milz betreffend, fo it unfer Wilfen darüber 
bekanntlich [ehr mangelhaft. Der Vf. glaubt ein 
Analogon der Lungen darin zu erblicken. Unferes 
Erachtens dürfte die Pathologie diefes Organs eher 
zu Auffchlüffen verhelfen. Es ift uns in diefer Be- 
ziehung befonders die Beobachtung interellant, dafs 
chronifche Milzaffectionen, welche mit jenem Gang- 
lienleiden, das Abdominalplethora genannt wird, zu- 
fammenhängen, fo häufig neben dem halbfeitigen 
Zungenbeleg auch fauren Gefchmack im Gefolge 
haben, und dafs daffelbe Leiden von der Milz auf 
die Leber überfpringen. kann, und dann den fau- 
ren Gefchmack in einen bitteren verwandelt, [owie 
auch den Zungenbeleg von der linken auf die rechte 
Hälfte transferirt, wie Rec. fchon mehrmal bemer- 
ken konnte. Was uns weiter dabey auffällt, ift, 
dafs der bittere Gefchmack ganz dem gleich ift, 
den wir empfanden, als wir unterhalb der Zunge 
einen Piftill von Meffing anbrachten, und darüber 
ein Stück Zink hielten. Dafs wir hiebey an den 
pofitiven und negativen Pol der Volta’fchen ‘Säule 
denken, leuchtet von felbft ein, und wir folgern 
auch hieraus die Beziehung der Milz zum Magen, 
woraus uns denn auch die Bedeutung jener Kör- 
perchen klar wird, die Müller neuerdings wieder 
unterfuchte (vergl. defen Archiv 1 Heft 1834 und 
Jen. A. L. Z. Mai 1835. No. 84), und wir als eine 
Ganglienprovinz anfprechen. Ihre Bedeutung für 
die Sanguification wird durch diefe Erörterungen 
nicht beeinträchtigt. Dafs die Refpiration die Blut- 
bildung vollendet, geben wir unferem Vf. gern zu. 
Anlangend die Circulation des Blutes, fo haben wir 
nur zu erinnern, dals deren Erklärung durch gal- 
vanifche Kraft die mechanifche überflüffig macht. 
Die häufigen Herzleiden, von Unterleibskrankhei- 
ten bedingt, beweifen diefs hinreichend. Lodflein 
fpricht fich auch hierüber (ehr fchön aus, indem 
er von einer nervölen Piethora die Blutplethora 
abhängig macht, daher wir auf feine pathologifche 
Anatomie fiatt einer näheren Auseinanderfetzung 
verweifen. Noch mufs Rec. bemerken, dafs der 
Annahme des Vfs., nach welcher die innere Haut 
der Gefäfse eine Schleimhaut feyn foll, alle Unter- 
fuchungen wider[prechen. Wir "nennen hier nur 
Gerlach, Jaeger, Copland, Gendrin. 

Es bleibt uns nun noch die Refpiration und die 


Wärmeerzeugung übrig. Bey erfter ftellt der Vf. 
die verfchiedenen Anfichten zufammen, und unter- 
wirft fie einer fcharfen Kritik. Ob aber diefer Act 
durch die Hypothefe unferes Vfs. enträthfelt ift, 
möchte Rec. bezweifeln, fo genial fie auch immer 
ausgedacht ift. Er recapitulirt nämlich feine obige 
Hypothe von der Bedeutung des Serums als Lad- 
flüffgkeit. Haben wir oben fchon hiegegen Ein- 
wendungen vorgebracht, fo fügen wir hier noch 
bey, dafs Schultz deutlich beobachtete, dafs Blut- 
körner zum Bildungsfioffe übergehen, und neue 
fich von diefem trennen, und dem Strome zugefel- 
len. Es werden fonach die Blutkörner zur Ernäh- 
rung verwendet, und‘nicht das Serum, das proble- 
matifchen Sinn hat, wenigftens -für den gefunden 
Zuftand, was auch aus der Angabe des Vfs. (elbft 
gefolgert werden mülste, wenn er fagt: „das Se- 
rum gleicht dem Waffer, und ift ebenfo, wie die- 
fes, nur zu einer [chwachen Erregung der Kette 
fähig.“ So wie nun das Waller als Ladungstlülfig- 
keit der Voltafäule kräftiger wirkt, wenn man ihm 
Subftanzen zuletzt, die fich leicht zerfetzen lafen, 
fo auch das Serum, und diefen Zufatz erhält es in 
den Lungen aus der Atmofphäre, wo deren Mi- 
[chung aus 4 Volum Azot und 1 Volum Oxygen 
mittelft eines elektrifchen Vorganges zu einem 
Protoxydul des Azots verwandelt werden möchte, 
falls es nicht fchon in der atmofphärifchen Luft 
vorhanden wäre. Und diefes Protoxydul, in den 
Lungen mit dem Serum verbunden, wird in der 
Cappillarität, dem Bildungsftoffe, wieder zerletzt, 
deffen Sauerftoff verbindet fich mit dem gleichzei- 
tig aus dem Blute frey werdenden Carbon, und die 
fo entftandene Carbonfäure geht eine chemifche 
Vereinigung mit dem Blutroth ein; der Stickltoff 
des Azots wird dem gröfsten Theile nach frey, aber 
vom Blute verfchluckt, um fpäter in den Lungen 
wieder ausge[chieden zu werden. Diefs die Haupt- 
züge diefer Hypothefe. Dafs die Prämiffen fallch 
find, glaubt Rec. nachgewiefen zu haben, und wie 
weit wir überhaupt noch mit den chemifchen Er- 
klärungen der Lebensvorgänge gekommen find, 
lehrt uns die Gefchichte der Medicin. Rückficht- 
lich der .Wärmeerzeugung fucht der Vf. gleichfalls 
feiner Hypothefe Confequenz zu geben. Dem Rec. 
[cheint aber in diefem Betreffe nichts richtiger, als 
Lobflein’s nervöfe Plethora, Pathologia phyfiolo- 
giam illufirat. Der Lebensprocefs, wie der Krank- 
heitsprocels, unterliegen gleichen Gefetzen. Ha- 
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ben wir die einen aufgefunden, fo ift es ein Leich- 
tes, auch den anderen auf die Spur zu kommen, 
und fo lange uns hierin noch Schwierigkeiten im 
Wege fiehen, fo lange tappen wir noch im Dunkeln. 

Auf diefe phyfiologifchen Vorbemerkungen folgt 
die Einleitung zu den vegetativen Krankheiten. 
Was über Gefundheit und Krankheit gegenwärtig 
gäng und gebe ift, führt der Vf. an. Die Krank- 
heiten des Menfchen betrachtet er nach den drey 
Dimenfionen des Lebens, Form, Vegetation und 
fenforielles Leben, und giebt dann eine Skizze fei- 
ner Claffification, nachdem er die verfchiedenen 
Verfuche im Syftematifiren der Krankheiten gewür- 
digt. Das Syftem des Vfs. füllt faft 11 Blätter, da- 
her wir es hier wohl nicht im Einzelnen anführen 
können. Unangenehm fielen uns in demfelben die 
vielen neugebildeten Gräcismen für die Krankheits- 
benennungen auf. Im Ganzen, glaubt Rec., geht 
nichts für die Lefer verloren, wenn er darüber hin- 
weggeht. Man erkennt darin Schoenlein’fche An- 
fichten, und damit möchte es hinreichend charak- 
terifirt feyn. 

Wenden wir uns darum zur Hauptfache. Die 
Nofologie der vegetativen Krankheiten bildet den 
erften Theil. Allgemein betrachtet, bezeichnet fie 
der Vf. als Organismen, welche er unter vier grofse 
Ordnungen bringt, nämlich 1) „Parapoefen, bey 
denen eine Störung der phyfiölogifchen Verrichtun- 
gen, der Sanguification, der Ernährung und der 
Abfonderung vorkommt, ohne dafs ein qualitativ 
differenter Vegetationsprocefs thätig wäre, ohne 
dals fremdartige flüffge oder fefte Producte er- 
zeugt würden. 2) Parab(p)laften, bey denen ana- 
tomifche Veränderungen, krankhafte Auswüchfe, 
Exantheme und Eneantheme gebildet, und mehr 
oder weniger deletäre flüffige Stoffe erzeugt wer- 
den. 3) Paraphyten, bey denen wahre fefte Neu- 
fchöpfungen vorkommen, die felbftftändig organi- 
firt find, aber noch nicht als vollendete Thiere er- 
fcheinen. 4) Parazoen, bey denen vollkommen ent- 


wickelte Thiere erzeugt werden.“ Diefe zufammen 
fiellen den vegetativen Krankheitsorganismus in fei- 
ner Totalität dar, und in ihm find die Abftufungen 
eben fo mannichfach enthalten, als in den Protor- 
ganismen, deren niederfte noch nicht beflimmbar 
war. Damit ift aber auch zugleich angedeutet, in 
welches Gebiet der weiten Natur die Krankheits- 
organismen gehören, und es wird dann um fo we- 
niger auflallen, wenn die fo entftandene Idee von 
Krankheit, in der Wirklichkeit bereits von Jahn 
fo trefflich nachgewielen, eine neue Aera in der 
Medicin bildet, als durch fie fo vieler Verwirrung 
in den Anfichten von Krankheitsprocefs und dem 
blinden Herumtappen im ärztlichen Handeln Grenze 
gefetzt wird. Der Vf. fiellt darum mit Recht bey 
Betrachtung einer Krankheit folgende Momente 
fet: a) „eine abnorme organifche Thätigkeit, die 
in der Regel mit plaftifcher Kraft, höchft felten 
blofs negirend, auftritt, welche die Seele oder das 
Wefen der Krankheiten ausmacht, und die man 
gewöhnlich Krankheitsprocefs nennt;- 2) flüffge und 
ftarre Producte, welche als tiefer oder höher fe- 
hende Organismen zu betrachten find, die als die 
Erzeugnilfe der Krankheit erfcheinen, aber auch 
ähnlich, wie das Samenkorn, diefelbe Krankheit 
wieder veranlaffen könne; c) eine gröfsere oder 
kleinere Fläche der äufseren Haut oder der Schleim- 
häute, oder einzelne Organe, in welchen der Krank- 
heitsprocels feine Producte bildet; d) eine Reaction 
von Seite des Organismus gegen die Erzeugniffe 
des Krankheitsproceffes.“ Die drey erften Momente 
fafst der Vf. zufammen als die productive Seite der 
Krankheiten, das vierte als die reactive Seite. Mit 
anderen Worten läfst fich kurz das Ganze fo ge- 
ben: der Arzt hat an jeder Krankheit zu unter- 
fcheiden die Aeufserungen der Krankheit felbft, 
jene des Heilbeftrebens der Natur, und Rec. fügt 
noch bey die Aeufserungen der gereichten Arzney. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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ErLANGEN, b. Palm und Enke: Die vegetativen 
Krankheiten und die entgiftende Heilmethode. 
Befchrieben von Dr. Eifenmann u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Das dem Plane einer allgemeinen Nofologie ge- 
mäfs die Aetiologie nicht übergangen werden kann, 
liegt in der Natur der Sache. Der Vf. handelt, 
wie gewöhnlich, zuerft die Krankheitsanlage ab, 
und in diefer Beziehung ift das Gefetz in der thie- 
rifchen Organifation allgemein: je niederer die Or- 
ganifationsftufe, defio geringer die Krankheitsan- 
lage, und je höher, defto gröfser, und zwar nimmt 
mit jeder Stufe auch die Zahl der Krankheiten zu, 
wobey das merkwürdige Verhältnifs fich ergiebt, 
dafs die Krankheiten der niederen Stufen in den 
höheren fich alle entwickeln, nicht aber die den 
höheren eigenthümlichen auf die niederen zurück- 
treten können. Verftehen wir unter Krankheitsan- 
lage, dafs höhere Organismen zugleich auch den 
Boden zur Entwickelung von Protorganismen , wo- 
zu wir ohne Ilypothefe die Krankheiten rechnen 
können, herzugeben beftimmt find, fo haben wir 
damit deren Allgemeinheit erklärt. Die Verfchie- 
denartigkeit diefes Bodens im Menfchen wird vom 
Vf. individualifirt, und defen Beziehungen zu den 
einzelnen Krankheiten in feinen [peciellen hiefür 
günftigen und ungünftigen Verhältniffen aus einan- 
der gefetzt, was mit Umficht gefchieht. Nur wäre 
zu wünfchen gewefen, dafs hier auch der Krank- 
heiten erwähnt worden wäre, welche das Aufkom- 
men anderer neben fich ausfchlie(fsen. Die Erfah- 
rung giebt uns bereits fo viel an die Hand, dafs 
wir verfuchsweife einftweilen ein Gefetz hiefür auf- 
ftellen könnten. Soll hier von dem empfänglichen 
Boden für Krankheiten die Rede feyn, fo mülfen 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter ‘Band. 


auch jene Umftände möglichft aufgezählt werden, 
welche das Aufkommen anderer verhindern. Auch 
hätte hier davon die Rede feyn können, wie fich 
ein und derfelbe Protorganismus — Krankheit auf 
verfchiedenem Boden je nach Alter u. dgl. gleich 
oder verfchieden geftaltet. (Vgl. hierüber unfere 
Rec. über Hefe Erweichung der Gewebe und Or- 
gane, Jen. A. L. Z. 1828, No. 144.) Im Uebrigen 
bietet diefes Kapitel viel Intereffantes dar, fo wie 
es ihm auch nicht an Originalität fehlt, die aber 
weniger hypothetifch ift, und als Refultat treuer 
Beobachtung gelten kann. 

Was die Krankheitsurfachen betrifft, fo fällt 
hier der Vf. zu viel in die frühere Sprache der 
Pathologen zurück, welche aber für feinen Stand- 
punet nicht recht paffen will. „Unter Krankheits- 
urfachen im engeren Sinne verfteht man jene Po- 
tenzen, welche im empfänglichen Organismus eine 
Abweichung von feiner normalen vegetativen Thä- 
tigkeit hervorrufen.“ Eine Abweichung von der 
Norm ift aber nach unferer Anficht von Krankheit 
kein, gleich. jedem anderen Leben entftehender, 
beftehender und vergehender lebendiger Procels; 
es kann fonach hier nur von jenen äufseren Mo- 
menten die Rede feyn, welche die Entwickelung 
der Protorganismen auf dem dazu fchon vorberei- 
teten Boden begünftigen, oder kurz, die das la- 
tente Leben derfelben manifeftiren. Rec. fügt hier 
nur einzelne Bemerkungen bey. Was die erbliche 
Anlage betrifft, fo möchte wohl der animalifche 
Magnetismus die wichtigfte Rolle. dabey fpielen, da 
er unftreitig auch beym Zeugungsacte feine Thä- 
tigkeit äufsert. Rec. glaubt, dafs die Beobachtung, 
dafs Kinder, welche bey alten Leuten fchlafen, für 
ihren wohlthätigen Einflufs auf diefe ein fieches 
Leben bekommen, zu folcher Annahme allerdings 
berechtigt. Darin aber, dafs die väterlichen Leiden 
fchon bey der Zeugung dem Eye imprägnirt wer- 
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den, mütterliche erft während des Uterinlebens, 
fimmt Rec. vollkommen dem Vf. bey, da es un- 
beftreitbarer Erfahrungsflatz ift. Weitläuftiger hat 
fich Rec. hierüber in einem Auffatze über die Skro- 
pheln in den Jahrbüchern des ärztlichen Vereins 
in München ausgelprochen. Ueberhaupt finden wir 
in gewillen magnetifchen Verhältnilfen, nach Hens- 
ler befonders in den entgegengelfetzten, eine frucht- 
bare Quelle für Krankheitsorganismen. Daffelbe 
gilt auch von gewillen ftationären tellurifchen Ver- 
hältniffen, welche doch immer auf alles individuelle 
Leben mehr oder weniger Einflufs äufsern, fo dafs 
ganze Generationen ‚darunter zu leiden haben. Es 
find diels keine Miasmen, die unferer Anficht nach 
fich dazu verhalten, wie acute Krankheiten zu chro- 
nifchen. Ferner find die Moden zu befchuldigen, 
gleichviel worauf fie fich beziehen. Es giebt und 
hat gegeben ärztliche Moden, die einen unberechen- 
bar nachtheiligen Einflu(s auf das Menfchengefchlecht 
geübt haben und noch üben. Als Beyfpiel führt 
Rec. an, dals man die Hämorrhoiden als Analogon 
der Menftruation erklärte, und in präfervativer Ab- 
ficht das männliche Gefchlecht zu Hämorrhoiden 
zwang. Dahin gehört auch die Entzündungsfehe- 
rey und ihre Folge, die Hämatomanie, und ebenfo 
auch die übliche Volksmediein. Diefs des Rec. Zu- 
fätze zu diefem wichtigen Kapitel. 

Wir kommen nun zur Nofologie, in welcher 
der Vf. die productive Seite der vegetativen Krank- 
heiten zuerft abhandelt. Er unterfcheidet mit Recht 
1) Krankheitsprocefs, 2) Krankheitsformen, 3) ört- 
liche Verhältniffe der Krankheiten, 4) Genelis und 
Verlauf der Krankheiten. Nachdem aber die Krank- 
heit als fchon gegeben zuvor betrachtet wird, fo 
it die Genefis hier überflüfig. Hat man unter 
Krankheitsprocels die dynamifche oder pfychifche 
Seite des Krankheitsorganismus zu verftehen, fo 
find die Krankheitsformen die materielle oder fo- 
matifche Seite: deffelben, welche beide wir aber 
nicht getrennt denken dürfen. Diefe richten fich 
aber nach den verfchiedenen Syftemen und Orga- 
nen, in welchen fie ihren Keimboden gewonnen 
haben, und fo wirkt diefer modificirend auf fie zu- 
rück, und da es ferner bey dem Keime fein Be- 
wenden nicht haben kann, weil mit dem Keime 
noch kein Organismus geletzt ift, fo ift der Ge- 
genftand weiterer Betrachtung die Entwickelungs- 
gefehichte diefer Organismen, was man gewöhn- 
lich als Krankheitsverlauf bezeichnet. Hierin ift 


die ganze Aufgabe diefes Kapitels ausgedrückt. 
Wie die beiden vorhergehenden, hat auch dieles 
fehr viel Anziehendes, defen nähere Erörterung 
wir uns aber verfagen müffen. 

Die reactive Seite kommt uns zunächft zur Be- 
trachtung. Stintzing (in feiner Schrift über die 
Cholera) gebraucht hiefür den Ausdruck „Phyfia- 
fiologie‘“. Was darunter zu verftehen, ift oben an- 
gegeben. Die Wichtigkeit diefer Difinction, für 
den Receptfchreiber ein Unfinn, dem wiffenfchaft- 
lichen Arzte am Krankenbette aber die höchfte 
Aufgabe, war lange in Dunkel gehüllt, bis die 
Cholera fich die Achtung der Aerzte erwarb, und 
fie aus ihrem praktifchen Schlendrian herausrifs. 
Aus dem vermeintlichen Magifter naturae wurde 
nun wieder ein Minifter naturae. Die reactive Seite 
befafst fich demnach mit den Aeufserungen der Na- 
turheilkraft. Dafs diefe Sprache der aufgeftellten 
Anficht vom Krankheitsorganismus nicht conform 
it, wird der Vf. gern zugeben. Handelt es fich 
um den Lebensprocefs der Krankheit als eines Or- 
ganismus, [o ift ganz natürlich, dafs man auch 
nachfragt, was denn der thierifche Organismus mit 
feinem Parafiten anfängt, wie fich beide Lebens- 
procelle gegen einander verhalten, und welcher 
von ihnen der mächtigere ift. Dafs hiebey die tel- 
lurifche Conltitution einen gewaltigen Einflufs übt, 
wird man wohl nicht in Abrede fellen können. 
Ein und diefelbe Krankheit in einem und demfelhen 
Individuum verhält fich ganz gewils zu verfchiede- 
nen Zeiten verfchieden, was wir aus den Epide- 
mieen fchliefsen können. Es ift darum wahrfchein- 
lich, dafs die Naturheilkraft vom Tellurismus mit- 
beftimmt wird. Daraus folgt aber auch, dafs, da 
der thierifehe Organismus vorzüglich durch das 
Ganglienfyfiem ‚mit dem Tellurismus zufammen-, 
eigentlich von ihm abhängt, diefes es feyn muls, 
wodurch die Aeufserungen der Naturheilkraft be- 
fiimmt werden, wodurch fonach feine hohe Bedeu- 
tung für Gefundheit, Krankheit und Heilung nach- 
gewielen wäre. Rec. glaubt, in Vorftehendem die 
organifche Dyarchie des Vis. widerlegt zu haben. 
Die weitere Auseinanderletzuag der reactiven Seite 
ftimmt gröfstentheils mit getreuer Naturbeobach- 
tung zufammen. Der Vf. unterfcheidet zunächlt 
vegetative und fenfitive Reaction, und felit den 
Satz auf, dafs Affectionen der vegetativen Sphäre 
keine fenftiven Erfcheinungen zur unmittelbaren 
Folge haben können, und umgekehrt, was Wir uns 


93 


aber anders vorftellen. Im vegetativen Leben geht 
jede Krankheit diefes zuerft an, und es kommt nur 
auf deren Intenfität an, ob fie zu ihrer Entwicke- 
lung in die fenfitive Sphäre hinüber zu [chmarozen 
hat oder nicht. Davon hängt dann auch ab, wel- 
che Anftrengungen die Naturheilkraft aufzubieten 
hat. Rec. kann demnach nicht zugeben, dafs in 
diefem Falle die fenfitive Sphäre vor der vegetati- 
ven afficirt werden könne, was felbt dann gilt, 
wenn die Pfyche ergriffen it. Die vegetative Re- 
action ift örtlich und allgemein, wobey der Vf. die 
wichtige Frage über Entzündung und Fieber auf 
fehr entfprechende Weife behandelt, was auch von 
der [enfitiven Reaction gilt. Rec. hält diefes Ka- 
pitel für das wichtigfte, und empfiehlt es darum zu 
ernfier Lectüre. Auch die Ausgänge find fehr voll- 
fiändig abgehandelt. Die Lehre von den Krifen 
interelfirt befonders dabey. Die folgenden Kapitel 
betreffen die Wechfelverhältniffe zwifchen den ve- 
getativen Krankheiten, worunter freundliches oder 
feindliches Zueinanderverhalten zu verftehen if, 
das Vorkommen der vegetativen Krankheiten und 
Krankheitsgenien und deren geographifche Verbrei- 
tung! Was die bisherige Forfchung hierüber bie- 
tet, hat der Vf. recht gut zu benutzen gewufst. 
Der zweyte Theil it Gnoflik betitelt, und han- 
delt von der Diagnofe und Prognofe. Dafs die 
Diagnofe fich bisher noch zu keiner wiffenfchaftli- 
chen Höhe zu fchwingen vermochte, und eigent- 
lich immer noch das ift, was man mit Ef aliquid 
in medico quod nec dici nec deferibi potefl“ -fagen 
will, bemerkt der Vf. ganz richtig, glaubt aber an 
eine beflfere Zukunft für fie, die unferer Anficht 
nach wenigftens noch in der weiten Ferne liegen 
könnte. Die allgemeinen diagnofiifchen Regeln 
enifprechen den bey der Nofologie aufgefafsten 
4 Hauptfeiten einer Krankheit, und beziehen fich 
daher auf Krankheitsprocefs, Product, Oertlichkeit 
und Quantität. Das Schwierigfte hiebey ift die 
Diagnofe der Krankheitsprocelfe, da ihre Natur- 
Selchichte, im Ganzen genommen, eigentlich noch 
im Bildungsftadium begriffen it, das Wichtigfte 
aber die Diagnofe des Verhältniffes der Krankheit 
zur Reaction, womit jedoch der Vf. nicht recht 
übereinzuftimmen fcheint, da er den fo ficheren 
Heilgrundfatz über die ärztliche Leitung der or- 
ganifchen Reaction eingefchränkt wilfen möchte 
und ‚führt unter Anderem als Beweis hiefür die 
Cholera an. Wie viele Fälle werden aber gezählt, 
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bey denen die ärztliche Kunft, wenn die organifche 
Reaction fchon paralyfirt war, gefiegt hat? Ande- 
rerfeits, wie viele Beyfpiele haben wir, dafs Kranke, 
trotz der unfinnigfien ärztlichen Behandlung, mit 
dem Leben davon kamen? Diefer Umfland beweilt 
mehr hiefür, als alle übrigen. Prognofüfche Re- 
geln aufzuftellen, ift im Allgemeinen ein mifsliches 
Unternehmen. Was übrigens über Diagnofe und 
Prognofe gefagt ift, hat Werth. 

Der dritte Theil behandelt die Therapie der 
vegetativen Krankheiten. Ihre Aufgabe ift Verhü- 
tung und Heilung, und in diefer Beziehung unter- 
fcheidet der Vf. die Behandlung des Krankheits- 
proceffes und der Krankheitsproducte, des Krank- 
heitscharakters und der Krifen. Rec. hat fchon 
oben feine Anficht vom Heilen geäufsert, und kommt 
hier darauf zurück. Actio hat Reactio zur Felge, 
und fo fodert denn auch eine Krankheit den Or- 
ganismus zur ‘Reaction heraus. Von diefer hängt 
in folchem Falle die-fernere Exiftenz des Organis- 
mus ab, und da der Arzt zu deren Aufrechthal- 
tung befiiinmt ift — Leibwalter nach Krüger - Han- 
Sen —, fo kann er wohl nichts Anderes thun, als 
fich mit der Reactionspartey alliiren, um fo mit 
ihr den fehon be&onnenen Kampf auszukämpfen. 
Was dem Rec. hienach die Indicationenlehre gilt, 
ift aus dem Gefagten leicht zu abfirahiren. _ Belei- 
tigt man z. B. durch Chior den Carbunkel, fo hat 
man nichts gethan, als durch Chlor die Reaction 
fo unterfiützt, dafs fie die Actio des Carbunkels 
aus dem Gebiete des Organismus verweifen konnte. 
Bey der Behandlung des Krankheitsproceffes und 
der Krankheiisproducte würdigt Hr. E. die ver- 
(chiedenen Heilmethoden gehörig, wovon wir je- 
doch hier abftrahiren wollen, um bey der Haupt- 
fache fiehen bleiben zu können. Sie betrifft die 
entgiftende Methode, beruhend auf einem theore- 
tifchen Satze und einem praktifchen. „Der theo- 
retifche Satz lautet fo+ Wie die Krankheiten eine 
objective (plafüfche) und fubjective (reactive) Seite 
haben, fo it auch die Wirkung der Arzneyen eine 
objective und eine fubjective ; fie ift eine objective, 
indem fie auf die im Organismus befindlichen und 
in relativer Unabhängigkeit und Selbfiftändigkeit 
beftiehenden Krankheitsftoffe reagirt; fie ift eine 
fubjective, indem fie auf den Organismus felbft ei- 
nen reizenden oder deletären Einflufs übt. Der 
praktifche Satz aber lautet fo: Wähle Mittel, die 
den kranken Organismus zu wenig als möglich ge- 
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fährden, auf die Krankheitsgifte aber eine deletäre 
Wirkung äufsern; je gröfser die Differenz in der 
objectiven und fubjectiven Wirkung des Arzney- 
ftoffs it, deto beere Dienfte leiftet er als Desin- 
fectionsmittel.“ Wir haben des Vfs. eigene Worte 
mitgetheilt, um unfere Lefer deffen Genialität ganz 
darin erblicken zu lafen. Doch müflfen wir dabey 
bemerken, dafs die von uns feftgehaltene Idee von 
Krankheit hier in ihrer Confequenz gewilfermafsen 
leidet, und fich zu der obfoleten von Anomalie, 
Disharmonie hinneigt. Wer von uns beiden übri- 
gens in Anfehung der Heilung und der Arzneywir- 
kung Recht hat, kann Rec. felbft als Partey nicht 
entfcheiden. Dafs nach der Anficht des Rec. von 
einer entgiftenden Heilmethode im eigentlichen 
Sinne des Wortes keine Rede feyn kann, ergiebt 
fich aus dem Gelfagten. Dafs Rec. demnach zait des 
Vís. näherer Würdigung der einzelnen Desinfections- 
mittel auch nicht ganz übereinfiimme, ift leicht 
denkbar. Seine Originalität kann durchaus nicht 
verkannt werden; fie bietet uns des Guten und 
Brauchbaren genug, und das Hypothetifche hat in 
fofern Werth, als es zu weiterem Nachdenken und 
Forfchen veranlafst. 

Auf das Gefagte können wir das Endurtheil 
bauen , dafs der Vf. allerdings feinen eigenen Gang 
geht, fich aber nicht aus dem Kreife der Natur- 
forfchung verliert, und in fofern der Praxis fich 
nicht entfremden kann, wenn auch bey Erklärung 
und Auffaffung der Lebenser[cheinungen mitunter 
ein Straucheln, das noch Keinen verlafen hat, fich 


bemerkbar macht. 
Bfs. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leirzıe, b. Kollmann: Zenobia, Königin von Pal- 
myra. Aus dem Englifchen überfetzt von Wil- 
helm Adolph Lindau. 1839. 1fter Theil. 243 8. 
2ter Theil. 269 S. 3ter Theil. 285 S. 8. (2 Thlr. 
12 gr.) 


Wer hörte nicht einmal von der berühmten Kö- 
nigin yon- Palmyra fprechen , deren Thaten in der 
Gefchichte leben, deren Hauptftadt, jetzt ein Trüm- 
merhaufen, Räubern und wilden 'Thieren zum Ver- 
fieck dient, aber ‘nicht unbefucht von Caravanen 
durch die Wüfte, durch wilsbegierige Europäer 


bleibt, die weder Gefahren, noch Entbehrungen 
[cheuen, ihren Durft nach Kenntniffen zu befriedi- 
gen, durch ihre Erfahrungen, Kunt und Wiffen- 
fchaft zu bereichern? Hier erfahren wir durch 
Briefe, die der Römer Lucius Pifo nach Rom 
fchreibt, von der Königin Gefchick, deren Ehr- 
geiz, die Verrätherey feiler Seelen, und des Kai- 
fer Aurelian Eroberungsfucht, den Untergang von 
Palmyra, und damit Syriens,. das zur römifchen 
Provinz herabfank, fowie Zenobiens Gefangenfchaft 
herbeyführte. Aufserdem wird von dem Leben und 
Weben in Palmyra, in Perfien unter Sapor, den 
Reifen in der Wülte eine deutliche Anfchauung ge- 
geben, viel von den Chriften im Morgenlande, der 
Einfachheit ihres Gottesdienftes, der Lauterkeit ih- 
rer Lehre mitgetheilt, kurz fowohl für Belehrung, 
als für Unterhaltung beftens geforgt. Einige Lie- 
besbündniffe find ebenfalls dabey. | 

Im erften Bande finden fich einige Nachläffig- 
keiten in der Ueberfetzung, z. B. Landfchaftsland- 
ftadt u. del. m. 

Vir. 


Jena, b. Hochhaufen: Alexander Pufchkin’s No- 


vellen. Für das Deutf[che bearbeitet von Dr. 
Troöft und D. Sabinin. iltes Bdchen. 202 S. 8. 
(18 gr.) 


Auch bey uns in Deutfchland hat Pufchkin’s Name 
einen guten Klang, es bedurfte nicht, dafs er fiarb, 
um hier, wie dort, für einen guten Dichter zu gel- 
ten. Von feinem abenteuerlichen Lebenslaufe, dem 
Tod durch Zweykampf, den er ritterlich, der Geg- 
ner gemein durchfocht, ift uns fchon Manches be- 
kannt geworden. Hier erfahren wir im Zufam- 
menhange das, was wir nur in einzelnen T PaA 
ftücken kannten. Die folgenden Novellen haben viel 
Volksthümliches, Pikdame fchillert ins phantaftilch 
Spukhafte. Die innere Wahrheit behauptet auch 
diefe Erzählung, gleich den übrigen, welche im 
Wefentlichen fich auf Thatfachen gründen. Nicht 
allein durch Neues und Fremdartiges ziehen fie an, 
fondern auch durch wahren Gehalt an fich, dem die 
Kürze der Erzählung keinen Eintrag thut. 

Bey einem zweyten Bändchen wäre zu wün- 
fchen, dafs die Ueberfetzer Erläuterungen zum bef- 
feren Verftändnifle ruffifcher Sitte geben möchten. 

t. 
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MATHEMATIK. 


Leirzie, b. Barth: Lehrbuch der reinen Mathe- 
matik. Auch unter dem Titel: Anfangsgründe 
der Mathematik. Erer Theil, erfte Abhand- 
lung, von Gebhard Ulrich Anton Vieth, anhalt- 
delfauifchem Schulrathe und Prof. der Mathe- 
matik. 1836. 12 Kupfertafeln. XVE u. 501 S. 8. 
4te vermehrte und verbeflerte Auflage. (1 Thlr. 
9 gr.) 


Durch Umftände, die aufser dem Bereiche des 
Recenfenten lagen, it die Anzeige diefer dem ge- 
lehrten Publicum fchon feit längerer Zeit bekann- 
ten trefflichen Arbeit des höchft achtbaren Vfs. ver- 
zögert worden, aber wenn auch unfere Beurthei- 
lung derfelben für Viele zu fpät kommt, fo fodert 
doch die dem edeln, der Welt zu früh entriffenen, 
Manne fchuldige Pietät den Rec., der auch fein 
Schüler und lange Mitarbeiter an derfelben Anftalt 
war, dringend auf, das Verfäumte nachzuholen, und 
feine Anzeige mit einigen biographifchen Notizen 
zu beginnen, die er zum Theil dem Nekrolog der 
Deutfchen (Jahr 1836) und dem Anhaltifchen Schrift- 
ftellerlexikon entlehnt, aber auch mit manchen ei- 
genen Beobachtungen begleitet hat. Gebhard Ul- 
rich Anton Vieth, geboren den 8ten Januar 1763 
zu Hockfiel, einem Hafen und Marktflecken in der 
damals Anhalt-Zerbftifchen Herrfchaft Jever, war 
der Sohn des dafigen Juftizamtmanns, Julius Eber- 
hard Vieth, eines wohlunterrichteten und von Al- 
len hochgefchätzten Mannes, der nichts fparte, um 
dem geliebten Sohne eine angemellene treffliche 
Erziehung zu geben. Bis zu feinem 14ten Jahre 
genofs er bey mehreren Lehrern Privatunterricht 
im elterlichen Haufe. Dem Vater felbf verdankte 
er die erfte Belehrung in der Mathematik, im Fran- 
2ößfchen und Italiänifchen, fowie die Vorliebe, 
welche ihn für die erte Wiffenfchaft fein ganzes 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


Leben hindurch erfüllte, und ihn bewog, fie zum 
Hauptziel feiner Studien zu machen. Im J. 1777 
kam er nach Jever in die dortige Gelehrtenfchule, 
wo er das Lateinifche und Griechifche (andere 
Schulwiffenfchaften gab es damals fat noch gar 
nicht) mit Eifer trieb, in der Mathematik aber fich 
durch Privatunterricht weiter ausbildete. Im J. 1781 
bezog er die Univerfität Göttingen, um dafelbft 
Rechts-, Cameral- und Handlungs - Wiffen[chaften 
zu fiudiren, doch ohne feiner Lieblingsneigung zu 
entfagen, indem er bey Käftner und Lichtenberg 
Mathematik und Phyfik hörte, und durch Erler- 
nung der Fecht- und Voltigir-Kunft feiner Vor- 
liebe für gymnaftifche Uebungen Befriedigung ver- 
fchaffte. Im J. 1783 wurde er vom Geh. Rath von 
Nofliz aufgefodert, defen im Philanthropin zu Def- 
fau erzogenen Sohn auf die Univerfität nach Leip- 
zig zu begleiten. Er gab diefer Auffoderung um 
fo lieber Gehör, da er hier die befte Gelegenheit 
fand, feine juriflifchen Studien unter Schott und 
Biener, die mathematifchen und phyfikalifchen aber 
unter Hindenburg und Gehler mit Nutzen weiter 
fortzufetzen. Zwey Jahre fpäter reifte er nach Je- 
ver zurück, wo er unter die Zahl der Advocaten 
aufgenommen wurde. Aber ehe er noch die juri- 
fiifche Praxis begann, erhielt er vom Schuldirector 
Neuendorf zu Delfau den Antrag, die Stelle eines 
Lehrers der Mathematik und der franzöfifchen 
Sprache an der dort neu eingerichteten Haupt- 
fchule zu übernehmen. Diefem Rufe aus eigenem 
wiffenfchaftlichen Intereffe folgend, trat er am 
28ften Auguft 1786 als Subrector fein Amt an, gab 
aber, aufser den genannten Fächern, auch im La- 
teinifchen, in Naturgefchichte, Zeichnen und an- 
deren Gegenftänden Unterricht. Er war indeflen 
noch nicht Willens, dem juriftifchen Fache ganz 
zu entfagen, und hatte fich vorgenommen, nur ei- 
nige Zeit in den neuen Verhältniffen zu bleiben; 
aber die reizenden Umgebungen der Stadt, das 
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Wohlwollen des edlen Fürften Franz und [eines 
Sohnes, des Erbprinzen Friedrich, die beide in 
ihm den Mann erkannten, welcher der Schule gro- 
fsen Nutzen ftiften werde, die Liebe und Achtung, 
die er bey allen Gebildeten genofs, und fpäter 
noch zartere Bande, die ihn an feine nachherige 
geliebte Gattin feffelten, bewogen ihn, den frühe- 
ren Plan aufzugeben, und Deffau zu feinem blei- 
benden Aufenthalte zu wählen. Er wies daher auch 
alle Anerbietungen von fich, welche ihn in andere 
Verhältniffe ziehen wollten. So foderte ihn der 
Fürft von Anhalt-Zerbfi auf, architektonifche und 
militärifche Rife und Auffätze einzufenden, weil 
er die Abficht hatte, ihn im Bauwefen anzuftellen. 
Bald nachher (1792) berief er ihn nach Zerbfti, und 
wollte ihn zum Hofrathe und zu feinem Gefchäfts- 
träger am Reichstage zu Regensburg ernennen; 
aber fein Ehrgeiz war nicht grofs genug, um ihn 
zur Aenderung [einer ihm lieb gewordenen Lage zu 
bewegen. Er lehnte den Ruf ab, und machte auch 
fpäterhin keinen Gebrauch von einer Privatauffo- 
derung, ch zu der durch Hindenburgs Tod (1808) 
'eriedigten Lehrftelle der Mathematik und Phyfik 
in Leipzig zu melden, was er [päter allerdings be- 
dauerte, als in der Schule Veränderungen vorgin- 
gen, die nicht ganz nach feinen Wünfchen waren. 
Der Tod des Directors Neuendorf‘ im Jahre 1799 
verfchaffte ihm die Direction der Haupifchule und 
die Infpection über die anderen Schulen der Stadt 
und der näheren Umgegend. Um diefe Zeit erhielt 
er auch den Titel eines Profeffors der Mathematik. 
Im Jahre 1804 liefs ihn Fürft Franz nach Gotha 
reifen, um auf der Sternwarte Seeberg einigen 
aftronomifch - geodätifehen Operationen, welche der 
Obert von Zach leitete, beyzuwohnen, und felbft 
dabey thätig zu feyn. So wirkte er denn als Schul- 
director bis zum Jahre 1819 fort, geachtet und ge- 
liebt von allen Lehrern der Schule und feinen ([ämt- 
lichen Schülern. Bey der Erweiterung und neuen 
Organifation der Hauptfchule im gedachten Jahre, 
welche einem neuen Plane zufolge in die Gelehr- 
ten- und Bürger-Schule getheilt wurde, deren jede 
ihren befonderen Director erhielt, wurde er des 
Directionsgefchäfts entbunden, und zum Schulrathe 
und Mitgliede des neu errichteten Schulephorats 
ernannt; doch übernahm er nach wie vor den ma- 
thematifchen Unterricht in der Gelehrtenfchule. 
Beynahe 50 Jahre hatte feine Wirkfamkeit an der 
Schule gedauert, als ihn der Tod den 12 Januar 
1836 überrafehte, denn das Schickfal wollte nicht, 
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dafs er fein Jubiläum, auf das fich alle feine ehe- 
maligen und jetzigen Schüler, fämtliche Lehrer 
und jeder feiner zahlreichen Freunde fo innig freue- 
ten, erleben follte. Schon feit einigen Jahren litt 
er an verfchiedenen Uebeln, ohne dafs fie doch zu 
einer Krankheit fich ausbildeten, die Beforgniffe 
hätte erregen können; er [ah fich fogar felten (denn 
kleine Störungen feines Wohlbefindens achtete er 
nicht) genöthigt, den ihm fo lieben Unterricht aus- 
zuľetzen. Selbft den Tag vor feinem Tode gab er, 
obgleich [chon angegriffen, noch [eine Stunden, 
und fprach ganz wie gewöhnlich mit dem Rec., 
fühlte fich aber gleich nachher bedeutend unwoh- 
ler. Niemand vermuthete indelfen, dafs er fchon 
den nächfien Morgen die Trauerkunde von dem 
Hingange des edlen Mannes vernehmen würde. 
Und doch war es [o. Sein Geit verweilte nicht 
mehr auf der Erde, und begrüfste auf einem fchö- 
neren Sterne ein vollkommeneres Dafeyn, gewils, 
wie er fo fehnlich wünfchte, in neuer Vereinigung 
mit den ihm vorangegangenen Lieben, insbefon- 
dere feiner Gattin, die 1827 den 1 Mai durch ei: 
nen Schlagflufs ihm. fchnell entriffen worden war, 
nachdem fie 34 Jahre lang durch Liebe und häus- 
liche Tugenden ihn beglückt hatte, und den drey 
vor den Eltern gefiorbenen Kindern, von denen 
ein Sohn im reifen Jünglingsalter als Militär im 
Jahre 1814 im Kampfe für das Vaterland das Le- 
ben verloren hatte. Von feinen 11 Kindern lebten 
bey feinem Tode noch 5 Söhne und 3 Töchter, , 
und die Vorfehung gewährte ihm die Freude, die 
erten zu tüchtigen Männern ausgebildet zu fehen. 
Zwey feiner Töchter wurden verheirathet; die eine 
aber folgte bald dem Vater in das Jenfeits. 

Den Tod einiger feiner Kinder hatte der ftarke 
Charakter des Mannes, fo fehr er fich auch vom 
Schmerze darüber ergriffen fühlte, noch zu ertra- 
gen gewulst, aber nach dem Abfcheiden der Gat- 
tin wollte der frühere Frohlinn nicht wieder in fein 
Gemüth zurückkehren. Er lebte, zurückgezogen 
von der Welt, ganz allein feinen Studien, befuchte 
oft das Grab der Theuren auf dem Friedhofe, und 
überliefs fch nicht felten Betrachtungen über das 
Jenfeits und die Geifterwelt, in deren Schoofs er 
ja auch bald aufgenommen zu werden, und wo er 
[feine Lieben wieder anzutreffen hoffte. Rec. hatte 
einft die Befriedigung, dafs er wegen. verfchiede- 
ner ihm 'zufagender Ideen, welche derfelbe in Be- 
ziehung auf jene unfichtbare Welt in einer [einer 
Schriften niedergelegt hatte, ihm recht herzlich 
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die Hand drückte, und die Worte hinzufügte, dafs 
er darin wahren Troft gefunden habe: eine Aeulse- 
rung, die für ihn um fo mehr Werth hatte, da der 
Selige gar nicht der Mann war, der einem Ande- 
ren Schmeicheleyen fagte. Bey dem Schuljubiläum, 
Michaelis 1835, hielt er feine-letzte Rede, die [chon 
Ahnungen feines nahen Abfchiedes von der Erde 
enthielt, und bey deren Vortrage ihm eine Schwä- 
che befiel, welche bey Allen die gröfsten Beforg- 
nife erregte, doch aber ohne weitere, wenigftens 
einem fremden Auge fichtbare, Folgen blieb, fo 
dafs er nach den Ferien feine Unterrichtsftunden 
wieder geben konnte. So blieb denn auch fein Be- 
finden fortdauernd leidlich, bis der verhängnifßsvolle 
Tag erfchien, der ihn von der Erde abrufen follte. 

Was der Selige der Schule als Lehrer war, 
das ift feinen Taufenden von Schülern, fowie dem 
ganzen Publicum am Orte feines Wirkens, ja felbft 
dem auswärtigen bekannt. Er war im ftrengften 
Sinne Meifter [einer Clalfe, (ein Blick reichte hin, 
um Ordnung, Stille und Aufmerkfamkeit zu fchaf- 
fen und zu erhalten; nur felten hatte er nöthig, zu 
wirklichen Strafen zu fchreiten. Ernft und Liebe 
in richtigem Mafse verbindend, erweckte er bey 
allen Schülern eben fo viel Zuneigung als Ehr- 
furcht. Sein fo aclıtungswerther Charakter, feine 
tiefen und gründlichen Kenntniffe, feine zahlrei- 
chen, allgemein höchft brauchbar gefundenen Schrif- 
ten erwarben ihm nicht nur in feinem näheren Wir- 
kungskreife, fondern in ganz Anhalt, ja in ganz 
Deutfchland und felbfli aufser den Grenzen deffel- 
ben Beyfall und Anerkennung. Rüftig und gewandt 
von Körper, war er der wärmfie Freund gymna- 
füifcher Uebungen, und felbft Meilter in verfchie- 
denen Arten derfelben. Schülern, die fich durch 
Neigung und Anlage dazu eigneten, gab" er Unter- 
richt im Voltigiren und Fechten. Im äufseren Le- 
ben war er [partanifch firenge und einfach, als 
Menfch im höchften Grade rechtlich und geradfin- 
nig, ohne Falfch, weder Schmeichler, noch Heuch- 
ler, im Umgange mit Anderen heiter und gefellig, 
unterhaltend, witzig, humorififch und ironifch, doch 
ohne zu verletzen. Er liefs jedem Verdienfte Ge- 
rechtigkeit widerfahren, und fuchte in feiner [chrift- 
ftellerifchen Laufbahn jede Jiterarifche Fehde zu 
vermeiden. Dennoch wurde er in feinen letzten 
Lebensjahren wider feinen Willen in eine folche 
verwickelt, als er gegen die Behauptung Wienburgs, 
dafs die plattdeut[che Sprache vertilgt werden müle 
mit der ruhigen Befonnenheit eines Weifen md 
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ohne alle Perfönlichkeit auftrat, und das Unaus- 
führbare und Nachtheilige einer folchen Ausrottung 
zeigte.. Er, defen Mutterfprache diefer fo unge- 
recht gefchmähete Dialekt war, der defen Män- 
gel, aber auch deffen Vorzüge kannte, und befon- 
ders feinen Reichthum in allen auf das Seewelfen 
bezüglichen Ausdrücken fchätzen mufste: er konnte 
unmöglich eine öffentlich ausgefprochene Verun- 
glimpfung deffelben ertragen, und war es der Sache 
fchuldig, feine Berichtigung ces vorfchnellen Ur- 
theils eben fo öffentlich dem Publicum vorzulegen. 
Dagegen erhob fich denn ein gewiller Feldmann 
im Allg. Anzeiger der Deutlchen, und nahm nicht 
nur jene Behauptung gegen Fieth in Schutz, wo- 
gegen Niemand ‚etwas gehabt haben würde, fondern 
hatte auch die Keckheit, fogar Perfönlichkeiten 
einzumifehen, und den ehrenwerthen Greis auf eine 
höchft unwürdige Art anzugreifen. Eigentlich zeigte 
der: Mann dadurch, dafs er von einem gewiffen Vieth 
(prach, der vielleicht ein untergeordneter Lehrer 
an irgend einer nicht fehr bekannten Schule fey, 
dafs die Literatur Deutfchlands ihm ganz fremd 
war, und fo prallten alfo die Pfeile, welche er aus- 
fandte, auf ihn felbft zurück; aber der unwürdige 
Anfall war doch für den edlen Veteran kränkend. 
Dennoch aehtete er es nicht der Mühe werth, dar- 
auf zu antworten, dagegen entíchlofs fich der da- 
malige Lehrer der Mathematik in Zerbft, der ge- 
genwärtige Prof. Dr. Götz in Delfau, einen Auf- 
fatz in denfelben Anzeiger einrücken zu laffen, und 
Hrn. Feldmann zurechtzuweifen. Damit endete 
denn diefe kleine Fehde. 

Die zahlreichen Schriften des Seligen, welche 
faft alle mehrere Auflagen erlebten, und von de- 
nen auch einige in andere Sprachen überfetzt wur- 
den, find meiftens mathematifchen und phyfikali- 
fchen Inhalts. In dem fehon erwähnten Nekrolog 
und dem Anhalt. Schriftftellerlexikon findet man 
ein Verzeichnifs derfelben, fowie auch der während 
feines Sthuldirectorats herausgegebenen Program- 
me, die ebenfalls manche interellante Gegenfltände 
aus der Mathematik zum Nachdenken für feine 
Schüler abhandeln. Bey den öffentlichen. Schul- 
prüfungen fand er öfters Gelegenheit, die Zuhörer 
durch inhaltreiche, Gemüth und Verftiand anfpre- 
chende, Reden zu erfreuen, die nicht minder ge- 
fammelt und herausgegeben worden find. Aufser- 
dem lieferte er verfchiedene Artikel in der grofsen 
Encyklopädie von Erfch und Gruber, und Auffätze 
in Hindenburgs Leipz. Magazin, Arckenholz neuer 
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Literatur und Völkerkunde, Gilberts Annalen der 
Phyfik, Voigts Magazin für «den Zuftand der Na- 
turkunde, dem Allg. Anzeiger und mehreren an- 
deren literarifchen Zeitfchriften, auch Recenfionen 
zur Jenaifchen, Halle’fchen und Leipz. Lit. Zeit. 
Aufser den zu [einen Schriften gehörigen Zeich- 
nungen haben wir von ihm: Mufterzeichnungen zur 
Uebung für die Jugend in Bürgerfchulen; einen 
Atlas der alten Welt, aus 12 Chärtchen beftehend; 
Vorlegeblätter zum geometrifchen und architekto- 
nifchen Zeichnen; einen Plan von Deffau und der 
Umgegend; einen Plan vom Wörlitzer Garten 
u.a. m. 

Die gegenwärtige Ausgabe feines Lehrbuchs 
der Mathematik, auf welche wir nun zurückkom- 
men, it von dem verewigten /. noch felbft und 
mit allem Fleifse beforgt worden, zu dem die Liebe 
zur Wilfen(chaft ihn auffoderte. Er war kein Freund 
der neueren Darfiellungsweife, welche die alte Eu- 
klidifche Methode zu vermeiden fucht, und fich in 
der öfteren Anwendung abfiracter Buchftabenfor- 
meln zur Darftellung mathematifcher Sätze gefällt, 
fondern blieb der Methode feines würdigen Leh- 
rers Käflner getreu. Der Inhalt und der Werth 
feiner Schrift ift fchon bekannt und anerkannt ge- 
nug, als dafs wir nöthig hätten, darüber etwas zu 
fagen, Ueberall herrfcht auch in diefer Ausgabe 
die gewohnte Gründlichkeit, Klarheit und lichtvolle 
Anordnung in der Behandlung des Stoffes. Dage- 
gen hat -diefelbe bedeutende Erweiterungen und 
Veränderungen erfahren, und zwar insbefondere in 
der Arithmetik. Diefe wollen wir dem Lefer vor- 
führen, und dabey uns diefe oder jene Bemerkung 
erlauben, zu diefem Zwecke alfo den Inhalt des 
Buches kurz durchgehen. x 

Bey §. 20 und 21 vermiflen wir die Kunltaus- 
drücke: Summand, Minuendus und Subtrahendus ; 
fie mufsten eben fowohl angeführt werden, wie die 
Termini der Multiplication und Divifion; auch wer- 
den die beiden letzten $. 29 gebraucht. Bey der 
Multiplication hätte der Begriff Potenz vorläufig 
erklärt werden follen, da der Ausdruck vor Ab- 
handlung der Lehre von den Potenzen $. 70 und 
85 gebraucht wird. Die Rechnung mit Decimal- 
brüchen ift gröfstentheils gleich an die mit ganzen 
Zahlen angefchloffen worden, und zwar unferer Mei- 
nung nach mit völliger Confequenz, da fie ganz 
dem dekadifchen Gelfetze- folgen; doch hätten wir 
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eben defswegen eine noch genauere Erörterung des 
Letzten gewünfcht, worin gezeigt worden wäre 
dafs es eigentlich die jeder Zahl zum Grunde lie. 
gende Einheit ift, welche durch die Stelle der Zif- 
fer ihren Werth ändert; die Ziffer felbf nimmt nur 
in fofern daran Theil, als fie eine Menge der oder 
jener Einheit anzeigt. Dann liefs fich auch voll- 
kommen ‚gründlich zeigen, warum bey Decimalhrü- 
chen der Nenner nicht mitgefchrieben zu werden 
braucht. Der Zufatz $. 34 zeichnet fich vor dem 
in den älteren Ausgaben durch verfchiedene Er- 
weiterungen aus; eben fo find bey $. 40 die Be- 
weife für die Theilbarkeit einer Zahl durch andere 
hinzugefügt, und für die Theilung durch 7 meh- 
rere Regeln gegeben worden. Hatte der Vf. den 
Begriff von Potenz und Exponent im Voraus gege- 
ben, fo konnte er die Regeln für die Theilung 
noch dadurch erweitern, dafs er im Allgemeinen 
beftimmte, wenn eine Zahl durch eine Potenz von 
2 oder 5 theilbar it. Ueber die Primzahlen geben 
die $$. 42—44 vollftändigere Erörterungen. Zur 
Lehre vom gemeinfchaftlichen Mafse ift $. 47 ein 
Zufatz. In $. 48 it die Aufgabe, das 4te Glied 
einer Proportion zu finden, anticipirt worden, weil 
fie in der Lehre von den Brüchen $. 54 angewen- 
det werden foll. Indeffen konnte der Beweis da- 
felbft auch noch anders geführt werden, und der 
Vf. fcheint es felbft zu fühlen, dafs eine folche An- 
ticipation in der fireng wiffenfehaftlichen Methode 
nicht ganz zuläffig ift, denn er fucht diefelbe zu ent- 
fchuldigen. In der Berechnung find $. 52, 53 und 
63 neue Zufätze. Die Lehre von den Kettenbrü- 


chen ift, wie in den vorigen Ausgaben, blofs ver- 
mittelft beftimmter Zahlen erörtert, und gewils mit 


- Recht, da der allgemeine Beweis fchon Bekannt- 


fchaft mit der Buchftabenrechnung vorausfetzt; viel- 
leicht hätte aber derfelbe fpäter noch beygebracht 
werden können. Für Anfänger ift die gewählte 
Auseinanderfetzung klar und begreiflich ; doch hätte 
hier fchon eine Anwendung von der Klammer ge- 
macht, und der Gebrauch derfelben bey der Mul- 
tiplication gezeigt werden follen. Ohne Klammer 
kann es dem Schüler nicht klar feyn, wie z. B. 


3.4+1 i 3.4+1 
der Ausdruck 2.3.4149 17 ia den Er 
wandelt wird. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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MATHEMATIK. 


Leiezie, b. Barth: Lehrbuch der reinen Mathe- 
matik. Auch unter dem Titel: Anfangsgründe 
der Mathematik. Erfter Theil, erfte Abhand- 
lung von Gebhard Ulrich Anton Vieth u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D: Aufgabe §. 70, einen gemeinen Bruch in ei- 
nen Decimalbruch zu verwandeln, it vollftändiger, 
als früher, abgehandelt. Doch hätte der Schüler 
auch wohl darauf aufmerkfam gemacht werden kön- 
nen, dafs bey gefchlolfenen Decimalbrüchen die 
Menge der Decimalftellen durch den Exponenten der 
Potenz von 2 und 5 beftimmt wird, und dafs bey 
offenen die Periode nicht immer mit der erfien, 
fondern oft nach 1, 2, oder mehreren Ziffern an- 
fängt, die nicht zur Periode gehören, welcher Fall 
eben eintritt, wenn in dem Nenner des gemeinen 
Bruchs eine Potenz von 2 oder 5 als Factor ent- 
halten ift, fo dafs die Zahl der der Periode vor- 
angehenden Ziffern auch durch den Exponenten 
diefer Potenz beftimmt wird. — Die Reducirung 
eines Decimalbruchs auf einen gemeinen Bruch ift 
übergangen, und dem mündlichen Vortrage über- 
lafen worden. — In der Lehre von den Poten- 
zen hätten wir eine Rechtfertigung darüber ge- 
wünfcht, dafs und wie die allgemeine Erklärung 
des Begriffs $. 86 auch für Potenzen mit gebro- 
chenen und negativen Exponenten gültig fey. Bey 
$. 116 und 129 vermilfen wir die Bemerkung, dafs, 
wenn aus Decimalbrüchen, mögen fie Ganze vor 
fich haben oder nicht, die Quadrat- oder Cubik- 
Wurzel EEE werden foll, die Anzahl der De- 
cimalftellen Immer ein Zwey- oder Dreyfaches feyn 
müffe, damit bey der Abtheilung in Claffen die 
Ganzen immer von den Decimalbrüchen getrennt 
bleiben. — Nach der Lehre von den Potenzen 
wird im 4ten Abfchnitte die von den Combinationen 
Ergänzungsbl. 2.J.A.L.Z. Zweyter Band. 


deutlich und gründlich abgehandelt. Der 5te Ab- 
fehnitt, vom allgemeinen Potenzgeletze, ift faft ganz 
neu hinzugekommen, erfodert aber für Schüler noch 
manche genauere mündliche Erläuterung, um ganz 
verftändlich zu werden. — Im 6ten Abfchnitte 
(Lehre von den Proportionen) find $. 168, 169 und 
173, fowie auch die ganze Lehre von der harmo- 
nifchen Proportion, eingefchaltet, und im 7ten Ab- 
fchnitte die Lehre von den Summenreihen bedeu- 
tend abgeändert und erweitert worden, die Lehre 
von den Differenz- und Potenz-Reihen aber neu 
hinzugekommen. Achnliche Erweiterungen haben 
auch die geometrifchen Progrelfionen erhalten. — 
Die Lehre von den Logarithmen ift ebenfalls in 
diefer neuen Aufgabe mit Recht auf die von den 
Progreffionen geftützt worden, wodurch eben der 
Name und der Begriff diefer Zahlen am deutlichften 
erklärt werden kann. Auch hier find die $$. 256 
bis 269 dankenswerthe Erweiterungen, und für das 
gründliche Verftehen der ganzen Lehre von gro- 
[sem Nutzen. — In der Lehre von den Gleichun- 
gen finden fich ebenfalls mehrere Zufätze, z. B. 
§. 287, 292, 295. Bey $. 293 bemerken wir den 
Druckfehler S. 233. Z. 9 v.u. xc— xc fiatt xa— xc, 
wie es heifsen mufs. — Bey den unbefiimmten Auf- 
gaben ift §. 299 neu hinzugekommen. Aehnliche 
Einfchaltungen befinden fich auch bey den quadra- 
tifehen Gleichungen, z. B. das Exempel zu $. 305. 
Die Lehre von den cubifchen Gleichungen ift un- 
verändert geblieben, doch die Anmerkung §. 318 
hinzugefügt. Am Schluffe der Arithmetik finden 
fich noch brauchbare Tafeln: 1) die Potenzen von 
2, von der Ilten bis zur 6ten; 2) die erten 10 Po- 
tenzen der 10 erten Zahlen; 3) Zufammenfetzung 
der Zahlen aus Potenzen von 2 und 3, und 4) aus 
l bis 4 Quadraten; 5) Quadrat- und Cubik- Wur- 
zeln der Zahlen von 1 bis 60, doch des Raumes 
wegen nur bis zur 4ten Decimalftelle, was in den 
meiften Fällen hinreichend ift; 6) eine Tafel, welche 
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die Factoren der Zahlen von 1 bis 1157 enthält, 
mit Weglafflung der Zahlen, welche Primzahlen 
oder durch 2, 3, 5 theilbar find. 

Gewifs werden Lehrer und Schüler diefe fo 
bedeutend erweiterte und verbefferte Bearbeitung 
der Arithmetik mit Dank gegen den Vf. hinneh- 
men, der nun von feinen umfaffenden mathemati- 
fchen Kenntniffen und von feinem Talente, Klar- 
heit und Gründlichkeit im Vortrage zu verbinden, 
für die Erde keine Beweile mehr geben kann. 

Weit weniger Veränderungen hat die Geome- 
trie und Trigonometrie erfahren, und fie bedurfte 
deren auch nicht, da fie in den früheren Ausgaben 
fchon mit genügender Vollftändigkeit bearbeitet 
war. Wir haben daher nur wenige Bemerkungen 
zu machen. In der Geometrie ift der Satz $. 118 
und die Aufgabe $. 164 neu hinzugekommen, und 
in der Anmerkung $. 124 der allgemeine Satz an- 
geführt worden, von dem der Pythagorifche Lehr- 
fatz ein untergeordneter ift. Der Beweis ift dem 
mündlichen Vortrage überlaffen. Der Aufgabe $.180 
hätte die allgemeine vorangehen follen: Aus der 
Seite eines Polygons und dem Halbmeffer des Krei- 
fes die Seite eines anderen zu finden, das doppelt 
fo viel Seiten hat; fie ift blofs als Zufatz zu $. 180 
behandelt, ift aber eigentlich Hauptfatz, und jene 
Aufgabe nur Folgerung. Eben fo follte die Auf- 
gabe: Aus der Seite eines Polygons im Kreife und 
dem Halbmefler die Seite eines um den Kreis be- 
fchriebenen Polygons von eben fo viel Seiten zu 
finden, der Aufgabe $. 183 vorangehen. Neu find 
die SS. 185g, 185h, 195b und der letzte Theil von 
$. 196, defsgleichen $. 196a und 197 bis 198 b. 
Freylich werden bey diefen eingefchalteten Sätzen 
fchon trigonometrifche Kenntniffe vorausgefetzt, und 
darum feheinen fie hier nicht ganz an ihrem Orte. 
Im 3ten Abfchnitte der Planimetrie ift mit Recht 
die Lehre von der Parabel, als die leichtere, der 
von der Ellipfe vorangefetzt worden. S. 381. Z. 7 
und 8 mufs es LD und LE fiatt CD und AE hei- 
fsen. — In der Stereometrie find uns keine Ver- 
änderungen aufgeftofsen, doch it zu $. 141 ein 
Exempel beygefügt. Eben fo wenig finden wir in 
der ebenen und fphärifchen Trigonometrie etwas 
zu bemerken. S. 487. Z. 6 v. o. mufs CT = Sec. a 
ftatt CT —Sin.« gelefen werden. In §. 25 ift ein 
neuer Zufatz hinzugekommen, und $. 44 erweitert 
worden. Die fchon der vorigen Ausgabe angehäng- 
ten Tafeln hat der Vf. um 2 vermehrt, und zur 
lten, wie zur ten Tafel Einiges zur Erläuterung 
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beygefügt. Von den beiden neuen Tafeln enthält 
die 6te den Inhalt der Kugelfegmente für die Hö- 
hen von 0,01 bis 1, und die 7te die Menge der 
Verletzungen von 1 bis 52 Elementen. Diefe Ta- 
fel gehört alfo zur Combinationslehre in der Arith- 
metik. Druck, Papier und Zeichnungen find lo- 
benswerth. 

Wir nehmen alfo hiemit Abfchied von dem ed- 
len Manne, der als Schulmiann und Schriftfteller 
fo Vieles für feine Zeitgenollen gewirkt, und zur 
Vervollkommnung der Mathematik gewifs nicht we- 
nig beygetragen hat. Mit Dank und Liebe wird 
jeder feiner Schüler fich der Stunden erinnern, als 
er unter feiner Leitung den Grund feines Wilfens 
legte. Mögen Alle, feinem Beyfpiele folgend, 
Rechtlichkeit, Biederkeit und Wilfenfchaft, wie er, 
lieben, und alle Kräfte anwenden, um treu, wie er, 
alle Pflichten ihres Berufs zu erfüllen. 

17 


HEIDELBERG und Leipzig, b. Groos: Arithmetik 
und Algebra, - mit ihrer Anwendung auf die 
Rechnungen des Gefchaftslebens. Von Dr. Otto 
Eifenlohr. Zweyter Theil, welcher die Lehre 
von den arithmetifchen Reihen, von den Poten- 
zen, Logarithmen, geometrifchen Reihen und 
den Gleichungen höherer Grade enthält u.f. w. 
(Fortfetzung der in No. 57 abgebrochenen Recenfion.) 

Es folgt nun 3) Rechnung mit Potenzen, und zwar 
A) Zuzählen von Potenzen $. 207 und 208, fodann 
B) Abzählen von Potenzen |. 209 und 210, ferner . 
C) Vervielfachen mit Potenzen $. 211 und 212, 
D) Meffen mit Potenzen Ñ. 213 und 214. Diefe 
4 arithmetifchen Operationen mit Potenzen find ein- 
leuchtend behandelt worden. Es kommt nun 4) Lehre 
von den Logarithmen $. 215. Die Grundbegriffe 
find leicht fafslich; nur wird zu Ende des S. ge- 
fagt: Daher ift in jedem logarithmifchen Syfteme, 
deffen Grundzahl eine ganze Zahl if, der Loga- 
rithmus von 1=0, der Logarithmus der Grund- 
zahl aber —1. KRec. bemerkt, dafs diefes nicht 
nur von einem logarithmifchen Syfteme gelte, def- 
fen Grundzahl eine ganze Zahl ift, fondern von al- 
len logarithmifchen Syftemen, die Grundzahl mag 
feyn, was fie will, denn es ift allgemein at =a und 
2° —1, wo a feyn mag, was es will. Dafs Aöyos 
agı3uod Zeiger. der Zahl heifse, kann Rec. nicht 
wohl begreifen. In $. 216 wird nun ein logarith- 
mifches Syftem betrachtet, defen Grundzahl 10 ift. 
Es wird dafelbfi die Methode gezeigt, deren fich 
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die allererfien Logarithmencalculatoren bedienten, 
um die Zwifchenglieder zwifchen den ganzen Po- 
tenzen einzufchalten. Ein ziemlich läftiges Verfah- 
ren, das aber dazumal in Ermangelung eines leich- 
teren eben diefer Männer eiferne Beharrlichkeit 
beurkundet, da es fie nicht abfehreckte, mit unfäg- 
licher Mühe Logarithmentafeln zu Tage zu fördern. 
Bekanntlich find die Hülfsmittel zur Logarithmen- 
berechnung heut zu Tage in Maffe vorhanden, wo- 
hin allererft die Reihe für log(1-x) und deren 
Umwandelungen gehören. Der Vf. fagt aber von 
dem allen nichts — und geht fogleich zum Ge- 
brauche der logarithmifchen Tafeln in $. 217 über. 
— Rec. fällt hier eine’ Anekdote bey: Es war ein- 
mal ein Jefuit — der wollte feinen Schülern die 
Berechnung der Logarithmen zeigen — hielt aber 
plötzlich ein, faltete die Hände und [prach: Lafst 
uns lieber Gott aufrichtig danken, dafs fie /ckon 
fertig vor uns liegen. — Das Papier ift nun ge- 
gen das frühere ziemlich rauchig. Nach der An- 
weilung des Gebrauchs der Logarithmentafeln folgt 
5) Summirung der Potenzreihen. A) Lehre von den 
geometrifchen Reihen $. 225. Der Vf. hat diefen 
Gegenfiand mit Ausführlichkeit behandelt, und es 
ift derfelbe durchgehends als gelungen anzufehen. 
Auch liefs es der Vf. nicht an zweckmälsigen Bey- 
fpielen fehlen. Es ift das Gelungenfeyn diefes Ab- 
fehnittes um fo wichtiger, da derfelbe in inniger 
Verbindung mit dem nun behandelten Gegenftande 
eht, denn es folgt: B) Zinszinsrechnung $. 236. 
Der Vf. behandelt folgende hier einfchlägige Auf- 
gaben: 1) Befiimmung des Anwachfes einer Summe 
durch Zins von Zins, oder Berechnung des End- 
capitals, 2) Rabatt oder Disconto, nämlich Beftim- 
mung des gegenwärtigen Werthes einer Summe, 
welche erft nach mehreren zahlbar ift, oder Be- 
rechnung des Anfangscapitals.. 3) Befiimmung der 
Termine, oder Berechnung der Partialfummen, 
durch welche eine Schuld in mehreren Zeiträumen 
abgetragen werden foll; wobey hauptfächlich die 
DE und Staatsanleihen in Betracht koöfnmen. 
ee SEE der Zeit, nach welcher eine Summe 

erden mufs, oder einer ein Capital zu 
einer gewilfen Summe angewachfen ift. 5) Beftim- 
mung der Procente, zu welchen das Anfangscapi- 
tal ausgeliehen war. Bey Behandlung diefer Ma- 
terien kommt es hauptfächlich darauf an. dafs der 
Studirende eine klare Einficht in das Wefen der 
Zinfeszinfenrechnung erlange, welches nur durch 
deutliche Auseinanderfetzung der im Gefchäftsleben 
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eingeführten Begriffe gefchehen kann. Zweckmä- 
fsige Beyfpiele mülfen aufserdem noch das Begrif- 
fene anwenden lehren. In diefen Rückfichten hat 
aber der Vf. jeder billigen Foderung entfprochen. 
Es folgt nun 6) Auffuchung der Grundzahl aus ei- 
ner Verbindung mehrerer Glieder der Potenzenreihe 
oder Lehre von den Gleichungen zweyten und hö- 
heren Grades, und zwar A) Allgemeine Eigen/[chaf- 
ten der höheren Gleichungen $. 246. Nachdem der 
Vf. von den verfchiedenen Graden der Gleichun- 
gen, fowie auch von den reciproken Gleichungen 
im Allgemeinen gehandelt hat, kommt er in $. 247 
auf die Anordnung der Glieder, und in $. 248 lei- 
tet er aus Betrachtung nur einzelner Fälle (alfo 
nicht in aller Strenge) das Gefetz der Coefficien- 
ten der Glieder einer Gleichung ab. Schon in die- 
fem und den folgenden Paragraphen handelt er von 
Umformungen der Coefficienten der Glieder einer 
Gleichung, wonach ihn in $. 252 die Auflöfung ei- 
ner Gleichung belchäftigt. Die Grundbegriffe, wor- 
auf diefelbe beruht, find in diefem und dem näch- 
ften Paragraphe deutlich dargelegt. $. 254 befchäf- 
tigt fich befonders mit Beftimmung der Anzahl der 
vielfachen Wurzeln, fowie mit Beftimmung diefer 
Wurzeln felbt. Am Ende diefes $. find auch hie- 
her gehörige Beyfpiele. In $. 255 wird gezeigt, 
dafs in einer Gleichung, deren erftes Glied den 
Coefficienten 1, die übrigen Glieder aber ganze 
Zahlen zu Coefficienten haben, keine Wurzel ein 
rationaler Bruch (eyn könne; defsgleichen dafs die 
reciproke Gleichung jedesmal zwey Wurzeln x=a 


und en habe. In $. 256 wird der Lehrfatz des 


Zufammenhanges zwifchen der Zeichenfolge der 
Glieder einer Gleichung und ‘der Anzahl pofitiver 
und negativer vorhandener Wurzeln nach Gaufs 
bewiefen. In $. 257 betrachtet der Vf. die imagi- 
nären Wurzeln einer Gleichung. In $. 258 die 
Umformung der Gleichungen, wodurch die Befchaf- 
fenheit ihrer Wurzeln verändert und ihre Darttel- 
lung erleichtert werden kann. $. 259 befchlielst 
diefe allgemeinen Betrachtungen mit den hieraus 
gefolgerten, zur Auflöfung einer Gleichung noth- 
wendigen Requifiten. Der Vf. behandelt hienach 
in §. 260 B) die Gleichungen zweyten Grades. Die 
Theorie ift gut durchgeführt, und an Beyfpielen 
fehlt es auch nicht. In dem $. 260 u. folg. wur- 
den a) die Gleichungen zweyten Grades mit einer 
unbekannten Gröfse behandelt, nun werden in $. 266 
u. folg. 5) die Gleichungen zweyten Grades mit 
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mehreren unbekannten Gröfsen vorgenommen. Als 
allgemeines Schema diefer Gleichungen fellt der 
Vf. folgende beide Gleichungen auf 
ax? +bx+cexy+dy?+ey+f=0 
gx®+hxı+kxy+my?+ny+p=0 - 

und unterfcheidet folgende vier Hauptformen: 1) Die 
Gleichungen, in welchen die zweyten Potenzen von 
beiden unbekannten Gröfsen fehlen, alfo a=g=0 
und d=m=0 ift. 2) Die Gleichungen, worin die 
zweyte Potenz von x oder von y fehlt, alfo entwe- 
der a=g=0 oder d=m==0 ift. 4) Die Gleichun- 
gen, worin die zweyten Potenzen beider unbekann- 
ter Gröfsen vorhanden find, aber andere Glieder, 
namentlich die Producte der beiden Unbekannten 
fehlen. 4) Die vollftändigen Gleichungen, in wel- 
chen alle Glieder vorhanden find. Diefe vier For- 
men behandelt nun der Vf. ausführlich, und belegt 
fie mit einer Menge Beyfpiele in den nun folgenden 
Paragraphen. Was die letzte Form anbetrifft, fo 
ift diefelbe im Allgemeinen von der Art, dafs fie 
auf eine vollfländige Gleichung des vierten Grades 
führt. Es giebt aber gewilfe Speecialfälle, wo diefe 
Form auf eine Gleichung des zweyten Grades bie- 
tet, und diefe find es, welche der Vf. gleichfalls 
behandelt. Im $. 276 geht der Vf. fodann zur Be- 
ftimniung dreyer. unbekannter Gröfsen aus dreyen 
Gleichungen von der Form: 

ax? +bx-+ eoxy+ey?+fy+gyz+hz’kz+mZ=0 
über. Nach der Bemerkung über die Anzahl der 
Glieder folcher Gleichungen bey n unbekannten 
Gröfsen, welche der Vf. = ne AU findet, 


geht derfelbe zur Auflöfung von Specialfällen die- 
3 
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fer allgemeinen Form über. Ueberhaupt find die 
in $. 260 — 278 behandelten Gegenftände recht 
wacker dargefiellt. Es folgt nun C) Gleichungen 
dritten Grades $. 279. Rec. bemerkt, dafs der 
Coefficient A der Gleichung x? + Ax2 +Bx+Cc—0 
die Summe aller Wurzeln — aber mit entgegenge- 
fetzten Zeichen fey, was der Vf. aufser Acht liefs. 
$. 280 zeigt die Hinausfchaffung der 2ten Potenz 
aus einer vollffändigen cubifchen Gleichung, und 
geht fodann zur Ableitung der Cardanifchen Regel 


b B? sa bayi 


über. Der Uebergang von u? —— 3 a 


pja tT 
Z\1\1 . 
zu =(-3+(5+7)°) hat etwas Eigen- 
mächtiges, da + in + verwandelt wird. Auch if 
© me aa ı\ı 
a+(1+7)) 
b. /b2  as\ı\ı 
G+G+m) 
zu gefucht. Die fchönfte Ableitung der Cardanifchen 
Formel für die Gleichung y®+ay+b--0 fcheint 


3 
Rec. immer die zu feyn, dafs man y=YA+ VB 
fetzt, woraus die Gleichung 


ee 
BVYAB+f)y+A+B+g=0 


entfpringt. Man [etzt hienach sYAB +f=0, fowie 
auch A+B-+g7=-0. Aus letzter Gleichung erhält 
man den Werth von A+B, und aus Vereinigung 
beider Gleichungen den Werth von A—B. Es ift 
fodann die Summe und die Differenz zweyer Zah- 
len A und B gegeben, woraus A und B felbfi leicht 
zu finden find, man erhält fodann 


3 
aratva= FI, Pre FI; VrZE 


Diefe Deduction hat den doppelten Vorzug vor je- 
ner des Vfs., dafs man unmittelbar ohne vorge- 
hende Reduction die Cardanifche Formel erhält, 
fowie auch die Eindeutigkeit des Doppelzeichens +, 
7 klar fich hieraus ergiebt. Bezeichnet Z den 
durch die Cardanifche Formel erhaltenen Wurzel- 


4 t37 


werth, fo werden die beiden übrigen Wùrzelwerthe 
Z+tV 4? — 237 


durch die Formel y =— 
gefunden. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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HEmELBRRG und Lerrzre, b. Groos: Arithmetik 
und Algebra, mit ihrer Anwendung auf die 
Rechnungen des Gefchäftslebens. Von Dr. Olto 
Eifenlohr. Zweyter Theil, welcher die Lehre 
von den arithmetifchen Reihen, von den Poten- 
zen, Logarithmen, geometrifchen Reihen und 
den Gleichungen höherer Grade enthält u.f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


fa §. 282 giebt der Vf. das Verfahren an, wodurch 
die Irrationalität der Cardanifchen Formel, welche 


Sir ! et 
entfieht, N gts eine Irrationalgröfse ift, 


gehoben werden kann. Bey Weitem kürzer und 
einfacher hätte er fein Ziel erreicht, wenn er von 
dem Ausdrucke 
3 
b Th a "b2 a? 

(wom und n ganze Zahlen bedeuten, übrigens n 
auch Irrationalzahl feyn mag) ausgegangen wäre. 
Aus diefem folgt, dafs die Irrationalität verfchwin- 


3 3 
det, indem y=yvA+vBz=2mn wird. m findet 
man aber durch Verfuche aus der Gleichung 
8m? +2am+b=0, welche letzte Gleichung aus 
den Gleichungen: 
b? >) 
BET, 2 fe Zu 
a=— 3m? +3n (2 +3 
b bê- .a? 
a 
ent +5) 
gefunden wird. ienach geht der Vf. in $. 283 auf 
den fogenannteg Cafus irredueibilis der Cardani- 
[chen Regel über, in welchem Falle die Gröfse 
paiT 
f: 
trigonometrifchem Weg» fodann die drey reellen 
Ergänzungsbl. z AL. Z. Zweyter Band. 


3 
a” e» Me. f 3 
+57 ınagzınar ift, und zeigt, wie man auf 


Wurzeln der Gleichung findet. Es folgen nun Bey- 
fpiele zur Anwendung der Cardanifchen Regel, 
welche alle Fälle der letzten umfaffen. $. 285 be- 
handelt die Auflöfung der cubifchen Gleichung 
durch Zerlegung des Zahlengliedes in feine Facto- 
ren. $. 286 giebt darüber Beyfpiele. $. 287 zeigt 
den dritten Weg der Auffindung der Wurzeln, näm- 
lich durch Näherung. $. 288 giebt hiezu Beyfpiele. 
Es folgen hienach in $. 289 D) Gleichungen vier- 
ten Grades. Formen derfelben, Gefetz der Coef- 
ficienten, Anzeige der Pofitivität und Negativität 
der Wurzeln aus Zeichenwechfel und Folge der 
Glieder, Kriterium des Dafeyns imaginärer Wur- 
zeln find die Gegenfiände, womit fich die Paragra- 
phe 289, 290, 291 befchäftigen. $. 292 u. folg. neh- 
men die Auflöfung der biquadratifchen Gleichungen 
vor, und unter den Methoden der Zurückführung 
auf eine Gleichung des 3ten Grades wählte der Vf. 
folgende zwey aus: a) Methode des Ferrari oder 
Bombelli; b) Methode von Descartes. Bey den Me- 
thoden find fodann Beyfpiele beygegeben. $. 297 
handelt von der Auffindung der rationalen Wurzeln 
durch Zerlegung des Zahlengliedes in feine Facto- 
ren. Die hieher gehörigen Beyfpiele find zahlreich 
und ausführlich durchgeführt. In $. 299 wird die 
Methode der Naherung bey den biquadratifchen 
Gleichungen dargeftell. Von den Beyfpielen gilt 
dalfelbe, wie von jenen der vorhergehenden Me- 
thode. Es folgt nun $. 301. E) Befondere Fälle 
der Auflöfung höherer Gleichungen. Der Vf. bringt 
diefe Gleichungen in folgende drey Abtheilungen: 
1) Reciproke Gleichungen von der Form: 
be ER en 42 en 
+A,x?+4A,x+1Z0 

oder von der Form: 

xD ee REFRAIN 

A, DORAE A, een 

2) Einfache oder zweygliedrige Gleichungen von 
der Form: "+10 oder "+A=0 
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3) Gleichungen von der Form: 
xan 4 A, zm-a-1) 4 A,xmla-2) h. 
A, -Y X" + AZO 
welche durch Einführung von y= x™ in eine Glei- 
chung nte Grades: | 


y HALY TIHA, ya n Anay H An0 
umgeformt werden können. Der Vf. zeigt in $. 302, 
dafs die zweyte Form in 1) fich auf die erfte Form 
zurückführen laffe, und erwähnt als Haupteigen- 
fchaft reciproker Gleichungen, dafs einer Wurzel a 


jedesmal eine zweyte Wurzel 2. entfpreche. $. 303 


behandelt die Auflöüfung reciproker Gleichungen. 
Die merkwürdigen Eigsnfchaften diefer Gleichun- 
gen machen die dem Vf. gut gelungene Darftellung 
derfelben in jeder Hinficht intereffant. , Nach kur- 
zer allgemeiner Recapitulation der Eigenfchaften 
diefer Gleichungen, welche zur Auflöfung derfelben 
dienlich find, am Schluffe des $. 305, giebt der 
Vf. im nun folgenden $. 306 Beyfpiele zur Auflö- 
fung der reciproken Gleichungen vom zweyien» 
dritten und vierten Grade, in $. 307 ferner Bey- 
fpiele zur Auflöfung der reciproken Gleichungen 
fünften und höheren Grades. Es folgen nun in 
$. 308. die zur 2ten Abtheilung gehörigen recipro- 
ken Gleichungen, nämlich die fogenannten einfa- 
chen oder zweygliedrigen Gleichungen. Der Verf. 
zeigt, in wie weit die Auflöfung diefer Gleichun- 
gen mit Hülfe der allgemeinen Theorie der reci- 
proken Gleichungen ftatthaft fey, und fchliefst in 
diefer Beziehung diefen Abfchnitt -mit folgenden 
Worten: Es können hienach die Gleichungen von 
der Form: x +A==0 vollftändig aufgelöft werden, 
wenn die Hülfsgleichungen zur Darftellung von Z 
den vierten Grad nicht überlteigen, oder die Wer- 
the von Z auf andere Weile fich auffinden laffen. — 
Rec. bemerkt, dafs die vollfländige Auflöfung die- 
fer Gleichungen gar nicht im Bereiche der Unter- 
fuchungen des. Vfs. liegen, und daher auch ihm 
nicht zugemuthet werden konnte. Diefe Auflöfung 
fpielt in das, Kapitel der exponentialtrigonometri- 
fchen Functionen, und dafelbft lernt man kennen, 
dafs die Wurzel der Gleichung: x" +A=0 fey: 


e= [oo Hevn Heia 


der Gleichung x*”— A= 0 if 


a VA, wobey man 


.n zu fetzen hat. Endlich 


fowie die Wurzel 


x= (Con ® KR 


u [uccefive =1,2,3... 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


116 


fchliefst fich das Werk mit der Betrachtung der 
dreygliedrigen Gleichungen von der Form: 
x" Ax HBO 

und giebt die Auflöfung derfeiben, fowie in $. 312 
die hiezu gehörigen Beyfpiele. Im Ganzen hat der 
Vf. feinen Gegenftand richtig aufgefafst, und im 
Sinne eines Lehrbuches zweckmäfsig dargeftellt. 
Was hin und wieder an Rigorofität der Beweife 
abgeht, wovon Rec. Proben angeführt hat, kann 
dem Vf. um. fo weniger zur Laft gelegt werden, 
da die Haupttendenz (eines, Werkes, welche der 
Beyfatz des Titels: mit ihrer Anwendung auf die 
Rechnungen des Gefchäftslebens, ausfpricht, diefe 
Rigorofität nicht zur Hauptpflicht macht, welche 
bey einem rein theoretiichen Werke zu allererft 
und nothwendigft erfüllt werden müfste. Diefes 
Buch, das erfie, womit der Vf. als Schriftfteller 
auftritt, wird als Lehrbuch den Zweck der Beleh- 
rung und des Nutzens gewils erreichen. RT: 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Brestau, b. Max und Comp.:. St. Rocke. Von 
der Verfaflerin .von Godwie-Caftlle..e 3 Bände. 
1839. 8. 


Nicht leicht dürften feit einem Decennium Ro- 
mane, wie die beiden bisher von der unbekannten 
Verfalferin erfchienenen (nämlich Godwie - Callle 
und St. Roche), im nördlichen Deutfebland und 
vor Allem in Berlin folches Auffehen und folche 
allgemeine T'heilnahme in allen Ständen und in al- 
len Kreifen erregt haben. Alle Flugfchriften, bis 
auf die politifchen Zeitungen herab, waren des Lo- 
bes und der Hinweifung auf diefen neueften Ro- 
man der nur vermutlieten und geahnten Verfailerin 
voll; und nicht minder bey Hofe von den höchften 
Perfonen, als in allen Cirkeln, welche auf Bildung 
und Gefchmack Anfpruch machen, ift St. Roche 
befprochen, mit Interelle gelefen, ja verfchlungen 
worden. Rec. freuet fich, eingeftehen zu können, 
dafs diefsmal der allgemeine Beyfall ein wohlver- 
dienter und geachteter, er freuet fich darüber, dafs 
das kritifche, witzelnde Berlin eines folchen Enthu- 
fiasmus fähig gewelen ift, dafs überhaupt Deutfch- 
land einmal wieder Romane producirt, welche wahr- 
haft poetifche Schöpfungen, wahre Erzeugnifle des 
Genius find, und in ihrer Art verdienen, den bedeu- 
tenden Original-Romanen des Auslandes, an wel- 
chen Deutfchland fo lange gezehrt hat, an die Seite 
gefetzt zu werden. 
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Ohne hier des mangelnden Raumes wegen In- 
halt und Intrigue des Ganzen darzulegen, will Rec. 
nur bemerken, dafs diefer Roman zu den interef- 
fanteften und fein angelegteften gehört, welche man 
lefen kann, und dafs, was meilterhafte Durchfüh- 
rung der feingefponnenen Fäden der Intrigue be- 
trifft, derfelbe dreift gegen die Romane Walter 
Scofts, Bulwers und Coopers feine Ebenbürtigkeit 
und feinen Rang behaupten kann. Die Planmälsig- 
keit der ganzen kunftvollen Dichtung, der feine 
Verftand, welcher das Einzelne zu beherrfchen, zu 
einem Ganzen zu ordnen und zu verbinden weils, 
die höhere überall fich kundgebende Weltanfchauung, 
eine in den edelften und gebildetfien Lebenskreifen 
erworbene Feinheit, Glätte und Rundung der Welt- 
bildung, welche in Schilderung der conventionellen 
Verhältniffe, in zarterem Gefühl für das Decorum, 
in geiltreichen Gefprächen fich geltend macht, ftem- 
peln diefen Roman zu einem wahren aus der Höhe 
der älthetifchen Zeitbildung hervorgehenden Kunft- 
werke. Wenn nun aber ein originaler Dichtergeift 
bey der Geftaltung eines Kunfwerks, wie des einer 
Romandichtung, befonders in der neuen und eigen- 
thümlichen Schöpfung von Charakteren und wahr- 
haft poetifchen Situationen fich darftellt, und in 
denfelben feine Kraft bewährt: fo wird man die- 
fem Romane mit vollem Rechte währe Poefie zu- 
fchreiben, und ihn ein Erzeugnifs eines wahrhaf- 
ten Dichtergeiftes nennen könsen, in welchem die 
Kunft eine fo durchgebildete Geftalt gewonnen hat, 
dafs von ihm das zu Weibliche, Schwächliche, 
Weiche abgewifcht, und in ein kräftig und körnig 
poetifches Geftalten umgefchaffen ift. Denn was 
die Charakterifiik der bedeutendfien Perfonen an- 
betrifft, fo it fe bis auf die Nebenperfonen febr 
gelungen, eigenthümlich, und mit Verftand und 
pfychelogifchem Tacte durchgeführt. Obgleich die 
Charöktere fich meit in der Sphäre der Idealität 
bewegen, fo find fie doch keinesweges folche hohl- 
wangige, blaffe, kränkelnde, hinfiechende und le- 
a k Figuren, wie man fie fonft wohl in deut- 
Ea Romanen fieht, fondern haben innere Wahr- 

t und Gediegenheit; ja die einzelnen weiblichen 
Geftalten, welche an Jean Pauls Lianen erinnern 
könnten, find doch vielmehr in die frifche Kraft 
des Lebens eingetaucht, und fchweben nicht zu 
hoch über der Erde. Ein grofser Reichthum aber 
der verfchiedenfien Charaktere, welche die Dichte- 
rin zu ihrem Zwecke zu fchaffen und zu benutzen 
verftand, bilden ein fehr mannichfaches, abwech- 
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felndes, interelfantes, pfychologifches Gemälde, wel- 
ches mit Confequenz und Feinheit durchgeführt ift. 
Eine hypochondrifche Splitterrichterey könnte viel- 
leicht einzelne pfychologifche Fäden für zu dünn 
im Verhältniffe zu dem Gewichte, welches fie tra- 
gen, halten, oder die Umriffe einiger Hauptperlo- 
nen für verwifcht erklären; aber den bedeutendften 
Charakteren wird jeder Unbefangene die Gerech- 
tigkeit der Anerkennung einer fehr gelungenen 
und durchgeführten genialen Schilderung zugelte- 
hen. Die Zeit der Handlung i das Zeitalter Lud- 
wigs XIV, der Ort Frankreich und fein Hof; die 
bedeutenden Charaktere jener Zeit, wie die Lud- 
wigs XIV felbft, Fénelons u. A. m. treten hervor, 
Nicht geringe Studien und eine im Ganzen [ehr glück- 
licke Auffaffung jenes Zeitalters müffen der Vfin., 
dem Vernehmen nach der Schwelfter eines berühm- . 
ten Berliner Malers, zugeftanden werden. Ihre 
glühende Phantafie, ihre reiche geftaltende Kraft 
zeigt fich vorzüglich in den interellanteflen und el- 
genthümlichften, wahrhaft poetifchen Situationen. 
Das Ganze gewährt einen fehr befriedigenden Ein- 
druck. 
A. S. 


HiLDsurgnausen und MEININGEN, b. Keffelring: 
Grumbach. Von Ludw. Bechflein. 1839. I Theil. 
Der Ritter und fein Recht. 435 S. II Theil. 
Der Fürft und fein Wort. 374 S. I Theil. 
Die Fürftin und ihre Treue. 332 S. 8. (6 Thir. 
4 gr.) 

Sey es Gerechtigkeitsliebe, oder die Sucht, et- 
was Barockes, Unerhörtes zu behaupten, oder das 
Beftreben, feinen Scharffinn durch Aufhellen ver- 
jährter Irrthümer darzulegen, oder alles zufammen: 
kurz die neuefte Zeit hat manchen Gelfchichtsfor- 
[cher gefunden, der anrüchig gewordene gelchicht- 
liche Perfonen in den [ülseften Weihrauchsduft 
hüllte, aus dem fie fleckenlos ins Dafeyn traten. 
Wir erinnern an Wallenfiein, Kunz von Kaufun- 
gen, ja Robespierre ‘und ähnliche Conventsmit- 
glieder haben ihre Vertheidiger gefunden. _ Wie 
viel mehr it das Vornehmen unferes Autors zu bil- 
ligen, der den arg befchuldigten Grumbach zu 
rechtfertigen (ucht. Dafs man in ihm Abficht mit 
Wirkung verwechfelte, Schuld nicht ftreng von un- 
berechneter Folge fehied, Jen unglücklichen Aus- 
gang für ein Gottesurtheil nahm, das haben fchon 
andere Gelchichtfchreiber gemeint, wenn auch nicht 
in fo fafslicher Einkleidung, wie es hier gefchah. 
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Grumbach hat wirklich in den Händeln mit dem 
argliftigen, habfüchtigen Bifchof von Würzburg (Zo- 
bel) Recht, da man ihn auf jede Weife verunglimpft 
und beraubt, fühnt er das erlittene Unrecht durch 
begehendes, er wird Wegelagerer, Parteygänger, 
wo er feiner Rachgier den Zügel fchiefsen, das 
Müthchen an feinen Feinden kühlen kann. Dafs 
er trotzig und halsftarrig ift, wird nirgends ge- 
leugnet, aber eben fo auch feine guten Seiten of- 
fenbart, feine treue Anhänglichkeit an die Sache, 
die Perfon, denen er dient. Vor Allem ift er mit 
Leib und Seele dem Herzoge Johann Friedrich 
von Sachfen ergeben, der ihm Treue und Liebe 
mit gleichen Gefühlen vergilt, fo dafs man Grum- 
bach Zauberkünfte zeiht, womit er den Herzog um- 
firickte. Dafs er fich in aftrologifche Trräumereyen 
einliefs, an die Prophezeihungen des halb wahnfin- 
nigen, halb fomnambülen Knaben, des fogenannten 
Engelfeher Johannes glaubte, und feinen Herrn 
dadurch irre führte, war dem Zeitgeifte anzurech- 
nen, nicht ihm, an irgend einer Fafer hängt auch 
der vorgefchrittenfie Mann mit den Thorheiten fei- 
ner Epoche zufammen. Dagegen fchadete es ihm 
nur zu fehr, dafs er unverholen feinen Groll gegen 
die Pfaffen blicken liefs, mochten fie die Tonfur, 
oder den Prädicantenrock tragen, freylich fand fich 
unter ihnen kein zweyter Bifchof von Würzburg 
(Bibra), Grumbachs Oheim, einer der edelften, 
reinften Charaktere, der wahre, liebevolle, milde 
Chriftusjünger. 

Hat Grumbach manches nicht zu Rechtferti- 
gende verübt, oder doch gefchehen laffen, fo fteht 
Johann Friedrich der Mittlere von Sachfen ganz 
in lichter Klarheit da, nichts ift ihm vorzuwerfen, 
als einige Unklugheit und unwandelbare Anhäng- 
lichkeit an feine treuen Diener, was aus den ehren- 
volltten Motiven entfteht, aus einem .redlichen un- 
beftechlichen Gemüthe, dem feften Glauben, dafs 
an dem Worte eines Fürften nicht zu deuteln fey- 
Höchftens ift über die Standhaftigkeit die Achfel 
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zu zucken, dafs er nicht aufhört, fich geborener 
Kurfürft von Sachfen zu nennen. — Was ihm an 
Schatten entzogen worden, wird im reichlichfien 
Mafse dem Kurfürft Auguft und Herzog Joh. Wil- 
helm von Sachfen zugelegt, an denen kein helles 
Fleckchen zu finden ift; Kaifer Maximilian II, den 
man font gewohnt it, zu verehren, ift auch kein 
edel gefinnter Held, aber zum melodramatifchen 
Böfewichte, jeder menfchlichen Regung baar, finkt 
er doch nicht hinab. | 

Die liebende Dulderin Elifabeth, Johann Frie- 
drichs tugendliche Gemahlin, it eine Gefialt, bey 
der man gern nach den Greueln, dem Treubruch, 
dem aufgelöften, entfittlichen Zuftand jener Tage 
ausruht, die der Wirklichkeit getreu, aber mit 
Mätsigung dargeftellt find. Jene treffiiche Frau, 
die 22 Jahr lang die Gefangenfchaft mit ihm theilte, 
durch ihren fanften Troft, die treuefte Liebe, ihm 
fein Trübfal erträglich machte, ift eine wahrhaftige 
Geltält. Sie liefs in der That nicht mit Bitten und 
Vorftellungen nach, bis man ihr willfahrte, fie mit 
dem Gemahl einfperrte, in ihrem paffiven Helden- 
muth ein Mufter deutfcher Frauen. 

Mit der Hauptgelchichte find epifodifche Be- 
gebenheiten und Perlonen verwebt, theils Erfin- 
dungen, wie z. B. die von Grumbachs geilteszer- 
rütteter Schwefter, theils hiftorifch beglaubigte, 
wie die Schickfale des Markgrafen Albrecht Achil- 
les, der unächten Anna von Cleve u. a. m. Bey- 
träge zur Sittengelchichte jener Zeit, aus Chroni- 
ken und ficheren Quellen gezogen, finden fich uns 
angenähert, aber nicht modernifirt, im angenehmen 
Gewand vor, wie denn überhaupt von der Schreib- 
art nur Gutes zu fagen it, fie verbindet das alt 
Vorhandene mit dem neu Erworbenen, ohne Sarun 
und Zwang. %4 5 

Auch die drey Bildniffe, Grumbach, Her.: 
Johann Friedrich und feine Elifabeth, ind ch 
als Zeichnung, wie als Stich, zu loben. 

i 
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In der Recenfion der Bentham’fchen Theorie des gerichtlichen- Beweifes J. A. L. Z. Erg. Bl. 1810. No. 41—47 find fol- 


gende Dru 
es. S. 312. Sp. 2. Z. 19 nach 
für — ein Komma. S. 344. Sp. 2. Z. 11 nach Einregiftrirung ein. 


für diefes diefer. 

Z. 48 für diefe die. 
S. 350. Sp. 2. Z. 29 für um und. 
Sp. 2. Z. 17 andern wahre. S. 364. Sp. 2. Z. 28 für das des. 


ckfehler zu berichtigen: S. 330. Sp. 2. Z. 18 mufs nach Unwiffenheit ein Komma. S. 331. Sp. 1. Z. 21 für was wo 
dritten auf. S. 343. Sp. 1. Z. 26 nach den nochmals den. S. 343. Sp. 1. Z. 33 nach Koften 


S. 344. Sp. 2. Z. 22 vor dem t ein r. S. 344. Sp. 2. Z. 40 


S. 316. Sp. 2. Z. 15 für Pefonen Perfonen. S. 346. Sp. 2- Z. 19 nach Analogie ein Komma. S. 348. Sp. 2 

S. 349. Sp. 1. Z. 7 für entfchuldigende anfchuldigende- i 
S. 355. Sp. 1. Z. 11 vor Irrthümer weniger. 
S. 367. Sp- 1. Z. 14 für keiner feiner. 


S. 350. Sp. 2. Z. 23 für vergebliche vorgebliche, 
S. 363. Sp. 1. Z. 38 für daher nock. S. 364. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


1) Dessau, b. Fritfche u. Sohn: Bericht über die 
Einrichtung und Wirkfamkeit der herzoglich 
anhalt -de,Jauifchen gymnafliJch orthopädifchen 
Heilanflalt und der Normalfchule zur Ausbil- 
dung gymnaftifcher Lehrer zu Deffau von Dr. 
Joh. Adolph Ludwig Werner, Profeflor, Di- 
rector der herzogl. gymnaltifch- orthopädifchen 
Heilanftalt und der gymnaftifchen Akademie zu 
Deffau, correfpondirendem Mitgliede der Ge- 
(ellfehaft für Natur- und Heil-Kunde zu Dres- 
den u. f. w. Nebft zwey lithographifchen Ab- 
bildungen. 1840. 488. 8. (6 gr.) 


2) Drespen u. Leirzie, in d. Arnold’fchen Buch- 
handlung: G@ymnaflik für Volksfchulen oder 
ausführliche Anleitung, wie man den Körper 
der Jugend beiderley Gefchlechts durch leichte 
und naturgemäfse gymnaflifche Uebungen ge- 
lenk und kräftig machen, fowie ihr einen ge- 
fälligen Anfland geben kann, erläutert durch 
50 Figuren, nebft einer Anzahl gymnaftifcher 
Spiele zur Erheiterung von Dr. J. A. L. Wer- 
ner. Profelfor und Director der herzogl. an- 
halt-deffauifchen gymnaftifchen Akademie und 
der gymnaftifch-orthopädifchen Heilanftalt zu 
Deifau u. f. w. 1840. 127 S. 8. (18 gr.) 


R der Wiege der deutfchen Gymnaftik zu Deffau, 
Fe für alles Gute und Schöne empfängliche 
made i vor fechzig Jahren des, ungeachtet 
; ehlgriffe verdienftvollen Bafedows Ideen 
er u ‚Leben treten liefs, berief auch des 
Fürften, mit gleichem Sinn und Gefühl für das 
Gute, Schöne und Nützliche befeclter Nachfolger 
gegenwärtiger Herzog, den Hn. J. AL. Werner, 
als Director der gymnaftifch - orthopädifchen Heil- 
anftalt und gymnaftifchen Akademie dafelbfi, nach 
Deffau, und munterte ihn grolsmüthig und ci für 
Ergänzungsbl. zJ. A. L. Z. Zweyter Band. 


diefes Fach durch Einrichtung eines Uebungs- 
platzes für die gymnaftifche Akademie und Ein- 
richtung einer orthopädifchen Heilanftalt auf. Hr. 
Werner ift als rüftiger, unermüdlicher, erfahrener 
und umfichtiger Mann in diefem feinem Fache zu 
rühmlich bekannt, als dafs man diefe Wahl des 
Herzogs nicht aus voller Ueberzeugung billigen 
follte, und vorliegender Bericht wird von des ver- 
dienftvollen Mannes 'Thätigkeit und Umficht einen 
deutlichen Beweis geben, wovon wir hier eine 
kurze Ueberficht liefern. Von S. 1 bis 24 giebt 
der Vf. unter I. eine Darflellung über die gymna- 
flifch - orthopädifche Heilanflalt, wo er denn — 
nach der ihm eigenen Befcheidenheit — keines- 
weges auf andere beftehende orthopädifche Heilan- 
ftalten mit ftolzem Kopffchütteln herabblickt, viel- 
mehr ihnen volle Gerechtigkeit widerfahren läfst. 
Ganz einverftanden it man mit ihm, wenn er 
S. 7 richtig bemerkt, dafs man nicht die Inftru- 
mente und Mafchinen — wenn fie auch noch fo 
künftlich und fchön gearbeitet find — den Augen 
der Leidenden preis geben folle; denn fo verbarg 
z. B. der vortreffliche Zarrey vor irgend einer fei- 
ner Operationen vorfichtig feine Inftrumente vor 
den Augen [einer Dulder — und wer wird — wenn 
felbige öfter aufgeftellt werden — nicht an die 
Territion zu Zeiten der die Menfchheit entehren- 
den Tortur gedenken, wo den Delinqguenten — um 
ihn einzufchüchtern — die Marterinftrumente unter 
Ermahnungen gezeigt wurden? Auch urtheilt der 
vf. S. 10 ganz richtig, wenn er behauptet, wie 
feine Apparate, fo einfach fie immer find, doch nie 
ohne medicinifche Gymnaftik angewendet werden 
dürften, und dafs felbige — wenn man glücklichen 
Erfolg erwarten wolle — nur von Sachverftändigen 
anzulegen feyen. 8. 12 giebt er eine Ueberficht 
der ihm im Jahre 1831 in Dresden und feit der 
Mitte 1839 zu Deffau anvertrauten Kranken, deren 
Anzahl 625 beträgt, von denen der gröfste Theil, 


s 
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wenn er die Cur vorgelchriebenermafsen abgewar- 
tet, entweder völlig gefund, — oder wenn die 
Krankheit bereits einen hohen Grad erreicht hatte 
— doch um ein Bedeutendes gebeffert, die An- 
ftalt verlafen hat. S. 16 wird die Einrichtung 
der Krankenzimmer‘ und Geräthfchaften erwähnt. 
S. 17 die Gegenftände beftimmt, welche der Auf- 
zunehmende unter Berückfichtigung der männlichen 
oder weiblichen Individuen mitzubringen hat. S. 20 
werden die Lehrer, denen die geifiige Bildung der 
Unterricht Bedürfenden anvertraut ift, benannt. 
S. 21 die Nahrungsmittel angegeben. S. 24 des 
Honorars gedacht, welches a) bey einem Kranken, 
der nicht in der Anftalt wohnt, fondern nur die 
Cur von der Anftalt erhält, jährlich 120 Thlr. excl. 
der Anfchaffung der Halter- und Liege- Apparate, 
d) bey einem Kranken, der Wohnung, Cur, Ver- 
pflegung und Bedienung dafelbfi erhält, aber kein 
befonderes Zimmer hat, fondern folches mit einem 
oder mit mehreren Kranken theilt, 280 Thlr., und 
20 Thir. beym Eintritte für Anfchaffung der Appa- 
rate u. [. w., und endlich c) bey demjenigen Kran- 
ken, welcher ein Zimmer für fich allein bewohnen 
will, 320 Thlr., und 20 Thir. beym Eintritte we- 
gen Anfchaffung der nöthigen Apparate u. f. w. be- 
trägt. Wer eigene Bedienung mitbringen und bey 
fich zu haben wünfcht, und defswegen mehrere 
Zimmer verlangt, entrichtet dafür ein verhältnifs- 
mäfsig höheres Honorar. Aufser den zu Weihnach- 
ten für das Dienfiperfonale zu gewährenden '3 Tha- 
lern, ift weiter nichts zu entrichten. Uebrigens 
findet vierteljährige Pränumeration Statt. S. 22 
werden die Aerzte und Chirurgen, welche den 
Kranken — denen es jedoch unbenommen bleibt, 
einen der dortigen anderen Aerzte, zu welchem fie 
Zutrauen haben, zu wählen — beyräthig find, auf- 
geführt, wodurch fich dann Jeder überzeugen wird, 
dafs auch in diefer Hinficht treulich für ihn ge- 
forgt ift. Von S. 25 bis 37 folgen 28 Atteftate theils 
von achtungswerthen, bekannten Aerzten für das 
nützliche Unternehmen des Vfs., theils von Perfo- 
nen, deren Kinder oder Pflegebefohlene durch die 
Bemühungen des Vfs. geheilt worden find, deren 
Unverdächtigkeit das Heilfame der Anftalt deutlich 
vor Augen ftell. Der II Abfchnitt des Werkchens 
verbreitet fich über die Normalfchule zur Ausbil- 
dung gymnaflifcher Lehrer, und liefert S. 39 drey 
Atteftate von fachverfiändigen achtungswerthen Män- 
nern über Hn. W’s. Befähigung zur Ausbildung von 
Lehrern in diefem Fache. 8. 41 giebt der lite $. 
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die Einrichtung der Normalfchule, $.2 deren Zweck 
und $. 3 die Erfodernille eines Aufzunehmenden zu 
erkennen. $. 4 befiimmt den Anmeldetermin. $.5 
die ärztliche Unterfuchung. $. 6 die vom Lehrer- 
zögling in die Anftalt mitzubringenden Gegenfltände. 
$. 7 die Dauer des Cürfus. $. 8 die Eintheilung 
der gymnaftifchen Lehrer in drey Claffen. $. 9 
die Höhe des Honorars, welche für den, der fich 
zur erten Claffe vorbereiten will, 250 Thlr., für 
den zur zweyten 150 Thlr., und für den zur drit- 
ten 100 Thir. beträgt, wovon die Hälfte beym Ein- 
tritt, die andere beym Austritte zu erlegen ift: $.10 
den Unterrichtsplan auf ein Jahr, wobey zu be- 
merken, dafs aufser dem eigentlich zum Fache Ge- 
hörigen auch noch wöchentlich zwey Stunden den 
ganzen Curfus hindurch über Anatomie und Phy- 
fiologie Unterricht ertheilt wird. $. 11 befiimmt 
den Schlufs der Vorlefungen mit dem l4ten April, 
das Beginnen der Prüfungen mit dem löten bis 
zum 24ten, und die erfolgende Aufnahme vom 25ten 
bis 30ten April. $. 12 die zu dem Pfingfi- und 
Weihnachts-Fefte Statt habenden jedesmaligen acht- 
tägigen Ferien. $. 13 Pünctlichkeit beym Stun- 
denbefuche. $. 14 und 15 Befolgung der Anftalts- 
und Landes- Gefetze. $. 16 verlangt, dafs die zur 
Prüfung Meldenden fich wegen ihrer theoretifchen 
Kenntniffe ausweifen müffen, fowie der 17te $- fo- 
dert, dafs der die Prüfung nicht Beftiehende noch 
ein halbes Jahr lerne, oder die Prüfung der zwey- 
ten Claffe mitmache, wofür für jedes halbe Jahr, 
welches ein Lehrerzögling in der Anftalt verbleibt, 
ein Viertel, für das ganze ehr aber die Hälfte des 
jährlichen Honorars zu eriegen if. 8.18 verlangt, 
dafs, wenn ein Lehrerzögling die Anftalt vor be- 
endetem Curfus verlafen wolle, — er möge nun 
Anftellung oder nicht erhalten — er die zweyte 
Hälfte des Honorars zu bezahlen habe; er mülle 
denn gänzliche Körperunfähigkeit darthun, wo blofs 
die erlte Hälfte des Honorars verloren geht. $.19 
und 20 zufolge kann bey einem fich ereignenden 
Unglücksfalle keine Gewährleiftung oder Erlafs des 
Honorars Statt haben; [ollte aber ein Schüler der 
Mufterfchule durch Unvorlichtigkeit eines Lehrer- 
zöglings Schaden nehmen, fo wird felbiges nicht 
nur im Abgangszeugnifle des Letzten bemerkt, fon- 
dern er kann auch zur Erlegung der Curkolten 
u. [. w: verurtheilt werden. 

Aus dielem Allem nun erhellt, wie hier Alles 
aufs Zweckmäfsigfte eingerichtet ift, dafs tüchtige 
Lehrer gründlich gebildet werden, wodurch denn, 
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(elbft nach  Werner’s dereinfügem Hinfcheiden — 
welches die Parcen noch lange verfchieben mögen 
— der Edle immer noch wohlthätig fortwirken 
werde. 

Die beiden lithographirten Blätter, welche dem 
Werkchen, das fich auch durch fein: Aeulseres em- 
pfiehlt, beygefügt- find , liefern die gymnalftifch - or- 
thopädifche Heilanftalt und den Uebungsplatz der 
gymnaftifchen Akademie zu Deffau. 

In No. 2 ift nicht blofs für Ausbildung und Er- 
ftarkung des männlichen, fondern auch für Vervoll- 
kommnung des weiblichen Körpers: geforgt, und 
der Vortheil, welcher. durch die. körperliche Aus- 
bildung des zweyten Gefchlechts für eine gefunde, 
kräftige Nachkommenfchaft entfpringt, it deutlich 
vor Augen gelegt. 

Durch fortgefetzte Bemühungen des Vfs., wel- 
cher das Nützliche mit dem Angenehmen gefchickt 
zu verbinden weils, find fo manche frühere, über- 
eilte —' vielleicht auch hier und dort lieblofe — 
Vorurtheile, welche vornehmlich bey Ausbildung 
des weiblichen Körpers laut wurden, zum Schwei- 
gen gebracht worden. 

Das Ganze zerfällt in zwey Abtheilungen, wo- 
von die erfte der männlichen, die andere der weib- 
lichen Jugend gewidmet ift. Abtheil. I. Männliche 
Jugend. Erfte Vorübung. S. 1. Das Zurücknehmen 
der Arme. S. 2. Das Zufammenfchlagen der Hände 
vor- und rückwärts — Abtreten, Richten und Ab- 
zählen zu Zweyen. S. 4. Ziweyte Vorübung. S. 5. 
Drehen der Arme — Zurücknehmen der Arme — 
Abwechfelnde Niederbiegung und Erhebung — 
Erfte Ausbildung des Körpers auf der Stelle. 8.7. 
Haltung der Füfse — Knie — Hüften — Schul- 
tern und Arme — des Kopfs und des Halfes — 
Erhebung auf den Fufsfpitzen und Niederbiegung. 
S. 9. Auffchnellen mit durchgedrückten Knieen èi 
Auffchnellen mit losgelaffenen Knieen — Auffchnel- 
len mit gefpreizten Füfsen — Auffchnellen mit ge- 
aten Füfsen und gekreuztem Niederfprunge — 
Kanälen nach vorheriger Niederbiegung. S. 10. 
e EE E a der Ferfen — Auffchnellen der Fer- 

, cheinbaren Fortfchreiten — Auffchnellen 
der Kniee — Auffchnellen der Schenkel. S. 11. Bie- 
gung nach Vorn — Biegung nach Hinten — nach 
Rechts und Links — Drehen der Arme. S. 12. 
Mit den Händen Doppelkreis über dem apie. 
S. 12. Mit den Händen-Doppelkreis über der Brukt 
— Zurückfchlagen der Hände — Ausfchnellen der 
Hände, hoch , gerade und tief. S. 13. Abwärts- 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


126 


fchnellen der Hände — Ausfchnellen einer Hand und 
eines Fufses. S. 14. Zurück- und Vorfchlagen der 
Hände — Drehung des Kopfes — 'Balancirübunger 
— Vorbringen des Fufses — Kreifen dellelben. 
S. 15. Ausfchnellen eines Fufses — Vorbringen und 
Kreifen eines Schenkels — Balancirübungen auf ei- 
nem Fufse. S. 16. Gruppenbalancirftellung — Vor- 
bringen der Fufsfpitze an das Knie oder die Stirn. 
S. 17. Wendungen, Drehungen und Umjfchwünge. 
Viertelwendung. S. 18. Halbe Wendung — Ganze 
Wendung. — Achtel- und Dreyachtel-Wendung — 
Halbe Drehung auf beiden Fufsfpitzen — Drehung 
auf einem Fufse. S. 19. Halber und ganzer Um- 
(chwung — Wendungen und Drehungen, Sowie das 
Abfchwenken während des Marfches. $. 19. Fort- 
bewegung von der Stelle, Gehen, Mar/fchiren, Schwen- 
ken und Laufen. S. 20. Marfch im Ordinärfchritt. 
S. 23. Gefchwindfehritt. S. 24. Mit fucceffivem 
Avanciren — im Trabfchritt — Gang auf den Fufs- 
[pitzen während des Marfches. S. 25. Verlänge- 
rung und Verkürzung der Schritte während des 
Marfches — Wechfel der Gangart — Fufswechfel 
— Zurücken oder Seitwärtsfchreiten. S. 26. Flan- 
kengang — Flankengang zu Zweyen. 8.27. Schlan- 
gengang. S. 28, Doppelter Kreisgang — Front- 
gänge. 8.29. Rottenaufmärfche. S. 31. Schwen- 
kungen. S. 32. Schwenkungen auf der Stelle. S. 33. 
Schwenkungen während des Marfches — Laufübun- 
gen. S. 34. Gerader Schnelllauf. S. 35. Dauer- 
lauf — Stablauf zu Dreyen — Kreislauf. S. 36. 
Schlängellauf — Zickzacklauf — Hinklauf. — Das 
Springen. S. 37. Reifenfpringen — Auffchnellen 
mit einfachem Durchfehlage von Unten — Auffchnel- 
len mit einfachem Durchfchlage von Oben. 8. 38. 
Auffchnellen mit doppeltem Durchfchlage und einfa- 
chem Auffprunge — Auffchnellen auf einem Fufse 
— mit Umfchwung — Marfch im Forthüpfen mit 
Durchfchlag. S. 39. Grabenfpringen — Einrich- 


tung dazu in einem Saale — im Freyen. S. 40. 
Vorfichtsmafsregeln — Hilfen. S. 41. Sprünge mit 
Anlauf — Anlauf mit einem Fufse — Vorfprung. 


S. 42. Abfprung alleia — Stabfpringen über den 
Graben — Hockfpringen, Schnur-, Stangen- oder 
Barrieren - Springen. S. 44. Vorfichtsmafsregeln — 
Stabfpringen in die Höhe. S. 45. Uebungen auf 
einem auf der Erde liegenden Baume und dem 
Schwebebaume. S. 46. Stabübungen. 8.48. Antreten 
und Zwifchenraum nehmen — Abzählen zu Vie- 
ren und Vorgehen. S. 49. Doppelkreis vorwärts — 
rückwärts. S. 50. Kreisfchwingungen mit beiden 
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Händen, vorwärts und rückwärts — Kreisfchwin- 
gungen über dem Kopfe — Zurück- und Vorbrin- 
gen des Stabes. S. 5l. Die Weife. S. 52. Bie- 
gungen und Auffchnellen mit dem Stabe — Marfch 
im Forthüpfen mit dem Stabe. S. 53. Das Ziehen. 
S.54. Handziehen — Tauziehen — Schulterziehen. 
S. 55. Globenziehen — Nackenziehen — Kreisfeil- 
ziehen — Stabziehen. S. 56. — Das Klettern — 
Klettern am Knotenfeile — an der Strickleiter. 
S. 57. Am herabhängenden Seile — am herabhän- 
genden Seile ohne Hülfe der Fülse. S. 58. Klet- 
tern an zwey herabhängenden Seilen — Stangen- 
klettern — Mafiklettern. S. 59. Klettern an der 
Holzleiter. S.59. Klettern mit Händen und Füfsen 
— an die Sproffenfäule. S. 61. Klettern mit den 
. Händen allein an der Sproffenfäule, S.62. Anflands- 
übungen. S. 62. Haltung der Kopfbedeckung. S.63. 
Compliments. 8. 64. Begrüfsung im Vorübergehen 
oder Begegnen Anderer. S. 67. 

Abth. II. Weibliche Jugend. Erfle Vorübungen. 
$. 71. Zurücknehmen der Arme. S. 73. Zufam- 
menfchlagen der Hände vor- und rückwärts — An- 
treten, Richtung und Abzählen zu Zweyen. S. 74. 
Zweyte Vorübung. S. 75. Drehen der Arme — 
Niederbiegung und Erhebung. S. 76. Ausbildung 
des Körpers auf der Stelle. S. 77. Erhebung auf 
den Schuhfpitzen und Niederbiegung — Auffchnel- 
len mit angefpannten Kniemuskeln — Auffchnellen 
mit losgelaffenen Kniemuskeln — Auffchnellen mit 
gefpreizten Fülsen und gekreuztem Nieder[prunge 
— Niederbiegung und Auffehnellen — Auffchnellen 
der Ferfen. S. 80. Biegung nach Vorn — nach 
Hinten '— rechts und links — Drehen der Arme. 
S. 81. Kreisbewegung derfelben. S. 82. Zurück- 
fchlagen der Hände — Doppeikreis über dem Kopfe 
— Drehung des Kopfs. S. 83. Balancirübungen. 
Vorbringen des Fulses. S. 84. Drehen des Fufsge- 
lenkes — Kreifen des Fufses. S. 85. Ausfchnellen 
des Fufses. 8.86. Balancirübungen auf einem Fufse 
— Gruppenbalaneirungen. 8.87. Wendungen, Dre- 
hungen und Um/chwünge des Körpers. S. 88. Vier- 
telwendung — Halbe Wendung. S. 88. Ganze Wen- 
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dung — Achtelwendung. S.89. Dreyachtelwendung 
— Fünfachtelwendung — Drehungen auf den Fufs- 
fpitzen — Drehungen auf einem Fufse — Halber 
Umfchwung. S. 90. Ganzer Umichwung — Gang- 
und Lauf- Uebungen. 8.92. Gangübungen — Marfch 
im Ordinärfchritt. S.04. Gefchwindfchritt — Trab- 
fchritt — Zurücken und Seitwärtsfchreiten. S. 05. 
Flankengang — Gangwechfel. S. 96. Schlangen- 
gang. S. 98. Der doppelte Kreisgang — Front- 
gänge. S. 99. Lattengang. S. 100. Laufübungen.. 
S. 101. Gerader Schnelllauf. S. 102. Dauerlauf — 
Kreislauf — Spirallauf — Schlängellauf. S. 108. 
Zickzacklauf. S. 103. Hinklauf. — Das Springen. 
S. 104.: ‘Grabenfpringen — Springen über das 
Schwungfeil. S. 106. Ueber die Schnur — Stab- 
übungen. S. 107. Antreten und Zwifchenraumneh- 
men — Abzählen zu Vieren. S. 108. Vorbringen 
des Stabes. S. 109. Die Weife. S. 110. Auffchnel- 
len — Biegung. S. 111. Niederbiegung — Mar- 
fchiren mit dem Stabe — Uebungen am fchweben- 
den Stabe. S. 112. Schwingen mit Anhang der 
Hände und Abftofsen der Füfse — Schwingen ohne 
Abftofs — die Schwingungen im Armhange mit Auf- 
griff an den Leinen. S. 113. Anftandsübungen — 
Compliment im Vorübergehen. S. 116. 

Die Spiele, welche der Vf. hier erwähnt, find 
gewählt, und gehören zu den unfchuldigen Vergnü- 
gungen der Jugend, es find folgende: Der Fang- 
ball. S. 119. Das Ballwerfen. S. 120. Er kommt! 
S. 121. Der Treibeball oder das Geierfpiel — Ball- 
fpiel nach einer Figur. S- 122. Der Kegelball — 
das Spiel mit dem Federballe — Becherfpiel mit 
Federbällen. S. 123. Das Soloballfpiel. S. 123. Das 
Reifenwerfen. S. 124. Der Kreifel — der Mönch. 
S. 125. Das Ringwerfen — das Stechvogelfchiefsen 
— und das Bogenfchiefsen. 126. 

Ueberall hat der Vf. aus. praktifcher Erfahrung 
mit Umficht gehandelt, befonders auch die Uebun- _ 
gen des männlichen Gefchlechtes von denen des 
weiblichen verftändig gefondert. 

Druck und Figuren find lobenswerth. 

Gr. 
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JURISPRUDENZ. 


Apvorr, im Verlags-Bureau: Ueber eine zweck- 
mäfsigere Geftaltung des fächfifchen Gerichts- 
wefens ohne Aufhebung der Patrimonialgerichte. 
Ein Verfuch vom Steuerprocurator Auguft Jani. 
1838. IV u. 35 S. gr. 8. (6 gr.) 


Wa da weils, mit welchem Eifer fich die Stände 
des Königreichs Sach(fen, und vorzüglich die erfte 
Kammer, der von der Regierung zum Behuf einer 
neuen Organifation der Rechtspflege und infonder- 
heit der Untergerichte beabfichtigten Aufhebung 
der Einzel- oder Patrimonial-Gerichte und Einfüh- 
rung collegialifcher Diftrictsgerichte auf den bei- 
den erlien conftitutionellen Landtagen widerletzt 
haben, und wie eben defswegen die Regierung fich 
bewogen gefunden hat, ihre diefsfalligen Gefetz- 
vor[chläge einftweilen aufzugeben, der kann fich 
nicht wundern, wenn er hie und da Männer auf- 
ftehen fieht, die von gleicher Vorliebe zu den Pa- 
trimonialgerichten erfüllt, was ihre Freunde durch 
mündliche Vorträge und auf den Landtagen nicht 
erreichen können, nämlich der Regierung die Er- 
neuerung ihrer Projecte wo möglich auf immer zu 
verleiden, oder fie wenigftens von der angedrohten 
Aufhebung der Patrimonialgerichte abzubringen, 
durch zweckdienliche Schriften zu bewirken fuchen. 
a i a gegenwärtiger Schrift hat diefe Ab- 
het ee alle mögliche Mühe gegeben, um 
Recpruil alt ei, der bey der Seiten der 
= hi d achtigten Organifation der Unter- 
gerichte und Einführung der Diftrictsgerichte den 
Fortbeftand der Patrimonialgerichte Gicherni dürfte. 
Zuvörderfi dringt der Vf. auf Trennung der 

O a von der Civilgerichtsbar- 
Ohne die Ita, und Tediglich aut one Kafan um 
ohne die Commoda jurisdictionis oh Sehen oder 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


auch nur auf einen Kanon von Seiten derer, welche 
bisher die Unterfuchungskoften tragen müllen. An- 
fpruch machen zu dürfen, übernehmen, und durch 
collegialifch normirte Geletze verwalten lafen folle. 
Eben fo verweit er demnächft dahin auch felbft 
die Civilgerichtsbarkeit in höherer Potenz, und be- 
hält den-Patrimonialgerichten blofs gewilfe Procefs- 
handlungen vor, welche nach feiner Anficht an Ort 
und Stelle zweckmäfsiger expedirt werden können. 
Zu diefen Gefchäften rechnet er 1) die Gütepfle- 
gung im erlien Termine, zu welchem Ende er alle 
Klagen ohne Unterfchied zuvörderft bey den Pa- 
trimonialgerichten eingereicht wien will. 2) Die 


Abhörung von Zeugen, wobey er blofs auf Verlan: ` 


gen der Partey ein Mitglied des Bezirksgerichts 


zuläfst. 3) Die Eidesleiflungen, welche er in Ge- . 


genwart des Gerichtsherrn, und nach Befinden bey 


— 


offenen Thüren vorgenommen willen will, und 4) die . 


Hülfsvollfireckung. Neben diefen Handlungen re- 
fervirt er auch den Patrimonialgerichten noch 5) die 
geringfügigen Rechtsfachen mit der Grenzlinie, 
welche das Mandat vom 28ften Novbr. 1753 dafür 
zieht. 6) Die Nachla/s- und Vormundfchafts- Sa- 
chen, und 7) die ganze freywillige Gerichtsbar- 
keit mit Einfchlufs der Käufe und Confenfe, und 
übernimmt blofs noch 8) die Rügen wegen kleine- 
ren Verbrechen, 9) den Aufgriff von Verbrechern 
und die vorläufige Vernehmung über Verbrechen, 
bis zur Ankunft des Bezirksrichters, und endlich 
10) alle Policey- und Verwaltungs- Sachen, ver- 
langt jedoch bey No. 9 Bezahlung von Seiten des 
Staates, und No. 10, wenigftens in fo weit von all- 
gemeinen Staatsanftalten die Rede it, billige Ent- 
fchädigung ebendaher. Die Trennung der Crimi- 
naljurisdiction von der Civiljurisdiction und die von 
dem Vf. beantragte unentgeltliche Uebernahme der 
erfien ohne die letzte von Seiten des Staats hat er 
erfilich dadurch motiviren zu können geglaubt, dafs 
die Criminaljurisdiction von der Civiljurisdiction 


T 
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fchon ohnediefs hie und da in fofern getrennt fey, 
als erfte nicht jedem Gerichtsherrn zuftehe, letzte 
‚häufig auf ganz anderen Erwerbstiteln beruhe, als 
erte, und der von Seiten des Staats für Einzie- 
hung beider Jurisdiclionszweige angeführte Grund- 
fatz, wie jede Gerichtsbarkeit blofs in widerrufli- 
chem Auftrage des Staats ausgeübt worden fey, 
weder hiftorifch begründet, noch in feiner Anwen- 
dung richtig fey, und zweytens die Meinung auf- 
gefellt, dafs die unentgeltliche Uebernahme der 
Criminaljurisdietion dem Staate um fo mehr ange- 
fonnen werden dürfe, je weniger er fich ein Be- 
denken daraus gemacht habe, die Gerichtsherren 
zur Aufnahme aller und jeder Inländer verbindlich 
zu machen, wenn fie nur einen Heimathsfchein mit- 
bringen, und je mehr (chon im Jahre 1814 die Ab- 
zugsgelder, welche bekanntermafsen ein Ausfluls 
der Criminalgerichtsbarkeit, und in der Regel dem 
Oberrichter eben zur Vergütung der mit der Cri- 
minaljurisdietion verbundenen Befchwerden beftiimmt 
gewefen, von dem fremden Gouvernement ohne 
Weiteres und ohne alle Eintfchädigung aufgehoben, 
diefe Aufhebung auch nach der Rückkunft des Kö- 
nigs durch eine Verordnung der Landesregierung 
vom Jahre 1819 ausdrücklich beftätigt worden, und 
endlich auch ein jährlicher Kanon von Seiten de- 
rer, fo früher die Criminalkoften zu tragen gehabt, 
ein um [o gefährlicheres Ausgleichungsmittel fey, 
je ungewilfer die Verbindlichkeit wenigftens hie 
und da fey, und zwar fowohl an fich, als hinficht- 
lich der Modalität. Ueberhaupt findet der Vf. die 
Centralifation aller bis jetzt bey den verfchiedenen 
Gerichten vorgekommenen Gefchäfte in Einer Be- 
hörde, abgefehen davon, dafs die Centralifation 
Beamten - Ariftokratie und Beamten - Despotismus 
herbeyführe, und eine folche Einrichtung, nach 
welcher alle Gefchäfte, die bis jetzt auf den Patri- 
monialgerichten gelaftet haben, auf die Schultern 
des Staats gelegt werden follen, theils an fich, 
theils wegen der fodann nöthig werdenden Penfio- 
nen einen ungeheuren Aufwand verurfachen würde, 
welcher durch Beybehaltung der Patrimonialge- 
richte erfpart werden könnte, fchon in fofern be- 
denklich, als der Behörde eine zu grofse Menge 
der verfchiedenartigften Gefchäfte zugewiefen wer- 
den mülfe, deren Förderung fie bey der Ausge- 
dehztheit des Sprengels und der Unbekanntfchaft 
mit den Ortsverhältniffen, felbft bey dem gröfsten 
Perfonale und der angelfirengteften T’hätigkeit kaum 
gewachlen (eyn dürfte. Es würden folglich, nach 
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feiner Meinung, bey dergleichen Behörden diefelben 
Nachtheile in erhöhetem Mafse bald wiederkehren, 
welche man durch Aufhebung der Patrimonialge- 
richte habe entfernen wollen. Als fpecielle Gründe 
für die Forbehaltung der oben bezeichneten Hand- 
lungen führt der Vf. an, dafs die AdAaltung der 
Gütetermine vor den Patrimonialgerichten um fo 
mehr zu Vergleichen führen werde, je weniger die 
Patrimonialrichter bey Fortgang der Sache Aus- 
ficht zum Verdienfte haben, dafs bey Zeugenverhö- 
ren der königliche Richter aus Mangel an Kennt- 
nils der Localitäten und der näheren Verhältniffe 
fich darauf befchränken mülfe, den Zeugen die oft 
unverftändlichen Fragen der Advocaten vorzuhal- 
ten, was bey Patrimonialgerichten nicht der Fall 
fey, dafs auch bey KEidesleiftungen die Bekannt- 
fchaft mit den Verhältniffen des Schwörenden und 
dem Streitgegenftande von grofsem Nutzen fey, 
diefe gleichwohl dem fremden Richter gewöhnlich 
abgehe, und dafs eben defswegen Mancher fich 
nicht feheuen werde, vor dem fremden Richter einen 
Eid abzulegen, den er bey dem Patrimonialgericht 
Angefichts der ihm wohlbekannten Gerichtsperfonen 
zu leiten vielleicht Bedenken tragen werde, dafs 
aus gleichen Urfachen der Patrimonialrichter bey 
Executionen oft einen milderen Ausweg zu finden 
wife, als der Richter, vor welchem der Procels 
anhängig gewelen; dals bey geringfügigen Gegen- 
fländen der mehrmalige Weg nach der entfernten 
Gerichtsftelle ganz aufser Verhältnils ftehe; dafs 
bey Nacklafsfachen und Handlungen der freywilli- 
gen Gerichtsbarkeit blols ‚derjenige Richter es in 
der Gewalt habe, unnöthige Weitläuftigkeiten zu 
vermeiden, dem die Verhältniflfe der Unmündigen 
und ihrer Vormünder, fowie der Pacifcenten ge- 
nau bekannt feyen. Bey Rügenfachen geht der Vf. 
von denfelben Rückfichten aus, welche ihn bey den 
geringfügigen beftimmt haben. Bey No. 9 ift e: 
der Meinung, dafs ders Staat, wenn er auch die 
diefsfalligen Koften bezahle, noch immer dabey 
in fofern gewinne, als er ftatt Eines, zwey auf 
Verbrechen invigilirende Behörden habe. Endlich 
hinfichtlich der Policey- und Verwaltungs- Sachen 
hält er dafür, dafs fich nur bey kleineren und 
überfichtlichen Gerichten ein erfpriefsliches Reful- 
tat erwarten lafe. Mit dem oben befchriebenen 
Gefchäftskreile der Patrimonialgerichte will jedoch 
der Vf. noch folgende Einrichtungen verbunden 
wiffen: 1) möglichft gefchloffene Gerichtsbezirke in 
Anfehung aller öffentlichen Angelegenheiten; 2) im 
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Voraus feftbefiimmte Gerichtstage im Orte, unbe- 
fchadet des Rechts des Juftiziars, auf Verlangen 
der Parteyen gewiffe Verhandlungen, unter Zuzie- 
hung einer Gerichtsperfon, auch in feiner Behau- 
fung vorzunehmen; 3) foll der Juftiziar nicht über 
3 Stunden von der Gerichtsftelle entfernt wohnen; 
4) follen die baaren Depofita, in fofern fie die Sum- 
men von 50 Thir. überfteigen, eben fo eingefen- 
det werden, wie [chon jetzt bey den Aemtern ge- 
(chieht. Als 5te neue Einrichtung fchlägt der Vf. 
noch Unabfetzbarkeit der Gerichtsverwalter mit fort- 
gefetzter Vertretung derfelben von Seiten des Ge- 
richtsherrn, und endlich 6) diefs vor, dafs in allen 
ftreitigen Fällen, wo die Gerichtsherr[chaft als Par- 
tey auftritt, wenn fie auch vor ihre Gerichte ge- 
hören, doch die Sache auf blofse Provocation des 
Gegentheils fofort vor das Bezirksgericht gezogen 
werde, mit Vorbehalt des Rechts des Gerichtsherrn, 
feine Unterthanen in nicht ftreitigen Fällen zur Er- 
füllung ihrer Schuldigkeit durch feine Gerichte an- 
halten zu laffen. 

Das find denn nun die gefamten Vorfchläge 
des Vfs. zu Aufrechthaltung der Patrimonialgerichte, 
welche er um fo mehr einer Berückfichtigung für 
werth achtet, je mehr fie fich a) bey dem ganzen 
Gerichtswelen gleichmäfsig durchführen liefsen, und 
fomit nicht blofs das Fortbeftehen der Municipal- 
und Patrimonial - Gerichte, fondern felbft der Aem- 
ter möglich machten; 5) für die Bezirksgerichte 
ohne Nachtheil gröfsere Bezirke, und doch die An- 
ftellung eines minder zahlreichen Perfonals verftat- 
ten; c) für diejenigen Perfonen, welche noch der- 
malen einen privilegirten Gerichtsfiand genielsen, 
in dem Bezirksgerichte einen folchen gewährten; 
d) den jungen Leuten, welchen der Staat die un- 
eingelchränkte Praxis noch nicht verftatten wolle, 
dadurch, dafs er ihnen wenigftens das Prakticiren 
bey den Untergerichten erlaubte, Gelegenheit zu 
nützlicher Befchäftigung und Vorbereitung ver- 
aken, und endlich e) auch der Fixation der Ge- 
in ek Tgi eben fo fchwierig fey, als bedenk- 

s» überhüben. 


b hi ba fich nun gegen die vorbemerkten 
orfchläge des Vis. folgende Bemerkungen. Auch 
er it zwar der Anficht, dafs die Fe ltung der 
Criminal - und Civil- Jurisdiction ferner nicht Ei- 
nem, am wenigfien einem Privaten anvertraut wer- 
den dürfe, kann aber die von dem Vf. vorgefchla- 
gene Trennung nicht billigen, und findet am we- 
niglten die von ibm dafür angeführten Gründe aus- 
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reichend. Darauf, dafs dafs die Criminaljurisdiction 
von der Civiljurisdiction fchon früher hie und da 
getrennt gewefen, und dafs die letzte auf ganz an- 
deren Erwerbstiteln beruhe, als die erfie, kommt 
bey einer zeitgemäfsen Organifation des Gerichts- 
wefens um fo weniger etwas an: jemehr hier von 
der Idee, und nicht von der Gefchichte ausgegan- 
gen werden mufs. Eben defswegen verdient auch 
der von Seiten der Regierung für Einziehung bei- 
der Jurisdictionszweige aufgeltellte Grundfatz, wie 
nämlich jeder, fich in Privathänden befindender 
Gerichtsbarkeit eigentlich nichts weiter als ein Auf- 
trag der höchften Staatsgewalt unterliege, der, fo 
wie es das allgemeine Befte erfodert, auch wieder- 
um ohne Weiteres vom Staate zurückgenommen 
werden könne, allerdings Berückfichtigung, wenn 
er auch nicht hiftorifch begründet ift. Durch das 
Heimatlısgefetz leiden die Gerichtsherren nicht im 
Geringften, fondern blofs allenfalls ihre Untertha- 
nen und die Gemeinden. Die Abfchaffung des Ab- 
zuggeldes kann dem Staate um fo weniger zum 
Vorwurfe gemacht werden, je ungerechter dief* 
Abgabe war. Einen Kanon endlich hat die Regie- 
rung nicht verlangt, fondern die Stände haben ihr 
folchen angeboten. Was der Vf. gegen die Centra- 
lifation überhaupt eingewendet, will Rec. auch nicht 
recht einleuchten. Es ift einem königlichen Beam- 
ten nicht zu verdenken, wenn er fich über den Ver- 
walter eines Patrimonialgerichtes ftellt. Er hat fo- 
wohl hinfichtlich der Befähigung und Gelfchicklich- 
keit, als der Unabhängigkeit und Ungebundenheit 
jedenfalls die Präfumtion mehr für fich, als jeder 
Privatrichter, der oft ganz jung zum Amte gelangt, 
und Rückfichten nehmen mufs, die der königliche 
Beamte nicht zu nehmen braucht. Wenn demnächft 
der Vf. unter den Aufwand, den die Einrichtung 
von Bezirksgerichten verurfachen wird, auch Pen- 
fionen rechnet, und folche den durch die Aufhe- 
bung der Patrimonialgerichte mehr oder weniger 
an ihrem Einkommen einbülsenden Verwaltern der- 
felben gewährt willen will, fo bezweifelt Rec. die 
diefsfallige Verbindlichkeit des Staats. Endlich 
kann auch Rec. dem Vf., wenn er die Centralifa- 
tion aller bis jetzt bey den verfchiedenen Gerich- 
ten vorgekommenen Gefchäften in Einer Behörde 
um defswillen bedenklich findet, weil der Behörde 
eine zu grofse Menge der verfchiedenartigften Ge- 
fchäfte zugewiefen werden mülsten, deren Förde- 
rung fie nicht gewachlen feyn dürfte, um fo weni- 
ger beypflichten, je mehr er der Ueberzeugung 
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lebt, dafs die Bezirksgerichte werden fo zweckmä- 
fsig eingerichtet werden, dafs fie hinfichtlich der 
Förderung der Gefchäfte den Patrimonialgerichten 
gewifs nicht nachzuftehen brauchen. Dafür bürgt 
fchon die Collegialität, und was die Unbekannt- 
fchaft mit den Ortsverhältniffen anbelangt, fo wird 
diefe nicht lange dauern, und das Bezirksgericht 
fich mit denfelben binnen Kurzem eben fo bekannt 
zu machen willen, wie diefs bey den Aemtern der 
Fail it, welche die ihnen untergebenen Dörfer 
und deren Verhältniffe recht gut kennen. Auf die 
Gründe, welche der Vf. für die Vorbehaltung ein- 
zelner Handlungen aufgeftellt hat, erwidert Rec. 
kürzlich Folgendes. Die Abhaltung der Gütepfle- 
gungstermine gehört um fo mehr vor den Richter 
der Sache, je mehr fie, wenn fie den erwünfchten 
Erfolg haben foll, eine genügende Information vor- 
ausfetzt. Eigentlich follte fe aus derfelben Urfache 
ert nach abgefetztem rechtlichen Verfahren Statt 
finden, was auch fchon von mehreren Procelsleh- 
yern beantragt worden ift, z. B. von Pfotenhauern 
gè feiner Doctr. Proc. ed. II. Ș- 295 n.1. No lange 
‚der procefsleitende Richter die Zeugen nicht nach 
feinem Ermelfen fragen darf, fondern fich lediglich 
an die von den Parteyen übergebenen Artikel und 
Fragftücke halten mufs, wird auch der Patrimo- 
nialrichter kein befleres Zexgenverhör liefern, als 
der königl. Richter, und kann hier die Bekannt- 
[chaft mit den Localitäten und den Verhältniflen 
der Parteyen nichts helfen. Uebrigens geht folche 
auch dem königl. Richter nur dann ab, wenn der 
Procefs anderswo anhängig, und er blofs requirirt 
ift. In diefem Falle aber fteht der Patrimonialrichter 
dem königl. Richter ganz gleich. Die Eideslei- 
flungen gehören um fo mehr vor den Richter der 
Sache, je mehr nur diefer im Stande ift, Schwö- 
rende gehörig, d. h. unter aus der Sache entlehn- 
ten Vorftellungen zu ermahnen, und nach Gelegen- 
heit Vorfchläge zum Vergleiche zu thun. Der Ju- 
dex caufae ift kein fremder Richter, und ift in der 
Sache jedenfalls beffer eingeweiht, als der Patri- 
monialrichter, der nur die Perfonen kennt. Mit 
den Hülfsvollfireckungen hat es diefelbe Bewandt- 
nifs, wie mit den Eidesabnahmen. Sie gehören 
eben lo, wie diefe, vor den Richter der Sache, 
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und wird diefer, wenn er feine Gerichtsbefohlenen 
fonft lieb hat, fo weit es zuläffig ift, jedenfalls eben 
fo gut Mafs und Ziel zu halten wiffen, wie der Pa- 
trimonialrichter. Für geringfügige Rechtsfachen 
würde Rec., wenn fie ja nicht an die Bezirksge- 
richte gewiefen werden follen, lieber Friedensge- 
richte vorfchlagen, wenigfiens bedarf es dafür der 
Patrimonialgerichte nicht. Die Nachlafsfacken und 
Handlungen der freywilligen “'zrichtsbarkeit werden 
fchon jetzt bey den Aemtern oft weit kürzer abge- 
macht, als bey manchen Patrimonialgerichten, und 
haben wenigftens diefe die Präfumtion einer mög- 
licht kurzen Behandlung nicht für fich. Die Rë- 
gen fiellt zwar auch Rec. den geringfügigen Sachen 
gleich, kann aber nicht einfehen, warum gerade 
ihretwegen die Patrimonialgerichte beybehalten 
werden follen. Der Aufgriff von Verbrechern und 
die vorläufige Vernehmung derfelben vor den Pa- 
irimonialgerichten nützt dem Staate, zumal wenn 
er dafür bezahlen foll, auch nichts, und was die 
Policey- und Verwaltungs- Sachen anlangt, fo ift 
fo viel gewifs, dafs beide nur in den Händen eines 
königlichen Beamten zu einem erfpriefslichen Reful- 
tate führen können, und dafs die blofse Befchränkt- 
heit und Ueberfichtlichkeit des Gerichts es nicht 
ausmacht. Mit den neuen Einrichtungen, welche 
der Vf. bey den Patrimonialgerichten eingeführt, 
oder mit denfelben vorgenommen wiffen will, möchte 
dem Uebel auch nicht ganz abgeholfen feyn, wenn 
fie auch wirklich zu Stande kommen follten. Was 
endlich der Vf. zur Empfehlung feiner Vorfchläge 
noch vorgebracht hat, will dem Rec. eben fo wenig 
üren. Denn erfilich ift noch die Frage, ob di 
genügen 5° le 
von dem ví. gemachten Vorfchläge fich bey dem 
ganzen Gerichtswefen gleichmäfsig durchführen laf- 
fen, und ob wirklich durch die Beybehaltung der 
Patrimonialgerichte für die Bezirkgerichte grölsere 
Bezirke und ein minder zahlreiches Perfonal ermög- 
licht werden könne. Und zweytens würde das ganze 
Gerichtswefen bey aller Gleichmäfsigkeit doch im- 
mer noch einem Stückwerke ähnlich fehen, und der 
Nutzen für die Bezirksgerichte weder in der einen, 
noch anderen Hinficht grofs feyn. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


137 


N um 


66. 138 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 
JENAISCHEN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


sw 


 — 


1 8 4 0. 


JURISPRUDENZ. 


ADORF, im Verlags-Bureau: Ueber eine zweck- 
mäjsigere Geflaltung des fächfifchen Gerichts- 
wefens ohne Aufhebung der Patrimonialgerichte. 


Ein Verfuch vom Steuerprocurator Augufl Jani 
u. Lw. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


i, rivilegirte Gerichtsflände find eben fo wider die 
Idee, als wider die Verfaffung, und wäre es wohl 
nicht zweck- und zeitgemäfs, ihrethalber die Patri- 
monialgerichte beyzubehalten. Eben fo wenig kann 
die Ausbildung der jungen Leute einen triftigen 
Grund zur Beybehaltung der Patrimonialgerichte 
abgeben. Dazu ift Gelegenheit font genug. Wenn 
endlich der Vf. die Fixation des Gerichtshalters für 
eben fo fehwierig als bedenklich hält, und feine 
Vorfchläge unter Anderem auch defshalb einer Be- 
rückfichtigung für werth achtet, weil fie die Ge- 
richtsherren der Fixation ihrer Gerichtshalter über- 
höben, fo fiimmt ihm Rec. in fofern bey, als er 
kaum glaubt, dafs alle und jede Gerichtsherren 
fich zur Fixation ihrer Gerichtshalter entfchliefsen 
möchten, ift aber dagegen der Meinung, dafs die 
Fixation, wenn fie auch gerade kein Univerlalmit- 
tel aller den Patrimonialgerichten im Allgemeinen 
anklebenden Gebrechen ift, doch neben anderen 
noch allenfalls den Patrimonialgerichten ein Anfe- 
hen und einen Credit verfchaffen könnte, den man 
ihnen nun eben aus dem Grunde verfagte, weil die 
Sporteln dem Gerichtshalter gehören. Dafs der 
nicht fixirte Patrimonialrichter von feinen Gebüh- 
ren Etwas verfchenken kann, was ein königlicher 
Richter, der allemal fixirt ift, nicht darf, ift eben 
nicht gut; es follte bey der Gerichtspflege von 
Schenken eigentlich in keiner Hinficht die Rede 
feyn. Wer richterliche Hülfe braucht, mufs folche 
bezahlen, wenn er kann, und wenn er es nicht, 
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nun fo mülfen entweder diejenigen bezahlen, die 
die Pflicht feiner Ernährung auf fich haben, oder 
der Staat als Gerichtsinhaber. Der Richter für 
feine Perfon mufs überall das Seine bekommen, 
und darf nie Etwas einbüfsen. So wird es bey al- 
len in königlichen Dienften ftehenden Richtern ge- 
halten, und fo mülste es eigentlich auch bey den 
Patrimonialrichtern feyn. 

So fcheint uns denn eine durchgreifende zeit- 
gemäfse Organifation der Gerichtspflege nur dann 
möglich, wenn diefe in ihrer Gelamtheit wieder in 
die Hände des Staats gelangt, von welchem fie in 
einer Zeit ausgegangen ift, da es noch keine Bür- 
ger, fondern blofse Unterthanen gab, und der Fürft 
machen konnte, was er wollte. 


D.D. 
CHEMIE. 


Deespen und Leipzig, in der Arnold’fchen Buch- 
handlung: Lehrbuch der Chemie von J. J. Ber- 
zelius. Aus der fchwedifchen Handfchrift des 
Verfaffers überfetzt von F. Wöhler. Dritte um- 
gearbeitete und vermehrte Original - Auflage. 
Mit königl. fächfifchem Privilegium. Vierter 
Band. 766 S. Fünfter Band. 484 S. Sechfter 
Band. 688 S. Mit einer Kupfertafel.  Sieben- 
ter Band. 630 S. Mit einer Kupfertafel. Ach- 
ter Band. 767 S. Neunter Band. 906 S. 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1836. No. 193.] 


Nachdem wir uns bereits früher in diefen Blät- 
tern über die wichtigfien und durchgreifendften 
Momente in der Behandlung und Darftellung der 
allgemeinen Gegenftände des vorliegenden Werkes 
ausgelprochen haben, dürfte nunmehr eine Unter- 
fuchung über die Ausführung der vorzüglichften 
fpeciellen Artikel nicht überflüffig feyn. 

Dafs in denfelben der Vf. überhaupt mit einem 
Schatze von Erfahrungen aufirete, wie ihn ficher- 
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lich kein anderer Chemiker aufweifen. könne , diefs 
haben wir ebenfalls früher [chon zu erwähnen Ge- 
legenheit gehabt. Wir hatten in Beziehung hier- 
auf auch gelfagt, dafs mit grofser Ausführlich- 
keit und Vollftändigkeit alle Verbindungen, welche 
es. nur von..irgend einem Elementarftofie giebt, 
nach allen Varietäten und Vorkommnilien behan- 
delt find. Wir bemerkten; dafs dabey die Bezie- 
hungen zu anderen Dingen, vorzüglich die Rela- 
tionen zu dem Menfchen und feinen Bedürinilfen, 
nie aufser Acht gelaffen feyen, dafs fich der Vf. 
überall beftrebt habe, namentlich. die vielfeitige Be- 
rührung und Verbindung der ‚Chemie mit deu Ge- 
werbswillenfchaften , mit den Arzeneywilfenfchaften, 
mit der Technologie und Mineralogie 'darzuthun, 
Endlich machten wir darauf aufmerkfam , dafs es 
dem Vf. vor Allem auch gelungen- fey, für die Ge- 
winnungsweife der einzelnen Präparate die kürze- 
ften, ficherften und finnreichfien Methoden aufzu- 
ftellen, und dadurch, eine der wichtigfter und in- 
terelfanteften Aufgaben der Chemie gelöft habe. 
Indem wir uns nun an die int 4—Iten bis jetzt 
erft erfchienenen Bande enthaltenen Gegenftände 
wenden, find zuerft die den Aten Band ausfüllen- 
den Befchreibungen der Salze zu erwähnen. Die 
Unterfuchung eröffnet, der Vf. gehöriger Weife mit 
der Begrifisbefimmung des fo oft und vielfach un- 
richtig aufgefalsten Wortes Salz. Schon feit län- 
gerer Zeit bezeichnete mani nämlich eine Claffe 
von Verbindungen der Elementarfubftanzen mit dem 
Namen ‘der Salze, wobey lediglich die Autlöslich- 
keit im Wafer und die Reagirbarkeit auf den Ge- 
fchmacksfinn zum Anhalten dienten. Ohne fich da- 
bey auf eine nähere Unterfuchung der übrigen Re- 
actionen, befonders der Neutralifationen, einzulal- 
fen, wurden daher die fauerfchmeckenden Säuren 
(welche fonft faure" Salze hiefsen), die laugenhaft 
fchmeckenden Oxyde der Alkalimetalle (welche frü- 
her Laugenfalze genannt wurden), die fäntlichen 
Verbindungen der Säuren mit Alkalien (die foge- 
nannten’ Neutralfalze), viele Verbindungen der Säau- 
ren: mit Erden (die fogenannten Mittelfalze), und 
mehrere Verbindungen der Säuren mit Oxyden der 
Erzmetalle (die man kurzweg Metallfalze nannte) 
als Salze anerkannt. Als fpäterhin die Forfchungen 
im Gebiete der Chemie den Weg der genaueren 
Beobachtung, der Meflung und Rechnung betra- 
ten, als durch. die, raftlofe Thätigkeit zahlreicher 
Forfcher das Vorhandenfeyn früher. unbekannter, 
chemifch-unzerlegbarer, lowie chemifch - zufammen- 


ERGANZUNGSBLÄTTER 


140 


geletzter Stoffe nachgewiefen wurde, als man durch 
forgfältige Vergleichungen befiimmtere chemifche 
Unterfcheidungsmerk male einfacher und zulammen- 
gefetzter Körper im elektrochemifchen Verhalten 
gefunden, und-als man die in der hinzutretenden 
Temperatur und in der Quantitätdes Stoflessent- 
haltene Relativität der im Waffer möglichen Auf- 
lösbarkeit eingefehen, da gelangte man’ auch zu 
dem Refultate, dafs zwifchen den Körpern, welche 
man bisher nur.der Auflöslichkeit im Walfer und 
des Gefehmackes wegen ohne Unterfchied als Salze 
bezeichnet "hatte, manche, und \zum Theil fo auf- 
fallende Verfchiedenheiten obwalten, dafs man fich 
zu einer Trennung in eigentliche Salze und falz- 
zeugende Stoffe genöthigt fah. Auch wurde man 
durch genauere und nach allen Richtungen hin ver- 
vielfältigte Beobachtungen und Verfuche überzeugt, 
dafs 2wifchen den in Wafer löslichen‘ und unlös- 
lichen Verbindungen theils Annäherungen,. theils 
die feinften Uebergänge Statt finden, dafs über- 
haupt alle Körper in diefer Rückticht gleichlam 
eine Reihe ohne Unterbrechung und ohne allen Hia- 
tus bilden. Durch diele Erfahrungen war denn die, 
freylich jetzt. immer noch in manchen Lehrbüchern 
nach altem Schlendrian nicht aufser Acht gelaffene 
Unzulänglichkeit. der von jener Auflöslichkeit und 
Gefchmackserregung entlelınten Merkmale für die 
Beftimmung des Begriffes Salz und die Nothwen- 
digkeit hinreichend dargethan,, noch andere Merk- 
male in den Inhalt ‚diefes Begriffes aufzunehmen, 
welche früher in zu allgemeiner Weife in denfel- 
ben aufgenommen worden waren. Und fo entlehn- 
ten neuere Chemiker die Determination jenes Be- 
griffes von anderen Verhältniffen, nämlich von de- 
nen der Verbindung einer im Kreife der galvani- 
fchen Kette fchnell. kenntlichen elektrifch indiffe- 
renten Verbindung aus elektropofitiven und elektro- 
negativen Stoffen, mochte nun diefe Verbindung in 
der That im Waffer löslich feyn oder nicht. 

In Uebereinfiimmung mit diefem zum allgemei- 
nen Kriterium dienendem elektrochemifchen Ver- 
halten, und zwar elektrochemifchen Indifierentis- 
mus, find dem Vf. alle eiektrochemifch indifferen- 
ten Sauerlioff-, Chlor-, Brom-, Jod-, Fluor- 
Schwefel-, Selen- und Tellur- Verbindungen fo aaa 
als Salze. Diefe Arten der Salze werden denn hier 
der Reihe nach mit jedesmaliger Angabe- der fto- 
chiometrifchen Zeichen’ befchrieben, der Befchrei- 
bung an fich aber noch aufserdem die fieberlie und 
einfachfie Gewinnungsweile beygefügt. 
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Der 5te Band umfafst die Darfiellung der tö- 
chiometrifchen Verhältniffe. Die dahin einfchla- 
genden Artikel find in folgender Ordnung, und 
zwar in [ehr umfaffender und klarer Weife, behan- 
delt. Die ganze Darftellung beginnt nämlich mit 
einer kurzen Ueberficht der allgemeinen Erfchei- 
nungen der chemifchen Verwandtfchaft. Hierauf 
folgt die Entwickelung einer theoretifchen Anficht 
von den ehemifchen Proportionen und dem chemi- 
fchen Einfluffe der Elektricität in der unorgani- 
fchen Natur. Die gefchichtlichen Notizen, in de- 
nen wir‘jedoch mimches Wichtige vermiflen, eröff- 
inen diefe Entwickelung. Sodann folgt ein Ueber- 
blick der Theorie von den chemifchen Proportio- 
nen und ihrer 'Urfache. Dafelbft finden fich die 
Gefletze, nach welchen . die ftöchiometrifchen Ver- 
bindungen erfolgen, mit grofser Vollftändigkeit aus- 
einander geletzt. 
die Befiimmung der relativen Zahl von einfachen 
Atomen in chemifchen Verbindungen. Indem alfo 
der Vf. nach Atomen, d. h. nach untheilbaren An- 
theilen einzelner Stoffe, rechnet, bleibt es immer 
ein [ehr entfiellender Auswuchs der ganzen Unter- 
fuchung, wenn daneben von halben Atomen, d. h. 
von der Hälfte defen, was fich nicht theilen lälst, 
die Rede it. Wann wird einmal diefes Unwelen, 
mit Atomen zu rechnen, von Atomen, zu [prechen, 
fein Ende finden? — An diefe Darftellung fchliefst 
fich die Unterfuchung über die Art, die relativen 
Gewichte der einfachen Atome zu beftiimmen. und 
mit einander vergleichbar zu machen, fowie die 
Befiimmung der nach feften Proportionen zufam- 
mengefetzten Stoffe durch Formela. Den Schiufs 
diefes Bandes macht denn eine fehr volitändige 
nach dem Alphabet geordnete Tabelle, in welcher 
die Verbindungen bezeichnet find nach ihrer For- 
mel, nach der Anzahl ihrer Mifchungsgewichte für 
die Sauerftoil- und Waferftoff- Einheit, nach dem 
procentifchen Gehalte'an elektropofitiven und elek- 
tronegaliven Stoffen, lowie endlich nach ihrem et- 
wanigen Waffergehalte. 

Der 6te, Fte, Ste und Ste Band ift der organi- 
fchen, 'und zwar die drey erften dieler Bände der 
Pflanzen - Chemie gewidmet. Dabey kommen kei- 
nesweges die zu keinem Refultate führenden phy- 
fiologifch-chemifchen Gegenfiände, fondern  blofs 
die Producte und Educte aus Pflanzenfioffen in Un- 
ter(uchung , wiewohl der Lebensprocels, fowie die 
äufseren, ihn bedingenden Umflände, hier mit be- 
zeichnet werden. Alle die dahin gehörigen Gegen- 
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ftände, welche keine befondere Relation geftatten, 
find recht gründlich und zugleich ohne alle unnö- 
thige Weitläuftigkeit vorgetragen, und dennoch 
giebt der Vortrag vollftändig die nöthigen Ent- 
wickelungen an, fo dafs man ihm mit Leichtigkeit 
folgt. 

In der, den 9ten Band umfaffenden Thierche- 
mie erftreckt fich der Vf. aufser auf die einzelnen 
Producte und Educte unnöthiger Weife auch aui 
die Sioffe, welche noch Eigenthum des Lebens- 
proceffes find, dafelbft fo mannichfache Verände- 
rungen erleiden, über welche der Chemiker nie 
Licht verbreiten kann. Jederman fieht ein, ‚dafs 
mit den Analyfen des Blutes in Krankheiten, des 
Magenfaftes, des Speichels u. f. f. nichts ausgerich® 
tet wird, weil’hier 1) die Individualität, 2) die Art 
der genoffenen Speife, 3) die Art der Krankheit, 
4) die Art des Klima’s, 5) die leichte Zerletzbar- 
keit folcher Stoffe von zu grofser Bedeutlamkeit 
find, als dafs der Chemiker behaupten könne, feine 
Angaben feyen mehr als nichtsfagende Angaben 
conereter Fälle, für deren Richtigkeit, befonders 
wegen der leichten Zerfetzung folcher Stoffe, er 
nie garantiren kann. 

Möge es nun endlich dem Vf. und Ueberfetzer 
vergönnt feyn, das Werk, welches der Lehrer fo 
Vieier ift, baldigft zu beendigen. Wir machen den 
Ueberfetzer aulserdem auf die Wichtigkeit eines 
reichen und treuen Sachregifters aufmerkfam. 

G. L. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Lriezıg, b. Lehnhold: Erzählungen und Novel- 
len von Gujtav Nieritz. 1840. Erftes Bändchen. 
Die Vertriebenen. Schuld und Büfsung. 270 S. 
Zweytes Bändchen. Der Schwede auf Rügen. 
Der Wundarzt. Die Incognito’s. 309 S. 12. 


Genrebilder der recht guten Art ziehen diefe 
Erzählungen an, und zwar ohne 4ffa foetida und 
[panifehen Pfeifer. Die Vertriebenen find die aus 
Salzburg, wo die Unduldfamkeit eines glaubens- 
eifrigen Bifchofs, angereizt von dem Eigennutze, 
der Rachgier höherer und niederer Beamten, Pfaf- 
fen und Landwirthe, Taufende betriebfamer Unter- 
thanen. verfolgte und fortjagte, ein eben fo unklu- 
ges als ungerechtes Verfahren, defen Folgen noch 
jetzt über hundert Jahre als Nachtheil bringend 
empfunden werden. Wie furchtbar damals Reli- 
gionshafs, Habgier und Bosheit wütheten, wird in 
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dem Schickfal einer Familie dargethan. Aehnliches 
war in Menge zu berichten. Der Zergliederer,be- 
zeichnet [charf die kranken Nerven und Muskeln, 
aber er wühlt nicht wohlgefällig, zum Abfcheu der 
Anderen, in den blutenden, eiternden Wunden. 
Rec. it mit Allem einverftanden, nur hält er den 
Springbrunnen auf dem Domplatze nicht für den 
gröfsten und fchönften in Deutfchland, noch weni- 
ger den Dom für ein Mufter der Baukunft, auch 
fieht er ungern Werfen, von dem Prädicat eines 
Markts entkleidet, zum blofsen Dorf geworden. 

Schuld und Büfsung fcheint auch auf die Un- 
fchuldigen fich zu erfirecken, die mit dem rach- 
füchtigen Verleumder, dem grämlichen Zweifler in 
Berührung kommen, aber der Ausgang rettet, was 
noch zu retten war, der Schuldige wird aus einem 
verfolgenden Saul zu einem reumüthigen Paulus, 
der von fietem Schwanken zwifchen Furcht und 
Hoffen Gepeinigte wird feft in dem Glauben an 
die Unfchuld feines Weibes, die Kinder beider 
brauchen nicht länger ch zu härmen, es fteht ih- 
rer Verbindung nichts im Wege. 

If in diefer Erzählung ein gewiller treuherzig 
altväterlicher Ton durchgreiiend, fo ift in dem 
Schweden auf Rügen und dem Fundarste das Ver- 
dienff des Schlachtenmalers nicht zu verkennen: 
jener hat es mit dem 30jährigen Kriege zu thun, 
dsffen Schreckniffe mit jener fchon oben gerühm- 
ten Mäfsigung an uns vorübergleiten. Der Wund- 
arzt beginnt mit den Kriegen der Preuffen mit den 
Neufranken in den 90ger Jahren, und endigt 40 
Jahre fpäter. Der Wundarzt ift ein kleines Mei- 
fterück origineller Bildnifsmalerey,, bey allen Blö- 
fsen, die der gute Mann giebt, behält man ihn nicht 
nur lieb, fondern refpectirt ihn fogar. 

Die Incognito’s haben es mit dem Spionenwe- 
fen der Franzofen während ihrer Oberherrfchaft in 
Deutfchland zu thun. Wie Viele, die unbedingt Al- 
les recht heifsen, was der grofse Kaifer gethan, 
möchten das ableugnen, wenn nicht fo manches er- 
hebiiche Zeugnifs das Gegentheil ihrer Meinung 
fefißelite. Auch gieie Erzählung könnte es, wenn 
nicht die Schwäche der Fabel Zweifel an ihre 
Glaubwürdigkeit erregte. Das Incognito des Prin- 
zen ift fchon ziemlich unwahricheinlich, das der 
Prinzels ift geradezu unmöglich. — Die Vaude- 
ville und Nachfpiel: Toleranz gegen Sitten und 
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Herkommen, das, was man ihnen geflatiet, für in 
der Ordnung halten, (ollte nicht in eine Novelle 
übertragen leyn, die die bonne verité, nicht die 
zurecht gemachte der Operette, (o deutlich aus- 
fpricht. n. 

Lezie, b. Kollmann: Jack Sheppard von W. 

Harrifon Ainsworth. Aus dem Englifchen über- 
fetzt von J. G. Günther. 1840. Viertes Bänd- 
chen. Mit 8 Bildern nach. G. Cruikshank. 
192 S. 16: (20 gr.) 

Jack Sheppard kann feiner Beftimmung, dem 
Galgen, nicht entlaufen, das dachte wohl ein Je. 
der, der die Gefchichte las, in der des Wahren 
mehr als des Erdichteten fich befinden mag. Wie 
geglaubt, fo gefchehen, Jack Sheppard wird ge- 
henkt, nachdem er fich auf eine eben fo verwe- 
gene, als überlegte, die ungeheuerfte körperliche 
Anfirengung erfodernde Weile befreyt hatte. Das 
Publicum 'nimmt Partey für ihn, nicht mit Unrecht 
Genialität, und wär es auch nur eine (pitslliche, 
überwältigt immer, und in Sheppard regen fich . 
aller Gefunkenheit doch noch fehöne menfchliche 
Gefühle, wozu vor Allem die unbegrenzte Liebe 
zu feiner Mutter gehört, an deren Grabe er aber- 
mals eingefangen wird. Dann fpricht der gefunde 
Volksverftand ein unbeftochenes Urtheil über ihn 
aus. Sheppard’s Todfeind, der durch und durch 
nichtswürdige Jonathan Wild, der con amore die 
greulichften Schandthaten beging, der als Diebsfän- 
ger noch fortfährt Diebshehler zu feyn, wird von 
der Regierung befchützt, als Werkzeug gebraucht 
gewilfe Zwecke zu verfolgen. Wehe dem Volke, 
das in Maffe und dauernd zu dem Glauben gelangt, 
dafs nur der Zweck die Mittel heilige. Der Eh 
ner Pöbel hegte die Anficht nicht, und darum wollte 
au Sheppard RER, und Jonathan, der [päter dem 
Galgen anheim fiel, fchon damals morden. Shep- 
pard’s Kamerad, Themfe, nur ganz Nebenfigur, 
erlangt Namen, Rang, Vermögen und eine liebens- 
würdige Frau, nur kein Intereffe, er finkt völlig 
zu der Paflvität der artigen Kinder in den Kin- 
derfehriften berab, die viel zu langweilig find, als 
dais fie, den wohlgemeinten Anfichten der Autoren 
gemäls, Nacheiferung bey den kleineren Lefern er- 
wecken können. 

n. 
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1) Wien, b. Gerold: Kurze Anleitung zur ge- 
Jamten Mathematik. Von J. J. v. Littrow. 1838. 
XXIV u. 384 S. 12. Mit drey Kupfertafeln. 
(1 Thir.) 

2) Beruın, Posen und BromserG: Handbuch ge- 
bräuchlicher und unterhaltender Anwendungen 
der Mathematik, enthaltend Aufgaben aus dem 
Gebiete der Statik, Dynamik, Hydroftatik 
u. L. w. Von T. Richard. Ins Deutiche über- 
fetzt (von einem Ungenannten). 1838. XVI u. 
355 S. 12. Mit einer Figurentafel. (1 Thir. 
8 gr.) 

3) Sturreart, b. Hoffmann: Populäre Geome- 
trie, als Hülfsbuch für Lefer gemeinfchaftlicher 
Darftellungen aus dem Gebiete der Altronomie 
und Phyfik u. f. w. von K. L. Edlem von Lit- 
trow, Adjuncten an der k. k. Sternwarte zu 
Wien u. f. w. 1839. VI u. 1608. 8 (18 gr.) 

(Vgl. J. A. L. Z. 1839. No. 158.) 


4) Berrin, b. Amelang: Geometrifche Anfchauungs- 


lehre. Zur Vorbereitung auf den Unterricht der ' 


Geometrie für die unteren Claffen der Gymna- 
fial- und Real-Schulen u. f. w. Von Dr. H. 
Gräfe, Director der Real- und Bürger-Schule 
(jetzt auch aufserordentl. Profeffor in der phi- 
lofophifchen Facultät der Univerfität) in Jena. 
1839. VIII und 280 S. gr. 8. Mit 384 dem 
Texte beygedruckten Figuren. (20 gr.) 


Der Vf. von No. 1 urtheilt viel zu fireng, und 
darum unrichtig, wenn er in der Vorrede feine 
Meinung dahin ausfpricht, dafs die Mathematik, ob- 
wohl fie einen integrirenden Beftandtheil unferes 
öffentlichen Unterrichts bilde, nach der Art, wie 
fie, und nach dem Stoffe, welcher von ihr gelehrt 
werde, weder zur wahren Bildung des Geiftes, noch 
Ergänzungsbl. z, J. A. L. Z. Zweyter Band. 


zu irgend einer nützlichen Anwendung im Leben 
dienen könne. Da hier von dem öffentlichen Un- 
terrichte überhaupt gefprochen wird, fo trifft die- 
fer Vorwurf mindeftens alle Lehranftalten eines 
Reichs, und wer möchte die Rechtfertigung derfel- 
ben übernehmen? — Das Wahre an der Sache ift 
vielmehr diefes, dafs überall gute und minder gute 
Lehrbücher, brauchbare und weniger brauchbare 
öffentliche Lehrer beftehen, durch welche letzte 
der Zweck des mathematifchen Studiums an Unter- 
richts- Anftalten mehr oder minder gefährdet wird. 
Unfer Vf. wälzt aber einen grofsen, vielleicht den 
gröfsten Theil der Schuld auf die Lehrbücher, die 
theils zu gelehrt und zu obfirus, theils zu (pielend 
und tändelhaft, und beynahe alle zu weitläuftig und 
zu wenig auf Anwendung gerichtet feyen. Darum 
trat derfelbe mit diefer Anleitung hervor, welche 
Deutlichkeit mit Kürze vereinen, überall die An- 
wendung berückfichtigen, und fich nur auf das 
Nothwendige befchränken foll. — So fchätzbar nun 
auch diefe Eigenichaften eines Lehrbuches find, fo 
fehlt doch noch eine der wichtigften: die Gründ- 
lichkeit, weil nur diefe der mathematifchen Wahr- 
heit den Stempel der Wiffenfchaftlichkeit zu ver- 
leihen vermag. Auch bildet der /yflematifche Zu- 
fammenhang der Lehren ein wefentliches Element 
des befriedigenden Vortrags. 

Der Vf. behandelt in einer Einleitung und in 
25 Kapiteln folgenden Jehrftoff: Gemeine und De- 
cimal- Brüche; Buchftabenrechnung; Umformung 
der Gleichungen; Proportionen; das Binomialtheo- 
rem; die Logarithmen; Auflöfung der Gleichungen; 
Reihen; Probleme aus der Arithmetik und Algebra. 
— Grundfätze der Geometrie; Eigenfchaften des 
Dreyecks; Entwickelung und Berechnung der tri- 
gonometrifchen Functionen; Differenzial- und In- 
tegral-Rechnung; ebene Trigonometrie; Polygone; 
praktifche Geometrie; gerade und krumme Linien 
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(Elemente der höheren Geometrie); einfachfie Kör- 
per; fphärifche Trigonometrie; Tangenten und 
Krümmungskreife der Curven; Rectification und 
Quadratur der Curven; Complanation der (krum- 
men) Flächen; Cubatur der Körper. — Hieraus 
geht fowohl die Reichhaltigkeit des Inhaltes, als 
auch der öfters (ehr ungewöhnliche Zufammenhang 
einzelner Lehren diefer Schrift genugfam hervor, 
mit welchem letzten die Mathematiker aus der Schule 
des Euklides nicht einverfianden feyn können, da 
fich kein (yfiematifcher Faden durch das Ganze 
hindurchzieht. Theils aus diefem Grunde, theils 
auch wegen mancher Unklarheit und Unbefiimmt- 
heit, welche in dem Vortrage herrfcht, und viel- 
leicht in einer zu [chnellen Bearbeitung der Schrift 
ihren Grund hat, können wir diefelbe den erlien 
‚ Anfängern nur dann empfehlen, wenn diefen der 
gründlich gebildete Lehrer zur Seite fteht, und 
die gehörige Nachhülfe zu leiften bereit ift. Dem 
mit, den Elementen der reinen Mathematik bereits 
Vertrauten wird aber das Werkchen recht erwünfcht 
feyn, da nicht wenige wichtige Lehren auf beirie- 
digendere Art und in bequemerer Ueberlicht darin 
entwickelt find, als diefs in anderen Lehrbüchern zu 
gefchehen pflegt. Der Vf. befitzt mehr das Talent, 
das Intereffe der auf der mathematifchen Laufbahn 
bereits etwas Vorgerückten in Anfpruch zu nehmen, 
als die erften. Anfänger diefes Studiums mit elemen- 
tarer Gründlichkeit zu belehren. — Zur näheren 
Begründung diefes Urtheils fügen wir folgende Be- 
merkungen bey. S. 2 follte auch der zweyten Me- 
thode Erwähnung gefchehen, nach welcher ein ge- 
gebener gemeiner Bruch mit einer ganzen Zahl 
multiplieirt oder dividirt werden kann, da diefe mit 
der aufgeführten in einfachem Zufammenhange fieht. 
— S. 3 werden nicht die drey Brüche: 4, 3, Í 
feld} durch die bemerkten Producte multiplicirt, 
(ondern die Zähler und Nenner diefer Brüche, was 
bekanntlish nichts weniger als einerley ii. — Da- 
felbfi in III. follte es heifsen: man fubtrahire den 
kleineren Zähler von dem gröfseren, und fetze den 
Nenner unter die erhaltene Differenz. Des Vfs. 
Worte find nicht gehörig befiimmt. — S. 4 fehlt 
der Fall, nach welchem ein ächter Bruch von ei- 
ner ganzen Zahl abgezogen werden foll. — Auch 
wird in IV. der Beweis des Multiplications- Verfah- 
rens zweyer Brüche durchaus vermilst. Das Citat 
von I. kann denfelben nicht fuppliren, da hier nur 
die entfernten Gründe dazu vorkommen. Ebenfo 
vermilst man auch einen gründlichen Beweis für 
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die Divifion_eines Bruches durch einen Bruch, wël- 
cher 8. 5 nur durch die Multiplication des Divifors 
mit dem Quotienten geführt wird. — Der Begriff 
des uneigentlichen Bruches, der erft hier vorkommt, 
follte gleich anfangs (in I.) entwickelt werden. — 
Das Verfahren in V. S. 5 und 6 ift nicht wilfen- 
fchaftlich begründet, fondern nur hiftorifch ange- 
führt. Es bleibt demnach dem gründlichen Lehrer 
überlaffen, den fehlenden Beweis über diefe Ver- 
wandelung des Bruchs „); in Decimalbruchtheile 
beyzufügen. — S. 8 follten jene beiden willkürli- 
chen Sätze, worauf unfer zehntheiliges Zahlenfy- 
ftem beruht, fo wie im Allgemeinen die zwey Grund- 
fätze, auf welchen ein Zahlenfyftem überhaupt ge- 
baut werden kann, nicht blofs entwickelt, fondern 
auch Anwendungen davon auf das dyadifche und 
dodekadifche Syfiem beygebracht werden. — Bey 
der Multiplication eines Decimalbruchs durch einen 
Deeimalbruch (S. 10) ift fürs Erfte des Vfs. Aus- 
druck: „dafs das Product fo viele Decimallftellen 
haben mülfe, als beide Factoren zufammengenom- 
men haben“, fehr unbeftimmt, denn der Begriff: 
Decimaljtellen begreift fowohl decimalganze Zah- 
len, als Deceimalbrüche unter fich. Es mufste dem- 
nach bemerkt werden, dafs man an den Ziffern des 
gefundenen Productes fo viel Stellen von der Rech- 
ten zur Linken hin abfchneiden müffe, als die Sum- 
me der Bruchfiellen in den beiden Factoren be- 
trägt. — Aufserdem ift aber diefer Satz durchaus 
nicht bewiefen. — WEbendiefes gilt von der Auf- 
gabe (S. 11), einen Deeimalbruch durch einen De- 
eimalbruch zu dividiren, wobey auch noch andere 
Fälle, die lehrreich find, angeführt werden müf- 
fen. — S. 11 werden die benannten Zahlen, ab- 
weichend vom gewöhnlichen Sprachgebrauche, mit 
dem Worte: genannte, aufgeführte — Denn S. 11 
bemerkten Reductionen müflen wir eine den An- 
fängern verfländlichere Erlävterung wünfchen. — 
Wenn es S. 15 heifst: bekanntlich, it die Oberflä- 
che eines Rechtecks gleich dem Producte [einer 
beiden Dimenfionen (der Länge und Breite) u.f. w., 
fo ift fürs Erte zu bemerken, dafs man zwey Di- 
menfionen, d. h. zwey gerade Linien nicht mit ein- 
ander multipliciren kann, fondern nur die Mafse 
diefer Linien, und fürs Zweyte fehlt es diefem geo- 
metrifchen Satze hier (in der Arithmetik) an dem 
erfoderlichen Beweife. — Die Reductionen für das 
10theilige und 12theilige Quadratmafs lafen fich, 
wenn z. B. D den 10theiligen Quadratzoll und d 
den 12theiligen Q.Z. bedeutet, fehr einfach durch 
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die Formel: 100 D = 144 d, welches fogleich 


1D—144d und 1d= 17 D= D= 0,69444.. D 
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giebt, praktifch ausführen. — Die Bedeutung der 
Buchftaben als allgemeiner Zahlzeichen ift S. 21 nicht 
deutlich entwickelt, wenn gefagt wird: Es ift nicht 
nöthig, den Gröfsen immer eine beftimmte fpecielle 
Zahl beyzulegen u. f. w. — Bey der Aufführung 
der pofitiven ‘und der negativen Gröfsen fehlt fo- 
wohl die allgemeine Erklärung der entgegenge- 
fetzten Gröfsen überhaupt, als auch die Angabe 
des beftimmten Merkmals der pofifiven Gröfsen ins- 
befondere (8.22), und bey der Erklärung der Coef- 
ficienten könnte füglich auch der allgemeinen (Buch- 
ftaben-) Coefficienten erwähnt werden. — Der Be- 
weis des Satzes, dafs — 5 fubtrahiren foviel ift, als 
+5 addiren, wird (S. 24) nicht aus der inneren 
Natur der negativen Gröfse, und fomit minder be- 
friedigend für Anfänger geführt. — S. 25 werden 
die Multiplicationsfälle in Betreff der Zeichen ganz 
befriedigend nach der bekannten Käflner'fchen Dar- 
ftellung entwickelt; allein welcke Einheit eigentlich 
als die pofitive gefetzt wird, und das oft Relative 
diefes Begriffes bleibt den Anfängern unbekannt. — 
Wenn es ferner heifst: In der Multiplication geben 
alfo gleiche Zeichen ein pofitives und ungleiche 
Zeichen ein negatives Product, fo wurde dabey zu 
bemerken vergellen, dafs hier nur von zwey Facto- 
ren die Rede fey, da z. B. —a.—a.—a——.a? 
it ul. w. — 8.26 hätte fogleich der Begriff des 
Exponenten (der Potenz) erklärt werden können, 
mit dem Beyfügen, dafs es auch allgemeine Expo- 
nenten gebe. — Bey der Beftimmung der Zeichen 
des Quotienten (S. 27) wäre fchicklicher der Be- 
weis nach Kaflner als jener durch die ‚Divifions- 
probe gegeben worden, weil jener mehr in das In- 
nere der Sache führt, als diefer. — Bey Erklä- 
rung der unendlich kleinen Zahlen (S. 31) würde 
man befiimmter fagen, es feyen jene, welche klei- 
ner werden können, als irgend eine , angegebene 
Zahl, wenn diefe auch fo klein wäre, als man fie 
immer annehmen wolle. — Wenn bey der Erklä- 
rung der Potenzen (S. 32) gefagt wird, der Expo- 
nent fey jene Zahl, welche die Anzahl der Pro- 
ducte diefer Potenzen anzeigt, (o ift‘diefes unrich- 
tig,.da bey der 2ten Potenz nur ein Product: bey 
der 3ten Potenz nur zwey Producte, und über- 
haupt bey der n Potenz nur n—i Producte Statt 
finden. — Die Worte (S. 34): Potenzen derfelben 
Gröfse a werden daher multiplieirt oder dividirt, 
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wenn man ihre Exponenten addirt oder fubtrahirt, 
find ebenfalls unbefiimmt, indem man fagen mufs: 
Potenzen von einerley Wurzel werden mit einan- 
der multiplicirt oder dividirt, wenn man diefe Wur- 
zel einmal fetzt, und ihr einen Exponenten giebt, 
welcher im erften Falle der Summe der Exponen- 
ten beider Factoren; im zweyten aber der Diffe- 
renz gleich ift, welche entfteht, wenn der Expo- 
nent des Divifors von jenem des Dividenden abge- 
zogen wird. Die mathematilche Gründlichkeit ge- 
bietet ein- für allemal auch (prachrichtige Deut- 
lichkeit. — Der Beweis des Satzes: a —=1 (S. 35 
und 36) it höchft einfach diefer: Es wird an: am 
a a allein es it an:am—1. Folglich 
mufs auch aP==1 feyn. — Bey der Bedeutung der 
Nullpotenz und der Potenzen mit negativen oder 
mit gebrochenen Exponenten könnte T’hidaut’s Ver- 
fuch angeführt feyn, den Begriff: Potenz in feiner 
vollen Allgemeinbeit zu erklären. — Die nothwen- 
dige Entftehung der Irrationalzahlen durch Auszie- 
hung der Quadratwurzel ift (S. 40) nicht mit voller 


Schärfe bewiefen. Wenn man z. B. fagt: v7 =2 -+ =, 


wobey = ein ächter Bruch ift, fo müfste (2+5) 
zum Quadrat erhoben ganz genau die Zahl bilden. 


Diefes Quadrat befteht aber aus der Summe: a 
2 
+ Er , wobey das letzte Glied oflenbar. ein noch 


. n . 
kleinerer Bruch als = feyn mufs. Hier kann nun 


nicht eher mit voller Ueberzeugung erkannt wer- 
den, dafs die Summe diefer drey Glieder keine 
ganze Zahl geben könne, bis erwielen ift, dafs die 


p 4n , n? A 
beiden Brüche zufammen z Aea ebenfalls nie- 


mals einer ganzen Zahl gleich werden können; was 
jedoch bey des Vfs. Darftellung unentfchieden bleibt. 
— Wenn S. 4l gefagt wird, die 2te, 4te, 6te ..- 
Wurzel aus einer negativen Gröfse fey unmöglich, 
fo wäre es zweckmäfsig, die entfprechende Bemer- 
kung von der 3ten, 6ten, Iten ... . Wurzel eben- 
falls beyzufügen. — Bey Erklärung der Gleichung 
durch zwey verfchiedene Ausdrücke derielben Gröfse 
follte zugleich näher befiimmt feyn, worin diefe Jer- ` 
Jehiedenheit des Ausdrucks eigentlich beftehe, und 
bey den Definitionen der quadratifchen und cubi- 
fehen Gleichungen vermilst man die Eintheilung 
derfelben in reine und in urreine, deren Auflöfungs- 
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arten fo fehr verfchieden find. — S. 55 wird von 
der Summe aller Combinationen der Wurzeln nach 
2 u. [. f. gefprochen, ohne dafs dem Anfänger er- 
klärt wird, was er unter dem Worte Combination 
zu verfiehen habe. — Den Begriff des Verhältni/- 
fes erklärt der Vf. S. 58 zu eng, indem er nur 
vom geometrifchen Verhältniffe fpricht, und eben 
diefes gilt auch vom Begriffe der Proportion. — 
Aus dem Ausdrucke: ad= be (S. 50) wird die Pro- 
portion a:b=c:d weit befriedigender für die Ein- 
ficht des Anfängers dadurch abgeleitet, dafs zuerfi 
ae, und fodann t=} geletzt wird. — Aus 
der Proportion a:b=c:d wird (S. 60) die Glei- 
chung == abgeleitet, und dabey bemerkt: die- 
fer einfache, aber fehr fruchtbare Satz fey unter 
dem Namen der Regeldetri bekannt. Offenbar ift 
aber diefer Satz als folcher nichts weniger als die 
Regeldetri felbft, fondern er enthält nur den Grund, 
auf welchen diefe praktifche Rechnungsweile ge- 
baut ift, welche, wenn der Vf. hier fchon von ihr 
fprechen wollte, wenigftens im Allgemeinen hätte 
erklärt werden follen. Eine ähnliche Bemerkung 
gilt von der Regelquinque, welche S. 63 angeführt 
wird. — Bey der Betrachtung des Gefetzmäfsigen, 
welches fich in den entwickelten erfien fechs Po- 
tenzen des Binominus 1-+a zeigt, hat fich ein Irr- 
thum im Ausdrucke eingefchlichen. Denn nicht je- 
des Glied einer neuen horizontalen Reihe ift dem 
zunächft über ihm ftehenden und dem diefem letz- 
ten vorhergehenden Gliede gleich, fondern diefes 
gilt nur von den Coefficienten jener Glieder, und 
nicht zugleich von den diefen Coelficienten zuge- 
hörigen Potenzen der Zahl a. Das Gefetz diefer 
Potenzgröfsen muls befonders betrachtet werden. — 
Bey der Entwickelung von (1+a)” läfst der Vf. 
(gleich vielen anderen Schriftftellern) die Frage 
unbeantwortet: Warum müffen, wenn m eine be- 
liebige ganze Zahl ift, auch alle Coefficienten: 


u Di Te u. f. f. ebenfalls ganze 
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Zahlen feyen? — eine Frage, welche der wifsbe- 
gierige Anfänger fo oft zu ftellen pflegt. — Bey der 
Näherungsmethode zur Befiimmung der Quadrat- 
wurzeln (S. 72) wird der Anfänger den Grund der 
zweyten, dritten und der folgenden Näherungen 
nicht deutlich erkennen, was dem Lehrer zu er- 
läutern bleibt. — Der Beweis des Satzes S. 74 ift 
allzu weitläuftig, und bildet doch nur einen kleinen 
Theil des eigentlich zu erweifenden Hauptfatzes. — 
Die Entftehung der Logarithmen als Potenz-Expo- 
nenten ift zwar $. 77 u. f. befriedigend abgeleitet; 
allein den erften Anfängern ift ihre Bedeutung als 
Verhältnifszähler weit fafslicher, wie uns vieljäh- 
rige Erfahrungen gelehrt haben. Die weiteren Ent- 
wickelungen der Logarithmenlehre, fowie die Auf- 
löfungen der Gleichungen im fiebenten Kapitel find 
recht befriedigend durchgeführt. — In der Lehre 
von den aritnmetifchen Reihen follten die einfach- 
ften Begriffe und Sätze derfelben an der Spitze 
ftehen, um fiufenmäfsig vom Einfachften zum Zu- 
[ammengefetzteren fortzufchreiten, was indeffen bey 
des Vfs. Vortrag der Fall nicht it. — Bey den 
Problemen S. 116 fehlt fowohl der Begriff der ein- 
fachen und zufammengelfetzten Regeldetri, als auch 
die aus diefem Begriffe abgeleiteten Regeln zum 
Anfatze der Glieder in eine oder in einige Propor- 
tionen. Auch follte hiebey der Unterfchied zwi. 
fchen dem geraden und umgekehrten Verhältniffe 
der in diefen Rechnungen vorkommenden Gröfsen 
bemerklich gemacht werden, ohne welchen der 
Anfatz nicht gründlich gebildet werden kann. Die 
algebrifchen Probleme (S. 121—137) find im Gan- 
zen recht zweckmälsig gewählt und durchgeführt. 
Bey der Aufgabe: Zwey Zahlen zu finden, bey 
welchen ihre Summe, ihr Product und der Unter- 
fchied ihrer Quadrate gleich grofs ift, hätte auch 
mit den gefundenen Werthen: y=4(1+Yv5) und 
et AO tv5) die wirkliche Proderechnung ange- 
ftellt werden follen, welche eine lehrreiche Uebung 
für Anfänger ift. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


In der Geometrie findet man ebenfalls Stoff zu Be- 
merkungen über Verftöfse im wiffenfchaftlichen Vor- 
trage. Zunächft heifst es (8. 141): Der Gegenftand 
der Geometrie it die Mellung des Raumes. Diefe 
Erklärung ift viel zu eng, da es die Raumlehre 
vorzüglich auch mit der wiffenfchaftlichen Entite- 
hung und mit der Vergleichung der verfchiedenar- 
tigen Raumgröfsen zu thun hat. — Ferner fagt 
der Vf.: Körper ift eine beftimmte Ausdehnung des 
Raumes nach drey Richtungen (Länge, Breite und 
Höhe). Allein wer fieht nicht, dafs mindeftens ge- 
fagt werden mulste: Der geometrifche Körper it 
eine allfeitig begrenzte Ausdehnung nach dielen 
drey Hauptrichtungen hin. — Wenn es weiter 
heifst: Fläche ift Grenze des Körpers, alfo Aus- 
dehnung nach zwey Richtungen, fo mufs diefes 
alfo erft gehörig begründet werden. — Wenn der 
ebene 'geradlinige Winkel als die Neigung zweyer 
geraden Linien gegen einander erklärt wird, fo 
kann man nicht wohl fagen, eine gerade bilde mit 
einer anderen geraden zwey rechte Winkel (als Ne- 
benwinkel), wenn jene mit diefer zu beiden Seiten 
hin einerley Neigung habe. Denn eine auf einer 
geraden Linie lothrecht fiehende gerade hat eigent- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


lich gar keine Neigung gegen diefe letzte. Am be- 
friedigendften wird der ebene Winkel durch die 
Art feiner Entftehung erklärt. — Unter Paralle- 
len verfteht der Vf. zwey gerade in einerley Ebene 
liegende Linien, welche von einer dritten geraden 
fo gefchnitten werden, dafs fie auf derfelben Seite 
von ihr einerley Neigung gegen fie haben. Diefes 
heifst eigentlich fo viel, als fie find mit einander 
parallel, wenn der äufsere Winkel feinem entfpre- 
chenden inneren Winkel gleich ift, und führt zu- 
nächft zur Euklidifchen Erklärung der Parallelen 
als gerade in einerley Ebene liegende Linie, wel- 
che -fich, bey jeder Verlängerung zu beiden Sei- 
ten hin, niemals durchfchneiden. Es wäre fchick- 
lich gewefen, diefe Figenfchaft der Parallellinien 
in ihre Definition aufzunehmen. — S; 143 mufs es 
heifsen: Sind diefe Grenzlinien gerade, fo heifst 
die Figur ein geradliniges Vieleck oder ein gerad- 
liniges Polygon, wenn fie mehr als vier Seiten hat. 
Es giebt aber auch gemifehtlinige Vielecke. — Un- 
fchicklich wird das Dreyeck ($. 79) die einfachfte 
Figur unter den Polygonen genannt, da die Drey- 
ecke durchaus keine Vielecke find. Der Vf. er- 
klärt hier nur das gleichfchenkelige, gleichfleitige 
und rechtwinkelige Dreyeck, und übergeht fomit 
die Angabe der drey übrigen Arten derfelben. — 
Bey den Vierecken fehlt die Erklärung der Rhom- 
boide, und jene des Parallelogrammes, als jenes 
Vierecks, in welchem blofs die gegenüberftehenden 
Seiten unter fich gleich find, ohne über die Win- 
kel etwas feftzufetzen, ift febr unbefriedigend. — 
Bey Erklärung des Kreifes follte des wefentlichen 
Unterfchiedes zwifchen Kreislinie und Kreisfläche 
und bey jener des Adfchnittes auch des zweyten 
Abfchnittes erwähnt werden, welcher durch eine 
im Kreife conftruirte Sehne gebildet wird. — Wenn 
es (S. 145) heifst: Zwey Figuren heifsen gleich, 
wenn fie, auf einander gelegt, fich vollkommen 
decken können, fo fpricht der Vf. hier irrig von 
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einem Aufeinanderliegen, da die Ebenen, wenn fie 
fich ganz oder theilweis decken, nothwendig in ein- 
ander fallen. Ferner nennt man allgemein folche 
Figuren, welche, gehörig in einander gelegt, nur 
eine einzige bilden, nicht gleiche, [sondern con- 
gruente Figuren. Endlich findet fich S. 263 ein 
Widerfpruch mit diefer Erklärung‘, indem von den 
beiden Parallelogrammen in der Fig. 16 gefagt 
wird, dafs fie gleichen Flächeninhalt haben. -Da 
nun ihre Geftalten (ehr verfchieden find, fo ent- 
ftände der Mifsftand im Ausdrucke, dafs zwey Pa- 
rallelogramme von gleichem Flächeninhalte keine 
zwey gleiche Parallelogramme wären. — Auch die 
Erklärung der Aeknlichkeit der Figuren if unklar. — 
S. 149 u. f. unternimmt der Vf., unabhängig von 
der Parallelenlehre, den Beweis eines Satzes, wel- 
cher, wenn er befriedigend gegeben wird, von gro- 
(ser Wichtigkeit ift, indem jene berüchtigte Lehre 
durch ihn in dem feit mehr als 2000 Jahren ver- 
geblich gefuchten Glanze der geometrifchen Evi- 
denz erfcheinen würde. Diefer Satz heifst: Wenn 
in zwey Dreyecken die Summe zweyer Winkel des 
erfien fo grofs ift als die Summe zweyer Winkel des 
zweyten, fo ift auch der dritte Winkel im erften 
Dreyecke dem dritten Winkel im zweyten Dreyecke 
gleich. Man erkennt fogleich , dafs diefe Behaup- 
tung gleich geltend ift mit folgender: In allen ge- 
radlinigen Dreyecken ift die Summe der drey Win- 
kel eine fich immer -gleich bleibende oder unver- 
änderliche Gröfse; eine Behauptung, deren befrie- 
digenden Beweis die fcharffinnigften Geometer bis- 
her vergeblich zu erfinden ftrebten.. Unferem Vf. 
ift derfelbe ebenfalls mifslungen. Man denke fich 
ein geradliniges Dreyeck BAC (B an der Spitze, 
A zur Linken und C zur Rechten der Grundlinie) 
und willkürliche Verlängerungen der AB über B 
nach M und der AC über C nach N, fo fagt der Vf. 
nunmehr: Bewegt fich die gerade BC fo, dafs fie 
mit Gch felbt immer parallel bleibt, oder dafs fie, 
der obigen Erklärung zufolge, mit den beiden fe- 
ften Geraden AM und AN immer diefelben Winkel 
bildet, fo wird, wenn diefe Gerade z. B. in die 
Lage B'C' (entfernter von A als BC), gekommen 
it, der Winkel B'=B, fowie der Winkel C'= C 
noch immer derfelbe feyn u. f. w. — Allein die 
gerade BC kann fich nur dann parallel mit fich 
felber fortbewegen, wenn entweder der Winkel ABC, 
oder\der Winkel ACB immer der nämliche bleibt. 
— In jenem Falle bleibt es unent(chieden, ob der 


Schenkel BC in feiner Verlängerung über C die 
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Linie AN, und in diefem, ob der Schenkel CB in 
feiner Verlängerung über B die Linie AM jedes- 
mal fchneiden müllfe. Nimmt man aber auch die- 
fen (durchaus unbewiefenen) Durchfchnitt wirklich 
an, fo bleibt die Behauptung, dafs, wenn W. AB’C' 
-SIWAABC ift, auch W. AB'C' = W, ABC feyn 
müle; oder dafs, wenn W. AB'C' = W. ABC if, 


auch W. AB'C' = W. ABC feyn mülfe, durchaus 


unbewiefen. Da fich nun die folgenden Sätze von 
der Gleichheit der Winkelfumme eines jeden Drey- 
ecks mit der Summe von zwey rechten Winkeln 
darauf gründen, fo fiehen auch diefe beweislos da. 
— Ausdrücke, wie jener 8. 155, dafs zwey Paral- 
lellinien im Unendlichen unter einem Winkel — 0 
einander durchfchneiden, mifsbilligen wir in den 
Elementen, weil fie eine der geometrifchen Klar- 
heit gefährliche Spielerey mit Worten ausdrücken. 
— In der Differenzialrechnung wird (S. 208 u. 209) 
der Satz: dxy — xdy-+ ydx auf die gewöhnliche 
Art bewiefen, indem man das Product dxdy als 
verfchwindend’ betrachtet. Indeflen wäre es zweck- 
mäßsiger gewefen, denfeiben früher (chon zu ent- 
wickeln, und andere Sätze als Folgerungen‘ daraus 
abzuleiten „welehe vor demfelben aufgeführt find. 
Wir find dem Vf. nun bis über die Hälfte Cei- 
nes Werkes gefolgt; müffen aber, um nicht allzu 
weitläuftiig zu werden, hier abbrechen, und, wie 
bereits oben bemerkt worden ift, daffelbe nicht fo- 
wohl den erften Anfängern, als den fchon etwas 
mehr Geübten zum Gebrauche empfehlen. — Pa- 
pier, Druck und die Kupfertafeln find lobenswerth. 
Die Schrift No. 2, von einem ungenannten 
U:berfetzer auf deutfchen Boden gepflanzt, enthält 
eine grofse Mannichfaltigkeit nützlicher Gegen- 
ftände. Nicht blofs der T'heoretiker findet darin 
vielfachen Stoff zur würdigen Unterhaltung; auch 
die Praxis ift vorzüglich bedacht, und das kleine 
Buch bietet durch das Compendiöfe feiner Einrich- 
tung einen gröfseren Gehalt‘ dar, als manche an- 
dere Werke von weit bedeutenderem Umfange. 
Die Lefer finden zwar keinen Syflematifch Jortlau- 
‚fenden Vortrag der behandelten Lehren in demfel- 
ben;' aber auch nichts weniger, als ein trockenes 
Zufammenftellen von Formeln, welche dem den- 
kenden Geifte nur wenig Befriedigung gewährten. 
Nicht felten find befriedigende Entwickelungen da- 
mit verbunden, welche dem wifsbegierigen Lefer 
ein höheres Mafs von Intereffe einflöfsen. Der Vor- 
trag ift fat’ immer recht klar, und darum gemein- 
verftändlich. Lehrern, welche die Elemente der 
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reinen und angewandten Mathematik vorzutragen 
haben, wird diefes Werkchen zur Auswahl zweck- 
mäfsiger Beyfpiele und Uebungs-Aufgaben für ihre 
Schüler bequem und nützlich feyn; Liebhaber die- 
fer Willenfchaften finden darin einen reichhaltigen 
Stoff zu wiflenfchaftlichen Seldfläbungen, und dem 
blofs praktifchen Bedürfniffe wird durch die febr 
bedeutende Menge der aufgeltellten Refultate eben- 
falls Genüge geleiftet. 

Die Hauptabtheilungen der Schrift beziehen 
fich auf die Mechanik, Hydroftatik, Pneumatik und 
Akuftik; dann auf die Optik, auf die Lehre vom 
Kalender und von den Sonnenuhren, auf Notizen 
über das Feldmeffen und Nivelliren, über verfchie- 
dene praktifche Aufgaben, und dann ift dem Gan- 
zen zum Schluffe ein Vocabularium in, Bezug auf 
die gebräuchlichfien mathematifchen Anwendungen 
beygegeben. — Mit diefem allgemeinen Inhalts- 
Verzeichnilfe der Schrift verbinden wir nun fol- 
gende Bemerkungen in Betreff einzelner Lehren 
derfelben. — Der Begriff von Kraft wird fchär- 
fer als dasjenige beftimmt, was entweder eine Be- 
wegung hervorbringt, oder eine Bewegung, welche 
Statt finden würde, aufhebt. Hiedurch fafst man 
die todten und lebendigen Kräfte (der Alten) in 
ein Ganzes zufammen. — Bey dem fo wichtigen 
Satze von dem Parallelogramme der Kräfte, wel- 
cher mit Recht an die Spitze geftellt it, follte 
mindeftens durch eine entfprechende Zeichnung 
nachgewiefen werden, dafs die Diagonale des Pa- 
rallelogrammes die . mittlere Bewegung darftellt, 
welche aus den vereinigten Bewegungen durch def- 
fen Seitenlinien hervorgeht. Dafs der Ueberfetzer 
die mittlere Kraft immer die’ Refultate und die 
zwey äufseren Kräfte die Compofanten nennt (nach 
dem Franzöfifchen), finden wir undeutfcb, und dar- 
um unfchicklich. — Der Begriff der Schwere, als 
jener Kraft, welche jedes Theiichen der Materie 
nach einer Richtung, z. B. gegen die Erde, in 
Bewegung zu fetzen lucht, it offenbar nicht fcharf 
genug aufgefalst. Ebenfo folite auch der Begriff 
des Schwerpunctes falslicher entwickelt feyn. Dal- 
felbe gilt von dem Hebel, welcher als ein unbieg- 
famer gerader oder krummer Stab erklärt wird, 
vermittelt defen eine Kraft um einen Stützpunct, 
gegen welchen der Hebel fich ftützt, bewegt oder 
zu bewegen fucht. Auch wären hier praktifche Er- 
läuterungen der Hebel der erfien, zweyten und 
„dritten Art, welche man an bekannten Vorrichtun- 
gen des gemeinen Lebens findet, (ehr zweckmäfsig 
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beyzubringen gewefen. — Bey den Rollen- und 
Flafchenzügen follte auch des Potenzflafchenzuges 
Erwähnung gefchehen. — Das Rad an der Axe 
follte in mehreren Anwendungen aufgeführt feyn, 
z. B. als gewöhnlicher Haspel, welcher vermitteift 
zweyer Kurbeln bewegt wird u. del. Die Schiefe 
Ebene als Hebemafchine follte nach den zwey 
Hauptrichtungen betrachtet worden feyn, je nach- 
dem die Kraft entweder parallel mit ihrer Länge, 
oder gleichlaufend mit ihrer Grundfläche wirkt. 
Die Anwendung der Schraube follte ausführlicher 
als Druckmafchine und als Hebmafchine betrachtet 
werden. Eben diefes gilt von dem ÄKedle. Die Auf- 
gaben von der Haltbarkeit der Hölzer und über 
die Hängebrücken find wohl gewählt und von prak- 
tiichem Werthe. Eben diefes gilt von den in dem 
Abfchnitte‘ Baliflik vorkommenden Problemen und 
von jenen in Betreff des Pendels. Von den Ge- 
fetzen des Stofses der Körper werden lehrreiche 
Anwendungen auf die gewöhnlichen Erfcheinungen 
des Billard-Spiels gemacht. Allein die Jfeineren 
Phänomene, welche z. B> dadurch entftiehen , dafs 
der Spieler feinen Ball nicht nach der Richtung 
des Mittelpunetes, fondern köker und tiefer, mehr 
rechts oder links anftölst, ferner die ver[chiedencen 
Richtungen, welche man dem geftolsenen Balle, 
wenn er den ihn flofsenden unmittelbar berührt, 
durch Drehung geben kann u. dergl. m., find hier 
durchaus nicht bemerkt, obwohl fie vorzügliches 
Interefle erregen. — Auch die Aydroflaäik it mit 
lehrreichen Aufgaben bedacht worden; doch ver- 
mifsten wir etwas [ehr Wefentliches hiebey : die 
mannichfaltigen Anwendungen des fogenannten ana- 
tomifehen Hebers. Die Aufgabe der Pneumatik, 
ob es möglich fey, unter dem Recipienten einer 
Luftpumpe einen vollkommen luftleeren Raum zu 
erzeugen, bedarf der (S. 126 und 127) bemerkten 
weitläuftigeren Auseinanderfetzung nicht, fondern 
geht [chon höchft einfach daraus hervor, dafs es 
die Expanfivkraft der in dem Recipienten befindli- 
chen Luftmaffe ift, vermöge welcher fie fich in 
dem durch Bewegung des Stempels eröffneten grö- 
fseren Raume gleichmä/sig verbreitet. — In der 
Akultik vermifsten wir die Erklärung und interef- 
(antelften Erfcheinungen des Echo’s, fowie auch 
Aufgaben über die fchnelle Fortpflanzung der 
Schallvibrationen durch contractile Körper, welche 
bekanntlich fehr lehrreiche Refultate darbieten. 
Dagegen wird von den Schwingungen der Saiten 
fehr ausführlich gehandelt. Dafs aber hiebey durch- 
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aus nichts von den Schwingungsknoten und von den 
Klangfiguren bemerkt wird, mufs dem deutfchen 
Lefer auffallend erfcheinen. — Bey der Betrach- 
tung des fich geradlinig fortpflauzenden Lichtes 
vermifst man Aufgaben in Betreff des Kernfchat- 
tens und des Halbfchattens der Körper, nebft man- 
nichfaltigen Anwendungen davon. — Bey der Zu- 
rückwerfung des Lichtes fehlen die fo fehr interel- 
fanten Aufgaben über die Erfcheinungen, welche 
die Plan/piegel zeigen, indem der Vf, nur von ge- 
krümmten Spiegeln handelt. — In der dioptrifchen 
Abtheilung wären Bemerkungen über das menfch- 
liche Auge und über die Art des Sehens fehr zu 
wünfchen, weil diefe fo ganz befonderes Intereffe 
gewähren. — Die Lehre vom Kalender, welche 
ziemlich vereinzelt dafteht, it (S. 182—222) gleich 
der Gnomonik recht ausführlich und zweckmäfsig 
behandelt, fowie auch die darauf folgenden Noti- 
zen über das Feldmeflen und über das Nivelliren 
mehreres recht Brauchbare für die Praxis darbie- 
ten. Eben diefes gilt von den Aufgaben über die 
Meffung‘ der Hölzer, Summirung der Kugelhaufen, 
über den Inhalt der Tonnen, Kannen u. dgl. — 
Unter den Bemerkungen über die Quadratur des 
Kreifes kommt auch eine graphifche Darftellung 
feines halben Umfanges vor, welche das Verhält- 
nifs des Durchmelfers zur Peripherie = 1 : 3,14153, 
und fomit bis auf die vierte Decimalbruchfielle ge- 
nau angiebt. Weil fie fehr einfach it, und weni- 
ger bekannt zu feyn fcheint, fo wollen wir fie un- 
feren Lefern mittheilen. Man. conftruire in dem 
gegebenen Kreife einen Durchmeffer, und durch 
feinen Endpunet ein beiderfeits,unbegrenztes Loth 
auf denfelben. Nun bilde man einen Mittelpuncts- 
winkel von 30°, deffen einer Schenkel der auf die- 
fer Tangente lothrecht ftehende Radius ift, und 
deffen anderer Schenkel die Tangente einmal [chnei- 
det. Wird nunmehr von diefem Durchfchnittspuncte, 
gegen den Tangentenpunct hin, der Halbmeller des 
Kreifes dreymal getragen, und von dem hiedurch 
entftehenden Puncte nach dem Endpuncte des Durch- 
melfers eine gerade Linie gezogen, fo ift diefe der 
halben Peripherie des gegebenen Kreiles fehr nahe 
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gleich. — Die beygefügte Tafel enthält (S. 300 
bis 355) in einem kurzen mathematifchen Wörter- 
buche eine nicht unbedeutende Menge von theore- 
tifch -praktifchen Anwendungen, obwohl die alpha- 
betifch fortlaufenden Artikel, der Zahl nach, ziem- 
lich befchränkt find. — Papier, Druck und die 
beygefügte Figurentafel find, gleich der Schrift 
felbft, recht empfehlenswerth. 

Bey der Schrift No.3 entfteht zuerft die Frage: 
Was verfieht man unter einer populären Geome- 
trie? — Der Vf. beantwortet diefelbe zum Theil 
auf dem Titel, indem eine folcke Darftellung theils 
als Hülfslehre für gemeinfafslichen Unterricht in 
der Aftronomie und Phyfik, theils als Einleitung 
in das Studium der Geometrie überhaupt dienen 
foll. Ferner bemerkt er in dem Vorworte, dafs 
die Vorlefungen über populäre Aftronomie, welche 
ihm an der Hochfchule zu Wien obliegen, den Ge- 
danken hervorgerufen hätten, eine Schrift abzu- 
falen, in welcher der Lefer mit den Wichtigften 
Lehren der Geometrie bekannt gemacht würde, 
ohne das Gerüfte algebraifcher Kunftgriffe und die 
eigenthümliche mathematifche Sprache einzuführen, 
welche oft blofs (durch ihre ungewöhnliche Form 
dem Inhalte nach fehr einfache Sätze dem Laien 
unzugänglich machen. Er legte im Befonderen die 
zweyte Abtheilung der Schrift: D: Lardner's First 
principles of Arithmetic and Geometry, London 1835, 
zum Grunde, verliefs indeflen (und diefs mit Recht) 
die dialogifche Form, und überarbeitete das Ganze. 
Ferner bemerkt der Vf. in der Einleitung (S. 3) 
ebenfalls mit vollem Rechte, dafs ein Hauptgrund 
zur Einführung des öffentlichen Unterrichts in der 
Mathematik in der Bildung des Geifles liege, wel- 
che jenen zu Theil wird, welche fich ihrem Stu- 
dium auf gehörige Weife widmen. Sie verleihe 
nämlich eine vorzügliche Stärke der Denkkraft, 
eine Confequenz der Schlufsfolge und eine Bündig- 
keit im Ausdrucke, welche man an jenen vermiffe, 
welchen diefe Studien der Mathematik fremd ge- 
blieben [eyen, 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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(Fortfetzung der im vorigen Stück ahgebrochenen Recenfion.) 


Aus den angeführten Aeufserungen des Hn. v. L. geht 
hervor, dafs er in feiner Darftellung der Elemen- 
targeometrie weder der Klarheit und Präcifion der 
Grundbegriffe, noch auch der Gründlichkeit des 
Vortrages feibft etwas vergeben wolite. In der 
That geftatten die Eilementarlehren der Geometrie, 
mehr als irgend ein anderer Theil der Mathema- 
tik eine [olche Behandlungsweife, deren Haupt- 
ziel die Evidenz, d. h. Gründlichkeit mit Klarheit 
gepaart, auch dann feyn mufs, wenn der Vortrag 
als ein populärer erfcheinen foll. — In wiefern es 
dem Vf. gelungen ift, diefes Ideal in feiner Schrift, 
welche die Grundlehren der Geometrie (mit Aus- 
fchlufs der Trigonometrie) und der Stereometrie 
enthält, befriedigend zu realifiren, wird fich aus 
folgenden Bemerkungen ergeben. — Wenn es fo- 
gleich im Anfange heifst: Was man unter einer 
geraden Linie verfieht, weifs Jederman, lo möch- 
ten wir diefes bezweifeln, und es muls dem Anfän- 
ger das Eigenthümliche der blofs gedachten geo- 
metrifchen Linie und ihr Unterfchied von der phy- 
fifchen (welche der Vf. ganz gut durch eine feft 
angefpannte Saite verfinnlicht) zur Klarheit ge- 
bracht werden. Auch fehlt hiebey der Begriff von 
Ergänzungsll. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 
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der Linie überhaupt. Ferner heifst es: Zwifchen 
zwey Puncten_ kann es nur eine gerade, hingegen 
unendlich viele krumme Linien geben ; hier findet 
das gegenfeitige Verdrängen, wie bey der geraden 
Linie, keinesweges Statt. Allein, die geometrifchen 
Linien, welche fich decken, verdrängen fich nicht, 
fondern fallen durchaus dz einander, wodurch fie 
nur eine einzige bilden. — Von der geraden Li- 
nie lagt Euklides nicht (S. 6), dafs fie nur zwi- 
fchen ihren Endpuncten liegt, (ondern dafs fie eine 
folche fey, die gegen alle in ihr befindlichen Puncte 
einerley Lage hat. — Bey der Erklärung der geo- 
meirifchen Figur follte zuvor der Begriff der Ebene 
entwickelt feyn, ohne welchen jene Erklärung un- 
vollftändig ift. Auch der Eintheilung der Figuren 
in geradlinige, krämmlinige und gemifchtlinige lollte ` 
hiebey erwähnt werden. — S.7 wird bey der ir- 
klärung des Gröfser- und Kleiner - Werdens des 
Winkels der gröfsere Winkel mit dem flumpfen, 
der kleinere mit dem /pitzen [cheinbar gleichge- 
fiellt, was jedenfalls Undeutlichkeit erzeugt. — 
Ferner wird (in 8) der Schenkel des einen Win- 
kels über den Schenkel des anderen gelegt; ein 
Ausdruck, der bekanntlich unrichtig ift, weil hier 
nur von einem /reinanderfallen diefer Schenkel die 
Rede feyn follte. — Die Gleichheit der (zufam- 
mengehörigen) Scheitelwinkel wird (in 9) nur da- 
durch gerechtfertigt, dals Ge fich decken würden, 
wenn man den /erfuch machte, fie in einander zu 
legen; da vielmehr umgekehrt diefes Decken als 
Folge der (anderswoher bewiefenen) Gleichheit die- 
fer Winkel er(cheinen foll. — Eben diefes gilt von 
dem Satze (in 12), dafs die vier von zwey gera- 
den fich durchfchneidenden Linien gebildeten Win- 
kel zufammen fo viel als vier Rechte betragen. — 
Zey Erklärung der Dreyecke follten auch ihre ver- 
fchiedenen Arten, in Bezug auf Seiten und Win- 
kel, angegeben feyn. — In No. 16 wird. der Re- 
weis.von der Congruenz zweyer Dreyecke, in wel- 
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chen eine Seite und die zwey ihr anliegenden Win- 
kel gegenfeitig einander gleich find, auf eine der 
geometrifchen Methoden nicht zufagende Weife ge- 
führt. Die Winkel follen nämlich von Papier aus- 
gefchnitten werden u. f. w. Da diefer Beweis auf 
æine dem Anfänger vollkommen verftändliche und 
dabey fireng willenfchaftliche Art in einer noch ge- 
ringeren Zeilenzahl (der Vf. braucht deren 19) be- 
friedigend gegeben werden kann, fo mülfen wir 
eine [olche rein mechanifche Methode mifsbilligen. 
Auch legt der Vf. beide Dreyecke immer über ein- 
ander, da fie doch ‚mit ihren Ebenen čz einander 
liegen follten. Endlich werden fie nur gleiche 
Dreyecke genannt, da fie doch congruente heilsen 
follten. — Eben diefer papierne Beweis wird (in 
18) von der Congruenz zweyer Dreyecke, welche 
zwey Seiten und den von ihnen eingefchloffenen 
Winkel gemein haben, geführt, und auf ganz ähn- 
liche unbefriedigende Art ift der Satz von der Con- 
gruenz folcher Drevecke, welche die drey Seiten, 
einzeln genommen, mit einander gemein haben, 
in 19 dargeftellt, wobey ein aus Drath verfertigtes 
Dreyeck zu Hülfe genommen wird. » Wenn (in 21) 
bemerkt ift, der trenge Beweis diefes letzten Lehr- 
fatzes fey einigen Schwierigkeiten unterworfen, fo 
willen wir nicht, worin diefe (auch felbft für die 
erten Anfänger) eigentlich liegensfollen, wenn man 
nur einer confequenten Entwickelung folgt. Nach 
unferer Ueberzeugung befteht das Populäre der 
geometrifchen Darfteillung nicht in einem blinden 
Mechanismus der Beweife, fondern in einer recht 
fafslichen und die Gründlichkeit nicht gefährdenden 
Entwickelung, welche fich vorzüglich für elemen- 
tar - geometrifche Lehren eignet. — In 22 wird 
von ähnlichen Dreyecken gefprochen, ohne dafs der 
Schüler erfährt, wie folche Dreyecke eigentlich 
entfleken können. — In 24 kommt wieder ein Be- 
weis mit Papier- Wiukel vor, und der Satz in 26 
fteht blofs hiftorifch, und ([omit unbewiefen dar. — 
In 27 ift die Rede von der Verzeichnung_ eines 
gleichfeitigen Dreyecks und eines gleichwinkeligen 
Dreyecks, ohne dafs die Conftructions-Methode der- 
felben nachgewiefen wäre. — Die Parallellinien 
(23) werden wiederum mit dem in Papier ausge- 
fchnittenen Winkel conftruirt, und ihre Eigenfchaft 


als gleich weit von einander abftehende wird ledig- - 


lich mechanifch entwickelt. Aus folchen Prämiffen 
können dann auch nur unwilfenfchaftlich begrün- 
dete Folgerungen (30—34) hervorgehen. — Der 
wichtige Lehrfatz (in 38) von der Befiändigkeit der 
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Winkelfumme eines jeden Dreyecks ift ebenfalls 
unzulänglich bewiefen. Wenn nun einmal eine Er- 
läuterung des Satzes von. der Gleichheit der drey 
Winkel eines jeden Dreyecks mit ZWey rechten 
Winkeln durch ein Dreyeck von Papier gegeben 
werden foll, fo halbire man jede Seite diefes Drey- 
ecks, ziehe drey Verbindungslinien diefer Puncte, 
biege nunmehr das der grölsten Seite gegenüber- 
liegende kleine Dreyeck um die mit ihr parallele 
Linie herab, fo fällt deffen Spitze in diefe gröfste 
Seite. Werden nun die beiden zur Rechten und 
Linken befindlichen gleichwinkeligen Dreyecke in 
ihrer lothrechten Mitte einwärts umgebogen, fo ver- 
einigen fich die drey Dreyeckswinkel in einem 
Puncte, und bilden hier drey Nebenwinkel, welche 
zufammengenommen zweyen Rechten gleich find. 
Auch wird das zuerfi gegebene Dreyeck hiebey in 
zwey unter fich congruente Rechtecke getheilt. | 
Nachdem von diefen Sätzen befriedigende Beweile 
gegeben worden find, ift es allerdings zweckmälsig, 
diefelbe auf folch anfchauliche Weife zu erläutern. 
— Der Beweis des Satzes: Wenn zwey Parallelo- 
gramme einerley Grundlinie und Höhe haben, fo 
find fie gleich am Flächeninhaite, wird (in 65) theils 
an einem Pack Spielcharten, theils durch Papier- 
Figuren u. dgl. geführt, und nimmt mehr als drey 
volle Seiten ein. Hätte fich der Vf. der gewöhn- 
lichen Darftellung bedient, was er in Bezug auf 
die hiezu nöthigen Hülfsfätze thun konnte,, fo würde 
eine Seite zu einem vollkommen befriedigenden und 
höchft populären Beweile ausgereicht haben. — Bey 
der Befiimmung des Flächeninhaltes’ der Parallelo- 
gramme und Dreyecke begeht unfer Vf. den auch 
bey vielen anderen Schriftliellern vorkommenden 
Fehler im Ausdrucke, wenn er die Bafis mit der 
Höhe multiplieirt u. dergl. Es ift bekanntlich das 
Product aus einer Linie in eine Linie ein arithme- 
tifches Unding, und man mufs in folchen Fällen 
von dem Producte aus dem Ma/se jener Linie fpre- 
chen. — Auch der Beweis des Pythagoräifchen 
Lehrfatzes wird nach diefer blofs mechaniichen, 
dem Anfänger in der (mit Hülfslinien überladenen) 
Fig. 55 nicht zufagenden Darftellung geführt, in- 
deffen z. B. die gewöhnliche Beweisart des Eukli- 
des demfelben weit fafslicher feyn mufs. Diefe hätte 
auch um fo füglicher beygebracht werden können, 
als alle hiezu erfoderlichen Hülfsfätze voraus gehen. 

% Auf ähnliche Weile (chreitet nun des Vfs. Vor- 
trag durch das fernere Gebiet der Planimetrie und 
der Elementar - Stereometrie fort, und wir mülsten 
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diefe Anzeige allzu [ehr vergröfsern, wollten wir 
demfelben Schritt vor Schritt mit unferen Bemer- 
kungen folgen. Daher geht unfer allgemeines Ur- 
theil über diefes mit typographifcher Schönheit aus- 
geftattete Schriftchen dahin, dafs es für Jene em- 
pfehlenswerth ift, welche fich eine blofs hiftorifche 
Kenntnifs der ‚Hauptwahrheiten der Geometrie, 
etwa für den praktifch - mechanifchen Gebrauch, zu 
verfchaffen wünfchen. Wer dagegen das eigentlich 
wiffenfchaftliche Element, welches mit Popularität 
des Vortrags (ehr wohl beftehen kann, fich anzu- 
eignen firebt, wird hier nur wenige Befriedigung 
finden. 

Der Vf. von No. 4 entwickelt in den feiner 
Schrift vorausgefchickten Bemerkungen über den 
geometrifchen Unterricht an Gymnafien, Real- und 
Bürger-Schulen fehr gediegene. Anfichten in Be- 
zug auf den Werth des mathematifchen Studiums 
überhaupt, und vorzüglich in Betreff der Methode, 
nach welcher diefe evidentefie aller Wilfenfchaften 
gelehrt werden mufs, wenn fie wahrhaft bildend 
und geiftfiärkend auf die Jugend einwirken foll. 
Es hat uns gefreut, in ihm einen Schulmann ge- 
funden zu haben, welcher den von Peflalozzi zu- 
erft eröffneten, von den früheren Anhängern die- 
fer Schule unbedingt verfolgten, von [päteren Nach- 
folgern dagegen, z. B. von Dieflerweg, Grafsmann, 
Hoffmann, Ladomus u. A. mit befonnener Befchrän- 
kung abgekürzten Weg einer intuitiv - wilfenfchaft- 
lichen Darftellung ebenfails zweckmäfsig eingefchla- 
gen, und eine im Ganzen recht fehr brauchbare 
Schrift geliefert hat. Sie behandelt die anfchau- 
liche Lehre von den Puncten, Linien, Winkeln, 
Figuren (nämlich Dreyecke, Vierecke, Vielecke, 
Kreife), und dann einen kurzen Abfchnitt von den 
Körpern, als intuitive Propädeutik zur Stereo- 
metrie. 

In den diefer Schrift als Einleitung vorange- 
fchickten Bemerkungen, welchen wir ihrem Haupt- 
inhalte nach beyfiimmen, obwohl diefelben allzu 
wortreich (S. 1—18) ausgefallen find, mufste uns 
die Aeufserung (S.13) fehr auffallen, dafs die Geo- 
metrie bey den Schülern Sache des Gedächtniffes 
werde, wenn man ihnen die Elemente des Eukli- 
des oder eine ähnliche Schrift felbft in die Hände 
gäbe. Obwohl wir uns der verfchiedenariiven Un- 
vollftändigkeiten, welche in diefem Eikens höchft 
verehrlichen Denkmale des menfchlichen Geiftes 
u ns ie bewufst find, fo wird doch 

gehöriges Studium diefer Elemente der 
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Verftand des Schülers vorzüglich in Anfpruch ge- 
nommen, indem Euklides keinen Satz ohne Beweis 
auffiell. Auf folche Weife können die erften Ele- 
mente der Planimetrie in den eren 6 Büchern 
des griechifchen Geometers nach der Ausgabe von 
Lorenz oder von Hoffmann gründlich ftudirt wer- 
den, wozu indeflen eine vorausgefchickte geometri- 
fche Rechnungslehre einen noch bequemeren Weg 
bahnen wird. 

Der Vf. fpricht (S. 31) von der Entfernung 
zweyer Puncte von einander, und bemerkt dabey, 
der Begriff der Entfernung könne kier (in der 
Lehre von den Puncten) noch nicht vollfiändig ab- 
gehandelt werden. Daher heifst es (8. 32): „den 
Raum, der zwifchen zwey Puncten ift, nennt man 
ihre Entfernung.“ — Allein, wer fieht nicht, dafs 
diefe Erklärung durchaus nicht zur Aufklärung des 
Begriffs der Entfernung dienen kann. Weil die 
Entfernung eines Punctes von einem anderen nur 
durch die gerade Linie zwifchen beiden beftimmt 
werden kann, fo mufste diefer Abftand zweyer 
Puncte von einander bis zur Lehre von den gera- 
den Linien verfchoben werden, welche ohnediefs 
jener von den Puncten unmittelbar nachfolgt. Denn 
wenn die Schüler dergleichen Uebungen, wie diefe 
(S. 34): „Zeichnet fünf Puncte, die alle gleich weit 
von einander entfernt find“, mit Befonnenheit aus- 
führen follen: fo müffen fie fich deutlich jener ge- 
raden Linien bewufst werden, welche die jedesma- 
ligen Abftände derfelben befiimmen. — Das Ge- 
fetz der Permutationen für a, b, c, d, e....(S.35) 
möchte für viele Schüler eines fo niederen Stand- 
punctes, wie fie hier noch vorausgefetzt werden, 
ziemlich unverftändlich feyn; kann auch hier noch 
füglich entbehrt werden. — Der erfte Satz in dem 
Abfchnitte von den Linien heifst: Wenn man zwey 
Puncte mit einander verbindet, fo entlteht eine Li- 
nie, und es ift dabey zwifchen zwey Puncten a und 
b zuerlt eine gerade, und dann eine krumme Li- 
nie gezeichnet, mit dem weiteren Beyfatze: Die 
Puncte a und b find mit einander verbunden, und 
es find dadurch Linien entfianden. Allein, wer 
fiebt nicht, dafs diefe Entftehung der Linien fo 
lange unbeliimmt und (omit auch unklar erfcheint, 
als nicht nachgewiefen ilt; worin diefe Verbindung 
der beiden Puncte eigentlich beftehe. Da fowohl 
der Lehrer, als auch die Schüler, folche Linien 
auf der Schultafel mit zugefpitzter Kreide wirklich 
verzeichnen, und diefelbe fomit durch diefe Ver- 
zeichnung eigentlich vor ihren Augen enifiehen 
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lafen, fo mufste diefes Fortfchreiten des einen 
Punctes bis zu dem anderen mit ihm in derfelben 
Ebene liegenden Puncte als Ferbindungsart beider 
Puncte in die Entfiehung der Linie aufgenommen 
werden. Hiedurch wird Alles zur vollen Klarheit 
gebracht, und der Unterfchied zwifchen geraden 
und krummen (auch gemifchten und Winkel-) Li- 
nien folgerecht hervorgehoben. — Die Beftimmung 
des Gefetzes, nach welchem fich die Zahl aller ge- 
raden Linien richtet, welche zwifchen 4, 5, 6.... 
in der Ebene gegebenen Puncten möglich find, wo- 
bey vorausgeletzt wird, dafs keine drey diefer 
Puncte feibfi in einer geraden Linie liegen, fcheint 
uns, der entfiehenden Verwickelungen wegen, find 
°(&. 39) noch zu frühe beygebracht, fo wie über- 
-haupt die Sache felbft entbehrlich it. — Wenn 
fich die fehiefe Richtung einer geraden Linie mehr 
der fenkrechten nähert, fo nennt fie der Vf. eine 
fchiefe Stellung; nähert fie fich aber mehr der 
wagrechten, fo heifst er fie eine fchiefe Lage. 
Diefe Benennungen mifsbilligen wir darum, weil 
der Begriff: Lage, nach feiner anerkannten Bedeu- 
tung, ein allgemeiner ift, und fomit jenen der Stel- 
lung unter fich begreift. — In $. 13 fpricht der 
Vf. mit allzu grofser Ausführlichkeit von der Be- 
wegung. Er fagt zuerfi: Wenn ein Punct, eine 
Linie oder irgend ein Gegenftand feinen Ort, oder 
die Stelle, wo ersi, ändert, fo fagt man von ihm: 
er bewegt fich. Beltimmter wird man fagen, die 
Bewegung fey das ununterbrochene Fortfchreiten 
im Raume. Obwohl nun der Begriff der Bewegung 
‚überhaupt eine Stellesin der geometrifchen An- 
fchauungslehre verdient, und dabey auch noch der 


Raum, die Zeit und Richtung bemerkt werden 


mag, fo gehört doch der Begriff der Äraft und 
der Gefchwindigkeit u. f. f. durchaus nicht Aieher, 
fondern in andere Elementarlehren, deren Kennt- 
nifs den Schülern wohl recht febr nützlich ift. 
Wollte man diefen Gegenftand nur mit einiger Voll- 
"ftändigkeit darftellen, fo mufsten auch die Verhält- 
nife der Gefchwindigkeiten bey gleichen Zeiten 
und verfchiedenen Räumen der fich bewegenden 
Dinge u. f. f. entwickelt werden, was offenbar ins 
Ungebührliche führen würde. — Bey der gegen- 
feitigen Lage zweyer in einerley Ebene neben ein- 
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ander liegenden geraden Linien find nur die gleich- 
laufenden und die zufammenlaufenden unterfchie- 
den. Es mufste dabey auch der aus einander lau- 
fenden erwähnt und bemerkt werden, welche nach 
der einen Seite win zufammenlaufen, nach der an- 
deren Seite aus einander laufende find u. £f. Denn 
eben darum fteht die Lage der gleichlaufenden Li- 
nien zwifchen beiden. — Die Beftimmung der gröfs- 
ten Anzahl von Puncten, worin fich 4, 5, 6 %.:,n 
Linien fchneiden können, führt leicht zu weit, und 
mufs höchftens auf 4 gerade Linien für die eren 
Anfänger befchränkt bleiben. — Das Welen des 
Winkels, heifst es S. 76, beruht auf der Lage der 
Schenkel am Scheitelpuncte, oder auf ihrer Ent- 
fernung an diefem Puncte. Diefe Erklärung it 
nicht vertändlich genug für Anfänger. Der Leh- 
rer wird wohl thun, einen von dünnen Holzftäben 
verfertigten Winkel, deffen Schenkel fich um den 
Scheitelpunct charnierartig drehen lafen, den Schü- 
lern zur Anfchauung zu bringen, und durch Ver- 
gröfsern oder Verkleinern der Oeffnung deffelben 
[eine Eigenthümlichkeit aufklären. — Eben diefes 
gilt von der Art, wodurch die Gleickheit zweyer 
Winkel (S. 118) befiimmt wird. Es heifst: Die 
Gröfse eines Winkels beruht auf der gröfseren oder 
geringeren Entfernung feiner Schenkel von einan- 
der, und zwey Winkel, deren Schenkel diefelbe 
Entfernung von einander haben, heifsen gleich. 
Worin diefe verfchiedene Entfernung der Schen- 
kel befiehe, ift weder bemerkt, noch wird es dem 
Schüler deutlich. Am zweckmälsigften wird diefe 
Gleichheit der Winkel aus ihrer Deckung erkannt, 
wobey die Scheitelpuncte derfelben in einander lie- 
gen; von derm Schenkeln aber jeder längs des ent- 
fprechenden anderen fällt. Zwey aus dünnen Holz- 
ftäbchen gebildete Winkel können, zer Verfinnli- 
chung des Begriffs, gehörig auch in einander ge- 
legt werden. — Dafs der Vf. anfiatt: Dreyeck, 
Viereck u. f. w. immer, Dreyfeit, Vierfeit u. GC f., 
fchreibt, ift zwar nicht unrichtig; allein wozu dient 
es, die gewöhnlichen Benennungen mit aulserge- 
wöhnlichen, welche keine befonderen Vortiheile ge- 
währen, zu vertaufchen ? 


(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Die Entwickelung des Gefetzes, nach welchem man 
aus n geraden Linien eine Zahl von dbi m m. 
Dreyecken bilden kann, ift zu fchwierig für den 
erten Anfänger, und kann füglich wegfallen. — 
S. 159 werden die Parallelogramme mit dem unpaf- 
fenden Namen: /pätige Vierfeite, die Paralleltra- 
peze mit: kalb/pätige, und die Trapeze überhaupt 
mit: unfpätige Vierfeite aufgeführt. Diefe Benen- 
nungen werden fich fo wenig, als das Wort: Gere, 
welches der Vf. antatt: Diagonale oder: Querlinie 
gebraucht, das geometrifche Bürgerrecht erwerben. 
Wozu folche Neuerungen, welche auf die Sache 
felbft keinen Einflufs haben? — Ueber die Ent- 
fiehung der Vierfeite überhaupt hatte der Vf. frü- 
her (S. 144) bemerkt: Wenn fich vier gerade Li- 
nien In vier Puncten (oder je zwey in einem Puncte) 
vereinigen, fo entfteht ein Vierfeit. Uns fcheint 
es zweckmälsiger, die Entfiehung des Vierecks 
überhaupt aus dem (fchon vorhandenen) Dreyecke 
abzuleiten. Verlängert man nämlich irgend zwey 
Seiten eines Dreyecks nach deffen dritter Seite hin 
willkürlich, nimmt in dem hiedurch entftehenden 
Raume aufserhalb des Dreyecks einen beliebigen 
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Punct, und zieht von ihm nach den Endpuncten 
der verlängerten Seiten zwey gerade Linien, fo 
entfteht ein Viereck. Eben fo könnte man den 
willkürlichen Punct innerhalb des Dreyecks anneh- 
men, und die beiden entfprechenden Linien zie- 
hen. — Die in $. 54 vorgetragenen Entwickelun- 
gen zur Beftiimmung der Anzahl von Figuren, wel- 
che durch eine befiimmte Menge gerader Linien 
entfiehen können, konnten füglich wegfallen, da fie 
auf Formeln führen, welche die Kenntnilfe der 
meiften Elementarlehrer überf[chreiten. Eben die- 
fes gilt von den weiter unten (S. 198—201) vor- 
kommenden Formeln. — In dem Abfchnitte von 
den krummen Linien wäre es fchicklich gewelen, 
den Anfängern verfchiedene Arten von krummlini- 
gen oder gemifchtlinigen Dreyecken, Vierecken, 
Fünfecken u. dgl. zur Anfchauung zu bringen. — 
Die Benennung: Linfenlinie ftatt Ellipfe können 
wir nicht billigen. Obwohl nun S. 224 die richtige 
Conftruction diefer Curve in einer Ebene (durch 
zwey Stifte und einen fie umfchlingenden Faden) 
nachgewielen wird, fo ift doch die früher (S. 223) be- 
merkte Zeichnung derfelben, welche aus einer Zu- 
fammenfetzung mehrerer Kreisbogen befteht, eine 
fehlerhafte. — Die Lehre von den Körpern ift 
verhältnifsmäfsig fehr kurz (S. 259—280) behan- 
delt, und daher nur das Allernöthigfte von den ge- 
wöhnlichen Körpern der Stereometrie beygebracht 
worden. Wir vermifsten daher Mehreres von der 
Lage gerader Linien gegen Ebenen, von der Lage 
der Ebenen gegen Ebenen, von den körperlichen 
Winkeln u. dgl. nur ungern. Die für folche näher 
betrachteten Körper beygezeichneten Netze haben 
nur für folche Lehrer Werth, welchen fie norh 
unbekannt find, und welche fich ihrer zur wirkli- 
chen Darftellung der Körper (aus Pappe) bedienen 
wollen. Denn ohne diefe Modelle ift der ganze 
Unterricht verloren. — Die Ausdrücke: Pierflach 
(Tetraeder), Achtiflach ( Oktaeder), Zwanzigflach 
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(Ikofaeder) u. f. f. mifsfallen uns hier wiederum; 
fo wie auch weiter unten die Benennung: Lang- 
rundkörper. 

Am Schluffe diefer Anzeige müffen wir des Vfs. 
Schrift als eine recht brauchbare Anleitung den 
Lehrern in Bürgerfchulen beftens empfehlen. Möchte 
man indeflen nur in den fogenannten Schullehrer- 
Seminarien eine grölfsere Sorgfalt als bisher auf 
die Bildung Züchtiger Lehrer verwenden. Denn 
einzig die Lehrer find es, welche dem Unterrichts- 
fioff Leben, Theilnahme und Liebe bey den Schü- 
lern erwecken müllen, und der vortrefflichfte Leit- 
faden bleibt ein todtes Chaos in der Hand geiftes- 
träger Lehrer. Minder geeignet fcheint uns vor- 
liegende Schrift zum Gebrauche bey gelehrten 
Schulen, da es ihr Vf. nicht für zweckmäfsig er- 
achtet hatte, die Schüler von der blofsen Anfchauung 
zur fcharfen Befliimmung der Begriffe zu erheben, 
wodurch der Schüler am kräftigfien zum wiffen- 
fehaftlichen Studium der Geometrie vorbereitet 
wird, wie diefelbe eigentlich an Gymnafien behan- 
delt werden foll. Wollte der Lehrer alles diefes 
ergänzen, fo würde er gar fehr Vieles beyzufügen 
haben. Druck, Papier und die 384 beygedruckten 
Figuren find zweckmälsig. 


A: 
SCHÖNE KÜNSTE. 


Leipzig, b. Hinrichs: Jahreszeiten. Eine Viertel- 
jahrsfchrift, der Unterhaltung und der Befpre- 
chung von Zeitinterelfen gewidmet. Unter Mit- 
wirkung der ausgezeichnetften Schriftfteller her- 
ausgegeben von Oswald Marbach. 1839. Frük- 
ling. XIV u. 277 S. Sommer. 284 S. Herbft. 
282 S. Winter. 296 S. 12. (Jedes Heft 1 Thir. 
8 gr.) 

„Den erften Flügelfchlägen eines jugendlichen 
Phönix, der aus feinem in Afche zufammenfinken- 
den Scheiterhaufen fich erhebt, foll diefe Zeitfchrift 
gewidmet feyn‘, fagt der Herausgeber im Vorwort. 
Er giebt mehr, als er verheifsen, denn er fieht in 
dem Werdenden noch nicht ein Gewordenes, er 
meint, dafs der Moft erft ausgähren mülfe, ehe ein 
edler Wein fich ablagere, er glaubt aber auch, dafs 
nicht Alles, was aus frükeren Jahren zu uns ge- 
kommen fey, dafs höchftens die Form zu ändern, 
nicht das koftbare Metall zu verwerfen fey, was in 
jenem Wuft fich verbarg. 

In diefem Geifte hat er und auch die meiften 
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feiner Mitarbeiter gehaltvolle Beyträge geliefert. 
Der bedeutendfie ift wohl fein eigener, „Gegenwart 
und Zukunft der chriftlichen Religion“, der fich 
durch Tiefe und Sicherheit der Ideen, durch klare 
und keinesweges laue Parteylofigkeit auszeichnet. 
Vielmehr macht ers recht,eindringlich, wie juf aus 
dem Indifferentismus die Wirren in der Religion, 
die moderne Myfiik, der moderne Rationalismus 
entftanden fey, worin beide eigentlich beftehen, 
wie fie zu Jäutern, welche Hoffnungen für die Zu- 
kunft der chriftlichen Religion zu hegen feyen. 
Möchten doch Alle, die als Leiter der Meinung, 
als Männer der Bewegung, eine [o gewaltige Ver- 
antwortung auf fich haben, mit den hier niederge- 
legten Anfichten und wahrlich nicht fchlaffen,, den 
Abgrund verdeckenden Rathfchlägen fich vertraut 
machen, und der Einficht die That folgen laffen!: 

Entwickelung des Princips der modernen Kunfl, 
von Karl Eitner, ił eine eben to tief gedachte, 
helle und bey aller Gründlichkeit nicht [chwerfäl- 
lige Abhandlung, wie obige. Da das religiöfe Ele- 
ment welentlich in Poefie und Kunt eingreift, fetzt 
fie auf gewilfe Weife Marbachs Betrachtung fort. 
Die Entwickelung der germanifchen Kunft aus der 
clafffeh- und der chriftlich-römifchen ift mit un- 
gemeinem Scharffinne dargeftellt; manches bisher 
nicht Ausgefprochene, nur Angedeutete, gegenfländ- 
lich gemacht. 

Ein würdiges Gegenftück dazu ift der Auffatz: 
Ueber den jetzigen Standpunct des Theaters und 
der dramatifchen Literatur in Deutfchland.‘ Von 
Richard Morning. Er deckt nicht allein die Ge- 
brechen des Theaters nnd der dramatifchen Lite- 
ratur der Deutfchen auf, er giebt auch Recepte 
zur Herftellung, die in der Theorie vortrefflich 
find, bey der Anwendung aber möchte das Berli- 
ner Sprichwort: „Es ginge wohl, aber es geht 
nicht“, im Curs bleiben. 

Unvergleichlich ift die Vergleichung: Goethe 
und Tieck, von demfelben Autor. Hochachtende 
Liebe führte die Feder, und darum ift fie ohne 
Götzehdienerey , ohne witzelndes ironifches Beffer- 
wiffen. Sie ift gerecht gegen die Verdienfte, wie 
gegen die Schwächen der hoch begabten Meier; 
in den wenigen Bogen ift ein fo deutliches Bild 
ihrer Eigenthümlichkeit entworfen auf eine fo wür- 
dige Weife, dafs felbft Perfonen von guter Faffungs- 
kraft und poetifcher Empfänglichkeit, denen diefe 
Werke der genialen Dichter fremd geblieben, fie 
aus der Analyfe erkennen würden. 
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Auch „Gegenwart und Zukunft der Tonkunft“, 
von Augufl Kahlert, it zu rühmen, zumal in der 
Unparteylichkeit der Anerkennung der geringeren 
Verdienfte, der auch bey Tadel immer anltändige, 
wohlwollende Ton. 

Kurz und bündig ift die Beurtheilung von J. 
S. C. Schweiggers phyfikalifcher Deutung der alten 
Mythologie, von Marbach. Einige dort gegebene 
Fragen will er beantworten, möchte er nicht zu 
lange damit fäumen. Als Dichter bewährt er fich 
ebenfalls als ein (chönes Talent, das fich in reflecti- 
rendem [owohl, wie in lyrifch gefühlvollem Tone 
mit Würde, Anmuth und Innigkeit kund giebt. 

Das dramatifirtte Gedicht, Macht der Liebe, i 
durch die Situation zu peinlich, als dafs es den 
Lefer wie nach einem erhabenen Trauerfpiele be- 
wegt, aber nicht ängftlich beklommen entlaffen 
könnte. 

Die poetifchen Beyträge von Jachmann, Mor- 
ning, Agathon Keber, Karl Eitner, Auguft Kopifch, 
find gut, einige fogar fehr gut. Friedrich Rückert 
befchenkte die Sammlung mit: die Dünen und Is- 
mael und Abdallah, letzte im orientalifchen Stile 
gedacht, ift fchwung-, aber nicht prunkvoll, ein- 
fach und edel im Ausdrucke. 

Leopold Schefer in (einer Befprechung zum 
Frieden, in Blicke ins Leben und Gedanken und 
Sprüche polemifirt gegen das Papfithum, und er- 
hebt Straufs, fchilt und lobt Theologen und Lite- 
raten mit ziemlicher Willkür. Er rechtfertigt fich 
‚gegen die Anfchuldigung des, Uebertritts zum Ka- 
tholieismus, und meint diefs am beften dadurch zu 
bewirken, dafs er recht derb auf diefe Religion 
losfehimpft. Uebelwollende dürften glauben, es 
gehe ihm wie Leuten, die an Gefpenfter fo ganz 
in Geheim glauben, und fich und Anderen es aus- 
reden möchten, dafs fie fich fürchten, und darum 
recht laut den Aberglauben verlachen, womit die 
Angft übertäubt, und die Befchämung eines Rück- 
fchrittes zu grofs wird. Wir Billigdenkende find 
fern von diefer Auslegung, aber als etwas Abge- 
fchmacktes fie verwerfen geht auch nicht. 

5 Eine literarifche Unterhaltung ohne Novellen 
ift undenkbar, fie fehlen auch diefen Jahreszeiten 
nicht. 

Marbach zeigt in feinem Pietiften, wie felbft 
verftändige Männer, die keine f/chwere Schuld zu 
büfsen haben, die keine Gleifsner find, keine ehr- 
und geldfüchtigen Zwecke verfolgen, zu einer ver- 
dumpften, kopfhängerifchen Religiofität gelangen 
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können. — Der Schatzgräber, von Friedrich Hey- 
den, löt die fehwierige Aufgabe, Aufwand, harm- 
lofe jugendlich-mädchenhafte Unfchuld ohne Fad- 
heit und Ziererey darzuftellen, fehr befriedigend. 
Weil aufser der anziehenden Geftalt noch andere 
die Theilnahme verdienen, fey es auch nur des 
Contraftes wegen, die Scenerey mit Gefchmack ge- 
ordnet, die Fabel gut erfonnen ift, fo möchte diefe 
Novelle die am meiften gefallende.feyn. — Con- 
flanze, von Karl Eitner, lehrt durch das Beyfpiel, 
ein Mädchen thue beffer, ledig zu bleiben, als ei- 
nen ungeliebten Mann, der das Befte, Wefentlichfte 
in ihr nie verftehen, fie, ohne es zu wollen, un- 
aufhörlich kränken werde, zu heirathen. 

Das Häuschen auf der Stadtmauer, von Hen- 
riette Hanke, geb. Arndt, erweitert den Vers: 


„Die frühe fich verloren hatten, 
Die finden fich in Abendfchatten, 
Und gehen Hand in Hand zur Ruh.“ 


Ungleich entfchiedener tritt Marbach in der 
Liebesprobe auf, die zu herb war, als dafs fie nicht 
für das ganze Leben einen bitteren Nachgefchmack 
haben follte. Wir fürchten für das Glück diefer Ehe. 

Die Erden, von Heyden, fehr verfchieden von 
dem Schatzgräber, flammen in füdlicher Glut, die 
lange im Inneren lodert, bis fie zum heftigften 
Ausbruche kommt, wie der heimatliche Aetna. Zur 
leidenfchaftlichen Liebe gefellt Gch die corfifche 
Vendetta, die nicht ruht, bis der letzte Mann der 
beiden fich Blutrache (chwörenden Gefchlechter ge- 
fallen ift. Wäre die Novelle eine Erftlingsarbeit, 
fo müfste fich die überlebende Tochter, Schwelter, 
Braut, fich erdolchen; unfer Autor in keiner Hin- 
ficht ein Neuling, meidet das Aeufserfte, wohl wif- 
fend, wie nahe es ans Lächerliche grenzt, Rofalie 
geht ins Klofter, fie erreicht ein hohes Alter. — 
Der Abenteurer und die Kleinfladter, von Julius v. 
Mörner, firebt nach Effect, nach Komik, trifft und 
thut Fehlfchüffe. Die Leute find fo ziemlich alle 
von der langweiligen Albernheit, der Abenteurer 
erkauft den wohlfeilen Spafs, Ge zu myflificiren, 
mit vieler Mühe, man begreift kaum, weilshalb ers 
thut. e 

Hans Preller von Lauffen, Schweizerfage von 
W. Alexis, (tekt in feinem trockenen Humore, fei- 
ner luftigen [atirifehen Fopperey für fich allein. 
Wir möchten blofs bedauern, dafs nicht einige Ge- 
fippter des weitverzweigten Gefchlechts der Preller 
in der Schweiz namhaft gemacht worden, als da 
find die, welche auf und am Rigi, unter mancher- 
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ley Geftalten, fich als würdige Sprolfen des alten 
Ahnherrn erzeigen, die, welche das Häuschen am 
Reichenbach bauten, von wo aus man fämtliche 
Fälle fchauen kann, das fich . nicht unentgeldlich 
öffnet u. a. m. 

Es wäre ein trauriges Zeichen der Zeit, wenn 
die Jahreszeiten nicht ein zweytes Mal ihren Lauf 
vollbrächten, 

n. 


Leiezie, b. Kollmann: Heinrich von Guife. Ein 
Roman von @. P. R. James. Aus dem Eng- 
lifchen überfetzt von Dr. Ernfl Sufemihl. 1840. 
Erfter Band. 318 S. Zweyter Band. 334 S. 
Dritter Band. 380 S. 8. (4 Thir.) 


Schon öfter wurde dargelegt, wie Heinrich von 
Guife recht eigentlich zu einem Parteyhaupte aus- 
geftattet worden; der verwegene Muth, die unge- 
melfene Tapferkeit, grofsmüthige Züge, und wie- 
der der Fanatismus eines Paladins, überwältigte 
die Menge, perfönliche Liebenswürdigkeit, feine 
Sitte gewann ihm die Herzen, die das Gebieteri- 
fche feiner Erfcheinung nicht berührte, dabey 
wufste er den Augenblick mit fchnellem Blicke zu 
erfaffen, rafch zu handeln, und klug die Verhält- 
niffe zu erkennen, zu lenken. Und wenn er den- 
noch erlag, fo gefchahs, weil er die Gegner zu 
fehr verachtete, nicht glauben wollte, dafs fie fich 
an feine Perfon, die,er als eine geheiligte betrach- 
tete, -wagen würden. Dafs er den Dolchen des 
Meuchelmordes nicht entging, macht ihn um fo 
gefchickter zu einem Helden des Trauerfpiels 
oder des Romans. Als ein folcher tritt er 
auch hier auf, wir wünfchien nur, dafs wir ihn 
auch in feinen Familienverhältniffen, in den Bezie- 
hungen zur Ligue fähen, von den Planen, Urfa- 
chen und Wirkungen diefer unterrichtet würden, 
fowie überhaupt die Lage der Dinge, der politi- 
fchen, nicht hell genug it, mitunter in einem fal- 
(chen Lichte fteht, fo dafs Katharine von Medicis 
falt als eine’ makellofe, durchaus würdige Geftalt 
uns entgegentritt. 

Wünfcht man des Helden wirklicher Umgebung 
gröfsere Ausdehnung, fo möchte man für die er- 
fundene, zufällige, mehr Eindichtusg. Die Aben- 
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teuer der Brüder Montforeau und des [chönen Fräu- 
leins, die fie entzweyt, der ein [churkifcher Abbe 
nachftellt, nehmen einen viel zu grofsen Platz ein, 
zumal im erften Bande. Wir nehmen vorlieb, wenn 
der jüngere geliebte Bruder feine Herzensdame 
auch nur einmal rettete, wenn er felbft weniger in 
Todesgefahr gerieth, nicht lilliger Weife gefangen, ` 
fein Bruder famt dem Abbé recht bald ermordet 
würde. Das erfparte einen vollen Band, und än- 
derte in des Guife Schickfalen fehr wenig. Wollte 
nun auch der Ueberfetzer diefs Wenige nicht mif- 
fen, fo konnte er doch die weitläuftigen Gefpräche 
der Brüder, des Fräulein, des Abbé’s und der Ver- 
trauten kürzen, was offenbar der Gefchichte zum 
Vortheil gereicht hätte. 


Vir. 


Lemco, b. Meyer: Das Wirthshaus in den Hoch- 
landen von Dr. Duncan Mac Alpin. Aus dem 
Englifchen überfetzt. 1839. Erfter Band. 131 S. 
Zweyter Band. 93 S. 8. (1 Thir. 6 gr.) 

Der Autor erzählt als mithandelnde Perfon, nicht 

epifch, fondern dramatifch, was ihm und feinem 
Bekannten inden Hochlanden begegnete, woran 
fich Erinnerungen aus früheren Tagen knüpfen, 
auch epilodifche Figuren eingefchoben werden. 
Doch fcheinen manche diefs blofs zu feyn, die An- 
fangs neben einander, ohne Zufammenhang laufen- 
den Fäden greifen fpäter feft in einander, und bil- 
den ein hübfches Gewirk. Selten erhebt fich das 
Gefchehende, noch feltener die Perfönlichkeit der 
Handelnden über das Gewöhnliche, und doch zie- 
hen die Leute an, man nimmt Theil an dem, was 
fie fahen, hörten, erfuhren, was fie thaten, und 
litten, wie fie liebten, und fich erfreuten. Das Ge- 
heimnifs ihrer Anziehungskraft liegt in der Natür- 
lichkeit und Wahrheit der Darftellung. Mam meint 
unter Bekannten zu feyn, mit denen man traulich 
und behaglich fich gern unterredet, wenn auch we- 
der ein neuer, noch ein erhabener, geiftreicher 
Gedanke uns dabey zu Gute kommt. Hörten wir 
doch keinen fchiefen, follte das nicht genug zu un- 
ferer Zufriedenheit mit dem Buche feyn, das oben- 
drein fich kurz zu fallen weils? i 


n. 
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1840. 


CHEMIE. 


1) Lerpzie, b Volkmar: Vollfländiges Tafchen- 
buch der theoretifchen Chemie zur [chnellen 
Ueberficht und leichten Repetition bearbeitet 
von Dr. C. G@. Lehmann. 1840. X u. 4118. 12. 
(1 Thir. 12 gr.) 

2) CARLSRUHE, in der G. Braun’fchen Buchhand- 
lung: Erfter Unterricht in der Chemie. Nach 
dem F'ranzöfifchen des Bergery frey bearbeitet 
von L. C. Bleibtreu. 1840. XVI u. 227 8. 8. 
(1 Thir.) | 

3) Jena, b. Hochhaufen: Ferfuch einer Tabellari- 

` Sehen Ueberficht der Elementarfloffe, zum Theil 
nach ihren Analogieen geordnet, mit Angabe 
ihrer hauptfächlichften phyfikalifchen Eigen- 
Schaften, zum Elementarunterrichte in der Stö- 
chiologie. Entworfen auf J. W. Doebereiner’s 
Veranlaflung von Carl Franz Eifenach. 1838. 
4 Tafeln Folio. (9 gr.) 

4) Carusrune, b. Groos: Grundrifs der Chemie 
für höhere Lehranflalten. In drey Abtheilun- 
gen bearbeitet von Dr. Fr. Moldenhauer, Leh- 
rer der Naturwiffenfchaften an der Realfchule 
zu Darmftadt. Erfte Abtheilung. Mit 2 Stein- 
tafeln. 1835. XII u. 362 S. Zweyte Abthei- 
lung. 1837. X und 479 S. gr.8 (2 Thlr. 
14 gr.) 


Wi: verbinden die Anzeige der vier angegebenen 
Bücher defshalb, weil fie theils zum Zwecke haben, 
die Anfangsgründe der Chemie zu lehren, theils 
aber auch einen fehneilen Ueberblick beym Repe- 
tiren in diefer Wiffenfchaft zu geben; fie find dem- 
nach mehr für Diejenigen befiimmt, welche die 
Chemie als Hülfswilfenfchaft ihres Faches ftudiren, 
als mit Ausnahme von No. 3 und zum Theil von 
No. 4, für Diejenigen, welche die Chemie als ihr 
Haupiftudium wählen. 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


Bereits in den meiften früheren Recenfionen 
(in den Jahrgängen 1839 und 1840 diefer Literatur- 
zeitung) war Rec. von dem Gefichtspuncte ausge- 
gangen, dafs man bey der Ausarbeitung eines Hand- 
oder Lehr-Buches der Chemie, um das Studium 
derfelben zu erleichtern, ähnliche Stoffe und Er- 
(fcheinungen neben einander reihen müffe, hat aber 
auch darauf aufmerkfam gemacht, und es gerügt, 
wie wenig diefe Regel berückfichtigt werde. Von 
dem angedeuteten Gefichtspunct aus will Rec. auch 
diefe Bücher anzeigen, das Specielle aber weniger 
berückfichtigen. 

Der Vf. von No. 1 hat laut der Vorrede diefe 
Anordnung der verwandten Stoffe und Erfcheinun- 
gen als die zweckmäfsigfte bey feinen mündlichen 
Vorträgen und Repetitionen-der Chemie gefunden, 
und fie bey der Ausarbeitung feines Buches, in 
welchem auf S. 1—22 die allgemeine Chemie, näm- 
lich deren Begriff, die chemifche Verwandtfchaft, 
Stöchiometrie, der Ifomerismus und Polymerismus, 
die atomiftifche, dynamifche, elektrochemifche und 
Volumen - Theorie. und der Ifomorphismus zwar 
kurz, aber auf eine höchli inftructive Weile erör- 
tert wird, und Rec. nur die durch ‚den Contact 
(katalytifche. Kraft) bedingten Erfcheinungen ver- 
mifst, bey den nicht metallifchen Stoffen (zu wel- 
chen aber ein einleitender Theil über die allge- 
meine Natur dieler Stoffe fehlt) in folgender Weife 
in Anwendung gebracht: Sauerftofl, Wafferfioff, 
Kohlenftoff und Stickltoff, als nicht gruppirbare 
Stoffe; Chlor, Jod und Brom; Fluor; Schwefel und 
Selen; Phosphor und Arfen; Bor und Kiefel. Rec. 
Rimmt mit diefer Gruppirung der Stoffe überein, 
mufs aber bemerken, dafs zu der Schwefelgruppe 
auch das Tellur und zu der Phosphorgruppe noch 
das Antimon gehört, und man das Tellur,” Arfen 
und Antimon in chemifcher Beziehung als die Zwi- 
fchenglieder der nicht metallifehen und der metal- 
lifchen Stoffe betrachten muls. — Die Verbindun- 
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gen diefer Stoffe unter einander werden ebenfalls 
wieder gruppenweife befchrieben, wie z. B. Ver- 
bindungen des Chlors, Jods oder Broms mit Sauer- 
ftoff oder Wafferftoff u. f. w. 

Der Chemie der metallifchen Stoffe find allge- 
meine Betrachtungen über diefe, ihre Oxyde und 
anderweiten binären Verbindungen, und über die 
Eintheilung jener in leichte (Alkali-, Erdalkali- 
und Erd- Metalle) und in fchwere (unedle, edle 
und elektronegative) Metalle- vorgeftellt, und fie 
werden felbft in folgenden Gruppen hinter einander 
gereihet und befchrieben ; leichte Metalle: Kalium, 
Natrium und Lithium; (Ammoniak und) Ammo- 
nium; Barium, Strontium und Calcium; Magne- 
fum; Alumium; Beryllium; Zirkonium; Yttrium; 
Thorium; Lanthanium; /ckhwere Metalle, unedle: 
Cerium; Mangan; Eifen; Kobalt und Nickel; Zink 
und Kadmium; Bley; Wismuth; Uran; Kupfer; 
edle Metalle: Queckfilber; Silber; Palladium; Pla- 
tin; Rhadium; Iridium; Osmium; Gold; elektro- 
negative Metalle: Zinn; Antimon; Tellur; Titan; 
Tantal; Wolfram; Molybdän; Vanadin; Chrom; 
einige diefer ifolirt abgehandelten Metalle hätten 
ebenfalls in Beziehung auf ihr chemifches Verhal- 
ten gruppirt werden können. — Die Verbindungen 
dieer Stoffe mit den nicht metallifchens werden, 
wie die der letzten unter einander, wo jene Grup- 
pen bilden, auch gruppenweife befchrieben. — Bey 
allen Metallen, fo wie auch den nicht metallifchen 
Stoffen und den hauptfächlichften Verbindungen 
derfe!ben, it anhangsweife ihr Verhalten in analyti- 
[cher Beziehung befchrieben, was Rec. [ehr zweck- 
mäfsig findet, da die Studirenden der Medicin, für 
welche diefes Ruch insbefondere befiimmt zu feyn 
` fcheint, hiedurch in Stand gelfetzt werden, mit dem 
Studium der Chemie praktifche Uebungen zu ver- 
binden. Er 

Die organifche Chemie hat der Vf. ziemlich 
ausführlich behandelt, und es ift, fo viel Rec. wahr- 
genommen hat, kein wichtigerer organifcher Kör- 
ver übergangen werden, fo wie auch die neuelten 


Entdeckungen und Beobachtungen fortwährend be- 


rückfichtigt ‚worden find. In dem einleitenden 
Theile werden die allgemeinen Eigenfchaften und 
kurz die Elementaranalyfe der organifchen Stoffe 
angegeben, und diefe hierauf unter folgenden Ru- 
briken befchrieben, wo Rec. fich der fpeciellen 
Angabe der Stoffe enthalten will, da die’ grofse 
Zahl derfelben den Lefer ermüden würde: Orga- 
nifche Säuren; Pflauzenbafen; indifferente Pflan- 
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zenflojfe: Fette, ätherifche Oele, Harze, Extractiv- 
Rolfe, Farbfioffe; indifferente kryftalliirbare und 
nicht kryftalliirbare, eyweilsartige Stoffe. Zer- 
Jetzungsproducte organifcher Körper ‘durch atmo- 
(phärifche Eintlüffe ,, durch Wärme, durch chemi- 
fche Agentien. Zerfetzungsproducte organifeher Kür- 
per von unbeflimmten Radicalen durch erhöhte Tem- 
peratur und Walfer, durch Salpeterfäure, Einwir- 
kung der Schwefelfäure auf organifche Körper, 
Zerletzungen organifcher Körper durch ftarke Ba- 
fen. — Hier hat alfo der Vf. da eine Gruppirung 
der einzelnen Stoffe, wenn fie überhaupt möglich 
ilt, nach dem jetzigen Standpuncte der organifchen 
Chemie nicht auszuführen ift, befonders auf ihre 
Entftehungsweife Rückficht genommen, und fo ei- 
nen leichten Ueberblick dargeboten. 

Wir ‚dürfen gewils einem Jeden, der die Che- 
mie als Hülfswilfenfchaft ftudirt, diefes Buch ange- 
legentlichft empfehlen, und befonders Medicinern, 
die Rec. aus der Art und Weife, wie es abgefafst 
ift, fchliefsen kann, dafs es auch vorzugsweile für 
diefe beftimmt ift. Der Vf. hat feinen’ mit des Rec. 
Anfichten übereinfiimmenden Plan mit wenigen Aus- 
nahmen confequent durchgeführt, und eine für Me- 
dieiner fehr fühlbare Lücke ausgefüllt. Ein In- 
haltsverzeichnifs und gut ausgeführtes Regilter er- 
höht den Werth des Buches, und die Verlagshand- 
Jung hät fowohl durch Druck und Papier für eine 
(chöne Ausftattung, als durch Correctheit des 
Druckes gegen Siunentftellungen gelforgt. 

Der Vf. von No. 2 hat laut Titelblatts und der 
Vorrede eine freye Bearbeitung der Physique et 
Chimie des écoles primaires par Bergery unternom- 
men, weil ihm die Methode Bergery’s für den er- 
ften Unterricht die paQendke fchien. Da Rec. das 
Original nicht zur Hand hat, fo kann er nicht ent- 
fcheiden, in wiefern der Vf. eine freye Bearbeitung 
oder eine Ueberfetzung geliefert, die Anordnung 
der einzelnen Gegenflände wird aber dem franzöfi- 
fchen Vf. zuzufchreiben feyn. 

In der Einleitung wird kurz der Begriff von 
einfachen und zufammengeletzten Körperny unor- 
ganifchen und organilchen Verbindungen, reiner 
und angewandter Chemie, und in der erften Ab- 
theilung das finnlich Wahrnehmbare der Körper, 
nämlich die äufsere Verfchiedenheit derfelben und 
ihr Verhalten gegen das Licht, Wärme,‘ Magnetis- 
mus und Elektrieität, und befonders letztes mit 
gröfserer Ausführlichkeit erörtert. — Die zweyte 
Abtheilung mit der Ueberfchrift: „Vom chemifchen 
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Verhalten im Allgemeinen“, handelt blofs von der 
chemifchen Affinität und kurz über Stöchiometrie, 
doch hinreichend als die Grundzüge diefer Difciplin. 

Die dritte Abtheilung erörtert in zwey Abfchnit- 
ten die Chemie der Elementarfioffe und ihrer un- 
organifchen Verbindungen. So inftruetiv diefe Ab- 
theilung ausgearbeitet ift, indem die Verbindungs- 
verhältnilfe der Stoffe, fowie diefe felbft, in einer 
leicht verftändlichen Sprache gefchrieben werden, 
fo wenig ift in der Anordnung der einzelnen Stoffe 
ein Sytem befolgt worden, und man muls fafi glau- 
ben, dafs in derfelben der Zufall geherrfcht habe. 
So werden nicht allein die fo verwandten Stoffe 
Chlor, Brom und Jod durch das Bor, Kalium, 
Natrium und Lithium durch Ammonium, und Cal- 
cium, Strontium und Barium durch Magnefium ge- 
trennt, fondern auch Kiefel und Selen in die Reihe 
der metallifchen Stoffe gefetzt, während man doch 
bey genauer Betrachtung der phyfikalifchen und 
chemifchen Eigenfchaften, mit nur (ehr wenigen 
Ausnahmen, den Kiefel zu den. nicht metallifchen 
Stoffen rechnen muls, wie es auch von den mei- 
ften Chemikern gefchieht, und das Selen felbft von 
den Anhängern des Syfiems des Entdeckers, wel- 
cher es’ aus einem augenfcheinlichen Eigenfinne 
nur den Metallen zuzählt, längft aus der Reihe 
diefer getrennt worden ift. Ferner wird das Ce- 
rium zwifchen den Erdmetallen, nach Silicium das 
Gold und nach diefem elektronegativen Stoffe das 
elektropofitive Silber. befchrieben. - Aufser diefer 
unfyftematifchen Anordnung der Stoffe hat Rec. 
noch zu rügen, dafs der Vf., fowohl der franzöfi- 
fche, als der deutfche, die Balard’fchen Unterfu- 
chungen über die Oxydationsfiufen des Chlors, und 
der deutfche Vf. insbefondere die Unterfuchunren 
über das Lanthanium, welche letzte auch (fü 
bey der Herausgabe der deutfchen Bearbeitung 
publicirt waren, nicht berückfichtigt hat. 

Die vierte Abtheilung enthält die Chemie’ der 
organifchen Körper, nämlich in-einem einleitenden 
en einen kurzen Abrils über die Entfiehung, 

ammenleizung und Zerfetzung derfelben im All- 
gemeinen, und in drey Abfchnitten die wichtigften 
fauren, bafifchen und indifferenten Subftanzen. 

f Rec. mufs bedauern, dafs der deutfche Bear- 
beiter fich jedenfalls durch die Anordnung des 
franzößifchen vfs. hat leiten laffen, denn die Beir- 
ee a 
x y eite letzt, als eine ge- 

gene zu betrachten, da fie in einer leicht ver» 
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fiändlichen und dem Zwecke des Elementarunter- 
richts ent(prechenden Sprache abgefafst ift; und 
Rec. darf vorausfetzen, dafs der Vf. bey einer 
felbfitändigen Ausarbeitung eines Grundriffes der 
Chemie in Beziehung auf Elementarunterricht je- 
nen Rügen nicht ausgefetzt gewefen wäre. — Rec. 
kann defshalb auch das Buch Denjenigen, welche 
fich blofs über einzelne Gegenftände belehren wol- 
len, ohne fich ein fyftematifches Bild der Chemie 
zu verfchaffen, empfehlen, und fie werden durch 
ein gutes Regifter in den Stand gefetzt, die frag- 
lichen Gegenftände aufzufinden. Der Druck, wie 
das Papier, ilt gut. 

Der Vf. von No. 3 hat, wie der Titel befagt, 
feine Tabellen auf J. W. Döbereiner’s Veranlaffung 
ausgearbeitet. Es ift dieis ein dankenswerthes Un- 
ternehmen; denn wenn auch die Gruppirung nicht 
des Vfs. eigenes Werk ift, fondern von Döbereiner 
nach empirifchen und philofophifchen Schlüffen auf- 
gefellt ift, und von diefem (chon feit ungefähr 15 
Jahren in feinen Vorträgen über allgemeine Chemie 
befolgt wird, fo hat fie doch Jener einem gröfse- 
ren Publicum zugänglich gemacht. 

Zur Verftändigung der in diefen Tabellen auf- 
geftellten Gruppirung wäre es nothwendig gewelen, 
dafs der Vf. in einem einleitenden Theile die Grund- 
züge derfelben angegeben hätte. Döbereiner geht 
nämlich von dem Satze aus, dafs die Elementar- 
ftoffe fich immer zu drey gruppiren lafen, und 
nennt eine folche Gruppe eine Trias, und vermu- 
thet, dafs, wo fich eine folche nicht bilden laffe, 
entweder unfere Kenntnilfe über die Eigenfchaften 
der Elementarftoffe noch nicht vollfiändig leyen, 
oder noch ein oder-zwey Glieder zur Vervollftändi- 
gung einer Gruppe entdeckt werden mülfsten. Die 
Gruppirung felbfi wird abgeleitet aus dem analo- 
gen Verhalten der Stofle gegen gewille Stoffe, mit 
welchen dann ihr Atomengewicht, ihr fpecififches 
Gewicht, fo weit daffelbe erforfcht ift, ihre Mäch- 
tiekeit in Beziehung auf einander und das Verhält- 
nifs ihres Vorkommens in Verbindung ftehen, und 
dafs derjenige Stof, welcher in Beziehung auf das 
Atomengewicht, das jedesmal der durch Divifion 2 
gebildete Factor der Atomengewichte der beiden 
äufseren Factoren zufammengenommen ift, das mitt- 
lere Glied in Beziehung auf die anderen Verhält- 
nilfe bilde, wie z. B. in der Gruppe der Salzzeuger 

das Atömengewicht des Chlors = 35,47 
„ Broms = 78,39 

Jodes — 126,57 
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it, das Brom alfo nahe das Aiomengewicht der 
beiden zufammengenommen und durch 2 dividirt 


habe, denn ee 81,W2; Vergleicht man 


nun das [pecifilche Gewicht diefer drey Stoffe in 
Gasform, atmofphärifche Luft —=1 gefetzt, lo ift das 

des Chlors — 2,453 

— Broms = 5,540 

— Jodes = 8,700 
wo dann das Bromgas fat genau das mittlere Glied 
bildet, denn 2,453 Baia ==5,098; 
auf die chemifche Affinität und das Vorkommen 
diefer drey Stoffe bildet das Brom ebenfalls wie- 
der das mittlere Glied, wenigftens in Beziehung 
auf erte mit der ftrengften Gewilsheit, während 
letztes fich nur fchlie(sen läfst. Da, wo nun die 
Atomengewichte und fyecififchen Gewichte der äu- 
fseren Glieder durch Multiplication und Divifion mit 
der Zahl 2 die des mittleren Gliedes nicht genau 
geben, glaubt Dödereiner annehmen zu mülfen, 
dafs diefe felbfi noch nicht genau erforfcht worden 
find, wozu die angegebene Gruppe ein Beyfpiel 
liefert, indem das Atomengewicht des Broms nicht 
mit dem fpecififehen Gewichte des Broms fiimmt, 
letztes aber als richtig angefehen werden mufs, da 
es aus dem fpecififchen Gewichte des Bromwalfler- 
ftoffes genauer zu befiimmen war, als durch die 
Analyfe der übrigen Bromverbindungen in Gewichts- 
verhältniffen. Dödereiner hat demnach dargethan, 
dafs die Stoffe gewiffe geometrifche Reihen bilden, 
eine Thatfache, die fchon der fo fehr verkannte 
und in Beziehung auf feine Entdeckungen gemils- 
brauchte Richter durch Rechnungen, wenn auch in 
einem weiteren Sinn, und nicht für einfache Stoffe, 
fondern für Säuren, alfo zufammengefetzte Körper 
darzuthun fuchte. 

Die Elementarftoffe find in diefen Tabellen auf 
folgende Weife gruppirt worden: Wallerfiofl, Sauer- 
ftoff, Stickftoff und Kohlenfioff; diefe bilden zwar 
keine willenfchaftliche Gruppe, find aber auf unfe- 
rem Planeten die vorbereitetfien Stoffe, und bilden 
auf mannichfaltige Weife unter einander verbunden 
die verfchiedenen Gebilde des Pflanzen- und Thier- 
Reichs; Chlor, Brom uud Jod ift in jeder Bezie- 
hung eine wahre Gruppe, und wird die Gruppe 
der Meerfalzzeuger genannt; eben {o Schwefel, Se- 


In Beziehung 
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len und Tellur, welche die Erzfalzzeuger genannt 
werden; Fluor, Bor und Silicium bilden zwar keine 
treng wiffenfchaftliche Gruppe, zeichnen fich aber 
doch dadurch aus, dafs ihre binären, ternären u. 
f. w. Verbindungen meift glas- und fteinartiger Na- 
tur find; Phosphor, Arfen und Antimon bilden in 
mehreren Beziehungen und insbefondere wegen ih- 
rer chemifchen Verbindungsverhältniffe eine Gruppe, 
die Kieszeuger genannt werden könnten. Kalium, 
Natrium und Lithium bilden Alkalimetalle, und 


Calcium, Strontium und Barium die Erdmetalle; 


beide Gruppen find fireng abgefchloffen; weniger 
gilt diefes von den Metallen der Erden, Magne- 
fum, Alumium, Beryllium, Yttrium; Zirkonium 
und Thorium (und das in der neŭeren Zeit-ent- 
deckte Lanthanium); fie laffen fich vielleicht auf 
die Weile .gruppiren, dafs man die blofs bafifche 
Oxyde bildenden Erdmetalle, das Magnefium, Yt- 
trium und Thorium und die amphotere Oxyde bil- 
denden Erdmetalle Alumium, Beryllium und Zir- 
konium als befondere Reihen betrachtet. Eifen, 
Nickel, Kobalt, Mangan, Zink und Kupfer werden 
im Allgemeinen nebfi dem Chrom als farbige Oxyde 
bildende Metalle, im Befonderen aber wieder das 
Eifen, Nickel und Kobalt als magnetifche, und Man- 
gan, Zink und Kupfer als elektrifche Metalle grup- 
pirt; die vier folgenden Metalle Cerium (welches 
aber durch das in ihm aufgefundene Lanthanium 
wefentliche Modificationen in feinen Eigenfchaften 
erleidet, und defshalb wohl zu den Erdmetallen ge- 
rechnet werden wird), Kadmium, Zinn und Wis- 
muth find bis jetzt noch nicht gruppirbar ;. Bley, 
Silber und Queckfilber werden wegen ihres Verhal- 
tens gegen Chlor zufammengefiellt, und könnten 
Hornmetalle genannt werden; Gold fteht ifolirt; 
Platin, Iridium und Osmium, Palladium, Rhodium 
(und Pluran, das von Ofann entdeckte und auch 
einmal von .Döbereiner wahrgenommene im Platin- 
erz vorkommende, aber bis jetzt noch nicht weiter 
unterfuchte Metall) werden wegen ihres gemein- 
fchaftlichen Vorkommens und ihres auszeichnet re- 
fractären Verhaltens gegen die Wärme zufammen- 
geftellt; Uran, Titan und Tantal find nicht grup- 
pirbar, Chrom, Vanadium, Wolframium und Mo- 
Iybdän werden defshalb zufammengeftellt, weil fie 
fowohl bafifche, als faure Oxyde bilden. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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CHEMIE. 
1) Leiezie, b. Volkmar: Vollfländiges Tafchen- 


buch der theoretifchen Chemie zur fehnellen 
Ueberficht und leichten Repetition bearbeitet 
von Dr. C. @. Lehmann u. f. w. 

2) CARLSRUHE, in der G. Braun’fchen Buchhand- 
lung: Erfler Unterricht in der Chemie. Nach 
dem Franzöfifchen des Bergery frey bearbeitet 
von L. C. Bleibtreu u. f. w. 

3) JENA, b. Hochhaufen: Verfuch einer tabellari- 
Schen Ueberficht der Elementarfloffe, zum Theil 
nach ihren Analogieen geordnet, mit Angabe 
ihrer hauptfächlichflen phyfikalifchen Eigen- 
fehaften, zum Elementarunterricht in der Stö- 
chiologie. Entworfen auf J. W. Döbereiner’s 
Veranlallung von Carl Franz Eifenach u. f. w. 

4) CARLSRUHE, b. Groos: Grundrifs der Chemie 
für höhere Lehranflalten. In drey Abtheilungen 
bearbeitet von Dr. Fr. Moldenhauer u. [. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


So wenig vollftändig noch die Gruppen der fchwe- 
ren Metalle find, und eines fireng wiffenfchaftlichen 
Werthes entbehren, fo ift doch ein Verfuch ge- 
macht worden, und diefer als gelungen zu betrach- 
ten. Wir können nicht umhin, die Aufmerkfamkeit 
philofophifcher Chemiker für diefen Gegenftand an- 
zuregen, um ihn weiter auszubilden. 

Durch die Angabe des Hauptvorkommens, des 
Entdeckers, der phylikalifchen und chemifchen Ei- 
genfchaften der Stoffe und ihrer wichtigeren Ver- 
bindungen in mehreren Columnen eignen fich diefe 
Tabellen fehr gut für den Anfänger in dem Stu- 
dium der Chemie zu einem fchnellen Ueberblick, 
und wir können fie daher diefem mit vollem Recht 
empfehlen. ‘Zur Auffindung eines Elementarfioffes 
befindet fich auf der letzten Tabelle eine alphabe- 
tifch geordnete Zufammenftellung derfelben mit der 
Numer, unter welcher jeder einzelne in den Ta- 
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bellen aufgeführt it, worin jedoch das Queckfilber, 
welches No. 41 abgehandelt wird, fehlt. 

Die Anzeige von No. 4 würden wir längft be- 
forgt haben, wenn wir uns nicht auf das in def 
Vorrede gemachte Verfprechen, dem zufolge das 
ganze Werk fchon Oftern 1836 beendigt feyn [ollte, 
verlafen hätten. Da aber felbft die zweyte Abthei- 
lung fchon 1 Jahr fpäter erfchien, und dem Vf. 
Hindernilfe zur Herausgabe der dritten Abtheilung 
entgegen fiehen müffen, die Wilffenfchaft aber in 
wenigen Jahren von einem modificirten Standpunct 
aus betrachtet werden kann, wie fich fo viele Bey- 
fpiele diefer Art fchon dargeboten haben, fo dür- 
fen wir nicht länger mit der Anzeige der beiden 
erfchienenen Abtheilungen zögern, und mülfen den 
Vf. erinnern, dafs eine längere Verzögerung des 
Erfcheinens der dritten Abtheilung, obgleich die 
beiden erften Abtheilungen fchon ein gefchlolfenes 
Ganzes bilden, nicht allein den Ankauf des Buches 
von Nachtheil feyn kann, fondern auch den Vf. 
derfelbe Vorwurf trifft, den er in der Vorrede ei- 
nem anderen Chemiker macht, und welcher ihn zur 
Herausgabe diefes Grundriffes beftimmt habe. 

Der Vf. hat bey der Ausarbeitung feines Grund- 
rifes einen eigenthümlichen Plan befolgt, von dem 
Rec. im Nachfiehenden ein Bild zu geben fuchen 
will. Die erfie Abtheilung beginnt, wie es auch 
fonft bey den meiften chemifchen Lehrbüchern der 
Fall it, in einem einleitenden Theile mit einer 
Erörterung des Begriffes von Natur und Natur- 
kunde, der naturgefchichtlichen, phyfikalifchen und 
chemifchen Eigenfchaften der Körper, des Begriffs 
von Chemie in Beziehung auf Theorie und Praxis, 
und des Nutzens des Studiums der Chemie im Ail- 
gemeinen. In dem erften Abfchnitte handelt der 
Vf. von einigen naturhiftorifchen und phyfikalifchen 
Eigenfchaften der Körper, nämlich von der Kry- 
ftallform und Kryftallographie, von dem Aggregat- 
zufiande, womit die Theorie der Atome verbunden 
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wird, von dem fpecififchen Gewichte, von den Licht- 
verbältniffen, von dem Verhalten der Elektricität 
und Magnetismus,.und von dem Verhalten der Wär- 
me gegen Körper in Beziehung auf ihr Leitungs- 
vermögen und Bindung und das durch diefes Agens 
` hervorgerufene Ausdehnen, Schmelzen und Sieden 
der Körper, womit die chemifche Wirkung der 
Wärme und des Lichtes und die Befchreibung der 
für willenfchaftliche Unterfuchungen nothwendigen 
Correctionen der Gasarten verbunden wird. Diefer 
ganze Abfchnitt ift für den Zweck der Chemie ganz 
genügend und fehr falslich bearbeitet, und mit den 
einzelnen 'Theilen deffelben die Befchreibung der 
erfoderlichen phyfikalifchen Inftrumente und ihrer 
Anwendung verbunden. 

Der zweyte Abfchnitt enthält die Chemie der 
einfachen Stoffe; er beginnt mit Vorbemerkungen 
über die Eintheilung der einfachen Körper, über 
Verwandtfchaft und über Eintheilung der Verbin- 
dungen. Der Vf. ordnet und befchreibt die 'einfa- 
chen Stoffe in folgenden Gruppen. 4A. Nicht me- 
‚tallifche Körper: Befländig gasförmige Metalloide: 
Sauerftoff, Wafferftoff und Stickftofl'; chlorartige 
Metalloide: Chlor, Brom, Jod und Fluor; /chwe- 
‚felartige Metalloide: Schwefel, Selen und Phos- 
phor; kohlenfloffartige Metalloide: Kohlenftoff, Bor 
- und Kiefel. B. Metalle: Leichte Metalle, 1) Alkali- 
metalle: Kalium, Natrium und Lithium; 2) Erd- 
alkalimetalle: Barium, Strontium, Calcium und 
(fälfchlich aber) Magnefium; 3) Erdmetalle: Alu- 
mium, Beryllium, Yttrium, Cerium, Thorium und 
Zirkonium; fchwere Metalle, a)unedle Metalle, 1) Ba- 
fen liefernde Metalle: Eifen, Nickel, Kobalt, Zink, 
Kadmium, Bley, Zinn (?), Wismuth, Uran und Ku- 
pfer; 2) Metalle, deren Oxyde meit Bigenfchaften 
der Säuren haben: Mangan, Titan, Tantal, Wolfram, 
Molybdän, Chrom, Vanadin, Antimon, Arfen und 
Tellur. b) Edle Metalle: Queckfilber, Silber, Pal- 
`ladium, Rhodium, Iridium, Platin, Osmium und 
Gold. Der Vf. hat demnach die Gruppirung der 
Stoffe theils nach phyfikalifchen, theils nach che- 
miíchen Eigenfchaften derfelben vorgenommen, und 
obgleich fie nicht mit den in unferen früheren An- 
zeigen aufgeftellten Anfichten ftimmt, fo müllen 
wir doch zugeben, dafs fie für den Vortrag an Ge- 
werbsfchulen eben fo viel Gutes erzielen kann, als 
die von uns befolgte Gruppirung. Die einzelnen 
Stoffe felbt werden fürerft nach ihren phylikali- 
fchen und chemifchen Eigenfchaften befchrieben, 
dann die Benennung ihrer Verbindungen, ihr Vor- 
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kommen, ihre Darftellung und Verwendung ange- 
geben, und zuletzt das Gefchichtliche derfelben an- 
gedeutet. 

Der dritte Abfchnitt handelt von den Neben- 
erfcheinungen bey der chemifchen Thätigkeit. Da 
ihn der Vf. ganz eigenthümlich und mit befonde- 
rem Fleifs und grofser Klarheit ausgearbeitet hat, 
fo mufs Rec. fpecieller in die Grundzüge derfelben 
eingehen. Von der Anficht ausgehend, die wir für 
den Unterricht an Gewerbfchulen auch für die 
zweckmäfsigfte halten, dafs man fürerft das Verhal- 
ten und die Eigenfchaften der einfachen Körper 
vortragen, und dann erft die bey einer Verbindung 
Statt findenden Nebenerfcheinungen erläutern müffe, 
erläutert der Vf. in diefem Abfchnitte die Erfchei- 
nungen der chemifchen Verwandtfchaften oder der 
verfchiedenen Arten der chemifchen Affinität, wo 
er fich als ein Anhänger der atomiltifchen Theorie 
kund giebt, durch paffende Beyfpiele, und fucht 
dann das Entftehen von Wärme und Licht bey der 
chemifchen Thätigkeit zu erklären, womit er die 
Wirkung und Theorie, fowie den Werth der ver- 
fchiedenen Heiz- und Leucht- Materialien in ihrer 
Thätigkeit als folche und die Befchreibung der zum 
Heizen und Leuchten dienenden Utenfilien verbin- 
det. In der dritten Unterabtheilung diefes Abfchnit- 
tes handelt der Vf. von den Gewichtsverhältniffen, 
in denen fich die chemifch verwandten Stoffe unter 
einander verbinden, von den durch die Analyfe ge- 
fundenen Refultaten ausgehend, dafs fich eine be- 
fiimmte Menge Sauerfioff oder eines anderen Stof- 
fes mit beftimmten Mengen anderer Elementarftoffe 
verbinde, und dafs, wenn irgend ein Stoff mehrere 
Verbindungen mit einem anderen bilde, die Ge- 
wichtsmenge des einen Stoffes in den verfchiedenen 
Verbindungen für die niedrige oder höchfte Ver- 
bindungsftufe gewilfe Zahlenwerthe habe, entwickelt 
er mit Hinzuziehung erläuternder Beyfpiele hier- 
aus das Gefetz der Verdindung der Stoffe in un- 
veränderlichen beftimmten Gewichtsverhältniffen, in 
den ftöchiometrifechen Zahlen, welche durch eine 
Tabelle angegeben werden, und die Art und Weife, 
wie die chemifchen Verbindungen bezeichnet wer- 
den. In der vierten Unterabtheilung wird die Ver- 
gleichung der chemifchen Zufammenfetzung mit 
den phyfikalifchen Eigenfchaften in Beziehung auf 
Ifomerie und Ifomorphie abgehandelt. In der fünf. 
ten Unterabtheilung wird von der Stöchiometrie 
der gasförmigen Körper, wenn diefe als folche in 
Verbindung treten, gehandelt, und zur Verftändi- 
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gung derfelben eine Tabelle über das abfolute Ge- 
wicht der Gasarten für eine beftimmte Raummenge, 
verbunden mit dem Mifchungsgewichte und einige 
erläuternde Beyfpiele beygegeben. In der fechften 
und fiebenten Unterabtheilung giebt der Vf. unter 
Zuziehung palfender Beyfpiele die Anleitung zur 
Aufftellung der ftöchiometrifchen Formeln und An- 
wendung der Stöchiometrie in der analytifchen und 
fynthetifchen Chemie, worauf er noch kurz die 
Wollafton’fche Aequivalentenfcala und ihre Anwen- 
dung befchreibt, und zuletzt den Zufammenhang 
der Mifchungsgewichte mit der Wärmecapacität der 
Körper andeutet. In einem Anhange wird noch 
von der bey der chemifchen Thätigkeit befonders 
gefialteter Körper freywerdenden Elektricität und 
von der Theorie der Elektrochemie gehandelt. 
Rec. kann gewils behaupten, dafs diefer Abfchnitt 
der gelungenfte und felbft für einen Anfänger ganz 
verftändlich ift. 

Der vierte Abfehnitt, welcher die ganze zweyte 
Abtheilung diefes Grundriffes der Chemie einnimmt, 
handelt von der Chemie der zufammengelfetzten 
«Körper. In einer Vorbemerkung entwickelt der 
Vf. kurz den Plan, den er bey der Anordnung der 
zufammengefetzten Körper befolgt, und den Be- 
griff von Reagentien, wovon die gewöhnlicheren 
dem Namen nach aufgeführt werden. Die Befchrei- 
bung der einzelnen Verbindungen ift diefelbe, wie 
fie bey den einfachen Stoffen Statt gefunden hat, 
nämlich zerfallend in phyfikalifche und chemifche 
Eigenfchaften, Vorkommen, Darftellung, Anwen- 
dung und Gefchichtliches derfelben. Wir können 
uns hier nicht auf das Specielie einlalfen, fondern 
nur die Eintheilung der Verbindungen, welche, fo 
viel uns bekannt ift, bis jetzt blofs von dem Vf. 
ausgeführt, obgleich die Theorie auch anderfeits 
vorgelchlagen worden ift, anführen. 

Erte Claffe. Bafen. A. Zweyzahlige Bafen, 
1) metalloidifche Bafen und Bafen der leichten Me- 
talle:. Ammoniak, Alkalien, Erdalkalien, Erden. 
2) Bafen der fchweren Metalle. B. Bafen mit zu- 
Jammengefetztem Radical : Ammoniumoxyd und 
Pflanzenbafen (Alkaloide), zerfallend in 1) flüffge 
und flüchtige, 2) fefte, a) kryftallifirbare und 2) nicht 
kryftalliirbare, und 3) noch nicht genügend unter- 
fuchte Alkaloide. — Zweyte Claffe. Säuren. I. Sauer- 
ftofffäuren. A. Zweyzählige Sauerflofffäuren: Säu- 
ren der Metalloide und Metalle. B. Sauerflofffau- 
ren mit zufammengefetztem Radical: 1) Walferfoff- 
Kohlenfäuren, zerfallend in a) natürliche, nicht 
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flüchtige Säuren, welche bey der trockenen Defül- 
lation eine Brenzfäure geben; Ö) natürliche, nicht 
flüchtige Säuren, die bey der trockenen Dettilla- 
tion keine Brenzfäure geben; c) natürliche flüch- 
tige Säuren; d) durch Behandlung gewilfer Koh- 
len-, Waller-, Sauerfloff- Verbindungen mit Salpe- 
terfäure entftehende Säuren; e) durch Einwirkung 
ftarker Bafen auf die Fettarten entftehende Säuren, 
und f) weniger vollftändig befchriebene Säuren; 
2) Kohlenftofffäuren; 3) Kohlenftoff'-, Wafferfioff-, 
Stickftoff- Säuren; 4) Säuren, die aus bekannten 
Sauerftoflfäuren und einem, meift indifferenten, Kör- 
per beftehen. Von den Salzen diefer fämtlichen 
Säuren werden blofs diejenigen befchrieben, die 
ein technifches Intereffe haben. II. Walferftofffäu- 
ren und analoge Verbindungen; der Vf. handelt 
hier auch die wichtigften Chloride, Sulphuride und 
Cyanide der Metalle ab. — Dritte Claffe. Indiffe- 
rente Verbindungen. A. Zweyzahlige indifferente 
Verbindungen, als Waller, die höchften weder Ba- 
fen noch Säuren bildenden Sauerftoffverbindungen 
der Metalloide und Metalle, binäre Verbindungen 
der Metalloide unter einander u. f. w. B. Drey- 
zählige indifferente Verbindungen, 1) ätherifche 
Oele, 2) Harze, 3) Fette, 4) Gummiarten, 5) Stärk- 
mehl, 6) Extractivftoffe, zerfallend in a) Zuckerar- 
ten,, 5) nicht fülse Extractivitoffe, und c) Farbe- 
ftoffe, 7) Holzfafer. Ç. Indifferente vierzählige Ver- 
bindungen, a) von vegetabilifcher Abftammung, 5) von 
animalifcher Abftammung, und c) Amide. — Aus 
diefer Ueberficht fehen wir, dafs der Vf. keinen 
Unterfchied zwifchen organifchen und unorgani- 
fchen Verbindungen im ftrengen Sinne hat gelten 
laffen, und dafs fich jene gröfstentheils dem aufge- 
ftellten Plane haben fügen mülfen; da aber dadurch 
doch wenigftens eine [yftematifche Ordnung der 
organifchen Verbindungen bewerkftelligt worden ift, 
fo dürfen wir die Uebelftände, die durch die Ver- 
mengung der organifchen und unorganifchen Ver- 
bindungen hervorgerufen werden, nicht fo hoch an- 
fchlagen, können wohl aber auch füglich vermu- 
then, dafs das aufgeftellte Syftem nicht viel Anhän- 
ger finden wird, wenn nicht die Anfichten über or- 
ganifche Verbindungen eine ganz neue Geftaltung 
erhalten. 

Den Befchlufs diefes Abfchnittes macht die Che- 
mie derjenigen Körper, welche fich im Proceffe _ 
der Gäbrung und der Fäulnifs bilden, und die Be- 
fchreibung der bey der trockenen Deftillation fich 
bildenden indifferenten Körper. 
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Abgefehen von dem Intereffe, welches der wif- 
fenfchaftliche Chemiker an dem von dem Vf. auf- 
geftellten Syfteme der zulammengeletzten Körper 
haben mufs, wenn er fich auch demfelben nicht an- 
fchliefst, können wir diefen Grundrifs, der als fol- 
cher aber freylich etwas ausgedehnt worden ift, den 
Technikern mit vollem Rechte empfehlen, da die 
für die Technik wichtigeren Gegenftlände ausführ- 
licher und eben fo fafslich, als die übrigen Gegen- 
ftände, befchrieben find. Die Trennung der ver- 
fchiedenen Verbindungen wird aber feiner Be- 
nutzung als Leitfaden in Vorträgen hinderlich [eyn, 
und aus eigener Ueberzeugung können wir es auch 
in diefer. Beziehung keinem Lehrer empfehlen, fo 
gut es fonft für diefen zum Nachfchlagen ift, wels- 
halb wir aber auch den Vf. nochmals erinnern müf- 
fen, dafs er die dritte Abtheilung, welche die ana- 
Iytifche Chemie enthalten foll, bald nachfolgen laffe, 
und mit diefer auch ein vollftändiges Regifter liefere. 

Druck und Papier find fehr gut, und die Druck- 
fehler am Ende einer jeden Abtheilung genau an- 

etn, wobey wir aber die Lefer erinnern mül- 
fen, darauf Rückficht zu nehmen, da einige finn- 
entltellende darunter find. z. D. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Jena, b. Mauke: Genius aus Jean Pauls Wer- 
ken. Als Regifter zu defen Gefamtausgabe 
bearbeitet von Dr. J. Günther. 1840. VI und 
184 S. 12. (12 gr., Partiepreis 8 gr-) 


Die geiftreichten Gedanken, die beachtenswer- 
theften Grundfätze und witzigften Bonmots der He- 
roen unferer Nationalliteratur find fo fehr Gemein- 
gut der Gebildeten geworden, und pflegen in de- 
ren Converfation fo häufig zu paradiren, dafs eine 
möglicht genaue Kenntnifs derfelben faft unerlals- 
- liche Bedingung geworden ift für Jeden, der auf 
feine Bildung Anfpruch macht. Gleichwohl ift der 
Umfang der deutfchen Nationalliteratur fo bedeu- 
tend, dafs zu deren allfeitigem und umfaffendem 
Studium in der kurzen Vorbereitungszeit auf Schu- 
len und Univerlitäten und im Drange der Amts- 
und Berufs - Gefchäfte nicht Jedem die nöthige 
Mufse vergönnt ift, und er fich nur auf die Lectüre 
des Ausgezeichnetften eines jeden deutfchen Clafü- 
kers befchränken kann. Solchen wird daher eine 
fo ziemlich vollftändige Sammlung jener Dicta claf- 
fica gewifs willkommen feyn, zumal wenn. deren 
Anordnung fo wohl getroffen ift, wie wir von der 
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vorliegenden rühmen können. Selbft für die, wel- 
che fämtliche Werke Richters ftudirt haben, wird 
ein Ueberblick feiner geiftreichten Ausfprüche 
nicht uninterelfant feyn. 

Die Sammlung ift nach folgenden Rubriken 
geordnet: 1) Glaube und Religion (S. 1— 2); 
2) Liebe und Freundfchaft (bis S. 46); 3) Kunfi 
und Wiffenfchaft (bis S. 54); 4) Philofophie und 
Pfychologie (bis S. 90); 5) Welt- und Lebens- 
Anficht (bis S. 148); 6) Phantafie und Empfindun- 
gen (bis S. 184). 
 Auseiner auf dem Umfchlage befindlichen Nach- 
richt erfahren wir, dafs in demfelben Verlage ähn- 
liche Sammlungen Schiller'fcher und G@oethe’fcher 
Ausfprüche von Dr. Heinrich Döring zu demfelben 
Preife bereits er[chienen, und in Bezug auf Klon- 
flock, Wieland und Herder noch zu erwarten find. 

Druck und Papier find zu loben. 

N == 


Lieenıtz, b. Kuhlmey: Eken wer / 7 

D : d 

gefchloffen. Roman von a 
Arndt. 1839. Ifter Theil. ‚2828. 2ter "Theil. 
352 S. 12. (8 Thir.) 


Nicht bey allen den Ehen in diefem Buche möchte 
man den Himmel als einziges Walten anerkennen. 
Was eine höhere Fügung weile anordnete, verdarb 
die Thorheit, die Leidenfchaftlichkeit der Menfchen 
und felbft die fogenannten Vernunftheirathen linker 
nicht alle. ‚Das Wie und Warum in feinen Urfachen 
und Folgen ift fehr gut auf die natürlichfte Weife mo- 
tivirt. Der Gang der Gefchichte ift verwickelt, aber 
nicht verworren, die Begebenheiten, deren Inh: 
dergreifen, find gefchickt angelegt, kein Ueberpoltern 
beym Schluffe, das Wunderbare in_der lsöfung von 
fcheinbar nicht zu enträthfelnden Dingen und Ereig- 
nillen verirrt fich nicht ins Bizarre, die Helden AMi 
Heldinnen haben keine übernatürlichen Kräfte. fie 
erliegen dem Schmerze, den Sorgen, ohne ch 
zum Selbftmorde zu greifen, nach heutiger Mode. 
Eine Lieblingsgeftalt fucht man vergebens in dem 
Roman, wohl aber begegnet man vielen, die einem 
zum Umgange recht behaglich wären, und (elbft die 
Schlechten find nicht durch und durch nichtswür- 
dig, eher verfiimmt und verfchroben, Sclaven ih- 
rer Leidenfchaften, als bösartig mit Neigung und 
Abficht. 

Einige Provinzialismen und neu gefchaffene Um- 
ftandswörter gereichen der leicht und angenehm ge- 
fekriebenen Erzählung nicht zur Zierde. n. 
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THEOLOGIE. 


Have, b. Gebauer: Pauli ad Romanos epiflola. 
Receufuit et cum commentariis perpetuis edi- 
dit Dr. Car. Fridr. Aug. Fritzfche, prof. theol. 
ordin. Tom. II. 1839. 563 S. gr. 8. 


[Vgl Jen. A. L: Z. 1837. No. 141— 142] 


Wer den erften Theil diefes Commentares, der 
vor ungefähr vier Jahren erfchien, mit der Auf- 
merkfamkeit fiudirt hat, die ein folches Werk er- 
fodert, der wird lange [chon nach der Fortfetzung 
deffelben verlangt haben. Denn ganz abgefehen 
davon, dafs man einen felbfitändigen Commentator, 
den man über den Anfang einer Schrift gelefen, 
nun auch gern über das Uebrige derfelben verneh- 
men will; bey des Vfs. exegetifchen Arbeiten wirkt 
noch ein befonderer Reiz. Es ift die aufarbeitende 
Gründlichkeit, die nicht eher ruht, bis fie die 
Schwierigkeiten des Verfiändnilfes alle entfernt, 
und den Boden des Originales zu unbehinderter 
Anficht und Einficht geebnet hat; — es ift die Frey- 
gebigkeit, die aus den reichen Vorräthen ihrer Ge- 
lehrfamkeit Alles rafch und zum behaglichen Ver- 
brauche darbietet, was nur irgend dazu dienen 
kann, den Lefer in der ihm fremden Stelle des 
Autors heimifch zu machen; — es ift der klare, 
ent[chiedene und fcharfe Vortrag, bey dem man 
nie im Ungewillen bleibt, wie etwas gemeint ift, 
und auch leichter zu Feftigkeit in der eigenen 
Ueberzeugung gelangt; es it, wenn wir das Man- 
‚nichfaltige mit ein Paar Schlagworten andeuten 
wollen, der Commentatorcharakter des Hrn. Dr. 
Fritzfche. Dabey ift fein lateinifcher Vortrag fo 
befchaffen, dafs wir ihm gern zuhören würden, 
wenn auch der Inhalt feiner Rede nicht fo voll- 
Wichtig wäre. Denn wir hören ja jetzt faft überall 
nur in der Mutterfprache exegefiren; wer aber ein- 


mal die Gelehrtenfprache gelernt und nicht verlernt 


Ergänzungsbl. 2.J. d. L. Z. Zweyter Band. 


hat, will doch wenigfiens mitunter in ihr angere- 
det feyn in den Wilfensgebieten, in denen fie ihre 
Herrfchaft nicht zu verlieren brauchte. Das Ge- 
biet der Exegefe aber ift ein folches, und wahrlich, 
es wäre nicht vom Uebel, wenn in ihr mehr latei- 
nilch gefchrieben würde; es würde dann manches 
fogenannte Tieffinnige, Geiftreiche, Divinatorifche, 
das darum nicht Geltung haben kann, weil es kei- 
nen Boden hat, ungefchrieben bleiben. É 
Haben wir vorhin den Charakter unferes Com- 
mentators in ein Paar Linien gezeichnet, fo müfl- 
fen wir nun auch die Manipulationen, deren er 
fich zur Ermittelung des Sinnes in den einzelnen 
Stellen bedient, mit kurzem Worte angeben., Seine 
Arbeit befteht da vornehmlich aus drey Elementen, 
aus dem grammatifchen und lexikalifchen, aus dem 
logifchen und pfychologifchen, und aus dem dog- 
matifchen oder hiftorifchen, und diefe werden je 
nach den Umftänden und Bedürfniffen mehr oder 
weniger angewendet. Unfer Commentator fragt 
zuerft immer, was die einzelnen Worte überhaupt 
anzeigen, und was fie in diefem beftimmten Zufam- 
menhange bedeuten können, und was der ganze 
Bau des Satzes in fich falst. Dabey ift er natürlich 
oft ganz kurz, wenn das Wahre offen da liegt, und 
nicht überfehen oder beftritten oder verdreht wor- 
den ift von anderen Erklärern, oft aber auch fehr 
ausführlich, und dann theilt er die Früchte feiner 
philologifchen Forfchungen mit, bey deren An- 
blicke man über die Belefenheit in den profanen 
Schriftftellern und über die Combinationsgabe er- 
ftaunt. Steht ihm der Sinn des Satzes an fich fef, 
dann reiht er ihn an das Vorhergehende oder an 
das Nachfolgende, um zu fehen, ob er in dem 
ganzen Gedankengange diefer Stelle feinen Platz 
hat, und ob der Verfaffer denkbarer Weile hier 
diefs oder das gemeint habe; und dabey beweift 
er ein Aufachten auf die feinten Fäden de: Zu- 
fammenhanges und auf die offener und verlieckier 
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liegenden Merkmale der Verbindung, mit dem er 
fchwerlich einen Interpreten über fich hat, und zu 
einer Auilaffung der Stelle gelangt, die eine ver- 
unglückte wohl nie genannt werden dürfte, wenn 
man auch in dem einen oder anderen Falle noch 
“ Einwendungen und Bedenken dagegen haben möchte. 
Zuletzt zieht er die hiftorifchen (im weiteften Sin- 
nesumfange) Data in Betracht, und was hier, bey 
der Erklärung eines didaktilchen Briefes, vornehm- 
lich oft in Anwendung kommen mufs, die ander- 
wärts geäufserten dogmatifchen Anfichten des Brief- 
fchreibers felbft in Vergleich. Niemand aber fürchte, 
dafs Hr.- Dr. Friz/fche den guten Grundfatz, den 
Schriftlteller aus fich felbft zu erklären, zu dem 
auch in unferer Zeit öfters angenommenen, der 
Steifheit bequemen und bey gewiffer dogmatilcher 
Befangenheit unentbehrlichen Glauben, als wenn 
ein Schriftfieller des N. T. fch nicht widerfpre- 
chen könne, entwickelt habe, einem Glauben, der 
zu den ärgften Verdeutungen der Schriftftellen füh- 
ren mufs. Im Gegentheil erkennt er im Allgemei- 
nen an, dafs ein und derfelbe Menfeh bey einer 
und derfelben Sache in zwey einander entgegenge- 
fetzten Betrachtungsweifen fich bewegen könne, je 
nachdem er durch die Umftände und Perfonen, auf 
die er mit feiner Rede einzuwirken hat, nach dem 
einen oder nach dem anderen Gefichtspuncte fich 
hingedrängt fühlt, und bey Paulus giebt er diefe 
Duplicität der Anfehauung und Verfolgung eines 
Gegenftandes zu, die überdiefs weder etwas Unmo- 
ralifches hat, noch gerade von Geiftesfchwachheit 
zeugt, ľondern eben in dem Wechfel der Lebens- 
erfcheinungen und ihrer Einwirkung auf das Ge- 
müth entfteht, und auch wohl bey allen Gelegen- 
heitsfprechern und Schreibern, alfo auch bey Briei- 
fchreibern, fich vorfindet. 


So viel im Allgemeinen über die Interpreta- 
tionsweife unferes Commentators. Wir müffen die 
angegebenen Manipulationen noch etwas weiter in 
ihren Bewegungen verfolgen, und zu unferen Be- 
merkungen die Zeugniffe aus dem Buche felbft an- 
führen. 


Die Ermittelung der Bedeutung des einzelnen 
Wortes oder der einzelnen Redensart, noch abge- 
fehen von der eben betreffenden Stelle, gefchieht 
jedesmal mit Sprachforfcherkritik, d. h. mit dem 
geraden Zurückgehen auf die Etymologie und mit 
der forgfältigften Vergleichung des Gebrauches, fo- 
wie mit [charfer Auseinanderhaltung und Clafffici- 
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rung der Stellen, in denen der Gebrauch verfchie- 
den. Es finden fich hier daher viele lexikalifche 
Ausführungen, felbf folche, die beynahe, wie fie 
find, in das Wörterbuch übergefetzt werden könnten, 
und fie machen einen nicht geringen Theil des 
hier dargebotenen Reichthumes aus, fo wie fie 
freylich auch zum grofsen Umfange diefes Com- 
mentares nicht wenig beytragen. Ueberall zieht 
Hr. Dr. Fr. nicht blofs die dem Zeitalter und der 
Sprachweife der neutefiamentlichen Schrift@eller 
näher ftehenden Spätgriechen, fondern auch die 
alten Claffiker zu Rathe, und die angeführten Stel- 
len find faft immer fo gewählt, dafs fie neben der 
fchlagenden Kraft des Beweiles, um den es fich 
handelt, auch noch in irgend einer anderen Weife 
belehrend, anregend, aufklärend in Bezug anf die 
zu erläuternde Stelle, bisweilen felbft als Sachpa- 
rallele, dienen. Die Septuaginta wird mit grofser 
Vorficht benutzt; und gewils mit Recht. Denn wie 
ficher es auch fcheint, über eine Bedeutung eines 
griechifchen Wortes gewils feyn zu dürfen, wenn 
dalfelbe in einer Ueberfetzung für ein hebräifches 
gebraucht ift, über das kein Zweifel Statt findet: 
fo verliert fich gar viel von jener Sicherheit, wenn 
man diefe Ueberletzung näher ins Auge falst. Hr. 
Fr. geht daher bisweilen ganze Reihen von Stellen 
aus ihr, auf die man fich berufen hat, durch, und 
läfst fch keine Mühe verdriefsen, um den Irrthum 
aufzudecken, zu dem man im leichten Glauben an 
ihre Autorität für die Conftatirung des [päteren 
Idioms etwa gelangt ift, und das Wahre feftzuftel- 
len. Wir verweifen zur Bewährung des hier Ge- 
fagten z. B. auf die Stelle über die Formen OOK- 
Kós und odoxıvos, 8. 46—47, Anmerk. (über die 
fchon im Commentare zu dem Markusevangel. im 
3 Excurfe S. 797 — 98 eine tüchtige Auseinander- 
fetzung), deffen Ausgang zu der Ueberzeugung 
führt: oagrıros, quod fit fragilis, irritabilis, 
impurus, tam altas radices in N. T. et in P. P. 
ecclef. egit, ut eos has notiones nunquam voce 
øådoxiwos enuntiafJe perquam credibile fib, et pecca- 
viffe videantur librarii, qui vicinas formas oderıros 
et oagxınds femper commifcent, ubicunque illo fenfu 
odoxıvos legatur. In der betreffenden Stelle daher 
c. VII, 14 (und 1 Kor. II, 1, fowie Hebr. VII, 16) 
bleibt Hr. Fr. bey dem oagxırds gegen das von 
Griesbach und Lachmann aufgenommene und mehr- 
fach gebilligte edoxıvos. Man vergleiche ferner 
die Erläuterungen zu «aurös yo VIL, 25. S. 75—77; 
das über die Formel v Xgworg und deren ver- 
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[chiedene Benutzungen Gefagte S. 82—85, wo ne- 
benbey die Träumereyen über ein Eingepflanztfeyn 
in Chriftus ernt abgewiefen werden, und womit 
eine kurze, aber tüchtige Belehrung über das 
Xororós êv óuīv VIII, 10 gegen die novitii tene- 
Öriones zu vergleichen ilt, qui interpretationes a 
nobis initam Jjejunam efje opinati illis in locis myfti- 


cam ipfius Chrifti cum Chriftianis conjunctionem 


doceri perhibuerunt, neque quid ufus loquendi po- 
flularet confiderarunt et rem abfurdam confinxerunt, 
quandoquidem fubftantiae et fubflantiarum qualita- 
tes non transeunt, Š. 118; — über äraoyrr VIII, 23. 
S. 173—176, was in der betreffenden Stelle (ås. 
Tod nveiuaros) erklärt wird: quae prima fpir. f. 
dedit, prima fp. f. ornamenta. Haec funt tà toŭ 
Nvevuartos xaplonara, quae piis Chriflianis in hac 
vita obtingunt, taciteque iis beneficiis opponuntur, 
quae poflkac div. Jpir. in homines pios !v To alðvı 
nekkovrı conferet, h. e. felicitati Jempiternae, tì 
oornoia, 7m kÄmoovouin, zn viodeoia; — über dAc- 
Anros VIII, 26. S. 184—186 mit dem Ergebnilfe, 
dafs hier die orevapnol äAdAnroı find: gemitus muti 
aut non loquentes gemitus, d. i. folche, quos quum 
tolluntur nulla verba comitantur; — über die Be- 
griffe der für die Chriften gebräuchlichen und von 
verfchiedenen Gefichtspuncten aus gewonnenen Eh- 
rennamen xAnrol, Exkskroi, uorol, apıoı, S. 196; 
— über die verfchiedene Bedeutung des technifchen 
Ausdruckes waheiv, S. 204—205; — über avadeıa 
(evadnua), S. 246 u. d. fF; — über oùy olov Or, 
S. 276 u. d. @.; — über unzo, 8. 295 u. d. 1.5; — 
über eùõoxév und evöoria, S. 369—372 die Note; 
— über die active und paflive Bedeutung von aký- 
goua, S. 469—473 die Note. Wenn unfer Com- 
mentator bey folchen lexikalifchen Auseinander- 
letzungen mit Genauigkeit verfährt, . fo forgt er 
auch da, wo nun nach dem von ihm erwiefenen 
Sprachgebrauche die Bedeutung des Wortes in der 
betreffenden Stelle fixirt werden foll, mit Gewil- 
a aen akoit, dafs nicht etwa nur halbes oder ober- 
U Verftändnifs entficht; er hält fet am 

griffe des Wortes, fo dafs der Sinn, den es 
an einem befiimmten PI 
herausgebracht, nicht etwa durch Synonymen ver- 
wilfcht wird. Man vergleiche in diefem Bezuge 
S. 8 wegen xwarappeiv VIE 2; S. 95.u. f. f. wegen 
v óuorduarıe VIII, 3; S. 143 wegen ovunuaotvoeiv 
VIN, 16; S. 151 wegen xrioıs YIII, 19 (volle Ent- 
v “kelung, dals es die Welt im Ganzen bedeutet); 
>. 162 wegen id VIII, 20 (propter; die Meinung 
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des Apoftels trefflich erläutert); S. 331 wegen rıuy 
und arıuia IX, 21. 

Mit derfelben Genauigkeit betrachtet Hr. Fr. 
Alles, was den grammatifchen Bau und das gram- 
matifche Regiment in der Periode anlangt, und 
fchwerlich wohl möchte man nach ihm etwas diefer 
Gattung in einem Satze auffinden, was zur Ent- 
deckung des wahren Sinnes vom Apofiel hinleiten 
könnte, und was ihm entgangen wäre. Die Con- 
firuction der Präpofitionen, die von Partikeln ab- 
hängigen Verhältniffe, die Tempora, die Worttftel- 
lung und was Alles hieher gehört, er fast es ins 
Auge, und hälts fett als eine Hülfe zur Ermittelung 
des Sinnes. Nur an ein Beyfpiel fey erinnert, an 
XI, 1. S. 482, wo er fogleich das äx&oaro, mit 
dem der Satz beginnt, als das Wort, auf defen 
Inhalte der Ton ruht, erkennt und fefthält, dar- 
aus aber erkennt, dafs hier non univerfus Israe- 
litarum populus nonnullis Israelitis opponitur, 
fed rejectam effe nationem Israeliticam eo nega- 
tur, quod aliquos Israelitas fuo Deus favore am- 
plexus fit, und nun auch diejenigen natürlich ab- 
weit, welche meinten, auf dem Aaöv avroù liege 
der Accent, es fey diefs — das gefamte Volk, und 
foderten, Paulus hätte genauer fchreiben follen: 
änavra tòv Aaöv aörod. Hieher gehört auch die 
enge Abgrenzung, innerhalb welcher er das von 
Paulus Verfchwiegene auffucht, und das zum vol- 
len” Verftändniffe nöthige Einfchiebfel in der be- 
fiimmtelten Falfung aus dem Gegenfatze oder aus 
der nächften Umgebung fich entnimmt. Vergl. zu 
VII, 12, wo man über den dem @ore ó pèv vöuos 
äyıos etc. gegenüber ausgefallenen und mit ôé ein- 
zuleiten gewelenen Gegenlatz nicht einig war, S. 41. 
Hieher können wir auch die Sicherheit rechnen, 
mit welcher Hr. Fr. immer das — wir wollens nen- 
nen — Stichwort erkennt, d. h. das Wort im Satze, 
zu defen Wahl und Gebrauch der Schriftfteller im 
(oft nur flüchtigen) Rückblicke auf Vorhergegange- 
nes oder im (oft noch ganz leifen) Vorausberück- 
fichtigen eines [päter erft auszufprechenden Gedan- 
kens, gleichwie unwillkürlich kommt, das aber 
eben defshalb faft überall der ficherfte Wegweifer 
ift, wenn es gilt, den vorliegenden Gedanken an- 
zuknüpfen an Früheres, fortzuführen in Folgendes, 
oder die ihm entfprechenden Gegenfätze zu ent- 
decken, und in denfelben ihn fehärfer zu erfallen. 
Man vergleiche z. B. die Erklärung von VII, 21. 
S. 55 u. d. fi.; von VIII, 11. S. 129 u. d. ff.; von 
VIII, 24—25, wo neben dem die Beweisführung 
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einleitenden ydo V. 24 auch das ôt’ önouovis à nen- 
öcexoueda V.25, welches auf das viodeoiav à aere 
öexousvos V.23 zurückweift, das Verhältnifs bei- 
der Stellen anzeigt, und den Punct, in welchem 
fie beide einander treffen, noch beftimmter angiebt. 
Hrn. Frs. Worte lauten: Recte fe v. 23 — ortevd- 
Souev viogEeoiav dnerdcxöusvor, Thv dnoAbrowoı TO 
ohnaros huv dixiffe Paulus ex eo docet, quod fpe, 
non re, aeterna filicitate potiti fimus (v. 24 tÑ yao 
hale 2oodnuev) [pe autem res futuras, non 
praefentes complectamur (hais ÔE — ri ral haiget; 
v. 24). Hinc fequi monet, nos qui rem futuram 
Speremus (quippe [pe aeternam felitatem con- 
fecuti v. 24) recte dici cum conflantia conftanter 
exfpectare (ånxekðiyeodar v. 25. cl. 23). Ita hunc 
locum explicandum efje tum ipfum harum voff. ar- 
gumentum oflendit, unde muniri (ydo v. 24) Parti- 
cipium asexdexöusvov difcas, tum illud declarat, 
quod Apoflolus, poflquam -recte fe v. 23 änerdexö- 
uevov pofuilfe demonftravit, illud v. repetiit v. 25 
ôt’ Önouovis anexöexöusda, 8. 178 — 179. Wie 
wichtig diefes Aufmerken auf folche Stichwörter 
it, kann man vornehmlich bey der Erklärung von 
VIII, 29 und IX, 28 fehen. Von letzter Stelle wird 
S. 309 unten von den Worten an: ego Paulum kaec 
dicere arbilror et fq., der Sinn angegeben. Mit 
gleicher Genauigkeit werden die Partikeln bey der 
Ermittelung des Sinnes erfafst und gehandhabt. S. 
z. B. z. VIII, 29— 50. S. 19. 

Wir müffen hiebey zugleich der Weife geden- 
ken, mit welcher Hr. Fr. feinen Lefern mehren- 
theils zur leichteren Erkenntnifs der unrichtigen 
Erklärungen, die er beftreitet, zu verhelfen fucht. 
Er giebt mehrentheils, gleichwie zum Ueberfluffe, 
an, wie Paulus gefchrieben haben müfste, wenn 
er das gemeint hätte, was er nach diefer oder je- 
ner ‘irrigen Erklärung hätte fagen wollen. Nun 
haben das freylich auch andere Exegeten fehon ge- 
than; es ift das ja ein Inftructionsmittel, das den 
Lehrern ganz nahe liegt, und nothwendiger Weile 
dem Lernenden — wenn wir fo fagen dürfen — 
aus dem Traume helfen mufs. Allein in diefer Be- 
ftändigkeit und mit diefer durchgängigen Sicherheit 
und Gewandtheit, wie bey Hn. Fr., kaben wir’s wohl 
bey keinem noch gefunden. Wir können dielen 
Vorzug zu der prompten Bedienung mitrechnen, 
die wir oben an dem Vf. rühmten. Man f. S.5 
die Note. S. 17. 22. 33. 34. 46. 60. 91. 197. 193 
bey VII, 28 zavra ovvesoyel, gegen die, welche 
cós als Subject hineindenken, oder auch nach Cod. 
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4 und B, wie Lachmann, hineinfetzen; S. 241 we- 
gen IX, 1 ovunaprvgoövros x. q. h.; S. 454 bey 
XI, 8 wegen des Zeittermines, der in foc ns oñ- 
ueg0ov Nusoas liegt; S. 482 bey XI, 14 gegen de 
Wetie. 
Mit gleicher Gründlichkeit und Schärfe behan- 
delt nun Hr. Fr. den eigentlichen Gedankeninhalt 
des Schriftftellers, welcher hier, in diefem Abfchnitte 
des Römerbriefes, ausfchliefslich dogmatifcher Na- 
tur ift. Es werden bisweilen allgemeine Einleitun- 
gen in die Glaubensanficht, die in einer Stelle vor- 
liegt, vorausgefchickt, wie zu VII, 7 — VIII, 17 
(von S. 26 an beginnt dann die Gefchichte der Exe- 
gefe diefes Abfchnittes); zu IX—XI S. 234 u.d. ff. 
Bisweilen werden zum Schluffe die, oft fo kurz und 
fchwer ausgedrückten, Anfichten des Paulus ent- 
wickelt, wie zu VIII, 3—4. S. 105 unten, von den 
Worten an: Explicanda efl etc.; zu VIII, 29—30. 
S. 206—207, wo auf den bey Erklärung diefer 
Stelle fefizuhaltenden Hauptgedanken hingedrängt 
wird. Man vergl. damit die Ableitung des Dogma 
aus der Stelle S. 62 zu VII, 22; S. 305 zu IX, 6—13. 
Dabey it Hr. Fr. ganz freymüthig. Er giebt-an, 
wo Paulus (der ja doch auch ein Menfch war) fehl 
fchliefst, und Beweife führt, die nicht beweifen: f 
zu IX,21. S.232 in der Mitte: vereor, ut haec Bi 
er prüft die Anfichten des P., wie die von dem Un- 
glauben des Judenvolkes und deffen Zwecke in Got- 
tes Plane, bey XI, 11. S. 463 u. d. ff.; er deckt den 
Irrthum und die Selbftwiderfprüche des P, auf, wie 
bey XI, 12. S. 474. Aber das Alles behandelt er 
mit einer Pietät, dafs felbft der, welcher von der 
T'heopneuftie die craffeften Begriffe hat, an diefer 
Darlegung fchwerlich Anftofs nehmen dürfte. Auch 
weils Hr. Fr. den Paulus wegen deffen, worein er mit 
ihm nicht timmen kann, zu rechtfertigen, und er be- 
greift z. B. aus der Natur des Menfchen felbt und 
aus der wechfeladen Beziehung, dafs P. auch in ei- 
nem und demfelben Schreiben Anfichten ausfprechen 
könne, die etwas genauer gewogen, als es der Drang 
des zur Wahrheit hinziehenden Geiftes im Augen- 
blicke zuläfst, einander aufheben. Er weils, dafs der 
Schriftfieller wohl zwey Betrachtungsweifen in ver- 
fchiedenen Momenten und bey verfchiedenen Pofitio- 
nen haben könne. Man vgl. z. B. das S. 199 und das 
S. 206 —207 in Bezug auf die beiden einander doch 
aufhebenden Sätze des Paulus von der Auserwählung 
derer, die glauben follen, und von der Schuld derer, 
die nicht glauben. Ebenfo f. S. 317 zu IX, 14 u. f. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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HALLE, b. Gebauer: Pauli ad Romanos epiftola. 
Recenfuit et cum commentariis perpetuis edi- 
dit Dr. Car. Fridr. Aug. Fritzfche ete. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D: Freyheit, welche unfer Commentator bey Be- 
urtheilung der Paulinifchen Lehrfätze ausübt, kommt 
überdiefs dem Apoftel in weit mehreren Fällen wie- 
der zu Gute. Denn obfchon er, wo- fich in der 
Entwickelung eine Schiefheit findet, diefelbe an- 
giebt und zurecht fchiebt (f. z. B. S. 11 zu VII, 
1—3 u. 4), [o findet er fich weit öfterer veran- 
lafst, die Disputationen, die dialektifche Kunft, die 
Zufammengehörigkeit der Gedanken rühmend an- 
zuerkennen, und gegen Anklagen von anderen In- 
terpreten (z. B. Reiche, Rükert u. A.) in treflender 
Auseinanderfetzung und Nachweifung zu vertheidi- 
gen, wenn er auch nicht den dogmatifchen Lehr- 
gehalt der Sätze gerade aufrecht halten will. Man 
í. z. B. zu VII, 21., S. 56; zu VII, 25. S. 72 u. d. ff. ; 
zu VII, 3..8. 92; zu VIII, 12. S. 132; zu IX, 13. 
S.394; auch 8.332 u. f.f. S. 77 die Note; S. 130. 147. 

Bey diefer die Stelle von allen Seiten angrei- 
fenden Behandlung wird auch auf die (ogenannten 
Nebenfachen, und wenigftens fcheinbar aufserhalb 
des Bereiches der zum Verftändniffe felbft noth- 
Beadign Momente liegenden Dinge mit Genauig- 
S ASR Ben, wovon als Zeugnifs nur die 
iin Piras eth Unterfuchung über die Gründe 
k : = Paulus Citate eingetretenen Verän- 
erung des falmenfpruches (c. XI, 9—10) ange- 
führt werden mag, fowie die genaue Ausführung 
zu dem si Baal) XI, 4, worin gezeigt wird, dafs 
das Femininum nicht durch einen Gedächtnifsfeh- 
ler des Paulus entftand, nicht in feinem Sinne den 
Begriff des Verächtiichen bezeichnen follte, nicht 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


bey ihm die Meinung von einer Gottheit, die männ- 
licher und weiblicher Natur zugleich fey, verrathe, 
(ondern aus feinem Exemplare der bald ó Baal, 
bald ý B. gebenden griechifchen Ueberfletzung, an 
der betreffenden Stelle (1 Regg. XIX, 18) in den 
Brief überging- 

Solche Genauigkeit in allen Dingen, wie wir 
fie unferem Commentare nachrühmen, würde nun 
freylich gar nicht möglich feyn, wenn der Vf. nicht 
allenthalben in den Quellen felbft nachfuchte, und 
Alles an Ort und Stelle nachfähe. Mit welcher 
Unermüdlichkeit diefs gefchehen, davon find na- 
mentlich unwiderleglich Zeugnils die vielen Cor- 
rectionen, die fich Kritiker und Exegeten von ihm 
wegen Anführungen und Berufungen gefallen laffen 
mülfen, mag nun bey ihnen das leibliche oder das 
geiftige Auge den Fehler verfchuldet haben. Man 
vergl. S. 183 die Note (gegen Griesbach); S. 192 
die Note; S. 120 dieNote; S. 142 die Note, die dem 
Dr. Tholuck fünf bey einem Paralleleitate begangene 
Lächerlichkeiten nachweilt; S. 496 die Note, gegen 
Reiche; S. 70 die Note, gegen Olshaufen; 8. 75. 
136, gegen de Wette. 

Nach dem bisher Gefagten wird Jeder auch 
von der kritifchen Behandlung diefes Römerbrief- 
abfchnittes unter den Händen des Hrn. Fr. diefelbe 
Schärfe, erwarten. Wir verweifen Beyfpiels halber 
nur auf S. 85 u. f. f zu VIII, l; S. 98 zu dem xai 
vIIL, 3; 5. 123 u. í. f. zu VIII, 11 ôi rò vot- 
zoo» etc.; S. 132 zu VIII, 13 cóuatos (und oagxós); 
S. 225 u. f. f. zu VIII, 38 (övvdusıs, deffen Stelle 
und überhaupt Aechtheit); S. 444 zu XI, 6 (ei ôè 
ië lopov, odnerı Lori xagıs“ ael rò Eoyov oÜrErL 
Zoriv Eoyov). Die Ergebniffe der Lachmann’fchen 
Kritik werden öfter unbegründet, als begründet 
befunden. Das Verwerfungsurtheil des Hrn. Fr. 
treffen die Lachmann’iche Lesart z. B. VII, 18 zo 
5: wareoydgedaı tò waköv od; VIII, 14 oror viot 
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eioıw 9200; VIII, 23 åd xal aöroi,; VIII, 24 ri 
&Anigeı; VII, 28 zdvra ovveoyei ó eos cis; IX, 4 
öuadnen; IX, 11 paðłov; IX, 27 ördkeıuua u. a. m. 
Beygepflichtet wird Lachmann z. B. VII, 19. VIII, 
26 rù do9eveig und die Ausfiofsung von önte uðv). 
VIII, 36 (verev 000). IX, 32 (die Weglallung des 


vóõuov hinter Egyw»). 


Alles nun, was unfer Commentator vorgetragen 
hat, trägt er [o vor, dafs feine Anficht dem Lefer, 
der ihm aufmerkfam folgt, nicht unklar bleiben 
kann. Indefs würde er feinen Lefern noch in et- 
was zu Hülfe kommen, wenn er den Gebrauch der 
Abfonderungs - und Einfchliefsungs- Zeichen [], (), 
die mit ihrem Inhalte das Auge im Verfolgen des 
weiteren Hauptlfächlichen in der Periode oft auf- 
halten, verminderte, und das, was durch diefelben 
abgefondert it, auf einen Nebenplatz, lieber ein- 
mal in einen weiteren felbfttändigen Satze ftellte, 
oder auch nach Befinden als eine Note an den 
Rand verwiefe. Ferner glauben wir auch, dafs 
manche Bemerkung in diefem Commentar fich fin- 
det, die wohl wegfallen könnte, z.B. die Correctur 
S. 161. VIII, 20 örerdyn] Male Grot. [ubeft. Hoc 
enim notat úrxotérantat, non Önerdyn, k. e. mundus 
fubjectus eft, i. e. fe fubjecit. S.167 zu VIII, 
22. Perverfe Bengel: „yado] fupponit haec aetiolo- 
gia, gemitum creaturae non effe irritum, fed 
audiri a deo“ (!), und S. 169 zu dxoı Tod vv 
in derfelben Stelle: Ridicule Kopp. praeeunte Noef- 
Selto vertit hoc tempore. Temere etiam Bengel: 
@xg1] innuit, finem fore ejus gemitus et do- 
lorum“! Auch würde nach unferem Ermeffen die 
ganz kurze Notirung, die Hr. Fr. [o oft bey abge- 
machten Sachen und mit Recht vorzieht, und mit 
welcher der Lefer nur erinnert werden foll an die 
etwanigen Abirrungen von dem richtigen Verfiänd- 
nife (wie S: 181 zu VIII, 26, wo es heifst: ro 
IIveöua] fpiritus s. (v.23), non evangelium (Noef- 
Selt), neque animus fenfusque Chriflianus 
(Rofenmuell. cf. Reiche)!), noch an manchen ande- 
ren Stellen zu wählen gewefen feyn. Die Recht- 
fertigung des Paulus wegen des IX, 3 ausgelpro- 
chenen Wunfches konnte vielleicht kürzer abgethan 
werden. 


Abfichtlich haben wir uns auf eine allgemeine 
Charakterifirung des Werkes befchränkt, und über- 
lafen das Discutiren über einzelne Stellen (peciel- 
len theologifchen Zeitfchriften. 

Ilah. 


Zürich, b. Schulthefs: Confeffio Helvetica po- 
flerior. Recognovit atque cum integra lectionis 
varietate autographi Turicenfis, prolegomenis 
indicibusque edidit Ożło Fridolinus Fritzfche, 
Theol. Licent. et in acad. Turic. Prof. Publ. 
Extraord. 1839. XXVI u. 103 S. er. 8, 

Diefe neue Ausgabe einer der vorzüglichfien Be- 

kenntnifsfchriften aus dem 16. Jahrhundert ift durch 
eine [ehr erfreuliche Veranlaffung entftanden. Der 
tleifsige Herausgeber hält nämlich Vorlefungen über 
diefelbe, weil er der Meinung ift, dafs ein akademi- 
fcher Lehrer der Theologie um fo mehr verbunden 
fey, fie feinen Zuhörern bekannt zu machen, als in 
unferen Tagen die fymbolifchen Bücher, feitdem die 
Geiftlichen-nicht mehr ausdrücklich darauf verpflich- 
tet und vereidet werden, um mit Luthern zu reden, 
fat ganz und gar unter der Bank liegen. Da fich 
aber nun hiebey ein grofser Mangel an Exemplaren 
zeigte, weil die älteren Einzelausgaben diefer Confef- 
fio faft nicht mehr zu haben find, und fich auch die 
einzige neuere von Kindler (Sulzbach 1825. 8.) be- 
reits felten gemacht hat, fo entfchlofs fich Hr. F., fie 
befonders abdrucken zu laffen. 

An diefe Unternehmung verfichert er denn mit 
der gröfsten Gewillenhaftigkeit gegangen zu feyn, 
indem er nicht nur alle ihm zu Geficht gekommenen 
früheren Editionen mit der princeps editio v. J. 1566, 
die feiner Ausgabe mit Recht zum Grunde liegt, genau 
verglichen, fondern auch ein Autographon dabey zu 
Hülfe genommen hat, welches etliche Jahre lang ver- 
mifst, vor Kurzem aber in einem Archiv wieder ge- 
funden, und der Univerfitätsbibliothek einverleibt wor- 
den it. Diefes Mfcr. befteht aus 48 Blätieen in Quart- 
“format, und ift von einer unbekannten Hand fehr les- 
bar, fchön und correct gefchrieben. Bullinger, der 
Concipient unferer Confeffon, hat darin mit eigener 
Hand mehrere Veränderungen angebracht, von denen 
wir hernach befonders fprechen werden. 

Der Conf. hat Hr. F. dřey Prolegomena und einen 
index capitum vorausgel[chickt, von denen das erfle 
de confilio atque inflituto novae hujus confeffiunis 
Helv. editionis handelt. Das Wichtigfte daraus haben 
wir fo eben erwähnt. — Das zweyte theilt das Nö- 
thige de origine atque auctoritate confeffionis Hel- 
veticae mit. Sie verdankt ihre Entftehung den f. g. 
Sacramentsftreitigkeiten. Um diefe zu mildern, hatte 
Kurfürfi Friedrich IH, der Fromme genannt, im Nov, 
und Dec. 1565 den Heinrich Bullinger gebeten, ut 
uberiorem, fizei confeffionem thetice et antithetice 
confcriberet. Hierauf überfchickte ihm B. die hier in 
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Rede ftehende Schrift, welche von ihm ein Jahr frü- 
her, nämlich 1564 zur Zeit der in Zürich obwalten- 
den Peft, zu dem Endzweck: ut poft obitum fenatut 
(in Zürich) iraderetur eique tellimonio effet fidei ac 
doctrinae Suae conflantiae, aufgeletzt worden war, 
Sie erhielt den ungetheilteften Beyfall des Kurfürften, 
und er liefs fie mit Bullinger’s Zuftiimmung drucken, 
und zugleich ins Deutfche überfetzen. Hienach ift 
Augufti in (. Corpus librorum fymbolicorum Ñ. 622 
zu berichtigen. So erfchien das Werk im Monat 
März 1566. Die deutfche Ueberfetzung it von B. 
felber, nicht von Rud. Walther, wie Haller in f. 
Bibliothek der Schweizer- Gefchichte angiebt; Beza 
gab fie franzöfifch heraus. Die Conf. wurde ohne 
Verzug in der Schweiz, nur mit Ausnahme Bafel's 
und Neufchatel’s, als Glaubensnorm angenommen. Das 
Alles erzählt Hr. F. ausführlich, aber keineswegs in 
einem lichten und angenehmen Stile, dagegen aber 
mit rühmenswerther Offenheit und Befcheidenheit. — 
Im Eingange des Ill Prolegom. de indole ac inge- 
nio confe/fionis Helv. empfiehlt der Vf. Vorficht bey 
dem Gebrauche des Buches: Reformation, Luther- 
thum und Union v. A. @. Rudelbach. Leipzig 1839. 
Die Vorzüge der vorliegenden Confelfion würdigt er 
forgfältig und gerecht. Hier feine eigenen Worte: 
(Ihres verföhnlichen Zweckes willen) „plura ei accef- 
ferunt ornamenta, quibus aliae confe/fiones non pari 
modo gaudent., Continet enim doctrinam dogmati- 
cam ecclefiae reformatae uberius et via (? vielleicht 
vi) ac ratione expofitam, quin immo adjecta prae- 
terea funt praecipua decrela de meribus, cultu in- 
flitutisque ecclefiaflicis. Deinde wero mira quadam 
fimplicitate perfpicuitateque et ita couferipla efl, ut 
verba et formulae, quibus recondiiior eruditio tum 
nimium delectabatur, quoad fieri poffet, omiffa fint 
rařoque occurrant, Nec magna lenitas et fobrietas, 
tum rara illa, omittenda. Veruntamen habet non- 
nulla, quibus minus commendatur,“ wohin das Ue- 
bergehen der Lutherifchen Controverfien mit den 
Reformirten und mancher anderer damals auftauchen- 
en SE aber-Anlichien gehört. Von der Diction 
TEE ictionis genus fimplex efi et planum, 
fed interdum turgidum et verba nimis cumulata. 
Sunt nonnulla minus perfpicue. dicta“ u.f. w. Rec. 
würde ein vortheilhafteres Urtheil, als das hier mitge- 
theilte, gefätit haben, denn. die Conf. ilt mit. einer 
recht anziehenden Gemüthlichkeit, welche hie und 
da faft an Humor fireift, gröfstentheils im ächtevan- 
gelifchen Geilte, und mit feltener Klarheit der Dar- 
Rellung verfafst. 
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Was den Text in diefer neuen Ausgabe betrifft, 
fo haben wir ihn mit dem Abdruck in Augufl’’s cor- 
pus librorum [ymbolicorum, Elberfeld 1827, forgfäl- 
tig verglichen, und können nun über denfelben, fowie 
über die unter dem Texte beygefügten Varianten, 
Folgendes berichten. 

Der Text ift mit äufserfi feltenen Ausnahmen, 
wie bereits gedacht, nach der Ausgabe vom J. 1566 
auf fchönem Papier abgedruckt, aber nicht correct 
genug. Hier die von uns bemerkten Druckfebler: 
S. VIL Z. 7 aemalabantur fi. aemul. Ñ. 13 Z. 3 
oporteat, te ft. oporteat te. Z. IL ligitime. S. 17 
Z. 3 v.u. monàrchici ft. Mon. S.19 Z. 4 mufs nach 
vidifJet das Comma geftrichen werden. Z. 6 v. u. 
fteht 29 ft. 34, auch fehlt das Comma nach finceri- 
tate. Z. 4 v. u. Icrem. (‚fie) 7, 22 fi. Jerem. 6, 20. 
Z. 3 v. u. fehlt nach colitur das Wörtchen ait. 8.20 
2.5 fieht 25 fi. 3. Z. 8 liet Hr. Fr.: nos vero 
in folum deum credimus, und bemerkt in einer Note: 
„Editiones: credamus.“ Diefe lefen aber richtiger : 
nos vero cum in — credamus. "8. 21 Z. 2 fehlt ete. 
nach religionem. Z. 9 v. u. follte das Fragzeichen 
nach Zerra fiehen. S. 22 Z. 16 accomodandos. 2. 
24 fteht ipfe, Aug. hat wohl richtiger ipfi. 8. 27 
Z. 13 hat Hr. F. homine, Aug. belfer hominibus, 
weil gleich darauf folgt poffint und potuerunt. Z. 24 
fratres Jofeph ft. Jofepki. S. 29-Z. 3 finden wir; 
fe et active. In der Note dazu heilst es: „Ñ. et in 
editt. omiffum“ Ganz natürlich! Denn fie lefen al- 
lein richtig: fed active. 8. 33 2. 19 fehlt nach Hë- 
/pani das durchaus nothwendige Comma. S. 36 
7.13 Hieronimus. 8. 37 Zu 5 fehlt quod vor deus. 
Von hier an zeigt fich eine tadellofe Correctheit, nur 
noch 3 Fehler ausgenommen, welche auf der letzten 
Seite des Buches bereits angezeigt worden find. 

Sehr unangenehm hat uns die Orthographie be- 
rührt. Wir finden aediderunt, inequale, Simulachra, 
‚[ynceritate, letantur, tollerabilius, Aphrica, effica- 
tia, aeminentia, coherceant und Aehnliches. Da un- 
fere Ausgabe das J, 1839 an der Stirne trägt, fo hätte - 
das im 16 Jahrhundert in Hinficht’ der Rechtichrei- 
bung noch [ehr ungeftaltet gebliebene Druciiwelen 
nicht berückfichtigt werden follen. Rec. hat Gch 
früher darüber an einem anderen Orte weiter ausge- 
fprochen. 

Unter didfem Texte finden fich die Abweichungen 
der oben gedachten Handfchrift von ihm, und die 
Veränderungen, welche Bullinger mit ihm vorgenom- 
men hat. Den Werth der meiften Varianten können 
wir als fehr unbedeutend bezeichnen. Nie beftehen 
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in ausgefirichenen Worten, z. B.. gleich im 1. Kap. 
hat der gewöhnliche Text: diflincte a deo praecep- 
tum efl, das Mfcr. läfst a deo weg. Bald darauf 
fällt nihilominus hinweg, und gegen das Ende diefes 
Kap. fehlen die Worte vel interpolarunt et corrupe- 
runt. Dafür hat es einen ziemlich nüchternen Zufatz 
ebendaf., wo es nach admonitiones beyfügt et adhor- 
tationes. Aehnliches findet fich in jedem der noch 
übrigen 29 Kapitel oder Abfchnitte, und einmal hat 
es eine dem Rec. recht liebe, fat humoriftifche, 
Stelle geftrichen, nämlich S. 34 die Worte: „negue 
Schwenkfeldiani fumus.“ YFehlerhaft ift S. 35 Z. 9 
et im Mfcpt. weggelaffen; eben fo S. 39 Z. 16 in 
nobis; S. 50 Z. 10 Paulus nach unde; S. 79 Z.1 
v. u. bibite ex hoc omnes; 8.89 Z. 4 noflris. 

In Allem haben wir nur folgende Verbeflerungen 
des Textes aus der Hand/chrift zu empfehlen. S. 41 
Z. 21 ficut ne hodie quidem appellationem tam prae- 
claram amiitit, wo Augufli und die anderen Ausgaben 
lefen: fic ut ne — amittat. S. 43 Z. 9 et ab omni 
malo. S. 48 Z. 19” participamus Chrifto. 8. 49 
Z. 13 qui tantum. S. 54 Z. 13 in eadem domo 
omniumque bonorum participatione. 8.59 Z. 6 pe- 
reunti mundo. 8. 6l Z. 3 v. u. monemur. 8. 78 
Z. 9 efficacemque efJe nunc etiam primam e. f. p. 
S. 80 Z: 18 id quod fatentur omnes. 8.97 2.7 u. 8 
die Stelle: „Damnamus ergo polygamiam et eos, qui 
fecundas damnant nuptias lälst das Mícr. weg. 

Nach diefer trockenen, doch nothwendigen, An- 
führung von Verbefferungen des Textes müffen wir 
unferen Lefern eine kleine Erholung bieten. Diele 
werden fie in einigen Stellen aus diefer Conf. finden, 
welche wir hieher fetzen wollen. In dem Kap. XIV 
de poenitentia et converfione hominis S. 44 heilst 
es von dem Amte der Schlüffel: „De clavibus regm 
dei, traditis a domino apoflolis, multi admiranda 
garriunt, et ex his cudunt enfes, lanceas, Jeeptra 
et coronas, plenamque in maxima regna, denique 
in animas et corpora poteflatem: nos fimpliciter ju- 
dicantes fecundum verbum dei dicimus, omnes mini- 
firos. legitime vocatos habere et exercere claves vel 
ufum clavium, cum evangelium annunciant, i. e, 
populum fuae fidei creditum docent, hortantur, con- 
folantur, et increpant. Ita enim regnum coelorum 
aperiunt obfequentibus et inobfequentibus-claudiunt.“ 
— S. 68 Z. 8 v. u. ff. find die Obliegenheiten der 
Geiftlichen mit befonderer Klarheit dargeftellt, dann 
heifst es: „Ut autem haec omnia rectius facilius- 


—- m 


que poffit minifter praeflare, requiritur ab eo inpri- 
mis, ut fit dei timens, oret fedulo, lectioni facrae 
intendat, et in omnibus et femper vigilet, et puri- 
tate vitae omnibus praeluceat Und wie weife wird 
fogleich darauf über die Handhabung der Kirchen- 
difciplina gefprochen: „Cum omnino oporteat effe in 
ecclefia difciplinam, femper tenenda efl regula, om- 
nia fieri debere ad aedificationem, decenter, honefte, 
fine tyrannide, pro conditione temporis, flatus pu- 
blici, ac neceffitate. — S. 74 heifst es bey der 
Lehre von den Sacramenten: „Confirmatio et ex- 
trema unctio inventa funt hominum, quibus nullo 
cum damno carere potefl ecclefia. Neque illa nos 
in noflris eeclefüs habemus. Nam habent illa quae- 
dam, quae minime probare po[Jumus.“ — 78 „Do- 
cemus, baptismum non adminifirari debere a mulier- 
culis, vel ab obfietricibus. Paulus enim removit 
mulierculas ab officiis ecclefiaflicis.“ — Ueber die 
Verfchiedenheit der Agenden: „Neque oportet pre- 
ces publicas quoad formam et tempus in omnibus 
ecclefiis effe pares. Libertate enim fua utantur ec- 
clefiae quaelibet. Belonders aber wird Vör zu gro- 
fser Länge der Kirchengebete gewarnt. 

Am Schluffe diefes unferes kritifchen Berichtes 
fühlt fich Rec. noch verpflichtet, die Beftzer des 
bereits erwähnten Corpus librorum fymbolicorum von 
Dr. Augufli auf einige nicht unbedeutende Lücken 
in demfelben aufınerkfam zu machen, und fie in den 
Stand zu fetzen, diefelben zu ergänzen. Er hat die Ent- 
deckung davon bey dem Vergleichen diefer Fritzfche’- 
fchen Ausgabe der Conf. Helv. pofl. mit Augufli ge- 
macht. S. 21 Z. 11 v. u. fehlen in dem Corpus 
nach usque vitae noflrae die Worte: „non expedite 
omnino perficiunt regenerati, quod inflituerant. Con- 
firmantur haec ab apoftolo ad Rom. 7 et Gal. 5. 
Proinde infirmum efl noflrum illud liberum arbitrium 
propter reliquias remanentis in nobis ad finem us- 
que vitae noftrae.“ Man fieht leicht, wie der Setzer 
und der Corrector zu diefer Weglaffung veranlafst 
werden konnten. S. 29 Z. 21 mufs nach erpiavit 
ftehen: „peccatum, exarmavit“ N. 31 Z, 3 v. u. 
mufs gelefen werden: „huic legi nihil vel addi vel 
adimi (Deut. 4, 2 nicht 12).“ 8.34 Z. 8 „per quod 
et falutem“ S. 74 Z. 8 nach pontificum it zu 
fetzen : „Ego Berengarius de confecrat. diflinct. 2.“ 


S. 77 Z. 14 nach defigenda fehlt: „in panem,” nec 
adorandus dominus.“ 
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PHYSIKE. 


Lezie, b. Barth: Annalen der Phyfik und Che- 
mie, herausgegeben zu Berlin von J. C. Pog- 
gendorfj. Jahrgang 30—37, oder Band XVIII 
bis XLII. Mit Kupfertafeln. (Jeder Jahrgang 
9 Thir. 8 gr.) 

-= Ein zweyter Titel zählt die Binde fo fort, 
dafs fie fich an Gilberts Annalen anfchliefsen, 
wonach obige Bände der 94—118 find. 

[Vel. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1836. No. 21—24.] 


In der Aufnahme nur vorzüglicher Abhandlungen, 
in der gleichförmigen Begünftigung aller allgemei- 
nen und [peciellen naturwiffenfchaftlichen Zweige, 
[cwie endlich in der treuen Berückfichtigung der 
Auffätze auch ausländifcher Journale behaupten 
diefe Annalen ihren bewährten Ruhm und Vorzug 
vor,allen übrigen deutfchen naturwiffenfchaftlichen 
Zeitfchriften. 

Indem wir die Abficht haben, das phyfikalifche 
> Publicum durch eine Inhaltsangabe auf diefe vor- 
zügliche Zeitfchrift aufmerkfam zu machen, fo kön- 
nen wir dennoch, und zwar defshalb nur zum Theil 
den Inbalt bezeichnen, weil die Zahl der Auffätze 
in diefen Geben Jahrgängen zu grofs it, um auch 
nur das Wichtigfte alles zu erwähnen. 

A. Abhandlungen, welche die allgemeine Natur- 
lehre betreffen, und zwar 

T: Abhandlungen über. die Gravitation. — We- 
bers Bemerkungen über die noch vorhandene Unzu- 
verläffigkeit im Specififchen Gewichte des Wallers 
(1830. Bd. 18. S. 608). Weil die beiden englifchen 
und franzöfifchen Gewichte, welche gegenwärtig 
am meiften gebraucht werden, und welche man da- 
her am häufigften unter einander vergleichen und 
auf einander reduciren mufs, zwar einzeln fehr ge- 
nau in Bezug auf das fpeeififche Gewicht des Waf- 
fers unterfucht, aber nicht unmittelbar mit einan- 
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der verglichen worden find, fo hat das fpecififche 
Gewicht des Waffers bis jetzt den Vergleichungs- 
punct beider Gewichte ausgemacht, während man 
gar nicht nöthig gehabt, einen Vergleichungspunct 
zwifchen ihnen zu Hülfe zu nehmen, wenn man fich 
hätte die Mühe geben wollen, beide Gewichte fuc- 
celfiv in eine Wagfchaale zu bringen. Es findet 
jedoch nach des Vfs. Unterfuchungen zwifchen je- 
nen beiden Normalgewichten ein Unterfchied von 
153 Milligrammes Statt, und demgemäfs beflimmt 
der Vf. den Grad, bis auf welchen die Angaben 
des fpecififchen Gewichtes des Walfers immer noch 
unzuverläffg bleiben. — 4. Erman’s Beobachtun- 
gen der Gröfse des Luftdruckes über den Meeren 
und von einer fehr beflimmten Beziehung diefes 
Phanomens zu den geographifchen Coordinaten der 
Orte (1831. Bd.-23. S. 121). Die bisher zur Be- 
fiimmung diefer Verhältniffe aufgeftellten empiri- 
fchen und theoretifchen Angaben fchienen dem Yf 
nicht zureichend. Aus feinen fehr genau angeftell- 
ten Beobachtungen folgt: 1) dafs in den Paffatzonen 
ein Maximum des Luftdruckes unter den azorifchen 
Meridianen Statt findet, und dafs von dort aus ge- 
gen Often fowohl, als gegen Welten, abnehmende 
Barometerftände gefunden werden, bis man ein 
Maximum des Luftdruckes auf den kamtfchatifchen 
Meridianen erreicht; 2) dafs in Bezug auf die Paf- 
fatzonen in ihnen ein äufserfi regelmäfsiges Abneh- 
men des Luftdruckes Statt finde, von der Gegend 
an, wo der Wind beginnt, bis zu der, -wo er zu 
wehen aufhört. — Beffel’s Verfuche über die Kraft, 
mit welcher die Erde Körper von verfchiedener Be- 
Schaffenheit anzieht (1832. Bd. 25. S. 401). Wäh- 
rend de.la Place, la Grange, Kant und Gau/s den 
Newton’fchen Satz, dafs die Anziehungen, welche 
die irdifehen Körper von der Erde erfahren, den 
Maffen der Körper proportional find, mehr nur 
theoretifch verfolgt und beftätigt haben, erhalten 
wir von Befel die Refultate aus eigenen, mittel 
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der Pendel ‚verfchiedener Subftanzen genau ange- 
fellten Verfuchen. Die verfchiedenen Subftanzen 
waren: Gold, Silber, Bley, Eifen, Zink, Mefling, 
Marmor, Thon, Quarz, Wafer, Meteoreifen und 
Meteorftein. Die beiden letzten wählte der Vf. vor- 
züglich defshalb zu feinen Verfuchen, weil es ihm 
möglich fchien, dafs fie nicht irdifchen Urfprunges 
find, und fich daher anders gegen die Anziehungs- 
kraft der Erde verhalten, als die, welche unferem 
Planeten angehören. Keine derfelben gab jedoch 
eine. Andeutung davon, dafs der Satz von der Pro- 
portionalität der Maffen nicht wirklich das von 
‘Newton bezeichnete Naturgeletz wäre. Dennoch 
aber. find diefe Verfuche wegen ihrer Genauigkeit 
fehr beachtungswerth. 

II. Abhandlungen über den Schall. Simons Be- 
merkungen über die theorelifche Beflimmung der Ge- 
jchwindigkeit des Schalls, berichtigt nach Dulong’s 
neueren Verfuchen und verglichen mit den Refulta- 
ten der Beobachtungen der Herren Moll und von 
Beck (1830. Bd. 19. S. 115). Aus den hier mitge- 
theilten Unterluchungen lälst fich annehmen, dafs 
Dulong’s Arbeiten die Berechnung der Schallge- 
fchwindigkeit weiter als zuvor der Wahrheit näher 
gebracht haben, und dafs die noch vorhandenen 
Unterfchiede zwifchen der Rechnung und Beobach- 
tung [ehr wahrfcheinlich von den unvermeidlichen 
Fehlern fo verwickelter Beobachtungen herrühren. 
— Pellifov’s Andeutungen zur Begründung einer 
Theorie der Aeolsharfe (1830. Bd. 19. S. 237). Ein 
recht interellanter Auffatz, in welchem aus Reful- 
taten genau angeftellter Verfuche gezeigt wird, wie 
ein allfeitig auf die Saite wirkender Luftfirom die 
Saite in die verfehiedenartigften aliquoten Theile thei- 
len könne. — F. Savart: Ueber die Empfindlichkeit 
des Gehörorgans (1830. Bd. 20. ©. 290). Eine Be- 
fchreibung -von Verfuchen über die noch hörbaren 
Töne; Verfuche, welche zum Theil die vollftän- 
digfie Probe von der Genauigkeit der Theorie find, 
welche Cogniard Latour von feinem finnreich er- 
dachten akuftifchen ‚Inftrumente aufgeftellt hat. — 
W. Weber's Vergleichung der Saiten, Stäbe und 
Blafeinfirumente (1833. Bd. 28. S. 1). Mit diefen 
zunächfi die Schwingungsknoten der Stäbe, die 
Compenfation der Saiten, die Doppeltöne der Sai- 
ten betreffenden Unterfuchungen beablichtigt der 
Vf. eine Grundlage zu künftigen theoretifchen Be- 
fiimmungen dergleichen akultifeher Phänomene. — 
H. Burmeifter's Bemerkungen über die Urfache der 
Töne, welche die Infecten während des Fliegens hö- 
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ren laffen (1836. Bd. 38. S. 283). Die gewöhnliche 
Meinung, dafs der Ton, welchen die Infecten wäh- 
rend des Fluges hören lafen, durch den Schlag 
der Flügel bewirkt werde, widerlegt der Vf., in- 
dem er zeigt, dafs diefer Ton felbft noch an den- 
jenigen Individuen fortdauert, welchen die Flügel 
ganz abgefchnitten find, und dafs der Thorax, der 
Brufikaften, das hiebey thätige Organ fey. 

III. Abhandlungen über das Licht. Norden- 
Sriold’s Unterfuchung einiger neuen Phänomene 
beym Farben/piel des Labradors (1830. Bd. 19. 
S. 179). Der ‚durchfichtige und farblofe Labrador 
von Lojo in Finnland, auf welchen fich diefe Un- 
terfuchungen beziehen, zeigt die Farbenverwande- 
lung in folgender Ordnung der Farben: 1) in der 
Mitte ein dunkler Kern, zuweilen mit blaulich grü- 
nem Scheine gefleckt; 2) gelb oder, nach einer 
Seite hin, orange mit roth gemilcht; 3) Purpur, 
nach einer Seite hin in das fchönfte Blau überge- 
hend; 4) gelblich weils, fiarkglänzend; 5) farblofe 
Zonen; 6) gelblich weils, fiark glänzend; 7) das 
[chönlie Blau mit Purpur, nach einer Seite hin; 
8) Brandgelb und Orange; 9) farblofe Zone, wel- 
che das Bild umgiebt, hie und da fcheint fie bläu- 
lich gefleckt. Der Vf. bezeichnet daneben den 
Winkel und die Bedingungen, unter ‚welchen die 
Bilder erfcheinen. — _Brewfler über das Gefetz 
der partiellen Polarifation des Lichtes durch Re- 
flexion (1830. Bd. 19. S. 259), fowie: Ueber die 
Wirkung der Hinterflächen durchfichtiger Platten 
auf das Licht (ebendaf. S. 518). Während der Vf. 
im erften Auflatze auf mathematifche Weife gezeigt 
dafs das lucceffiv reflectirte Licht, welches bey den 
erften Reilexen nicht polarifirt worden ift, bey je- 
der Einwirkung der reflectirenden Kräfte eine phy- 
fifche Veränderung erleide, durch welche es dem 
Zuftande der vollitändigen Polarifation immer ni- 
her und näher gebracht wird, fo verfucht er im 
zweyten nachzuweifen, «dafs die Refultate aus den 
von Arago über die Wirkung ‘der Hinterflächen 
von Platten bey anderen Einfallswinkeln als der 
Winkel des Polarifationsmaximums für nichts An- 
deres als für rohe Schätzungen” zu erklären find, 
bey welchen die anfcheinende Gleichheit beider 
Bilder entweder durch eine unvollkommene Beob. 
achtung oder durch eine nicht’beachtete Compen- 
fation bewirkt worden it. — Derfelbe über die 
Hervorbringung einer regelmaäfsigen Doppelbrechung 
in Körpertheilchen durch blofsen -Druck, nebft Be- 
trachtungen über den Urfprung des doppelt-brechen- 
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den Gefüges (ebendaf. S. 527). Nachdem Br. be- 
reits gezeigt hatte, dafs die Erfcheinungen der 
_ doppelten Strahlenbrechung durch gewilfe Verän- 
derungen in dem mechanifchen Zuftande harter 
und weicher Körper hervorgebracht werden kön- 
prai und in allen folchen Fällen die optifchen Er- 
fcheinungen mit der Form der Maffe, in welcher 
die Veränderung hervorgebracht wurde, im innig- 
ften Zufammenhange fteht, dagegen die doppelt 
brechende Kraft keine Function desjenigen Win- 
kels war, welchen der einfallende Strahl mit einer 
oder mehreren, der Lage nach gegebenen Axen 
bildete, fo giebt der Vf. in diefem Auffatze Ver- 


fuche an, aus welchen er den Schlufs zieht, dafs 


die Kräfte der Doppelbrechung nicht in den ein- 
zelnen Molecülen vorhanden’ find, fondern aus den 
mechanifchen Kräften entfpringen, durch welche 
diefe Molecüle zu farren Körpern vereinigt werden. 
In genauefter Beziehung zu diefen und früheren An- 
gaben Breufter’s fteht die Abhandlung. A. Fresnel’s 
über die Doppelbrechung des zufammengedrückten 
Glafes (ebendaf. S. 539). Brewfter hatte nämlich 
auch gefunden, dafs das Glas, wenn man es nach 
einer Richtung comprimirt oder dilatirt, die Eigen- 
fchaft erhält, polarifirtes Licht zu färben, und dafs 
- diefe Farbenerfcheinungen durchaus denen der dop- 
pelt brechenden Kryftailblättchen ähnlich find. Fres- 
nel verfucht nun die Erfcheinung der doppelten Strah- 
lenbrechung als eine von der Farbenerfcheinung 
des polarifirten Lichtes unabhängige zu deuten, 
und nimmt überhaupt mit Th. Young an, dafs diefe 
Farbenerfcheinungen vom gegenfeitigen Einiluffe 
der ‘Strahlen herrühren, welche mit verfchiedenen 
Gefchwindigkeiten durch das Kryftallblättchen ge- 
gangen find, und fomit im comprimirten Gläfe die 
Karbenerfcheinungen gleichfalls aus einem kleinen 
Unterfchiede in dem Gange der daffelbe durchlau- 
fenden Lichtftrahlen entftehen, dafs es, mit einem 
Worte, doppelte Strahlenbrechung befitzt. Zur ge- 
digen Begründung diefer Annahme ftellte Fr. mit 
ee Verluche an, welche hier genauer 
zen FR En vn ze die gefafste Idee beftäti- 
Methode und un In er EN 
nhalts nicht wohl i = 

A. Seebeck über den Zu Be 
k (fammenhang zwifchen Bre- 
chungsvermogen und Polarifationswinkel an Körpern 
von einfacher Sirahlenbrechung (1830. Bd. 20. San. 
E findet für Körper von einfacher Strählenbre- 
u Brewfler'Iche Gefetz beftäiigt, dafs die 
e des Polarifationswinkels dem Brechungs- 
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index gleich ift..— Plateau über einige Eigen- 
[schaften der vom Lichte auf das Gefichtsorgan her- 
vorgebrachten Eindrücke (ebenda. S. 304 u. 543). 
Die hier mitgetheilten Verfuche führen zu fehr in- 
terelfanten  Refultaten. Denkt man fich zwey helle 
Curven in zwey parallelen Ebenen befindlich , und 
eine jede derfelben mit 'einer beträchtlichen und 
gleichförmigen Gefchwindigkeit um eine auf ihrer 
Ebene fenkreckt ftehende Axe gedreht, und zwar 
fo, dafs die Gefchwindigkeit der einen ein genaues 
Multiplum von der der anderen ift, fo wird das 
Auge, welches fich vor dem Syfteme befindet, in 
der Mitte des Schleiers, welcher gewillermafsen 
durch die Bewegung beider Linien gebildet wird, 
das unbewegliche Bild einer dritten Curve erblicken, 
die. dunkler if, als der Grund, auf welchem fie 
erfcheint. Diefes krummlinige Spectrum ift der Ort 
der feheinbaren Durchfchnittspuncte der in Bewe- 
gung befindlichen Curven. Für das hier mit. er- 
wähnte Trugbild, für die Focale oder diejenige 
Curve, welche fichtbar wird, wenn ch zwey ge- 
rade Lichtlinien um zwey auf ihren Richtungen 


liegende Puncte drehen, in parallelen Ebenen, 


gleichem Sinne und mit Gefchwindigkeiten, die im 
Verhältniffe von 1:2 ftehen, für diefe Curve theilt 
der Herausgeber die von Rees angegebene Gleichung 
mit: (ay—bx+2ab)(x?+y2)—e?(ay+bx)=d, 
wobey x, y, z reehtwinkelige Coordinaten find, und 
die beiden erften in der Ebene des Schnittes lie- 
gen, welcher von zwey fich in dem Scheitelpuncte 
eines Kegels zweyten Grades fchneidenden Gera- 
den begrenzt ift; die Axe der x fällt mit der Axe 
des Kegels zufafnmen, und der Anfangspunct mit 
dem Scheitel deffelben. Ferner ift hier a die in 
jenem Schnitte liegende halbe Axe derjenigen Bl- 
lipfe, deren Ebene die Kegellage fenkrecht fchnei- 
det, c die andere, den z parällele halbe Axe die- 
fer Ellipfe, b endlich der Abfland des Mittelpunctes 
diefer Ellipfe vom Scheitelpunete des Kegels. — 
4. Seebeck über die Polarifationswinkel am Kalk- 
Spethe (1831. Bd.,21. S. 200). Obgieich Brewfler 
mit grofser Sorgfalt Beftimmungen hierüber‘ ge- 
macht hatte, fo hat doch 8. noch genauere Relul- 
tate erhalten, durch welche Brewfler’s Angaben 
zum Theil modificirt, zum Theil erweitert und ver- 
voliffändigt werden. — Unmittelbar hieran [chlielst 
fich als Nachtrag ein Auflfatz (im 22-Bde. S. 126), 
von demfelben Vf., veranlafst durch Fresnels inzwi- 
(chen bekannt gewordene Beobachtungen über die- 
fen Gegenltand. — 4. Fresnels Betrachtungen über 
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und Derfelbe über das Gefetz der Modificationen, 
welche die Reflexion dem polarifirten Lichte ein- 
pragt (ebendaf. S. 90). Zwey fehr Jichtvolle Dar- 
ftellungen, welche fehr klar zeigen, welche Gründe 
es find, die die Phyfiker unferer Zeit bewegen, 
fich fo entfchieden für die Undulationstheorie in 
der Lehre vom Lichte zu erklären. — Airy über 
die Natur des Lichtes in den beiden durch die Dop- 
pelbrechung des Bergkryflalles hervorgebrachten 
Strahlen (1831. Bd. 23. S. 204). 4. theilt feine 
Hypothefen über die Natur des Lichtes fowohl der 
beiden Strahlen im Quarze, als auch der unglei- 
chen Brechbarkeit der ver[chiedenfarbigen Strah- 
len mit. Für die erfien beflimmt er fieh dahin: 
1) dafs der gewöhnliche Strahl aus elliptifch - pola- 
rißrtem Lichte beftehe, und die grofse Axe feiner 
Ellipfen fenkrecht gegen den Hauptfchnitt liege; 
umgekehrt, dafs der ungewöhnliche Strahl aus el- 
liptifch - polarifirtem Lichte beftehe, deffen Ellipfen 
ihre grolse Axe in dem Hauptfchnitte liegen ha- 
ben; 2) dafs, wenn der gewöhnliche Strahl rechts 
elliptifeh - polarifirt ift, der ungewöhnliche Strahl 
links elliptifch - polarifirt fey, und fo umgekehrt; 
3) dafs das Verhältnifs der Axen in beiden Ellipfen 
gleich fey, und dafs es gleich Eins werde, wenn 
die Richtung der Strahlen mit der Kryftallaxe zu- 
fammenfällt; dafs dagegen jene Axen nach einem 
unbekannten Gefetze ungleich werden, fo wie die 
Strahlen gegen die Kryftallaxe fich neigen. Die 
kleine Axe der Ellipfen hat eine merkliche Gröfse, 
wenn die Strahlen um 10° gegen die Kryftallaxe 
fich neigen; 4) dals der Lauf der Strahlen nach 
der Refraction durch die von Huyghens für den 
Kalkfpath gegebene Conftruction .beftimmt werden 
könne, jedoch mit dem Unterfchiede, dafs das ab- 
geplattete Sphäroid, welches zur Beftimmung der 
Lage des ungewöhnlichen Strahles dient, 
der Kugel, welche die Lage des gewöhnlichen 
Strahles befiimmt, als in Berührung, fondern als 
gänzlich in derfelben enthaltend, gedacht werden 
mülfe. Dagegen lautet Airy's Hypothefe über die 
ungleiche Brechbarkeit der verfchiedenen Farben- 
firahlen dahin, dafs in den brechenden Mitteln viel- 
leicht ein von der Zeit abhängiges Etwas vorhan- 
den ift, was die Elaftieität derfelben auf eben die 
Weife abändert, wie die Wärme die Elafticität der 
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Luft, dafs nämlich die Elafticität der leichtbrechen- 
den Mittel, eben fo wie-die der Luft, bey rafcher 
Vibration der Theilchen gröfser fey alb bey einer 
langfameren. Vielleicht finde auch je Um ski 
Siatt, d. h. bey rafcher Vibration habe y i 
Wärme (oder was es fonft feyn mag) nicht Zeit zur 
Ausübung ihres Einfluffes auf die Blaftiicität. Im 
letzten Falle werde die Elafticität und folglich die 
Fortpflanzungsgefchwindigkeit am gröfsten feyn für 
die langfamfien Vibrationen, d. h. für die rothen 
Strahlen, und diefe werden daher am wenigfien 
gebrochen. — A. Fresnel über die doppelte Strah- 
lenbrechung (1831. Bd. 23. S. 372 u. 494). Hier 
wird zunächft die mechanifche Theorie der Dop- 
pelbrechung aus einander gefetzt, und dann p 
zeigt, welche Beobachtungen und pape 
zur Prüfung der Theorie dienen. Der alınt:nes 
ftattet nicht, felbft auch nur im Abriffe die aN 
nauen Beobachtungen, welche der Vf. angeftellt 
zu bezeichnen. — F. E. Neumann’s ES A tis 
doppelten Strahlenbrechung aus den Gleichungen 
der Mechanik (1832. Bd. 25. S. 418). Das zuvor 
auch von Coucky gefundene und in den Mem. de 
PAcad. Tom X mitgetheilte Refultat der Theorie 
ift, dafs im Allgemeinen, aufser den beiden polari- 
firten Wellenebenen noch eine dritte erreet wird 
welche nur unter befonderen Bedingungen der ir: 
fprünglichen Verrückungen oder der urfprünelich 
erregten Gefchwindigkeiten verfchwinden kann Be 
nämlich diefe von der Art find, dafs dadunohkeing 
Verdichtung oder Verdünnung des Mediums he 

vorgebracht ift. Die beiden Claffen von Well 5 
unterfcheiden fich nämlich aufser durch ihre Ri je 
tungen, in welchen ihre Theilchen fchwinzen a 
noch darin, dafs in ihnen keine Verdichtu ar 
Verdünnung des Mediums, (ondern nur Verf hie 

bung des Mediums in fich Statt findet, wo re 
der dritten Welle das Verhältuifs der we 4 
und Gefchwindigkeit von der Art ift, dafs il 
Componente fenkrecht auf der Wellenebene — 0 iR: 
wonach man annehmen mufs, dafs diefes ER W l 
lenfyftem, wenn es nicht als Licht ahnen X 
werden kann, fich auf irgend eine audi Weile, 
fey Ea 2 Eisen Wärme, oder chemifch ie 
kend, oder als ein andere i 
ai VEA leiten s Agens als vorhanden 

(Die Forifetzung folgt im nächften Stücke.) 
u “ 
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Leipzig, b. Barth: Annalen der Phyfik und Che- 
mie, herausgegeben zu Berlin von J. C. Pog- 
gendorff ul. w. 


(Fortfetzune der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Boii über eine neue Art von Farbenringen, 
entfiehend durch Reflexion zwifchen den Linfen ei- 
nes achromatifchen Objectivs (1832. Bd. 26. 8. 150). 
- Die Erfcheinungen ent[pringen aus der Interferenz 
zweyer Lichtbündel, und treten nach den Beob- 
achtungen des Rec. an allen achromatifchen Ob- 
jectiven ein, welche möglicht genau und feft auf 
einander liegen. Es wäre wohl der Mühe werth, 
auch einmal zu unterfuchen, auf welche Weife fich 
die dentritenartigen Zeichnungen zwifchen beiden 
Objectiven bilden, und durch kein chemifches Mit- 
tel, höchfiens nur durch neues Poliren, gehoben 
werden können. — Rudberg über die Veränderung, 
welche die Doppelbrechung durch Temperaturerhö- 
hung erleidet (ebendaf. S. 291). Bekanntlich hatte 
früher fchon Mitfeherlich gefunden, dafs die Kan- 
tenwinkel aller nicht telferaler Kryftalle eine mit 
der ‘Temperatur veränderliche Gröfse befitzen, wor- 
ar denn folgt, dafs diefelben Kryfialle nach ver- 
[chiedenen Richtungen ungleiche Ausdehnung, oder 
nach einigen Richtungen Ausdehnung, nach ande- 
ren dagegen Zufammenziehung erleiden müffen. 
une Beobachtung hat nun aber auch für die Op- 
A Peer (ofern grofsen Werth, in wiefern 
Falten en onsverhältnifs der fchief ein- 
En Hras t gebrochenen Strahlen zur kry- 
a ar en Längen- oder optifchen Axe ge- 
ändert wird. Diefe Aenderung läfst fich nun nach 
Rudberg für den Kalkfpath in der Weife ausdrücken, 
B die Doppelbrechung mit fteigender Tempera- 
abnimmt, dafs nämlich der aufserordentliche 
wer der kleinere Brechungsexponent fich vergrö- 
"Banzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


fsert, und fich folglich dem ordentlichen nähert, 
welcher dagegen keine oder nur äufserft geringe 
Veränderung erleidet. Aufser mit Kalkfpath expe- 
rimentirte R. auch mit Quarz und Arragonit. Wei- 
tere Verfuche mit dem Arragonit dürften nicht 
überflüffg feyn. — Dove’s Verfuche über Gitler- 
farben. in Beziehung auf kleinere Höfe (ebendaf. 
S. 310). Die Verfuche für die Nachweifung jener 
Analogie find fehr befriedigend, jedoch für eine 
kürzere Mittheilung nicht wohl geeignet. — De- 
gen WVerbefferung am Reflexionsgoniometer (aus ei- 
nem Schreiben an den Herausgeber, 1833. Bd. 27. 
S. 689). Der Vorfchlag führt zwar zu einer recht 
einfachen Einrichtung, ift aber nicht geeignet, dem 
Uebelftande abzuhelfen, welcher an allen Reflexions- 
goniometern haftet, dafs nämlich die Melfungen 
bey geftreiften oder drufigen Kryftallen wegen des 
undeutlichen Bildes unficher find. Die häufig vor- 
kommenden geftreiften, fowie drufigen Flächen re- 
flectiren entweder einen blofsen hellen Punct, oder 
mehrere helle Streifen, aber nicht das beabfich- 
tigte Bild, und es ift zu verwundern, wie manche 
Kryfiallographen in dem Wahne befangen find, An- 
dere glauben zu machen, dafs ihre goniometri- 
fchen Meffungen bis auf Minuten genau feyen, wäh- 
rend in folchen Fällen fich nicht einmal eine reelle 
Uebereinftimmung nach Graden verbürgen läfst. — 
Pohlmann’s Theorie der farbigen Schalten, vollflan- 
dig entwickelt und durch Verfuche begründet (1836. 
Bd. 37. S. 319). Eine recht vollftändige und ge- 
naue Unterfuchung, welche zu dem Refultate führt, 
1) dafs die Entftehung farbiger Schatien nur dann 
möglich it, wenn wenigftens zwey verfchiedene 
Lichtgattungen aus verfchiedenen Richtungen auf 
einen fchattenden Körper treffen; 2) dafs, wenn | 
beide Lichtgattungen farbig find, zwey Schatten 

entftehen, die beide objectiv gefärbt find; 3) dafs, 
wenn die eine der beiden Lichtgattungen weils ift, 
ebenfalls zwey Schatten entlichen, aber nur der 
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vom farbigen Lichte erhellte Schatten objectiv ge- 
färbt ift, während der andere, vom weilsen Lichte 
erleuchteie die Complementierfarbe des erlten fub- 
jectiv trägt; 4) dals, wenn die eine Lichtgattung 
von allen Seiten einfällt, nur ein Schatten entfte- 
hen kann, und dafs diefer objectiv von der Farbe 
der rings einfallenden Lichtgattung felbfi einfällt, 
fobald diefe farbig ift, oder in fubjectiver Färbung, 
wenn fie weils it. — Couchy’s Briefe an Ampere 
über die Erklärung verfchiedener Erfcheinungen 
des Lichtes nach der Wellenlehre (1836. Bd. 39. 
S. 33), lowie defen Briefe an Libri über die Theo- 
rie des Lichtes (ebendaf. S. 48). Die Gründe, wel- 
che die Undulationstheorie des Vfs. unterftützen, 
laffen fich aus Mangel an Raum hier nicht mitthei- 
len, fo wichtig fie auch unftreitig find. — Dove 
über den Unterfchied pofitiver und negativer ein- 
axiger Kryftalle bey circularer und elliptifcher Po- 
larifation (1837. Bd. 40. S. 457), fowie deffen Dar- 
flellung der Erfcheinungen zweyagiger Kryflalle in 
circular -polarifirtem Lichte (ebendaf. S. 482). , Je- 
ner Unterfchied befteht darin, dafs rechts circular 
einfallendes Licht um die Axe eines negativen Kry- 
ftalles, in darauf fenkrecht gefchnittenen Platten 
linear analyfirt, diefelben Erfcheinungen bewirkt, 
als links circular einfallendes Licht, ebenfo analy- 
firt um die Axe eines pofitiven Kryftalles, und um- 
gekehrt: links circular einfallendes Licht in jenen 
diefelben Phänomene als rechts circular einfallen- 
des in diefen. Derfelbe Unterfchied zeigt fich, 
wenn linear einfallendes Licht circular analyfirt 
wird. —. So wie nun die pofitiven und negätiven 
einaxigen Kryftalle in circular polarifirtem Lichte 
fich dadurch von einander unterfcheiden, dafs, wenn 
in einem Kryftalle der erfien Claffe die Ringe im 
zweytenund vierten Quadranten fich dem Mittelpuncte 
nähern, fie in einem der anderen Claffe, bey eben 
fo einfallendem Lichte, fich von ihm entfernen, fo 
zerfallen denn auch, in Beziehung auf das Ausein- 
anderbrechen der beiden Ringfyfteme in Hälften 
und das Oeffnen des centralen Kreuzes in hyper- 
bolifche Aee, wenn das vorher linear- einfallende 
Licht durch elliptifches in circulares übergeht, die 
zweyaxigen Kryfialle auf gleiche Weife in zwey 
entfprechende Claffen, welche fich dadurch unter- 
fcheiden, dafs in denfelben Quadranten für die eine 
Claffe Annäherung der Farbencurven Statt findet, 
in welcher bey der anderen ein Entfernen beob- 
achtet wird. — Neumann’s Schreiben an den Her- 
ausgeber, betreffend das photometrifche Verfahren, 
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die Intenfität der ordentlichen und aufserdentlichen 
Strahlen, fowie die des reflectirten Lichtes zu be- 
Slimmen; Bemerkungen zu Cauchy’s Vervielfälti- 
gung des Lichtes in der totalen Reflexion; Repro- 
duction der Fresnel’fchen Formeln über totale Re- 
flexion (1837. Bd. 40. S. 496). Ein interelfanter 
Auffatz, welcher das auf gegenfeitige Einwirkung 
beider Strahlen bezügliche photometrifche Verfah- 
ren näher bezeichnet, aber weiter keine kurze Dar- 
ftellung feines Inhalts geftattet. — Dove über den 
Zufammenhang der optifchen Eigenfchaften der 
Bergkryflalle mit ihren äufseren kryftallographi- 
Sehen Kennzeichen (ebendaf. S. 607). Diefe Unter- 
fuchungen, deren Vervollfiändigung durch weitere 
Prüfungen fehr wünfchenswerth feyn dürfte, zei- 
gen, dafs die Bergkryftalle in optifcher Beziehung 
in die drey Claffen der rechts drehenden, der links 
drehenden und der Combination beider zerfallen, 
wobey die Richtung, in welcher die Kantenzone 
der 'Trapezflächen um den Kryfiall herum liegen, 
zur Grundlage dient. — Babinet über die optifchen 
Kennzeichen der Mineralien (1837. Bd. 41. S. 115). 
Die Kennzeichen, welche hier genauer in Unter- 
(uchung genommen werden, find vor Allem 1) Ab- 
forption ohne Polarifation und Doppelbrechung; 
2) Abforption mit Doppelbrechung; 3) Dichroismus 
und Polychrgismus; 4) analoge Erfcheinungen, wie 
die Farben der Giiter und Höfe; 5) Afterie oder 
analoge Erfcheinungen; 6) chromatifche Polarifa- 
tion und deren Anwendung. Indem der Vf. den 
Jolit in die Reihe der den Dichroismus darfiellen- 
den Mineralien rechnet, fo it diefs ein Irrthum 
in fofern diefes Mineral bekanntlich rhombifch oder 
ein- und einaxig kryliallifirt, und vermöge die- 
fer Kryftallreihe Trichroismus zeigt. Wünfchens- 
werth wäre es gewefen, wenn auch der verfchie- 
dene Glanz feiner Qualität nach hier feine Erörte- 
rung gefunden hätte. — Neumann’s Beobachtun- 
gen über den Einflufs der Kryflallflächen auf das 
refieclirte Licht und über die Intenfität des ordent- 
lichen und aufserordentlichen Strahles (1837. Bd. 42. 
S.1). Da der Fall der vellfiändigen Polarifation 
ein zu befonderer der Reilexion it, und aus ihm 
fich Nichts in Beziehung auf die Intenfitäten der 
gebrochenen Strahlen [chliefsen liefs, fo glaubte 
der Vf., die Richtigkeit der Refultate, zu welchen 
er gekommen war, durch die Uebereinfimmung 
derfelben mit Beobachtungen, welche fich über an- 
dere Fälle, als die der-vellfiändigen Polarifation, 
erfireckten, noch beweifen zu mülfen, eine Auf- 
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gäbe, welche derfelbe in diefer Abhandlung auf die 
ihm eigenthümliche vorzügliche Weife gelöft hat. 
Er theilt nämlich die Reihe der Beobachtungen 
mit, durch welche fich beftimmt 1) derjenige Pola- 
rifations - Azimuth des einfallenden Strahles, bey 
welchem der aufserordentliche und ordentliche Strahl 
verfchwindet; 2) der Azimuth, nach welchem der 
reflectirte Strahl polarifirt it, wenn der einfallende 
Strahl fenkrecht oder parallel mit der Einfallebene 
polarifirt ift; 3) der Azimuth, nach welchem der 
einfallende Strahl polarifirt feyn mufs, damit der 
reflectirte Strahl parallel mit der Einfallsebene oder 
in einem gegebenen Azimuthe polarifirt fey. — J. 
Mile über die Richtungslinien des Sehens (1837. 
Bd. 42. S. 37 und 235). Eine Abhandlung, welche 
mit Berückfichtigung der Meinungen Anderer end- 
lich zu dem Refultate leitet, dafs die Richtungsli- 
nien faft gerade Linien find, welche in dem Mit- 
telpuncte der Corneakrümmung ihren Kreuzungs- 
punct haben. Dem Vf. wird die inzwilchen ee 
nene Schriit über den optifchen Mittelpunct im 
menfchlichen Auge nebfi allgemeinen Bemerkungen 
über die- Theorie des Sehens von J. Fr. Fries, 
Jena, 1839,. bekannt geworden feyn, welche wohl 
geignet it, ihn zu beftimmen, manche feiner dort 
ausgefprochenen Anfichten zu modificiren. — 4. 
Seebeck über den bey manchen Perfonen vorkom- 
menden Mangel an Farbenfinn (ebendaf. S. 177). 
Die mancherley hier im Einzelnen mitgetheilten 
Beobachtungen zeigen, dafs, aufser folchen Perfo- 
nen, welche in der Beflimmung der Farben Schwie- 
rigkeit finden, ohne jedoch. ungleiche Farben für 
gleiche zu halten, nicht felten folche vorkommen, 
welche bald in höherem, bald in geringerem Mafse 
Ge ganz ungleiche Farben mit einander ver- 
vechfeln, dafs nicht nur in Beziehung auf die 
Starke, fondern auch in Beziehung Sur die Art 
diefer Verwechfelung Unterfchiede bemerkbar find, 
dafs in der letzten Beziehung die von S. unterfuch- 
er: Böen kleinere Verfchiedenheiten nicht 
ae in zwey Claffem zerfallen. Die In- 
neihäftn ee Clalfe kaben einen fehr man- 
Partal EA E ak (pecififchen Eindruck aller 
für Aleha TF i unvollkommenften it er 
ee ee Re e angtlnren dig aufn; 
ea: > ER s eomplementärte "Grün, indem 
ie diefe beiden Farben weni ode pa 
terfcheiden; nächftde ne r. ERHEMICHE AUT 
Be > pacuiaem für das Blau, das fie auch 
u Grau ziemlich unvollkommen unterfcheiden; 
meiften ausgebildet pflegt ihr Sinn für das Ei- 
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genthümliche des Gelb zu feyn, doch. ift ihnen auch 
diefe Farbe viel weniger vom Farblofen- verfchie- 
den, als diefs beym normalen Auge der Fall iit. 
Die Individuen der zweyten Claffe erkennen auch 
das Gelb noch am befien, fie unterfcheiden Roth 
etwas beffer, Blau etwas befer vom Farblofen, 
vorzüglich aber Roth vom Blau.viel vollkommener, 
als die Individuen der erften Claffe. — Rec. nimmt 
hiebey Gelegenheit, eine an feinen eigenen Augen 
angeltellte Beobachtung mitzutheilen, welche hie- 
her gehören dürfte, nämlich die Beobachtung, dafs 
fein rechtes Auge, beym Zudrücken des linken, 
alle weifsen Gegenftände gelb, das linke aber, beym 
Zudrücken des rechten, das Weilse in hellvioletter 
Farbe, und mit beiden Augen zugleich gelehen 
wirklich weils erkennt. i 

III. Abhandlungen über die Wärme. — N.W. 
Fifcher über die Natur des Leidenfrofifehen Ver- 
Suchs (1830. Bd. 19. S. 514). Die hier mitgetheil- 
ten Verfuche führen zu dem Refultate, dafs in flüch- 
tigen und zulammengelfetzten Flüffigkeiten auf Me- 
tallen, welche über Verdampfungshitze jener Flüf- 
figkeiten erhitzt find, weit mehr das Zerfetzen als 
das Verflüchtigen erfolgt. Diefes Refultat hat vor 
den Refultaten aus den Unterfuchungen über die 
Geftalt und Berührungsweile des Tropfens auf hei- 
(sen Flächen diefs. voraus, dafs es fchon eher auf 
andere Verhältniffe von Einflufs ift, als letztes, was 
blofs auf theoretifche Spielerey Beziehung hat. — 
W. Weber über die fpecififche Wärme fefler Kör- 
per, insbefondere der Metalle (1830. Bd. 20. S. 177). 
Die hier mitgetheilten Verfuche find höchft-merk- 
würdig, aber bey der ungemeinen Feinheit derfel- 
ben kann auch jede noch fo geringe Störung die 
Refultate merklich ändern, und man wird über den 
en genauen Werth diefer Refultate erft 
dann urtheilen können, wenn fie noch öfter wieder- 
holt, und auch anderen genauen Experimentatoren 
gelungen find. So viel ift nach den hier mitge- 
theilten Verfuchen ausgemacht, dafs die dabey an- 
gewendeten Dräthe bey beträchtlicher Verlänge- 
rung und im feftgehaltenen Zuftande eine Abnahme 
ihrer Spannung, bey Verkürzung dagegen und eben- 
falls im feftgehaltenen Zuftande eine Zunahme Ïh- 
rer Spannung erleiden; dafs die Abnahme der Span- 
durch Temperaturerhöhung , die Zunahme 
ch Temperaturerniedrigung der 
umgebenden Luft entftand. — 
mathematifchen Ausdrücke für 
der Luft und die magnetifche 
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die mittlere Wärme 
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Intenfität (1831. Bd. 21. S. 823). Diefe Abhand- 


lung betrifft die merkwürdige, höchft überrafchende 
Uebereinflimmung der vom Calcul unterftützten Be- 
zeichnung der mittleren Wärme und magnetifchen 
Intenfität. Während nämlich Brewfler für die mitt- 
lere Wärme, und zwar für die Temperatur T ir- 
gend eines Punctes der Erdoberfläche den Ausdruck 

T—(t—r) (sin®d.sin"dö) +? 
erhalten hatte, wobey t das Maximum der Aequa- 
torial- Temperatur, t die Minimum- Temperatur an 
jedem der Kältepole, und ô,ô' die Abftände des Or- 
tes von jedem der Kältepole bedeuten, fo giebt ‚die 
magnetifche Intenfität I irgend eines Punctes der 
Erdoberfläche die Formel: 

I=(S—s) sin”öd.sin”ö')+ 5, 
wenn man nämlich die Intenfität beider Pole als 
gleich vorausfetzt, und S die gröfste Zahl von Se- 
cunden bezeichnet, in welcher eine gegebene Zahl 
von Schwingungen vollbracht wird, und s die kleinfte 
Secundenzahl "bezeichnet, welche an den Polen Statt 
findet. — F. E. Neumann’s Unterfuchungen über 
die fpecififche Wärme der Mineralien (1831. Bd.23, 
S. 1) Die mit vielen Schwierigkeiten verknüpften 
Unterfuchungen zeigen, dafs fich bey chemifch- 
ähnlich zufammengefetzten Stoffen die fpecififche 
Wärme umgekehrt wie die ftöchiometrifchen’ Quan- 
titäten verhalten. Der geniale Entdecker diefes 
Gefetzes hat daffelbe bereits an 5 kohlenfauren und 
an 3. [chwefelfauren Salzen, fowie an 7 einfachen 
Metalloxyden und 4 Sulphuriden bewährt. — Do- 
ves- Bemerkungen über die phyfifchen Urfachen der 
Geflalt der Ifothermen (ebendaf. S. 54). Die hier 
mitgetheilten Unterfuchungen befiimmen weit ge- 
nauer, als bereits von Anderen, namentlich von Cor- 
dier, gefchehen, die Umftände, unter welchen die 
Verhältnife der Ifothermen beftehen. D. zeigt 1) 
dafs die mittlere Windesrichtung in London, welche 
als vollkommener Weltwind anzufehen ift, auf die 
mittlere Temperatur von London keinen Einfluls 
hat; 2) dafs die Veränderung der mittleren Windes- 
richtung innerhalb der jährlichen Periode einen 
merklichen Einflufs auf den Gang der Temperatur 
äufsert; dafs durch die mehr nördliche Richtung 
im Sommer die Temperatur erniedrigt, durch die 
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mehr füdliche im Winter erhöht wird; dafs im Früh- 
linge und Herbfie die Wirkungen unerheblich find, 
dafs fich jedoch der Frühling an den Sommer, der 
Herbft an den Winter anfchliefst; dafs nämlich die 
entgegengefetzten Winde in diefen beiden Jahres- 
zeiten wie im Jahre in dem Grade einander das 
Gleichgewicht halten, dafs die mittlere Compenente 
gering ift; 3) dafs die Art der Aufeinanderfolge 
der Winde in, allen Jahreszeiten diefelbe it, alfo 
unabhängig von den gleichzeitigen Veränderungen 
der mittleren Richtung derfelben; 4) dafs die Ge- 
ftalt der Ifothermen nicht allein durch die Luftfirö- 
mungen bedingt wird. — Melloni über eine neue Ei- 
genfchaft der Sonnenwärme (1832. Bd. 24. S. 640). 
Derfelbe über den Durchgang der Wärmejtrahlen 
durch verfchiedene Körper (1833. Bd. 28. 8.371). Der- 
felbe über den freyen Durchgang der: flrahlenden 
Wärme durch verfchiedene flarre und flüffige'Kör- 
per (1835. Bd. 35. S.112). Defen neue Unterfuchun- 
gen über den unmittelbaren Durchgang der ftrahlen- 
den Wärme durch verfchiedene flarre und flüffige Kör- 
per (ebendaf. S. 385. 528 u. 559). Defen Schreiben 
an den Herausgbr. über einige Hauptpuncte in der 
Lehre von der firahlenden Warme (1836. Bd. 37. 
S. 206). Defen Abhdlg. über die Reflexion der flrah- 
lenden Wärme (ebendaf. S. 212). Defen Abhdlg. über 
Polarifation der Wärme durch Turmaline (ebendaf. 
S.218). Denen Betrachtungen und Verfuche über die 
Theorie von der Einerleyheit der Licht und firahlen- 
den Wärme erzeugenden Wefen (ebend. S. 486). Def- 
fen und Biot’s Abhdlg. über die Polarifation der Wär- 
meftrahlen durch progr effive Drehung (1836. Bd. 38. 
S. 202). Melloni über die Polarifation der Wärme 
(1836. Bd. 39. S. 1). Biot’s Bericht an die Akad. der 
Wiffenfchaften zu Paris über Melloni's Verfuche in 
Betreff der flrahlenden Wärme (1836. Bd. 38. S. 1, 
Bd. 39. S. 250.u. 544). Es verdient fehr vielen Dank, 
dafs der Herausgeber durch die Ueberfetzung und 
Aufnahme diefer umfaffenden Sammlung von Ab- 
handlungen in die Annalen der Ph. u. Ch. die Auf- 
merkfamkeit des Lefers auf Melloni’s tielfinnire und 
gehaltreiche Unterfuchungen hinzulenken fuchte. 


(Die Fortfetzung folgt im nächflen Stücke.) 
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Lezie, b. Barth: Annalen der Phyfik und Che- 
mie, herausgegeben zu Berlin von J. C. Pog- 
gendorff u. f. w. 


(Fortfeizung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Die nach allen Richtungen vervielfältigten und 
von Biot, fowie von Poiffon und Arago wiederhol- 
ten und erweiterten Verfuche Melloni’s ergeben 
1) dafs die Intenftät der Wärme gegen die weni- 
ger brechbaren Theile des Spectrums zunimmt, 
und zwar, dafs das’ Maximum getrennt ift von die- 
fen letzten, d. h. den rothen Strahlen, durch einen 
beträchtlichen .Zwifchenraum; 2) dafs der am we- 
nigften durchgängliche Theil der Wärmefluth nach 
dem rothen Ende des Spectrums hin liegt, dafs 
dagegen die am meiften durchgänglichen Strahlen, 
diejenigen, welche, ohne in den oberften Schichten 
einer Subftanz zu erlöfchen, am tiefften in diefelbe 
eindringen, am violetten Ende liegen, fo dafs diefe 
Strahlen zugleich die brechbarften find; 3) dafs 
zwey Subftanzen, oder vielmehr zwey Oberflächen- 
fchichten, welche bey einer gewilfen Temperatur 
ein gleiches Emiffionsvermögen befitzen, bey diefer 
Temperatur auch ein gleiches Ahforptionsvermögen 
haben. Der Raum `geftattet nicht, die aufserdem 
noch aufgefundenen höchft wichtigen Thatfachen 
bier mitzutheilen. 

„ IV. Abhandlungen über Magnetismus und Elek- 
tricitat. Fr. Reicks Beobachtungen über die täg- 
liche Feränderung der Intenfität des horizontalen 
Theiles der magnetifchen Kraft (1830. Bd. 18. S.57). 
R. beobachtete an einem von Gambey gefertigten, 
zur Beobachtung der ftündlichen Veränderungen 
‘der magnetifchen Declination fehr geeigneten In- 
ftrumente. Weil aber diefes der Freiberger Aka- 
demie gehörige Inftrument 35 Lachter unter: der 
Oberfläche nur mit grofsen Befchwerlichkeiten be- 
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obachtet werden kann, fo konnte R. nicht, wie 
Kupffer, täglich, fondern nur alle Monate einmal über 
die Dauer der horizontalen Schwingungen Morgens 
und Abends Beobachtungen anftellen, deren End- 
refultat in einer Tabelle mitgetheilt, daher auch 
nicht geeignet find, dafs fie an gegenwärtigen Orte 
erzählt werden. — Ludwig Mofer und Peter Rief 
über die Meffung der Intenfität des tellurifchen 
Magnetismus (1330. Bd. 18. S. 226). Die Beobach- 
tungen wurden nach der Poif/Jon’fichen Methode 
durch Anwendung zweyer Nadeln angeftellt, um 
danach die magnetifche Intenfität eines Ortes als 
eine von beiden unabhängige Gröfse, zu erhalten, 
eine Methode, welche eben fowohl vor der Biot- 
fchen, als auch der 4rago’fchen ohne Widerrede 
den Vorzug verdient. Hieran fchliefst ch die von 
denfelven Verfaffern angeftellte Unterfuchung über 
die tägliche Veränderung der magnetifchen Kraft 
und weitere Ausführung der Poiffon'fchen Metkode, 
die Intenfität des Erdmagnetismus zu mefJen (1830. 
Bd. 19. S. 161), fowie Mofer’s Abhandlung über 
eine Methode, die Variationen in der Richtung der 
telluri/ch-magnetifchen Kraft zu meffen, und über 
einige Anwendungen derfelben (1830. Bd. 20. S. 431). 
Alle diefe Befliimmungen find wegen ihrer Genauig- 
keit (ehr lobenswerih. — Dove über gleichzeitige _ 
Störungen der täglichen Veränderung der magneti- 
fechen Kraft und Abweichung (1830. Bd. 20. S. 544). 
Es kommen hier höchft wichtige Beobachtungen 
zur Sprache, welche lehren, dafs Veränderungen 
der Gröfse der täglichen Ofecillationen in der Re- 
gel nicht auf einen Tag befchränkt find, fondern 
eine längere Zeit dauern, und zwar fo, dafs einer 
auffallend kleinen Ofeillation in der Regel eine 
auffallen] grofse vorangeht und ihr folgt. — No- 
bili und -Antinori neue elektrometeorifche Verfuche 
und phyfikalifche Theorie des Rotationsmagnetismus 
(1832. Bd. 24. S. 621). Die Lehre vom Rotations- 
magnetismus war bis zu diefer Zeit fchon dahin 
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gediehen, dafs man blofs noch Grundfätze diefer 
Erfcheinungen entwickelte. Diefe Lücken haben 
die Víf. durch diefe Abhandlung in fofern ausge- 
füllt, als aus derfelben die beiden Grundfätze her- 
vorgehen, 1) dafs in dem eintretenden Theile fich 
ein Syfiem von Strömen entwickelt, dafs in Anfe- 
hung der Richtung dem an der anderen Seite ent- 
wickelten entgegengefetzt ift; 2) dafs die im ein- 
tretenden Theile entwickelten Ströme von entge- 
gengefetzter Richtung mit den erzeugenden Strömen 
des Magneten find, dagegen die im austretenden 
Theile erregten von gleicher Richtung mit diefen. 
— Unmittelbar an diefen Auffatz [chliefst (S. 632) 
-der Herausgbr. mehrere. Notizen über die Einrich- 
tung und Wirkungen der Elektromagneten, wie 
folche theils Surgeon, theils Moll, theils vorzüglich 
auch die beiden amerikanifchen Phyfiker Henry 


und fen Eyck zu Stande gebracht haben. Die [chö-, 


nen und überaus wichtigen Verfuche, welche mit- 
telt diefes Apparates bewerkftelligt worden, find 
wohl zu bekannt, als dafs es nöthig wäre, hier 
noch etwas mehr davon zu erwähnen. Nur wollen 
wir zu bemerken nicht unterlalfen, dafs fich nach 
unleren Verfuchen Umwindungen von breiten und 
dicken Kupferftreifen weit wirkfamer zeigen, als 
Drathumwindungen, durch welche der Strom in 
geringerer Menge das weiche Eifen umläuft, als 
durch jene. — M. Faraday’s Experimentalunter- 
Suchungen über Elektricitat (1832. Bd. 25. S. 91 u. 
142). Diefe fehr umfaffende Darftellung über die 
Elektricität ift äufserft intereflant, geftattet aber 
keine kurze Angabe ihres Inhalts. — Ampere über 
einen von Hyp. Pixii mit einem Apparate von fei- 
ner Erfindung angeflellten Verfuch, die Erzeugung 
elektrifcher Ströme durch Rotation eines Magneten 
betreffend (1833. Bd. 27. 8.398). Bey den mit die- 
fer Pixü’fchen, fpäter von Ettingshaufen in ihrer 
Einrichtung modificirten Mafchine (befchrieben 
ebendaf. S. 390) angelftellten Verfuchen wurden be- 
werkfielligt 1) ftarke elektrifche Funken; 2) ziem- 
lich farke elektrifche Schläge; 3) Erftarrung und 
uawillkürliche Bewegung der zuvor mit gefäuertem 
Wafer befeuchteten Finger; 4) ein ftarkes Ausein- 
anderweichen der am Volta’fchen Condenfator be- 
feftigten Goldblättchen; 5) eine ziemlich rafche Zer- 
fetzung des [chwefelfäurehaltigen Wafers. 

V. Abhandlungen über Adhäfloen. — Poisson’s 
nouvelle theorie de action capillaire (in einem kur- 
zen Auszuge mit Bemerkungen‘ von Link, 1832. 
Bd. 25. S. 270 uud 1833. Bd. 27. S. 193; hieran 
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fchliefsen fich aufserdem Link’s neue Ferfuche über 
die Capillarität, 1833. Bd. 29. S. 404 und 1834. 
Bd. 31. S. 592). Mit Recht bemerkt Link in Be- 
ziehung auf die Originalabhandlung,, dafs das Re- 
fultat ihrer Unterfuchungen für die Phyfik nicht 
erfreulichlich feyn kann. Ein Mathematiker näm- 
lich, wie Laplace, auf defen Arbeit hier vorzüg- 
lich Rückficht genommen werden mufste, überfieht 
wefentliche Bedingungen, die, wenn man fie beach- 
tet, feine Formeln in einen Widerfpruch mit aller 
Erfahrung fetzen. Poifon zeigt diefes, und um 
das Verfahren, welches beide Mathematiker gewählt 
haben, um überhaupt die Theorie zu retten, nimmt 
er zu einer Hypothefe feine Zuflucht. Er fetzt näm- 
lich voraus, dafs die tropfbarflüffigen Körper in einer 
fehr geringen oder vielmehr unmerklichen Entfer- 
nung vom Anfange eine geringere oder gröfsere 
Dichtigkeit erhalten, jenen gegen den leeren Raum 
oder die Luft an der Oberfläche, diefen gegen die 
Wände des Gefäfses, worin fie enthalten find. +Da- 
mit nun die Hypothefe nicht für diefen einzelnen 
Fall wülkürlich erfcheine, führt fie Porfon auf 
eine Hypothefe von der inneren Conftitution der 
Materie überhaupt zurück. Die Materie befteht 
nämlich nicht allein aus Moleculen, welche durch 
leere Räume von einander getrennt find, wie man 
fehon längft behauptet hat, fondern diefe Molecule 
felbft find zufammengefetzt aus Atomen von einer- 
ley ponderabeln Stoffen. Vermöge der erften zie- 
hen die Molecule an, vermöge des letzten flofsen 
fie ab. Die Menge der ponderabeln Materie fo- 
wohl, als des imponderabeln Wärmeftoffes ift in 
den Moleculen verfchieden. Poiffon leitet davon 
die Phänomene der Capillarität, fowie die der Ela- 
fticität ab, und hat diefe letzie in einem befonde- 
ren Werke aus einander geletzt. Wenn auch diefe 
Hypothefe alle Erfebeinungen genügend erklärte 
fo würde doch Niemand behaupten können, dafs $ 
nicht noch manche andere Hypothefen geben könne, 
welche eben fowohl diefe, als jene Aufgabe zu lö. 
fen im Stande wären. Der menfchliche Scharffinn 
it unerfchöpfliich in diefer Hinficht. Aber der Phy- 
fiker kann hiemit nicht befriedigt (eyn. Er will, 
dals fich die Richtigkeit feiner Entdeckung oder 
(feiner Erklärungsgründe in der Natur nachweifen 
lalfen, und diefes kann hiebey nicht gefchehen. 
Denn nie kann ein Moleceul und deffen Zufammen- 
fetzung in der Natur nachgewiefen werden; aus 
dem einfachen Grunde, weil wir dafür keine Indi- 
cien haben, dafs diefe Zufammenfetzung die letzte 
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fey, und: nicht noch eine andere ganz ver[chiedene 
in noch kleineren Moleculen Statt finde. Die Vor- 
würfe, welche unferer Kant’fchen Naturphilofopbhie 
von den Franzofen gemacht werden, verhalten fich 
x Hypothefe gegen eine unumföfsliche Wahrheit, 
die, wenn. fie auch nicht nachzuweifen, doch von 
Jedem unwillkürlich eingefehen werden mufs, der 
keinen trägen Verftand hat. Bey der befonderen 
Hypothefe Poiffon’s über die Conftitution der tropf- 
barflüffgen Körper kommt noch der Umftand hia- 
zu, dafs die Aenderung der Dichtigkeit nur in un- 
merklichen Entfernungen gefchehen foll, wodurch 
fie aller Erfahrung entzogen, und nur ein mathema- 
tifcher Kunfigriff wird. Um fo wichtiger erfcheinen 
die von Link der obigen Ueberfetzung der Poiffon- 
[chen Abhandlung angeknüpften Befiimmungen, wel- 
che auf Verfuche gegründet find. 

VI. Abhandlungen über chemifche Gegenflände. 
Liebig und Wöhler über die Zufammenfetzung der 
Honigfleinfäure (1830. Bd. i8. S. 161). Diefe Säure 
ift nach 100 Theilchen zufammengefetzt aus 50,21 
Kohlenkoff und 49,79 Sauerfioff. Berechnet man 
hienach die Mifchungsgewichte der Beftandtheile, 
indem man das bekannte Mifchungsgewicht der 
Säure 49,5 zum Grunde legt, fo erhält man nach 
100 Theilen gleiche Antheile jener beiden Stoffe. — 
Liedig’s Methode zur Darfiellung von arfenikfreyem 
Kobalt und Nickel (ebendaf. S. 161). Die hier an- 
gegebene Methode zeichnet fich durch Einfachheit 
aus. — Mitfcherlich über die Kryflallformen und 
die Zufammenfetzung der Schwefelfauren, felenfau- 
ren und chromfauren Salze (ebendaf. S. 168). Die 
Abhandlung betrifft die Nachweifunz des Ifomor- 
phismus des fchwefelfauren, feleifiunch und chrom- 
fauren Kalis und der hiemit übereinflimmenden 
Kryftallforın des [chwefelfauren Ammoniaks. Un- 
willkürlich entlteht hienach die Frage, wie die hie- 
mit unvereinbaren Kryfiallformen des fehwefelfau- 
ren und chromfauren Bleyoxyds zu- erklären find, 
a ekenntlich ein- und einaxig, letztes zwey- 

< eingliedrig it. — Rudberg über eine allgemeine 
 ksinengen (ebendaf. S. 240), 
ee ER welche die Abtrennung eines 

j 57 zes von einer nach einfachen Ae- 
qvivalentenverhältnifen gebildeten chemifchen Ver- 
bindung betreffen, die beide beym Zufammenfchmel- 
zen- zweyer Metalie in irgend einem Verhältniffe 
ntlichen. — Buffy uber die Verbindung der Schie- 
Jelfäure mit falpeiriger Säure und über die Theorie 


der Schwefelfäurebildung (1830. Bd. 20. S. 174). 
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Die Verbindung von Schwefelfäure mit falpetriger 
Säure entfteht nur in dem Falle, wo zuerft Stick- 
ftoffoxydgas und dann Unterfalpeterfäure zur Schwe- 
felfäure treten, während die Theorie der Schwefel- 
fäurebildung darin befteht, dafs B. annimmt, beym 
Zufammentreten von fchwefligfaurem Gafe, Sauer- 
ftoff- und Stickftoffoxyd-Gafe im feuchten Zuftande 
bilde fich anfänglich Unterfalpeterfäure, diefe gebe 
Saucrftoff an die fchweflige Säure ab, und’ wäh- 
rend dadurch falpetrige Säure und Schwefelfäure 
entftehen, vereinigen fich beide zu der kryftallißir- 
ten Verbindung — (N2 03 + S?). — Aubert über 
die freywillige Entzündung der gepülverten Kohlen 
(ebendaf. S. 451 u. 620). Im Allgemeinen gefchieht 
die Entzündung um fo ficherer und rafcher, je we- 
niger Zeit zwifchen der Verkohlung und Zerrei- 
bung verfliefst. Dabey it die Luft nicht nur un- 
umeänglich zur freywilligen Entzündung der Kohle 
erfoderlich, fondern fie mufs auch einen freyen Zu- 
tritt zu deren Oberfläche haben. — Liebig über 
einen neuen Apparat zur Analyfe organifcher Kör- 
per und über die Zufammenfetzung einiger organi- 
chen Zufammenfetzungen (1831. Bd.31. 8.1). Rück- 
fichtlich der Befchreibung des Apparates fchlielst 
fich diefer Auffatz einer früher (1830. Bd. 18. 8.357) 
gegebenen Befchreibung eines Apparates zur Ana- 
lyfe organifcher Körper an. Aufserdem fucht bier 
der Vf. die Beziehung auszumitteln, in welcher die 
Zufammenfetzung der vegetabilifchen Salzbafen, der 
f. g. Alkaloide mit ihrer Eigenfchaft fteht, die Säu- 
ren, namentlich auch vegetabilifehen Urfprunges, 
zu neutralifiren, und fo Salze zu bilden. — Sef- 
firöm über das Vanadin, ein neues Metall, gefun- 
den im Stangeneifen von Eckersholm, einer Eifen- 
hütte, die ihr Erz von Taberg in Sm?land bezieht 
(1831. Bd. 21. S. 43), fowie Berzelius über das Va- 
nadin und feine Eigenfchaften (1831. Bd. 2. S. 1). 
Diefes neue Metall, welches theils mit Chrom, 
theils mit Malybdän, theils auch mit Wolfram viele 
Acehnlichkeit hat, und dem allgemeinen Verhalten 
nach von feinem Entdecker, Seffirom, charakteriürt 
wird, veranlafste Berzelius, eine fehr < umfallende 
Arbeit über diefen Gegenftand, "nämlich über alle 
Verbindungen diefes Metalles mit anderen Stoffen 
zu unternehmen. B. gebt zuerft die Sauerftoffver- 
bindungen, und zwar die Oxydationsftufen durch, 
dann betrachtet er die Verbindungen des Yanadins 
mit Schwefel und Phosphor, hierauf die Verbin- 
dungen des Vanadins mit anderen Metallen, endlich 
die (alzartigen Verbindungen des Vanadins, theils 
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nämlich diejenigen Salze, in welchen das Vanadin 
das Radical der Bafen ift, theils auch diejenigen 
Salze, in denen das Vanadin das Radical der Säure 
ift. — G. Rofe über die chemifche Zufammenfetzung 
des gediegenen Goldes, befonders des Goldes vom 
Ural (1831. Bd. 23. S. 161). Die Unterfuchung er- 
itreckt fich über 24 Sorten von Verbindungen des 
Goldes mit dem Silber. Der Silbergehalt beträgt 
im Minimum nach 100 T'heilen 0,16, im Maximum 
38,74. — H. Rofe über die Zufammenfetzung des 
Phosphorwaflerflofjgafes und über die Verbindung 
deflelben mit anderen Körpern (1832. Bd. 24. S.129 
und 295). Aus den fehr forgfältig angeftellten Un- 
terfuchungen ergiebt fich genügend, dafs- das felbft- 
entzündliche Phosphorwalferftoffgas und dasjenige 
Gas, welches durch Erhitzung der phosphorichten 
Säure erhalten wird, diefelbe Zufammenfetzung ha- 
ben. Es giebt aufserdem noch manche andere Stoffe, 
aus welchen diefes Gas gewonnen werden kann, 
die -fämtlich der Reihe nach aufgeführt werden. 
Es it fähig, Gch mit Metalloiden, Haloidfalzen, 
Schwefelmetallen und Erzmetallen zu verbinden, 
Verbindungen, welche befonders den zweyten Theil 
diefer Abhandlung ausmachen. — Liebig über die 
Verbindungen, welche durch die Einwirkung. des 
Chlors auf Alkohol, Aether, ölbildendes Gas und 
Effiggeift entflehen (ebendaf. S. 243). Die erzeug- 
ten Verbindungen, welche in diefem fehr umfaffen- 
den Auffatze genauer befchrieben werden, find 
Chlorkohlenttoff, Chloral, Oel des ölbildenden Ga- 
fes, fchwerer Salzäther, Chlorverbindung aus dem 
Aether und Chlorverbindung aus dem Effiggeifte. — 
Auf Veranlaffung diefer Abhandlung theilt Döderei- 
rer (ebendaf. S. 603) höchft intereflante Erfahrun- 
gen über Sauerfloffäther und verwandte Gegenflände, 
namentlich über den mehrere: Gafe verdichtenden 
Platinmohr (Platinatrum) mit. — Wöhler’s Analyfe 
eines kryflallifirien Arfeniknickels (1832. Bd. 25. 
S. 302). Diefes Arfeniknickel, welches ein Hütten- 
product ift, und zwey- und einaxige Kryftalle dar- 
fiellt, befteht nach 100 Theilen aus 54,13 Nickel und 
45,87 Arfenik. Ob die neuerdings entdeckten Kry- 
fialle des Minerales diefes Namens, welches nach 
Siromeyer’s Analyfe in 100 Theilen aus 44 Nickel 
und 56 Arfenik zufammengefetzt ift, auch zwey- 
und einaxige Geftalten, und von welchen Polkanten- 
winkeln die Octa@der find, darüber wird uns hoffent- 
lich nächftens Naumann belehren. — Dumas’s 


Ideen über Ifomerie (1832. Bd. 26. S. 315), lowie 
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Berzelius’s Unterfcheidung von analogen Zufländen 
(ebendaf. S. 320). Dumas ftellt den Begriff der 
Ifomerie weiter als Berzelius, und verfteht darun- 
ter überhaupt die aus einerley Stoffen nach glei- 
chen Verhältniffen chemifch conftitutionirten Kör- 
per. Hienach zieht er, in logifch richtigem Sinne 
auch die aus einfachen Stoffen beftehenden terpet 
hieher, die in Rückficht der Cohäfion, Kryftall- 
form, Härte, fpecififchen Gewichte, fowie in Bezie- 
hung auf optifche und thermifche Eigenfchaften von 
einander differiren. Dahin gehören alfo auch der 
Schwefel, der Diamant und Graphit u. f. w., Kör- 
per, welche Berzelius unbegreiflicher Weife aus 
der Reihe der ifomeren Stoffe ausfchliefst, als ob 


a das Verhältnifs 1:1 nicht auch ein ifomeres lee = 


Dafs unter den ifomeren Körpern zufamme $ 
ter Art die Weinfteinfäure ri a Den 
cirt, namentlich auch fähig feyn kann, die Magne- 
fia aufzulöfen, darüber belehrt uns Braconnot in 
der Abhandlung über eine chemifche Modification 
der Weinfäure (ebendaf. S. 322). — Ueber die 
Darftellung des Kreofots giebt der Herausgeber 
(1833. Bd. 27. S. 388) vorläufig eine aus dem Be- 
richte der Wiener Naturforfcherverfammiung ent- 
lehnte Notiz, welcher fpäter von dem Entdecker 
diefes Stoffes, Reichenbach in Blansko, ausführli- 
che Befchreibung der Darftellungsweife, des äufse. 
ren und chemifchen Verhaltens und der therapeu- 
tifchen Wirkung folgte. Dafs diefer Stoff feinem 
chemifchen Verhalten nach höchft merkwürdig fey, 


` wird Niemand in Abrede ftellen, ihn aber als Pa- 


macee zu empfehlen, dagegen firäuben fich alle 
einfichtsvollen Aerzte mit Fug und Recht. — Conër. 
be's chemifche Unterfuchung einiger quaternären Sub 
flanzen organifchen Urfprunges (1833. Bd.29, S 162). 
Diefe, Unterfuchung betrifft die Subftanzen weiafte 
man bisher mit den Namen Delphinin und Vin 
belegt hat, nämlich das Staphifain, Delphinin, Ve- 
ratrin, Pfeudoveratrin, Sabadillin und Sabadillin. 
Gummiharz, fämtlich aus Kohlenftoff, Stickftoff. 
Waflerftoff und Sauerftoff elementar, in verfchiede. 
nen Quantitäten diefer Stoffe zufammeneefetzt. Da 
keine unorganifche zufammengefetzte Subia an- 
ders als binär oder binär gegliedert, jeder orga- 
nifch - zufammengefetzte Körper aber ternär oder 
quaternär und ternär oder quaternär gegliedert ift 
fo dürfte die Ueberfchrift diefer Abhandlung ee 
tautologilch abgefafst feyn. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Berzetius Unterfuchung über die Eigenfchaften des 
Tellurs (1834. Bd. 32. S. 1 und Bd. 33. S. 1). Das 
jetzt häufigere Vorkommen diefes Erzes und feiner 
Verbindungen machte es möglich, das chemifche 
Verhalten genauer zu prüfen. Die Refultate diefer 
Unterfuchung, welche fehr umfafend ift, werden 
hier mitgetheilt. — Grahams Unterfuchungen über 
die arfenfauren und phosphorfauren Salze, fowie 
über die Abänderungen der Phosphorfäure (1834. 
Bd. 32. 9,33). So vielfach auch diefe Gegenftände 
bereits von Berzelius, Mitfcherlick und Clark ex- 
perimentirend geprüft worden find, fo waren doch 
noch fo mancherley Verhältniffe zu prüfen rück- 
fiändig. Diefe Lücke hat Gr. aufs Rühmlichfte 
durch genaue Beflimmung vieler Salzverbindung 
der Arfenikfäure und Phosphorfäure ausgefüllt. — 
Forchhammer über die Zufammenfetzung der Por- 
cellanerde und ihre Entflehung aus dem Feld/pathe 
(1835. Bd. 35. S. 331). So gründlich und umfaf- 
fend auch die chemifche Unterfuchung der aus 
verwitterten Feldfpäthen hervorgehenden Steine 
it, fo wenig allgemein -gültig (cheint uns die An- 
ficht des Vfs. über die Verwitterungsprocelfe der 
Feld(päthe zu feyn. Da der Vf. blofs auf die von 
Aufsen nach Innen dringende Zerftörung der Feld- 
(päthe und feldfpathhaltigen Mineralien Rückficht 
nimmt, fo erinnern wir ihn daran, dafs an vielen, 
zumal eingefprengten Feldfpathkryftallen vieler Por- 
Phyre auch die von Innen nach Aufsen dringende 
Zerftörung beobachtet worden ift, eine Zerftörung, 
für welche’ dermalen noch eine genügende Erklä- 
rung vermifst wird. Die vielen in Feldfpathmaflen 
"Bänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


nach dem Mittelpuncte hin concurrirenden Rife, 
von welchen Feuchtigkeit und Kohlenfäure abfor- 
birt werden, dürften vor Allem der Umftand feyn, 
welcher zu wenig beachtet worden ift, und dennoch 
eine wichtige Rolle bey jener fo räthfelhaften Me- 


tafomatole [pielen mag. 


B. Abhandlungen über Gegenflände der peciel- 
len Naturwiffen/chaften. 


I. Abhandlungen über meteorologifche Gegen- 
flünde. — Hoff’s neue Beyträge zu Chladni’s Fer- 
zeichniffen von: Feuermeteoren und herabgefallenen 
Majfen (1830. Bd. 18. S. 174 u. 317). Die Zufam- 
menftellung ift um fo dankenswerther, als die Nach- 
richten aus vielen, zum Theil fehr unzugänglichen 
Schriften entlehnt find. — Dove über die phyfi- 
fechen Urfachen der täglichen Veränderungen des 
Barometers (1831. Bd. 22. S. 219). Dafs aufser den 
f. g. dynamifchen Verhältniffen, nämlich aufser der 
Einwirkung der Sonne und des Mondes auf die At- 
mofphäre, aufser dem periodifchen Steigen und Fal- 
len des Oceans, fowie aufser der Anziehung des 
Meeres, defen Gehalt veränderlich ift, dafs aufser 
diefen von Laplace bezeichneten Motiven auch die 
trockene Luft und die mit ihr vermifchten Waffer- 
dämpfe auf den Stand des Barometers wirklam find, 
und letzten Verhältniffen nach nur durch das gleich- 
zeitige Beobachten des Barometers und Hygrome- 
ters ein Verftändnifs. der täglichen Veränderungen 
zu erwarten ift, diefs it der Gegenftand, auf wel- 
chen der Vf. durch viele in Tabellen zufammenge- 
ftellte Beobachtungen und Controlen aufmerkfam 
macht. — Beobachtungen über das Nordlicht vom 
Tten Januar 1831 (1831. Bd. 22. S. 434 und 534). 
Es ift (ehr intereflant, hier die Beobachtungen von 
31 Phyfikern der von einander ganz entfernt lie- 
genden Gegenden vereinigt zu finden, da die Beob- 
achtungen ein Nordlicht feltener Gröfse und Ver- 
breitungsweile betreffen. Der Raum erlaubt nicht, 
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von vielen anderen Abhandlungen über meteorolo- 
gifche Gegenftände den Inhalt anzugeben. 

II. Abhandlungen über mineralogifche Gegen- 
flände. Bonsdorff’s Analyfe eines neuen Minerals 
aus der Nachbar/chaft von Abo (1830. Bd. 18. S. 123). 
Das Mineral ift ein wafferhaltiger Jolit, der um fo 
interellanter ift, als er einen Begleiter des Granites 
bildet, in welchem aufserdem keine wafferhaltigen 
Mineralien vorzukommen pflegen. — Neumann’s 
mathematifche Theorie der gewöhnlichen Zwillings- 
kryflalle des Tefferal- Syflems (ebendaf. S. 260). 
Das hier erörterte und zergliederte Gefetz der 
Zwillingsbildung ilt, dafs jede Kryfiallläche des einen 
Individuums parallel ift einer reellen (ob ausgebildet, 
oder nicht, it gleichgültig) Fläche des zweyten 
Individuums, und vice verfa. — Senff Kryflallforın 
des Wawellits von Frankenberg in Sachfen (ebend. 
S. 474). Die Kryfialle waren zu Meffungen geeig- 
net, und fiellen ’ fiebenzählige, bisher noch unbe- 
kannte Combinationen dar. — Dumas über ein in 
Waffer verkniflerndes Steinfalz (ebendaf. S. 601). 
Das Gas ift ein, vielleicht mit etwas Kohlenftoff 
verbundenes Walferfioffgas, welches, beyläufig be- 
merkt, auch in manchen Steinfalzvarietäten vom 
Oberharze vorkommt. — Mofander’s Unterfuchung 
einiger Arten Titaneifen (1830. Bd. 19. S. 211). 
Man befafs bis zu diefer Zeit noch keine genauen 
Analyfen der Titaneifenerze; um fo intereflanter 
und wichtiger it diefer Beytrag, welcher zeigt, 
dafs der f. g. Ilmenit, das Titaneifen von Arendal, 
fowie das von Egerfund, titanfaure Eifenoxyd- Ei- 
fenoxydulfalze find. — G. Rofe über die Nothwen- 
digkeit, Augit und Hornblende in einer Gattung zu 
vereinigen (1831. Bd. 22. S. 321). Der Vf. weilt 
nach, dafs die Varietäten beider Mineralien eine 
ftetige Reihe bilden, und fomit beide Mineralien 
fich zu einander wie Varietäten einer und derfel- 
ben Gattung verhalten. — Zippe die Kryftallge- 
falten der Kupferlaffur (ebendaf. S. 393). Aus der 
Reihe von 74 Kryftallvarietäten, welche Zippe auch 
in einer befonderen Schrift befchrieben, hebt der 
Hrsgbr. zwey der eminenteften Combinationen her- 
vor, von denen die eine 26, die andere 23zählig 
it. — G. Rofe über die Kryflallformen des Gol- 
des und des Silbers (1831. Bd. 31. S. 196). Die 
Beobachtungen betreffen vorzüglich Goldkryftalle 
vom Ural und Silberkryftalle von Kongsberg; erfie 
Rellen theils octa@drifche und würfliche Zwillinge, 
theils Combinationen des Octaäders, des Würfels, 
des Granatoöders, des Leuciteids, und zwey 48- 
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flächner dar; letzte find Octaëder, Würfel und 
Combinationen des Leucitoids mit dem Octaäder. — 
Auf diefe Beobachtungen über das Gold bezieht fich 
Naumann’s Beyirag zur Kenntnifs der Kryftallifa- 
tion des gediegenen Goldes (1832. Bd. 24, S. 384), wo- 
felbfi er Rofe's Beobachtungen theils beftätigt, theils 
durch finnreiche Conjecturen berichtigt. — Neu- 
mann’s Abhandlung über die thermifchen, optifchen 
und kryflallographifchen Axen des Kryflallfyflems 
des Gypfes (1833. Bd. 27. S. 240). Stellt man fich 
vor, dafs ein Medium von allen Seiten einem glei- 
chen, gegen feine Oberfläche fenkrechten Druck 
unterworfen wird, fo verändert fich die relative 
Lage der 'Theilchen fo, dafs diejenigen, welche 
urlprünglich auf der Oberfläche einer Kugel fich 
befänden, nur, unter der Wirkung des Drucks, fich 
auf der Oberfläche eines Ellipfoids befinden. Die 
drey Axen diefes Ellipfoids werden Hauptdruck- 
axen genannt. In Beziehung auf diefe Vorftellungs- 
weile theilt der Vf. höchft merkwürdige Refultate 
mit, nämlich I) dafs die thermifchen Axen mit den 
Hauptdruckaxen coineidiren; 2) dafs die thermi- 
fehen Axen auch mit den optifchen Axen zufam- 
menfallen; 3) dafs in allen kryftallinifchen Formen 
ein rechtwinkeliges, kryftallographifches Axenfyfiem 
vorhanden ift; 4) dafs diefes daffelbe ift, als das ther- 
mifche und das der Hauptdruckaxen. — Weil nun 
bey dem zwey- und eingliedrigen Kryftallfyfteme, 
wohin der Gyps gehört, die Symmetrie der Geftalt 
es fodert, dafs eine diefer drey Dimenfionen fenk- 
recht auf der Ebene fieht, wodurch die Geftalt in 
zwey [ymmetrifche Hälften getheilt wird, die bei- 
den anderen alfo in diefer Ebene liegen mülfen, fo 
ergiebt fich für diefe Kryftalle die Aufgabe, zwey 
auf einander fenkrechte- Linien zu finden, in der 
die Geftalt (ymmetrilch theilenden Ebene, welche 
auch nach der Temperaturveränderung rechtwin- 
kelig gegen einander geneigt find: eine, Aufgabe, 
welche der Vf. auf eine [ehr finnreiche Weife ge- 
löft, und fomit den Weg zu überaus wichtigen Un- 
terfuchüngen für die übrigen Kryttallfyfte 


me ge- 
bahnt bat. — 


G. Rofes mineralogifche Bemerkun- 


‚gen (1833. Bd. 28. S. 421). Der Gegenfland dieler 


Abhandlung find die zwey- und eingliedrigen Kry- 


ftallforınen des Plagionits, eines neuen Antimen- 


erzes, die zwey- und eingliedrigen Geftalten des 
Mefotyps, die ein- und einaxigen Kryftalle des Sil- 
berkupferglanzes und die zwey - und einaxigen Kry- 
ftallgefialten der Nickelfpeife. — G. Suckow’s Be- 
Sehreibung anomaler Bildungen des ie a 
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(1833. Bd. 29. S. 502). Die Befchreibung betrifft 
recht intereflante Vertiefungen der Flächen octa&- 
drifcher und an den Ecken pentagondodekaedri- 
fcher Combinationen von Lobenftein und von der 
Infel Elba. Bey diefer Gelegenheit möge nach- 
träglich bemerkt werden, dafs auch zu Lobenftein 
neuerdings Schwefelkieskryfialle gefunden wurden, 
deren rhombendodekaädrifche Formen in der Rich- 
{ung einer Hauptaxe langfäulenartig verlängert 
refp. verzerrt find. — Derfelbe Befchreibung der 
Kryftalle des Cöleflins von Dornburg bey Jena 
(ebendaf. S. 504). Mehrere diefer Kryfialle har- 
moniren genau mit denen von Sicilien. — Nau- 
mann über eine eigenthümliche Zwillingsbildung des 
weifsen Spiefskobalts (1834. Bd. 31. S. 537). Der 
Vf. hatte bereits im Jahre 1826, und zwar im Tten 
Bde. diefer Annalen S. 337 die Kryftalle diefes Mi- 
nerales für Zwillinge des rhombo&drifchen Syftems 
gedeutet, eine Deutung, welche er nunmehr dahin 
berichtigt, dafs er fie als unfymmetrifch - ausgebil- 
dete rhombendodeka@drifche Combinationen bezeich- 
net. — Derfelbe über die Hemiedrie und Hemimor- 
phie des wolframfauren Bleyoxyds (1835. Bd. 34. 
S. 373). Die Befchreibung diefer Kryftallformen 
ift um fo wichtiger, als zuvor noch kein Beyfpiel 
von Hemimorphismus aus dem Gebiete zwey- und 
einaxiger (tetragonaler) Kryftalle bekannt war. 


III. Abhandlungen über geognoflifche und geo- 
logifcke Gegenflände. — Flie Beaumont über das 
relative Alter der Gebirgszüge (1830. Bd. 18. S. 19 
und 1832. Bd, 25. S. 1). So wichtig auch die hier 
entwickelten Ideen find, fo eignen fie fich doch 
nicht zu einer kurzen Darftellung ihres Inhalts. — 
Naumann über die Granitformation im öfllichen 
Theile des Königreichs Sachfen (1830. Bd. 19. S. 437). 
Die hier mitgetheilten Bemerkungen find eine 
kurze vorläufige Skizze der fpäter in Karflen’s Ar- 
chiv (Bd. IV. S. 184) erfchienenen claffifchen Ar- 
beit des Vfs. über die Grenze des Granits und 
Schiefers am linken Elbufer. Aus der gegenwärti- 
gen Darltellung geht fchon hervor, 1) dafs der 
Schiefer bey allen verfchiedenen Streichen Jedenfalls 


eine fenkrechte oder beynahe fenkrechie Stellung 


hat; 2) dafs diefe Schieferfchichten der Granit- 
grenze nicht parallel, fondern faft durchgängig un- 
ter Winkeln von circa 45 Graden fireichen; 3) dafs 
daher auch der Granit durchgängig nicht gleich- 
förmig den Schiefern aufgelagert it. — G. Rofe 
über dia Gebirgsarten, welche mit den Namen Grün- 
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‚Stein und Grünfleinporphyr bezeichnet werden (1835. 
Bd. 34. S. 1). Nach des Vfs. Anficht gehören da- 
hin der Diorit, Dioritporphyr, Hyperfthenfels, Gab- 
bro und Augitporphyr, über deren Verbreitungs- 
weile und fonftige geognofifche und petrographi- 
fche Eigenfchaften überaus umfichtsvolle Angaben 
hier fich vereinigt finden. — L. v. Buch über Er- 
hebungskrater und Vulcane (1836. Bd. 37. S. 169). 
Diefer berühmte Geognoft und Geolog zeigt durch 
fehr triftiige Gründe, dafs Erhebungskrater keine 
Vulcane find, dafs der Unterfchied zwifchen beiden 
wohlbegründet und wichtig ift, und dafs auch felbft 
die Kegel der Vulcane nur durch plötzliches Em- 
porheben, niemals aber durch ein Aufbauen von 
Lavaftrömen gebildet feyn können. — Ehrenberg’s 
vorläufige Mittheilungen über das wirkliche Vor- 
kommen foffiler Infuforien und ihre grofse Ferbrei. 
tung (1836. Bd. 38. S. 213 u. 455). Denfelbe über 
mikrofkopifehe neue Charaktere der erdigen und 
derben Mineralien (1836. Bd. 39. S. 101). Derfelbe 
über den aus mikrofkopifchen Kiefelorganismen ge- 
bildeten Polirfchiefer von Oron in Afrika (1837. 
Bd. 40. S. 636). Diefe über die Entftehungsweile 
der Mineralien ein ganz neues Licht verbreitenden 
Unterfuchungen, welche durch andere Forfcher wei- 
ter nicht wefentlich gefördert worden find, lehren 
unter Anderem I) dafs alle Kreide, fowohl die weilse, 
als die farbige, aus fehr regelmäfsigen platten ellipti- 
fchen Körperchen oder deren Fragmenten von yhy 
bis „1, Linie Durchmelfer beftchen, die aus ein- 
gekerbten, concentrifchen Ringen gebildet werden; 
2) alle Bergmilche und Kalkguhre befiehen aus 
fehr beflimmten, unbiegfamen und geraden Glie- 
derftäbchen, welche in Bündel vereinigt eine fpi- 
ralförmige Anordnung der Glieder oder Körnchen 
zeigen. Der Raum geftattet nicht, hier alle die 
in Foffilien aufgefundenen eigentlichen Thiere zu 
nennen. — sSefflröm über die Spuren einer fehr 
grofsen urıweltlichen Fluth (1336. Bd. 38. S. 614). 
Der Vf. hat bemerkt, dafs man falt überall, wo man 
die Oberfläche vom Urgebirge gereinigt, und die 
Sand- und Erd-Decke gut mit Walfer fortgefpült 
hat, nicht nur Spuren von Abnutzung findet, fon- 
dern auch eine Unzahl tiefer Furchen_oder gera- 
der Riefen, welehe alle einander parallel laufen, 
und zwar in der Richtung von Nord nach Süd. 8. 
glaubt, dafs die f. g. Riefentöpfe eine Folge der 
Wirkfamkeit diefes Stromes find, und er fchliefst 
aus der Zeit, welche zu deren Bildung nöthig war, 
dafs diefer Strom eine fehr lange Dauer hatte, be- 
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vor das Gleichgewicht auf dem Erdball zu Stande 
kam. 

Wir fchliefsen diefe Anzeige mit der Bemer- 
kung, dafs die kurze Auswahl der hier erwähnten 
Gegenftände wohl hinreicht, um unfer, im Ein- 
gange ausgelprochenes Urtheil von der Reichhal- 
tigkeit des Inhalts diefer Zeitfchrift zu begründen. 

PH, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


ALTENBURG, in der Schnuphafe’fchen Buchhand- 
lung: Sitten, Gebräuche, Trachten, Mundart, 
häusliche und landwirthfchaftliche Einrichtun- 
gen der altenburgifchen Bauern. Dritte, gänz- 
lich umgearbeitete Auflage der Ärondiegel’fchen 
Schrift von Carl Friedrich Hempel, Adjunct 
und Pfarrer fen. (nunmehr Herz. Sachf. Altenb. 
Kirchenrath) in Stünzhayn bey Altenburg. Mit 
einem Fürwort von dem Bauer und Anfpanner 
Zacharias Kreffe in Dobrafchütz an feine Stamm- 
genoflen. Nebft 10 colorirten Lithographieen. 
1839. XIV u. 127 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Die öffentliche Aufmerkfamkeit auf die Tracht, 
Sitten und Lebensart der altenburgifchen Bauern, 
die man gewöhnlich als einen Stamm Sorben-Wen- 
den zu betrachten pflegt, wurde im J. 1819 dadurch 
von Neuem erregt, dafs der verewigte Herzog Au- 
gu von Sachfen-Gotha und Altenburg einem gro- 
(sen Maskenball unter feinen Unterthanen in Alten- 
burg in altenburgifcher Bauerntracht beywohnte, 
hierauf einem Bauer und’ Anfpänner in Stünzhayn, 
deffen vollffändige Kleidung er zum Balle angelegt 
und getragen hatte, mit einem koftbaren, filbernen, 
inwendig vergoldeten Becher, als „Andenken für 
die altenburgifche Bauernfchaft“ beehrte, und als 
Gegengefchenk einen kunftvoll gearbeiteten Anzug 
der Männer- und Weiber-’Tracht annahm, den 
eine Deputation von vier Bauern und Bäuerinnen 
überbrachte, welche er in dem Schloffe zu Gotha 
fehr wohlwollend aufnahm und bewirthete. Seit 
diefer Zeit fragte man oft nach dem, von einem 
geiftvollen Fürften fo [ehr ausgezeichneten alten- 
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burgifchen Bauernftande, nach deffen Abkunft, Ge- 
bräuchen und Sitten, deren Beybehaltung Jener 
dringend empfohlen hatte. Die kleine Schrift des 
Malers Kronbiegel über die Sitten, Trachten und 
Gebräuche diefes Volksftammes, wiewoh] fie zu fei-. 
ner Zeit fehr gefucht wurde, und im J. 1806 in 
einer zweyten Auflage ans Licht trat, war nicht 
mehr ausreichend. Hr. Kirchenrath Hempel über- 
nahm daher die Beforgung einer dritten Auflage, 
welche aber fo vielfach berichtigt, vermehrt und 
erweitert it, dafs fie als ein neues felbfiftändiges 
Buch angefehen werden kann. Kritifche Unterfu- 
chungen über die Gefchichte der Altenburger la- 
gen nicht in dem Plane des Vfs.; gleichwohl hat 
er, bey fleifsiger Benutzung der beften, in der 
Vorrede genannten Hülfsmittel, vieles Gefchicht- 
liche, die Slaven, Sorbenwenden, den Pleifsengau 
u. f. w. Betreffende gefammelt, vorzüglich aber fich 
über den häuslichen, ökonomifchen und fittlichen 
Zuftand der altenburgifchen Bauernfchaft und die 
allmälichen Veränderungen deffelben, fowie über 
die altenburger Mundart (durch Einfchaltung eini- 
ger in derfelben verfafsten Gedichte) fo ausführlich 
als lehrreich verbreitet. Um Irrthümer möglich 
zu vermeiden, befonders in der veränderlichen Ge- 
genwart, hat Hr. Hempel feine Schrift vor dem 
Drucke dem auf dem Titel genannten, fehr gebil- 
deten Bauer zur Durchficht und Berichtigung mit- 
getheilt. Diefer hat fein Urtheil in einem dem 
Buche vorgefetzten, leinen Stammgenoflen gewid- 
meten Gedicht ausgefprochen, dem kein Sachken- 
ner Billigung und Lob verfagen wird. Angehängt 
ift ein Auffatz über die heutigen ftammverwandten 
Wenden in der Oberlauftz, zu welchem Hr. D. 
Klien in Budiflin die Materialien geliefert hat. 

Gewifs, das Buch gewährt mannichfaltige Un- 
terhaltung, und kein Lefer wird es unbefriedigt aus 
der Hand legen. Auch durch den fauberen Druck 
und die ungemein nett colorirten Lithographieen, 
welche die altenburgilche Bauerutracht nach ver. 
[chiedenen Zeitperioden darftellen, wird der Werth 
delfelben erhöhet. 

L. M. 
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Leirzis, b. Friedr. Fleifcher: Ernest Maltravers 
by Edward Lytton Bulwer. 1838. 528 S. 8. 
(2 Thir.) 


O» die an und für fich höchft einfache, wenn auch 
in Einzelnem — ganz dem Wefen des Romans ent- 
fprechend — abenteuerliche Fabel dieler ausgezeich- 
neten Dichtung, mit deren Verdünnung wir an die- 
lem Orte weder angehenden Lefern vorgreifen, noch 
Eingeweihte langweilen wollen, aus dem Leben ge- 
griffen fey oder nicht, ift für die äfthetifche Beur- 
theilung derfelben ziemlich gleichgültig. ` Dafs je- 
doch in diefem Gemälde, welches, feiner Totalität 
nach, die Entwickelung und Blüthe eines im bür- 
-gerlichen und ftaatlichen Leben, als auch ganz be- 
fonders durch philofophifch - dichterifches Geiftes- 
wirken hervorragenden Talentes (und als folches 
erfcheint der Hauptheld). vorführt,. und mit ihm 
und den Nebenfiguren das Leben neuerer Zeit, 
vorzüglich das englifche im Parlament, bey Hof, 
auf den Sitzen der Grofsen u. f. w. befehreibt, Vie- 
les aus der Wirklichkeit hergeholt wurde, und noth- 
wendig hergeholt werden mufste, verfteht fich, und 


gerade von der auflallendften Erfcheinung elbit, . 


die in diefem Roman auftritt, von Alice verlichert 
Bulwer, dafs fie die Copie einer wirklichen Perfon 
fey. Aber Bulwer felber, glauben wir, it zum 
grolsen Theil feiner Perfönlichkeit in Maltravers 
abgelpiegelt,“ und wir fehen zu diefer Annahme 
Grund genug in der grolsen Aehnlichkeit fo vieler 
Beziehungen, als der Liebe zur claflifchen Litera- 
tur, den Reifen, dem politifchen Berufe, der Art 
der Schriftfiellerey u. í. w. haben daher nicht nö- 
thig, den befcheidenen Dichter, wenn er B. IX. 
Kap. 1 eine Interpretation in diefem Sinne zurück- 
weift, an das bekannte /ncufat, qui ultro excufat 
zu erinnern. Auch find die Gedanken und Anfich- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


ten, welche Maltravers über Leben im Staat und 
Verkehr, über Liebe, Religion und Unfterblichkeit, 
über Philofophie und Literatur, befonders die f. g. 
fchöne ausfpricht, wenn auch hie und da durch die 
Meinungen anderer Perfonen befchränkt oder er- 
weitert, fo geiftreich und wahr, dafs fie, Bulwern 
theilweife als jetziges immanentes Eigenthum, theils 
als früherer, fpäter mehr geregelter oder aufgege- 
bener Befitz zugerechnet, demfelben nur grofse 
Ehre bringen können. 'Und, fragen wir weiter, 
will ein Mann, der in-der Reife des Alters fteht — 
Jüngere Dichter mit geringerer Erfahrung und mit 
wenig geordneter, wenn auch feurigerer Phantafie 
haben wir hiebey nicht im Auge — feine in der 
grofsen Schule des Denkens und Handelns gewon- 
nenen Ueberzeugungen von Leben, Glauben und 
Wiffen einem umfaffenderen Publicum zu deffen 
Bildung und Belehrung mittheilen, und daffelbe 
für das Wahre und Schöne ir jenen durch eine ge- 
fällige Form anziehen: zu welcher Gattung foll er 
lieber greifen in einer Zeit, in welcher fich Poefie und 
Philofophie fo nahe berühren, als zum Roman, um 
darin ungefeflelt feinen ganzen geiftligen Schatz zu 
entfalten? Als unübertroffenes Multer in diefer Be- 
ziehung fieht noch immer Goethe mit feinen Lehr- 
jahren W. Meiflers, feinen Wahlverwandt/chaften 
und feiner Dichtung und Wahrheit da; doch ver- 
dienen auch in zweyter Reihe die Schilderungen 
eminenter Perfönlichkeiten durch Andere, wie 
Shakfpeare's und Camoens durch Tieck (Leffing’s 
durch v. Sternberg, Spinoza’s durch Auerbach u. A.) 
genannt zu werden. Der Roman vereinigt nämlich 
in fich die Vorzüge der Profa, und hat von der 
Poefie das epilche und dramatifche Element, und, 
wie wir aus glänzenden Beyfpielen willen, wenn 
auch nur als Beywerk, felbft das Iyrifche. Daher 
wird die äftlıetifche Betrachtung eines Romans viel- 
feitiger, als die eines Werkes irgend einer anderen 
Gattung. Ehe wir jedoch an diefem Romane die 
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epifche Seite, die dramatifch-pfychologifche, wie 
wir fagen wollen, die allgemein künftlerifche ge- 
nauer verfolgen dürfen, müflen wir einigen Fra- 
gen zum Voraus begegnen. 

Eine Beurtheilung diefes einer fremden Lite- 
ratur angehörigen Werks in diefen Blättern nieder- 
legen zu dürfen, glauben wir uns um fo eher be- 
rechtigt, als die umfichtige Redaction bereits [chon 
anderen ausländifchen Producten von hohem künft- 
lerifichem Werth oder kosmopolitifcher Bedeutung 
die Betrachtung innerhalb ihrer Grenzen zugeftan- 
den hat, als das Studium der englifchen Literatur 
in Deutfchland vielverbreitet ift, als unfer Roman 
insbefondere durch‘ mehrere Uebertragungen, wie 
von O. v. Czarnowski und G. Pfizer, [chon zum 
Gemeingut unferer Nation geworden ift, und als 
endlich der Verfaffer felbft feine Dichtung — und 
diefs namentlich wollten wir hervorheben — der 
deutfchen Nation, zo the great German people, a 
nation of thinkers and of critics, wie er felbft fagt, 
profound in judgement, candid in reproof etc. ge- 
widmet hat. Erfcheinen wir aber bey unferer Re- 
cenfion diefes intereffanten Lebensbildes, in dem 
fich eine wahrhaft plaftifche Befchreibung einzelner 
Gegenden und Situationen findet, in dem die an- 
ziehendften Charaktere in fchroffen Contraflen und 
sin den derbfien und feinften Beziehungen aufs 
Schärffte gezeichnet find, in dem, wie felıon oben 
angedeutet, vortreffliche Gedanken in dem Reize 
der gewählteften und bilderreichften Sprache vor- 
getragen werden, etwas befangen: fo bleibt uns 
keine Erwiderung möglich, als dafs wir auf die 
Vorzüge der Dichtung binweifen, und mikrologi- 
fchen Tadel Anderen überlaffen woilten, und dafs 
wir mit mehr poctifchem als kritifichem Sinne ge- 
lefen haben, falls wir wirkliche Mifsgriffe überfa- 
hen. Dergleichen ‘baben wi: wuferes Erinnerns 
nicht bemerkt: denn dafs z. B. Maltravers [eine 
erte und innigfte Liebe im Verlauf der -Begeben- 
heiten fich fo feiten zurückruft, liegt in defen In- 
dividualität begründet, und it zum Theil auch an- 
ders woher metivirt. Einer weiteren Frage, die 
man an uns richten könnte, wie wir denn M. für 
fich ohne Anfchliefsung des damit verbundenen Ro- 
mans Alice zu beurtheilen wagen, könnte vorerft 
damit begegnet werden, dafs B. felbft letzten erft 
dann ans Licht treten liefs, als von vielen Seiten 
her eine volie Löfung des gefchichtlieben Knotens 
erwartet wurde. Was aber diefen Punct betrifft, 
fo haben wir mehrere anerkannte Meilterwerke, in 
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denen der gefchichtliche Faden nicht zu einem voll- 
ftändigen Ziele hingeführt ift; wir erinnern nur an 
die fchon oben angezogenen Lehrjahre Goethes 
und an defen Faufl, weicher durch den zweyten, 
[päter angefchloffenen Theil nach der Meinung Vie- 
ler nur verloren haben foll. Beler bleibt immer- 
hin ein myftifches Dunkel um einzelne Perfönlich- 
keiten, ein plötzliches Abbrechen felbft in der Ge- 
fehichte, als ein gekünfteltes Wiederaufnehmen ver- 
lorener Fäden und eine naturwidrige Verkittung 
wirklicher oder vermeintlicher Lücken. Doch dem 
fey in Bezug auf unfere vorliegenden Rom wie 
es wolle, der wifsbegierige Lefer gehe an die Le- 
fung von Alice, oder betrachte das Liebesverhält. 
nifs zwifchen M. und A. nur als eine intereflante 
abenteuerliche Epifode feiner Jugend, das auch 


noch fpäter, jedoch nur aus der Entfernung fein 


Mannesalter berührt. Aber B. glaubte weiterhin, 
dafs gar Manche an der Moral des Romans in fo- 
weit Anfiofs nehmen würden, als am Schluffe def- 
felben der intriguante und heuchlerifche Ferrers 
vom Glücke begünltigt erfeheine, M. dagegen, der 
edle und grofsmüthige Held, durch den Tod fei- 
ner Geliebten niedergebeugt dafiehe. Und doch 
follte, wie es feheint, der Grundgedanke durchge- 
führt werden, dafs durch alle Ränke und Schläge 
des Schicklals hindurch die Tugend obfiege, und 
es fieht in diefer Beziehung dem Ganzen als Motto 
diefer Ausfpruch des Antonin voran: 9ağýð ro duor- 
xoöyrı. Wäre M. ein Drama, fo würden wir einen 
leitenden, dem Ganzen unterliegenden Gedanken 
für nothwendig erachten; aber da wir Goethe im 
Allgemeinen beyfiimmen, wenn er als wefentliches 
Moment des Romans Gefinnungen und Begebenhci- 
ten, als das des Drama’s aber Charaktere und Tha- 
ten vorausfetzt, fo nehmen wir an Maltravers, fo 
weit er uns hier vorliegt, auch in diefer Hinficht 
keinen weiteren Anliofs. 

Die Gefchichte von* Maltravers, in foweit fie 
in dem nach ihm benannten Romane verfolgt wird, 
zerfällt in neun Bücher, und deren jedes wieder 
in einzelne Kapitel, und fowohl jedem einzelnen 
Buche, als Kapitel, geht ein 'aus claffifchen Dich- 
tern des Alterthums (diefs namentlich bey den Bü- 
chern) und der neueren Zeit oder auch aus philo- 
fophifchen Schriftfiellern hergeholtes Motto voraus, 
Bulwer wählte vorzüglich aus Sophokles und Euri- 
pides, und von Neueren befonders aus Shakfpeare, 
Byron, Le Soge, Voltaire, Schiller u. A., und da 
der Inhalt des Folgenden mit dem vorgeletzten 
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Spruche meiftentheils aufs Schönfte zufammenftimmt, 
fo darf man wohl, wie wir daffelbe Gefühl von je- 
her, namentlich bey Hauff’s Lichtenftein, empfan- 
den, jene Motto’s mit den Accorden vergleichen, 
durch welche man den Geift eines vorzutragenden 
Tonfiückes präludirend andeutet. So fchon bey 
dem erften Buche, welchem die fchöne Stelle aus 
Sophokles Deianira (gewöhnlich 'Trachinierinnen ge- 
nannt — wir erinnern an den Cäfar oder vielmehr 
Brutas Shakfpeare’s) vorhergeht, -die man auch 
wohl hier gern duldet, und die.nach Thudichum 
alfo lautet: „Denn fie, die Jugend, wächfet fo ge- 
nährt empor Auf ihrem Boden, und die Gluth des 
Gottes nicht, Noch Regen, noch der Stürme Wehn 
erfehüttert fie, Nein hoch in Freuden lebt fie mü- 
helos dahin.“ Auf eine lebendige und dem Wefen 
des Epos angemeflene Weile werden wir mit dem 
Anfange des Buches in die Mitte der Begebenhei- 
ten. und an einen für die Lebensgefchichte des Hel- 
den kritifichen Wendepunct hin verfetzt, über das- 
jenige aber, was aus einem früheren Verlaufe zu 
wilfen nöthig-war, nicht beyläufig und commenti- 
rend, fondern durch die fpätere Entwickelung feibft 
und ftets in natürlichem Zufammenhange aufgeklärt. 
Die Facta des Romans erfcheinen daher keineswe- 
ges, möchten wir fagen, als ein wälferiges Binde- 
mittel für einzelne aus dem Kopfe des Dichters 
ausftrömende Spirituofen; es it Alles innig ver- 
webt, und ven Epifoden, welche die Grenze des 
Schicklichen überfchritten, ilt keine Spur. Wenn 
vom Ende des zweyten Buches an die Erzählung 
in zwey Hauptpartieen, der Gefchichte des’ Helden 
und der Alicens, neben einander herläuft, fo fin- 
den fich jedoch mannichfache, allmälich enger wer- 
dende Berührungen, und gerade die Art, wie Mal- 
travers feiner früheren Geliebten einigemal ganz 
nahe gebracht, dabey aber die Möglichkeit einer 
gegenfeiligen Verfändigung abgefchnitten wird, hat 
einen mylifchen Zauber, und iĝ ächt künftlerifch. 
Solche zomantifche Züge aber erkennen wir dort, 
wo Alice zu einer Liebesfcene zwifchen M. und 
Valerie eintritt, wo Maltr. und Alice fich in einer 
Kirche beladen, wo Maltr. feinem eigenen mit 
Alice erzeugten Kinde eine Gefahr abwendet; fer- 
ner ins der Liebe und dem Gefchmacke.. womit 
Alice die Gedichte und ‚Schriften von M. bewun- 
dert, in den anenyinen Briefen, welehe M. von fei- 
ner fpäteren ‚Verlobten, Florence, erhält, und’ in 
dem Umftände, dals bey der Liebesverfiändigung 
diefer beiden in Temple Grove, dem Aufenthalts- 


ZUR JENAISCHEN ALLGE LITERATUR - ZEITUNG, 


% 


246 


orte von M. in feiner Kindheit und erften Jugend, 
letzter ein ähnlicher Brief entfällt, durch deffen 
Lefung der Held jene Namenlofe entdeckt. Auch 
(..g.: Träger der Handlung, ein nach der Meinung 
der meilten Aefihetiker für das Epos nothwendiges 
Requifit, wofür den alten und den nordifchen Völ- 
kern -die unverliegliche Quelle einer reichen Göt- 
terwelt flofs, Neuere aber entweder diefem Bey- 
(piele folgten, oder abfiracte Begriffe perfonificir- 
ten, oder ausgezeichnete Perfonen, wie diefs unter 
Anderem mit Cäfar und Hannibal gelchah,- ideali- 
firten, können in diefem Roman aufgefunden wer- 
den, und zwar in Cleveland und Montaigne als gu- 
ten Genien für Maltravers; Ferrers dagegen und Ce- 
(arini dürften als böfe Dämonen betrachtet werden. 
Letzte leiten. eine gehäffge und in ihren Folgen 
für Maltravers verderbliche Intrigue; Cleveland 
aber ift der Erzieher, der Rathgeber und Freund 
M’s., durch deffen Veranftaltung der, erfie Anftofs 
zum Liebesverftändniffe zwifchen diefem und Flo- 
rence gegeben wird, und Montaigne endlich fpricht 
fich mit unferem Helden über Staats- und Schrift- 
fieller- Leben in verfchiedenen Unterhaltungen aus, 
weiche demfelben theils zum fcharfen Sporen, theils 
zum firaifen Zaum geftaltet werden. Die Befchrei- 
bung der Natur, wie bey den englifchen Parks, 
dem Comerfee, dem Sommerabend in einem Land- 
ftädtchen, und die Zeichnung des Aeufseren einiger 
Perfonen, wie bey Ferrers und Darvil, it wohl- 
gelungen zu nennen, und mu/s, wenn auch in Be- 
zug auf erte die Alten, und namentlich der felbil 
von Goethe bey Weitem nicht erreichte Homer un- 
übertroffen daftehen, und in letzter Bulwer’s Lands- 
mann, W. Scott, grofsartiger und glücklicher er- 
fcheint, immerhin lobend anerkannt werden. Auch 
vom Leben erhalten wir manche treue und fehöne 
Copieen, wie ‚in der Scene von Hobbs und feinen 
Kindern, und mit Recit verlangt der Dichter B. I. 
Kap. 5 die Beobachtung deffeiben von einem wahr- 
haft poetifchen Temperamente, und bemerkt, ein 
Dichter mülle mit Vergnügen, einem -Leierkalten 
zuhören, und, einen Ilundekampfe zufehen kön- 
nen. Befonders dieuterilch — und in folehen Schil- 
derungen vorzüglich erkennt man den NMeilter — 
ilt der (chauderhafte Tod des Räuvers Darvil und 
das fanfte Hinfcheiden der Florence behandelt. Die 
wenigen Lieder endlich, welche fich B. II. Rap. 1 
finden, find mindeliens fchön zu nennen. 

Der Wechfel von Zeit und Ort, welchen wir 
in dem Romane wahrnehmen, it weder zu gewagt, 
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noch in anderem Bezuge unpaffend, das dramati- 
Sehe Intere[Je, das er erregt, anhaltend und genü- 
gend, wenn man auch die dramatifche‘ Lebendig- 
keit, d. h. eine fchnelle Entwickelung und rafche 
Aufeinanderfolge von Begebenheiten, wohin fich 
auch Bulwer felbft in der Vorrede ausfpricht, in der 
That vermiffen mag. Da aber die Grenzen des 
Retardirens fchwer zu beftimmen feyn möchten, fo 
kann man unferen Roman defshalb wohl kaum an- 
greifen, und ihn vielleicht, wenn man will, höch- 
(tens unter feinen zahlreichen Gefchwiftern eine 
ähnliche Stelle einräumen, als @oethe’s Fauft und 
deffelben Taffo unter den Dramen einnehmen. Der 
Held des Ganzen, Maltravers, der jüngere- Sohn 
eines reichen Edelmanns, der im Norden von Eng- 
land angefiedelt war, erfcheint fchon in feiner er- 
ften Jugend als mit ausgezeichneten Talenten be- 
gabt, und erhält die fefte Grundlage einer ächt 
wiffenfchaftlichen und künftlerifchen Bildung durch 
einen fehr gelehrten Freund feines Vaters, Cleve- 
land. Singulär it es, dafs er feine Studien auf 
deutfeken Univerfitäten vollendete, wo er das aben- 
teuerliche Studentenleben mitmachte, und wo auch 
wohl noch manches republikanifehe Samenkörnchen 
zum Keim und zu weiterer Entwickelung hervor- 
trieb. Vorzüglich findet er fich durch Mufik und 
Poefie angezogen, und die Liebe zu diefen Kün- 
ften weils er auch feiner abenteuerlichen Freundin 
und Geliebten, einer Tochter der Natur, für im- 
mer einzuflöfsen. Diefer ift er überhaupt Lehrer 
und Erzieher; doch wird diefes Verhältnifs allzu 
bald geftört, als dafs Alice — fo heifst jene roman- 
tifche Figur — eine tüchtige Durchbildung erhal- 
ten hätte. Die durch ein widriges Schickfal er- 
folgte Trennung von ihr fetzt ihn für einige Zeit 
in eine beklagenswerthe Gemüthsverfallung, aus 
der er erft durch einen neu gewonnen Freund, Fer- 
rers, den Rec. das Princip des Böfen für unfere 
Erzählung nennen möchte, und durch die mit dem- 
felben in einem grofsen Theil Europa’s und dem Orient 
gemeinfchaftlich unternommenen Reifen herausge- 
riffen wird. Längere Zeit in Italien verweilend, 
knüpft er mit einer (ehr gebildeten reizenden Fran- 
zöfin, einer Frau von Ventadeur, ein reines Liebes- 
oder vielmehr Freundfchafts- Verhältnifs an, macht 
die Bekanntfchaft eines italiänifchen Dichters, den 
er durch geringes Lob aufmuntert, und wird end- 
lich aus feinem zwecklofen Leben und Treiben 
durch die ‚Briefe feines früheren Lehrers und durch 
die ftachelnden Reden Montaignes herausgetrieben, 
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und zu einer geregelten Thätigkeit hingeleitet. 
Seine erften fchriftftellerifehen Verfuche in Italien 
hatte er verbrannt; in London aber, das er fich 
jetzt. zum feften Wohnfitze gewählt hatte, fowie 
fpäter auf feinem Landhaufe, überliefs’er Gch mit 
aller Krait feines Geiftes und Fleifses (chriftftelle- 
rifchen Befchäftigungen, und erntete durch diefel- 
ben grolsen Beyfal. Am Leben der Grofsen in 
Gefellfchaften hatte er gar bald Ekel empfunden, 
und von feinen wiflenfchaftlichen Studien ging er 
erft dann, als er feinen Körper zu fehr angegrif- 
fen hatte, und der Arzt auf Erholung drang, nicht 
ohne heftigen innerlichen Kampf, zu dem Staats- 
leben über. Hier zeigt er fich als ein Mann, der 
feine Leidenfchaften zu zügeln gelernt hat, und 
giebt in fich das Beyfpiel eines wahrhaft Ehrgeizi- 
gen. Die fchaale Eitelkeit konnte ihn hier fo we- 
nz) als in feiner Laufbahn als Autor irgend be- 
rücken, und er war, wie Bulwer’s Worte lauten 
zu rein in feinem Ehrgeiz, als dafs es ein ra 
für feine Eitelkeit gewefen wäre, den Enthufasmus 
der Cirkel mit einem deutfchen Fürften odereinem 
indüftriellen Floh zu theilen. Dafs feine Gefinnun- 
gen wahrhaft edel und grofs find, dafs er den Stolz 
befitzt, den alle Männer haben follten, dafs er von 
der uneigennützigen Liebe erfüllt if, die allein auf 
der Wage gilt, zeigt fein ganzes Leben, zeigt fein 
Benehmen gegen den intriguirenden Cefarini zu 
wiederholten Malen, fein Benehmen gegen feine 
geliebte Florence, zeigt das Ausfchlagen einer 
bedeutenden Staatsftelle u. f. f. Dafs er I.5in 
übergrofse Verlegenheit kommt, wenn ihn "Alice 
um ihre weitere Verforgung befragt, und diefe. 
wörtlich zu fprechen, wegrauchen will, ift eben úa- 
her, ‚wie aus (einer Jugend zu erklären. Seine An- 
fichten von Dichtern und von Literatur überhaupt 
verrathen den Selbfitdenker, und feine eignen Schrif- 
ten werden als original, mit gröfserem Streben 
nach Wahrem, als nach Neuem, und als dem Bi- 
zarren durchaus fremd, als frey von Sprung und 
Satz dargeftellt. Nach dem Ausfpruche dis Vfs. 
endlich felbft it Maltravers weder ein erhabener 
Halbgott, nech ein bezaubernder Dämon, ein Mann 
mit menfchlichen Schwächen, aber auch mit Gei- 
ftesftärke, nicht im Irrthum beharrend, aber zur 
Tugend mitunter unentfchloffen, durch Umftände 
häufig geleitet, aber doch an Prineipien feft han- 
gend, befeelt vom Drange zum Guten und vom 
Gefühle fürs Wahre und Schöne. 
(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Lrrrzie, b. Friedr. Fleifcher: Ernest Maltravers 
by Edward Lytton Bulwer etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Nicht minder ift unferem Dichter die Charakteri- 
flik von Ferrers gelungen, einem gewandten Welt- 
mann, einem klugen Verftandesmenlchen, der durch 
mannichfaltige Ränke und Quertreibereyen feinen 
Oheim und ze“ Verwandten die Pairfchalt ver- 
[chafft, fich felber in das Parlament bringt, Mal- 
travers und feine Geliebte entzweyt, hiebey mit 
Cefarini wie Jago mit Caffio verfährt, und am 
Ende als ein einer Hadikame dafteht. 
Von höheren Ideen, von Liebe zu Kunft. und Poe- 
fie ift hier keine Rede, aber von gut angelegten 
Planen und weitfichtigen Berechnungen, von jefui- 
tifehen und materialifiifchen Principien. Darvil, 
Alicens Vater, Sohn eines Edelmannes, der durch 
eine mit einer Magd abgefchloffene Heirath fich 
aus feinem Stande herausgedrängt hatte, zuerft Ar- 
‘beiter in Hammerwerken, zuletzt aber Räuber und 
Mörder, will aus Gewinnfucht feine eigene Toch- 
ter verkaufen, und fpricht fich felbfi fein Urtheil in 
dem Fluche, womit er die Reichen, die Schönen, 
kurz Alle verwünfcht. Diefes moralifche Unge- 
heuer mit feiner ungemeinen Körperftärke und fei- 
nem eifernen Muthe läfst uns in feiner Unterre- 
dung mit dem Banquier, feiner letzten, durch die 
Kälte und Bosheit, mit der er frühere Worte die- 
fes Mannes auslegt und bethätigen will, das Blut 
gerinnen. Interelfant find oi die Perfönlich- 
keiten des Banquier’ S, eines gewandten, und vom 
Dichter, wie es fcheint, nicht ohne Abficht in ein 
gewilfes Dunkel gehüllten Mannes, eines Unter- 
händlers, fo zu fagen, in den diplomatifchen Ver- 
hältniffen zwifchen Himmel und Erde, Templeton’s, 
eines geldftolzen und titelfüchtigen Gräfen, Saxing- 
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ham’s, eines vielbefchäftigten Staatsmannes, Cefa- 
rinis, eines eiteln Dichters und rachfüchtigen, je- 
doch nicht verftockten Italiäners, und noch befon- 
ders Cleveland’s und Montaigne’s, die wir fchon 
oben näher bezeichneten. Alice, deren Moralität 
theils durch die verzögerte Entwickelung ihrer in- 
tellectuellen Fähigkeiten, theils gerade durch ihre 
Verirrung mit Maltravers gerettet wird, ift eine 
liebliche Naturerfcheinung, die allmäiich veredelt: 
und gereift erfcheint, wefshalb B. V. Kap. 10 kei- 
nen Anlftofs erregen dürfte. Von den weiblichen 
Figuren fteht am höchften, und, wenn wir recht ver- 
fiehen, als Gegenbild von Maltravers Florence 
Lascelles da, und in Mrs. Leslie ift eine zart füh- 
lende und ächte Weiblichkeit gezeichnet. 
Befonders reich ift diefe Boko an fcharfen 
und glücklichen Contraflen, wie in det beneidens- 
werthen Lage, deren fich Alice bey Maltravers er- 
freut, und in dem kläglichen Zuftande, in dem fie 
fich vorher und befonders zackker befindet, vergl. 
namentlich die herrliche Schilderung IV, 3 and it 
was for this etc.; wie in dem Benehmen und dem 
Gefpräche des Banquiers und Darvils; wie bey 
Maltravers und Ferrers in ihrem ganzen Treiben; 
wie zwifchen Maltravers und Montaigne in ihren 
Anfichten über Philofophie: wie bey den Urthei- 
len Maltravers und Celfarini’s über wahre Poefie 
und über den Gehalt eines allgemein gerülmten 
Predigers u. f. f. Vortrefllich entwickelt ift die In- 
trigue, welche, wie fchon bemerkt, zu ihren Haupt- 
repräfentanten Ferrers und Cefarjni hat. Die we- 
nigen komifchen Perfonen, die in dem Roman auf- 
treten, der mit Undank belohnte gefchmacklofe 
Hofmann Doningdale, der einfältige und mit eige- 
nen Vermuthungen flets [ehwanger gehende Herr 
von Ventadour, und etwa auch der geldfiolze, zum 
Lord geftempelte Templeton find eine erfrifchende 
Zugabe. Auch Hobbs mit feiner Unterhaltung von 
der Hammelskeule und der. Gruppe feiner wohler- 
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zogenen Kinder kann Hypochondrifchen zur Be- 
trachtung empfohlen werden. Das Naive, wie es 
fich in der ganzen Perfönlichkeit Alicen’s, und vor- 
züglich in ihrer Unterhaltung mit Maltravers über 
die allgemeinften Begriffe und in der mit Mrs. Les- 
lie über ihre Lebensverhältniffe dargeltellt findet, 
halten wir über jeden -Tadel erhoben. 

Die Liebe, über die fich eine befonders fchöne 
Stelle B. VIII. Kap. 3 z. E. findet, wird in den 
verfchiedenften Schattirungen und Nüancen vorge- 
führt. Dahin gehört das Verhältnifs zwifchen Mal- 
travers und Frau von Ventadour, wobey zuerft von 
letzter, dann aber ganz ähnlich von Maltravers 
(vgl. V, 10) die zur Leidenfchaft gefteigerte Liebe 
durch den Zügel ruhiger Ueberlegung befchränkt 
wird; die Verlobung Ms. mit Florence, wo erft aus ge- 
nauer gegenleitiger Prüfung die wahre Liebe entfteht; 
die jugendliche Gluth, welche Maltravers und Alice 
mit einander verbindet, und die kokettirende Be- 
werbung Cefarini’s um Florence. Gute Bemerkun- 
gen über die Fehltritte der Mädchen und deren 
Einflufs auf ihre moralifche Rettung; über die Ei- 
genthümlichkeit des männlichen und weiblichen Ge- 
fchlechts, z. B. dafs der Mann das Gefchlecht liebe, 
das Weib das Individuum; von den Blicken eines 
heiraths!ufiigen Mannes, der mit einem Viehhänd- 
ler verglichen wird, vgl. I, 4; von der den Wei- 
- bern eigenthümlichen Leichtigkeit im conventionel- 
len Benehmen; von dem vergeblichen Bemühen 
des Liebhabers, durch Aufgeben des Verhältniffes 
feine Geliebte zu retten; von dem Segensreichen 
des Umganges mit gebildeten Frauen für junge 
Männer; von dem Glücke der Ehe bey entgegen- 
gefetzten Charakteren u. f. w. Gut gefchildert ift 
die Nationalität der Engländer, der Franzofen und 
Italiäner. In Beziehung auf erfte werden die Fran- 
zofen als ungebetene Prügler, die Engländer als 
Abwehrer in der Noth bezeichnet, und das Lafter, 
das in Frankreich herrfche, mit einem Epos, das 
in England aber mit einer Epifode verglichen. 
Dafs man eine fremde Sprache nur zur Converfa- 
tion über minder wichtige Gegenliände anwenden 
folle, ift gut motivirt. Was von der Gefährlichkeit 
Italiens für reiche junge Männer erwähnt wird, was 
von der Wichtigkeit Neapels für den englifchen 
Handel, was endlich von den alten Republiken und 
ihrem Untergange räfonnirt wird, zeigt von der 
Erfahrung und dem Nachdenken des Verfaffers: 
nur begreift man nicht wohl, wie Flaxman über 
Canova, freylich nur in Cleveland’s Augen, geftellt 
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werden konnte, und Auguftus fcheint eben fo we- 
nig (vergl. Löbells Auff. im hiftor. Tafchenbuche 
von Raumer 1834) richtig gezeichnet. Schön da- 
gegen ift es, wenn Cleveland die Gruppe des Lao- 
koon eine Interpretation des Aefchylus nennt. Auf 
die Bemerkung von myftifch überlegenen Männern, 
welche fich im Umgange mit berühmten Dichtern 
oder Denkern vorfänden, konnte vielleicht auch 
Merck’s Verhältnifs zu Goethe hinleiten. Wenn die 
Aufregung des Spiels als eine moralifche Trunken- 
heit betrachtet wird, die noch gefährlicher fey als 
die phyfifche; wenn von der Nothwendigkeit anzu- 
ftellender Selbfiprüfung in Zwifchenzeiten gefpro- 
chen wird; wenn der Dichter behauptet, dafs die 
Gegenwart vorzugsweile von der Jugend und dem 
Alter ergriffen werde; wenn von der gravitätifchen 
Schweigfamkeit eines (chwarzbefrackten, zu dem 
Eheherrn einer reichen Dame avancirten Haus- 
knechts die Rede it: — fo werden wir die viel- 
feitige Auffallung rühmen, in der des menfehliche 
Leben unferem Dichter erfcheint, welches, vergl. 
IV, 2, nur ein kurzer Auszug von einem Unend- 
lichen und Ewigen ift, ona" deffen ausführlichfie 
und treuefie Bekenntniffe ein armleliger Abrifs ei- 
nes haftigen und verwirrten Compendiums find. 
Die Anfichten Florence’s über die Art unferer Fort- 
dauer nach dem .Tode find, wenn auch panthei- 
fiifeh, doch beruhigend. Was vom Gewiffen des 
Kopfes III, 4 gefagt wird, ift in der menfchlichen 
Natur begründet, und was über die Unter[cheidung 
der auf Vernunft befchränkten Philofophie von ei- 
ner Í. g. Lebensphilofophie bemerkt wird, ift eben 
fo richtig, als wenn es III, 3 alfo heifst: „jene 
wahre Philofophie, welche zu weife it, um fich 
ganz dem Optimismus, zu gerecht, um fich. dem 
Mifanthropismus hinzugeben.“ Mit Vergnügen ha- 
ben wir die Unterredung Maltravers und Mon- 
taigne’s über die Zuläffgkeit der Induction in der 
Philofophie gelefen. Dafs die Ordnung des Den- 
kens durch Niederfchreiben des Gedachten beför- 
dert werde; dafs für ein gründliches Studium fpe- 
cielle Zwecke und fpecielle Stoffe erfpriefslich 
feyen, bezweifeln wir eben fo wenig, als die Wich- 
tigkeit der. nächfien Umgebung beym erfien: Auf- 
treten eines Schriftflellers, insbefondere eines Dich- 
ters III, 4 Mit Recht warnt der Dichter junge 
Autoren vor den Arbeiten in periodifchen Schrif- 
ten, vergl. V, 4, fpricht gute Worte über wahren 
Schrififtellerruhm, über die Polemik unter Litera- 
ten, und hält den erfien Eindruck, den ein Schrift- 
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fteller hervorbringe, keinesweges für untrüglich, 
wozu die ungünfligen Urtheile von Denis über 
Pope, von Frau v. Sevigné über Racine und von 
Milton über Dryden angeführt werden. Auch ftim- 
men wir bey, wenn es III, 2 alfo lautet: „Es ift 
rathfamer, Holz zu hauen und Waffer zu tragen, 
als fich einer Kunft eifrig zu widmen, in welcher 
wir nicht die Fähigkeit haben, uns auszuzeichnen, 
es heifst unferen zweckmälsigen Beruf für einen 
krankhaften Traum aufopfern — fchlimmer als die 
Rofenkreuzer geben wir alle menfchliche Schön- 
heit für das Lächeln einer Sylphide hin, welche 
uns nur während unferer Vifionen befucht.“ ` Die 
deutfche Mufik wird ILI, 1 die Mufik der Philofo- 
phie, des Heldentħums, des Geiftes und der Phan- 
tafie genannt. Nach Alicens finnigem Ausfpruche 
hat die Mufik jemand erfunden, der innig liebte, 
und feine Liebe nicht deutlich ausfprechen konnte. 
Von der Mufik handelt unter Anderem auch noch 
diefe Stelle: „Je geringer unfere fonftigen Kennt- 
nilfe find, defto leichter gehen unfere Fortfchritte 
in der Mufik von Statten, weil fie eine gar eifer- 


füchtige Beherrfcherin der Seele ift.“ 
” Xy in D...dt. 


Lezie, b. Fritfche: Gefichte. Chriftlich pro- 
phetifche Gefänge von Moritz Alexander Zille. 
1840. 106 S. 8. 

Diefe Gedichte zeichnen fich durch Originalität der 
Bilder und Tiefe des Gefühls fehr vortheiihaft aus. 
Das Ziel ift, das religiöfe Leben zu wecken, den 
Gottesfrieden zu verherrlichen, mit Kraft und Nach- 
druck jeden Sectengeift zu geifseln. Darum ift 
Einigkeit das Lofungswort des Dichters. Die Män- 
gei find, dafs keine wahre Vollendune Eome Ab- 
gefchloffenheit in den einzelnen Calden hervor 
tritt, dafs das Böfe und der Jammer der Which: 
heit nicht von Innen heraus entwickelt, fondern 
mehr äufserlich aufgefalst und verneint wird. Die- 
fes Urtheil foll jetzt kurz begründet werden. 

b- Ta poean, die Mutter, ftelit die Kirche 
on as innerfte Wefen des Menfehen beherr- 
chenden Wichtigkeit dar. Den Reiz und die Pracht 
der Natur, den Reichthum alfer Künfte, die Innie- 
keit des Gemüths, die Einheit und Bu der 
danken umfchliefst die Kirche: aber die Chriften 
unter fich felbfi entzweyt, der Selbfifucht fern 
Neide und allen finnlichen Lüften dienftbar wahre 
fireiten durch ihre Handlungen diefer helfen 
Weihe der Kirche. Sie kämpfen in fich felbf ei- 
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nen wechfelnden Kampf voll Sehnfucht und Ver- 
zweiflung, Gram und Hoffnung, f. das Leben S. 16 fi. 
So [charf und richtig auch hier manche Gegenfätze 
hervorgehoben find, fo wird doch Herr Zille felbft 
manches Gefuchte und Gekünftelte nicht verken- 
nen. Und dennoch kann in diefem Gedichte nur 
das Einzelne, weit weniger die Idee an fich ge- 
fallen, die, weil unerfchöpfbar, jeder dichterifchen 
Darftellung widerftrebt. Schön dagegen und neu 
it z. B. S. 30 in der Nacht der Friede und die 


Einigkeit in der Natur und bey den fechlafenden 
Menfchen gefchildert: 


Familie des fernen Himmels, 


Wie bift du einig, lieb und traut! 
Wie hold, frohlockenden Gewinmels 
Ein Kind zum andern lächelnd fchaut! 


Als Boten [eyd ihr ausgelendet: 
Ob fich die Menfchheit nie vereint, 
Ob hier die Zwietracht nimmer endet, 
Der Menfch nur ift des Menf[chen Feind. 


Ein Sinnbild beff’rer fchön’rer Zeiten 
Hat. Gott euch mahnend hingeftellt, 
Als Vorbild follet ihr uns leiten, 
Die Eintracht künden aller Welt. 


Schon längft erlofchen find die Kerzen, 
Erlofchen von des Tages Schein, 
Es fchlafen forgenfchwang’re Herzen, 
Wie Kindlein in der Wiege ein. 


Die Neider, Todesfeinde; Haffer, 
Sie liegen friedlich auf dem Pfühl; 
Der Leidenfchaften fiedend Waller 
Verdampfet und ift nächtlich kühl. 


Des Friedens Oel it ausgegoffen 5 
Und fänftet mild den glüh’ten Schmerz, 
Die linde Flutir hat rings umfloffen 
Jedwedes Aug’, jedwedes Herz. 


O, helle Sonne aller Sonnen, 
Du letzter Wunfch der tiefften Bruft, 
Des Lebens, aller Weisheit Bronnen, 
Der Ween höchlte, einz’ge Lut. 


O, Einigkeit! Du bilt gekommen 
In unfer kriegzerrill’nes Land, 
Zum Himmel ift die Nacht geklommen, 
Hat liebend dich uns zugelandt. 


Sinnreich und lieblich ift ferner in dem Geficht 
„der Abend“, der die heutige Entwickelung der 
Reformation, wie es [cheint, dem Glanze einer un- 
tergehenden Sonne vergleicht, das Scheiden der 


Sonne aufgeiafst :' 


Pa 
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Die Sonne neiget Gch zum Scheiden, 
'Sie hat vollbracht des Tages Lauf, 
Und in erfüllter Schnfucht Freuden 
Schliefst eilends fich der Welten auf. 


O feht den Scheideblick der Treuen! 
Sie möchte gern nicht von uns zieh’n, 
Ihr Fortgang fcheint fie zu gereuen, 
In Wehmuth fcheint fie zu erglüh’n. 


Sie müht fich alle zu erfreuen 
Mit einem fülsen Abfchiedswort, 
Sucht alle Liebe zu erneuen, 

Blickt freundlich hin auf jeden Ort. 

Auf alle Blumen, Halme drücket 
Sie ihren warmen Scheidekuls, 

Zu jeder Well’ im Bache [chicket 
Sie ihren letzten Liebesgrufs. 


Gar rührend ift ihr zart Bemühen, 
Wie fie verlüfs’ des Abfchieds Noth, 
Die Thäler und die Berge glühen 
In ihrer Liebe Rofenroth. 


Noch Grüfse hat fie aufgetragen 

Gar viel an uns zur dült'ren Nacht, 

Die Purpurwolken follen fagen, 

Das fern fie noch an uns gedacht. 

Unleugbar ift in jedem einzelnen Gedichte 
T'reffliches enthalten, und oft die deutfche Sprache 
mit neuen Worten und Bildern bereichert worden. 
Schon defshalb dürften die Gefänge jedem Freunde 
der Dichtkunft und des Chriftenthums zu empfeh- 
len feyn. Dennoch wird Herr Zille auf den Ent- 
wurf, befonders auf .die Durchführung der Ideen, 
und auf die Wahl der Bilder und Prädicate, worin 
fich hauptfächlich der feine Gefchmack des Dich- 
ters zeigt, in Zukunft mehr Sorgfalt verwenden 


müllen: 
Tr: 


DrEspen u. Leipzig, in der Arnold’fchen Buch- 
handlung: Ida, oder Selbflbeherrfehung — das 
Loos der Weiber. Ihren ‘fämtlichen jungen 
Freundinnen gewidmet von S. J. F. Walden, 
Verfafferin von Natalie, oder Thränen find edle 
Saat. 1840. 140 S. 8. (1 Thir.) 

Trotz dem Titel üben in diefer Erzählung die 


Männer die meifte Selbfibeherrfchung. Aufser Ida’s 
Vater, einem Egoiften von alltäglichem Schlage 
find fie rechte Mufterbilder diefer Turend und i : 
entfchiedenften Aufopferungsfähigkeit. Der ei H 
Sohn eines franzöfifchen Emigranten. treibt die 
Eigenfchaften als Gefchäft, als ei: Na 
wie es denn häufig gefchieht, wenn jemand aus- 
fchliefslich fich einer Sache zuwendet, wird diefe 
Fertigkeit zur Sucht, der Edelmuth ift nahe am 
Lächerlichen. Der verkannte Edle wird Ida’s auf- 
gedrungener Gemahl, den fie glaubt gering fchätzen 
und fich für die gezwungene Ehe durch fin leicht- 
fertiges Betragen rächen zu müllen. Sie pfufcherte 
auch in die Grofsmuth hinein als Dilettantin, fie 
wollte nur damit glänzen, fich beliebt machen a 
nahm für Ernft, was fie nur als Scherz betrieb 
pa fah fie ch in den eigenen Schlingen Be. 

gen. Ein unerreichbares Ideal it mindeftens 


` fi TI a . . 

Bee I Die jungen Freundinnen können 

g: üchelchen lefen, es wird ihnen dari 

nichts Ungeheuerliches zugemuthet kein M ii 
. 1 2 Srs 

bild vorgelegt, dem nicht nachzueifern wäre B 


i F —k. 


m b. Kollmann: Seyn und Schein. Roman | 
en Wilhelm Francke. 412 S. 8. (1 Thlr. 
Der Scheinende, ein kluger, berechnende 

füchtler, gewinnt fich durch ir a 
Anfehen, Vermögen und die Hand eines von Nat 

und Verhältnilfen bevorzugten Fräuleins. Die Li be 
der fehönen Dame war auf einen san Bi 
ftand gefallen, die Ränke des Gleiline Mn 
die Liebenden, Harriet lebt, dem Aeufseren nr 
zu urtheilen, zufrieden, Adalbert findet Ruh Sir 
dem Schlachtfelde von "Conftantine. Ru 

Die zweyten Liebhaber, Lieb i 

Vertraute ‘lernen früher de Trug a ee 
heit unterfcheiden, das verhilft ihnen zur sit: 
zum guten Auskommen, und den Lefer zu En 
behaglichen Schluffe der gut gefchriebenen > 
fchichte. E 


F—k. 
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1840. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Weimar, b. Voigt: Goethe und feine Widerfacher, 
oder der neue deutfche kritifche Parna/s, mit 
Einleitung und einigen Seitenfugen von Dr. K. 

Reck. Erites Bändchen. 1839. XVI u. 2048. 8. 
(Thir. 8 gr.) 


Dus Verhältnifs eines Dichters zu feiner Zeit und 
zur Nachwelt befiimmt den äufseren Werth feiner 
Schöpfungen; und darf zwar im Allgemeinen der 
Mafsitab diefes praktifchen Werthes nicht an das 
höchfie Ideal des Schönen gelegt werden: fo findet 
“dennoch felbft die dichierifche Wahrheit und Kunft 
ihren beffen Schmuck in lebendiger Anerkennung 
von Volk und Vaterland, von Mit- und Nachwelt. 

Faen wir den Gefamteindruck der reichen, 
vieljährigen Wirkfamk it Goethe's auf die deutiche 
Nation in einen Brennpunct zufammen: fo mufs be- 
kannt werden, dafs Goethe, von Fürft und Volk 
geehrt und geachtet, fehon bey feinen Zeitgenof- 
fen überhaupt einen hohen Grad von Volksihüm- 
lichkeit erreichte. Die vollefte Anerkennung fei- 
nes bleibenderen Werthes follte ihm erft die Nach- 
welt bieten. 

Nach feinem Hinfcheiden entwickelt fich im- 
mer mehr und mehr, wie im Sehneewaller und 
Winterfiurm die Frühlingsfaat, die unerfchöpfiiche 
organifche Kraft feiner Werke. Der allgemeine 
Durchbruch erfolgt nicht von felbfi und im Frie- 
den der Elemente, fondern im Streite der geilti- 
gen Gewälten Deutfchlands. Diefer noch dauernde 
Kampf ift nothwendig und naturgemäfs, und darum 
foll er nicht gehindert oder getadelt werden. Eine 
jede Kraft, die fish berufen fühlt, trete im Ange- 
fichte der Nation in die Schranken. Schon ehe 
ein Sieg gewonnen, wird der Kampf dem Volke 
nützen. 

Und find nicht fehon heute mit uns Deutfchen 
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auch das benachbarte Frankreich, England und 
Italien emfig bemüht, in den unerfehöpflichen 
Schacht der Goethe’fchen Dichtungen überall ein- 
zudringen, und fich von diefen Schätzen ein Jeder 
für fich und die Seinigen fo viel anzueignen, als 
er. vermag? Falt jede Woche bringt eine neue 
Schrift zur Erklärung und Würdigung der Goethe- 
(chen Poelieen*). Hier wird die unenthüllte, ewig 
jungfräuliche Dichtung, die „literarifche Bibel .der 
Deutfchen“, wie fie Heine nennt, der Fauft ent- 
ziffert; dort wird Goelke in feinen häuslichen, per- 
fönlichen und öffentlichen Verhältniffen ergründet. 
Hier wiederum pflückt man Blüten und ‚Blätter 
aus dem Paradiefe des öftlichen und weltlichen Di- 
vans, dort wird Götzens und des heiligen deuffchen 
Reiches Untergang betrauert. Die Jugend fam- 
melt Regeln der Lebensklugheit aus Meiflers Lehr- 
und Wander-Jahren; es erheitert fich. feib der 
Greis an jenenslebensfrifchen Bildern, aus Wahr- 
heit und Dichtung gewoben, oder an Goethe’s be- 
lehrenden Gefprächen mit Freunden. In Weimar 
wird Goelhes Haus und Garten, ein Zeichen von 
Weimars gröfsten Tagen, treu bewahrt und ge- 
plegt, und Frankfurt errichtet mit althanfeatifcher 
Pracht und Freygebigheit ein grofsartiges Denk- 
mal feines Ruhmes. i 5 r 
Ja, Goethe ftand im Wendepuncte zweyer Jahr- 
hunderte. Es beginnt das Jahrhundert der Ernte 
aus feinen Werken. s 
Diefs it der Standpunct, von welchem aus das 
oben aufgeführte, gefchmackvoll ausgeltättete Buch 


*) Grofses Verdienft kat in diefer Bezieliung die nenerdings 
erfchienene „Bibliothek der fSehönen Wijenfchaften von 
W. Engelmann“ erworben, die alle bisher bekannten Er- 
Jäuterungsfchriften , Reden, Feftgedichte, Briefe, Ueber- 
fetzungen, Travellicen und Kupfer, auch auf Goethe be- 
züglich, umfaffend zulammengeltellt hat. Goethe ift bey 
Weitem der flärkfte, Artikel der ganzen Bibliothek ; er be- 
greift zehn Seiten. i 
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betrachtet, und als ein bedeutfames Zeichen der 
Zeit freudig begrüfst werden mufs. 


Goethe hat feine Widerfacher finden -mülfen. 
Nicolai, Novalis, Puflkuchen find verfchollen. Aber 
Tieck und Menzel und Börne, der todte, nebft ei- 
ner Menge verkappter Feinde fechten feine Wür- 
digkeit vor der Nation an. Sie fuchen nicht nur 
fein Andenken zu beflecken, fie wollen auch das 
Werk feines Geiftes vernichten. Und darum find 
aufser Friedrich von Müller, Varnhagen von Enfe, 
Zelter, Falk, St. Schütze, Peucer und Vogel, Goe- 
the’s perfönlichen Freunden, neuerdings auch Bet- 
tina und Eckermann, Carus, Weber (in Bremen), 
Gervinus, Weifse (in Leipzig), Marmier, Rofen- 
kranz, Hotho und viele Andere aufgetreten, und 
haben überall den Ruhm und die Integrität der 
Goethe’fchen Mufe zu erhalten und zu vertheidigen 


gefirebt. 


Und diefs mit Recht. Denn nicht genug, dafs 
er ein Eden voll paradiefifcher Früchte für Phan- 
taie und Gemüth in feinem Iyrifehen Gedichten 
eröflnet, nicht genug, dafs er in Novelle, Roman 
und Drama eine modern-clafffche Bahn brach: 
in alle‘Fächer der fchönen Kunfl griff er erhe- 
bend und fördernd ein, durch Lehre, Vorbild und 
felbftftändige Schaffung bat er eine unendliche Fülle 
pofitiven Wiffens im Volke verbreitet, und was man 
auch dagegen fagen mag, Keiner aller neueren 
Dichter hat fo allfeitig und entfchieden feine Krälte 
zur wahrhaft menfchlichen Cultur, zur Moralität 
und Humanität feines Volkes verwendet. Es ift an 
der Zeit, dafs diefes die Nation wilfe, fühle und 
ftolz bewahre. 


Und dicfe allgemeinere Anerkennung fcheint, 
fo weit es aus dem vorliegenden erften Hefte des 
Reck’fchen Buches erkannt werden kann, die Haupt- 
tendenz des „neuen kritifchen Parnaffes“ zu feyn. 
Denn der Vf. befürchtet, dafs das Endrefultat der 
neueren ungemeflenen Polemik gegen Goethe mög- 
licherweife bey der jetzigen flauen Stimmung der 
Nation überhaupt, und insbefondere für ibre claf- 
fifcħe Literatur, bedenklich werden könne; diefe 
Wirkung will er abweifen. Er hält Goethe für das 
Herz und Gehirn “der deutfchen Literatur, gegen 
welche die Gegner nicht die Abficht haben zu 
ftreiten; er glaubt, dafs, wenn jenes Haupt zer- 
fchmetiert, und jenes Herz in den Staub getreten 
werden könnte, Niemand alsdann mehr fich viel 
um den Rumpf und die Glieder bekümmern würde. 
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Diele Gefahr für -die deutfche Nationalliteratur 
überhaupt will er abwenden. 

Ueber Goetke’s individuelle Verdienfte und den 
Werth feiner einzelnen Leiftungen giebt uns die- 
fes erte Heft zwar keinen Auffchlufs; vielmehr 
fcheint diefe Erörterung noch folgenden Heften 
vorbehalten zu feyn, vielleicht wenigftens in fó weit 
Streit hierüber herrfcht. Dagegen giebt das fchon 
Vorliegende den allgemeinen Standpunet; es. ent. 
wickelt die leitenden Grundfäütze über den Werth 
und die gefchichtliche Bedeutung der deutfchen 
Literatur überhaupt, und in befonderer Rücklicht 
auf Goethe. Man könnte diefes erte Heft eine 
kosmopolitifch- kritifehe Einleitung zur Gefchichte 
der Nationalliteratur nennen, und als folche ilt diefe 
neift vergleichende Forfchung in der That origi- 
nell und von grofsem Interelfe auch für die Ge- 
genwart. 

Die Schrift felbft zerfällt in vier Hauptab- 
fehnitte. Ertter Abfehnitt: Einleitung und Grund- 
mauer. Zunächft legitimirt fch der Verfaffer, wie 
ihm als bravem Juriften obgelegen, zur Sache; und 
man könnte fagen, zum Procgfs. Als Documenta 
probantia und guarentigiata producirt er befonders 
diejenigen Artikel, welche im Winter 1836 über 
Goethe in der hannoverfchen Zeitung grofse Auf- 
merkfamkeit erregten, und welche zum Theil von 
der Allgemeinen Zeitung aufgenommen wurden. 
Er erwähnt der neuerdings mit dem Dr, Ecker- 
mann, feinem Landsmanne, gelchloflenen- innigen 
Freundichaft und Mitwirkung, und es läfst fich 
von folcher Verbindung Überall Befriedigendes er~ 
warten. 

Zur Sache übergehend, entwickelt er zunächft 
den Grundfatz, dafs der Geilt der Individuen und 
Völker, fowie deren Product — die Nationallitera- 
tur — entfiehe und fich fortbilde nach den Regeln 
und in den Vegetationsfiufen der organifchen Na- 
tur überhaupt. Je mehr die Literatur diefem na- 
türlichen Organismus entfpreche, delto reiner, voll- 
kommener und dauerhafter ley fie. Diefs (ucht er 
durch Induction zu erweilen an. der geiftigen Eat- 
wickelung des Hellenenthums, des Juden- und Chri 
flenthums, und wendet fich endlich näher zur.deut- 
Sehen Sache. Das Wefen des Griechenthuns liegt 
ihm in der Naturanfchauung,, dem Naturleben, der 
Naturheiterkeit, Freybeit, Wahrheit, Kraft und Ge- 
nufs, während das Judenthum durch Lyrik, Con- 
templation, Abftractes und Gnomifches fich markirt, 
Beide fich entgegengefetzte Principe [uchte Goethe 
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für die deutfche Nation zu vereinigen; er trat, fagt 
Reck, beide grofse geiftige Erbfchafien der Vor- 
zeit mit der Rechtswohlthat des Inventars an. 

Die Anlage der Deuffchen zur Kunft erfcheint 
dem Vf. geringer als bey den Griechen, dagegen 
zeichnet lich ihm unfer Volk ‘durch feinen Hang 
zum Nebelhaften, Formlofen und durch überwie- 
gende Receptivität aus. Der erte Abfchnitt wird 
befchloflen mit den wunderfamen Worten: , Alfo, 
Teut’s Söhne, reagiren wir, kräftig das Fremde 
affimilirend unferen eigenen Organismus, und ver- 
trauend dabey den Göttern und vor allen dem 
Odin!“ i 
Das Mittelalter mit feinem Conflict des Orien- 
talifchen, Antiken und Germanifchen, mit feinen 
Hauptwerken Reinecke Fuchs und den Niebelungen, 
wird im II Abfchnitte betrachtet. Der deutliche 
Organismus hat lich, nach Dr. Reck, nicht felbft- 
fländig und rein, wie das Griechenthum entwickelt, 
er ift erdrückt, gelähmt und. theilweife ertödtet 
worden, und es hat fich die poetilche Literatur 
aufgelöft, bis Hans Sachs und Luther neue Keime 
pflanzten. Beide Männer werden, als Hauptpfei- 
ler des Deutfchthums, umfalfend beurtheilt. Erf 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts fey die deut- 
fche Literatur wieder erwacht mit Winckelmann 
und Leffing, „welche die Tenne fegten, und die 
Schaufel brauchten, um die Spreu von dem Wei- 
zen zu fondern.“* 

Im dritten Abfchnitte wird nachgewiefen, dafs 
die claffifche Literatur des Mittelalters für die Ma- 
jorität der Gebildeten nicht wieder belebt werden 
könne, und dafs die Nation.lediglich auf ihre neuere 
elafffcehe Literatur angewiefen fey. Hieraus folgt 
die grofse Bedeutung der Goelhe’fchen Mufe. Höch@ 
interellant it die Forfchung darüber, ob die Reut- 
fchen in ihrer neueren Literatur eine wahrhafte Na- 
tionalliteratur befitzen. Das deutfche Wefen war, ift 
und bleibt ein Chaos, und darum fo fehr vielfeitig 
und anziehend, aber auch fat unmöglich zu be- 
herrfehen. Mit Ausnahme der überaus trefllichen 
und reichen lyrifehen Poefie erfcheint faft alles 
Andere ‚gleichfam nur als ein Vorläufer und als 
une Weillagung von dem, was da kommen folls 

Dennoch hält der Vf. überhaupt auch eine 
künftige clafüfche Literatur der Deutfchen für 
böchft unwahrfcheinlich, ja für unmöglich, da felbft 
un/ere Zeit, neben manchem Verdieuft, zu (ubjectiv 
und materiell gefinnt fey, und da es ihr an aus- 
dauernden, Schaffenden Perfönlichkeiten fehle. 
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Die Richtung der Gegenwart, befonders der 
fo einflufsreichen modernen oder fog. jungen Lite- 
ratur it dem Vf. eine kritifche, zerfiörende, rück- 
fchreitende, welche nur ‚gebannt werden könne 
durch grofse politifche Erfchütterungen, die nicht 
lange mehr ausbleiben würden. 
dings kaum in Abrede fiellen, dafs die Wirkungen 
diefer Neueren bisher nur hauptfächlich negative, 
vernichtende waren; indelen hätte der Vf. doch 
ihre_ unverkennbare productive Kraft nicht ganz 
überf[ehen follen. Laube, Mundt, Gulzkow, Schle- 
fier haben fich in Braunfchweig, Frankfurt a. M., 
Leipzig und Stuttgart eigenthümliche Heerde ge- 
gründet, und lälst man fie nur gewähren, fo wird 
fich wohl zeigen, dafs fie auch aufzubauen vermö- 
gen, wo fie vernichteten. Den Zufammenhang aber 
mit ihnen und der höheren Politik oder künftigen 
Staatsreformen hat Rec. nicht ganz eingefehen. 
„Die Menfchen, fagt der Vf., fangen wieder an, 
fehr matt, egoiftifch, fchwürig, fehwerfällig, lang- 
fam, Rumpf, überhaupt im höheren Sinne des Wor- 


“tes Schlecht zu werden; fie wollen nicht mehr ge- 


horchen,. fondern übermäfsig geniefsen, der Re- 
flex von Amerika hat fie verftimmt, und in eine üble 
Gährung verfetzt. Wir haben einen zu langen ge- 
mächlichen Frieden. Der Krieg allein kann diefe 
Uebelftände befeitigen.“ 

So kriegerifch ftellt der Vf. das Horofkop hin- 
fichtlich ‘der Jiterarifehen Zukunft Deutfchlands, 
und empfiehlt, als: „einzig gangbare Strafse zum 
Heile“, die neuere Literatur durch. gehaltvolle 
Werke zu vervollftändigen. 

Der Uebergang auf Goethe ift unter diefen 
Umftänden im vierten Abfchnitte ieicht gefunden. 
Denn da die deutfche Literatur durch eigene in- 
nere Auflöfung und durch den Einflufs der in Frank- 
reich durch Centralifation der Talente fo mächti- 
gen Profa, befonders in Journaliftik und Brofchü- 
renwefen, fchon „hinlänglich“ bedroht, Goethe 
aber allein eine diefem entgegengefetzte Centrali- 
(ation des Deutfchthums herbeyzuführen im Stande 
it: fo mufs Goelhe als Angel und Leitftern des 
modernen Deutfchlands erfcheinen, bis vielleicht 
in ferner Zukunft eine neue clafüfche Literatur 
entfteht. 

Diefs find in Kurzem die Grundfiriche einer 
Schrift, welche, obfchon meift nur leichthin fchraf- 
firt, befonders in ihren vergleichenden Ueberfich- 
ten dem denkenden Lefer reichhaltigen Stoff zum 
Selbfiforfchen darbietet, felbft wenn er nicht über- 


Man kann aller-' 


NL En 
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all vollländig den oft wunderfamen oder fpitz mar- 
kirten Anfichten des Vfs. beyzuflimmen vermag. 

Dabey erfcheint der Vf. fo uneigennützig, ein- 
fach, bieder, wahr und kräftig, dals man feine 
Perfönlichkeit achten, feinem Charakter die voltefte 
Anerkennung zollen mag. Seine Sprache ilt frifch 
und biühend, fein Wert urfprünglich rein und ge- 
wichtig, fein Stil durchweg belebt und plafüfeh, 
mitunter, in Taciteifcher Kürze, wortkarg, abge- 
brochen oder nur flüchtig cifelirt. Die häufigen 
oft grotesken Wendungen, Bilder und Schlagworte, 
deren er fich, von (ubjeetivem Gefühle häufig fort- 
gerilfen, gern zu bedienen pflegt, find, fowie fein 
gelamter Grundapparat an Ideen, gröistentheils der 
organifchen Natur entnommen, und tragen durch- 
aus einen elementarifchen Charakter, etwas Schaf- 
fendes, Urkräftiges, Prototypes an fich, das nur 
in eifzelnen Zufammenfteliungen hicht felten frap- 
pant erfcheint. 

Vorzugsweife verfteht der Vf. feinen Stil durch 
ZWEY Eigentkünlichkeiten zu würzen, durch tref- 
fenden prägnanten Humor, und durch einen ge- 
wilfen räthfelhaften Doppelfchein, der zuweilen an 
Jean Paul erinnert. Ilt man aber einmal mit die- 


fer dichterifch lebendigen Redeweife vertraut, dann ` 


können auch manche fall allzu pikante Bezeichnun- 
gen weiter nicht auffallen; vielmehr fecheinen fie 
dem Stil einen angenehmen literarilchen haut-gout 


zu geben. 
3 A. W. 


Nürnsere, b. Renner und Comp.: Ueber den 
Fauft von Goethe. Eine Schrift zum Verfiänd- 
nife diefer Dichtung nach ihren beiden Thei- 
len für alle Freunde und Verehrer des grofsen 
Dichters von-Dr. J. Leutbecher, Privatdocenten 
an der Univerfität zu Erlangen. 1885. ©. 
(1 Thir. 12 gr.) ’ 

Betrachten wir die grofse Anzahl der Commen- 
tare und Erklärungsverfuche unferes Drama, von 
denen wir ungefähr den neunzehnten vor uns ha- 
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ben, fo finden wir die Unzufriedenheit des lefen- 
den Publieums, die fich erft neulich in Fr. Vifcher 
(UVeberfieht der Literatur über Goethe's Fauft. Hal- 
lefche Jahrbücher 1839. No. 9f.) Luft gemacht, in 
keinem Verhältnife zu der Mühe jener Männer, 
Obgleich wir nun des letzten Kritikers Ausdrücke, 
wie „vetteihafte Verzerrung, vorwärts Marfch, ab- 
getretener Philifierverfland, Wurftelproter, Kor- 
minodel, Sauerkrautmenlch, Bratwurlifeele, Knö- 
delmenfch, fchweinegrob, Bimbimberlestag, Piui 
Teufel, dorkelt in der Durmeley u. f. w., welche 
er zum Theil den Recenfirten beylegt, nicht billi- 
gen können; obgieich wir unferen Unwillen nicht 
überwinden können, wenn er uns z. B. (No. 54) 
aus Ekel über den Genufs der vorliegenden Schrift 
anzufpeyen droht, fo mülfen wir doch eingeftchen, 
dafs er in vielen Dingen Recht hat. Woher nun 
diefe fruchtlofen Mühen auf Seite der Erklären- 
den, diefer Unwille auf Seite der Lefenden? Keine 
Partey fcheint ganz. fchuldlos. Zuvörderft findet 
fich unter der Lefewelt eine grofse Anzahl von 
Menfchen, die auf keine Weife zufrieden zu ftellen 
find. Am tiefften fiehen unter diefen die Nüchter- 
nen, oder diejenigen, welche glauben, Goethe habe 
felbfi nicht gewulst, was.er gefchrieben. Sie füh- 
ren als Grund an, dafs fie und andere es unmög- 
lich fänden, aus diefem Machwerk klug zu ser. 
Wer, fagen fie, erklärt uns z. B. das Hexenein- 
maleins? Aber Goethe felbft fchreibt an Zeller 
(Briefwechfel IV, 453): „Ebenfo quälen fie fich und 
mich mit den Weilfagungen des Bakis, früher mit 
dem Hexeneinmaleins und fo manchem anderen Uñ- 
finn, den man dem fchlichten Menfchenverfiand an- 
zueignen gedenkt.“ Hier liegt nämlich die Abficht 
im Unfinn; in der Hexenküche ift der Unfinn fin- 


nig. Auf diefe Weile geht es ihnen auch in allen 
Fällen. Diefer Leute Anficht ift.fo unbelonnen, fo 


leer und platt, als alle Schriften Goethe’s befon- 
nen, planvoll und abfichtlich find. 


(Der Befchlufs folgt im näch/ten Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


NürNsBERG, b. Renner und Comp.: Ueber den 
Faufl von Goethe. Eine Schrift zum Verftänd- 
nife diefer Dichtung nach ihren beiden Thei- 
len für alle Freunde und Verehrer des grolsen 
Dichters von Dr. J. Leuldecker u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abzebrochenen Recenfion.) 


Eine zweyte Gattung von Kritikern glaubt, Goethe’s 
Faut fey ein Drama, wie andere. Läfst fich nun 
ein Erklärer blicken, fo fagen fie, diefer dichte 
dem Dichter an, lege in die Dichtung Dinge, an 
die jener nicht gedacht habe. If Fauft nicht ein 
Mann wie andere, mit Leidenfchaften, mit Fleifch 
und Blut? Ift Gretchen nicht im höchften Grade 
concret? Was wollt ihr mit eueren Allegorieen ? 
Allerdings blickt das Allegorifche im erften Theile, 
defen Figuren fie zur Behauptung ihrer Anfıcht 
tauglich finden, nicht in dem Grade durch, wie 
im .zweyten.. Aber entweder ift die Tragödie eine 
Allegorie, oder nicht. Ift fie eine Allegorie, fo 
mufs der erfte Theil fo gut, wie der zweyte (weil 
fie ein Stück find), ihren Gefetzen unterworfen 
feyn. Nun find doch wenige einfältig genug, nicht 
einzufehen, dafs der zweyte Theil allegorifch fey, 
alfo kann man das ganze Drama und mufs es als 
Allegorie betrachten. Mufs aber das Ganze, fo 
müllfen auch wieder die Theile, Fauft, Gretchen, 
Helena, allegorifch genommen werden. Die Geg- 
ner folcher Erklärung find meit fiereotype Köpfe, 
die, ihres Meiters Porifchritt im Alter nicht aner- 
kennend und nicht nachahmend, mehr aus verkehr- 
ter Anhänglichkeit an den lang bekannten erften 
Theil, mehr aus Faulheit, als ‘aus Principien, dem 
zweyten Tbeile und was mit ihm zu thun hat (Er- 
klärern) und aus ihm hervorgeht (Erklärungen) un- 
hold find. Nahe mit diefen find die Kraftmenfchen 
verwandt, welche, fobald vom zweyten Theile die 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyler Band. 


‘ 


mn _ o 


Rede ift, die Achfel zucken, und das hohe Alter 
Goethe’s betonen. Aber es ilt bekannt, dafs der 
Plan von Fauft und das ganze Drama von Goethe 
fchon früh aufgenommen war, dafs er dicfes Stück 
mehrere Decennien mit fich herumtrug, fo dafs 
nur die Ausführung dem Alter, der Gedanke der 
Jugend anheimfällt. Alfo mufs auch der zweyte 
Theil als ein Werk betrachtet werden, an dem die 
Technik des Alters und die Kraft der Jugend glei- 
chen Antheil haben. Die erfte und dritte Claffe 
vereinigen fich im Unwillen gegen Erklärungen, 
welche den zweyten Theil mit allen feinen Ge- 
beimniffen und Allegorieen als Moment der Jirklä- 
rung aufnehmen, indem fie folchen keinen Dank 
willen können, welche nach ihrer Meinung ein 
Werk der Thorheit oder doch Kraftlofigkeit zu 
deuten oder gar-zu loben wagen. Umgekehrt ha- 
ben die Erklärenden felbft wieder ihren Beruf kei- 
nesweges erfüllt, fo interellfant die Gaben eines 
Deycks, Weifse u. A. find. Denn wie wäre es fonft 
möglich, dafs der auf fie Befchränkte in dem ere 
ften Theile fat keine, im zweyten Theile aber 
wirklich keine Zeile mit klarem Bewufstfeyn lefen 
könnte, dafs man über die Geftialten des Drama 
und ihre Bedeutung, über den Zweck und die Wir- 
kung des Ganzen fo gänzlich unklar bliebe ? Drey 
Wege waren es, auf welchen faft alle irre gingen: 
erftens der Verfuch, das Drama blofs pbilofophifch 
zu erklären, zweytens das Befireben, daffelbe phi- 
lofophifch - äfthetifch anfzufaffen, endlich das Be- 
mühen, demfelben auf philofophifch - allegorifehem 
Wege beyzukommen. Abwege waren es erftens, 
weil fie vorausfetzen, G'oel4e habe im Drama Phi- 


lofophie dociren wollen; zweytens, weil fe durch 


philofophifche Räfonnements, durch allgemeine Re- 
densarten ein Ganzes erklären wollten, defen Ein- 
zelheiten, deffen Perfonen oder Symbole nicht 
durchfehant waren. Die erfte Meinung beruht auf 
dem falfchen Glauben, @oelhe, der grofse Dichter, 
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habe gänzlich die Aufgabe und den Zweck aller 


Poefie, welche nicht doctrinell feyn können, ver- 
gefen. Die Lächerlichkeit der Zwevten brauchen 
wir nicht erft zu zeigen. Kann ich z. B. den Cha- 
rakter Macbeths begreifen, wenn ich blofs eine Si- 
tuation, ein Gefpräch, einen Monolog hernehme? 
Jede diefer Lagen, Gefpräche und Gedankenaus- 
firömungen it nur ein Glied in der Progreifion, 
deren Ende der Selbfimord ift. Wie kann ich nun 
fagen, was Fauft it, wenn ich feine Umgebung 
nicht kenne, wenn ich nicht weils, mit wem er 
fpricht, oder was, mit wem er handelt oder durch 
wen? — Die vorliegende Schrift gehört der drit- 
ten Clalfe von Erklärungen, der philofophifch - alle- 
gorifchen an. Der Vf. theilt diefelbe in vier Bü- 
cher, von denen das erlie über die Sage von 
Doctor Fauft, das zweyte über die vorzüglichfien 
Bearbeitungen der Fanftfage vor Goelhe, das dritte 
über den erfien Theil der Goelhe’fchen Tragödie, 
das vierte über den zweyten derfelben handelt. 
‚Eine Entwickelung der Sage gebörte in fofern hie- 
her, als fie uns belehrte, wie Goe/he Fortfchritte 
oder Rückfchritte in Bezug auf die Sage gemacht. 
Ebenfo konnte eine gründliche Beleuchtung frühe- 
rer Bearbeitungen die Vorzüge oder Mängel der 
unferigen begreiflicher machen, foweit vergleichende 
Kritik etwas überhaupt zu zeigen im Stande itt. 
Hr. Leutbecher hat keine der zwey Aufgaben ge- 
nügend gelöft, weil ihm Schärfe und Originalität, 
alfo Urtheil und Selbfiftändigkeit abgehen, und wo 
ihm die Arbeiten, Gedanken und Worte Anderer 
mangeln, bey ihm alle Leiftung aufhört. Im drit- 
ten Buche kommt er an die Sache felbft. Aber 
gleich de” erfte Abfchnitt kann uns als eine Lob- 
preilung des Drama wenig erfreuen. Denn fo lange 
hat man fich fogar des Lobes, gefchweige des Ta- 
dels bey unferer Tragödie zu enthalten, als man 
das Gedicht nicht er deutlich und klar gemacht 
hat, weil jeder Preis und jede Rüge einer halb- 
verftandenen Sache einfältig ift. Noch unerfreuli- 
cher ilt in demfelben Buche der dritte und die 
“ihm ähnlichen Abfchnitte überhaupt, weil fie das 
philofophifche Moment in der dualiftifchen Erklä- 
rung unferes Vfs. vertreten. Schon der alte Bür- 
‘ger (Von der Popularität der Poelie. Werke. VH. 
S. 148) fagte: „Phantafie und Empfindung find die 
Quellen aller Poefie. Gegenftände, welche das 
finnliche Vorfiellungsvermögen nicht auflalfen kann, 
und welche an keine Seite-des finnlichen Gefühls 
fchlagen, find aufser dem Kreife der Poefe. Hie- 
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her gehören alle Arten abftracter Lehrfätze und 
Einfälle, welche die Phantafie nicht verkörpern 
und bekleiden ‘kann. Da diefer Grundfüt für 
alle Poefie wefentlich ift, fo können wir nicht glau- 
ben, dafs Goethe ihn in feinem Fauft verletzt habe, 
dafs er hier eine Philofophie und ihr entfprechende 
Begriffe habe lehren wollen, dafs es ihm hier um 
eine Wahrheit oder um eine Lüge zu thun fey, 
dafs er diefe oder jene als folche habe demonftri- 
ren wollen. Das letzte ift fchon an fich klar. Denn 
fo wenig fich der Dichter zu fragen hat, ob das, 
was er darliellt, eine Tugend oder ein Lahter fey, 
eben fo wenig hat er fich um die Wahrheit oder 
Fallchheit feines Gedankens, den er zur Aeufserlich- 
keit bringt, zu bekümmern. Die Herrfchfucht in 
Macbeth, die Liederlichkeit in Sardanapal findet 
in der Poefie fo gut ihren Platz, als die Keufch- 
heit in Emilia Galotti, die Gottbegeifterung in der 
Jungfrau von Orleans u. f. w. Und nachdem nun 
das Drama einmal mit Gewalt in feinen Gedanken 
das Gebiet der Leidenfchaften oder der Moral oder 
der Seele verlalfen, und in das des Gedankens 
oder Geiftes hinübergegriffen hat, fo wird es auch 
hier gleichgültig feyn, ob der zur Darttellung ge- 
brachte Gedanke etwa lautet: Gott ilt auch Teufel, 
oder: Gott ift das dem Böfen Entgegengefetzte. 
Aber eben weil der Dichter fich nicht um die Na- 
tur des Objects der Darttellung kümmert, darum 
it er in dem einen Falle kein Moraiift, in dem 
anderen kein Metaphyfiker, alfo überhaupt kein 
Philofoph. Denn diefer bekümmert fich um den 
Grund eines Dinges oder die Natur deffelben. Fra- 
gen wir z. B., was Siak/peare in feinem Macbeth 
dargeltellt, fo wird jeder antworten: die Herrfch- 
fucht; fragt man warum, fo wird die Antwort feyn: 
weil diefes Lafter Verwickelung und Ende herbey- 
führt. Stellen wir eine ähnliche Frage an Goe- 
thes Fauft, fo mufs die Antwort eben fo kurz aus- 
fallen. Denn was hat Verwickelung und Ende her- 
beygeführt? Der Gedanke, dafs man fich dem 
Teufel übergeben, und doch felig werden könne. 
In’ Macbeth ift eine Affection, hier ein Gedanke 
das Triebrad, die Einheit, weiche man als die 
letzte und wahrefte der Ariftotelifchen gegenüber 
Rellen könnte. Aber defswegen hat Goethe lo we- 
nig Metaphyfik, als Shakfpeare Moral in diefen 
Stücken docirt. Keiner von Beiden hat das Ge. 
biet der Empfindung und Phantafie verlafen. Denn 
Shakfpeare hat es mit einer Leidenfchaft,' alfo mit 
der Empfindung unmittelbar, Goethe aber mit den 
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Empfindungen und Leidenfchaften, welche durch 
jenen Gedanken: hervorgerufen werden, alfo mit 
der Empfindung mittelbar zu thun. Durch die Al- 
legorie wird nichts verändert. Denn wenn ich 
z. B. jenen Grundgedanken, Faufl einer Richtung 
des deuifchen Geiftes im vorigen Jahrhunderte, 
Mephiftopheles einer anderen Richtung deffelben 
Geiftes in derfelben Zeit gleichletzend, den Him- 
mel aber fiatt der Richtung unferer Zeit überneh- 
mend, überfetze: die deutliche Geiliesbildung, ih- 
rem Wefen nach fchwärmerifch, ift nach einem 
langem Kampfe mit einer negativen verliandesmä- 
fsigen Richtung zu einem politiven a ri ge- 
langt, fo bleiben die Symbole (Fauft, Helena, Gret- 
chen u. f. w.) "doch noch im Reiche der Empfin- 
dung und Phantafie, und zwar auf eine fo täu- 
fchende Weile, dafs die Harthörigkeit jener fte- 
reotypen Köpfe fie kaum zu entkleiden vermag. 
Wenn alfo die philofophifche Schule über das Ac- 
cidens jenes Grundgedankens lang und breit fchwatzt, 
fo berührt fe das Drama gar nicht, welches fich 
ganz gleichgültig gegen jedes ovusednrös feines 
Grundgedankens verhält, und wenn Hr. Leutbecher, 
um zu ihm zurückzukehren, jenen Gedanken eine 
Grundwahrheit nennt, und wunderlich verbrämt 
uns herfagt, fo erfahren wir blofs, dafs er ihn für 
eine Wahrheit hält. Noch weniger befrie:igt uns 
der Erklärer im Einzelnen, und beftätigt fo- die 
Wahrheit des oben ausgelprochenen Urtheils über 
den Stand der Erklärungsverfuche überhaupt. Rec. 
will nur ein Beyfpiel anführen. „Der Homuncu- 
lus,“ fagt er (S. 310), „ift kein paracelfifcher Feuer- 
geift oder ein eingelpundetes Teufelchen, wie es 
manche Päpfie hatten.“ So viel erfahren wir in 
Bezug auf das, was er nicht ift. Hr. L. fagt aber 
auch, was er fey S. 313: „Homunculus ericheint 
als die Perfonification jenes dem Gebiete mecha- 
nifcher äufserlicher Gelehrfainkeit entfprungenen, 
von der geiftreichen Ironie des Sinnenwefens ge- 
weckten, und durch das Ruhen des eigenthümli- 
chen und wahrhaftigen poetifchen Geiftes begünftig- 
ten Seelenzufiandes in Fault, in welchem er die 
ganze Mythenwelt des Alterthums zuerfi überblickte, 
und durch welche es ihm möglich wird, das in ihr 
verborgene Wefen des Wahren, Ethifchen und 
Schönen zu erfalfen — welcher Faut überhaupt 
befiimmt und drängt, das ihn umfangende Reich 
des Natürlichen mit dem des Geiftigen, welches 
ihm in dem Wunderlichen der Mythen entgegen- 
tritt, zu vertaufchen.“ Rece. glaubt, dafs man auf 
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folchem Wege nie weiter kommt in der Erklärung: 
fondern jeder Umftand mufs geprüft und jede Frage 
muls genau beantwortet werden. Gefetzt z. B., 
diefer Homunculus wäre der Geift einer gewillen 
Philologie, fo wäre die erte Frage, warun wird 
er von Wagner unter Beyhülfe des Mephiftopheles 
gemacht, und wie pafst diefs zu einer Philologie? 
Geletzt nun, es repräfentirte Wagner die pedanti- 
fche Schulgelehrfamkeit, Mephiftopheles aber den 
Geilt der Negation oder Streites (wenn man ihn 
ohne Beweis nicht gleich für eine ganze Claffe 
blofser Verftandesmenfchen nehmen will), fo ift die 
Antwort ganz leicht. Denn Schulfüchferey und ge- 
lehrte Händel haben zur Entftehung aller Philolo- 
gie beygetragen. Flomunenlus begrüfst (IL Th. II, 2) 
nämlich den Mephiftopheles deutlich als feinen Vet- 
ter und als denjenigen, welcher bey feiner Entite- 
hung hülfreich gewefen: 

Du aber Schalk, Herr Vetter, bift du hier? 

lm rechten Augenblick, ich danke dir. 

Wollte man das Glas, welches die Stelle eines Ge- 
fängniffes vertritt, erklärt wilfen, fo könnte man 
fagen, dafs alle Philologie von Ueberlieferung und 
Vergangenheit, z. B. von todten Spraehen, durch 
die man, wie durch ein Glas, das Alterthum er- 
blickt, gefangen gehalten werde, dafs diefe Wif- 
fenfchaft ihre Wurzel nicht in der Gegenwart habe, 
nicht aus diefer entfproffen, alfo natürlichen Ur- 
fprungs, fondern wefentlich künftlicher Natur fey. 
Diels (age Goethe mit den Worten: 

Das it die Eigenfchaft der Dinge: 

Natürlichem genügt das Weltall kaum, 

Was künflich it, verlangt gefchloilnen Raum. a 
Eine dritte Frage wäre: woher diefe winzige Ge- 
ftalt? Offenbar mufs, foll das Bild pafen, an je- 
ner Philologie oder jener Wifenfchaft überhaupt 
etwas mangelhaft uxd nicht zur Ausbildung gekom- 
men, und diefe Willenfchaft eia Diminutivum det- 
fen geblieben feyn, was fie (eyn follte. Betrachten 
wir nun die letzte, fo finden wir vorzüglich zwey 
Aufgaben bey ihr. Die erfte befteht darin, dafs fie 
uns die Formen lehre, unter denen das Alterthum 
erfcheint, dafs fie uns alfo vor Allem mit der Spra- 
che verträut mache, mäze diefe in Lauten oder 
Bildern befeben, in der fich das letzte ausdrückte. 
Die zweyte Aufgabe ift, uns zu zeigen, was das 
Alterthum in diefer Laut- oder Bilder-Sprache ge- 
fprochen habe, uns einzuführen in die Religion 
oder Mythologie, in die Sittengelchichie, ‘in die 
Staatsverfallung, in den Inhalt, Werth‘ und Geit 
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des Lebens der alten Völker, uns aifo nicht blofs 
den Claffiker zu erklären, fondern auch das, was 
er fagt u. f. w. Blicken wir auf diefe Wilfenfchaft 
nun,- wie fie it, fo fehen wir, dafs.die Formen- 
lebre in der jüngft vergangenen Zeit fehr gebildet, 
ja verbildet worden if. Das Glas ift alio da. Die 
Löfung der zweyten Aufgabe begann aber erft in 
der neueften Zeit, wo grofse mythelogilche For- 
fchungen, Kritik der Infiitutionen, wie der Claffi- 
ker des Alterthums, ihrem Inhalte nach u. f. w. 
den Weg eröffneten. Wenn fich nun Inhalt und 
Form wie Körper und Geit verhalten, fo kann 
man, weil der zweyte Theil der Philologie bey 
Weitem gröfseren, ja allein den Inhalt hat, fagen, 


der geifige Theil der Philologie fey ausgebildet" 


worden in der jüngfi vergangenen Zeit, nicht aber 
der körperliche, die Philologie fey nur halb ge- 
welen, es habe ihr an einem eigentlichen Inhalte 
gefehlt, und nur die Formenlehre fey ihr Befitz 
gewelen. So findet dann jeder Goeihe’s Worte über 
den Homunculus erklärlich: 


Er it, wie ich von ihm vernommen, 

- Gar wunderfam-nur halb zur Welt gekommen. 
ihm fchlt es nicht an.geill’gen Eigenfchaften, 
Doch gar zu fehr am greitlich Tüchtighaften. 
Bis jetzt giebt ihm das Glas allein Gewicht, 


Doch wär er gern zunächft verkörperlicht. LH Th. Il, 6. 


So ift es klar, warum die Philologie als Dämon 
erfcheinen kann. Denn wie Körper und Geift zu- 
fammen nur einen vollkommenen Menfchen ausma- 
chen, fo macht der Geift allein nur einen Dämon, 
ein menfchartiges Wefen, was den Geift anbetrifft, 
aus. So viel bedeutet aber Aomunculus bey Para- 
celfus, wo Goel4e die Hülle zum Syınbol entlehnt. 
Goethe rathet daher durch einen Dritten diefem Dà- 
mon, diefer halben. Wilfenfchaft, die Schöpfung 
von vorn anzufangen, um zum Menfchen, zur Ganz- 
heit, zu gelangen, II Th. U, 6: 

Gieb nach dem löblichen Verlangen 

Von vorn die Schöpfung anzufangen! 

Zu rafchem Wirken fey bereit! 

Da regfti du dich nach ewigen Normen, 


Durch taulend aber taufend Formen, y 
Ugd bis zum Meufchen haf du Zeit, 


ERGÄNZUNGSBEL. ZUR J. A L. Z. 320 


Die ewigen Normen find die geifiigen Gefetze, 
welche .z. B. der Mythologie eingefchrieben find, 
die Entwickelungsftufen ‚des Alterthums, welche 
man zu durchlaufen hat, um zu feiner Anfchauung 
zu gelangen. Die Sehnfucht des Homunculus, zu 
entlteken, welche fch in vielen Stellen ausl[pricht, 
mag jenes verkehr! Anftreben mancher Sprachge- 
lehrten bedeuten uf. w. Und fo liefsen fich meh- 
rere Fragen aufwerfen, und aus Goethe’s Dichtune 
beantworten. Hat man das Einzelne auf folche 
Weife insgefamt erklärt, fo mag man, als Probe 
der Rechnung, das Ganze, zufammenconft:uiren. 
Dann kann endlich die Aefihetik mit Lob und Ta- 
del, mit ihrer Zergliederung der Form und Com. 
pofition kommen. Auf jedem a:deren Wege er- 
warten den Erklärer Verwürfe, den Kritiker aber 
Spott, will er fich herausnehmen, zu tadela und 
zu beurtheilen, was er nicht verfieht. Da Rec. der 
Meinung ift, dafs die allegorifche Erklärungsweife 
allein diejenige fey, von der man die Aufbellung 
des Werks zu erwarten habe: fo mülfen wir in Be- 
zug darauf den Vf. vorliegender Schrift loben, weil 
er mehr als feine, Vorgänger der Allegorie ge- 
opfert hat. -Und fchön ill es immer, durch Erklä- 
rung.unferes Gedichts, wohl des grofsartigfien und 
wundervollefien feit Dantes Divina Comoedia, zur 
Ehre deutfcher Literatur und deutfchen Namens 
beytragen zu wollen. Ein folches Streben; 


Sey’s gering auch und klein, 
Soll, als Gabe verchrt, 
Ueberall willkommen feyn. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Pestu, b. Beimel: Moderne Liebe. Roman von 
Julian Chownilz. 1840. 263 8. 12. (1 Tülr.) 


Ein moderner Jüngling, der fich Weltfchmerz 
und Ueberlchwenglichkeit einbildet, licbelt die 
Kreuz und Quer, it untreu und erfährt Untreue, 
macht Schulden, läfst Sch in Umtriebe ein, und 
heirathet endlich das Mädchen, die ihn wirklich 
liebt, was er weit früher hätte thun können, wobey 


er und der Lefer gewonnen hätte. Vir. 
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1) Harte, im Verlage der Buchhandlung des 
Waifenhaufes: Denkwürdige Zeitperioden der 
Univerfität zu Halle von ihrer Stiftung an, 
nebft einer Chronologie diefer Hochfchule feit 
dem Jahre 1805 bis jetzt, dargeftellt von Joh. 
Karl Bullmann, Infpector der Realfchule zu 
Halle, Secretär der hallefchen naturforfchen- 
den Gefellfchaft u.f. w. 1833. X u. 350 S. 8. 
(1 Thir.) 

2) GÖTTINGEN, b. Vandenhoeck und Ruprecht: 
Gefchichte der Univerfität Göttingen in dem 
Zeitraume vom Jahre 1820 bis zu ihrer erften 
Säcularfeier 1837. Vom Univerfitätsrathe Dr. 
Oefterley. (Auch unter dem Titel: Verfuch 
‚einer akademifchen Gelehrtengefchichte von der 
Georg - Auguflus- Univerfität zu Götlingen, vom 
Geh. Jufiizrath Pütter und nach ihm vom Pro- 
*fellor Saalfeld: fortgefetzt vom Univerfitäts- 
rathe Dr. Oeflerley. Vierter 'Theil von 1820 
bis 1837.) Mit 7 Kupfern. 1838. XVI und 
521 S. 8. (3 Thlr.) 


Keine berühmte Univerfität follte vollftändiger 
Annalen ihrer Bauer und Wirkfamkeit ermangeln, 
und wo folche begonnen werden, [ollten fe unun- 
terbrochen mit Sorgfalt fortgefetzt«werden. Die 
Univerfitäten zu Halle und zu Göttingen hatten 
ehemals, jene an Hofbauer, diefe an Püller und 
Saalfeld, fehr tüchtige Männer, welche die Chro- 
nik derfelben bearbeiteten ; beiden Univerfitäten ift 
es geglückt, durch die Bemühung der auf vorlte- 
henden Titeln genannten Gelehrten würdige Fort- 
fetzungen der früheren Arbeiten zu erhalten. Hr. 
Bullmann wurde zu feiner febr verdienftlichen Schrift 
zunächft dadurch veranlafst, dafs die preuffifche Re- 
gierung in Merfeburg Notizen über die Univerfität 
Hälle zum Behuf eines topographifeh-ftatiftifchen 
Handbuches für den Regierungsbezirk Merfeburg 
Ergänzungsbl- z- J. A. L. Z. Zweyter Band. 


verlangt hatte. Der fel. Kanzler Niemeyer hatte 
die Erfüllung diefes Auftrages übernommen; ihm 


‚ verdankt diefe Schrift einen grofsen Theil ihres 


Inhalts, fowie auch das hallefche patriotifche Wo- 
chenblatt treu benutzt worden ift.. Das Meifte je- 
doch hat der Vf. aus anderen hiftorifehen Quellen 
und eigenen Nachforfehungen und Beobachtungen 
gefchöpft. 

Nach einem kurzen Berichte, wie der Cardi- 
nal Albert im J. 1531 den päpftlichen Stiftungsbrief 
für die von ihm projectirte Univerfität zu Halle 
erhielt, und wie dort im J. 1688 eine Ritterakade- 
mie angelegt wurde, kommt Hr. B. auf die Zeit 
(1690), als der von Leipzig vertriebene T’homafius 
in Halle, als erfier Lehrer der Rechte und Philo- 
fophie, feine Vorlefungen „eröffnete. ‘Vier Jahre 
darauf (1694) ward die Univerfität in Gegenwart 
ihres erbabenen Stilters, Friedrich, eingeweiht. 
Der Vf. verzeichnet das erfte Lehrerperfonal, und 
fehildert fehr treffend die Wirkfamkeit der Univer- 
fität für Freyheit im Denken und Lehren, für die 
evangelifche Kirche und für die Wiffenfchaften. 
Es gab auch damals Pietiften, aber in wie verfchie- 
denem Sinne und in wie [egensreicherer Thätig- 
keit, als in unferen Tagen. Mit dem Regierungs- 
antritt Friedrichs II (1740) geht auch der Univer- 
fität Halle eine neue Sonne auf. Wolff wird auf 
die ehrenvollefte Weife zurück berufen; Baumgar- 
ten, Semler u. A. werden Zierden der Univerftät. 
Was unter feinem Nachfolger (1786), wiewohl er 
grofse Milde übte, der Univerfität und überhaupt 
den freyen Studien wiederfuhr, ift bekannt genug: 
Wöllners Reltgionsediet bleibt in trauriger Erinne- 
rung, und kann nur als abfehreckendes Beyfpiel 
in unferen Tagen aufgeftellt werden. - Die theolo- 
gifche Facultät in Halle hatte mit der neu einge- 
[etzten geiftlichen Examinaiions- Commilfion einen 
harten Kampf zu beftehben. Das erfie hundertjäh- 
rige Jubiläum der Univerfität (1794) mufste in der 
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Stille gefeiert werden. Defte wohlthätiger für Uni- 
verität und Wiffenfchaft wirkte Friedrich Wil- 
helm III, der gleich nach feinem Regierungsantritt 
(1798) jene Examinations - Commiffion aufhob, bald 
darauf (1891) die Univerfität der Oberaufficht des 
Oberfchulcollegiums entnahm, und mit fürftlicher 
Liberalität den akademifehen Fonds vermehrte. 
Aber bald darauf folgten trübe Zeiten. Napoleon 
hebt (1806) die Univerfität auf; Hieronymus ver- 
leiht ihr (1808) wieder ein Scheinleben, damit fein 
tyrannifcher-Bruder (vergl. S. 101) fie im J. 1813 
zum zweyten Male vernichte. Doch an die Un- 
glücksperiode fchloffen fich im J. 1813 neue Seg- 
nungen, welche K. Friedrich Wilhelm-III der Uni- 
verfität brachte, indem er ihr die vorige Wirkfam- 
keit herftellte, und neue bedeutende Summen, auch 
zur Ervichtung eines Univerfitätsgebäudes, bewil- 
ligte. Ob die Aufhebung der Wittenberger Uni- 
verfität und ihre Vereinigung mit der hallefchen 
auch zu diefen Segnungen zu zählen fey, wird die 
Zukunft entfcheiden. 

Schon diefe flüchtige Skizze wird zeigen, 
welch’ einen reichen und intereflanten Inhalt man 
in Hrn. Bullmanns Werke finde. Alles ift ge- 
nau und der Wahrheit gemäfs befchrieben, mehr 
in gründlicher als beredter Sprache. Eingefchal- 
tet it bey jedem Jahre die Chronik der Univerfi- 
tät in Bezug auf öffentliche Feierlichkeiten, Dispu- 
tationen, Promotionen in den einzelnen Facultäten, 
öffentliche Inftitute, Anftellungen neuer, Todesfälle 
feitheriger Lehrer u.(.w. Der ruhmvolle Triumph 
der angefeindeten Hallefchen Theologen ift das 
letzte denkwürdige Factum, das in dem Buche ge- 
fehildert wird. Möchte in einer -bald folgenden 
Fortfetzung ‚deffelben auch die neuefte Zeitperiode 
diefer berühmten Univerfität gefchildert werden! = 

Umfalfender ift das, unter No. 2 aufgeführte 
Werk des Hn. D. Oefterley. Daffelbe enthält nicht 
blofs eine aus zuverläffgen Quellen gefchöpfte und 
auf die Wahrnehmungen einer fiebenunddreyfsig- 
jährigen Erfahrung gegründete Gefchichte der Ver- 
fafung und Verwaltung der Univerfität, befonders 
in den letzten 17 Jahren, fondern eine mit der 
gröfsten Sorgfatt abgefafste Gelehrten - Gefchichte 
derfelben, wie fie auch der zweyte, dem Buche 
beygegebene Titel ankündigt. Wenn in erfter Hin- 
ficht den Staatsmännern, den Curatoren, den auf 
die Verfaffung mitwirkenden Lehrern jeder Uni- 
verfität es wichtig feyn mufs, von dem inneren 
Wefen und der vielfach erprobten Einrichtung ei- 
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ner der berühmtefien, Hochfchulen fich genauer zu 
unterrichten: fo wird in der zweyten Hinficht kein 
Literator diefes Werk entbehren können, welcher 
die Amtsverhältniffe und Schriften fo vieler grofser 
Männer, die dort gelebt und gewirkt haben, näher 
kennen zu lernen wünfcht. Zwar ift die Periode, 
welche das Werk umfafst, nicht [ehr grofs; fie geht 
nur vom Jahr 1820 bis zur erfien Säcularfeier der 
Univerfität im Jahre 1837: aber .wie erfolg- und 
fegensreich ift diefe Periode nicht blofs für die 
Univerfität, fondern für «die Wilfen(chaften über- 
haupt gewefen! Wie vieler höchft bedeutender 
Männer glänzende Namen konnten hier aufgeführt, 
wie vieler Andenken dankbar erneuert werden! 
Nach dem Plane feiner beiden Vorgänger wollte 
der würdige Vf. nicht nur fämtliche damals in Göt- 
tingen lebende Lehrer, fondern auch diejenigen 
berückfichtigen, welche früher dort gewirkt hatten, 
und von denen viele bereits verftorben waren: die 
Lebensumftände derfelben zu erfahren, (owie von 
abgegangenen die jetzigen Aufenthaltsörter zu er- 
mitteln, hielt oftmals fehr fehwer. Er wünfchte 
ferner, befonders in Anfehung des bibliographi- 
fchen Theils, möglichft vollftändig zu feyn, und 
theils die gröfseren Werke, theils auch die 'einzel- 
nen in Societäts- und Zeit - Schriften zerftreuten 
Abhandlungen zu bezeichnen. Wie fchwierig- die 
Erreichung diefes Zweckes war, weils Jeder, der 
eine ähnliche Arbeit unternommen hat. Der Vf. 
hat jedoch keine Mühe gefcheut, das Möglichfte, 
und diefs mit aller Genauigkeit, zu leiften. Er 
hat defshalb aus den feit dem J. 1820 erfchienenen 
literarifch - biftorifelsen Werken und fämtlichen Zeit- 
fchriften, die er erlangen konnte, die erfoderlichen 
Data zufammengeftellt, folche meift den betreffen- 
den Gelehrten mit der Bitte um Revifion mitge- 
theilt, und dadurch Vollftändigkeit fowohl, als Rich- 
tigkeit: feiner Angaben bewirkt. 

Mit einer Einleitung ‚welche die landesgefetz- 
lichen Verordnungen und allgemeinen Ereigniffe 
in Beziehung auf die Univerhtät enthalten, wird 
das Werk eröffnet. Hier findet man auch interef- 
fante Nachrichten über die Maturitätsprüfungen, 
Prüfung der Schulamts-Candidaten und Staatsexa- 
mina. Dann folgen in der 2ten Abtheilung hifto- 
rifche Nachrichten von der Stadt und Univerfität, 
wo befonders auch die fteigende Verfehönerung 
der Stadt und die Freyheit der Studirenden hervor. 
gehoben, und die Frequenz der Univerfität tabella- 
rifch angegeben wird (in den Jahren 1816 u. 1818 
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bis zu 1160, nach einiger Verminderung im Jahre 
1818 bald wieder bis zu 1547, (päter zwifchen 8 bis 
900, welche Zahl der Vf. als Normaibeftand an- 


nimmt); auch die im J. 1823 u. 1831 dort ausge- 


brochenen Studenten - Unruhen, bey denen der aka- 
demifche Senat mit confequenter Strenge verfuhr, 
werden berührt, fodann auf.die Befuche fürftlicher 
Perfonen, mehrere Säcularfeiern, befonders auf die 
letzte am 17, Sept. 1837 begangene, aufmerkfam ge- 
macht. 

Hierauf in der 3ten Abtheilung von den Uni- 
verfitätsgebäuden, der Bibliothek (diefe bekannt- 
lich ausgezeichnet wegen des reichen Fonds und 
wegen der regen Betriebfamkeit der dabey ange- 
fteliten Perfonen), von dem Mufeum, der Gemälde- 
fammlung, der Societät der Wiffenfchaften, von 
den Preisfragen für Studirende (deren Concurrenz 
in den letzten Jahren bedeutend abgenommen hat), 
von.. gelfellfchaftlich ausgearbeiteten periodifchen 
Schriften (Hugo’s werthvolles civiliftifches Magazin 
it die ältefte). men 

Die 4te Abtheilung handelt von den Facultä- 
ten und den damit verbundenen gelehrten Anfial- 
ten. Wenn auch, in Beziehung auf die gelehrten 
Anftalten, Göttingen nicht mehr, wie ehemals eine 
Zeit lang, die reichfie Univerfität it: fo übertrifft 
fie doch jetzt noch ‚viele wegen der guten, auch 
mit Belohnungen verbundenen Einrichtung derfel- 
ben. Die Rede ift hier von dem Repeteten- Colle- 
gium, vom homiletifchen Seminar, vom anatomi- 
{chen Theater, vom botanifchen Garten und Uni- 
verfitäts- Herbarium, vom chemifchen Infütut, von 
der Entbindungsanftalt, dem akademifchen Hofipi- 
tal und der damit verbundenen Klinik, dem medi- 
cinifch -klinifchen Inftitut, dem chirurgifchen Kran- 
kenhaufe und dem Thierarzneyinftitut. Dazu kommt 
noch, als zur philofophifchen Facultät gehörig, die 
Sternwarte, das magnetilche Obfervatorium (feit 
dem J. 1333 in, einem eigenen [chönen Gebäude, 
in welchem Alles, wozu fonfi Eifen verwendet wird, 
als Schlöffer, Thürangeln, Fenfierbefchläge, Nä- 
gel u. f. w. von Kupfer gefertigt ifi: die dafelbft 
aufgefiellten Infirumente und damit angeltellten 
Beobachtungen des magnetifchen Vereins befchrie- 
ben); ferner das phyfikalifche Cabinet, die Mödell- 
kammer, das philologifehe Seminar, das’ archäolo- 
gifche Inftitut (auch erft feit 1830 errichtet, vor- 
züglich beftehend in’einer von dem Könige Georg IV 
der Univerfität gelchenkten Auswahl der Abgülle der 
berühmten Elginfchen Sammlung von Kunfiwerken 
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aus der Schule des Phidias, welche vormals den 
Parthenon, den Haupttempel auf der Akropolis 
Athens, verherrlichten, und fich jetzt im britifchen. 
Mufeum befinden). 

Die öte Abtheilung hat zum Gegenftande den 
akademifchen Unterricht, zugleich in Beziehung 
auf die Honorare, für deren regelmäfsige Entrich- 
tung fehr zweckmäfsige Anftalten getroffen find, 
auf die öffentlichen Auditorien (feit dem J:i 1833 
durch den Ankauf des geräumigen Meifter’fchen 
Haufes fehr vermehrt), und auf die gefetzmäfsigen 
Ferien. 

Die 6te Abtheitung handelt von den akademi- 
fchen Behörden und deren Wirkungskreife, und 
die 7te von dem Verfahren in Univerfitäts- Sachen, 
befonders in Anfehung der Difceiplin. Wegen der 
letzten hat die Univerfität immer in gutem Rufe 
geftanden. Äber die Behörden (fo .verfichert der 
Vf. S. 95) haben auch nie irgend eine Verbindung 
geduldet, welche gefetzwidrige Zwecke irgend einer 
Art, fey es auch nur der gemeinfchaftliche Gebrauch 
von Waffen, verfolgte: fo oft ein genügender Grund 
zur Unterfuchung vorlag, wurden die Schuldigen 
befiraf. Wenn auch (heifst es weiter) vor dem 
J. 1820 einige von anderen Univerfitäten nach Göt- 
tingen gekommene Studiresde fchwache Verfuche 
machten, eine Verbindung, welche gewöhnlich mit 
dem Namen „Burfchenfchaft“ bezeichnet wird, hier 
zu lüften: fo kam fie doch nicht zu Stände, nnd 
die fete Sorge der akademifchen Obrigkeit, Al es 
zu verhindern, was dazu hätten führen können, 
hatten den beabfichtigten Erfolg. Bildeten fich "in 
den folgenden Jahren Gefellfchaften, welche, wenn 
fie auch, ibrer äuiseren Einrichtung nach, nichts 
Tadelnswerthes fichtbar werden lielsen, zu Reibun- 
gen mit anderen Studirenden Anlafs gaben, fo wur- 
den fie fofort aufgehoben. Als bey den Unruhen 
im Januar 1831 die Verbindungen ohne. Hehl her- 
vortraten, wurde die Unterfuchung mit verdoppel- 
ter Strenge geführt. Nachher machte man zwar 
den Verfuch, den Studirenden auf den Grund ei- 
nes die Bedingungen enthaltenden Regulativs, und 
nachdem fie ihre etwaigen Statuten eingereicht, 
und die Namen der Mitglieder, welche die Zahl 
von Dreyfsig nicht überfchreiten durften, angege- 
ben hattem, auf Ein Semefter Zufammenkünfte zu 
rein gelelligen oder literarifchen Zwecken zu ge- 
ftatten; allein fobald diefelben die Bedingungen des 
Regulativs zu überfchreiten anfingen, wurde über- 
ali keine Erlaubnifs zu ftehenden Gefellfchaften fer- 
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ner ertheilt. — Seit Aufhebung der Corporationen 
haben fich auch die Duelle vermindert. Sehr zweck- 
mäfsig und auf gereifte Erfahrungen gegründet find 
die Verfügungen, welche fich auf Duelle beziehen: 
unter denfelben auch diefe, dafs die in der Stadt 
oder in deren Nähe vollzogenen fchärfer als die, 
welche an entfernten Orten Statt finden, geahndet 
werden, weil die letzten leichter zu entdecken 
und zu verhüten find. — Unter den Unfitten, wel- 
che nachtheiligen Einflufs auf Difciplin haben, wird 
S. 216 mit Recht auch das Uebermafs im Trinken 
aufgeführt. Weit entfernt, aus der Betrunkenheit 
der Studirenden einen Milderungsgrund für Beftra- 
fung begangener Vergehen herzunehmen, verord- 
nen die Difciplinargefetze, dafs Jeder, der fich be- 
trinkt — auch ohne Rückfieht auf die Folgen, nach 
den Umftänden mit Carcer oder Wegweifung be- 
` ftraft, auch in dem akademifchen Zeugnifle der 
Grund der Strafe angegeben wird. 

Die Ste Abtheilung handelt von einigen ande- 
ren Anftalten in Beziehung auf die Univerfität, un- 
ter denen wir befonders die Speifeanftalt für kranke 
Studirende, als etwas der Univerfität Göttingen Ei- 
genthümliches, auszeichnen zu müffen glauben. 

In der 9ten Abtheilung werden einige andere, 
auf die Stadt und Univerfität bezügliche Einrich- 
tungen gefchildert, unter diefen namentlich auch 
das Gymnafium, die Induftrie- Realfchule, die Buch- 
handlungen und Buchdruckereyen in Göttingen. 

Die 10te Abtheilung enthält ein Verzeichnifs 
der feit dem J. 1820 verftorbenen, der von Göttin- 
gen abgegangenen und der im J. 1837 dort anwe- 
fenden Lehrer, nebft ihren vornehmlten Lebens- 
umftänden und Schriften. Auf diefen vorzüglich 
lehrreichen Abfehnitt haben wir bereits im Ein- 
gange unferer Recenfion aufmerkfam gemacht. 

Ein Anhang endlich befalst, aufser Verbelle- 
rungen, Zufätzen und einem zweckdienlichen Re- 
giter, erfilich ein Verzeichnils der Profefforen von 
Michaelis 1821 bis dahin 1837, und fodann eine 
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Ueberficht der Profeffloren von Michaelis 1834 bis 
1837. 

Schon aus diefer Skizze wird man abnehmen, 
wie reichhaltig und nützlich diefes Werk fey, und 
wie fehr der Vf, für die fo mühevolle als forgfäl- 
tige Abfallung den Dank aller Literatoren ver- 
diene. 

Anhangsweile fey. hier noch ein kleines Buch 
genannt, das fich ebenfalls auf Göttingen bezieht, 
und feinen Zweck hinlänglich durch den Titel aus- 
fpricht: 


Sturtoart, b. Köhler: Wegweifer durch Göttin- 
gen und feine Umgegend: verfafst von Dr. @. 
Penny. 1837. XVI u. 237 S. 12. (16 gr.) 


In der vorangehenden Gefchichte der Stadt und 
Univerfität werden die. öffentlichen Gebäude, die 
Schulen und Erziehungs- Anftalten, andere fädti- 
fche Anftalten und Sehenswürdigkeiten kurz be- 
fchrieben; hierauf folgt die Univerfität mit ihren 
Gebäuden und Inftituten und kurze Nachrichten von 
mehreren befonders berühmten, theils verftorbenen, 
theils noch lebenden Profefloren; zuletzt wird die 
Umgegend gefchildert. Der Vf. hat in Göttingen 
gelebt, dem trauten Mufenheerde (wie er fich aus- 
drückt), den er ganz gefund gefunden habe. Die- 
fer Vorliebe zu feinem Jugendaufenthalte mufs man 
es zu gut halten, wenn er faft Alles in einem ro- 
fenfarbenen Lichte darftellt, und man kann es fo- 
gar auf Rechnung der Pietät bringen, wenn er 
feinen in der Vorrede S. VI dargelegten Zweck, 
„die Zeichnung nur mager in der Ausführung, 
aber fcharf in der Markirung der einzelnen Züge 
zu geben“, bey Schilderung der meiften Profeo- 
ren blofs in Bezug auf die Magerkeit erfüllt. hat, 
die Schärfe hingegen gänzlich vermiffen läfst. In- 
defs kann das Büchlein Reifenden fowohl, als Neu- 
angekommenen in Göttingen, als ein guter Weg- 
weifer, mit Recht empfohlen werden. 


L. M. 
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MATHEMATIK. 


Fremur, b. Gebrüder Groos: Lehrbuch der rei- 
nen Mathematik von Dr. Ludw. Oettinger, ord. 
Prof. d. Math. an der Univ. zu Freiburg im 
Breisgau. Zweyter Theil. Lehrbuch der Geo- 
metrie, oder- Epipedometrie und Stereometrie, 
ebenen Goniometrie und /pharifchen Trigono- 
metrie und Kegelfehnitte. 1839. IV u. 4028. 4. 
(2 Thlr.) 


I. der Darftellung des Lehrgebäudes der Geome- 
trie unterfucht der Vf. zuerft die Linien (Longi- 
metrie), dann die Flächen (Epipedometrie) und 
endlich die Körper (Stereometrie).. Da nun von 
S. 1—8 incluf. von den Linien und Winkeln ge- 
handelt wird, und dann die erke aller Flächen, 
nämlich das Dreyeck, in Rede kommt, fo hätte das 
die Ueberfchrift: Epipedometrie führende Blatt füg- 
lich zwifchen S. 8 und 9 eingefchaltet werden fol- 
len, an deffen Stelle zu Anfang des Buches, fo: 
dann ein anderes Blatt mit der Ueberfchrift: Lon- 
gimelrie hätte treten können. Bey näherer Be- 
trachtung desjenigen, was der Vf. von den Linien 
und Winkeln anführt, ergiebt (ich indeffen alsbald, 
dals diefe Lehre der Natur der Sache gemäfs nur 
in den Hzuptlineamenten dargeftellt wurde und wer- 
den konnte, da diefer Gegenftand ert durch die 
Lehre von den Flächen (Epipedometrie) die inter- 
elfanteften Relationen darbietet. Die von Rec. vor- 
hin ‚u Anfang des Buches vorgefchlagene Ueber- 
fchrilt: Longimetrie würde daher mehr verfprecher, 
als möglicher Weife geliefert werden. könnte. In 
§. 1 fagt der Vf.: Einen von Grenzen eingefchlof- 
fenen Raum nennt man Körper. Rec. mufs die De- 


finition dahin abändern, dafs ein Körper: ein von 


allen Seilen von Grenzen eingefchloffener Raum 
ift. S, 1 letzte Zeile wäre der Deutlichkeit wegen 
gut, ftatt: zwey Linien, zwey gerade Linien zu 
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lefen. Zu Ende des $. 3 bemerkt der Vf.: Da die 
geraden Linien nur Richtungen, nicht Flächen, 
bezeichnen, fo können fich zwey gerade ‘Linien 
nur in einem Puncte durchfehneiden. Rec. glaubt, 
diefes würde deutlicher folgender Geftalt erhellen: 
Der gemeinfchaftliche Durchfchnitt zweyer Linien 
ilt eine ihnen beiden gemeinfchaftliche Grenze. 
Nun ift aber die Grenze jeder Linie der Punct, 
fonach if der gemeinfchaftliche Durchfchnitt zweyer 
Linien der Punct, und‘zwar ein Punct, weil das 
Zulammenfallen zweyer Puncte nur einen Punct er- 
zeugt. Mehrere gerade Linien können fich in meh- 
reren Puncten fchneiden; zwey Linien in einem 
Puncte; drey Linien in drey Puncten; vier Linien 
in fechs Puncten; fünf Linien in zehn Puncten 
u. f. w. Diefs find aber die Trigonalzahlen, fonach 
können fich allgemein n gerade Linien in a ul. 
Puncten fchneiden. Defsgleichen bilden 3 gerade 
Linien 1 Fläche, 4 gerade Linien 3 Flächen, 5 ge- 
rade Linien 6 Flächen, 6 gerade Linien 10 Flä- 
chen, alfo allgemein n gerade Linien re 
Flächen. ` Hieraus ergiebt fich,. dafs die Anzahl 
der Durchfehnittspuncte und Flächen = (n—1)2, 
d. h. dem Quadrate der um 1 verminderten Anzahl 
der Linien gleich it. Die Anzahl der Winkel end- 
lich it viermal der Anzahl der Durchfchnittspuncte 
gleich. Hiebey ift unter der Anzahl der Durch- 
fchnittspuncte, Winkel und Flächen jedesmal die 
gröfste mögliche Anzahl zu verltehen. Rec. glaubte 
bey diefer Gelegenheit einen nicht unmerkwürdi- 
gen Beytrag zur. Longimetrie liefern zu ‚dürfen. 
In §. 5 definirt der Vf. den rechten Winkel zwar 
richtig, ‚die Bemerkung aber, dafs beym Durch. 
fchnitte zweyer Linien wer rechte Winkel entftehen 
wenn bereits zwey rechte Winkel vorhanden’ find, 
kommt noch zu früh, und muls erft auf den fpäteren 
Beweis der Gleichheit der Scheitelwinkel verwie- 
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[en werden. Streng genommen gehören auch die 
Begriffe der verticalen und horizontalen Linie nicht 
in die reine Geometrie, da Ge phyfikalifch find. 
Leider laboriren indeflen auch die.nun herkömm- 
lichen Benennungen : Senkrechte (von Senkel), 
Loth, Perpendikel an einem ageometrifchen Grund- 
begriffe. Der Beweis, dafs zwey Nebenwinkel zu- 
fammen zwey rechte betragen, wird in Worten 
und deutlich geführt; da fich indeffen hiebey ein 
Paar finnftörende Druckfehler eingefchlichen ha- 
ben, fo findet Rec. fich veranlafst, denfelben hier 
aufzuführen. Es heifst: Sind fie ungleich (die Ne- 
benwinkel), wie ADC und CDB, Fig. 9, fo wird 
es möglich feyn, in ihrem Scheitelpuncte D eine 
Linie DE fo zu errichten, dals zwey Rechte ADE 
und ADB erzeugt werden, und man überzeugt fich 
nun leicht, dafs beide fchiefe Winkel zufammen 
gleichfalls fo grofs als zwey rechte Winkel find, 
oder 90° (mufs heifsen: 1800) betragen; denn der 
ftumpfe Winkel ADC it um den Winkel EDC die- 
felbe Gröfse gröfser als ein Rechter, als der fpitze 
EDB (mufs heifsen: CDB), kleiner als ein Rech- 
ter it. — Es folgt nun: Bildet man endlich über 
einer geraden Linie AB, Fig. 10, mehrere Win- 
kel, ADF, FDG, GDH...., deren gemeinfamer 
Scheitelpunct in der Linie AB liegt, fo kann-man, 
wie vorhin in dem Puncte D, eine Linie DE fo 
errichten, dafs fie alle Winkel, die um densge- 
meinfchaftlichen Scheitelpunct liegen, in zwey 
rechte Winkel zerlegt. Diefs führt zu dem Schlufle: 
1) Die Winkel über einer geraden Linie, welche 
einen gemeinfchaftlichen Scheitelpunet haben, find 
zwey rechten Winkeln’ gleich, oder betragen 180°. 
— Rec. findet, dafs der Vf. nicht das gefagt hat, 
was er eigentlich fagen wollte, “wenigfiens nicht 
mit der Befiimmtheit, womit er es hätte fagen kön- 
nen. Mit Kürze und Befiimmtheit möchte das Ganze 
wohl, wie folgt, lauten: Die Winkel ADF, FDG, 
GDH bilden zufammen den Winkel ADH; die Win- 
kel HDK, KDB bilden den Winkel HDB; nun ift 
aber ADH um EDH diefelbe Gröfse gröfser als 
ein Rechter, als HDK kleiner als ein Rechter ift, 
daher it auch ADH mit HDK, d. h. ADF, FDG, 
GDH, HDK, KDB zufammen gleich zwey Rechten. 
Bey der liten Fig., welche der Vf. nun erwähnt, 
follte der Winkel GDH auch aufgeführt worden 
feyn, da die übrigen Winkel über der Linie AB 
erft mit diefem Winkel zwey Rechte machen. Die 
zwey Sätze: Alle Winkel um einen Punct find fo 
grofs als vier Rechte; und Scheitelwinkel find 
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gleich, beweift-der Vf. mit Worten ohne Hülfe al- 
gebraifcher Zeichen, aber vollkommen befriedigend. 
Der in $. 7 von den Parallellinien aufgefiellte Be- 
griff, wonach jene Linien parallel find, in welchen 
alle Puncte nach der nämlichen Richtung im Rau- 
me hin liegen, fcheint Rec. ganz undeutlich und 
ungenügend. Denn zwey Linien, deren Puncte 
nach der nämlichen Richtung im Raume hin lie- 
gen, mülsten fich nothwendig fchneiden, und könn- 
ten daher nicht parallel feyn. Auf diefes (chwan- 
kende Fundament baut fodann der Vf. die übrigen 
Lehrfätze der Parallellinien.. Das Ganze ift aber 
fehr dürftig durchgeführt. Vom Dreyecke, $. 11. 
S. 9. Da dafelbfi gegen das Ende der Seite ge- 
fagt wird: Die Linien, welche das Dreyeck um- 
fchloffen, nennt man auch Seiten, fo bemerkt Rec., 
dafs ftatt der bereits im Vorhergehenden vom Vf. 
gebrauchten Benennung: Seite, durchgehends die 
Benennung: Linie, fubfituirt werden mufs. Die 
Definition des Dreyeckes:* Eine von drey Linien 
eingefchloflfene Fläche nennt man ein Dreyeck, ilt 
zu umfaffend. Da gegenwärtig nur von dem ebe- 
nen Dreyecke die Rede [eyn kann, fo follte ftatt: 
von drey Linien, tehen: von drey geraden Linien. 
Der Vf. fagt ferner: Das ungleichleitige Dreyeck 
kann entweder fpitzwinkelig, rechtwinkelig oder 
ftumpfwinkelig feyn. Das rechtwinkelige-und ftumpf- 
winkelige kann ungleichfeitig oder gleichfchenkelig, 
nie gleichfeitig feyn; das fpitzwinkelige aber un- 
gleichfeitig, gleichfchenkelig und gleichfeitig. — 
Rec. bemerkt, dafs, was die hier ausgefprochene 
Relation zwifchen den Winkeln und Seiten eines 
Dreyecks betrifft, diefelbe erft hinter den fpäteren 
Sätzen von der Summe der drey Winkel im Drey- 
ecke und der dem gröfseren Winkel gegenüberfte- 
henden gröfseren Seite (und umgekehrt) am rechten 
Platze tehe. $. 12. Die Winkel im Dreyecke, 
S. 11. 7) Der Winkel, welcher durch diè Verlän- 
gerung der Seite eines Dreyecks entfieht, ift im- 
mer grölser, als jeder dertinneren entgegengefetz- 
ten, denn er ergänzt feinen Nebenwinkel im Drey- 
ecke zu 180°. Diefer vom Verf. ausgelprochene 
Grund beweift ganz und gar nicht, was er bewei- 
fen follte, denn es folgt daraus nur fo viel, dafs 
fowohl der äufsere Winkel am Dreyecke als einer 
der inneren entgegengefetzten kleiner als 180% fey, 
daraus folgt aber noch nicht, dafs der äufsere Win- 
kel gröfser oder kleiner als einer der inneren ent- 
gegengeletzten Winkel it. Wäre der vf. bey dem 
Satze geblieben, den er kurz zuvor felbft bewiefen 
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hat, dafs der äufsere Winkel den beiden inneren 
entgegenftehenden Winkeln zufammengenommen 


gleich ift, fo würde fich ihm der wahre Grund 
ohne Mühe dargeboten haben. Zur Lehre von der 
Congruenz der Dreyecke bemerkt Rec., dafs Nach- 
folgendes gewils nicht als Beweis der Beftimmung 
eines Dreyecks durch die Gröfse feiner drey Sei- 
ten wird gelten können. Es heifst nämlich in §. 13: 
Betrachtet mañ dic drey Seiten, und nimmt die 
eine, BC, als Grundlinie an, fo zeigt fich leicht, 
dafs fich die beiden anderen, da ihre Gröfse be- 
fimmt ift, mit-ihren Endpuncten nur in einem 
Puncte vereinigen können. -Es ift alfo.in diefem 
Falle die Neigung der zweyten und dritten Linien 
nicht nur gegen fich, fondern auch die’ gegen die 
Grundlinie BE, und fomit alle drey Winkel be- 
ftimmt.‘ Rec. hält dafür, dafs man vorher noch 
beweifen mülle, dafs von den drey- Seiten eines 
Dreyecks je zwey fich nur in einem Puncte fchnei- 
den. Diefs hat der Vf. nicht gethany und hiemit 
das Dreyeck als aus der Gröfse feiner drey Seiten 
als beftimmt angenommen, ohne diefes 'nachzuwei- 
fen. Die Lehre von der Congruenz ift im Allge- 
meinen in Vergleich mit anderen Lehrbüchern fehr 
flüchtig behandelt. Auch hinkt der Beweis in $. 18, 
dafs die aus der Mitte der. Grundlinie eines gleich- 
fchenkeligen Dreyecks errichtete Senkrechte durch 
die Spitze des Scheitelwinkels gehen müfle, gewal- 
tig. Auf S. I7 wendet der Vf..den Satz an, dafs 
dem gröfseren Winkel die gröfsere Seite gegen- 
über fiehe, ohne ihn je vorher bewiefen zu haben. 
In $. 20 heifst es, gleich(chenkelige Dreyecke find 
congruent: 1) wenn eine Seite und ein Winkel in 
ihnen einzeln genommen gleich find. — Diels ilt 
indeffen nicht beftimmt: genug ausgedrückt. Die 
beiden gleichen Seiten find entweder Schenkel der 
beiden gleichfchenkeligen Dreyecke oder Grundli- 
nien. In beiden Fällen müflen beide gleiche Win- 
kel entweder an der Grundlinie oder an der Spitze 
der Dreyecke liegen. Nimmt man darauf nicht 
Rückficht, was jedenfalls gefchehen kann, wenn 
man fich an den unbeftimmten Ausdruck des Vfs. 
hält, fo ilt es leicht möglich, zwey gleichfchenke- 
lige Dreyecke für congruent zu halten, die es nicht 
find. Denn es feyen z.B. a,b die Schenkel des 
einen, A,B die Schenkel des anderen, c, © ihre 
Grundlinien, fo ‚kann wohl (eyn aA, und einer 
der Winkel an a einem der ‚Winkel an A, ohne 
dafs die Dreyecke congruent find. Denn hiezu 
braucht nur a = b= A = B und der Winkel zwi- 
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fchen. a und c dem Winkel zwifchen A und B gleich 
zu feyn. Der Beweis, dafs zwey Seiten eines Drey- 
ecks zufammen jedesmal ‚grölser find als. die dritte, 
$.. 21, Fig. 24 it einfach und fchön, und befonders 
der Beachtung werth, dafs mit Hülfe derfelben 
Conftruction fich dem Vf. mit Leichtigkeit der Satz 
ergiebt: Dafs der Unterfchied zweyer Seitenveines: 
Dreyeckes kleiner ifl als der dritte. Nicht minder 
beachtenswerth find die Sätze 5), 6), 7), 8) defel- 
ben Paragraphs. Als befonders zweckmäfsige Er- 
weiterung der Lehre von der Congruenz der Drey- 
ecke it $. 22 anzufehen. In $. 23 giebt der Vf. 
Aufgaben, welche fich nach den bisher gegebenen 
Lehrfätzen löfen lafen. Rückfichtlich der Löfung 
der Aufgaben verweift der Vf. auf die Paragraphen- 
zahl (eines Werkes: Geometrifche Aufgaben zum 
Gebrauche bey Vorlefungen, beym Unterrichte ar hö- 
heren Lehranflalten und zum Selbfifludium. Karls- 
ruhe, b. Chr. Fr. Müller. 1832. Die Sätze 7. 11. 
12. 13 des $. 27 können nicht’als fireng bewiefen 
angefehen werden. — $.28 dagegen mit der Ueber- 
fchrift: „Das Parallelogramm und fein Mütelpunci“, 
ftellt fehr fchöne Lehrfätze auf, Die $$. 29. 30. 
31. 32 und 33, welche von dem Paralleltrapeze, 
gleichfchenkeligen Paralleltrapeze, Congruenz der 
Paralleltrapeze, und endlich von dem Trapeze 
überhaupt handeln, ftellen befonders die Congruenz- 
fälle diefer Flächen nur hin, und überläffen den 
Beweis dem Lefer. In $. 34 folgen wieder Aufga- 
ben über. die bisherigen Lehrfätze. $. 34. Von den‘ 
Vielecken. Der Vf. fagt: Flächen, die von mehr 
als vier Seiten eingefchloffen find, nennt man Viel- 
ecke, auch n Ecke. Rec. fieht nicht ein, was die 
allgemeine Zahl n mit der Befchränkung n>4 zu 
thun habe. Es ift ihm nämlich ein Dreyeck auch 
ein nEck, nämlich für den Werth n=3, und fo 
auch das Viereck für n=4. Ferner fährt der Vf, 
fort: Vielecke, welche lauter gleiche Seiten und 
gleiche Winkel haben, werden reguläre genannt. 
Das gleichleitige Dreyeck und Quadrat gehören zu 
diefen Figuren. = Von Figuren war eben nicht 
die Rede, fondern von regulären Winkeln. Der Vf. 
fetzt .(omit jetzt das Dreyeck und Quadrat unter 
die Vielecke, nachdem er fie kurz zuvor davon 
ausgefchloffen hatte. — Unter den Eigenfchaften, 
welche der Vf. von den Vielecken im Aligemeinen 
abgeleitet hat, verdient bemerkt zu werden, dafs 


n(n 


in jedem n Ecke ee Diagonalen und über- 


(n—1) 


haupt —— mögliche Linien vorhanden feyn 
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können. 
von der Beftimmung des Kreifes’und feiner Linien; 


von den Beziehungen zwifchen Winkel, Bogen und 


Sehnen; von den Eigenfchaften der einem Radius 
fenkrecht zugeordneten Sehne; 
der Gröfse zwifehen Sehnen und Durchmeffer und 
der Sehnen unter einander; vom Verhältniffe zwi- 
fchen Centriwinkel und’ Peripheriewinkel, den zu- 
gehörigen Bogen und Sehnen, Sehnen und Peri- 
pheriewinkel; vom Kreife, der Tangente und dem 
Tangentenwinkel; vom“ Kreife und zwey Tangen: 
ten; von dem Pole und der Polare des -Kreifes; 
vom Kreife und feinen Secanten. Die Isehrfätze, 
deren Anzahl beträchtlich ift, find auch hier gröfs- 
tentheils nur ‘hingefetzt, und der Beweis -dem Le- 
fer überlaffen worden. Die Lehrfätze des $. 47 
find aber befonderer Beachtung werth. Defsglei- 
chen verdient Lehrfatz 9 und 10 ‘des $. 49 einer 
rühmlichen Erwähnung. Hieher gehört auch Lehr- 
fatz 5 des $. 50, und das Allgemeine-hievon, wel- 
ches in den Leehrfätzen 1 und 2 des $. 51 enthal- 
ten ift, welche lauten: 1) Bey einem um den Kreis 
gefchriebenen Vielecke von “gerader Seitenzahl 
(2n-Ecke) ift die Summe der ungeraden Seiten 
fo grofs als die der geraden. Und 2) bey- einem 
um den Kreis gefchriebenen Vielecke von-ungera- 
der Seitenzahl |(2n-+1)-Ecke] it die Summe der 
un;seraden Seiten fo grofs, als die der geraden und 
dem "Tangentenpaare, welches dem Endpunete der 
erften und letzten Seite zugehört. Es it interef- 
fant, zu bemerken, dafs Lehrfatz 9 und 10 des $. 49 
nur ein Specialfall des letzten der beiden vom Vf. 
erwiefenen allgemeinen Theoreme ift. Auszuheben 
ift ferner- in $. 5l unter Anderem Satz 20 und 22. 
Erfter lautet: Werden die Seiten eines regulären 
2n Eckes verlängert, fo entliehen (n—1) Durch- 
fchnittspuncte, die felbfi wieder die Endpuncte ei- 
nes regulären 2nEckes bilden, oder es entfichen 
(n— 1) reguläre 2n Ecke, wenn "das urfprüngliche 
Vieleck mitgerechnet wird. Hiezu gehört nun auch 
Satz 22: Werden die Seiten eines regulären (2n+1)- 
Eckes verlängert, fo entftehen n Durchfchnitts- 
puncte, die felbfi wieder reguläre (2n-+1)-Ecke 
bilden, oder es entftehen n reguläre (2n + 1)- Ecke, 
das urfprüngliche (2n + 1) - Eck mitgerechnet. $. 53 
folgen die zu den bisherigen Lehrfätzen gehörigen 
Aufgaben. Der Vf. handelt nun: Fon der Gleich- 
heit und der Berechnung des Flächerraumes, in den 
folgenden Paragraphen. Die Sätze 15, 16, 17 und 
18 des $. 55, welche von mannichfachem Intereffe 
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Die nun folgenden Paragraphen handeln ` 


vom Verhältnifè 
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find, hätten Beweife verdient. =Beynahe zu Ende 
des $. 57 macht der Vf. die Bemerkung: Alle in 
diefem $. aufgeftellten Sätze wurden aus dem Falle 
gefolgert, dafs das Grundmafs, $. 56, fich in-der 
einen und der anderen Richtung, AD und AB, 
Fig. 86, vollkommen genau eintragen laffe. Man 
überzeugt fich aber leicht, dafs alle Schlüffe noch 
in voller Kraft bleiben, wenn fich in der einen 
oder in der anderen Richtung das Grundmafs meh- 
rere Mal ganz, und dann nur noch zu einem bē- 
ftiimmten Theile eintragen läfst. Die fo erhaltenen 
einzelnen Theile werden fich allmälich wieder zu 
einem Ganzen anhäufen, und dann in ihren Anzah- 
len ganz auf diefelbe Weife, wie die Ganzen ver- 
halten. Das genannte ‚Verfahren ift daher allge- 
mein gültig. Rec. bemerkt, dafs hiebey die bei- 
den Fälle, nämlich der Commenfurabilität und der 


Incommenfurabilität der Grundlinien, wohl befon- 


ders zu trennen und abzuhandeln gewefen wären. 
Als Mufter vergleiche man Zacroir Anfangsgründe 
der Geometrie $S- 166 und 167. Wenn das Grund- 
mals längft beiden Seiten des Rechteckes’als com- 
menfurabel enthalten ift, übrigens nicht als ganzes 
Vielfaches in denfelben feckt, fo wäre es noch im- 
merhin möglich, zu zeigen, dafs in diefem Falle 
die Fläche durch das Product der Grundlinie in 
die Höhe ausgedrückt wird.. Ift aber die Grundli- 
nie oder die Höhe, oder’ find beide incommenfura- 
bel, fo läfst fich auf dem Wege, den der Vf. ein- 
fchlug, durchaus nicht der eben erwähnte Satz über 
die Fläche des Rechtecks darthun. — In der er- 


DF. 
ften Zeile Seite 84 mufs fatt: zur ftehen: 
DF.EF 


5 F> In der letzten Zgsile des $. 59 foll es 


auch ftatt: regulärer, irregulärer heifsen. Der. Vf. 
fchreibt nun die Congruenz- und Symmetrie- Fälle 
der Parallelogramme und Dreyecke an, ih fofern 
fie vom Flächenraume oder der Höhe und Gründ- 
linie abhängen. — Offenbar unrichtig ift der erfte 
Fall, wo Dreyecke congruent feyn follen, wenn fie 
zwey Seiten und den Flächenraum gleich“haben. 
Man weils, dafs, wenn der Winkel, den beide- Sei- 
ten einfchliefsen, ein fpitzer oder das Complement 
zu diefem fpitzen Winkel ift, in beiden Fällen die 
Fläche. der nichts weniger als-congruenten Drey- 
ecke gleich ifte — Dalfelbe gilt auch vom zweyien 
Satze der Congruenz: zwey Seiten und eine Höhe. 


A, 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Freigurg, b. Gebrüder Groos: Lehrbuch der rei- 
nen Mathematik von Dr. Ludw. Oettinger u.f. w. 
Zweyter Theil: Lehrbuch der Geometrie, oder 
Epipedometrie und Stereometrie, ebenen Gonio- 
metrie und /pharifchen Trigonometrie und Ke- 
gelfehnitte u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Tremich behandelt ift die Lehre von der Verwan- 
delung der Figuren in $. 62. Die Aufgaben, wel- 
che auf die Figuren 94, 95, 104, 105, 106 fich be- 
ziehen, find hiebey befonders hervorzuheben. In 
Fig. 106 it N der Halbirungspunct von BD. Der 
Buchftabe A gehört an die Spitze des gegebenen 
Dreyecks ABC, und ftatt Parallelogramm ABMG 
mufs es Parallelogramm HBMG heifsen. Die letz- 
"ten beiden Aufgaben, nämlich: Ein Dreyeck in ein 
ihm gleiches zu verwandeln, das eine feiner Spitzen 
beybehält, und von defen Seiten zwey durch ge- 
gebene Puncte gehen — und die letzte Aufgabe, 
nämlich: Ein Dreyeck in ein ihm gleiches Paralle- 
logramm zu verwandeln, das denfelben Umfang 
beybehält, gefielen Rec. wegen Einfachheit und 
Eleganz ihrer Auflöfung befonders. In $. 63 han- 
delt der Vf. von der Aehnlichkeit der Figuren. 
Wichtig ift und befonders der Berückfichtigung 
werth der Unterfchied, welchen der Vf. zwifchen 
dem gleichliegenden und fymmetrifchen Verhältnifs- 
puncte in $. 67 aufgeftell. In 14 §. 69 wird die 
Lage des gleichliegenden,, fowie auch des fymme- 
re Verhältnifspunctes befiimmt. Eben diefe 
Puncte finden auch bey Kreifen Statt, worüber der 
Vf. in $. 70 zum Theil handelt. $. 71. Yun der 
Vergleichung des Flächenraumes. Hiebey ftellt der 
Vf. zunächft das Verhältnifs‘ der Flächenräume 
ageger Figuren überhaupt, und fodann das Ver- 
hältnifs’ der Flächenräume ähnlicher Figuren auf. 
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$. 72. Der Flächenraum an den Figuren. Der 
Pythagoräifche Lehrfatz. Des Vfs. Beweis des Py- 
thagoräifchen -Lehrfatzes ift wacker, und beruht 
auf der Aehnlichkeit rechtwinkeliger Dreyecke. Es 
folgt hienach der bekannte Euklidifche Beweis, den 
faft alle Lehrbücher aufgenommen haben. Aus einem 
ferneren Beweife des Pythagorifchen Lehrfatzes leitet 
der Vf. den Lehrfatz des Pappus ab, wonach man 
zu zwey gegebenen Parallelogrammen ein drittes 
Parallelogramm findet, welches der Summe beider 
gleich ift. §.73 enthält die Aufgaben zu §. 63—72. 
Gegenftand des $. 74 it: Das rechtwinkelige Drey- 
eck und feine Höhe. Der Vf. behandelt die aus 
der Aehnlichkeit der Dreyecke, welche durch Fäl- 
lung einer Senkrechten aus dem rechten Winkel 
en die gegenüberftiehende Hypotenufe entftehen, 
hervorgehenden Relationen. Es find derfelben 35 
an der Zahl. $. 75 behandelt: Das Jehiefwinkelige 
Dreyeck und feine Höhen. Im Beweife, dafs fich 
die drey Perpendikel im Dreyecke in einem Puncte 
durchfehneiden, Seite 122 Zeile 4, mufs es ftatt: 
BC.DX=-BE.DX, heifsen: BC.DX=BE.CX. 
Befonders zu beachten find die Lehrfätze 9 und 10 
und auch noch Lehrfatz 13 nebft defen Verallge- 
meinerung. Aus $. 76 verdienen befonders die 
Lehrfätze 8 bis 13 beachtet zu werden, In $. 77 
it Fig. 144 Lehrf. 8 der Berückfichtigung werth. 
§. 78. Das Dreyeck und feine Querlinien. §. 79. 
Das Viereck und die Halbirungslinien feiner Sei- 
ten. $.80. Das Viereck und der Mittelpunct feiner 
Diagonale. $. 8l. Das Viereck und fein Diagona- 
lenparallelogramm (durch Verbindung der Mittel- 
puncte der Diagonalen mit dem Mittelpuncte der 
Seite entltanden). §. 82. Das Paralleltrapez. Diefe §§. 
ftellen mitunter fehr intereffante Relationen dar. Es 
folgt nun: Der Kreis und Seine Linien. $. 84. Der 
Kreis und [eine Secanten. $.86. Der Kreis und feine 
Tangenten. Durch den Vf. erfährt man, dafs die 
Theilung einer Linie nach dem mittleren und äu- 


339 


fseren Verhältnife mit dem Namen: Sectio divina, 
belegt wird. $. 87. Die Pole und Polare. $. 88. 
Der Kreis und das Dreyeck, wofelbft Satz 5 zu be- 
merken ift. $. 89. Vom Vierecke im Kreife. — 
Hierunter ift unter Anderem auch der ptolemäifche 
Lehrfatz: Das Product oder Rechteck*aus den bei- 
den Diagonalen ift den Producten oder der Recht- 
ecks[umme aus den gegenüberltehenden Seitenpaa- 
ren gleich, befindlich. Alle diefe Paragraphe ge- 
ben mannichfache Relationen, deren Detail aber 
dem Selbfttudium überlaffen werden mufs, da man 
fie hier nicht fummatorifeh ausheben kann. $. 9. 
Von der Verwandelung und Theilung des Flächen- 


raumes und Aufgaben hierüber, worunter befonders‘ 


die Aufgaben 15 und 21 ausgehoben werden möch- 
ten. Endlich befchliefst $. 91 mit Aufgaben über 
$. 74—89 die conflructive Geometrie. — Es folgt 
nun: Rechnende Geometrie oder Anwendung der Al- 
gebra auf Geometrie. $. 92. Bedeutung der. alge- 
braifchen Ausdrücke in der. Geometrie. |. 93. Die 
Theilung der Linie. $. 94. Seiten, Ab£chnitte und 
' Höhen des Dreyecks. “Befonders zu bemerken if 
hiebey die Formel, welche der Vf. für den Flächen- 
raum, durch die drey Höhen ausgedrückt, erhielt. 
$. 95. Die Gleichungen zwilchen Halbirungslinien, 
Seiten und Flächen des Dreyecks. $.96. Das Drey- 
eck mit feiner Winkellinie und ihren Abfchnitten 
(die Winkellinie ift die die Winkel halbirende Li- 
nie). 
und Flächenraum. $.98. Das Viereck. $.99. Das 
Trapez. $. 100. Der Kreis und das Dreyeck. 
$. 101. Der Kreis und das Viereck. $. 102. Der 
Kreis und die Ableitung der Seiten fpäterer Viel- 


ecke von früheren. $. 103. Berechnung der Kreis-' 


fläche. $. 104. Weiterer Zufammenhang der regu- 
lären Vielecke unter fich und mit dem Kreife. Von 
den Berührungen $. 105—107. $. 108. Theilung 
und Verwandelung der Figuren. Endlich fchliefst 
die Anwendung der Algebra auf die Geometrie 
§. 109 mit: Aufgaben zur Auflöfung der Algebra. 
Der Vf. hat übrigens noch $. 110 Aufgaben über 
gröfste und kleinfle Werthe beygefügt. In wiefern 
der Vf. folche Aufgaben, die gewöhnlich in das 
Gebiet der Differenzialrechnung verwiefen werden, 
hier beyfügen könne, möchte aus der Löfung der 
Aufgabe 20 erhellen. Rec. würde fie z. B. fo faf- 


fen: Die Linie fey =a ein Theil x, fo ilt der an-' 


dere Theil a—x, und es foll hienach im Sinne der 
Aufgabe a(a— x) = Max. feyn, oder ax— x? 72 
— Max. Man mag ftatt z, y? fetzen, [o ift y? =a x —x?, 
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diefs- it aber. die ‘Gleichung des Kreifes, defen 
Durchmeifer =a ift, y it aber Max., wenn es =la 
wird; man hat hienach: Ta? —Zax—x?, woraus Gch 
x=5 findet. 
Aufgaben des Vfs., bezüglich auf Max. und Min., 
durch die. Elementargeometrie fich löfen lafen, 
freylich verdient die höhere Analyfis, als (chneller 
zum Ziele führend, den Vorzug. , Es hebt nun ein 
ganz neuer Abfchnitt an. Die Goniometrie. 8.111 
bis 119 handelt von den Winkelfunckionen, d. i. den 
fogenannten trigonometrifchen Linien. °$. 120 u. f. 
befchäftigt fich mit: Der Ableitung der Winkel- 
Junctionen von einander. Rec. macht hiebey auf 
die Ableitung von Sin (a, ta +a; +a; +...) 
zu Ende des $. 125 aufınerkfam. Es folgt hienach 
in $. 126 Ableitung des Sinus oder Cofinus des 
Vielfachen eines Winkels aus dem Sinus und Cofi- 
nus des einfachen Winkels, und hieraus $. 127 Ab-, 
leitung des Sinus und Cofinus eines Winkels aus 
dem Bogen des Winkels. §. 128. Zufammenhang 
zwifchen den Winkelfunetienen und Exponential- 
grölsen. $. 129. Weiterer Zufammenhang zwilchen 
den Summen und Unterfchieden der Sinus und Co- 
Gnus zweyer Winkel und den Sinus und Cofinus 


Auf ähnliche Art mögen die übrigen 


‘ihrer einfachen. $. 130. Ableitung der Sinus und 


Cofinus der Vielfachen eines Winkels aus dem Si- 
nus und Cofinus der einfachen. Diefer $. unter- 
fcheidet fich von dem ihm ähnlich lautenden 8. 126 
dadurch, dafs in jenem in den Reihen für Sin na 
und Cos na die Potenzen der Sinuffe und Cofinuffe 
von « gemifcht; in ihm aber durchgehend die Po- 
tenzen der Cofinuffe allein auftreten, wobey indef- 
fen bey Sin na die ganze Reihe noch mit Sin a 
multiplieirt wird. $. 131 enthält die Fortfetzung 
des vorigen. $. 132. Ableitung der Tangente meh- 
rerer Winkel aus den Tangenten oder Bogen. der 
einfachen. $. 133. Weiterer Zufammenhang der 
Winkelfunctionen unter einander. Endlich befchlie- 
fsen $. 134 Zufammenftellung der wichtigften Glei- 
chungen für die Winkelfunctionen, und $. 135 Zah- 
lenwerthe der Winkelfunctionen , fowie $. 136 über 
Nutzen und Anwendung der Winkelfunctionen auf 
Trigonometrie, Tetragonometrie, Polygonometrie 
und Cyclometrie der Goniometrie des Vfs., worin 
derfelbe nicht unterliefs, alle gebräuchlichften For- 
mein zu entwickeln und darzuftellen. Die nun fol- 
genden Abfehnitte find: Ebene Trigonometrie Ñ. 137 
bis 143. Ebene Tetragonometrie §. 144—148. Po- 
lygonometrie und Cyclometrie $. 149—152. Woran 
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fich noch §. 153: Trigonometrifche Aufgaben, an- 
fehlielst, und hiemit die Anwendung der Winkel- 
functionen befchliefst. -In allen diefen Abfchnitten 
hat der Vf. analytifche Gewandtheit gezeigt. » Es 
folgt nun: Die Geometrie des Raumes oder Stereo- 
melrie. Der Vf. fagt über den Begriff der Stereo- 
metrie §. 154 unter Anderem: Wird der Raum von 
*Flächen allenthalben begrenzt, fo entlteht der Kör- 
per. Er hat hiemit an die in $. 1 gegebene Defi- 
nition des Körpers die von Rec. zu” Anfang be- 
merkte Verbefllerung gegenwärtig angebracht. Die 
Folgerungen 11) und 12), welche in $.157 zu Ende 
aus Fig. 230 abgezogen werden können, find in 
der That auf eine fehr anfchauliche und einfache 
Weie deducirbar. Es it daher zu bedauern, dafs 
die Lage der Linien AC und FE gerade nur die 
in Fig. 230 erfoderliche feyn mülste, denn dreht 
man FE fo um BD als Achfe, dafs es mit dem Theile 


DE über, mit dem Theile DF aber unterhalb-der . 


Fläche MN zu liegen komme, fo würde fich durch 
EF keine Ebene mehr legen laffen, auf welche AC 
(enkrecht fiünde. Mithin würde hierauf Fig. 230 
keine Anwendung finden, obgleich die die beiden 
Linien AC und EF verbindende Linie BD nach 
wie vor zu ihnen beiden fenkrecht verbliebe. Es 
läfst fich indeflen bey jeder beliebigen Lage der 
Linie EF gegen AC die Richtigkeit der Sätze 11) 
und 12) nachweifen- Denn dreht man FE und BD 
als Achfe, fo dafs der Punct E unter die Ebene 
MN in E’' zu liegen kommt, fo it offenbar AE'> 
BE' wegen des fiumpfen Winkels ABE’ im Drey- 
ecke ABE’, aber BE’ >œ BD als Hypotenufe des 
Dreyecks BDE'‘, mithin AE' œ> BD, welches Satz 
11 und 12 zugleich it, da ABD = BDE' fchon in 
die Conftruction mit aufgenommen wurde. Für den 
Punct F', welcher über der Ebene MN liegt, läfst 
fich derfelbe Beweis führen, denn diefer Punct hat 
in Beziehung auf BC dielelbe Lage, welche der 
Punct E’ in Beziehung auf AB hatte. $.164. Der 
vielfeitige Körperwinkel bietet intereffante allge- 
, meine Relationen dar. Der Vf. handelt nun in ei- 
‚nem neuen Abfchnitte: „Yon den Körpern“. Indem 
er in $. 165 Allgemeine Bemerkungen 'voranlendet, 
geht er zur Unterfuchung der Körper in folgender 
Ordnung über: A) die unregelmälsigen Polyöder, 
B) die drey runden Körper: Cylinder, Kegel und 
Kugel, C) die regelmäfsigen Poly&der. In $. 166 
giebt der Vf. den Begriff und die Eintheilung der 
Prismen ; in $. 167 ‚handelt er: Von den Eigen- 
Schaften der Prismen. In diefem Paragraphe find 
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 befonders zu bemerken die Lehrfätze 13, 14, 16. 


$. 168 befchäftigt ich mit der Congruenz der Pris- 
men. $. 169 mit der Gleichheit der Prismen. Es 
kommt nun die Pyramide. Vorert in $. 170 Be- 
griff und Eigenfchaften der Pyramiden, $. 171 Con- 
gruenz, und 172 Gleichheit derfelben. Endlich 
S. 173 Vergleichung der Pyramide mit dem Prisma. 
Es folgt nun: Der Cylinder und Kegel, in $. 174 
Begriff des Cylinders, in $. 175 deflen Eigenfeha/- 
Zen, und in $. 176 die Congruenz und Gleichheit - 
der Cylinder. In gleicher Ordnung mit diefen wird 
in §. 177—179 der Kegel, und in $. 180 —182 die 
Kugel behandelt. Von der Congruenz zweyer Ku- 
geln hat der Vf. fchon früher gefprochen. In $. 183 
befchäftigt er ch mit den Bogen und Tangenten 
an der Kugel, in $. 184 mit dem Kugel- Zweyeck 
oder fphärifcken Zweyeck. Das Kugel - Dreyeck 
wird in $. 185 und 186 in fo weit behandelt, als es 
rein geometrifche Eigenfchaften hat mit Ausfchlufs 
trigonometrifcher Beziehungen. $.187 hat die Ku- 
gelvielecke und $. 188 die Congruenz und Gleich- 
keit der Kugeln zum Gegenftande. Es kommt nun 
der Abfehnitt: Yon den regulären Körpern, und zu- 
nächft $. 189 Begriff und Eigenfchaften der regu- 
lären Körper. Die Sätze 10 und 11 über die Kan- 
ten- und Ecken-Zahl der regulären Körper findet 
man in gröfserer Ausdehnung behandelt, fowie de- 
ren Gültigkeit auch auf alle Körper übergetragen 
in: Dr. Chriflian Nagel’s Lehrb. der Stereometrie 
und der ebenen Trigonometrie u. f. w. Ulm 1838. 
Verg!. Jen. A. L. Z. 1839. No. 171. Endlich be- 
fchliefst $. 190: Die Kugel und die regulären Kör- 
per, diefen Gegenftand. Es folgt nun: Berechnung 
der Oberflächen und des Rauminhaltes der Körper. 
§. 191. Das Prisma. §. 192. Die Pyramide, wo- 
(elbft der Vf. zwey Formeln 6) und 7) für den Cu- 
bikinhalt entwickelt. Man findet in §- 196 BDerech- 
nung der einzelnen Theile der Kugeloberfläche, und 
zwar: 1) Das Kugelzweyeck. 2) Das Kugelzweyeck, 
endlich 3) Das Kugel-nEck. Darauf in §. 197 Be- 
rechnung eines Kugel- Gürtels, Abfehnittes u. f. w., 
und endlich in $. 198 die regulären Körper. Te- 
tra&der, Octa@der und Würfel und der Halbmeffer 
der um fie be/chriebenen Kugel werden dafelbfi 
ausgemittelt. Ikofa&der und Dodekaäder als zu weit- 
läuftig ift weggeblieben. Der Vf. geht nun über 
zur: Vergleichung der Körperraume, Aehnlichkeit, 
Eigenfchaften der Körper. Zuvörderft $. 199 Fer- 
gleichung des Körperraums. $. 200. Die Aehnlich- 
keit der Körper. $. 201. Einige Eigenfchaften der 
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Körper. Der Vf. entwickelt hier die allgemeinen 
Relationen, die zwifehen Ecken, Flächen und Kan- 
ten eines Polyäders Statt finden. $. 202 enthält: 
Aufgaben. Hierauf wird vom Vf. die fphärifche Tri- 
gonometrie behandelt. In $. 203 das rechtwinkelige 
/phärifehe Dreyeck. In $. 204 — 206 das fchief- 
winkelige /phärifche Dreyeck.. Es enthält $. 207: 
Einige Anwendungen der in den eben genannten 
Paragraphen in Kürze zufammengelftellten Grund- 
gefetze der [phärifchen Trigonometrie, und zwar 
auf I) den Körperwinkel, II) die dreyfeitige Py- 
ramide, III) das dreyfeitige Prisma. Die Lehre 
von den Kegelfchnitten befchliefst das ganze Werk. 
Es giebt $. 308 Begriff und Eigenfchaften der Pa- 
rabel. 8. 209 ‚Gleichung für die Parabel. $. 210 
Tangente, Subtangente, Normale und Subnormale. 
In gleicher Ordnung in Hinficht auf die behandel- 
ten Gegenftände wird in $. 211—213 die Ellipfe, 
in §. 214— 217 die Hyperbel (mit Einfchaltung von 
$. 216: A/ymptoten der Hyperbel) mit ihren Eigen- 
(chaften dargelegt. Der Vf. fchneidet indeffen diefe 
Linien nicht aus dem Kegel, fondern geht von ih- 
rer genetifchen Definition aus, indem er diefelben 
durch die bey ihren Radienvectoren herrfchende 
Rigenfchaft als befchrieben worden fich gedenkt, 
fo z. B. die Parabel dadurch, dafs die (enkrechte 
Entfernung jedes Punctes in derfelben von der Di- 
rectrix der Entfernung deffelben Punctes vom Brenn- 
puncte gleich ift; bey der Ellipfe, dafs die Summe, 
bey der Hyperbel, dafs der Unterfchied der Ra- 
dienvectoren durchgehends eine conftante Grölse 
it. — Rec: kann diefer Art der Begriffsaufftel- 
lung der Kegelfchnitte feinen Beyfall nicht fchen- 
ken. Der eigentliche genetifche Begriff ift und 
bleibt bey diefen in fo vieler Beziehung wichtigen 
Curven immer. jener, wonach fie genannt werden. 
Sie heifsen Kegelfchnitte, und wir find nicht be- 
rechtigt, die glückliche Idee der Alten: diefe 
Schnitte durch den Kegel zu führen, zurückzuwei- 
fen. Der Schüler kann fich beym Anblicke der- 
felben die angemeffenfte Idee von den Curven ma- 
chen, und es ift kein Grund vorhanden, ihm die 
gewils nicht kleine Freude zu nehmen, aus einfa- 
cher Deduction der Gleichung des*’Kegelfchnittes, 
aus Principien der Lehre von der Aehnlichkeit der 
Dreyecke, fämtliche Eigenfchaften deffelben her- 
vorgehen zu fehen, und dabey auf eine oder andere 
Eigenfchaft zu bafiren, die ihm, wie z. B. die vom 
Vf. hiezu angewandte, nicht anders, als aus der 
Luft gegriffen erfcheinen mufs. Diefe Eigenfchaft 
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gab auch nicht Veranlafung zur Entdeckung der 
übrigen Eigenfchaften der Kegelfchnitte, fondern 
der Schnitt durch den Kegel veranlafste die Ent- 
deckung diefer, fowie aller übrigen Eigenfchaften. 
Sed fapienti Jat. Die von Rec. zu Anfang hin und 
wieder gemachte Rüge, dafs der Vf. manche Lehr- 
fätze nicht bewiefen hat, erleidet in fofern Berich- 
tigung, dafs Rec. nun zu Ende des Werks den da-: 
durch zu erreichenden Zweck des Vfs. als dahin 
zielend aufgefalst hat, dafs derfelbe auf jene Lehr- 
fätze, die man in jedem guten Lehrbuche ausführ- 
lich bewielen findet, nur aufmerkfam gemacht ha- 
ben wollte, dagegen es fich zur Aufgabe machte, 
weniger bekannte Conftructionen und Sätze im De- 
tail darzuftellen. Betrachtet man das Werk des 
Vfs. von dieler Seite, fo mufs man bekennen, dafs 
es ım Allgemeinen feinem Zwecke entfpricht. 

Yıy. 


SCHÖNE KÜNSTE. 
Jena, b. Hochhaufen: Pauline, Roman aus dem 
Franzöfifchen des 4. Dumas. 1841. (1 Thir. 6gr.) 


Die einer gewiflen Claffe der Lefer oder Lefe- 
rinnen zufagende Würze, d. i. Seltfames, Wahr- 
fcheinliches, Grauenhaftes und doch Mögliches ge- 
hörig gemilfcht, bietet diefer Roman in reichlichem 
Mafse dar. Der gute Glaube des Lefers wird nicht 
aufs Eis geführt, denn den wunderbarften Ereignif- 
fen ift eine fie beglaubigende Erörterung gegeben. 
Man weils, dafs 4. Dumas im Hervorbringen fo an- 
ziehender Effecte gefchickt if. Zugleich hat er 
fich hier ziemlich fern von jenen geheimnifsvollen 
Deutungen gehalten, durch welche ‘die heutigen 
franzöfifchen Novelliften fich den Beyfall des Le- 
fers, indem fie feine Einbildungskraft kitzeln ge- 
winnen wollen. — Dem Ueberfetzer ift daher Dank 
zu fagen, ‘dafs er an eine Erzählung ging, welche 
jener oft nur zu gerechte Vorwurf nicht, oder doch 
nicht allzu hart trifft. t 

Dafs die Ucberfetzung dem Originale fich fo 
nah als möglich gehalten hat, ift ihr anzufehen 
denn es ilt bey fo grolser Treue kaum möglich die 
ungemeine Eleganz der neuen franz. Selinin caiie 
in gleicher Wohllautbarkeit in einer anderen wie- 
der zu geben. Dieler Mangel möchte jedoch nur 
von dem Kritiker oder von dem, mit dem Idiome 
der verfeinertften franz. Gefellfchaft Bekannten be- 


merkt werden. — Der Druck ift fauber: über das 
Papier hat man endlich heute felten mehr zu klagen. 
W. 
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LITERATURGESCHICHTE. 


Iunmensu, b. Voigt: Neuer Nekrolog der Deut- 
fechen. Herausgegeben von Friedrich Auguft 
Schmidt, Superintendent und ÖOberpfarrer zu 
Ilmenau. Erjter Jahrgang. 1823. Ivu: Heft. 
1824. XXII u. 9138. Mit Friedrich Wadzeck’s 
Bildniffe. Zweyter Jahrgang. 1824. ITu.II Heft. 
XIV und 1253 8. Mit Chr. Gottl. Haubold’s 
Bildniffe. Dritter,Jahrgang. 1825. I u. II Heft. 
1827. XX u. 16438. Mit Maximilian Jofephs, 
Königs von Bayern, Bildnilfe. Vierter Jahr- 
gang. 1826. I und II Theil. 1828. XXVIII 
u: 1136 S: Mit Alfred Heideloff’s, des Malers, 
Bildnille. Fünfter Jahrgang. 1827. Iu. il Theil. 
1829. XLII u. 538 S. Mit Friedrich Augufls, 
Königs von Sachfen, Bildniffe. Siebenter Jahr- 
gang. 1829. - I u. II Theil. 1851. XXXVII 
u. 9998. Mit Peter Friedrick Ludwig, Her- 
‚zogs zu Oldenburg,- Bildnilfe. Achter Jahr- 
gang. 1830. I u. IL Theil. 1832. XXXXIV 
u. 996 S. Mit Ludwig, Grofsherzogs von Ba- 
den, Bildniffe. In klein Octav. (40 Thir.) 


Da Werk, defen Anzeige wir nachholen, ift fehon 
lange fo bekannt, dafs jetzt eine Empfehlung def- 
felben fehr überflüffg (cheinen dürfte. TIndefs klagt 
der. wackere Verleger noch immer über die Lau- 
heit des Publjeamins 7% über den Mangel an reger 
Theilnahme in#eren folchen Grade, dafs es al 
Pilicht if, auf den Zweck und Werth diefer Un- 
ternebmung die Aufmerkfamkeit von Neuem ħin- 
zuleiten. Jedenfalls aber würde durch. Ueberge- 
hung des Werkes eine bedeutende Lücke in unfe- 
ren Saten bleiben. 

Der erfte Herausgeber deffelben war der Su- 
perintendent und ONOR A zu Ilmenau, Friedr. 
Aug. Schmidt; \päterhin trat der Verleger felbit 
ein, unterftützt von vielen, grofsentheils tüchtigen 
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Mitarbeitern, 


'zubringen feyn? 


nn nn Er 


die eutweder aus eigener Kunde, 
oder aus anderen bereits erfechienenen Lebensbe- 
fchreibungen das Andenken deutfeher Verftorbenen 
zu erhalten "fuchten. Schlöchtegroll. konnte kaum 
einen befferen Nachfolger finden; ja der Voigf’fche 


-Nekrolog behauptet vor dem Schlichtegroll’fchen 


noch den Vorzug der Allgemeinheit, indem er fich 
auf die Thaten und Verdienfte Aller erftreckt, wäh- 
rend der Schlichtegroll’fche mehr der Gelehrfam- 
keit und dem Glanze des Standes gewidmet war. 
Wenn bey diefem Zwecke der Allgemeinheit auch 
einige unbedeutende Menfchen mit eingeführt wer- 
den, fo darf man.diefs dem Sammler eben fo we- 
nig hoch anrechnen, als dafs Darftellung und Stil 
in den von verfchiedenen Verfaffern bearbeiteten 
Biographieen oft fehr- verfchieden ift. — Man mufs 
jedoch dem Hn. Voigt die Gerechtigkeit widerfah- 
ren laffen, dafs er fein Werk mit jedem Jahrgange 
zu 3 Vollkommenheit zu bringen fich be- 
firebt.hat, damit es nicht als eine bio Perner- 

Ironik- der Gefchichte unferer Tage diene, fon- 
dern als ein würdiges Nationalwerk auch der Nach- 
welt‘ überliefert werden. könne. Der Reichthum 
und die Männichfaltigkeit der biographifchen Ge- 
mälde ift immer im Zunehmen; man erkennt im- 
mer mehr die beffernde und (wie er felbft gefteht) 
oft ausfcheidende Hand des Redacteurs; die Grund- 
fätze, nach ‘denen gearbeitet wird, und die erin 
verfehiedenen Vorreden auffellt, erfcheinen immer 
gediegener und fefter, und bey der Beharrlichkeit 
in der Ausführung wird das Ganze immer als ein 
treffiiches Magazin angefehen werden müllfen, das 
kein Literator und Eh ichlich. erben entbehren 
kann. Zuľätze und Berichtigungen — wo möchten 
diefe bey einem fo reichhaltigen Werke nicht an- 
Aber auch diefe hat Hr. Y. nicht 
ausgelchlolfen: vielmehr enthält faft jeder folgende 
Band, was in dem, früheren vermilst oder un- 
richtig angegeben wurde. Und wie fehr könn- 
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ten einzelne Familien fich nicht blofs- um diefes 
Werk, fondern um die Literargefchichte über- 
haupt, verdient machen, wenn fie dem Herausge- 
ber von Zeit zu Zeit verbeflernde Zufätze mitthei- 
len wollten ! p 

Wenn wir nun noch kurz berühren, welche 
Biographieen uns in den jetzt vorliegenden fieben 
Jahrgängen vorzüglich angefprochen haben: fo wird 
man daraus noch deutlicher fehen, dafs diefes Werk 
ein allgemeines National- Maufoleum ift, das keinen 
Stand und kein Verdienft ausfchliefst. In dem er- 
fien Jahrgange glauben wir die Nekrologen folgen- 
der Männer vor anderen auszeichnen zu müllen: 
Schlichtegroll, Rüchel, Zacharias Werner, Kleift 
von Nollendorf, Baczko, Gmelin, v. Gerftenberg; 
in dem zweyten: v. Raadel, Prinz Eugen, Frhr. 
v. Thümmel, Gilbert, Haubold, Martyni Laguna, 
Frhr. v. Thielmann, Kleinfchrod; in dem dritten: 
v. Feuerbach, Knapp, Maximilian Jofeph I, Jean 
Paul Richter; in dem vierten: Bartels, v. Bengel, 
Falk, Gabler, Stäudlin, Hoppenftedt, Manfo, Bug- 
gefen; in dem fünften: v. Gönner, Chladni, Pefta- 
lozzi, Gurlitt, Derefer, Conz, Brendel. (Beyläufig 
wird man aus den Biographieen von Maffenbach, 
Zarnack, dem Pfarrer Keller, dem brafilianifchen 
Oberfien Hanfft erfehen, welch’ ein mildes Todten- 
gericht gier über Männer gehalten wird, welche 
man im Leben oft fehr treng tadelte.) Den fechflen 
Jahrgang haben wir nicht erhalten. Im fiebenten find 
vorzüglich die Lebensbefchreibungen von Matthäus 
Edlen von Rath, von v. Fefsmaier, von Penzenkuffer, 
Adam Müller, Hael, Völkel, v. Grolmann, Karken, 
Seydelmann, v. Süskind, Huber und Zimmermann 
gelungen, undin dem acten Jahrgange hat uns be- 
fonders die Erinnerung an v. Gruner, Schweighäufer, 
Suttinger, Ahlwardt und Hoppenftedt, deren Verdien- 
fie trefflich gefchildert werden, wehmüthige Gefühle 
geweckt. L. M. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leipzig, b. Teubner: Die vierte Sacular- Feier 
der Erfindung Gutenbergs in Dresden und Leip- 
zig. Ein Gedenkbuch für Gegenwart und Zu- 
kunft. Herausgegeben von Ludwig Flathe. Mit 
einer getreuen Abbildung des Gutenbergs- Mo- 
numents in Mainz und einigen werthvollen xylo- 


graphifchen Beylagen. 1840. 130 S. 8. (12 Gr.) 


Ein fchöner Beytrag zu den vielen auf das neu- 
lich gefeierte Gutenbergs-Felt erfchienenen Schrif- 
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ten, welche zum Theil in diefen Blättern bereits 
angezeigt worden find. Von der fich natürlich dar- 
bietenden Frage: werden die Güter. des Geiftes, 
welche durch Gutenbergs Erfindung in fo hohem 
Grade befördert worden find, dem deutfchen Volke 
bleiben, oder werden fie wieder verfchwinden, wie 
fie einft entweder gar nicht, oder nur in fehr ge- 
ringem Mafse vorhanden waren? — von diefer 
Frage geht der Vf. in der gediegenen Einleitung 
aus, um auf die Wichtigkeit der Erfindung für 


' Kirche, Staat und Volkseultur aufmerklam zu ma- 


chen , hebt dann mit gerechtem Lobe Leipzigs die 
Urfachen hervor, warum gerade diefe Stadt eine 
fo grolse und erhebende Feier zu veranltalten Gch 
verpflichtet fah, und wirft zuletzt noch einen Blick 
auf den Gang und die Weile der Erfindung, fowie 
auf das Leben und Wirken des erft nach feinem 
Tode wahr und richtig gewürdigten Erfinders. 


Hierauf folgt eine genaue Befehreibung des 
Feftes felbfi, fo wie es in Dresden und Leipzig 


begangen worden. Diefe hier auch nur Kurz zu 
wiederholen, würde überflüffig feyn,_ nachdem fo 
viele Zeitungen uns zur Genüge davon unterhalten 
haben. Doch ifts dankenswerth, dafs die Einzeln- 
heiten, welche in den zerftreuten Blättern fo leicht 
verfliegen, hier, in Ein Buch vereint, der Nach- 
welt überliefert werden. Mögen auch fo manche 
Reden, fo manche Gedichte und fo manche Toafts, 
die hier mit diplomatifcher Genauigkeit mitgetheilt 
werden, kaum der Aufbewahrung werth erfcheinen: 
immer bleibt es erfreuend, die Namen der Männer 
zu erfahren, welche fich bey der Feier befonders 
thätig erwiefen haben. Wird zwifchen beiden Städ- 
ten eine Parallele gezogen, fo gelangt man zu dem 
Refultate, das der Vf. S. 55 angiebt: Was die 
dichterifche Weihe anlangt, fo behauptet Dresden 
den Vorzug vor Leipzig, aber in dem Glanze:des 
Feftes hat Leipzig die Hauptfiadt weit übermei- 
ftert. Ganz fehlte jedoch auch in Leipzig die dich- 
terifche Weihe nicht, wie gleich dasierfle, mit Be- 
geifterung gefchriebene Gedicht gte 56) zeigt, wo- 
mit Hr. D. Ramskorn das Feft eingeweihet "hat. 
Defto häufiger waren in Leipzig die Reden, und 
faft mufs man die von dem Vf. gerühmte Aufmerk- 
famkeit bewundern, mit welcher die Leipziger fo 
viele, zum Theil fo lange Reden, meift von Buch- 
händlern in der grofsen Fefthalle gehalten, hinter 
einander angehört haben follen. Doch die letzten 
Reden (lagt der Vf. felbi S. 83) wurden nur noch 
von Wenigen vernommen, weil Luft und Freude 
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(beym Gaftmahle) ihre Rechte geltend gemacht 
hatten. 

Was uns in diefem Buche am meiften ange- 
fprochen hat, ift erfilich Hn. Hofraths und Ober- 
bibliothekars Gersdorf lehrreiche Erörterung der 
in der akademifchen Aula aufgeftellten alten und 
feltenen Druckwerke, an welchen er die allmäliche 
Vervollkommnung der Kunft und ihre eben fo all- 
mäliche räumliche Verbreitung fchilderte (S. 109); 
fodann die kräftige und geiftvolle, über Joh. 1,6—8 
in der Thomaskirche vorgetragene Feltrede des 
Hn. Superintendenten D. Grofsmann, deren Haupt- 
momente S. 59 angegeben werden, und zuletzt der 
gemüthliche Kanzelvortrag, den am Sonntage nach 
dem Fefte über Röm. %, 17. 18 der ehrwürdige 
Greis, Hr. D. Bauer, in der Nicolaikirche hielt 
(S. 122). 

Uebrigens trägt das mit grolsem Ernfte ver- 
fafste Buch hie und da auch Spuren heiterer Laune, 
welche das Lefen angenehmer machen. Wir rech- 
nen dahin die „nicht unglanzvolle Erleuchtung der 
Stadt“ (S. 83), die Auszeichnung der Leipziger 
Frauen und Mädchen, welche am zweyten Fefitage 
bey dem grofsen Balle „mit einem Eifer, einer 
Energie und Ausdauer tanzten, welche Anerken- 
nung und Bewunderung verdiente,- dergeltalt, dafs 
man vom blofsen Zufehen müde werden konnte“, 
und Aehnliches. 

Schliefslich erwähnen wir noch, dafs von dem 
früher (Jen. A. L. Z. 1840. No. 119) angezeigten, 
fehr belehrenden lateinifchen Programme des Hn. 
Prof. Haffe nunmehr auch eine wohlgelungene, von 
dem Vf. felbft mit einigen Zufätzen verfehene deut- 
ei: oR Ge unter folgendem Titel erfchie- 
nen ift: 


Leirzie, b. Teubner: Kurze Gefchichte der Leip- 
ziger Buchdruckerkunft im Verlaufe ihres vier- 
ten Jahrhunderts. Einladungsfchrift der Uni- 
verĥtät Leipzig zu der bey der vierten Säcu- 
larfeier der Buchdruckerkunf von ihr veran- 
ftalteten Feierlichkeit durch den dermalizen De- 
can der philofophifchen Facultät, Prof: Friedr. 
Chr. Aug. Haffe. Aus dem Lateinifchen über- 
fetzt. Nebft einigen xylographifchen Beylagen. 
1840. gr. 8. (8 er.) ae 

Die beygegebenen xylographifchen Blätter find 

nach der Angabe des ‚Vfs., aus Falkenftein’s Ge. 
Schichte der Buchdruckerkunft genommen. Ob aus 


demfelben Werke auch die xylographifchen Beyla-, . 
SV) 
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gen zu Hn. Prof. Flathe’s Schrift entlehnt find, 
können wir nicht fagen, da uns jenes Werk noch 


nicht zu Geficht gekommen ift. 
L. M. 


Essen, b. Bädecker: Ueber Betonung und Aus- 
Sprache, ein Beytrag zur Theorie des Rede- 
vortrags, mit befonderer Rückficht auf die %0- 
here Lefelehre. Von J. C. Honcamp. 1889. 
8378 gr. 8. (10 gr.) 

Eine nach Umfang kleine, aber durch Inhalt 
für Lehrer, Geiftliche und Bildungsluftige beach- 
tungswerthe Schrift. Nach ihr werden in Wort 
und Rede Begriife und Gedanken leiblick, aber 
ert durch das rechtgefprochene, betonte Wort le- 
bendig. Das gefchriebene Wort it todt; lebendig 
wird es, wenn wir es uns vorlefen oder ausgefpro- 
chen denken. In der That ift Betonung und Aus- 
fprache ein fo hochwichtiger, für die Lebensver- 
hältniffe fo einflufsreicher Gegenfland der Kunlt, 
dafs ihm an höheren und niederen Lehranftalten, 
auf Univerfitäten, von Gymnafien, in Bürger- und 
Dorf-Schulen, insbefondere von Predigern, als ei- 
ner Angelegenheit von grofser Bedeutung, mehr 
Aufmerkfamkeit,‘ Fleifs und Ausdauer gewidmet 
werden follte, als’ es’ bisher noch immer gelchienen 
hat. Eine fonft geiftvolle Predigt mufs nothwen- 
dig durch Monotonie der Ausiprache an Eindruck 
und Wirkung ungemein verlieren; der einförmige 
Ton des Lehrers läfst das jugendliche Gefühl kalt 
und gleichgültig; ein ungefchickter Vorlefer wird 
im gefellfchaftlichen Kreife eher abftofseu, als an- 
ziehen. Die Sprachbetonung nun, eine für jeden 
Gebildeten ganz unentbehrliche Fertigkeit, ift drey- 
fach: 1) nach ihrer Tondzuer, lang oder kurz; 
2) nach dem Tongewichte, wobey fich Begrilfswör- 
ter unterfcheiden, und 3) nach der‘ Torhöhe oder 
Betonung im engeren Sinne. Auffafflung derfelben 
bleibt ftets nothwendig. Denn wenn auch die Be- 
tonung fich durch den organifchen Bau der Spra- 
che in ihrer Einheit anfchauen läfst, ‚und Stimme 
und Endung eines Wortes, Subjeet und Prädicat, 
Ueber- und Untererdnung der Satztheile wohl un- 
terfchieden werden kann: fo giebt es doch Fälle, 
wo das einfache Sprachgefühl fchwankt und unzu- 
länglich wird. Die Gefetze der Betonung find dar- 
um nicht wohl entbehrlich. In einem Lefebuche 
dazu müfste ein befonderer Stufengang ermittelt, 
und lückenlos darin fortgefchritten werden. Der 
Sprachton, der fich im kleineren Umfange vom 
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Gefangtone unterfcheidet, hat, wenn man ruhig 
(pricht, die enge Schranke bis zur Terz, und dar- 
um einen tiefen, hohen und mitteihohen Ton, als: 
e, f, g, oder Hebung, Senkung, Schwebung des 
Tones. Wie in grammatifcher Hinficht einzelne 
Wörter, kleine Sätze in verfchiedener Geltalt, Ne- 
benfätze, Adjectivfätze u. f. w. betont werden müf- 
fen, wird vom Vf. auf aufchauliche Weile gezeigt, 
und feine Schrift ift darum jedem, der fich hierüber 
zu belehren wünfcht, befonders zu empfehlen. 
Der Redeton, über dem grammatilchen ftehend, 
und mehr aufs Einzelne gehend, unterfcheidet fich 
von diefem dadurch, dafs er nur einen Begriff oder 
eine Beziehung deffelben befonders hervorhebt, und 
die volle Aufmerkfamikeit darauf hinzuleiten fucht. 


Wird eine Frage, beantwortet, fo muls die Beto- 


nung in umgekehrter Ordnung mit jener gefchehen, 
fo, dals die Frage von der Tiefe in die Höhe ge- 
hend, die Antwort von der Höhe nach der Tiefe 
fällt. Der Redeton ift höher, als der grammatifche, 
und wenn für jenen die Terz genügte, fo wird die- 
fer bis zur reinen Quinte fteigen, nämlich: e, b. 
Bemerkenswerth ift die reiche Beziehung unferer 
Sprache, wo noch jeder Begriff in einem Fragfatze 
durch den Redeton hervorgehoben werden kann, wie 
z. B.: Wann will deine Schwefter uns befuchen ? 
Wann will deine Schwefter u.f.w. Wann will deine 
Schwelter u. w. Wann will deine Schwefter u.f. w., 
und fo jedes Wort. Die Betonung in diefen Frage- 
fätzen ift fallend, und die nach dem betonten Worte 
folgenden Wörter werden im tiefen Tone gefpro- 
chen. Zu einem [chönen Redevortrage gehört ins- 
befondere Wohlklang und Wohllaut. Ohne beides 
wird auch die (onft gedankenreichfie Rece die Ab- 
ficht eines tiefen und bleibenden Eindrucks gewils 
verfehlen. Wohllaut in der Rede gründet fich auf 
die Ausfprache der Vocale, die die eigentlichen Trä- 
ger des Tones find, aber durch Klang, Ton und Mo- 
dulation der Stimme zu einem melodifchen Sprach- 
gelange werden können. Diefer wird durch klare, 
helle und fete Ausfprache der Vocale, Vermeidung 
einer zu felten oder zu tiefen melodifchen Verir- 
rung oder ungewillen Schwebung gewonnen. Un- 
gemein grofs it aber der Einflufs auf den Wohl- 
laut der Rede durch zweckmälsige Gefangübungen, 
und wir find überzeugt, dafs, wenn fie in öflent- 
lichen Lehranftalten mit Einficht und Erfolg ange- 
fiellt werden, ungemein heilfam für künftige geift- 
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liche Redner feyn können, gefetzt auch, dafs die 
Wichtigkeit der Gefang-Bildung für die humanifi- 
fche von manchen gelehrten Männern noch nicht 
fo erkannt, begünftigt und gefördert würde, als es 
z. B. von. Friedemann in neuer Zeit gelchehen if. 
Dabey mufs der, welcher fich zu einer wohllauten- 
den Rede befähigen will, Sinn haben für die Schön- 
heit der Form, und ihr in Gedichten oder profaj- 
[chen Auffätzen nachforfchen. Unverkennbar wird fie 
ibm in Heinfe’s Schilderung des Gardafees leyn: 
„Süfser röthlicher Duft bekleidete glänzend den 
öftlichen Himmel; und die wollichten Wölkchen 
fchwebten fill um den lichten Raum des Aethers, 
in dem entzückt in.hohen Flügen der Alpenadler 
hing.“ Die rechte Vortragsweife aber fteht übrigens 
mit der klaren Erkenntnifs deffen, was der Dichter 
gewollt hät, im genauen Zufammenhange, Sehr wahr 
wird S. 85 bemerkt, dafs, obgleich in neuerer Zeit 
das Lefen für höhere und niedere Schulen ein über- 
aus wichtiger Lehrgegenfand geworden it, es doch 
mit dem Lefeunterrichte nicht fo beftellt fey, dafs 
nicht ein Bedeutendes,' oft Wefentliches, zu wünfchen 
übrig bleiben follte. Das richtige Lefen muls näm- 
lich von dem fehönen Lefen unter[chieden werden. 
Jenes kann ohne diefes, diefes aber nicht ohne je- 
nes Statt finden. Die Schönheit des Lefens (das 
Aefihetifche) bezieht fich auf Wohllaut und Wohl- 
klang ‚und findet im mechanifchen, im logifchen, wie 
im pathetifchen Lefen feine Anwendung. Die Mit- 
tel dazu find entweder: Vorlefen des Lehrers und 
Nachahmung von Seiten des Schülers, wie es ge- 
meinhin in Schulen gefchieht, wodurch aber immer 
nur bey dem Schüler ein gänzliches Unbewufstfeyn, 
oder doch nur halbe. noch dunkle Erkenntnifs er- 
zielt wird; oder, was noch beffer und das Rechte 
fcheint, durch theoretifch - praktifche Betreibung 
des Lefeunterrichts, worin dem Schüler die Gefetze 
des richtigen oder fchönen Lefens zum klaren und 
wo möglich deutlichen Bewulstleyn gebracht wer- 
den. Der wahrhaft Gebildete: foll-jederzeit wien, 
was er thut, wie er es thut, und nach welchen Ge- 
fetzen; und diefes Bewufstwerden ift das Ziel aller 
Bildung. 

Vorliegende Schrift über einen wichtigen Ge- 
genftand der Schulbildung verdient ihres belehren- 
den Inhalts wegen volle Aufmerkfamkeit und ge- 
rechte Anerkennung bey denen, die zum geiftigen 
Bilden Anderer berufen find. 
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